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DIE SYMPATHIE DER UNSYMPATHISCHEN 
Ei .. Wam"'f an die Mitglieder der KAPD "lid der AAU 
I 
Es ist noch nicht ein Jahr vergangen, seit ich an dieser 
Stelle (AKTION Heft 15/16 vom 17. April 192(» über 
den Zusammenschluß dei KPD-Arbeiteroppositioo in eine 
KAPO !berichten konnte. Es ist ooch rucht ein Jahr 
vergangen, seit ich 'hier schrieb: 
"So, (knossen, mln gi:t es, die revOlutionären Kräfte zu
sammenzubringen, zu sammeln in der KAPO. Die KAPO 
wird die Waffe der Massen sein, da sie keine übliche 
Partei sein will, da sie keine führerangelegenheit sein 
will! ... " 
Daß ich mit diesen Worten nicht einen persönlichen 
Standpunkt zeigte, daß ich dies tm Sinne aller Mih 
delegierten unseres Gründungskongresses aussprach, be
stätigte die erste Kundgebung der KAPO, die sich mit 
folgenden Beteuerungen an das deutsche Proletariat 
wandte: 

"Die Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands ist 
KEINE PARTEI IM üBERLIEfERTEN SINNE. 

Sie ist keine führerpartei. Ihre Hauptarbeit 
wird darin bestehen. das deutsche Proletariat auf 
s.einem Wege zur 
BEfREIUNG VON JEGLICHEM füHRERTUM 

nach Kräften zu unterstützen. 
DIE BEfREIUNG VON DER VERRATERISCHEN, 
KONTERREVOLUTIONÄREN füHRERPOLITIK 
IST DAS WIRKSAMSTE MITTEL ZUR EI.NIGUNG 
des Proletariats. Die Kommunistische Ar~iterpartei 
Deutschlands ist sich nichtsdestoweniger bewußt, dall 
d1e Einigung des Proletariats, 

DIE EINIGUNG IM GEISTE DES RATE
GEDANKENS 

das eigentliche Ziel der Revol,ution bedeutet." 
Das ist rioch nicht ein Jahr her! Absolut Neues, den an 
bürgerliche Partcischablonen gewöhnten PolitWcanten absolut 
Unerhörtes, Unbegreiiiiches, V.ndts1cutierbares war mit der 
KAPO in die Revolulionskämpfe eingetreten: eine pmle
larische Organisation, die sich (und alle Arbeiter) zu be
freien suchte von der fessel der führersysteme, die, endlich, 
das zur Phrase erstarrte Wort: "Die Befreiung der Arbeiter· 
klasse - das Werk der Arbeiter als Klasse" in lebendigt, 
Tat umschaffen wollte, eine von Proletariern geführteWafft 
die verhüten sollte, daß die forderung: "Alle Macht de,. 
Räten!" von skrupeitosen Emporkömmlingen entstellt, ve, 
fälscht, Cliquen dienstJ:)ar gemacht werden könnte. 
Durchaus klar, eindeutig, vorbehaltlos hat der Gründ ung· 
kongreß der KAPO den Parteien und dem Parteigeschii" 
die revolutionären Betriebsorganisationen als Zi I 
und Losung des zum Selbstbewußtsein erll'achten Prol, 
tarials entgegengestellt. In den Leitsätzen, die der Kongr,i\ 
einstimmig akzeptierte, ist zu lesen: 

"Aus den Massenkämpfen heraus ist die Betrieb,
organisation entstal1den. Sie entspricht dem Rä t \. 
geda~ken und ist ... die organisch in die Zukunit 
wachsende, Zukunft bildende Ausdrucksform eint" 
Gesellschaftsrevolution, die auf die klassenlose Gesel:
schaft hinstrebt. Sie ist reine proletarische Klassen· 

organisation ... Die revo:utionäre Entwicklung wird 
ihre Hauptangelegenheit sein, nicht Pmgramme, Sta
tuten und detaillierte Pläne ... Mitglied der Betriebs
organisation kann jeder Arbeite1' werden, der sich zur 
Diktatur des Proletariats bekennt. Dazu gehört die 
entschiedene Abwendung von den Gewerkschaften, 
die entschiedene Loslösung aus ihrer Gedanken
richtung. Diese Loslösung wird der Prüfstein sein 
müssen file den antritt in die Betriebsorganisation. 
Damit wird offenbar das Bekenntnis zu dem prole
tarischen Klassenkampf, ni c h t erforderlich ist das 
Bekenntnis zu einem engeren Partei programm. , .. 
Es muß ell"eicht werden - und die BO bietet die 
Gewähe dafür - daß mit dem Siege, das ist die 
Eroberung der Macht durch das Proletariat, die Dik
tatur der Klasse einsetzen kann und nicht die 
Diktatur einiger Parteiführer und ihrer 
Clique .. . " 

S'o der erste Kongreß. Der zweite Kongreß hat dann, einige 
Monate später, diese Leitsätze vollinhaltlich bestätigt. Und 
auf diesem zweiten Kongreß bekannten sich die Delegierten 
überdies zu folgenden Sätzen Olto Rühles (der sich gerade 
als Vertreter der KAPO in Moskau befand): 
"Die Organisation des kommunistischen Vortrupps der 
Revolution wird keine übliche Partei sern dürfen bei Strafe 
ihres Unterganges. Bei· Strafe der Wiederholung des 
SchickSQls, dem jetzt die KPD verfällt. .. 
Die Revolution ist keine Parteisache. Alle drei sozialdemo
kratischen Parteien leiden an dem Wahn, die Revolution 
als ihee Parteiangelegenheit anzusehen und den Sieg der 
Revolution als ihtr Parteizit!1 zu reklamieren. 
Die Revolution ist die politische und wirtschaftliche An
gelegenheit der ganzen proletarischen Klasse. 
Nur das Proletariat als Klasse kann die Revolution durch
führen bis zum Siege. 
Alles andere ist Aberglaube, Demagogie, politische Char
latanerie. 
Es gilt, das Proletariat als Klasse zu erfassen und seine 
A'ktivität für den n!volutionären Kampf auszulösen. Auf 
b~eitester Basis, im weitesten Rahmen." 

11 
Es ist noch nicht ein jahr vergangen seit dem ersten, nicht 
mehr als ein halbes jahr s-eit dem zweiten Kongreß, aber 
schon kann festgestellt werden: selten ist eine junge prole
tarische Organisation sä maßlos beschimpft und ver
leumdet worden wie die KAPD. jeder Knirps, der sich 
in seiner Führerkarriere bedroht sah, jeder Zuhälter ho her 
Parteigötter. jeder politische Wegelagerer' glaubte sich 
dadurch beweisen zu können, daß er die erste wirkliche 
Arbeiterorganisation mit Dreck bewarf. Ist allen Genossen 
noch in Erinnerung, gegen wieviel Heimtücke KAPO und 
AAU zu kämpfen hatten? So scheie das Berliner Schand
blatt der Berufskbmmunisten, die fälschlich "Rote fahne" 
betitelte Drucksache des Levikonzerns, uns schon den 
19. April 1920 in Riesenlettern entgegen: 

fStrlirtcfJtr an bn Il".,olution ! 
und log bewußt, d~ KAPO hät!e mit Kappoffizieren ver
hande;t. Das war so unsauber, daß sogar die uns nichit 
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InzwischeIl war, von M06kau das A'msterdamer Büro 
ernanntwrden ,zur th~tischen "Au'fltiäru ng ,in West-
Europa.' , '. 
Die holländisChe' marxistische ,,~huh:'!, ~nn man sie 
so <ricnnoen darf, war die' einzige, ilbrigeeb:iebentin West
EJri'opa, Mehring um! ,Rosa lwcemburg waren gestorben. 
Die große Mehrzahl der ö~tei iekhischen und deutschen 
Marxlsts', '~,zO" «11- SQzlal-Patrinte,n ',' üb:rgegangen. 
Von. Gen llier ~elx ~kannten euro~Jt;.c,hen iJ\arx.~~n', 
Oruppe.il'W:iren "'!rmi! den rUSosischenBo:schedi allein 
übrig. ", 
Wir ochickten, nach MosGu , den. Rat zu.&iner .Taktik, 
dem Radekschell gerade entgegengesetzt. Wir rieten, eine 
Taktik zu wählen, die die westeuropä1schen kommunistischen 
Parteien wirit:ich revolutionäir machen würde dadurch, daß 
sie die Gewerkschaften vö:lig umänderte" neue gründete 
(auf den Betrifben fußend) und nach Ausb~uch der Revo
lution sich von den Wahlen fern hielt. Taktik würde' 
die kommunistischen Parteien ,innerlich sehe stark gemacht, 
dJ!; ganze Proletariat durch den Kampf um die Wahrhaft 
prinzipieilen Fragen geschult und zur Revolution ~reit 
und fähig gemacht haben. , 
Wie mit Racrek der Spartakusbund, so stand mit uns 
die KAPO ~amals noch Opposition in Spartakus), von' 
deren Praxis wir sehr- viel geleflit hatten. Der Genosse 
Schröder hatte schon eine praktische Antwort auf die große 
Frage iCgeben, die mit der unseren übereinstimmte. 
Diese zwei RalschJ~e wurden nach Moskau geschickt, 
und die Exekutive iioer Dritten [nternationale stand vor 
der Wahl: Entweder revolutionärer Opportunismus oder 
revolutionher Marxismus. Entweder journalistische oder 
pririzipieile, dauernde Taktik. Radek oder PannekoekO). 
Von der Exekutive in , von Trotzki, Sinowjew 
u. a. hatten Wir' nichts anders erwar\let, als' daß sie die 
Taktik Radeks wählen wüiden, aber vom Genoroen Lenin 
hätten wir das nicht a wartet. Denn in Rußland selbst 
halte er immer die Partei der Bolscherii sehr rein ge
haaen, sehr prinzipiel1 revolutionär. Niemals hAtte er 
darin nich.!- oder ha:bkommunist1sche Elemente zugelassen. 
Es war eine bittere Enttäusch.ung für uns, daß er jetzt 
die opportunistische Taktik rihlte. . 
Er ließ sich .wabo seheiniich, - sicher bin ich nicht, es' 
mögen andere Einflü6&e auf ihn gewirkt haben, z. B. daß 
er jedenra:Is die Sowjet-Republik und also ein Beispiel 
für die We:t retten wUI, und dies am besten durch eine 
za h I re ic he Internationale ~ erreichen hofft -, wahr
scheinlich ließ er sich führen durch den falschen Ge
danken; daß die rUS6ische Revplution über~lI, auch in 
ihren Details, nachgeahmt werden soll. . 
Und die Dritte Internationale hat diegelbe Taktile, die 
opportunistische, gewlhlt!! 

• 
Die furchtbare Folge dieser Taktik besteht, wie ich schon 
in Moskau auf der Sitzung de- Dritten l~naliona1e aus
geführt habe, hierin, daß sie die deutsche und dadurch. 
die Weltrevolution iR den Sumpf führt. Denn es ist 

, 

0) Pannekoek war der beste marxistische Theoretiker West
Europas,' ja wahescheiniich der Welt. Spielend besiegte 
er in theorcti!chen Fragen oft Kautsky und Rosa Luxem
burg. Er war es, der die ölterreichische marxistische 
Schule lang vor dem Kriege als 'nationalistisch, d. h. als 
"sozial-patriotisch" entlarvte. Wohl schreibt Genosse Lenin 
mit Recht in "Staat und Revolutio.n", daß Pannekoek vor 
dem K~ie~ noch nicht die ~nz genaue L?,ung, die genaue ' 

,formulierung und BeschreIbung der Diktatur des' Prole
tarials gefunden hatte, aber, wenn ich nicht itre" halte 

lenin diese auch nicht gefunden vor dUlI Kriege. 
Er hat sie g~undoen durch die Praxis, durch. clie 
Revolution vom MJrz 1917. - Was vor dem Krie~ 
Oenossen Pann.ekoek natürlich 'unmöglich war. 

~, ")"" ," 
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,'ausgeschlossen, daß die groLlen Massen nicht wirklich 
kommunistischer Elemente, die jetzt in die Dritte [nter

. nationale eintreten, ja die focmlich mit allen Mitteln hin
,eingetrieben w«den (Sinowjew in Ha:te, Klara Zetl!:in .n 

Tours), daß diese, die Revolution zum Siege fütw-en, 
En(weder Niederlage oder Stillstand, Sumpf, ist die erste 
folge Eintretens. Niederlage jedenfalls die k:tzk:. 

- . Was [kl1t~liIand insbesondere betrifft, spielt diese Taktil< 
L.e.ninsunil der' lXitren' tnternationale den Kapitalisten 
geradezu in die Hände. England will Deutschland lange 
Zelt schwach haaen, damit es alle ausliindischen Märkte 

"erobere. dte Deutschland früher hatte, FrankIleich ,will den 
. produzierten Reichtum Deutschlands st~hlen, die deutschen 

Kapita:isten wollen das deutsche Proletariat auspowern -
dies a:Ies kann ,aber nur ~lingen, weiln in Deutschland. 
der Sumpf herrscht, d. h. die proletarische Revolutibn 
n,ich! siegt. Die Taktik Lenins, die alle möglichen "linken" 

_ und Zentrum-Sozialdemokraten in die Dritte Internationale 
fOM!. fiicdert diesen Zustand. Urid die Folge der Ver
sumpfurig der .ctelltschoen Revolution ist die Versumpfung 
überall. Das ist die lage, in' deF wir jetzt leben. [n den 
größten ländern werden die sozialdemokratischen Parteien 
einfach mit einem Schlag umgeändert in "kommumstis~he", 
Und die Gewerkschaften werden nirgends umgewandelt, 
nirgends w"klich revolutionier!. Nur die Führung soll 
etwas "gdndert werden! Da- Kongreß in Tours, wo 
drei Viertel der französischen Jcommuni.itischen Partei, vor 
kurzer Zeit ooch sozilll~patriotisch, plötzlkh kommunistisch 
wurde, ist ein deut:iches Symptom des Kurses, den wir 
segeln. M~hrere dergleichei' Kongresse werden, noch 
folgen. Nirgends in der gan2len Welt also. fi.ndet in den 
politischen und ökonomischen Organisationen ein grofkr 
Kampf in der Arbei!eschaft um die wirklich prinzipiellen 
Fragen: Gewerkschaft oder Betriebsorganisa'tion, Parla
mentarismus oder kein Parlamentarismus in der Revo
Illtion, statt. 
Die Dritte [nternationale wrd ein Sammelsurium, ein 
Chaotischer Haufen von allerlei EteilKn!en. Sie ist dies 
schon: - ' 

Wie sie jetzt. ist, führt sie also nicht ZIoim Siqte, sondu" 
zu den schwersten Ni~derlagen. Und vOß dfesul Nieder
lagen trägt schon jetzt die Dritte Internalklnale und ihre 
Führung die Verllntwortlichkeit. " 

• • 

Die Kommunlrusche Arbeiter-Partei Deutschlands steht, 
allein ,in der ganzen Welt, theoreÜ9Ch und prak~h 
völlig klar die~ Taktik feindlich gegenüber:-
Die' Aufgabe dll" KAPO, die allein in der ganzen Welt, 
das Prinzäp der Betriebsorganisation, d. h, den Kern
punkt der proletarischen Weltrevoluöon, mit voller Klar
heit verteidigt, ist also bei lage der Dinge; iR dk""m 
Stadium der Weltrevolution, furchtbar schwer. Der ganZJe 
Strom der Arbeiterbewegung der Welt geht in der von 

ange7JCichneten Richtung. 
Da gilt -es für die KAPO, an. erster Stelle theoretisch 
fest standzuhalten, ihre Prinzipien immer klarer aus
zuarbeiten und zu verteidigen, immer größere Zahlen zu . , . -
Oberze4gen. 
An zweiter Stelle muß sie eine in der 
Internationale schaffen, sie muß OppOsition in 
Dritten Internationale organisieren., . 
Zu gleicher Zeit muß ~ sich ·nicht zu_ einem K4mpf 
ge gen die Dritte [ntemaoonale verführen lassen. Sie muß 
anerkennen, daß diese ein großer Fortschritt ist Ober die 
zweite hinauiL Sie soll 2leigerr, daß die Mittel, die die 
dritte anwendet, trotzdem sie besser sind als die der 
zweiten, nicht genügen für 'die We:trevolution. , 
Zu 'gleicher Zeit soll sie die Betriebsorganisaöon, tUe 
Arbeiter-Ualon, aufbauen helfen, und die Fehler, die 

noch anhaften, aufs schIrfste bekJmpfen. 
Und zuletzt soll sie in der RevolutioQ voraniChen, mit 

• 

• 

• 
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ein Ikispid sein, trotzdem de- Strolll nicht in ihrer. Rich-
tung geht. . 
Diese Aufgabe ist furchtbar schwer. Aber doch '«'ird 
die KAPO siegen. ' 
Denn schon sehen. wir 'k1ar den Weg der Entwicklung 
voraus. Die Taktik Lenins '\Ind der Dritten Intel"
nationale, die Zellenbildung, das Bestehen
lassen der Gewerkschaften und des Parlamentarismus, 
werdelI das Weltproletariat, an erster Stelle das 
deutsche, in den neuen Kämpfen, die' jetzt herauf· 
kommen, zu gewaltigen Niederlagen, zu Reihen 
von Niederlagen führen. Das Weltproletariat, da
durch belehrt, wird dann einsehen, daß eine andere, • 
tiefere Taktik, die marxistisch-revolutionäre,' die die Ar
beiterbewegung von Grund aus lindert, notwendig ist. 
Da n Ii wird die Stunde der KAPO gekommen sein.· 

III 
Hört ihr die Ketten klirren, die der Opportunismus denen -
anleli:t, die sich ihm nicht schloff feindlich zeigen? Ge
nosse Dorter glaubte mitIeIs "Sympathie" den Gegner 
knebeln zu kOnnen - und schon ist er sclbte dem Oppor-

• • 
tunismus verfallen. 
uorter weiß noch immer: Lenins Taktik, die Taktik der 
Dritten In1a nationale, die Taktik der ,.Zellenbildung", 
muß' das Proletariat in die schrecklichsten Niederlagen 
fOhren. Aber in seinem Aufsatz bejaht er diese "Zellen
bildung" inn«halb d« opportunistischen Dritten Inter
nationale! Ist da Intelll3tionale nicht fleisch vom 
fleische der USP-Parteien? Bein vom Beine der Gewerk-

• schaften? Wähnt Genosse Gorter, das Syslem der "streng-
zentralistischen" führerparteien und das Rätesystem der 
AAU und der' KAPD ließen sich zu eine "Einheit" zu
sammenbinden? DaM, we~ Genosse Oorter, wären 
also alle Vonviirfe und Anklagen, die Sie gegen Lenins 
Taktik erooben haben, falsch? Und dann - w<Shalb nicht 
konsequent inkon&equent. sein -: hinein: KAPO in 
VKPD, VKPD in USP, USP in SPD, hinein AAU in 
die reaktionilren Ge .. u kschaften! Wellll eine Oppositivn 
aussiehstvoll sein kann innerhalb der Dritten Intu'nationale 
der 21 Leilslltze, ja dann ist je de "Zellenbildung" zu 
ei streben ! Dann auch Mi in der Ebertnyublik, 
um von ihnen herunter für ein Rätedeutschland tu 
wir.ken ! Her mit den OberbürgermeiSter posten! Hinein 
in die Polii.oeitruppe und in die Reichsnhr! 
Oh, wie klirren die Ketten, GenOsse Oorter! Ja, haben~ 
denn auch Sie, der SciTöder, sich die Resölution des 
Exekutivkomitees stehlen lassen? Wie .kann ein kritischer 
Mensch wie Sie 15 sind, den Arbeitern, die auf Ihre Worte 
achten, vorgaukeln: die KAPO sei aufgenommen WUf-. 

den in die Dritte Internationale, und 4iese Tatsache sei 
beg r Q ß e 11 s ... e r t? Wie dilrfen Sie' die dem~ogische 
Legende unl«*eichen, Lenins "Kinderkrankheit" 'sei "ver-
sunken", W'O deich die Wahrheit diese Sprache redet: 

, I RESOLUTION, I 

• angenommen vom Exekutivkomitee am . 
28. November 1920. 

Nachdem die Exekutive die frag;e über die KAPO in' An- . 
wesenheit eine'" Delegation dieser Partei noch einmal aus~ 
führIich geprüft hat, beschließt die f:xekulive: 
Als einzige vollberechtigte Sektion der Kommunistischen 
Internationale in Deutschland betrachten wir. "ie sicli 
jetzt örgailisierende Vereinigre Kommunistische Partei 
Deutschlands. . . 
Alle Genossen aus der KAPO noclr -einmal auf-
aefordert, in diese I(ommunistisclie Partei ein-
mtreteD und innerhalb Partei für ihre Idee· 1!U 

. wirten. Die Exekutive erwartet, daß die Organisationen . 
der KAPO schon auch am gemeinsamen Parteitag der 
KPD und der linken USP jil Berlin teilnehmen 'werden. 
Die Exekutive erklirt nochmals, daß die Taktik der 
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KAf>D besonders in den fragen'der Gewerkschaften und 
des Parlamentarismus falsch sind, und fordert die Oe
nossen aus der KAPO auf, !ich der int~nationalen prole
tarischen Disziplin und also auch den Beschlüssen des 
zweilen Weltkongresses der Kommunistischen Internationale 
zu fügen.. ' 
Um die Vereiniguni aller kommunistischen Elemente in 
Deutschland zu erllichtern und besten Proletarierelementen 
aus der KAPO entgegenzukommen, erklärt sich die 
Exekutive bereit, die KAPO als sympathisierende Partei 
mit beratender Stimme in die Kommunistische Inter-
nationale provisoriscI aufzunehmen. . . 
Diese Aufnahme verpflichtet die KAPO unter anderem, 
die Aufrufe und Beschlüsse der Kommunistischen Inter
nationale' in den Zeitungen der KAPO regelrecht er-
scheinen zu lassen. . 
Diese Aufnahme verpflichtet weiter die KAPO dazu, alle 
r~olutioniren Aktionen der Vereinlgten Kommunistischen 
Partei Deutschlands brüderlicJ1 zu unterstützen. 
Die Exekutive erwartet, daß schon während der nächsten 
Monate die KAPO sich der Vereinigten Ko'mmunistischen 
Partei Deutschlands angliedern wird. ' 
Die Exekutive beauftragt das Engere Bureau, einen Brief 

. an die deutsche Arbeiterschaft zur Molivieruni dieses 
zu veröffentlichen. 

Das Ex-ekutivkomitee der Kommunistischen Internationale. . 
Sekretir des Exekulivkomitees der Kommunistisch~n Inter

, nationale. Gu.: M. Kobezky. 
> . 

Ober diese Resolution hin1lreg zum.Kampf gf!!en rltn Levi
Däumig-Opportunismus führt kein Steg! Verb;echerisches 
Bonzenspiel trieb der Genosse· Schröder mit dem Reichs
kongreB der AAU"als er, der .den Text auswendi.g keilnen 
mußte, den Arbeitern vorredete, es sei einfach der Ikitrilt 
der AAU zur Dritllen Ij}t~tiona\e lU erklären, und die 
"Aufnahme" ~sich.er und wichtig. Unver~ihlich 
handelte Schröder, als er es a bsi c h tl ich unterließ, die 
Kluft zwischen führer-Inlernationale und AAU im Lichte 
der frechen Resolution zu zeigen. 
Und nun umerstützt Oorter dieses Treiben der kleinen 
Levis, die sich in unserer Zentrale breit gemacht hahen? 
Wir dürften uns nicht verfü/u'eA lassen zu einem J<ampfe 
gegen die Dritte Internationale; schreibt Gorter, denn sie 
sei "ein großer fortschritt über die Zweite hinaus'.', Ich 
bestreite das entschieden, und weder die Leitsätze und 
die Thesen noch die Elemenie, die Z!l Ihr gehö:'en und 
die sje mütterlich schützt und aushält, geben dem Ge-. 
nossen Gorter ein Recht zu der kühnen Behauptung. 
Oder stütze HaJle sie? odel' Tours? oder die Heirat von 
USP- und KPD-Opportunismus? Könnten der feige Spieß
bürger Däumig und der verbinderte (durch Gradnauer 
verhinderte) Noske der KPD,Brandler, und der Kriegs
berichterstatter Düwell oder der Thalheimer nit:ht noch 
heute Helden der Zweiten Inlenlationale darstellen,? Wo
hin geraten Sie, Gefangener Oorter, mit Ihrem "I:ort-
schritt"! . 
Die Zweite Internationa~ ist krepiert, eben weil sie eine 
f n h rersache war, die im Bewußtsein des Weltprole
tarials nicht für eine Sekunde. gelebt hat! Aber auch sit 
hat (denkt an das Basler Manifest!) "wuchtige ResolLitionel\" 
aufs Papier gebracht! Auch sie hat die "Linken" von sich 
ferngehalten ! . Auch siIe spielte sich revolutionär, völker
befreiend usw. auf! Worin also mteht der "große fort
schritt" der Dritlen Internationale über die Zweite hinaus? 
Genosse Gorter sieht und sagt klar 'Voraus: diese "fort· 
geschrittene" Internationale werde mit ihrer Taktik das 
Weltproletariat zu Reihen von schusten Niederlagen 
führen; die Dritte Inter nationale sei ein' Sammelsurium, 
ein' chaotischer Haufen v'on allerlei opportunistischen EIe
menlen. Trotzdem ein fortschritt?' Sie sei das Vei'hingnis 
der WelWevolution. und tra~ schon jetzt 'dieVei'ant-
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wmtung dafür. Und· dennoch sollen .. « mit der GefAhr
licben, Schidlichen, sichere Niederlagen .. sym" 
pathis;oen"? sollen UI15 Mren, gegen ein Verhängnis, das 
wir nahen sehen, das Gorrer nahen sieht, anzukämpfen? 
Hat das Proletariat die Ohrfeigen, mit denen seine Liebes 
erkiärungen von Moskau aus quitt:ert werden, mit Sehrö
ders Operettenmelodie zu beantworten? 
Nein, Genosse G()J In, Sie schitzen, fürchte ich, die in der 
AAU und der KAPD organisierten Arbeiter doch be:eidi
gend gering ein, wenn Sie wähnen, Arbeilun 
könne man einreden, ein Sumpf sei dadurch auszulrocknen, 
daß man .hineinsteige. Ein Hüben, ein Driiben nur kann 
gelten. Und der bevorstehende Kongreß der KAPO wird 
entscheiden, 'IIVO die Organisation fürderhin stehen soll. 

IV . 
Der Kongreß wird 'sich bei dieser Gelegenheit übCi"haupt 
mit der gan:ren Anscßlußgeschichte gründlich zu be
schäftigen haben. Vielleicht gelangt er dalln zu meirMr 
An~icht: in der Sucht, eine Organisation .. sympathisch" zu 
finden, der man, wie 'Oorlier sehr treffend ausführt, felnd
lichzu sein hat aus prinzipiellen GrOnden, in der Sucht 
äußert sich das üb:iche bürgCi"liche Denken nach Partei
schablone. Was heißt das denn: "I n der Internationale", 
zu sein"? Eine Ehre? Der Meinung s.ind die Dllumig
und sie haben die Ehre. Eine die 
VOf'ausselzung eiiJes siegreichen Ring~ gegen die 
sehe Bourgeoisie? Nut' sentimentale Gefühlsduselei be
glelt.et tote Venllter zum -Leichenacker hinaus (und gibt 
damit den lebenden Verrätern die Gewißheit, a1s ElK"en
männer weiter vt'naten. zu dOrfen I). Und nur Gefüh1s
duselei kann uns einreden wollen, es sei notwendig, sich 
zu der Hülle .. Kommu.nistische Intel nationale" ehrfurchts
voll zu verhalten, wenngldch wir wi_n, daß der Inhalt 
der Wetlrevolution den Tod bringen muß. Bei dieser Art, 
eine WlIS6eI'klare revolutionäre Taktik mit trObe.- oPPO""' 
tunistischer Phrasen brühe zu vermischen, wird die I<larhrit 
vernichte! und der Schlamm nicht klaw! Wir haben es 
uns wirklich abzugewöhnen, auf die Falschmünzer hinein
zufallen, die, immer wieder, das kämpfende Rußland der 
Arbeiter und Bauern mit der ParreigrOndung der Dritten 
In1ernationale identifizieren! Eben weil wir fiir ein Sowje~ 
Rußland nic'ht bloß .. sympathisieren", sondelll kä m pfen 
"folkn, deshalb haben wir Waffen aus Pappe, Wafferr, 
die dem Gegner nur Beruhigung, nicht aber furcht ein
flößen, .als unbrauchbar zu bezeichnen, als Theaterrequi
,iten, die gar zu leicht gefährliche Illusionen bei denen 
Olnsl&en, die die gut nachgeahmten und bei festauffüh
rungen pompös ausschauenden Dinger bebachten. 
Dit· unselige Zweite Internationale zelbrach noch bevO!' 
,., LW' Generalprobe kam; und die Dritie Internationale 
ist aus dem gleichen Marenal verfertigt! Ein SchiiU t 
.1US Pappe, ein PartJeidekorati<lnsstOck, wo die Enlschei
lhlllgsschlacht der proletarischen Klasse sich vorbereitet, 
"ine Paraderüstung fOr Vereinsvorsrellungen,'während das 
\\:r~11pmle1ariat sich anschickt,. mit der gewaltigen Waffe 
der Räte den feind, der als in geschklssener Klassen" 
fOlmatlon um die alte Welt ringt, niederzuwerfen. Was 
das ",SammeL~urium" Drittr Internationale in Deutschland 
bisher (durch Radek, Sinowjew und Lenins Opportunisten-
bibel) angerichtet hat, wir nicht erst seit Halle! 
Daß Mo>lcau mit vergifteten Phrasen die KAPO umscbmei
cheltoe, t;m !>ie zu korrumpieren, zu entwaffnen und in den 
KPD-6umpf zu lockm, das bestätigt uns auch der Ge-· 
n('ssc Gorter, Wo wären heute d;e Parlamenlskommu
"i~ien ohne dii! "Autorität" der Dlitten Internationale? 
Wir sind immcr stolz darauf gewesen, autoritä~ngtäu.big 
tu sein. Auch wenn die "Autoritäten" vielen Generatiooeri 
.. h<.;li!(" ~blieben waren, haben wir sie ans helle Licht 
der l'rkenntnis gelJerrt und - ohne große Rührseligkeit 
,,~f den Miillhauft"n der CXschkhte ieworfen, falb sie 
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der PrOfung· niellt standhie:ten. Wir haben unsfrelgemacbt 
von Gott und T~fel und - von den Göttern, die al~ 
Parteibonzen das Proletariat zu lenken sich verm . 
Jetzt wia man uns iibe.- die HintellJeppe . irregeführten 
GdOhls zu einem verstaubten Götzen R'e1eiten? 
Die We:1Tevoluäon bnn -dem ProletaJ"iat nur· dann den 
Sieg bringen, "enn die Kampffront der Ausgebeutet!!n 

.geschlossen ist. Der Zusan:rmenschluß kann nur auf dem 
breiten, festen fundament der Räte erfolgen, nie auf dem 
engen Boden' einer Parliei. Die Vorbedingung für eine 
Internaüona!e, die IIKhr als ein Parteiil15ll'ument darstellen 
muß, die Vorbedingung für den internationalen Bund ist 
die größtmög:iche Einheit der T'~volutionären front in den· 
einzelnen Ländern! E~ muß, ihrem· 

nach, das Werden so:cher Einheit ersch .. oen 
und damit sich se:ber zu einem Hemmnis für die Revo-
lution machen. Nur auf dem Boden der revolutionären. 

• BetriebsorganFationen ist in Deutschland die Kampfeinheit 
zu schaffen - und cer das erkannt hat, der wird schweren 
oder leichten Her:rens die gegenwärtige Dritte 
Intel'lfationale k1impfen - tor eine Internationale, 
die gleichfalls auf dem Ritesystem aufgebaut wer
den muß. 
Eine Räte-Internationale! 
Die wOrde die internationalen Kampfnolwendigkeiren untlY-

. suchen; würde, von un4ien aufgebaut, einen granitncn 
Block bilden gegen den Block des Weltkapitalismus (der 
ja auch nur schwa~he Stellen hat, wo er sich in Parte~ 
splittern zeigt!). Und Räte-;Ir.Aa nationale, dCi"1Sl 
Orllndstdll sofort ge!egI kalll! (und gelegt wCi"den 
sollte !), würde wachsen mit dem Fortschreiten der Räte
Revolution und wäre am Tage llach dem Siege die aktivste 
Kraft beim Aufbau der kommuflistiichen Welt. Sie wäre 
eine wirkliche 5nheitsorgarusation, da sie nicht trennt: 
wir1schaftliche und Seite cLer Revolution. • 
Gegen die Partei-In als selbstt.arliche Insti-
tution, aber nicht gegen, sondull weil für Sowjet-
Rußland I Als Sowje~isten müssen wir gegen FührCi-
absolutismus sein! . 

' . 
• 

V • 

... Wenn die Moskauer des Oppot'-
tunismu's in ihren vier sind, dann ahnen sie wohl, 
daß sie sich in eine Sackgasse ~dlallt1t haben. Da ist zum 
Beispie! der schlaue Sioowjew. e!", der eben die 
Resolution ge$en die KAPD die Behauptung 
aufrechtzuerhalten, die sei ein .. Fort-
sthritt"? Hier einige Betrachtungen aus einer Arbeit, die 
Sinowjew zu m Verfasser hat: . 

Trotzki hatte tausendmal recht, als er auf dl:!' 
ersten Plenarsitzung des in Moekau in !leine!" 
Rede an den Augenblick des Ausbruclts des ·imperia
listischen Krieges in Paris erinr,a k. Mi! den revolutio
nären Syndikalisten, wie Monatte und R06meF, die gegen 
den Krieg auftraten, fühltoen wir uns als Gesinn'u:Jg'S
genossen, als BrOder - sagte Genosse Trolzki -, mit 
den offiziellen Sozialisten aber,. mit denen wir gemeinsa.m 
der Zwiten InIG nationale angehÖllt:n, fOhlten wir uns 
als KlaS'lCnfeinde. Denn diese offiziellen Sozialisten waren 
jetzt die Gehilfen der Impel ialisren und die ärgsten 
feinde dCi" Arbeite!"klasse. . . . 
Wir dilrfen nicht der Zw'eiten Inlei nationale gleich wer
den, die die Arbeiterelemente, die ihr- von liob he!" 
Opposition machten, nur zu verfolgen, zu verhöhnen. und 
zu hetzen: verstand. Diese schmällliche Tradition 
der Zweiten Internationale werfen wir Ober Bord .. 
Wir sehr wohl, daß die Anhilnger des revolutj(). 
nIren Syndikalismus,. Industrialismus· und der .Betriebs
räte Englands, die sich uns gegeniiber als radikale Oppo
iition Ixb achten , in Wirklichkeit durchaus nicht ,,radi
kaler"sind alll die Kommunirrten· .... Abt'r· .. il .... ren 
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die hoffnungslosesttn Doittrinäre, wenn wir nicht er
kennen würden, daß wir trotz aller dieser Vorurteile es 
verslehen müssen, uns den wahrhaft revolutioniren pro:e
Iotrischen St: ömungen zu n4hern, die ernstlich gegen die 
Bourgetlisie ankämpfen, die von Hall gegen die bürgerliche 
Ordnung erfül;t und bereit sind, mit uns zusammen 
ernsthaft und ehrlich für die proletarische Diktatur I\nd 
Sowjetmacht zu kämpren. Die Kommunistische Inler
nationale würde sich in ein Z~ig;ein verwandeln, 
~nn sie nicht i mslotnde wäre, schc;m jetzt solche Strö
mungen in der Arbeiterbe~gung zu sich heranzuziehen, 
wie' die .Betriebsräte in England und anden:. , 
Zwei Wege liegen \'()/' uns. En~der wir verwandeln 
uns in eine Internationale d« .. Reinen", d. h. in Wirk
lichkeit, in eine Internationale von Kleinkrimern und 
Sektierern, die die Seele der Arbeiterbewegung nicht zu 
begreifen vermögen, oder wir schn:iten noch entschiedener 
auf dem Wege fort, den der erste Kongreß der Kommu
nistischen Internationale Y«gesteckl hat, d. h. wir ziehen 
den besten Teil dU' Syndikalisten, Anarchisten. Indu
strialisten, der Anhanger der Betriebsrate usw. zu uns 
heran. 
"Wir müssen in völlig gleichem Maße die Opposition 
gegen die Kommunisten, sowohl von rechts a:s auch von 
links bekämpfen", so iußerten sich uns gegenüber einige 
Vertn:ter der deutschen Kommunisten, als wir 
frage erÖl'terten. Nein, tauselyimal nein! - antworteten 
wir darauf, gegen die rechte.opposition, d. h. gegen die 
Zentrumsparteien, die sich jetzt der Kommunistischen 
Internationale anschließen wollen, müs<Jen wü' aufs ener
gischste ankämpfen. Wir sehen ganz klar, daß die 
Kommun1stische Internationale die Zweite Internlltionale 
schon.so stark geschlagen hat, daß !xi uns jetzt Elemente 
einzudringen ,ersuchen, die halb und ha:b sozial patriotisch 
sind. Wenn die bulgarischen Menschewiki, 
die nur wenig: besser sind als die Scheide-
manner, beinahe einstimmig beschließen, ohrie jede Be
dingung in die Kommunistische Internationale einzutreten, 
so bedeutet das, daß wir doppelt auf der Hut sein müssen. 
Wenn in Amerika die I-IGien Maurice uith und 

al:bekannte Opportunisten jetzt bereit sind, der 
Kommunistischen Inlelnationale bOzut:'eten, 90 sagen wir: 
laßI uns aberma!s vorsichtig sein. Wenn die deutschen 
Unabhängigen, ohne Kautsky und Hjtrerding aus der 
Partei zu entfernen, erklären, daß sie bereit sind, der 
Kommunistischen bOzulreten, ~n die Ver
tn:te- der französischen Sozialistischen Partei, die 90viel 
gesündigt hat, uns jetzt erkllirell, daß sie alle von uns 
gestellten Bedingungen für die Aufnahme in die Kom
munistische Internationale annehmen, so sagen wir uns: 
Wachsamkeit und Vorsicht Und nicht nur Vorsich~, 
sondern auch Mißtrauen, Mißtrauen und noch einmal 
Mißtrauen gegen die rechten Führer des .Zentrums. Viel' 
von ihnen kommen zu un:; mit dem Stein im Gewande. 
Viele von ihnen werden wider Willen Kommunisten. 
Diesen Rechten gegenüber wir unversöhn
lich sein. 
Ganz anders verhält es sich mit den Krankheiten 
des Wachstums, die die Arbeiterbe~gung in einigen 
Ländern noch durchzumachen hat Wir lassen diesen 
"radikalen" Verirrungen keinerlei ideelle Schonung 
angedeihen, wir schn:iben gegen sie, wa· agitie;-en, wir 
klären auf. Wir machen ihnen keine einzige theo
retische Konzession und das auch in Zukunft 
nicht tun ...• Zugleich aber wisstn wb auch, daß 
quasirad ikal en Verwirru ngen kein Verrat an -der 
AI beitersache sind, daß sie nicht das sind, was die Politik 
der fechten Führer des Zentrums vorstellt. Diesen prole
tarischen organisationen gegenüber, die sich von 

"radikalen" Bestn:bungen noch nicht frei gemacht 
habcJ, wir bebaliliche und systematisch erziehe-
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rische Arbeit leisten und uns ihnen nit.a 11. fine raust und 
sogar zwei fäuste gegen den rechten führer des Zen
trums, der heute geneigt ist, ganz unverfroren der Dritten 
Internationale beizutreten! Und die ausgestreckte Bruder
hand für die proletarische Ma_norganisation, die im 
laufe des imperialistischen Krieges deli Tevolutionliren 
Kampf gegen die Bourgeoisie führte, die mit dem Herzen 
zur Kommunistischen Internationale hinstrebt, aber die 
theoretischen Grundlagen des Kommunismus noch nich t 
begriffen hat ... " , 
Vergieiche, bitte, diese Worte mit den Taten des Sabo
lieurs der KAPD! Ist den Jesuiten nicht ein würdiger 
Bruder ersünden? Was Sioowjew plappet't über .. Krank
heiten" und .. quasiradikale Ver wh rungen", es sind fieber
Iriume eines.opportullisf.sch Verwil rten. Wie Geisteskranke 
die Gesunden zu bemit:ciden pflegen, so bedauert Sinowjew 
alles, was meht in Bonzentum und in der bürgerlichen 
Parteiformation das Heil erblickt. 
Daß es sich njcht um den ~mmunismus, sondern um 
den Weg zum Kommunismus hande:t, daß d;e theoceti
schen Grundlageg, des Kommuniamus uns mindestens so 

, ,klar sind wie d'en Levi, Däumig, Eichhorn, SloeckClf, 
Sinowjew, Radek, Marchlewski - der Moskauer fuchs 
weiß das sehe wohl. Aber er drückt um die. frage 
Partcidiktatur oder KlassendiktatuT fein herum! Er. macht 
den Synd;ka:ioten, Anarchtiten und uns, Räte-Kommunisteon. 
heimtückisch Liebeserklärun.gen und kneift, wo er fürchtet. 
die Konsequenz ziehen zu müssen. Denn die Konsequen/, 
wäre: heraus aus dem Sumpf der Pal tei-Internationale und 
hinauf auf Oen Grund der Räte-Organisaoon! folge
richtig als Sumpfbruder handelt Spartakus, ~nn er "gegen 
rechts uf!d gegen links" fuchtelt; Sinowjews: .. Nein,· 
tausendmal nein!" beweist dagegen nur, daß er die theo
retischen und die praktischen Grundlagen des Rätekommu
nismu5 oocll immer nicht begriffen hat. 

VI 
Nur im Räte-Gedanken werden sich die revolutionir,," 
Massenorganisationen finden. Wer für die Oeschlossenhcit 
der Kampffront ist. der muß gegen die Kommunistische 
Partei-Internationale sein! 
, 

• FrtJIU . Pftlllferl -, 

KLEINE AK I ION 
Wnbi ... nll d ... W'II' tkr KAPn fiillrm' 
Nach langem St'äuben mußte sich der Oenosse Schröder 
end:ich doch bequemen, den Mitgliedern der KAPD den 
Beweis dafür zu e~brfngen, daß S!!ine Phrasen, Lenins Bud 
.. Kinde:r.krankht'it" sei .. versunken", die KAPD gehÖC': 
zur Oemeimcha't Levf Däumig-Meve:--Sinowjew, d,. ;" 
zur Drillen Internationa!e, Mo!'olcau könne nun beeinflußt, 
verbcii.e:1, umgeändert werden, daß diese hübschen Redens
arten durch Tatsachen gestützt sind. In Nr. 153 der KAZ 
war des jube!s keine Schranke. Aber erst in Nr. 158, 
als me Opportunisten sie schon gedruckt hatten und die 
Ausflucht, sie .sei .. gestohlen" worden, del1l Schröder 

. nicht mehr dienen konnte, rQckre er mit der "Resolution" 
des Exekutivkomitees heraus. Wä:'e der ScI'önrärbt'r guten 
Glau~ns gewesen -:- 0, ein so wich~:ges Dokument wie 
d~ "Svm ... athie-Annahme"-Dek!a-a'ion hAtte er wohl auf 
me e!'Ste Textseire ges!'e:lt So abe:' steCKte er ~ie ~cham' 
ha't in den hi~te'en Teil des Hlat!es. viellekhl hoffend. 
ein Teil der Mitg:i~der würde sie nkhl entdecktn. 
Wa~ a~ fitdet die Redaktion der KAZ für Worte, um 
den frechen Inha:t der Resolution ZlI deuten? Wie er
killet sie den Oenos~en die Tat<iache, rl~R die~e~ nokl1m~nl 
so nichts entM't, was den Srh"ödersrhen Jubel be

machen könntt? Ich habe die Resolution im 
Leita-tikel di~ Heffls nochmals a~ed7uckt. Man lest' 

• 

sie nach und lese, wa~ die KAI: ilt~~eik dal!:11 ~agl: 
"Was die Verpflichtung anbelangt, alle revnlutio
Riren Aktionen der VKPD brüderlich zu unter-
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stützen, so erk:ären wn- uns dazu mit freud~n bereit. 
Hoffentiich bekQrt1mt d~ neue kommunistische 
Massenpartei recht bald die Gelegenheit, ihre re
volutionäre Ta1K:raft zu entfalten. Im übrigen möch
ten wir aber der Hoffnung Ausdruck geben, daß 
diese "brüd.erliche Untos-!ützung" auf GegellSlcitig
keit gegründet wrd. Denn es köoobe sich wieder 
ereignen, wie es bisher immer 'war, daß wir die 
IrWtiative ergreifen müßten. Würde dann die VKPD 
cm.s Recht für tn Anspruch nehmen dürfen, 
uns abermals im Stich zu lassen? Um Antwort wird 
gebeten." 

Das, Genossen, ist alles, was die KAZ zu dem gefälH'-' 
lic116len Attent-at zu sagen ftiß, das je auf unsere Or-
ganisation worden ist! Ist Bonzenhochmut schon 
toller' mit umgesprungen? Der Genosse 
Schröder hatte in Versammlungen' und in der KAZ Herr
liches zu melden gewagt. Wir gehören, wir sind ein Glied, 
der Opportunismus möge sich jetzt in acht nehmen'. 
Moskau hat uns' anerkannt - und nun rückt er mit 
dem Beweismittoel' für Behauptungflll heraus -, und 
mit e Dreistigkeit, die einen lA1pOlitikanten gut 
kleiden würde. spekuliert « darauf, daß ihr, 
trotz der klaren Sprac~ der Resolution nicht merken 
werdet, welch Lügenspiel der Genosse Schröder mit 
euch zu spielen wagte! Vergleichet doch, bitte, nur, was 
das Exekutivkomitoee von der KAPO sagt lIInd verlangt 
mit den Jubelliedern, die Schröder über diese fordlll1lngen 
und Aburteilungen uns' vorgegröhlt hat! Könnt ihr einem 
solchen Vertrauensmann auch nur· bis zum KOIlgreß unser 
Blatt überlassen? Ihr solltet sofoct in allen ßemen euch 
schlüssig ~den über die folgCl ungen, die wir aus dem 
~ei.äterischen, organisationS2JeTStÖl'enllen Treib~n derSch,ö-
der, Schwab usw. ~ ;tiehen haben! . 
Die paar Bemerilungen. die die KAZ dem T.asIesurteil 
anfügt, das die Exekutive über die KAPO zu fliien wagte. 
nachdem unbefugte Bönzlein unsere Organisation vor 
den Richterstuhl des Opporlu'nismus geschleppt hatten. 
sind ern Skandal. Diese Bemerkungen bcdeu.ten ein jäm
merliches Kriechen vor MOSIkau und voc Levi und ein 
Bekenntnis zur der' VKPD! Mit "freuden 
bereit" erklärt skh unser liliput-Levi. alle "rev'odu~ 
näreri Aktion-en" "bl'ikle 4 ich " zu .unIei9liitz.en! Das heißt, 
un:st!r Programm in den Papierkorb .. trfen, htißt: die 
Iks:chlÜ55oe mit füßen treten. die Unser letzter Kongre/l 
gefaßt hat, heißt: VelTat üben am Rätegedanken ! Im 
März hat Spartakus sich nur zur "loyalen Opposition" er
boten; Un.. .... i e Hernchaften, di~ genau wissen, daß ein 
Sieg der Levi"Däumig-Clique ein Sieg des Opportunis
mus unehrlichsten Kalibers wäre. daß ei st dann unser. 
Kampf um die beginn-en wilrde, sie sind 
"brüderlich" ul\d mit "freuden" bereit, den Kampf um 
ein.e (wie wir und in' Programm ausge
sprochen haben: unhal1bare)' Parteidiktatur mitzumachen t • 
Was sagt ihr. Genossen von. den revolutioollren Betriebs
organisationen, zu solchem (schlecht maskierten) Schieba- . 
abkommen, das euren Kam pf sabo~rt? . " . 

• 

PtJrlrilog dtr Kz!PD 
der vom 15. bis 11. februar tagen wird. lautet die provi
sorische Tagesordnung-also: 

t. Berichl des Geschäftsführenden Hallptailsschllsse'<; . 
2. Die politische Lage: 

. 3. Aufgaben und Taktik der Partei: . 
a) :Allgemeine Grundlagen; 
b) Dritte Internationale: 

, 

c) AAU: • 
d) RJle: 

4. Die Arbeitslosenbge;' . 
5. Die jugelHl: 
6. Die Partei und die frautl!; 

e 

· •• • • 

7 .. Die Agrarfrage : 
8. Die Organisation der Partei. 

• • 
• 

• • 

Anträge zum Parteitag müssen bis zum 2. februar beim 
Geschliftsführenden Hauptausschuß vorliegen. Die aus
ländischen Koa1munistischen Parteien sind eingeladen, 
Delegationeh zu entsenden. 

• • 
Nachstehend gedruckte Anträge an den /(ongreß habe 
ich dem . Geschäftsführenden Hauptausschuß zugesandt. 
Ich bitte die Parteigenossen, in den Ortsgruppen und auf 
den Bezirkskongressen dazu Stellung zu n-ehmen. 
Antrag zu Punkt I: fo 
Der außerordent:iche Parteitag sieht -sich gezwungen, dem 
bisherigen Geschliftsführenden Hauptausschuß das Ver
trauen zu en tziehen ulld die schärfste Verurtei
lu n g auszusprechen für die Art, in der er die Geschäfte 
der Organisation geleitet hat. . 
Obgleich die Beschlüsse des zweiten Parteitage> ihm dazu 
keine Legitimation gegeben haben. hat <R-r Hauptausschuß 
nicht nu~ "Sympathieverhandlungen" mit Moskau geführt, 
er hat, ohne erst einen Kongreß zu befragen, namens 
der Partei den "Anschluß" vollzogen und sogar ver
fügt. wer die KAPO in Moskaus Exekutive zu vertreten 
habe. '. . 
Obgleich die Beschlüsse des zweiten Kongresse> der Kom
munistischen Internationale eine vö:Iige Umgruppierung 
der· proletarischen !"arteten Deutschlands zur folge hatten. 
obgleich die größte Partei, oodie USP gespalten und aus 
USP- (linksl und KPD-Angestellten eine neue Partei wurde, 
obgleich durch diese Ereignisse das revolutionäre Prole
tariat vor wichtige prinzipielle und taktische Fr.agen ge
steilt worden .ist, -auf die ihm nur unsere OrganisattüTl 
Antwort zu geben 'W'riß, fühlte sich der Ges~hilftsf(lhrende 
Hauptausschuß nicht verpflichtet. sofort einen außerordent
lichen Pai !eitag einzuberufen. 
De!' Hauptausschuß hat, .genau nach dem Muster der 
Bonzen üb:icher Parteien, die Gesamtpartei vö:lig außer 
acht gelassen; Er hat damit Programm und Rätegedanken 
preisgege~n. • . 

Tram PftR.ftrt . 
• • • 

Anlrag zum Punkt Ja: .. 
Es widerspricht dem RMegedanken, VOll dem unser Pro
g.-amm getragen Slein muß, 'Wenn die von 

• 
Intellektuellen .geleitet wird. 
.Der Pa~iug' beschließt: Die Redaktion eines jeden von 
der Partei herausgegebenen Blattes hat aus vier bis sechs 
Genossen zu best~hen, die von den Mitg:iedern aus. den. 
Betrieben heraus gewählt werden. Diese Genossen. 
haben die faktische LeitWig des Blattoes .In der Weise zu 
übernehl1!en, daß' Intellektuelle nu,. im AlIftrage und 
un ter ständiger KontroUe der Arbeiter-Redaktion als 
Mitarbeiter tätig sind. Die prol~rische Zeitungsleitung 

. wird sich mit den und unbesoldeten) ililellek-
· tuelIen die der Redaktion zur Ver-
fügung zu stelh!n haben. über den jeweils gewünschtfll 
Inhalt der Zeitung (ArtikeL Glossen' usw.) in brüderliclte' 
Weise. verständigen:' die ,.edakttünstechnisch geschulten 
Genossen werden der Arbeiteiledaktil>n mit Rat und Tat 

· zur Seite stehen. Ober Haltung undlnlialtdes Blattes 
ent5cheidet ausschließlich die aus'Proletariern bestehende 
gewählte Leitung, die sich monat:ich den Wllhle:-n erneut 
zur Bestätigung zu stellen hat und die alle Vierte1jah(oe 

· völlig neu ZU bilden ist. -DU'Tch einen solchen Wechsel in 
der LeKung werden· .immer .mehr Genossen mit der'(in 
Ta~n des Kampfes und vor allem spä~er!) so wichtigen 
Tätigkeit vertraut geri1acht, während die bisherige Methode 
das Proletariat. geistig den IntellektueLlen ausoliefert. 

Tra •• Pf,..,.., 
Alltrag zu Punkt 3b: 
DU'. außerordentliche Parteitag hat mit Befremden /(enntnis 

'" 
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genommen vom Inhalt der ResolutiOn des ExekutivkvmitU s 
der Kommunistisc~n Internationale. 
Getreu dem Rätegedanken und in Obc.einstimmung mit 
den Beschlüssen, die sie auf ihrem zweiten Kongreß ge
faßt hat, verzichtet die KAPD in aller Form auf die' 
Ehre, vom Exekutivkomitee der Kommunistischen' 
Internationale provisorisch als "sympathisteren
des MitgHed" anerkanot zu werden, und sie stellt 
ausdrücklich fest, daß der Antrag von Mitgliederll gestellt 
worden ist, die ohne eine begitimation der Gesamt
organisation verhandelt haben. 
Der außerordentliche Parteitag vermag in den Thestn und 
Leitsätzen der Kommunistischen Internationa!e sowohl wie . 
inden Parteigebil~n, die von ihr anerkannt und gefOr
dert werden, nur Hindernisse für den Zusammenschluß 
des revolutionären WeltproletarIats und damit Hinder'
nisse für die Entwicklung der Revolution in Weste uropa 
zu erblic1!en. Die Vorbedingung für eine internatio
na le Vereinigung der Arbeitoer ist die Bildung einer ge
s~hlossenen revolutionären Kampffront in den 
einzelnen Ländern. Diese Front kann nicht eine 
Parteifront sein.; ~ie kann nur auf dem Boden des 
Rlitesystems durch die. Betriebsorganisationen geschaffen 
werden. Und ebenfalls nach dem Rätesystem muß eine 
Internationale aufgebaut werden, die ni.cht opportunistisch 
und die mehr als eine dekorative Angelegenheit sein ~II. 

F,.au 
• 

Die Orga"iealj(m"abottMre _ HeidtlberiJ lI"d BaUe 
stehen vor der "Preußenwahl" . Es gilt, Stimmzet~el Zli er
gaunern, es gilt, die Konkurrenz der ühr"igen Mandats
jäger aus dem felde zu schlagen. Wer alles verspricht, 
imponiert am meisten. Ich entsinne mich einer Wähler
versammlung,. wo der K.andidat fragen stellte an die bäuer
liche Zuhörelsehaft: "Wieviel Kühe hat du? -:- Keine? -
Das muß anders werden! - WieYiel Stuben hat Ihre Woh
nung, Hell Lehrer? - Unerhört! nur zwei? - Muß 
anders werden! -=- Wieviei Stunden arbeil6t du täglich? 
- Na, wenn ich erst gewählt sein werde! Wie? Euer Dorf 
braucht eine Kirche? Wählt mich!-" 
Ein b:ödes Spiel, hörte ich damals einen jungen Arbeiter 
sagen. Aber der VKPD 1st es nicht" zu b:öd, sie hat es, 
ein wenig verändert, jetzt begonnen. Sie stellt nicht erst 
fragen an die Wähler, sie' nimmt einfach die zahmsten, 
selbstverständli<:hsten "Forderungen" aus den Wahlflug
blAttern von SPD, USPD, Demokraten usw. ulld wendet 
steh damit an die SCheideminner, an. die USP und sogar 
an die KAPD: 

• 

"Wir sind 
für Siche~tellung der Existenz der Arbeiter, Ange;tellttn 
und Beamten; 
für Erhöhung aller Renten und J;'ensionen der Krieg~pfer, 
Rentner und Pensionllr~, 
fOr Regelung der Arbeitslosenbezüge für das 
ganze Reich, 
für Abgabe verbilligter Lebensmittel an alie Lohn- und 
niederen Qehil.ltsempß~ 
usw. usw.; 'wollt Ihr, Scheklemann, Ihr, Chrispili, Ihr Par-

• leien lind G~werkschaften aller fakulllUen mit uns gemein
..sam "kimpfen"?· Wie? Ihr kämpftet lähgst dafür? Und 
du, . KAPD, .11ennst. das einen Schwindelt:ick verkrachtet 
Opportunisten? "- . . . . 
WAhler! gehen euch Qun die .Au~ auf? Proletarier der 
SPD, USP: wählt VKPD! Nur wir werden dieses "Min;' 
malprogramm" im Parlament· durchsetzen! Keine Stimme 
den Spaltern ! . WAhit uns! Wir. sind, wie H,lIe und 

• Heidelbe:'g gezeigt haben, die selbstlosen Hütcir der prole- . 
ta~hen ElnheiIsfrOl'it!". .. 
. ; . liebliChe- ZeitgellO$tn, diese VKP[).(kwaliigen. Vor:n 
wb d zu Wahlzweclr:en in "Einlieitsfl"nt" gemacht. hinten 
gibt es solc~ Erl4uferurrgen: 

0 , , . e 

Ausschluß a.us der Partei .. . 
Diepweiterte Parlcileitungssitzung der VKP, Königs
berg, hat den Genossen Kaiser-Ponarth ausge
~hJossen, da festgestellt wurde, daß Kaiser im Wi
derspruch mit den Leitsätzen und 21 Beding
ungen der Dritten Internationale gewirkt hat 
und weiterhin wirken will. 

Bums. Und nun mag der Kaiser sehen, wo er eine Re
volution findet. die ihn mittun läßt. Wer heute so unbot
mäßi~ ist, 'den 21 Bedingungen zu widersprechen, der 
1i>ird nur aus der VKPD entfernt; würde es den Levileuten 
morgen gelingen, die Regierungssessel zu erklettern, dann 
würde an die Wand gestellt werden, wer den Unteroffi
lieren von der VKPD den Gehorsam verweigern wollte. 
Und alles von wegen der "proletarischen Einheit,front!" ... 
E'iM "ttul Parol' f(lr Ha""ol'er (SUult) . 
haben die VKPD- (Sektion der Kommunistischen Inter
nationale) Mitglieder im Stadlparlament der Leinestadt 
gegeben: die Hundesteuer l11uß verdoppelt ~n! -
fürwahr, eine forderung, die das kapitalistische Wkt
~haft!;system in den Grundlagen erschüttern muß! Und 
außerdem bekomme ich damit auch ''OI'twört:ich Recht 
mit meiner alten Behauptung, die Levi-Diumig-Partei (Sek· 
tion der Kommunistischen Internationale) se i auf den 
Hund gekommen! 

Im Kampfe gellen den BoucMwiHl .. 
hat sich das "Berliner Tageblatt" nie durch die Pinkerton
"Kulturliga" in den Schatten' stellen lassen. Es hatte seine'11 
Hans VOfst und . Schmock leistete alles mögliche. 
Jetzt nun, nachdem der Theodor Wolff für "Volksfeste" 
unter ~m Banner schwarz-weiß-rot begeistern möcht{', 
i~t dem "B. T." der arische Kamm derart geschwollen. 
daß der kleine Beller Vorst nicht mehr ausreicht. Und so 
taucht eine "namhafte" ugänzung. der "christliche" Rada'l
anlisemii Rflßlands, Hel .. Mereschlcowski, auf. Von diesem 
Christen mter Ordnung bringt das jüdisch-kapitalistische 
"Berliner Tageblatt" srolz eine Absonderung, der folgen.de 
redaktionelle Vorbemerkung Würze gibt: 

"Wir bringen die..cen an den englischen Dichter Wells 
gerichteten Brief Mereschkowskis, der schwere Vor
würfe gegen GO!.ki enthält. Man sträubt sich, an sie 

• zu glauben, doch muß man wohl den Namen Me-
reschkowskis als Bürgschaft gelten lassen. Die Red." 

Die ·Red. des Blattes, dessen HaI Chenedakteur sich auf
zuspielen pflegt, weil er VOf Jahren mal in Pari, Kultur 
und Geist erfolgt'eich an sich abprallen ließ. !?er Name 
eines Subjekts wie MereschkowsRi gilt Her In TheodOf 
Wolf! als Bürgschaft dafür, daß die russi~hen Brüder. 
Menschen "in Uusesäcke stecken" und für andere Scherze 
der Bolsch.ewisten. AUe Lügen der antibolschewistischen 
Hetzoer, die rtns seit ü~r drei Jahren tlIglich zwei- bis 

• • 

dreimal· von der Journaille serviert werden, in Meresch-
kowskis "Brief" finden wir sie wieder. 
Besoßider& übel nimmt dieser russische Parasit dem Ge
nossen Gorki eine unglaubliche Sanftheit: 

"Als ich so dumm oder so' schwach war, ihm 7.U 

schreiben, daß ich des Hungers sterbe, antwO'l'tele er 
mir. nicht .. und ließ mir mir durch einen seiner Ge
hilfen sagen, daß er mir eine Rotgardistenntion be-' 
willigen "erde, ganz wie miWI e.inem Hunde einm 
K noc~n hin wir ft. Um am Leben zu hleiben, In ußIe 
ich solche Geschenlte 'IOn anderen Bol~hewisten 
alllKhmen, wollte aber" nichts von GOfki nehmen." 

[)j!'9'S Menschenllind Gocki! Was er Rot-
an einen notorisch~n Mel eschkowski ? 

hätte. diesem Herrn antworten müssen: "Du, Infamer, 
hagt lange das russi~he Volk mit Haß IIn~ nie~i-
gen vergiftet! Tu Buße! Geh in eine fabrik, 
\iICIer, i , rei!1ige Kloaken; arbeire, veTSllclre gutzu-
machen all das Unmenschliche, das du verbl'oc~n hast." 

• 



43 orE AKTION 44 , 

Stalt djese allein passoende Antwort zu geben, ließ ds' 
gütige Gorki dem in!e:lektuellen Hoo:igan eine Rotgardi3ten
ration zu'W'e:isen - und der MeN"<hkowski hat jetzt die 
Stim, sich Ober die Hunde zu stellen! 
Was hat dieser chrjstlich-mystische Bürge des jüdischen 
"BerlinCf Tageblatts" für Verdienste um das russische 
Vo!k, das er anklagt, da es ihn nicht mehr schmarotzen 
läßt? Ich sehe davon ab, daß dieser feind de; .. Pöbels" 
Tolsroi als einen verlogenen Poseur geschildert hat. Was 
leistete der MelEschkowski' in den Jal\ren, da die Welt im 
ßlute ermordeter Menschen schwamm? Was hat der Bürge 
des pazifäischen Theodor Wo:ff in der Zeit getan, da, tm!er 
entsetzlkhen Qualen, die aUe Welt mordend, sengend und 
brennend in Trümmer ging? Was hat da der lournallst 
Menschko\Wki gesdwieben? . 
Hat er wenigstens wie ein Romain Rolland verslIcht, 
frieden und freundschaft aufzurufen gegen Krieg lind 
Verhetzung? Hat er, wie der alte Totsroi im Russisch
lapani~cben Kriege, Vernunft und Wahrheit aufgerufen? 
Hat er wie Barbusse in frankreich, wie Leonhard Frank. 
Ludwig Rubillff und andere in Deutschland sich Mühe 
I(egeben, den "geistigen" Mördernu ben eTItgegenzuar-
beiten? . 
Dieser schreibende Nichtsnutz hat, wie die Ussauer und 
Kon!i()'("ten in Deutschland, wie die Barres in frankreich mit 
allen Mitteln schamloser Kriegstreiber gewirkt, 11111 die 
Vö!ker gegeneinander zu hetzen. 
Und was für Anklagen haUe der heutige Bürge des "Ber-· 
liner Tageblatts" gegen das deutsche Volk erhoben? Die 
nämlichen, die er jetzt im Wolffpapier gegen die Bolsehe
wiki erbebt! 
Von dem christlichen Mitarbei~ des schwarzweißroten 
.. Berriner Tageblatts" stammen diese Sätze: 

"Wenn in uns das Ch.ristentum erstehen soll, dann 
muß der doppelte Islam in Deutschland ulld in der 
Türkei besiegt werden ... Sie (die Deutschen) sind 
nicht T~r .. , aber da< Tier i~t in ihn~lI. I)lId es wird 
wohl kaum einer lächeln, wie man das früher getan 
hat. wcnn wir dieses Tier als den Antichrist bezeich
nen ... Das ist ein wahnsinniges. ein besessene> 
Volk, oder rkhtiger ge~agt. ~in Teufel, ein falscher 
Spuk, ein Doppelgiinger ei"." Volkes - und dagegen 
muß die Menschheit kämpfen. Wer da frieden sagt. 
ohne Sieg zu s.tgeTI, i~t nicht nur ein Verräter am 
tigenen Volk, sondern an der ge<amten Menschheit. 
Es darf keinen Frieden ~ben, bis wir gesiegt haben." 

S"i! ich dk Zitate noch häufen' Der Chdredakteur des 
"Ikrliner Tageblatt". der Wolff, kennt alle Leistungen 
,eilK~ Bürgen. Und den Oenossen wird die Riechprobe 
Il'~nfigen! . 
."15 in Rußland die Revolution, die wirkliche. die Volks-
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rewlutioll, kam und der Übermensch nicht mehr zu-
g-un~1l"n des Zaren Menschenleiber vor die Kanonen hetzen 
konnt,,, da wimmerte der saubere B~che darüber, "daß 
di· R<'vulution nicht den Frieden, sondern das Schwert 
;!dJl"achf' habe. Üb.!rall also das gleiche Schauspiel: 
di~ diensteifrigsten Verfechter des Kriegsgedankens werdoo 
in de' Revolution aus Mangel an I.i.->be zur Wahrheit 
(und weil sie fühlen, daß die Revolution mit Parasiten 
aufräumen w;,d) Apo~el des friedens. Die gleiche Me
lodie vom Teufel und vom Tier und vom Antichrist. 
dte Herr Mereschkowski gegen das- ·deutsche Volk sang, 
er stngt sie jetzt gegen die russischen Revolutionäre, va 
einem nicht übermäßig kritischen Ber:iner Pub:ikum. 
Tja, das ist ein positives Ergebnis der deutschen Revo
lution: Berlin ward ~m Sammelbecken der Gegenrevo
lutionäre Rußlands. Diese "armen russischen Bourgeois", 
die man in den e:eganteslen Berliner GeschäHen, in den 
te\lfTsten Hotels u.nd Bars herumwimmeln sieht, haben 
mer ihren gei~tigl'n O/'l1('I'a:,tab lJ ncl da ist es nur kon
junklurgl:miß, _nn da< "Ht'i'lint>r Tageblatf', des ed~n 

0··. e 
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Theodor Wolff Subjekten das Wort gibt, die kronZCUgeli 
eidlich v~hem, Lenin, Trotzki seien "Teufel", und 
alle Bolschewiki müsse man .. auf einmal töten"(!!) 
Und erst dieser Gorki! 

"Nein, Mister We:Is," läßt Thoeodor Wolff Meresch
kowski schceiben, "verzeihen Sie mir: Ur freund 
Gorki ist nkht besser, sondern schlimmer als alle 
Bolschewisten, schlilnmer als Lenin und Trotzki. 
Di~ morden di~ Körper, er aber monkt und schin
det die Seelen." 

Ich habe ein gutes Ohr und erkenne am Klang dieso 
Woarte <kn verärgerten, unsauberen Literaten, der, sO! 
er nicht mehr in den Salons als Mysüks' 
brillieren kann, mit seinem Leben nichts anzufangen weiß. 
Was wir uns, wenn er sich als Knecht den im 
A:uslande vCisammelten russischen 
Yel"dingt? Daß Cf Mitarbeiter des .. Berliner Tage
b1alts" ist, ist gleichfalls natürlich. Und &111 besten würde 
der Mereschko\Wki sich ausnehmen, wenn er Chefl~ak
tcur des "Vorwärts" wer<kn würde. Er könnte ja trotz
dem, wie der Zickler, der Verbrecher der Strophen "Karl, 
Rosa, Radele und Kumpanei, es ist keiner dabei", Mit
arbeiter de' Theodor Wolff bleiben. 

Die lcl4re Spradu d,. KapitaJümlU 
spricht ein Herr in der "Chemiker-Zeitung" Nr. 2 vom 
4. Januar .1921. In einem Artikel; "Zur wirtschaftlichen 
Lage" wird ausgeführt; 

..... Was uns angeh.!, so haben wir unsere Lage im 
abgelaufenen Geschäft,sjahr entschieden tu wenig 
erkannt. '. Wir meh~ Ware ausfübren und 
dÜl"fen unsere St'hulden in auswärtiger Valuta nicht 

lassen. Das ist nur mögLich, wenn wir me hr 
.produzieren und weniger amüsieren ... Der 
achtstündige Arbeitstag, die.Ächtung der Ak .. 
kordarbeit, die Streckung der Arbeit UJld ähnliche 
Einschränkung~n müssen uns auf die Dauer zu
grunde richten. Es bleibt zum Vergnügen in 
<kr Tat zuviel Zeit Übrig. Unge:ö.;t ist (sie wird 
t$ auch b:eiben) die Frage der Sozialiiierung, mag 
man diese Voll-, Half).., Viertelsozia:i;ierung nennen 
~ ihr sonst ene Bezeichnung geben. ~ breiten 
Masse ist die Lösung ei!ler solch unlösbaren frage 
gleichgültig. Sie verlangt einzig und allein 
materielle Vorteile von der Umstellung unocrer 
Wirtschaft, welche letztere Notwendigkeit von den 
führen<kn Köpfen niCht alKrkannt wird. Nur keine 
Übtrstürzung bei der Beratung so:ch wichtiger Ände
rungen! Noch vor einem ha:b-.!n Jah.re haben führer 
der Bergarbeituschaft erk:ärt, daß der Bergbau, das 
erste Versuchsobjekt, nich t reif ist für die Soziali
Soierung. Jetzt kann man ande.s aus politischen 
Gründen denken. lXaußen ersinnen unsere Gegner 
immer neue Mittel, um uns wirtschaftlich und politisch 
w vernichten, was wärn-end de-; Krieges nicht mög
lich war; drinnen sucht ein großer Volk~~eil 
init gleicht>r Gier die letzten Reste unserer ehe
mals so stolzen Wirtschaft einer Diktatur zu unter
stellen. Reden Post und Eisenbahn, sozialisierte. 
Betriebe, nkht eine beredte Sprache, um dem 
Phantom der Sozia:isierung nkht länger nachzujagen:-
. .. Zunächst muß es heißen, die gemeinwirtschaft
lichen Betriebe wiedoer rentabel zu machen .•. Neue 
forderungen der Beamten- und Arbeiterschaft 
wachsen uns über den Kopf, welche zum TeiJ 
niclJt einmal unberechtigt sind. Die Erneuerung 
kaoo nicht von oben,9OI1de:n sie niuß von unten 
kommen durch Stärku/lg des Arbeitswillens und 
d1JTCh Einschränkung der persönlichen Be
dürfni~~e. vor allen Dingen der Vl'rgoli
..rungen ... " 

'/ 
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Also, Oe~, bitte Stunden beim Sekt und 
lIIehr Stunden bei der ! ßeson.das ihr, Arbeitslose, 
habt euch das zu merken! Ihr seid ja direkt Krö,usse an 
Zeit zu Ve-gnügungen! Wenn i/u" eUTen 
nicht schleunigst ein "Ha:t! bis hierbei' und nicht ! 
Wer wcitl!l'geht, wird !" zuruft, dann werdet ihr 
eben ! Und das mit der Sozia:isierung ist über
haupt Quatsch! Und nun eist die Diktaturforderung des 
Proietariats! W.. brauchen gegen die vergnügungssücIJ... 
tigen Arbeiter eine Diktatur, die uns die Rentabiatlt 
sid.a t! ... 
... Wirklrh, im Ernst gaJllvchen, freunde, es ist eine 
sehr harte Ge!kJldsprobe, die Unvaschämtheiten der 
Hellen Kapitalisten und ihTei Handlanger zu beachten, 
Und es ist vöJig zeecklos, solche Hellen sachlich 

•• 

zu polemisieren. Daß sie wissen sie. Und im • 
übl~n hat ja Oeorg schoil vor halben 
JahThundert die Klage der fO"lIIuliert in 
den Zei:en: 

Bet' und arbeit'! ruft die Welt, 
Bete kurz! denn Zeit ist Geld. 
An die Türe poeM die Not -
Bete kurz! denn Zeit ist Brot. 

Auf den "MahMuf" der Bourgeoisie lautet die (immer 
aktueller werdende) AntW<lrt: . 

Und du ackaM UfId du 51st, 
Und du nietest und du nähst, 
Und du hJimmast und du spinnsl -
Sag', 0 Vo:lI, was du ge .. innsl! 

VoLk, wo ist dein Mahl bereit? 
Vol«, wo ist Ikin fcierkleid? 
Volt, wo ist dein wallllO Herd? 
Volk, wo ist deio. scharfes Schwert? 

Was ilv hebt allll' Sonnenljcht, 
Schlitze sind es für den WiCht; 
Was ihr webt, es ist der fluch 
für euch selbst - ins Söldnertuch. 

• • 

Was ilv baut, kein schützend Dach 
Hat's für euch, und kein Gemach; 
Was ihT kleidet und ~ 
Tritt auf euch voH ObUiiiut 

Tritt auf euch und mordet euch und eIn Brüder! Und 
Sozialdemokraten roorden Arbtiter für die Republik da
Runge Imd Vogel! "Seht die Drohnen um elfch heFl 
Habt ihr keinen Stachel IIKhr?" bange frage 

- harrt noch immer da- endgültigen AnttllOi t ... 
• • 

. • Bi"" _ .IltUoode du· "eäPett 'lIJrrOto. , 
hat die Bliltdiktatur der deutschen Bourgeoisie noch vor 
Ablauf des Jahres 1920 der englischen Regierung nach
geahmt: sie hat einen unbequemen Gegner in den Hunger
sll'eik gehrizt und dann' dafür gesorgt, daß der Oegnu den 
Streik mit dem Tod büßte. Ntch den h üb5chen "auf der . 
flucht".flillen, nach idyllischen "Selbstmorden", nach 
simplen Masserierschie8ungen Wehrloser also eine Ab
wechslung. Opfer ist . Genosse, der Rechtsanwalt 
Lamp-'Elbei'feld. Dies ist die Handlung des Dramas: 
Rechtsanwalt l..amp aus Elberfeld befand ijeh seil 
Monaten im Zentral-Oefängnis in Werl in Un'd suchungs-
hafl Besonders· durch sein freimütiges' Auftreten im . 

Kommunistenprozeß ·hatle er sich· bei den 
8taatsbehörden mißliebig gemacht. Einige Wochen nach 

F7ozeß, in selchem ~ den befangenen 
an den Kopf warf: "ich verachle die Paragraphen, I.ch 

. suche nur die Wahrheit," wurde er wegen angeblichen 
Hochverrats und· unter dem Vecdacht, 2m Elberfelder 
Gefängnis Sprengungen ausgerohrt zu haben, verhaftet. 
Die Anklage ist zusammengebro(l/reri. Es war ihm keine 
strafbare Handlung nachzuweisen. Nun versuchten die 
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Behörden, ihn zum geisteskranken Mann zu machen, und 
leileten ein Entmündigungsverfahren ein. Um gegen dieses 
Verfahren und die freiheitsberaubung zu protestieren. 
ist Genosse tamp am 18. De2lember in den Hungerstreik 
eingetreten. Ober seinen Entschluß hatte l..amp durch 
sein Bureau nachstehende &iefe an die Zeitungen senden . 
lassen . die Presse, von den syndikalistis.,:hen Organen 
allein a.bgesehen, hatte dafür natürlich keinen Raum: 

Seit zwei Monaten erdulde ich ~gen angeblicl)en 
Hochverrats unschuldig ohne ausreichenden Tat
verdacht und begründeten fluchtven:lacht eine nach 
der Verordnung des ehemaligen Justizministeas Rosen· 
feld unzulässige, also ungesetzliche 'Untersuchungs
haft·· 
Ein falscher freund (Spil2lel), über den ich dem
nächst der OffentJichkeit Mitteilung machen werde, 
hat Haft benutzt, um ein gänzlich haltloses 
Entmündigungsverfahren gegen mich in Gang zu 
bringen, dessen ausnahmslos falsche Unterlagen \'\)/I 

mir richtig gestellt werden .. 
Um gegen die fortdauer der ungesetzlichen Haft 

. in gebotener Weise Widelspruch zu werde 
ich am 18. T>ezember in eine vollständige passive 
Resistenz und in den Hungerstrelk eintreten, zumal 
eine fürsprache meiner Elbel felder fTeunde, hinter 
der viele tausend Arbeiter standen, unbeachtet blieb. 
Strafanstalt Werl, den 11. Dezember 1920. 

Bernhard Lamp, 
Rechtsan walt in Elberfeld. 

Strafanstalt Werl, den 12. De2Jember 1920. 
Nachdem ich zwei Monate vergebliche Geduld geübt 
habe, bin ich zu dem Entscblu6, zum letzten in 
lIIeiner Hand stehenden Mittel zu greifen, ge
kommen. 

. Natürlich bin ich heute vollkommen klar und ruhig 
und werde das auch am nächsten Sonntag sein. Da 
ich jedoch den Hungerstreik im Gegensatz zu dem, 
was hief" in Werl bis jetzt auf diesem Gebiet 
geleistet worden ist, mit wirklichem Ernst und un
begrenzter Entschlossenheit führen wet de, so besteht 
die Möglichkeit, daß man mein Handeln - weil 
man sich andel·s vor seinem Zwang nicht retlen 
kann :..- als das in Geistesstörung Verfallenen 
hinst.dlt. 
Tretet dem entgegen, freulldel 
/eh bin bereit, mit dem Tode zu besiegeln, liiias 
ich alles bisher über den Staat und seine Ein
richtungen gesagt habe. . . . 
Aufl Auf! Und sei's zum Tod! 

Seid gegrüßt! 
Euer 

l}ernhard tamp. 
Den 12. Dezember hat tamp den zwdten Brief hin· 

Den 18. Dezember hat Lamp seinen Kampf 
Den 26. Dezember, am z~iten Tag dc, 

"festes der Uebe", ist Lamp tot - wie die 
offizielle formel heißt: verhungert. Und das etste Papier. 
das den "Auf-der-flucht"-Ersatz, nämlich den "Wahn
sinn" des Opfers in die Welt zu schreien ""agt, heißt: 
"Vorwärts" und ist die Zentralkloake der N~e
parteI. ... 
Absolut jede Nahrüng vel'ceigel"t hat Lamp neun gan!Je 
Tage. Selbst de!'. ahnungsloseste· Student der Medizin 
weiß (und der greise Bürgermeister von Cork hat es eben 
mit seinen 64 Tagen Hungerstreik erneut gezeigt I), daß 
unbedingt "Komplikationen" hinzutreten müssen, wenn 
ein absichtlich jede Nahrung vel'weigernder 
in vier Wochen verhungert sein soll. Geistige Kämpfer wie 
unser Oenosse Lamp haben Energien zur Verfügung, von 
denen Baul'hmenschen oder Alkoholsklavennichts . ahnen . 

• 
, ;" " "', '; ",'," ",' 
'",' " ' 

• 



• 

• 

47 DIE AKTION 
• • 

• -. . - -'--. ~ , 

(Unosse Lamp hat ~wu8t, daß: nicht der Tod, 'daß 
jeder neue, Tag des Hungerstreikes dem Ebertstaatun
bequem sein würde, und aus seinen beiden Briefen Ist 
ja auch klar osichtlicb, daß er nicht aus, Kampf und 
Leben, sondern aus. der widen echtlithen Gefangenscl1Qft 
heraus wollte. 
Welche "Komplikationen" wird die Justiz dieses Landes 
von gutfunktionierenden Arzlen feststellen lassen? Wie 
wird diese "Justit' es erklären, daß sie mit Lug und 
Trug einern Staatsfeind die freiheit nehmen ließ, daß sie 
einen, der geistig ihr gefährlich war, als "geisteskrank" 
verleumdete; daß sie schnell einen so erfolgreichen Aus
gang der' Affäre melden konnte? .• , 
Viele werden diese fr~en gestellt haben. Jetzt kam eine 
, : Lungenentzündung sei die Todes: 
ursache 
Wenn es noch bilrgerliche "Demokraten" gäbe, wie 
Deutschland' sie um 48 besessen hat, sie müßten, um das 
Ansehen dieser Justiz zu' rellen, gegen diese ,Justiz" 
aufstehen. Doch solche Menschen gibt es nicht mehr, 
wird, kann es nicht mein' geben. Einst brauchte der 
Kapitalismus Hüll en, um seine Blutdilrtatur zu ver
decken; später konnte er lieh den Spor t leisten, ... on 
Staats wegen "Gerechtigkeit" zu mimen; l}eute ist er über 
diese Entwicklung hinaus: der Terror der Ausbeuter 
kennt keine Scham, keine Bedenken, "das Recht 
ist ein Sparren, diktiert von einem Spuk" - und so finden 
selbst die "Anständi'gen" (die, wie die "anständigell'! 
frauen, 6ict. ~erri über "Unmoral" entrüsteten) kein 
Wort der Empörung über die Tatsache, daß die "Justiz" 
(gleich nach dem freispruch der Marburger Mordbuben 
una der Begnadigung derer, die gegen das Proletariat 
ihr Kesseltreiben veranstalten) das Leben Lamps aus
gemerzt hal Ein 48er Demokrat würde der Justiz dfe 
"Geisteskrankheit" ihres politischen Gegners nicht ge
glaubt haben - denn ihm wäre das als ein zu 'ver
dächti~r Kniff erschienen. Er hätte außerdem beanstandet, 
daß ein angeblich .. Kranker" nicht mindestens in ein 
Krankenhaus gebracht und aus den Klauen der ) ustiz 
geholt worden ist Doch solch einem 48er würde heute 
das Schicksal Lamps erst~hen; innerhalb der nur noch 
durch Meucli(lmord ,sich haltenden Schieber-Bourgeoisie 
wäre für ihn kein Platz. 
Genosse Lamp ist für die neue Menschenerde im HeIden
kampf gestorben. Der Landgerichtsrat Leo Mügel, der 
Lamp gegenüber die Ebertjusliz vertritt, wird anfahnend 
ein Aktenstück beiseite legen. Aber auch dieses Aktenstück 
wird nicht Makulatur sein: es gehört zu den Anklageakten, 
die schon chimborassohoch gegen eine verruchte Gesell
schaftsunordnung geschichtet sind! "Wider die Mörder
diktatur des Kapitalismus" wird der Prozeß lauten. Das 
Urteil wird zum ersten Male wirklich "Im Namen des 
Volkes" und vom Volke gesprochen werden, 

AucA 4k .ft-"k l~c"t«Ü,· ut aM' der BÖM! 
Dort gelten folgende 
ALLGEMEINE WEISUNGEN FOR DIE ORDNUNGS
'TRUPPEN 
Wird der Truppe irgendwo bewaffneter Widerstand ge
leistet, so befindet sieh damit die betreffende Stadt oder 
Ortschaft im Zustande des Aufruhrs. Daraufhin wird von 
selbst jeder Trbppenkommandant jede, auch die kleinsie 
Ansammlung von Publikum unterdr6cken, alle der An
stiftung zum Widerstand oder der Verhetzung und Auf
reizung Verdächtigen verhaften, und solchen Zwecken 
dienende Druckereien und Versammlungsorte schließen 
lassen. ' 
Er wird sämtliche Telephonzentralen besetzen lind die 
Benützung des Telephons zu Privatzwecken untersagen. 
Auf Kir c h t ü f m e n und anderen übersichtspunkteJl 
tvird er Be 0 b ach tun g s pos t e n einrichteii, 
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Gege'n Steine werfende Aufrührer wj,rd Infanterie 
o h n e '11 e i t e r es s chi e ß e n, Kavallerie in scharfer 
Gangart attackieren.' , 
Gegen schießende Aufrührer sollen Infanterie und Ka
vallerie in a'usgiebigstem Maße von Maschinen
gewehren und Geschützen Gebn.uch machen, die 
einzeln oder zu z'Rien vor der Truppe hergetragen bzw. 
gescboben werden. Gewehr, Bajonett und Säbel kommen 
erst dann zur Verwendung, wo mit den Maschinengewehren 
oder Geschützen nicht beizukommen ist 
Wo Maschinengewehre in den Straßen aufgestellt werden, 
hat Infanterie die anliegenden Häuser zu besetzen. 
Hetzer und Anführer der Aufständischen" die in den 
hintersten Reihen ihr Wesen weiben, sollen durch gute 
Schiitzen von den obern Stockwerken naheliegender 

'aus einzeln werden. 
Im Straßenkampf ist der oberer Slockwerke und 
oft auch der Dächer von Wichtigkeit 
Befindet sich eine Stadt !iChon vor der Ankunft der 
Truppen in Aufruhr, so is,t die ganze Aktion der Truppen 
außerhalb der Stadt sorgfältig vorzubereiten. Die Stadt 
wird abschnittsweise hesetzt und Es ist zweck
mäßig, die einen Abschnitt angreifenden Truppen von 
verschiedenen Seiten her konzentrisch und genau zeit
gerecht und mit beständiger VerbindlJng unter den ver
schiedenen Kolonnen vorgehen' zu lassen. 
Einer einmarschietenden Kolonne voraus leisten Auf
klär~r in Zivil, oh ne jedes Abzeichen, gute Dienste. 
Patrtluillen in Uniform sollen nicht unter Oruppenstärke 
gemacht werden. Patrouillen und Kolonnenspitzen gehfn 

. am besten in Einerkolonne auf den Trotloirs vor, Jndem 
sie die gegenüberliegende- Straßensene beobachten. AI
tillerie in den Kok>nnen muß stets auf beiden Seiten von 
Infanterie begleitet WO d~. Auch Maschillengewelre sind 
der Artillerie beizugeben. Es sinq so wenig Pferde ,al~ 
möglich mitzufilhren. (ArtUlerie mit reduzierto- Bespan
nung, Offiziere zu fuß.) Jede Kolonne muß auch durch 
eine Nachhut gedeckt sein. '. 
Gegen Revolutionäre, die aus. Häusern (fenstern, Keller· 
löchern) feuern, sind Maschinengewelre und. Hand-

• 
granaren zu verwenden, Handgranaten jedoch nur darin, 
wenn gewandte, treffsichere Grenadiere zur Verfügung 
stehen., -
Gegen 9lark besetzte Häuser von fester Bauart muß 
Artillerie eingesetzt werden, da Maschinengewehre dort 
nicbt ausreichen. 
Gegen Barrikaden ist die Verwendung von Brisanz-
Granaten angezeigt. • 
Zum feuer gegen obere Stockwerke verwendet man mit 
Vorteil Gebirgsgeschütze. 
Zur Vel«:idigung aus Häysern, zum freillalten einer 
Hausfront bedient man sich mit Vorteil der Hand
granaten. 
Es empfiehlt sich, alle Fenster eines zu verteidigenden 

von V'Ilfnherein zu öffnen, damit der Gegner nicht 
weiß, aus welchen fenstern geschossen oder mit Granaten 
geworfen wird. Mit Maschinengewehren kann über
raschend auch durch die geschlossenen fenster geschossen 
werden. 
Die dauernde Niederhaltung des Widerstandes in un
ruhigen Straßen erreicht man am besten durch- hin- und 
herfahrende Automobile mit Maschinengewehren. 
Um Barrikaden aufzuräumen, Tüten einschlagen, Straßen 
oder Brücken rasch absperren zu können, muß jede Zlilil 
Straßenkampf ausrückende 1 ruppe mit Werkzeugen lind 
Draht versehtn sein. . ' 

Die Kavallerie muß, um nacht; ihren Dienst im Bedarfs-
falle zu fuß versehen zu können, mit dem Bajonett aus
gerüstet sein. 

Eidgenössisches Milillirdepartement: 

" , 
""",' 
',,' '", 

Scheurer. 
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Jhrr Jlatllia. E""-,er, Mitglitd. tlu &ieltltDgI, 
hfute wahrscheinlich Gegner der Kriegsschürer, Pazifiste. 
.frommer Katholike, Erbfeind pes Helfferich, den er und 
der llut zu ~Iedigerr trachtet, gehört schon immer zu den 
Mutigen, die in al1tn Situationen der.Wahrheit tT'eu bleiben, 
In meinem $amme:werk "Wer ist's?" zeige ich den Viel-' 
seitigen von zwei Seiten: -
,: .. Die größte Rück- "Erklärung. Der "Corriere 
sichtsl~sigkeit im- Kriqe dellaSera"behauptet,daßder 
lf:SIaket sich tatsichlich bei Unterzeichnete dem Wunsch 
~erllOnftiger Anwendung zur Ausdruck gee;eben, habe, 
!P'ößten Hum«nitit. Wenn London zerstört zu sehen ... , 

. in' der Ulze ist, durch da nach den von· ihm ent-
ein ganzl.ondon zu. wickelten Grundsitzen der 
vernichten, so ist das hu- um so menschlicher 
maner, als "enn man dnen grausamer und herz-
dnzigen VolksienCllStn auf er geführt werde. 
dmtrKampffeld verbluten 1ißt. Behauptung des itaUe-
weil eine solche Rad i kai kllr Hetzblattes ist eine 
am schnellsten zum frieden Erflßdung und freche 
führt ••• Über 400 Handels- Ich habe ledig-
sch i ff e hat England uns wce- liclf erklärt keine falsche 
gestohlen. Die Antwort sOli Seiitimenta\ität Deul>chland 
aabin ~hen, daß für jedes hindelil dOrfe, zum Schutz 
deutSche tI,ndelsschlff min- seiner eigenen Bewohner den 
datens eine englische Stadt Krieg so ·zu zu führen, wie 

. oder ein englisches Dorf es ~das deutsche Interesse 
durch unsere fliegc:r YCl'nlch- vo&hreibt .•. " 
lel wird." -Erzberger den 

er r in einem Ar- des sei ben 
tikel: keine Senti- in der 

. ,den 5.2.1915 . 
. T" Be I'n • 

25. 7. 
1915 

Volks-

Im " a~, r I . , ' 'e 

. Hell .Erzberger ist dann eine Zier'd~ d« EberIrepublik ge
worden, er fungierte als biederer, ellriichel' VQlksreprasentant 
der Entente gegenüber, und er 1II'ird immer der Typ des 
friedfertigen deutschen fettbauches' bleiben. der gegen 
tkn brutalen Schandfrieden von VersailIes sich wölbt. 

• 
KLEINER bRIEFKASTEN , 

H. R (Hamb~) und anderen Mahno n: Krankheit, diesr 
realilionllre Einrichtung' des leben6. hat mir in Qen 
letzten' Wochen Wieder mal das Arbeiten schwer gemacht. 

, 

Sie hat daß die Hefte der Al(fION mit, 
Verspätung .und daß zwei ungeheuer' wichtige' Werke: 
Karl l-iebknechts "Polirnche Schrfftc:n" und mein: "Wer 
ist',?" noch nicht oschienen sind. Doch null liebe und 
haS6e ich ef -. und die Pflichflen sollen erfüllt 
werden. 

, 

Beziehungen Betrieb geworden sind, wie kein Unl~schied 
Illehr besieht zwischen dem mil geistiger und dem mit 
sonstiger Ware geschobenen Geschäit. Das Idealist hier 
der große Manager, dq mit Millionenobjekten hoch
stapelt, die Behörden in die Wuchertasche s~eckt, .einen 
'(ag mit Spekulationen herunterhastet und letzten Endes 

, eine, unangenehme Maschine ist, von der - ihr Menschen
ähnliches abgezogen - nichts übrig bleibt als der Wind, 
den sie machl 
degen das· Zentrum dieses Karussells der Schwindeleien 
rithtet nun Carl Sternheim, nachdem er im Roman "Europa" 
sich Rechenschaft gab über die lü~enentwickhrng des 
ganzen Erdteils, sein vernichtendes Tatsachenbuch "Berlin 
,oder juste milieu". Diese Vernichtung ist um so wirk

,. samer, als sie durch Wesen und Rang des Richters ge
, schieden ist von jenen allzu durchsichtigen ,Angriffen auf 

ßerlin, Angriffen aus der Provinz, wo man nicht etwa 
eine andere Lebensaufrassung hat, sondern nur eine 
sthwerfälligere Art, sie anzuwenden, und deshalb Berlin 
die fixigkeit neidet, Angriffen aus alldeutsch-antisemitischen 
Lagern, die ihre Methoden des Betruges und der Unter
drückung durch die erfolgreicheren der neuen Cliquen 
benachteiligt wissen. Statt der üblichen offiziellen Ge
schiclltsschreibung, die eine vorteilhafte Ideologie mit 
zurechtgestutz~en Beispielen belegt, t:eibt Stern heim wirk
liche Histo:ie, 5chä;t scharf, klar den Weg Berlins seit 1870 
heraus, feststellungen. vor denen noch' sonst mutige Ent
hüllung zurückschreckt, wagt. er, greift derb hinein in das 
Wespennest jener "zugewanderten Intelligenz", die den 
vorhandenen Bestand von übervortellung zu eigenem 
Nutzen ausbaute und philosophisch fundierte. Was unser
eins nieht sagen konnte, ohne sich der Bundesgenossen
schaft mit dem Hakenkreuzmob verdächtig zu machen, 
wird endlich ausgesprochen von einem, der über diese 
Verdächte erhaben bleibt, und ich kann kaum deutlich 
machen, wie mich aus Stern heims Schrift jenes genug· 
tuende Gefühl überkam, daß nun wieder der Wahrheit zu 
ihrem Rechte verholfen ist. Als das Element In
telligenz begreift Stern heim richtig das juste milieu, den 
goldnen Mittelweg, das Qemäßigte, peu a peu: ZU eigener 
Skherung die Oberen von Zeit. zu !Zeit erschreckend, die 
Unteren mit fortschrittlichen Gesten gängelnd. Er kon
statiert, wie diese Sorte "Geist" paßte und sich passend 
machte zur' Hirnve.::fassung der Junker und Industriellen, 
bis sich als Gesamtstimmung ergab jene mechanisierte. 
mittlere intellektualistische Aufgeklärtheit, darin der Er
oberungsdrang regierender und der Profitdrang repräsen· 
tierender Schichten die brauchbare Plattform fand. Wer 

BERICHTE OBER ZWEI· BOCHER wie ich bis aufs Blut litt und leidet unter der Nähe einer 
Corl Ski ,lAd",: nBe~li,,· Spezies, deren Orundanlage treffend als ,,Ressentiment 

einigermaßen mit .geistigem oder gefühlsmäßigem gegen alles Heilige und Höchstpersönliche" gelx'andmarkt 
begabte Mensch muß I\eut innerlich doch irgend- wird, begrüßt es, wenn 'sein ewiger Widersacher endlich 

eine Ahnung haben davon, daß der bisherige Zustand der einmal auch objektiv getroffen wird. Hartnäckig konstatiert 
Welt-Auffassung und "Ordnung" sterbensreif isl Trotz-· Sternheimdas Verhalten dieses Typs in der Kriegs-
dem wurzelt das Gros deutscher literaten, schon wiedef schweinerei und im Bubenstück des Revolutionsverrats 
erholt von der Anstrengung, sich dem osten bedrohlichen und meldet zum Trotz aller demokratischen Elite den 
Revoltesturm durch möglichst lautes Geschrei wahrend Befund über die Augenblickserscheinung deut-
an dem 'Schwindel mit, durch den die neue Firma scher Bürgerrepublik : die mit dem Konkurs Vermögen zu 
&c/le5 Wesen" die alte Pleite untef täuschender verdienen. und das Proletariat weiter vom Umsturz fOl"I 
zlI einer ständigen Einrichtung machen will. Munter ist aUf bürgerliche Instinkte zu leimen denkt. Den längst nicht 
deutsche Kunst und Wissenschaft an der' Bilanzverschleie- . mehr lebensberechtigten Typ Bürgef hat das Werk Sta Il-

-rung' beteüigt, atmet die Bande wieder auf und rächt &ich· heims immer bekämpft, immer hat es versucht, die ver-
fOr ihre (atis feigheit gelieferte) Revolutionsgeste durch pestete Atmosphäre zu reinigen, so daß _ der Proletarier 
dest,o frechere 'biicgerliche Siegerallür~. Wie zur Kriegszeit Atem holen und gesunden Blick haben kann für seinen 
die militlrischen Machthaber die lin~t erkannl.e Niederlage Kampf. In diesem Kompendium nun, das reill bescbrei-
leu'gnetcn und um den Preis weiterer Millionen Menschen- bend, dokumentarisch die Szene endgültig s1iubert, steht 
opfuden Endeklat imm~ hinauszlischkben ttachteten, auch noch einmal die Warnung an den Proletarier vor der 
so sucht jetzt das Biic~rtum, um den Preis weiterer' ~nstec.kung mit Bürgerlichkeit, und die Mahnung lI!ur 
Proletarierleben, den sicheren Einsturz seines Unrechtbaus Erkenntnis, daß der Mann des juste milieu zwar llngst 
noch etwas aufzuhalten. Und es ist für eiRe an seelische nicht mehr lebensberechtigt, aber doch noch lu8erst 
Rdnllchkelt gewhnte Natur abstoßend, zu erleben, wie lebenswIllig und bis zur Bestlalitlt selbstgewi8 ist und die 
sich alles In solchem Lilgendunst wohifOhlt, 'Wie !lmtliche Vorbereitung zur bevolStehenden Entscheidung nicht 
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gründlich genug sein kann. Je klarer man sich darüber 
ist, daß der Endkampf seh: schwer sein wird und je 
weniger man den Gegner unl.rschätzt, um so be~ser dient 
man der Sache, um so zweckmäßiger betreibt man prak· 
tische statt theoretische Revolution. Wer sich anders 
benimmt, errichtet auch in der Revolution ein juste mi:ieu, 
macht sich auch in ihr deI' Bilanzverschleierung schuldig. 
Wir aber wollen kein neues "Berlin", sondern eine neu(' 
WeIL Ma:r HerrmaIlII, Xtißt 

Madelailtt Marx: n Weib" 
Ein Buch, geschrieben von einer frau über die frau. 
Beides mir unsympathische TatSachen. Denn die frauen
p!"obleme, mögen sie noch so "tief" sein, "komplizia-t", 
"mteressant" oder wie die Terminologie für diese Romane 
sonst lauten möge, mich interessieren sie nichl Ohne 
"Probleme'! aufstellen zu wollen, haben Balzac, Tolstoi 
und Dostojewski die frau besser verstanden und im 
Rahmen des Lebens richtiger gezeigt, als alle Schrijt
stellerinnen vom Fach "Weib". 
Und mich interessieren in dieser Gegenwart Romane, 
das heißt Erzählungen, gute und schlechte, nicht. 
Was geht es L1ns noch an, was irgendein SchriflSllellel' 
uns vom Leben der bürgerlichen Gesellschaft zu fabeln 
hat? Der bürgerlichen, das heillt nicht der oberen zehn
tausend, denn auch ein Buch wie der "Eiserne Moloch" 
von Cam. Lemorner oder "Germinal" von Zola, das "feuer" 
von Barbusse oder auch "Der Mensch ist gut" von Leon
~lard Frank sind bürgerliche Bücher. Ihre Handlung 
Ist nur auf der Basis der bijrgerlichen GeselischaflSstcuktur 
möglich. Und diese ist Geschichte, die kennen wir, 
die Höhen dieser Kulturmöglichkeiten haben wir gemessen. 
früher einmal konnten sie uns vielleicht begeistern oder 
erschüttern. Jetzt, nach der Katastrophe dieser Kultur, 
>lnd wir stumpf wie die Steine gegen ihr~ Außerungen. 
Aber das Buch von Madelaine Marx habe ich, nachdem 
irh es zuerst beiseite gelegt hatte, gelesen. Weniger, weil 
es der Verlag (der ja ein Interesse am Vertrieb s~iner 
Hücher hat) in solchen Superlativen empfiehlt, wie es 
,onst nicht üblich ist, sondern weil Menschen wie R 0-

main Rolland, Barbusse, 'Stefan Zweig, georg 
Brandes und "ein Sorbonner Professor" rufen, das 
,;el kein Buch, das sei eine "Macht", sei "die Welt", die 
"Zukunft', die "Revolution"! . , . 
Da es "Namen" sinc!, denen wir, und auch ich, Achtung 
zollen, las ich das Buch. 
.\Iag Freundschaft, Kameradschaft, väterliches oder m!nn
liches Protegieren wollen dabei eine Rolle mitgespielt haben, 
na meinetwegen. Obwohl es mich doch ärgert. Denn 
.ll1l;enommen, ich oder sonst eine frau, die nicht den 
V"rzLlg hat, diese eu:upäisch berühmten Männcr sowohl 
1U kennen wie ihr besonderes Interesse erweckt zu haben, 
schriebe ein Buch, dann wäre dies Buch keine "Macht" 
und keine "Zukunft" und keine "Revolution". 
Doch zum Buch der Madelaine Marx. 
:,;rhr viel langweilige Seiten, auf denen gar nichts geschieht, 
nicht ein Gedanke steht und die von RerIexionen gefüllt 
,ind, die nur eine. sehr subtile Seele ertragen kann. Ich 
nicht. Ich will Handlung, Gedanken, Notwendiges. 
Das Buch hat aber auch Gedankliches und Geschehnisse, 
beides nicht durch den Moderduft der Bürgerlichkeit ent
""ertet und beschmutzt. M. M. will die Frau und ihre 
Beziehung zum Manne rein, frei, gut und stark haben. 
>":icht als Sensation (der Beweggrund aller Handlungen 
der bürgerlichen und intellektuellen frauen), sie will die 
er,,:bchen und die mütterlichen Gefühle und Hand:ungen 
\ 'H1 Ei gen turn s- und Besitzinstinkten lösen. Gewiß 
l in kun,lruiertes, aber ein zartes und weibliches (nicht 
.. '. ibi,(he~) Buch. Klug, s\'mpathisch. Zu uns in Se
lit'lllrng ,tehend. Es weckt eine Erinnt'1'ung an die 
LdlJ:i"hen I'l",ischen Mädchen, die (noch bevor die 
Anlkr~runj!sbücher gcschrie~n wurden) selbständig leben 

.. . 0·· .. 
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und lieben konnten, für die die Liebe nicht Sensation 
und nicht Zeitvertreib war, sondern letztes, äullerstes 
Leben. Die die freiheit. mit allen Konsequenzen sicb 
nahmen: das heißt. Arbeit. Entbehrung. Einsamkeit, Tod. 

SI.ra Ra",,,, 

VOLKSTHEA TER 
In einigen Wochen .... ird das Mannheime. 
Volkstheater mit der ersten Aufführung 
des "Judas" von Erieh Mühsam eröffnet. 

Alle schaffen für den Einen: den Künstler. . 
,?as Kunst"'erk ist die höchste prod.uktj.~e Mög:ichkeit 
emer kulturellen Gemeinschaft und einer kulturell um
g-cnzten Epoche; Volkswille und Zeitgeist ,ind seilloi! 
Väter. Da.s Kunstwerk ist vom Organigmus der lebendigen 
Kraft; sem Wesen ist nicht von metaphysischer Beo 
s.chaffenheit. Das Kunstwerk ist nicht hei:ig. Es ist poli' 
tIscher Exponent. ." . , . 
Wenn der Organismus aus Volk, Zeit, Kunstwerk zer· 
ri<;Sen ist, dann ist nicht Kunst, sondern Ku' : 
Talmi. Museen sind Krematorien i KqRlert~le sind von 
Tonwellen durchflutete Modeschauhallefl. Weil die je:
störung dl'S .Bandes zwischen Volkswille; ZeitgeL~t und 
Kun.stwerk mcht begriffen wurde, weil fähigkeit und 
Mög;ichkeit fehlten, zwischen oberschichtiger Bourgeoisl€ 
und stets in Unterschichten wurzelnder künstlerischer 
Schöpfung eine Kette zu schmieden, desha:bent<tand der 
Irrtum: ~unst "'alte außerhalb realer Organismen, sei nur 
metaphYSISch begreifbar , sei hei:ig. Aus Mißverstand wuchs 
eine Religion; aus dem Kunstwerk ein Götzenbild,' aus 
dem Künstler ein Gott. (Dieser kam plö!zlich, weil Gott· 
turn magnetisch anzieht, nur noch in Massen vor; Mas.~e 
entweihte das göttliche Wesen; es ents.anden, massenhaft, 
bourgeoi>e Gottzwerge.) Nennt die Oberschicht, die Kul
turclique, das Kunsh:·e,·k. so ,chwellt riie Sprache in 
Pathos; die Oottlwerge leben nur in Sagen, Anekdoten, 
Gerüchten; und das Volk steht draußen und schaut v("r· 
gnügt halb, halb verstiindnisfos auf das GekilSche und 
Getue. So i,t das gegenwärtige bourgeoise Theater. 
Das Volkstheater muß politL~che Tribüne sein. De. leben
dige Organismus aus Vu:kswille, Zeitgeist, Kunstwerk muß 
geschmiedet werden. Oie Sehnsucht dkst"r Zeit muß auf dem 
Theater sich manifestieren. Unsinnig ist das Unteillehmen, 
einem k:e:nen Volksbl(e; kann steB nur ein Tl 6;:fein 'eines 
Ozeans sein) das bourgeoise Theate: zu öffnen. Unsinnig ist 
das Unternehmen, für die Bourg o:sie das Vo:kstheater zu er· 
richten. (Nur hieran krankt Reinhardt.; grandbses Schau
spielhaus, das zweifellv_ 1em werdenden Volkstheater seine 
form leihen wird.) Unsinnig ist das Unternehmen, das 
bourgeoise Theater zu vergrößern und es dann "Vo;ks· 
theater" zu nenne;n. Das VoIk>tlleate;- hat mit dem bour
geoisen Theat~ nichts gemeinsam. Es werden vor dem 
Vo;k, vor· Masstn - weil hier nur das Erlcllnis des Zeit· 
geis1s lebendig ist - and«e Werke gespie:! werden ais 
im Cliquentheater; es werden die gleichen Werke - etwa 
der revolutionären Kla9iik« - anders gespielt ,><rden 
als im Cliquentheater; es werden delll Volksthea\er eigen
tüm:iche Repertoir und Spielform geschaffen. Die Gott
zwerge wird das Vo:kstheate- in jhren zurückführen; 
wir b;'auchen nicht G6:zen - auch nkbt Di:e:!,1nten -, 
aber lebendige, von der Volks.*hnsucht erfüllte und be-
flügelte Spie:er. ~ 
Ich zersch:age die Gesetze des Cliquenthesters un.d sage: 
was dem bourgeoisen Theater "Kunst" ist, das bedeuret 
dem Vo:kstheater: Nonsens. Das Volkstheater isl die helle 
Fanfare der Zeit; die Stimme der Volk.3sehnsuchl; ·die 
Manifestation des Zeitgeists. Das Vo;k.;;theater ist die 
Trib"ne, von der das Vo:k seine. Qual und sein Sehnen 
der Menschheit ins Gewissen schreit. So ist das Vo:ks
thealer po:itische Tribüne, so sind seine Produkte po:iti
sehe Manifeste; denn so ist dk>c Zeil MO"iu Ledt.,'.' 

.. . 
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DIE INTELLEKTUEll EN 
V L'-'c/I 
~~ Z' 'ch Was sind das. eilitel,1t:ich für Leute? eichnen ~Ie SI 

durch überragende Inte;Jigenz aus? Hört man Sie .über . 
sich SealSt reden, dann sollte man es glauben. HOrt 
man aber revoiutionäre Proietarier von ihnen spcechen, 
dann k.ingt eia _Mißtrauen heraus, eine gefühlsmäßige 
Ab.ehnung, die. sich nicht ge:ade gegen die Geistesgaben 
der "Inte.iektuellen" se:bst kehrt, aber deren unbeauf
sichtlgle Auswirkung In den Kiassenkämpfen der Arbeiter-
schaft argwöhnisch be:auert. . 
Dadurch daß die Inte;lektualität von Menschen nur In 
der proletarischen Bewegu ng als Charakteristikum her
vorgehoben wil'd' - unter den Bürgern rechnet sich, 
legitimiert durch seine gestärkte W~ch~, ein j~er zu den 
Inte;lektuellen -, hat die Gattung un soZlalen Lebel1 
der Gegenwart eine ganz bestimmte Bedeutung erlangt. 
Man versteht /Inter Inte:lektuellen in der Regel Personen, 
die aus den Bezirken d« Literatur, der Pädagogik, der 
Jurisprude!lz oder irgendeines akademischen Studiums in 
die Reihen derltämpfenden Arbeiter ,ei schiagen wucden, 
wo sie a:s "Gebildete" gewöhnlich ein besondfrS hobr
Ma8 von Ansehen für sich in Anspruch nehmen. 
Es ist ein Zeichen wachsender revolutionärer Einsicht 
im Proleta:iat, da8 es ihm ziemlich gleichgültig geworden 
ist, ob der einze:ne Mits"elter mit akademischer Au&
rüstung antritt oder von seinem ursprüng;j~hen 
gefühl zum Widastand gegen die bÜf"gerliche 
schaft wild. Mag er durch die Tat beweisen, 
ob er zum. gehört oder nicht. Die Tatsache 
allein, daß jemand aus bourgeoisem oder aristx>kratischa~i 
Mi:ieu a wachsen~ durch den Zufall seiner Herkunft mit 
einem stärkeren Wissenfonds ausgestattet als die große -
Masse, sein Herz für das werktätige Volk entdeckt, ver
anla8t das kritisch gewordene Proletariat schon lange 
nicht mehr, ihm einen Fülrerposten anzuvertrauen. Um
gekehrt hat aber aud der b:inde Groll gegen aUe "Aka
demiker" nachge:as.sen, der 2leitweilig auch dem ehr". 
Iichsten und entschlO6&ensten "Gebildeten" den Zub'itt 
zur unterdrilckten Kiasse am liebsten verwehrt hätte. 
Die Korrektur der Voreingenommenheit für od« g~n 
die "Intellektuellen" bei der Arbeite schaft erklärt sich 
aus .den unteIschiedlichen Erfahrungen, die sie sowohl 
mit den flüchtlingen aus der Bourgeoisie als auch mit 
den "Fülueili" aus dem Proletariat selbst gemacht hat. 
Es kann schlechterdings keinem Proletarier einfallen, die 
.. Literaten und Akademiker" Lenin, Trotzki, Lunatscharski. 
Bucharin, Sinowjew, Liebknecht, Luxemburg, Mehrinit 
Landaua' usw. als nicht zugehö,-ig zu betrachten. Um
geket..t kann man aber auch das V~haacn der Heine, 
David, Landsberi, Kerenski, Kautsky usw. nicht einfach 
mit der Erk:Jrung abtun, das seien eben Intellektuelle. 
Denn neben ihnen wirken in g:eichet Weise die "Pr0-
letarier" .scheidemann, Noske, Eba t, Legien, Winnig, 
diese "gehobenen" Vertreliei des Arbeiterstandes, denen 
die Assimi:ieruni an die Bourgeoisie genau 90 gut ge
lungen ist wie den studierten führern des revolutionären 
Kommunismus ihr Aufgehen im Proletariat. 
Man w.d,. um die Zugehö~igkeit eines Individuums zur 
proletari&chen K'asse festzustellen, grundsAtzlieh davon 
absehen mllssen, seine Herku'!ft und seine Ba ufstAtigkeit 
als Kriterium zu bewerten. Das Wort "Proletariar' ist 
genau zu· definieren: es ist die der 
der Unterdrückten, Ausgebeuteten, Enbechteten 
Das Wort .. Proletarier" hingegen lAßt eine ein 
Definition überhaupt nicht zu. Alle Vusuche, einen 
Proletaria aus seiner Tlitigkeit oder aus seinem persön
lichen J\bhängigkeitsverhältnis vom Kapitalismus bestim
men zu wonen, scheitern an den lIVi: !dichen. Erscheinungen. 

• Wlre es wahr, da8 jede Person, deren Arbeitskraft \10111 
. Kapital beanaprutht wil d, ohne den vollen 

e 

Er1rag der Leistuni %U beziehen, als Proletarier an%u-
6prechen sei, dann 10Me das auch auf den ProkLlTisten 
und Geschäftsführer zu, dem mit 60000 Mark Jahresiehalt 
die Leitung eines iroßindust:"ieilen Unternehmens ob.ieyt. 
Er steht in Lohn bei seinem Arbeitgeber wie jeder an
dere Arbeitnehmer auch; nur die Höhe des Lohnes ist 
verschieden, die Ausbeutung findet auch bei ihm statt. 
Desha.b wird er sich aber doch heftig dagegen ver
wahren, als Proletarier zu gelten, und die Arbeiterschaft 
wird nicht daran denken, ihn sich i:uzurechnen. Ebenso
l1\'enig kann der Gendann, der Gefängniswär~, . der 
Reichswehrsoldat, der Scharfrichter als P10letarJeT an
erkannt werden, obwohl sie alle aus den Reihen des 
ausgebeuteten Volkes stammen, sich nicht zur höheren 
K;asse hinaufgearbeitet haben und - wenn von einem 
Ertrag ihrer Arbeit überhaupt geredet werden darf -
zweife;Ios unter dem Wert de;sen arbeiten, was die be
sitzende Klasse von ihnen profitiert. Aber ihre Tätigkeit 
als solche ist antiproletarisch, sie sind Diener und Helfer 
der bevorzugten Klasse und stehen in Wirklichkeit und 
im Empfinden des Volkes auf der feindiichen Seite im 
Kiassenkampf. Wem würde es dagegen einfallen, einem 
Mann wie Karl Liebknecht den Charakter aLs Proletarier 
zu bestreiten? Und doch war seine Elziehung keine 
Hu.ngerkuf, Sein Bildungsgang entsprach ganz dem der 
bemilteiten Bürger, ~in akadei1lischer Bei uf zwang ihn 
sogar, a:S Lohngeber von Bureauangestellten selbst kapi
ta:istischer Ausbeuter zu sein. 
Es ergibt sich, daß über die Zugehörigkeit zur porletari
sehen Klasse, die nur als solche einen eindeutigen Orga
nismus darstellt, keine Begriffsformel entscheiden kann; 
daß also als Proletarier zu gelten hat, wer sich selbst zum 
Proletariat rechnet und von den Klassengenossen seinem 
Verhaaen gemäß als zugehörig anerkannt wird. Die Art 
der Vorbildu·ng eines Individuums kann al!!O niemals an 
sich dafür maßgebend sein, ob er zur proletarischen KlaS5e 
zu zählen ist oder nicht, lind erst recht nicht die Art seiner 
in Kapitalsfron geleisteten Arbeit. 
Dennoch ist die instinktive Abneigung der Massen gegen 
die "Intellektuellen" sehr begründet. . Denn mit dem 
Wort wird längst nicht mehr der Studiert~ oder der Litera.! 
schlechthin gemeint, sondern eine ganz bestimmte Sorte 
und ihr besonderes Verhalten in der revolutionären Be
wegung. Jeder Proletarier weiß, auf welche Herrschaften 
ich abziele, wenn ich von jenen ethischen Schleimhustern 
rede, die sich aus den Höhen ihrer Gei5!igkeit herab:assen, 
um den Arbeitern in Versen und Prosa zu versichern, ein 
wie mitfühlendes Herz ihnen im Busen schlaie. Es gibl 
nichts Widerwärtigeres, nichts Verächtlicheres, nichts im 
Kern Proletarierfeindlicheres in der Bewegung als dies~ 
Revolutionäre aus christlichem Mitgefühl. Sie empfinden 
ihre eigene Tätigkeit als Gnade, die sie verschwenderisch 
an die Armen austeilen und genießen jede Unannehm
lichkeit, die ihnen etwa dabei zustößt, wie ein Martyrium, 
das ihrem Edeimut neue Weihe einflößt. Spenden sie 
ihren proletarischen Zuhörern aus dem Born ihres ihnen auf 
Kosten der vermögenden Eltern zugeführten Buchwissens, 
daa eben sie in den Rang von "Intellektuellen" hebt. 
dann b:4ht sich ihr Selbstbewußtsein in der Befriedigung, 
daa niedere Volk zu sich hinaufzuziehen. Der Kampf der 
Ausgebeuteten ist ihnen eine Ge:egenheit zu bemerkbarer 
Betätiiung, ein Abf:u8rohr we:tschmerz:lchen He:ferclrangs. 
Sie fühlen nicht, da8 die Hilfe. die das Proletariat braucht 
und will, die der Gegenseitigkeit ist, und kein Diakonissen
werk. Sie verbindet nich1s Wesenhaftes, Temperameni
geborenes mit dem Proletariat. Sie merken nicht, daß die 
Arbeiter nicht von mitieidigen Sozialbürgei 11 befreit .. erden 
können oder wollen, !!Ondern daß ihnen das Wissen lITId. 
die Intelligenz höher gebildeter Menschen nur wertvoll 
ist, wenn es von wirklichen Genossen zugebracht wird . 
Geoossen aber sind solche, die die untrennbare Einh~t 
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t;püren, in der sie mit dem Proletariat verbunden sind. 
Nicht wer zu. den Massen kommt, um ihnen zu helfel), .ist 
Genosse, wndern der, der sich aus ihrer Not, aus eigener 
Hilfsbedürftigkeit aus dem gleichen Drang ~l1d Druck, 
die die Masse zur M~sse mach I, unter sie gestell I sieht. 
Bei wem das der fa:! ist, da, muß jeder einzelne selber 
empfinden. Das Proletariat aber empfindet es stets, wer von 
den "Intellektuellen" zu ihnen gehört und vor dem es 
sich in acht zu nehmen hat. . 
Proletarier, hütet euch vor "gei5tig~n Arbeitern"! Das 
sind die Schlimmsten, die sich ihrer abhängigen Stellung 
in der kapitalistischen Gesellschaft bewußt zu sein scheinen 
und. gleichzeitig ihre "Geistigkeit" ·vors fenster legen. 
Hier soll beileibe nichts gesagt werden gegen Künstler
oder Schriftsteller-Gewerkschaften, -Hilfsvereine oder 
Schutzverbände, gegen ärztliche, juristische oder philolo: 

, gische fachvereinigungen. Be~llfsorgani~ationen sind immer 
berechtigt. Aber wo sich diese Interessenverbände den 
Anschein des Besonderen und Vornehmen geben, da seid 
auf der Hut! Als im Herbst 1918 das Revolutiönchen karn,. 
als sich I(rethi und Plethi, General und Gouvernetrr, 
Doktor und Professor "auf den Boden der Tatsachen" 
stellte, heil - was wurden da nicht alles für Räte gegrüu
det (\'on denselben Leuten, die beileibe nichts mit dem 
Bolschewismus zu tun kriegen wollten). Und sieh! - da 
landen sich denn auch die "I ntellekluellen" zusammen, die 
den Zug der Zeit begriffen, die moderne Menschen IIUlI 

Sozialisten sein wollten, und ihr erstes war, daß sie eineIl 
"Rat geistiger Arbeiter" gründeten. 
Da konnte man Studien machen; da konnte lIIan seheu, • 
wie diese "Klassen kämpfer" zu allererst bemiiht wareu, 
innerhalb' der Arbeiterklasse gleich eine Oberschicht ZII 
• 
schaffen, die Bourgoisklasse über dem Proletariat. Da 
sah man sie springen, alle, die ihre Beschäftigung als 
. ,geistig" t;lxierter, um Oll" ja nicht verwcchse:t zu werden 
mit" der misera plebs, dem Pöbel der schwieligen fäuste. 
Da fanden sie sich zu,S.lmmen, die Bilderklexer und 
die Lehmkneter, die Zeilenschinder und die Reimes.chwitzer, 
die Rechtsverdreher und die Giftmischer, die Steißtrommlel' 
und die Bücherwürmer - eine Arena der Eitelkeit. Mau 
hat !1ie während der ganzen Revolution;zeit beobachtelu 
können, diese "Geistigen Räte". Solidarität mit der Ar
beiterschaft haben sie nie betätigt. Wo aber die Reaktiou 
sich vortraute, da hatte sie den sichersten Stiitzpunkt bei 
den "Intellektuellen". 
Betrachten wir uns einmal die Berechtigung bei Licht, 
mit der sich diese Auch-Arbeiter den Charakter der Geistig
keit beilegen. Ich habe immer gefunden, daß es gar keine 
Arbeit gibt, die nicht geistig wäre oder nicht wenigstens 
geistig betrieben werden könnte, und daß es keine "geistige" 
Arbeit gibt, die nicht zugleich mit körperlicher Anstrengung 
verbunden wäre. Leistet wirklich der Amtsrichter, der 
beispielsweise Ehescheidungsprozesse zu erledigen hat und 
Tag für Tag ein Paar nach dem andern nach § 1565 ff. 
BGB. auseinander einil{t, höhere Geistesarbeit als ein er
finderischer feinmechaniker, der unausgesetzt mit den 
verschiedenartigsten, subtilsten Gebilden zu tun hat? Und 

• 

• 

ist die Arbeit eines Arztes, der seine finger in alle Off
nllngen fremder menschlicher Körper zu bahten hat, keine 
körperliche? Verlan!,>i der Ansrruch an den Schuster, daß 
der . Stiefel der form des fußes genau angepaßt sein . soll , 
daß er zierlich geformt und ni,gends drückend sei, keine 
geistige Anstrengung' Und sind die verdorbenen Augen 
und der Schreibkrampf de, Literaten, die krumme Hal
tung und die Hämorrhoiden de.; Germanisten nicht deut
liche Be ... ·eise seiner kÖ"perlichen Leistungen? Selbst der 
I(loakenreiniger kann aus seinet' . Beschäftigung geistige 
I-ldriedigung schöpfen, wenn es ihm ge:ingt, die Arbeit 
unter mög:ichster Vermeidung von Gestank zu vEiI'ichten 
und dadu~ch den Dank seiner Mitmenschen ZU .vecdienen 
und die eigene Gesundheit zu schonet!'. Umgekehrt kann 
mancher "geistige Arbeiter", wie ein Pfarrer, der nie übel' 
das auswendig gelernte Pensum denkt oder ein Trichinen
beschauer, der mechanisch einen Schinken nach dem 
andern untersucht, ohne sich üb~r das Erwerbsinteres;e 
hinaus dafür zu int~re!lSieren, seine Tätigkeit vö:lig ent
geistigen. Den "Rat geistiger Arbeiter" wo den di~ 
Herren dennoch zieren. Denn hier gi:t e, ja zu' zeigen, dall 
lIIan clwas besse:'es ist als Schuster und Maurer. 
Wenn wir einmal zur Durchbildung de; wahretl' Räte
s.l;~ems schreiten, dann werden die:;e gesellschaftlichen 
U nter,chiede aufhören. Dann werden sich die werten 

• .. lnt~:Iektuelien" bequemen mü,,;::n, .ich pro!etarischen 
I(oalit:on,en einzuordnen, Dann wenjen die Ärzte sich mit 
allen im Sanitits ... -esen beschäftigten Arbeite.·n zusammen
zufinden haben, lIIit Krankenschwestern und Hei:gehilfen, 
mit Dentisten und Masseu.~n. Di~ Kunstrva!er gehören 
dann zusammen mit Anstreichern und Lackie';ern, die 
Dichter mit Schriftsetzern und Druckern, die Ar,~hitekten 
mit den Ballarbeite~n und die Universitälsprofe'SoUf'en mit 
den Pedellen. So erge.ben es d;e rlatürlichen Arbeit ... 
\'erhindungen, u~d es wird dann keine "höhere" <>1C'T 
,,!;'~ringere", keine "vornehmae" oder "ge'll'öhnllchere" 
Arbeit geben, sondern nur gesellschaftlich förderliche 
Arbeit, die jeder nach seinen fähigkeiten und Neigungen 
zum Wohl der Gesamtheit zu leisten hal .. 
Den "Intellektuellen" aber, die diese nüchterne Revo>
lution,wahrheit noch nkht begdffen haben, die da meinen, 
sie mü(}ten dem Proletariat die liebende Hand himtrecken, 
... ·oran es sich ans Licht der rreiheit ziehen lassen möge, 
sei nahege!egt, zuerst .selbst beim Proletariat in die Schule 
zu gehen, ehe sie sich als dessen Lehrmeffiter aufspielen. 
Ganz besonders sei das den wenigen jugendiich'm Aka
demikern gesagt, die erfüllt von wzialem Idealismus ihre 

.. ,Intellektualität" glauben dem Proletariat h~freich anbieten 
zu müssen. Nicht auf ihre Intellektualitiit wild Wert ge
legt, sondern auf ihr freiheitliches WQ/len, und das sollen 
sie erproben in aufgehender Gemeinschaft mit der pro!e
tarischen Jugend. Der Volksschiiler hat vom Gymnasiasten 
nicht zu lernen;. wenn aber der Anblkk. dU' Wirklkhkeit 
beide dasselbe lehrt, nämlkh den Kampf, dann sollen sie 
ihn Hand in Hand aufnehmen und sich nicht untascheiden 

'. nach va schiedener Geistigkeit, sondern sich. eins wissen 
als Kameraden im Geiste. 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: Felixmül1er: Die AKTION ruttElt die Verzagten auf (fitelblatt) I franz PfemfeTt: Die 
S)'mpathie der UMympathischen und KLEINE AKTION I J. 8roh: Sympathisieren wir 'mlt der 3. Internationale? I Kurt 
Offenburg: &ich Mühsams neues Werk I Herbert Müller: Aus der Geschichte der Jugendbewegung I Ludwig Kassak, Roter 

. Augenblick I Zum vollendeten zehnten lebenjahre der AKTION 
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XI. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NIl f 
INHALT: felixmOUer: "Wir ßehen wählen!" (Titelblattholzschnitt) I franz Pfemfert: KLEINE AKTION (Die Brandstifter 
spielen sich moralisch auf; AgltationsmateriaJ gegen den Wahlrumme.lJ. Endlich ein wirkungsvoller "Offener Brief" der VKPD; 
SolJd vor ror unsere Zeit; Intimes von Noske (mit BiJdbeigabe)i. wer ebnete der Orgesch den Weg?; Der DOwell, Kriegs
lIeriChterstatter als Landtagskandidat der VKPD; ~ ,,rnonarchiscne Gedanke"; In Ungarn herrscht der weiße Terror; Zum 
Kapitel: die Hetze gegen OUo ROhle) / Scheidemann (Vexierbild) I A. BrOcher: Ober Kriegsberichterstatter I Heil Kaiser 
dirl- I Rudolt.-Zimmer: Die 3. ReIchskonferenz der AAU I R. A. Sievers: Solidarität oder Disziplin? I J. Brob: Müssen wir hinein 
in die 3. Internationale? / Otto RUhie (1915): Klassenkampf - Massenkampf./ Max Dortu: Streik / An die freunde der AKTION 

Dieses Heft ist dem dritten Kongreß der Kommunistischen Arbeiter.Partei gewidmetl 

"WIll GEHEN WÄHLEN!" 
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NICHT ROSTENDE WAFFEN FÜR DEN 
KAMPF, 
das wertvollste Agitationsmattrial bieten 
gänge der AKTION! In jeder ' 
in jeder Bibliothek soßten sie vorbanden sein, 
Ortspruppe der KAPO, jede 
organisation und jeder Referent soßten wenigstens 
die drei jüngsten jahrgänge komplett zur Hand ' 
ha.l>en als Kampfmittel! 
Um jedem Arbeiter die A~chaffung dieser Jahr
gänge zu erleichtern, hat der Verlag den Preis 
ermäßigt: ' 
Jahrgang 8 kostet 25 Mark, 
Jahrgang 9 und J ah rgang 10 je 20 Mark. 
Die Zahl der komplett vorhandenen 
Ex e m p I are ist k lei n. Wie wertvon die Jahr
gänge für jeden tätigen Genossen sind, zeigt schon 
eine kurze Liste der Namen, die in der AK IION 
mit Beiträgen erschienen sind. 
Die bisher vorliegenden Jahrgänge enÖtalten: 
Pol i t i s ehe Arbeiten von Rosa Luxemburg, Karl 
Liebknecht, 'Franz Mehring, L,enin, Tro~y, Otto 

Bucbarin, Clara Zetkin, Marcband, Krup
skaja, Tschitscherin, Sadou', Gorki, 
Levine, Otto Kaus, Arfhur Goldstein, 
Ludwig Rubiner, Erioh Mühsam, 

, Harden, Paul Robien, Vikror Fraenkl, dem Gustave 
Herve. der Vorkriegszeit, Hedwig D<Alm, Felix
müller, Peter Krapotkin, Robert Michels, Frederik 
van Eeden, G. L. Dikkinsson, Aristide Pratelle, 
Edward Ca"enter, Pol Michels usw.; 
Neu d ru c k e aus Karl Marx, Friedrich' Engels, 
Bakunin, Lassalle, Kautsky, Reclus u. a.; 
A rb e i t e n übe r K u I tu r fr a gen von: Luna
tscharski, Bogdanow, N. N., Carl SterntJeim, Otto 
Freundlich, Otto Rühle, A. Gruenwald, Eugen 
Lewin-Dorsch, Kerschenzow, Peguy, Georg Bar
bison, Heinrich Vogeler u. a. 
Die wertvollsten Dokumente der revolutionären 
Literatur und der revolutionären Kunst sind in der 
AKTION aufbewahrt: 
Das Kommunistische Manifellt; die aus 
dem Buchhandel verschwundene I n a u gur a l
a d r esse; die V e rf ass u n g der ru s si
schen Sowjetrepublik; das Basler 
Man; fes t; Lenins vergriffene Schrift "So
zialismus und Krieg"; wichtige Spartakus
briefe; Rosa Luxemburgs Programmschrift : 
"Was will der Spartakusbund?"; Aufrufe und 
das Programm der KAPO; das Kom
m uni s t i s c h e A g rar pro gram ni; Berichte 
aus Sowjetrußland;H au p ts t ü c k e aus der 
J uni u s b r 0 s c h ü r e; reaktionäre und revotu
tiOlläre Flugschriften aus der Kriegszeit 
usw. usw. 
Von den S 0 n der h' e ft e n, die im Laufe der 
Zeit erschienen sind, seien genannt: Rosa Lux e m-
burg- H eft (vor dem Kriege . 
'Marx-Heft; das Oedäcntnisbefl für Kar! 
und Rosa Luxemburg; . -

, 

, 

e 

, 
, 

die 9pezialhefte:' Rußland; Frankreich; I 
Italien; Belgiell; England; Böh'men; I 
Oe u ts chI a n d.· ' , 
Im Rahmen der AKT'ON sind sechs lyrische An- ,; 
fhologien erschienen mit Beiträgen der b:esten 
Vertreter expressioniaü,.cher Dichtung. 
Es sind folgende 0 ich t er - S 0 n der heft eer- i 
schienen: Albert Ebrenstein, Ludwig Rubiner, 
Theodor Däubler, Paul Adler, Alfred Ucbtensteill, 
Franz Werfel, Dostpjewsk i , Iwan Goll, Karl Otten, 
Heinrich' Schader, tleselt v. Bruningen. 

• 

Di/Cf re!y I() I u t ion ä r e j ü n g s te Ku n s t Ist 
durcJi S 0 n der h e f t e folgender Künstler vet"
treten: Felixmüßer, K. J. Hirsdl MOrgner, 
josef ,Eberz, Georg Tappert, Richter-Bmin, Ines 
WetzeI, Schmidt-Rottluff, josef Capek, Egon 
Schiele, Else von 'ZUr Mühlen, "Neue Secession", 
Strobmeyer, OttoFreundfich, Max Opp~er. 
J. v. Hulewicz, "Polnische Kunst". 
Das 0 e dä chtn ish eft für Karl Liebkn ecJH 
und·Rosa Luxemburg sowie die meisten der 
genannten Dokumente sind in den Jahrgängen 8, 
9 und 10 erschienen. . 
Die Sondemefte können nur DOcb in wenigen 
Exemplaren einze~ Jedes 
kostet 2 Marle . 
Von allen in Deutschland erscheinenden kommu
nistischen und sozialistischen Zeitschriften hat die 
AKTION die weiteste Verbreitung gefunden, weil 
sie dem Opportunismus und dem Füb'reregoismus 
nidlt die kleinste Konzession macht, welt sie sich 
restlos eins fühlt mit dem revolutionären Prole
tariat. Die AKTION kimpft die Verwirk
lichung des Rittegedankens, für die Betrieb5org •• -
saüonen, die in der AAU zusammengefaßt sind, 
für die Niederreißung der Parteikifige, die das 
Proletariat auseinanderhalten, für die Entwicklung 
des Selbstbewußtseins der arbeitenden Mellsch'
heit, für die Diktatur des Proletariats als Klasse; , 
d. b. die Diktatur der Notwendigkeit -
Jeder Arbeiter sollte die AI(ffION regelmißie' 
lesen. ' 
Der Abonnementspreis ilt 10 gering, daß kaunt 
die Hetstellungskosten u!.w •. dadurch! gedeckt wer
den. Das Einzelabonnement (durcli die Post, [beim 
Briefsteller bestellen!) oder direkt vom Verlage 
bezogen) kostet 9 Mark (für Qster
reich 15 Kronen); wenn Sammelbestellun
gen durch' Organisationen oder Be
tri ~ ~ ,e gepnach1 werden, dann ermißigt aidl' 
dieser Preis auf 7 M'ark. ' ' 
Arbeitslose und politische G~angene haben An
sprucli auf G ra ti "b ez u g der Zeitschrift; die 
E x p e di ti 0 n I s p eie n .. 5 Mark für sechs Mo
nate oder 2,50 Mark für das Vierteljahr, können 
aJ)er nur mittellosen OeliOssen werden 
(denn die AKTION hat keine Kapitalien und 
Geldquellen bei Partei I). . . 
Arbeiter I werbet neue Leset für die AKTION und 
jb'r werbet damit Mitkämpfer für die Revolution!' 

'. . . , 

-
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KLEINE AKTION 
Die Brandstifter Ipielen .icA mewali8cla auf! 
Wir haben e5 von den Wilhelm 11., Ludendorff, David, 
Quidde, Rohrbach, Reventlow und Kumpanen jahrelang 
schwarz auf weiß zu hören-und zu lesen gekriegt, wie 
energisch das unbesiegbare Deutschland vorgehen werde, 
sobald erst mal die verblendete Entente, die ihre Nieder
lage nur zu vertuschen suche, gezwungen sein würde, die 
Waffen zu strecken. Bei jeder Kriegsanleihe verwies' die 
deutsche Regierung auf den Sieg, der dann die "mündel
sicheren" Anteilscheine am Massenmord zu brillanten Ge
schäften machen würde. Ob Herr Scheidemann vor die 
Rampe ging o~er Herr Erzberger - immer erklang im 
Hintergrunde die .Melodie: 

"Vom Ural bis zu den Pyrenäen 
Deutschland, Deutschland über alles, 
über alles Land und Geld." 

Aber erstens kommt alles immer anders und zweitens als 
man denkt. Das Lügengebirge, seit der Marneschlacht 
1914 täglich wachsend, stürzte jah zu~ammen. Der Wahn
sinn der deutschen Welteroberer hat die Welt in einen 
Trümmerhaufen verwandelt. Und nun nahmen die "Be
siegten" das deutsche Siegerprogramm, dessen Ernst Brest
Litowsk b"wiesen hatte, zur Hand, und die Entente, nicht 
ganz so maßlos"unverschämt wie die germanischen Recken, 
versucht nun seit zwei jahren, von dem Erben Wilhelms 11. 
(der identisch ist mit dem Helfer und Mitschuldigen des 
Deserteurs und identisch ist mit dem Betrüger und Be
Iüger des deutschen Proletariats), von den Mitverbrechern 
versucht nun der Enten~kapitalismus wenigstens etwas von 
dem ersetzt zu erhalten, was verwüstet ist. Aber die 
Geistesverwandt1!n der Kirdorff, Legien und Scheidemann, 
die, wären' sie .Gläubiger geworden, auch nicht vier 

'Wochen damit gewartet hätten, frankreich und England 
und Amerika und Rußland zu besetzen (lest, Genossen, 
das deutsche Annektionsprogramm nach, das ich in Heft 
41/42 X. 'go aufbewahrt habe!), sie kommen jetzt mit Ent
rüstung und mit verlogenen Sentimentalitäten - um ... 
das deutsche Proletariat auf ein neues 1813 hinzulocken, 
um dem "deutschen Gedanken", das heißt: um dem 
deutschen Imperialismus begeistertes Kanonenfutter zu 
verschaffen. In Wahrheit anerkennt die Ebertc\ique und 
anerkennen die Orgeschleute insgeheim, daß die Entente 
alles tut, um dem deutschen Kapitalismus das Dasein in 
Deutschland zu ermöglichen. Denn die Entente weiß, 
daß es in dieser Schieberrepublik nur noch einen realen 
Wert gibt: die Arbeitsk.raft des Proletariats, t'nd 
daß der deutsche Schieber gestützt werden muß, soll 
.der reale Wert ausgebeutet werden. Die Entente hat ihn 
zwei jahre gestützt und sie wird ihn weiter stützen. Das 
widerliche moralische Getue der deutschen Kapitalisten 
soll nur die Ausgebeuteten willfähriger machen, soll sie 
dem deutschen Kapitalismus näherbringen. "Von einig 
Volk von Brüdern!" - es gibt kein besseres Rezept, 
Sklaven in Demut zu erhalten. 
Genossen, nehmt den patriotischen Rummel nicht tragisch! 
Zerbrecht euch nicht den Kopf für eure Auweuter und 
hütet euch, den nationalistischen jahrmarktliedern zu 
lauschen! Der nächste feind, der Hauptfeind steht 

im eignen Lande, es ist und bleibt der deutsche 
Kapitalismus! Seine Händel mit seinesgleichen dürfen 
euch nicht irremachen, dürfen euren Blick nicht in die 
ferne locken l Mag der Ebertklüngel noch so heuchlerisch 
lamentieren; Krokodilstränen! Solange nicht der deutsche 
Kapitalismus vom deutschen Proletariat niedergerungen 
ist, so lange ist es eines revolutionären Proletariers un
würdig, gegen den Ententekapitalismus zu kämpfen! Wer 
heute die deutsche Bourgroisie unterstützt, Empörung 
über Versailles zu produzieren, der besorgt natwnalistisch
imperialistische Geschäfte! Der wirkt konterrevolutionär! 

AgitatiOfl6fMterial gtgen den Wahlrummtl 
fordern die Genossen allerorts. Ich verweise auf jene Hefte 
der AKTION, die zur Reichstagswahl 1912 erschienen sind, 
und auf die Hefte, die im vorigen Jahre zur Stimmzettel
saison dcn Wahleseln viel Arger machten. Den Referenten 
und Diskussionsrednern der KAPD und der AAU gebe 
ich noch einen guten Tip: man lese den Mandatskommu
nisten das t-lugblatt vor, das im August 1920 (also nach 
dem Wahltriumph unserer Levileute) von der "Roten 
fa h n e" verbreitet worden ist - von der "Roten fahne", 
Zentralorgan der Kommunistischen Partei, S~ktion der 
Ko m m unistischen Intern a tional e .... in 0 terreich! 
Der Text antwortet präzis auf allt! Eimx'ände der Stimm
viehsucher - und man kann gegen ihn nicht 'einwenden, 
er sei von "Wirrköpfen", "Anarchisten", "Syndikalisten" 
usw. verfertigt worden, oder er sei "veraltet"! Ich empfehle 
unseren Genossen, die etwa nicht redegewandt sind, den 
Text einfach vorzulesen - als eine Botschaft der Gegner 
der KAPD, als ein Dokument der österreich ischen Levi
kommunisten! Hier ist das Hauptsächliche aus dem 
Kleinod: 

WIU wollen die Eommunidm? 
Den Sturz der Bourgeoisherrschaft, die Erringung der 
Diktatur des Proletariats. 

WaB b,deutft die Diktatur des Proletariats? 
Die Ergreifung aller politischen und wirtschaftlichen Macht
millel uurch uie Arbeikrschaft. Oie 1:: 11 tei gnu 11 g der 
Fabriken und Bergwerke, des Großgrundbesitzes, der 
Edelmetalle und fremden Valuten, der Zinihäuser und 

'paläste zugunsten der proletarischen Gemeinschaft, die 
Anbahnung einer klassen losen Gesellschaft durch Hin
arbeit auf die Verwirkiichung des Kommunismus. jedem 
Arbeitenden Lebensunterha:t nach seinen vernunftgemäßen 
Bedürfnissen, jedem Arbeitsgewi:tten Arbeitsmöglichkeit 
durch Verkürzung der Arbeitszeit und Erhöhung der 
Produktion. Übernahme der Verwaltung durch Organe 
des Proletariats. 

,.7", 

Wer wird die Diktatur des Proll'tariats aUl/üben ? 
Die Arbeiterräte, Soldatellräte und die Räte der 
landarmen Bauern. 

Wer wird an den Wahlen :tu den Räten tMlllenm'" dürftn? 
Jedermann, der gesellschaftlich 11 ützliche Arbeit ver
richtet lind nicht von der Ausbeutung fremder Arbeitskr3ft 
lebt. Geistige und körperliche Arbeit wird a:s gleichwertig 
erachtet. Kaufleute, Offiziere und Priester sind \'om Wahl
recht auszuschließen. 

Das Proletariat stand den 4 . .August 1914 verraten da - dank dem Parlamentarismu.s! 

Gogle 
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Wal für Oblie,ni1leilen teera"" die Rät~ tibernMlllm P 
Der Reichsarbeiterrat wird all die Stelle der National
versammlung,' der Landesarbeiterrat an die Stelle des 
Landtages, der Kreisarbeiterrat an die Stelle der Be-

• zirksh~uptmannschaft oder autonomen Städte; der Be
zirksarbeitetrat an die Stelle der Gemeinde treten. 

, . 
Alle Verwallungsbealnten, alle öffentlicheIl funktionäre 
werden' von den Arbeiterräten ernannt und überwacht. , 

Wunn In/ereullfl _treten die Arbeiter-.' So!datfn- "nd 
landannm BtnIe"urätt? 
Die Interessen aller Werktätigen. 

• 
• 

Sind die parlallltfltariBcllm Klirpn',eha(ltfI, rittd die N/Jtioftal
permlllllll"",, Lalldtag "M Uemeindn-at keine Vertret"f19 
_ktlitigtr M"".e1Itft? '. 
Nein, denn die Ausbeuter in Sladt und L,and sind ent
weder die alleinigen Herren in den Schwatzbuden oder 
doch stark genug, um mitzuregieren und jede ein
schneidende Anderung hintanzuhalten. 

Wenn obw d~ Pt't1klarier die IiMr1leit in dm ParI411Ie1'Im 
erl"ngen ? 
Sind die Bürgerlichen noch immer stark genug, ihre 
Täligkeit zu sabotieren. 1111 Wiener, wie in v~len 
anderen Gemeinderäten, im niederösterreichischen Land
tage, haUen. die, Sozialdemokraten die Mehrheit·). 
Welchen Gebrauch haben sie von ihrer Herrschaft ~
macht? Sie haben bürgerliche Politik getrieben. Wes
halb? Weil die bürgerliche Minderheit mitregiert, weil die 
alten Verwaltungsbeamten weiter im Dienst stehen, weil die 
Schuklen der früheren Leitung nicht für null und nichtig 
erklärt, som:lern von den Arbeitern im Interesse der 
Bourgeoisie bezahlt werden wllen! Die Stra6enbahnpreise 
wurden erhöht, den berechtigten Forderungen der stld
tischen Angestellten Widerstand entgegengesetzt. Die von 
monarchistischen Offizieren kommandierten Formationen 
der Polizei und Gendarmerie ausgebaut, die 
Bewaffnunll' der Proletarier wird unterbunden. 

Sittd die pm-lalllmtGrisellm Yertretvng.1riJrper d" ' 
Boden. 100 der Kla.IBe"i:alllpf Gu.qetrage" IDwden 
N ei n, denn der Klassenkampf wird nicht in den Be
ratungssälen, sondern auf der Straße, nicht am grOnen 
Tisch, sondern in den Fabriken entschieden. Es gibt 
keinen Klassenkam pfersatz für. die unmittelbare Aktion 
der proletarischen Massen. Zur LOsung der sozialen frage 
ist nicht ein Parlament unter Mitwirkung der Aus
beuter,' sondern einzig und. allein der Ar'beiterrat 
unter Ausschließung der Bourgeoisie zur Zer
trümmerun&" deren KlaS6~nherrschaff berufen. Man kann 
nicht Hand in Hand, man kann nicht gemeinsam mit der 

an die soziale Neugestaltung schreiten, 
wndern nur im Kampfe gegen daS Bürgertum und seine 
MachtposItion. , 
Aber rila;"" ."ie1II 8onaldeJl,okrGteft itI dm SfaaJ«illlltn' 
gdlf die .oeiale Btvolt&tioft IIkAt itllltrlIalb der Grenlet\ tkr' 
.tÜfIIokralUclm&"O",etlle _ .vA? . 

• 

, , 

besser verbreiten kOnnten!" Gilt in unserer Zeit mit 
verstärkter Wucht. . .• Sind doch die parlamentarischen 
Körperschaften nur dazu bestimmt, die Klassenherrschaft 
der Bourgeoisie "indirekt und dadurch um ao wü-ksamer 

, auszuüben", wie Engels schreibt, während der Arbeiter
rat· die Klassenherrschaft des Proletariats direkt und offen 
verkündet und ausübt. 

DoM die Btaktion (eilwl W~, WIIII die 
Bic1I der Abllillllll"lIQ mtlKUtm I 
wird man uns zurufen. • , 
Die Stimmenabnahme . d~s. proletarischen Votums wild 
reichlich aufgewogen durch die hierdurch erzeugte Stä r
kung' des Rätesystems. Die Reaktion wird erzittern, 
wenn die Abnahme der Wlihierstimmen den Beweis liefern 
wird, daß immer mehr Personen in der Diktalwr tk. Pro
letari/JIB d"" eiuigm AU-, erblicken. 

. 

Wird die Se1IlIliJ.elttl.f19 dv ~ialde'I,.,kralie bei fl,,, kOll,".e,," 
den WaAlen "iellt die proldlJriscloe Saelle .e1It«tclteft? 
N ei 0, denn die sozialdemokratischen führer werden hier
durch gezwungen, ... 'zur Taktik des Klassenkampfes 
zurückzukehren. 

.J.a, giIlI.ge StilllfHIJ a;u parlalllllfltariBcAnt WalIltn betkutet 
ein Bekenn"'i. a;"111 It/Jpillllutillt:lom S//JaJ I 
Jede proktari.e1Ie S"III",entlaaltVIIg bedetl.tef. ei" Btkmtllllu 
a;vr Diktalvr der Arbeiler}la.I.e I ' ' 

, 

So/kR die ProklarNl' riell 411 SMttmlungm ftlr dell WaAl· 
fOlia, beteilige'A? ' , 
Nein, denn sie unterstützen damit die Bedeutung der 
bürgerlichen Machtinstrumente. . 

Bedetdtldie WaAl""tkaltVJig dw KotIIII,ulliltm eitltll Bnell 
tk ... proletarise1lm Ej""ei~frflflt? 
Ndn, sondern die Auffordel'ung an das ganze Pro
I eta r ia t, durch Stimmenthaltung zu den Parlaments
wahlen ... eine ~eDOlutioniire ~'nli.riiBfrOftt gege" die Bo.,.: 
g,i1i .. " ,,111/ iAt't A.gmttfl zu bilden. ' , • 
Nied" .. it den parlalllllllllJri8e11m SelItDak.btitkli in StaGe. 
LaM "nd Onneilltkl , 
E.lebe _ Arbeller-, &iclaten· t&fttl & __ al! 
Keifte Sti_ .... d kei"... Heller dflft parlatllflfttlJrildell 
WaAltfll 
Mil aller. M/JrIaI _·..,a,.fB fiW da.I 
Nieder .. it der BovrgeOÜ,dtkt4,..,.! 
EI ,,. die Diklahw du ProklariafB I, . 

Die kOll'MUlliltUMe Partei 
• 

. . . Die Mandatsint~essehten werden auf diese prinzi
piellen Darlegungen natQrlich nicb t eingehen. Um so 
lauter werden sie den "berabmten" Offenen Brief ausr~fen, 
das _ Lied, von der "Einheitsfront" anstimmen und die • • 

Konkurrenzparteien ,als "entlarvte" tnstitutionen "brand-
markeh". -
Aber die VKPD hat Pech mit ibren' Schiebungen. Da 
fabriziert sie nun diesen "Brief" .fÜr die Wahlbewegung -
und nun kommt eine zustimmende Antworf, die unter
schlagen werden mußt Die VKPD"Zentrale hat nlrnlich 
von den Syndikallsten einen Bescheid erhalten, der' u. a. 

, 

• Berlin, den 11. Januar 1921. 
An die • 

Zentrale der 

• 

Die führer der Sozialdemokraten sind zu Blitzableitern 
ihrer KoalitionsbrUder geworden und bedecke!! mit ,der 
entweihten, roten Fahne die schamlose Blöße der bürger
lichen Der alte Sozialdemokrat Wilhelm 
Liebk'necht weist uns schon 1869 auf den Weg. ,,Revo
lutionen werden nicht mit hober obrigkeitlicher Ertaubnls 
gemacht, 'die sozialistische Idee kann nicht innerllaib 
des' heutigen Staates verwirklicht werden,,, sie muß Ibn 
~ tü r ze n, um ins Leben treten zu können. 

, . 

111 tkt- Parla_tMilm", fDetiiglfm. '-tmIa,. "'" eille freie 
Triblifte MI 1'icAM1I? ' • 
"Durch unsere Reden können wir' keine Wahrheite'l1 
IInter die. Massen w,erlen, die '1''' anderweitig nicht viel 

.) Ebenso in Gotha, Sachsen U5W. 

• ' 

, 

Vereinigten KOlll-mun-tstiscb~n Partei 
Deutschlands, . 

, ,Berlin. 
, , 

Die. Geschllftskommissionder f AUD (Syndikalisten) 
hat zu dem, ihr noch als besonderen Einschreibebrief 
überm.ittelten Aufruf zu einer gemeinsamen Aktion 
Stellung genommen. Die Antwort i&t bereits in dem 
letzten Absatz unserer auf dem 12. l(oitgre8,· Weih • 

. nachten 1919, beschlossenen Prinzipienerkllrung ge-
geben, welcher wOrt:ich lautet: ' 

Der Parlamentari,mUl tikh,tet ArbeilfWw"'äterJ 

/' , 
«',«--

e 'M' , " 

--- • 

• 

• 

• 

• 

• 
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"Die Syndikalisten ste~n auf dem Boden der 
direkten Aktion und unterstützen alle Bestrebungen 
und Kämpfe des' Volkes, die mit ihren Zielen -
der Abschaffung der Wirtschaftsmonopole und der 
Gewaltherrschaft des Staates - nicht in Wider
spruch stehen. Ihre Aufgabe ist es, die Massen 
geistig zu erziehen und in den wirtschaftlichen 
Kampforganisatonen zu vereini~en, um dieselben 
durch die direkte wirtschaftliche Aktion, die im 
sozialen Generalstreik ihren höchsten Ausdruck 
findet, der Befreiung vom Joche der Lohnsklaverei 
und des modernen Klassenstaates entgegenzu
führen." 

Die Syndikalisten werden als ehrlirhe Revolutionäre 
stets im Sinne dieser Entschließung handeln, wie auch 
bisher alle revolutionären Aktionen tatkräftig von 
ihnen unterstützt worden sind. Obgleich die Ge
schäftskommi'\sion der f AUD (Syndikalisten) eine 
Reihe von Punkten der vorgeschlagenen Grundlage 
als unzulänglich und ungeeignet zur Erreichung 
eines Erfolges betrachtet, ist dieselbe doch bereit, den 
Mitgliedern der fAUD die Unterstützung der 
gemeinsamen Aktion zu empfehlen, ohne Rück
sicht darauf, daß die schon zweimal von ihr vor
geschlagenen Aktionen (Vorbereitung eines General
streiks zur Abwehr. der Gegenrevolution - Dezember 
1919 - Aktion zur Verhinderung von Waffen- LInd 
Munitionslieferungen an Polen - April 1920) ",'eder 
von der Zentrale, der KPD noch von anderen 0rgani
sationen Unterstützung gefunden haben. 
Notwendig ist .. ber, daß zuvor eine Aussprache aller 
beteiligten Organisationen stattfindet. in welrher die 
einheitlichen forderungen und die taktischen Mall· 
nahmen festgelegt werden. _ .. 
Voraussetzung für die gemeinsame Aktion wäre 
ferner, daß alle bet-eiliglen Organisationen als gl ei c h
berechtigte faktoren bei der Aktion mit
wirken .... 

Die Geschäftskommission der Syndikalisten hat auf ·diesen 
Brief hin von der VKPD-Zentrale keine AntW'Ql't erhalten 
- den VKPD-Mitgliedern ist der Brief vor
enthalten worden -, aber in den Wlhlerverllmm
lungen wird dennoch gelogen, der "Offeae Brief" sei 
kein dreistes Wahlmanöver ! ' 

• 

EftdlieA eil! IIJirlnMlgnlOUer- .Offmw Brief' der- VKPD 
ist in der Berliner "frei~it· vom 30. Januar 1921 zu 
lesen. Verfertiger bleibt Heu Dr. Paul Levi (Sektion der 
Kommunistischen Internationale) für allezeit, Empfänger 
ist Paul Levis mittelbarer Vorgesetzter, 'der Repräsentant 
des jener führerinternationale, mit der 
nun auch die KAPO sympathisieren soll. Tageszeitungen 
sind für den Tag gedruckt, und ihr Inhalt geht dann als 
Makulatur unter. Aber Paul Levis klassisches Schriftstück 
hat Besseres verdient, und da ich geWiß bin, daß der 
Levt-Biograph einst mir dafür danken wird, 50 will ich das 
Dokument hier aufbewahren: . 

Berlin, den 27. Januar 1921. 
- Werter Genosse! 
Ich möchte Ihren Brief vom 27. d. M. nicht bestätigen, 
ohne zugleich auf einige der tatsächlichen Unrichtig
keiten hinzuweisen, die sich in ihm - namentJ.ich· 
unter III c - befinden: 

a) Es ist unrichtig, daß ich in der Zentrale ohne 
Unterbrechen den Glauben an die Möglichkeit 
der Beeinflussung der Exekutive im Sinne der 
deutschen Partei, an die Möglichkeit der Besse
rung der eventuellen fehler der Exekutive be-
streite. Ganz von der rhetorischen 
Obertreibung Satzes präzisiere ich dem-
gegenüber Standpunkt wie folgt: Die 

• 
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Besserung der fehler der Exekutive wird er
folgen. Sie kann nur erfolgen von Ruß
land .aus. Konkrete Vorschläge oder Kritik 
von unserer Seite in diesem Augenblick würden 
die Verhältnisse nie h t ändern, sondern unsere 
Beziehungen zur Exekutive nutzlos trüben. 
Ich stütze diese Auffassung auf Gründe. 

b) Wie ich den Vordersatz hiernach bestn!lte, be
streite ich auch die Richtigkeit Ihres folgesatzes, 
daß mein "Artikel über die italienische Spaltung 
die Krone diesem Verhalten zur Exekutive auf
setze" . 
Ich nehme mir in diesem Artikel die freiheit. 
für das Verhalten <Ier Exekutive in einer kon
kreten frage WÜ nsche zu äußern .. Ganz ab
gesehen von der Tatsache, daß damit Ihre Be
hau ptung, daß ich Kritik übe, "ohne irgend
weIche Änderungs- oder Besserungsvorschläge 
zu machen", widerlegt ist, hat der Erfolg,. den 
ich mit diesen Wünschen bei dem deutschen 
Vertreler des EK erreicht habe, meine Lust zu 
neuen Versuchen nicht gesteigert. 
Ich halte mich für berechtigt, sokhe poli
tischen W ü nsc h e zu äußern und halte Ihre 
Auffassung gestern für einen Mißbrauch der 
Ihnen von der Exekutive übertragenen Rechte· 
tI nd für einen Eingriff in jenes mein und unser 
- der Parteimitglieder - Recht. 

c) Ich verteidige meinen Artikel über Italien nicht 
damit, daß "ich nicht in der Lage sei und nicht 
wage, in der Offentlichkeit die Wahrheit über die 
Exekutive zu sagen". Ich verteidige diesen Ar
tikel mit den wirklichen Interessen der Kom
munistischen Internationale. 

d) Dieser ganze unter c zitierte Satz ist eine Un
richtigkeit. Uns fehlt es weder an Mut 
noch Material, über die Exekutive zu 
schreiben. Ich halte es jetzt nicht für opp<lrtun 
aus den Gründen zu a und aus dem weiteren 
Grund, daß die Wirkung einer organisato
rischen Differenz in Rücksicht auf andere 
Länder, in denen der Gedanke der Kommu
nistischen Internationale sich noch festigen 
muß, höchst u n erwü nsch t und schädlich 
wäre . 

e).Ieb kann nicht anerkennen, daß meine "Hal
t'lmg" gestern Ihnen Veranlassung zu irgend
welchen Entschlüssen gegeben, geschweige Sie 
denn zu solchen "genötigt" habe. Ich erlaube 
mir bis auf weiteres der Meinung zu sein, daß 
Ihre "Haltung" gestern einem bereits in die. 
Sitzung mitgebrachten Plan entsprach. Ich 
nehme damit einen zu Ihren Gunsten sprechen
den Umstand an. 

t) Ihr Schreiben enthält keine Antwort auf die 
von mir vorgelegte frage, wie Ihre Woc!e:· 

"Ehe Sie uns angreifen wollen, werden 
wir dem zuvorkommen und werden 
das Schwert gegen Sie ziehen", 

zu deuten seien. Ich weiß die Gründe für 
dieses Stillschweigen zu würdigen. 

g) Der Satz unter III a Ihres Schreibens verurteilt 
nur die formelle Seite Ihres Verhaltens gestern .. 
Ich muß daher den malerkllen Teil meinS' 
fragen wiederholen: 

"Hält die Exekutive oder ihr deut
scher Vertreter meine Entfernung vom 
Posten als Vorsitzender der Partei für 
nötig oder auch nur wünschena-
wert?" . . 

Ich bitte, frage nicht 
. 
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dern offen zu beantworten. Sie ist so gestellt, 
daß sie mit ja odu nein' beantwortet werden 
kann. • 

- h) Ich möchte bei di!ser Gelegenheit nIcht unter
, lassen, schriftlich folgendes festz:ulegen: 

Ich war am Abend vor meiner Abreise nach 
Italien bis I !-Ihr mit Ihnen zusammen. Wir 
waren damals in unserer Auffassung über 
Italien einig, und zwar in der Auffassung, 
die' ich vor wie nach dem italienischen 'Kongreß 

. vertreten habe. Ich glaube, daß Sie sich dieser 
Tatsache entsinnen werden, und möchte für den 
fall, ·daß das nicht zutreffen sollte, im voraus 
bereits darauf hinweisen, daß Sie eben, weil 
unsere letzte Besprechung nicht im Ein
klang stand mit den Informationen aus 
Moska u, die erst nacn meiner Abreise ein
kamen, mir telegraphisch die neue Auf
fassung der Exekutive mitgeteilt haben. 

Mit kommunistischem Gruß 
(U nterschrift). 

Dies, Genossen, ist Paul Levis Brief. Ich muß schon 
sagen: das Schreiben enthüllt nicht Paul Levi, sondern 
die Exekutive der Kommunistischen Internationale! Der 
Brief ist wtniglF gegen Paul Levi auszuspielen als gegen 

• die Genossen von der KAPO, die unjere Organisation in 
Sympathiebeziehungen zu bringen suchen zu einer Institu
tion, der man solche Briefe schreiben muß! Die ganze 
Unverschämtheit des EAekutivkomitees ist aus der Antwort 
zu erseh<.n. die der (gewiß zahme) Vorsitzende der VKPD 
einun Vertreter der Exekutive erteilt! fürwahr, alles, 
was in der AKTION gegen die Parleidiktatur gedruckt 
worden ist - Paul Levis Offenbarung läßt es mild. opti
mistisch, schmeichelhaft erscheinen; aUe., was die Zentrale 
unserer KAPD schwätzt von dem Einfluß, den die JQ.PD 
innerhalb der Exekutive der 3. InternatiOnale, ausüben 
könnte, Levis Brief zeigt es auch dem Gläubigsten als 
würdeloses, albetnes Gerede! • 
Denn Paul Levi ist nur in Lappalien abgewichen von 
dem Wege, den ihm die Moskauer Selbstherrscher vor
geschrieben haben; Paul Levi trennt. nichts Prinzipielles 
von Mo~kau; und wie tritt die Exekutive ihm entgegen!' 
Wahrlich, es gehört schon viel Naivität oder majs/ve' 
Demagogie dazu, wenn unsere Intellektuellen in Nr. 164 
der KAZ den Satz hinlegen: 

Die VKPD ist die Partei der Revolutionsphrase. ,r . . 
Unser Delegierter hat die Pflicht, aUf • ihren Aus
schluß aus der 3. Internationale ZU drin~n.~' 

Dieser Satz i3t - eine Infamie. Denn er setz1 voraUs, 
daß die Leser der KAZ unfähig wären, zu durchsch~lIen, 
daß hier eine dumme Komödie jitespielt und die Genossin 
über die wahre R:>lle der "sympathisierenden" KAPÖ-' 
Vertretung im Exekutivkomitee hinweggetäuscht werden 
sollen! Die KAPD ist "provisorisch" als "sympathisierend" 
anerkannt werden, auf daß sie zersplittert wu-de! Eiserne 
führerdiktatur will Moskau ausüben über alle führer
organisationen der Welt - das beweist nochmals Paul 
Levis Sendschreiben. Und unsere führerfeindliche KAPD 
will sich von ihren intellektuellen Schönfärbern erzählen 
lassen, Moskau sei ZU belehren, umzustimmen, umzu
krempeln? 
,levis moralischer Selbstmord" sei der Brief, meint unser 

Berliner Parleiorgan,' die KAl. Nun, wer es fer~ig ge
bracht hat, die Re5Ölution, die das Exekutivkomitee gegen 
die KAPD verbrochen hat, als einen Sieg der KAPD zu 
bejubeln, der hat das Recht verwirkt, Paul Le..i Schrei~n 
zu tadeln. Denn mehr Haltung ist in dem Brief immerhin, 
als in den Verzückungen unseres Schröder ! ... 
Die Briefaffire fillt übrigens zusammen mit einer neuen 
Leistung des Exekutivko die nicht übergangen wer
den darf. Da haben die Syndikalisten Deutschlands mit 
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<Inderen Bruderorganisationen der Welt den Beschluß 
faßt, Delegierte zu entsenden zum roten 
kongreß, der im Mai in, Moskau tagen wird.· Die Ent
sendung sollte als Ausdruck gelten der aktiven Solidarität 
mit Rußlands Arbeitern und Bauern. Die Syndikalisten 
wollen (wie wir) den Zusammenschluß de5 revolutioniren 
Weltproletariats auf der Grundlage deo Rätesystems, waUen -
(wie wir) vöm führu-schwindel nichts-wissen. Die Syn
dikalisten sind gegen den Amsterdamer Konzern, und sie 
hofften, roit Moskau verhandeln zu können, ohne von 
ihren Grundsätzen Prinzipielles opfern zu müS5en. Von 
der Parteiinternationale '. wollten sie nichts· wissen, 'aber 
ein revolutionäres Kartell wünschlen sie. 
Wie aber reagiert nun Moskau auf den Beschluß? Lautet 
die Antwort: Kommt, Brüder, wir wollen in revolutionilrer 
Solidarität suchen, was uns einen könnte? 
Die Einladung zum Internationalen WeltkO/lgreß wird 
soeben versandt und .... es wird das übliche Zel"Split
terungsmanöver ·unternommen, das Halle, Tours und Bo
logna zeigten! Hier sind :cier Teil der Einladung, der 
sich an die Syndikalisten, und der Teil, der sich an die 
AAU wendet: 

Genossen und Genossinnen! Syndikalislen! Eure 
führer Rocker, Kater und andere beschlossen, zum 
KQngreß zu kommen, nicht um dort gemeinsam eine 

. einheitliche revolutionärefrllnt' herzustellen, sondern 
um diese einheitliche front zu ze:schlagen, um ihren 
toten anarchistisclren Dogmen zum Siege zu ver
helfen. Verlangt die Entsendung solcher Delegierten 
zum Kongreß, denen die Inleressen der proletarischen 
Revolution näher sind als die Intere.sen verstaubter 
Dogmen! 
Genossen und Genossinnen! Mitglieder der Unionen! 
Sendet zum Kongreß solche Delegierte, die die' einl1eit
liehe revolutionäre front in den gewu-kschaftlichen 
Verbänden restlos an<t'kennen.· 

Also die AAU soll Anti-Unionisten entsenden (bedeutet der 
Text),llod die Syn.dikalisten sollen Rocker und Kater preis-
geben, putscht das Exekutivkomitee. . 
Nuil, die AAU wird, ohne auf intellektuelle Ohrenbliw 
zu . schon die treffende Antwort finden, und daß 
die Arbeiter die schlauen Ratschläge Si-- gebührend zu würdigen wissen, beweisen ihre,. 

eil aus dem Reiche. . 
Vorwurf, Rocku- und Katec wollten nach Moskau, 

um die' "einheitliche ,front zu zerschlagen", ist wider 
beSl~res Wissen erhoben C'Oiden. Manches, vieles Prin
zlp~le und ~aktischc trennt uns, Ritekommunisten, von 
<len Syridikalisten (und von den kommunistischen Anar
ehisten; die individuellen "Anarchisten" sind ~nfach klein
bürgerliche TroIleI" oder Cafehaussnobs). Wir ~ätekommu
nisten sind der Überzeugung, den Weg zu gehen. der am 
schnellsteg und sichersten zur Abschaffung des kapitalisti
schen Staates führt. Aber .ir wissen (und die deutsche 
Revolutiqn bestätigt es immer wieder), daß die syndikalisü
schen Arbeiter sich niemals im Hintergrunde gehalten 
haben, wenn tevolutionäre Kämpfe auszutragen waren. 
Und nun die "führer" Rocker und Karet"! Ich schätze 
Rocker als einen der besten Köpfe, über die der revolu
tionäre Syndikalismus ,der Welt verfügt. Jahr2Chnte sahen 
Rocker, den die Sc~rgen Wilhelms an den Grenllen er
warteten,' in unermüdlicher Kleinarbeit für die soziale 
Revolution. Und wenn heute in Eilgland und in Amerika 
überhaupt revolutionire Proletarier' gegen deri, Oppor
tunismus stehen, so ist das !nit ein Erfolg des Genossen 

• Rocket, der nie als führer, der 61ets nur als einfacher 
Genosse sein gigantisches Wissen und s~ne große Redner
begabung in den Dienst dd" ärmsten. jüdisch-russischen 
Emigranten stellte. Wir sehen viele Kampfnetwendigkeiten, 
die Rocker nicht anerkennt; aber da auch er auf dem 

• 
Boden der DiktatlU' des Proletariats, auf dem' Boden der 
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RItediktatur steht,' aber da auch er keinerlei Kompromisse 
mit der Bouf'geoisie eingegangen ist oder jeinals (ohne sich 
selbst zu verneinen) eingehen wird, so wird es mir immer 
wieder ein Vergnügen sein, wenn Rocker in Versamm-. 
lungen mir entgegentritt - denn ich habe den heiligen 
Glauben, daß die Entwicklung die Richtigkeit der Grund-
sitze des Rätekomtnunismus, die wir vertreten, bestAtigen 
wird, und im Kampfe gegen die Bourgeoisie steht Roc~er 
nie uns im Wege, sondern auf un.serer Seite! 
Und der "führer" Kater! Er kämpft gegen die Noskiten
sozialdemokratie seit fünfundzwanzig Jahren. Welchen 

hat er je zu erklettern gesucht? Sein Kampf gegen 
.dIe Gewerkschaftsbonzen. legien, Sassenbach und Kon-
sorten ist immer ein Kampf gewesen für die. Befreiung 
der Arbeiter aus den flIngen der Führer, ist immer ein 
Kampfgewe5Cln gegen den parlamentarischen Kretinismus, 
ist immer ein Kampf . für die Einigkeit des Prole
tariats \lls KlaS$e! Es sind Einwllnae (prinzipiel~ und 
taktischer Art) gegen die Theorien Rockers und Katers 
und gegen den deutschen SyndikalismllS zu erheben -
aber nie ist der Einwand berechtigt gewesen, sie wollten 
die r~olutionllre Bewegung zersplittern oder gar in den 
Sumpf zerren! (lest übrigens nach, was Sinowjew im 
vorigen Heft der AKTION aus seiM!' feder drucken lassen 
,,",u8te!) Sie. haben im November 1918 sich unbedingt auf 
die Seite des Spartakusbundes gestellt ; sie haben in ihrer 

viel energischer für die Unterstützung von Sowjd
rußland gekimpft als die Leviclique; sie haben, als' der 
Boykott gegen Polen und Horthy.Ungarn den Partei
kQmmunisren eine Phrase war, aktiv gearbeitet, um den 
Boykott faktisch durchzufilhren. 
Das alles ist Moskau wohlbekannt! D.ennoch: Unio
nisten und Syndikalisten und KAPO sind bonzenfeindlich, 
also muß alles versucht werden. diese Organisationen· zu 
zerschlagen. Und da lügt, verdreht, fälscht, betrügt man 
eben, um die Mitglieder in Verwirrung zu bringen. 
Das Zersplitterungswerk aber nenn t man: föiderung der 
Weltrevolution ! .. , Wer. dagegen wirkt, ist - Anti-
bolschewist. • 

• 

? WAl'" __ 
· Die Kommunistische ng für Westsachsen, die 

ZlI veröffentlichen pflegt, sonst alles gegen Otlo Rühle 
· sch~ibt in Nr. 34: 

• 
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Die KAPO gehört zur 3. Internationale. 
In Nummer 155 brachte die KAZ BerUn die Meldung, 
daß die KAPO als sympathisierende Partei in der 
3. Inremationale. unter Wah.ung .ihres voll~tändigen . 
Programms aufgeoommen worden sei. Wir konnren . 
nach Erfahrungen, die unsere beiden Delegierten in 
Moskau (Rühle und Merges)' gemacht haUen, nicht 
daran glauben, daß das Exekutivkomitee der 3. Inter
nationale, I'rfüllt mit Radek-;partaki5tischem Geist, so 
plötzlich and~rer Meinung geworden wäre in bezug 
auT die westeuropäische Revolution. Deshalb warteten 
wir . Nachrichten ab lind brauchten nicht 
lange zu warten, um unsere Vermutung bestätigt zu 
finden. Schon in Nr. 158 rückt die KAZ mit der 
Wahrheit heraus. . 
Hier 'ist sie, man lese ; 

Dann gibt das Parteiblatt die Resolution des Exekutiv
komitees den Lesern und fügt hinzu: 

Das bedeutet· die voilstAndige Preisgabe unseres 
Programms und das Versinken der KAPO in 
den' opportunistischen . Spartakussumpf, dadurch, 
daß geschrieben wird uriter (Anerkennung des 
Programms), '1'0 es doch in Wirklichkeit heißt (unter 
Aufgabe des Plogramms) beweist, daß die Delegierten 
.. die einfachen Arbeiter" als sie bei der Exekutive 
waren, restlos von den 21 Punkten des 2. Kongresses 
der KI mit allen ihren Konsequenzen geimpft worden 
• 

• 
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sind. Die Mitgliedschaften we~den hierauf 
die richtige Antwort zu finden wissen ... 

Hoffen wir, liebe Genossen von der KAl, hoffen wir! 
Aber dazu ist nötig, daß· auch ihr aufklärend eingreift 
in die Diskussion! 

• 

• 
.<;orgel Im' ftJr 1111 tet'e Zeitl 
Wie vor dem Ausbruch des Weltkrieges die sogenannten 
Soziald~mokraten nichts getan hatten, um dem nahenden 
Völkergemetzel wirksam entgeginzutreren, wie vielmehr 
ven der Sozialdemokratie jede ernsthafte antimilitaristische 
Arbeit als Spitzel wirken oder (denkt an Karl Liebknechts 
Verzweiflungskampf auf den Parteitagen!) als Quertreiberei 
denunziert worden war, gertau so ist die· Situation 
heute! Es ist nichts geschehen an Vorarbeit für den Tag 
nach dem Siege; dieser Tag wird das Proletariat. Deutsch
lands so finllen, wie der 9. November 1918 und wie der 
4. August 11114 das Proletariat Deutschlands vorfanden: 
als Sklaven der Parteiführer. als rat~ und hilf
lose und damit als gute Untertanen der Bonzen, 
die dann darangehen können, für die Clique die ver
schiedenen Diktatorenst5sel auszuwihlen .. fragt doch die 
Kerle, die jetzt .. Wahlkämpfe" fühTen, wie 9ie sich den 
Tag nach dem Siege der sozialom Revolution ausmalen! 
Sie werden als Antwort dicke Töne von sich geben, 'woden 
vom .. Rätekon.greß" und von dunkle 
Phrasen raunen, aber im übrigen: Habt Vertrauen zu d!!' 
Weisheit der führer! '"Es wird sich schon alloes ereeben!" 
das rief einst A~ust Bebel, das rufen heute die Wichllgtuci 
der VKPD. 
Aber n ich ts win:! sich ergeben! Es ist noch nicbts ge
schehen, damit sich etwas anderes .. ergibt" als die tollste 
führerhOlSchaft! Und diese fiihlerhe~TScbaft, gegen die 
Proletarier alIS andefen P3l'teikäfigen .. rücksichtslos" durch
geführt, würde den Sieg der Arbeiter 2'1 einer schrecklichen 
Katastrophe ummül\ZeTI, würde den Triumph des weißen 
SchTeckens 
Die Bonzen jetzt in der Arbeit .. WahlkampF'. 
..Revolutionien'ng der Ge1mk3chaften", d. h. Kampf um 
f'il'b!-erposten. Sie das Wort .. Revoluoon"· im 
Maule, abtll' tun aUes, um das Selbstbeilu8tsein .'im 
'Pl--oletariat nicht zu erwecken. Die Hem;chaften W()lIen. 
went! die Revolut~)ß rotz ihrem VGJ at kommen sollte, 
die Zügel in dU' Hand behalten: Die' Arbeiter haben 
wohl das Recht, zu kämpfen und zu stell'ben; dann aber 
übll'nehmen die das KOlJ1mando und si~können 
dabei die Eigeninitiative der Proletarier nicht brauchen. 
Ist einem VKPD-Arbeiter die Rolle klar, die er, als Glied 
d« Gemeinschaft, zu übernehmen billte? Ach. der 
..Gene:-alstab" wild dann' schon das Richtige anordnen. 
lautet die vertra\'~nsvoUe Antwol't. Und wenn der Ge-
nosse sich seinen .. Generalstab" filr einen als 
nicht existierend vOistellcn sollte, ~enn der nUl' 
auf seine KJassengenossen in Bet-rieben angewiesen, sich 
die soziale Revolution und die Pflichten der Träger dieser 

. sozialen Reyoluoon ausden~n sollte, er stünde da wie ein 
Kind, ~ jm Gtdränge die MuHet verlor. Dena das ist 
das Zie~ ed er Par~politik: die Massen in geistiger Ab-
biln.gigkllÜ . zu erhalten. '. . 
• . . WAre nicht die Org31\isation der AAU, auch die 
KAPO wire außerstande, dem PlOletariat den Ausweg 
zu t{eben au's dem Irrgarten der' Parleip<llitikanten. Denn 
das Rätesystem ist nur durchzuführen, WlEnn es in den 
Betrieben Wur2le1 geschlagen hat durch die Bellkbs
organisationen. Und diesen Betriebsuganisationen liegt 
schon heute die Pflicht ob. zu arbeiten, als sei der 
Sieg des'. Proletariats schon morgen, schon in 
zwölf. Stunden sicher zu erwarten. Ist d;ese Ein· 
stellung V'OThanden, dann. nur dann .. i·d die Vorarbeit 
für den Tag nachher geleistet werden! Dann, n ur dann 
wil'd das Prolelariat imstande sein, den Sieg. den die 

• 
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Klasse erkämpfen wird, als Klasse dauernd zu behaupten 
und die größte Gefahr der proletarischen Revolution, die 
t'ührerdiktatur, zu bannen. 
Vor-Sorgen sind Beseitiger drohender Sorgen! Und es 
gibt in dem Kampf kein schwereres Verbrechen als Unter
lassungssünden, begangen im Vertrauen auf führer
weisheit! 
Was ich dem außerordentlichen Parteitag der KAPD als 
Resoluti<m betreffend die Schaffung von Arbeiterredak
tionen vorgeschlagen habe, das ist nur ein Punkt der 
Vor-Sorgen. Auf alle Fragen des kommunistischen Auf
baus schon heute die präzise proletarische Antwort zu 
suchen im Sinne des Rätegedankens, das allein fördert die 
Selbstbewußtseinsentwicklung im Proletariat! 

Intima V()fl Noske 
erzählt General Maercker in einem Buch: "Ein Beitrag 
zur Geschichte der deutschen Revolution". Hier ein Aus
zug zu den Akten des Falles. - Vielleicht werden dadurch 
auch die letzten Arbeiter, die sich zur SPD zählen, stutzig 
werden. 
.,Am 4. januar 1919 erschienen auf meine Aufforderung 
die Volksbeauftragten Eb er t und N oske im Zossenet· 
Lager, um die Truppen anzusprechen. Sie waren freudig 
erstaunt, wieder ,richtige Soldaten' vor sich zu sehen. 
Als sie die Truppen von allen Seiten mit klingendem 
Spiel in fester, strammer Haltung heranrücken sahen. 
beugte sich Noske zu Ebert herab, klopfte ihm auf die 
Schulter und sagte: ,Sei nur ruhig, es wird alles 
wi eder gu t w erd e n.' Ein Zeichen, unter welchem Druck 
sich die Regierung damals befand In ihren AnspracheIl 
forderten die beiden Volksbcauftragtell die .'\tann,chaftell 
auf, die Manneszucht zu bewahren. 
Am 6. januar wurde Noske zum Oberbefehlshaber in und 
bei Berlin ernannt. Noske sah vollkommen ein, dall et· 
\'on uns alten Offizieren keine Gesinnungsänderung 
erwarten könne. [1' hat mir später einmal gesagt, er habe 
zu mir be!'onderes Vertrauen gehabt, weil ich ihm 

...." .',-

offen erklärt hatte, dall ich Monarchist sei uns es auch 
blefben würde. 
Wie vorurteilslos Noske uns gegenüberstand, mag fol
gendes kleine Beispiel zeigen: Bei der Reichsregierung 
ging in der zweiten januarhälfte von der Nordseefestung 
Borkum, deren Kommandant ich im ersten Kriegs jahr ge
wesen war, folgendes Telegramm des Soldatenrats ein: 
,Wir halten es für unsere Pfli.cht, die Reichsregierung 
dringend vor dem dort befindlichen General Maercker, 
Kommandeur des Landesjägerkorps, zu warnen, der sich 
hier auf Rorkum stets als Erzreaktionär schlimmster 
Sorte und als Herrenmensch erwiesen hat.' 
Noske steckte das Telegramm in einen Briefumschlag und 
schickte es mir als Geschenk zu. 
Noskes Aufgabe war die Aufrechterhaltung der Ordnung 
im Innern im Kampfe mit den Linksradikalen und der Auf
bau und der Ausbau der Reichswehr. Er war zweifel
los die männlIchste Er,;cheinung des Reichskabinetts und 
erwarb sich auch die Zuneigung weiter Kreise des Bürger
tums, allerdings auch den erbitterten Hall der Unabhängi
gen und Kommunisten .. , ," 
Nun. die Partei.kommunisten sind nicht mehr die erbitterten 
Hasser: Der "Offene Brief" der VKPD wandte sich auch an 
die Partei der Proletarierschlächter ; und die Münchener 
Filiale der VKPD erklärt schlicht, sie würde sich über die 
proletarischen Massengräber hinweg mit den Gesinnungs
freunden der Marburger Studenten zu einem "revolu
üonären" Krieg gegen die Entente verbrüdern! .. 

Dem toten Vfrt'li!er Legien 
hat, nebell Hilferding, auch Oeorg Ledebour die ..Ietzte 
Ehre" erwiöl:n, wie der Blut-"Vorwärts" mit Genugtuung 
kon~tatierte. Wollte Ledebour sich nur überzeugen, daß 
der Todfeind der Revolution auch ~'irklich verreckt sei? 
Oder was kann Oeorg I.edebour be\1t'Qgen hahen, mitzu
pilgern ? Hier möchte ich ein paar Blätter zitieren, die 
den Anhänge: n Georg Ledebours zeigen mögen, daß allein 
die Bourgeoisie Orund hat, um den Legien zu trauern: 

" ... faktisch war ein nicht geringer Teil der Macht im 
Reich in der Hand Legiens. Ohne die stillschweigende 
Zustimmung der Oeneralkommission der Gewerk
schaften konnte und kann bis zum Augenblick auch 
krine blirg-e;'liche Regierung sich am Ruder halten." 

(Vossische Ztg.) 
"In Deutschland war der selbstmörderische Unver
stand der Staatsgewalt so groll und so offenk,mdig. 
da(~ die Oewerkschaften bei Krieg,;ausbruch auf ihre' 
Aufö.-ilmg gefaßt waren! Dazu kam es n lln nicht. Es 
hat doch, namentlich unter den h'Ühen Militärs, von 
Anfang an Leute gegeben, die wußten, was die Ge
\l'erksrhaften für die Möglichkeit des Durchhaltens 
bedeuteten. Legien durfte damals schon auf riickhalt
lose Zustimmung auch der Regierenden rechnen ... " 

(Leipziger Neuesten Nachrichten.) 

Wl'r ebnete der O,·.qesch drn Weg? 
In ihrer Wahlschwindelagitation werden die Neukommu
nisten der SPD vorwerfen, das Proletariat wehrlos ge
macht zu haben. Es wird gut sein, den Arbeitern in 
Erinnerung zu bringen, daß die Däumig, Eichhorn, Stöc.ker 
infame Heuchler sind, denn: Die Däumig, Stöcker, Eich
horn, "Sektion der 111. Internationale", sind einverstanden 
gewesen mit den Barth, Dittmann, Haase, die "anerkannten" 
Kommunisten Däumig, Eichhorn haben z. B. diesen Erlaß 
gegen das Proletariat gutgeheißen: 

Das Entwaffnungsdekret 
Berlj n, 14. Dezem ber, 

"Ich binlmir dart'iber klar, , • , ,: dafj ir.1t alI Bluthund d 
durch die Deutlche Rl'tJolution werde laufen mÜRsen." Vor- Der Rat der Volksbeauftragten erläßt folg~n e Ver-
stehend Abqtbildetet·, dem die Proletarier aw dem Drtck ge- ordnung über die ZurüC'kführung von Waffen und 
holfen haben, auf dem Sotialdemokratischen Parteitag 114 Heeresgut in den Besitz des Reiches: 
Wtirzbu"g 1919 (Protvkoll S. 2(3). Trotz aller ergangenen Aufforderungen und Kontroll-

~------------------------------~ Pm'lamenta11.smUS ist maskierter weißer Schrecken! 
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maßnahmen befinden sich noch immer zahlreiche 
aus den Beständen der Heer-es~ u waltung stammende 
Waffen sowie bedeutende Mengen an Heer-esgut 
und Heeresgerät unbefugterweise im Besitz von ent· 
lassenen Soldaten und von Zivilpersonen. 
Zustände können nicht länger geduldet werden.' Die' 
Reichsregierung sieht sich daher genö:igt. ihnen ent· 
gegenzutreten. 
Wir verordnen mit sofortiger Geset:reskraft: 
§ 1. Wer sich unbefugt in dem Besitz von Waffen 
befindet, die aus Heeresbeständen stammen, ist ver· 
pflichtet, sie innerhalb der von den zuständigen 
Behörden bezeichneten frist abzuliefd 11. Wf![ zu· 
ständige Behörde ist, bestimmt die Landeszentral· 
behörde. 
Unbefugter Besitzer ist, '"er ohne den Willen der 
Regierung oder der ihr unterstellten Organe den Be· 
sitz solcher Waffen erlangt hat oder ~hi:l 
§ 2. Die gleiche Verpflichtung liegt demjenigen ob, 
der Heere;gerät und t aller Art (fahrzeuge; 
insbesondere Kraftfahrzeuge, Pfcrde) im Besitz hat, 
ohflt sich über den reclltmäßigen Erwerb dieser 
GegenSltände ausweisen zu können. Handelt ~ sich 
um militärische Bekleidungs. oder Ausrüstungsstücke 
zum persOnlichen Geb;auch, so ist dem • der 
Nachweis des unrechtmäßigen Erwerbs zu führen. 
§ 3. Wer sich nach Ablauf der Frist noch unbefugter· 
weise im Besitz von der in §§ 1 und 
2 bezeichneten Art wird. unbes.chadet einer 
nach den wegen der un-
befllgten Aneignung etwa bereits verwirkten Strafe 
wegen Unterlassung der angeordneten Ablieferung 
mit Gefängnis bis zu 5 Jahren und mit Geld
strafe bis zu 100000 Mark oder' mit einer 

. dieser Strafen bestraft. . . 
§ 4. Wer -der angeordneten Ablieferung innerhalb 

. der vOl"gescooebenen frist nachkommt, bleibt für eine 
etwaige vor der Ablief~ung begangene, auf den 
abgelieferten Gegenstand bezügliche unbefugte An-
eignung waHrei. . 
Die Ausführungsbestimmungen die Landes-
zentralbehörden. 

Der Rat der Volksbeauftragten. 
Eber!. Haase. Scheidemann, Diltmann. 

Landsberg. Barth. . 
Daß dieser unabhängig-abhingige Erlaß sich nur gegen die 
Acbeiter richtete, hat bald darauf Herr Noske bestätigt 
Und wie wirkt auf arbeitslose SPD, USPD und VKPD 
(DAumig-Eichhorn) heute dieses Dokument? -: 

AN DIE DEUTSCHEN ARBEITER! 
Die Errungenschaften der sozialistischen Revolution 
sind in Gefahr! Die drohende Katastrophe zeichnet 
sich täglich deutlicher ab. Vergeßt nicht, wie wir 
skhen! Der Krieg hat uns arm gemacht, die Nieder
lage noch ärmer. Unser Boden ist ver nachlässigt und 
ausgesogen, Vieh abgeschlaclXet, unsere Yf![
kehrsmiUel sind heruntergekommen, die Produktions
anlagen für die Herstellung von friedensgütern ab
genutzt, teilweise ruiniert, d~ wichtigsten Rohstoffe 
mangeln. Drückende Waffenstillstandsbedingungen . 

-lihmen unsere Be wegungsfreiheil Ungeheuerlich 
sind die Laslen, die der sieg.ejche feind uns auf-
barde!. . 
Arbeiter! In Eurer, nur in Eu~r Hand liegt a. 
das V~hlngnis abzuwenden. Ihr müßt unsere 
zusammengebrochene Wirtschaft .... Ieder auf-

- ri.cble!l, Ihi' müßt dafür sorgen, daß uns 
Hunger -und Bürgerkrieg erspart bleiben und 
das, was un .... eigerlich auf Bürgu krieg. folgt: die 
Verwüstung aller Errupgenschaften der Revolution. 
Ihr müßt arbeilen!Der Sozialismus verlangt 

Arbeit, kann nut ~ehen a.d Grundlage der· 
Arbeit! Wer feiu'lI nftlß, soll Unterstützung be
kommen, aber wer feie!"t, obwohl er arbeiten könnte, 
macht sich und die anderen ärmer, versündigt sich 
an seinem Volke und dessen sozialistischer Zukunft, 

. hilft den Zusammenbruch bereiten, der schließlich 
auch ihn selbst verschlingt. Arbeiter, bleibt nkht 
in den großen Städten zusammengedrängt, wo die 
Lnduslrie Euch nicht genug Arbeit schaffen kann, 
weil es an Kohle und anderen Betriebsstoffen fehlt, 
und wo Ihr schließlich Hunger leiden müßt, weil die 
Lebensmittel nicht herangebc-acht werden können. 

• Geht I1Cnaus aufs Land, in die Städte der Provinz! 
Die Kräfte, die in Berlin und anderen Großstädten 
brachliegen, werden dort dringend gebrauchl Geht 
zu den Arbeitsnachweisen; sie werden Euch sagen, 
'&'0 Ihr lohnende Arbeit findet, die Euch nilu1 und 
das Volk retlen hilft Keiner darf sich jetzt darauf 
verskifen, an dem Orte zu bleiben, Jn den er wihrend 
~ Krieges gekommen ist An der Vernunft, an der 
sozialistischen Disziplin jedes einzelnen hängt 
das Dasein, die freiheit. die Zukunft unserer sozia-
listischen Republik. . 
Arbeiter! Schützet· Eure Revolution Vtlf den An
griffen jeglicher Reaktion; rettet sie Euch VOC' dem 
Ruin durch Hunger und wirtschaftliche Aufl6sung! 

Der Ratde!' Volksbeauftragten. 
gez. Ebert. Haase .. Scheidemann. Dittmann_ 

Landsberg. Barth. 
• 

Der .monarc1rucAe GtdanlreM 

bewegt alle Schieber kreise der Ebertrepublik. Wenn lIicht 
jene Wacht am Rhein vorhanden wäre - oh, die Marloh, 
Vogel 8< Co. würden nicht zaudern, vereint mit der' Noske- . 
clique und den schwarzweißroten Demokraten den Deser
teur aus Amerongen zurfickzuho!en. Denn daß _ er zu 

. ihnen paßt, das hat er nicht erst dadurch bewi~sen, daß er 
auf seinem robusten Gewissen die geschlachteten M.iIlionen 
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Menschen des Weltkrieges' Z.I tragen weiB, nein, Wil
helm 11, ist auch ptnÖn1ic~ nicht ohne, .. ie der Berliner 
:tU sagen pflegt Und da es unseren Mo.larchisten gewiß 
angenehm ~ein wird, groBe Momente aus dem Heldenleben 
ihre~ bi.iher durch Gottes Gnaden V<lm We:tgericht be
gönnerten obe. sten Kriegslxilll im Gedächtnis aufzu
bewahren, so sei hier eine Geschichte aus dem jahre 1897 
so wiedergegeben, wie sie damals von einem Zeugen auf- , 
gezeichnet worden ist. 
Dies ist der Original-Bericht: 

"Zu der seinerzeitigen Meldung, daß Kaiser Wil
helm 11, auf einer Nordlandsfahrt"tine Verletzullg des ' 
Auges erlitt, und der späteren Me:dung, daß. Leutnant 
von Hahnke, air er, auf dem Zweirade an Bord spa
zieren fahrend, in das Meer gefallen war, nach
stehende Detai:s: 
Kaiser Wilhelm hatte dtn Leutnant von Hahnke 
radfahren gesehen, Als dtr Kaiser den Offizier, der 
vom Rade Sprang und sorort grüßte, bemerkt&, rief er 
ihm zu: ,Me:den Sie sich sofort beim K'omman
danten zum Hausarrest.' Darauf entfernte sich der 
Kaiser, auf die Kommandobrücke zuschreitend, Leut
nant von Hahnke schritt hinter dem Kaiser, um dem 
Befehl nachzukommen lind sich beim Kommandanten 
zu melden. Der Kaiser, we1clxr bemerkte, daß der 
Offizier hinter ihm schritt, kehrte sich um und rief: 
,Warum gehen Sie hinter mir? Sie sind unwürdig, 
dahin zu treten, wo mein fuß schreitet.' Der Leut
nant wurde durch diese W~e ungemein erregt: das 
Blut schoß ihm in die Wangen, und er rief: ,Eure 

. Majestät, mein Ade: ist so alt wie ~er !hre, ~~d. ich 
muß mich nicht von Eurer Maj6tat be .. eldlgen 
lassen.' - Kaiser Wilhe:m, der bereits einige Stufen 
zur Kommanoobrücke emporgestiegen war, schrie 
ihn laut an: ,Unwürdiger &ngel. ich reiße dir die 
Epauletten herab und lasse d<!inen Degen zer
brechen.' - Kaum hatte WLheim diese Worte 
Hahnke zugedonnert, konnte letzterer seiner Er
regung nicht lIK:hr Herr werden und rief: ,Was, ich 
bin ein unwürdiger Bengel?' Er sprang auf den 
Kaiser zu stürzte sich auf ihn, erfaßte ihn mit einer 
Hand b~im Genick und versetzte ihm mit der 
zweiten Hand einen Schlag ins Gesicht, direkt in das 
Auge, so daß das Blut sofort IM!rvorstürzte. Der 
aufs höchste erregte Offizier wurde bald darauf 
durch herbeistürmende See:eute vom Kaiser getrennt 
und abgeführt. Der Kaiser forderte hierauf den 
Schiffskommandanten auf, sorort ein' Mi:itärgericht 
einzuberufen, aber dem Kommandanten gelang es, 
die Ange:egenheit in die Länge zu ziehen. In der 
Nacht öffnete sich plötzlich die Kabine, in welcher 
Leutnant von Hahnke inhaftiert war, und von diesem 
Augenbacke - velschwand von Hahnke überhaupt. 
Man g la u bte auf dem Schiff, daß von Hahnke 
Gelegenheit gegeben worden war, durch .. Selbst
mord dem Mi;itärgericht zuvorzukommen, welches 
gewiß auf Todesstrafe erkannt hätte, und weldles 
nicht hätte veri;chwiegen werden können. Allen an' 
Bord BefindHchen ist strengste Oeheimhaltung dieses 
Vorfalls anbefohlen worden ... " 

• 
1897. Der Beric~t sagt nichts darüber, ob Wilhelm 11. 
sich für seinen Sieg über von Hahnke einen ExtraDrden 
verliehen hat. Das wird die Welt erst aus. den g~ttlichell 
Memoiren Wilhelms 11. erfahren, wenn nicht (jer von 
seinen Truppen schmachvoll Desertierte den faustschlag 
des von Hahnke, der so jede sozialdemokratische Ehr
furcht vermissen läßt, nicht ebenso mutig unterschlagen 
sollte wie er die geistigen faustschläge seines Hand
lang~rs Bismarck durch Unterdrückung des dritten Bandes 
der "Dehk'lVilJUiakeiten" zu unterschlagen sucht 
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I,. U,. ... ,.,. Iwrrdt der weije 7E" or 
aber in Deutschland __ giBt man, wenn mal ein kleiner 
Mordprozeß gegen Schütler der weißen Republik an- • 
gestrengt werden sollte, ihn bis zum freispruch durch
zuführen. 

, Vor dem Schwurgericht I Berlin ging am Sonnabend, den 
22. januar 1921, in später Nachtstunde ein Mordprozeß . 
zu Ende gegen den Vizefeld'llcbel Marcus, dem mehrfacher 
Mord zur Last gelegt wurde. Er wurde beschuldigt, wäh
rend der Märzunruhen im jahre 1919 in der Langen Straße 
drei Menschen, ein zwölf jähriges Schulkind, ein vierund
zwanzigjähriges Mädchen und einen 73 jahre alten Mann 
erschossen zu haben. Die Angelegenheit hat erst vor dem 
Militärgericht geschwebt, ist aber buchstäblich vergessen 
worden, wocan die damaligen Wirren schuld gewesen sein 
solltn, 
Marcus gehörte damals einer freiwilligen formation an, 
die während der Unruhen in der Langen Straße "tätig" 
war. Zu der kritischen Zeit wurde von Marcus der Befehl 
"Straße frei, fenster zu" gegeben. Nach der Behauptung 
des Angeklagten ist' Befehl nicht beachtet worden. 
U, a. sah er aus dem fenster eines Hauses eine weibliche 
Gestalt auf die Straße hinuntersehen. Der Angeklagte will 
nun auf ein daneben befindliches blindes fenster feuer 
gegebe!l, aber dabei das offene l'enster getroffen haben. 
Durch diesen Schuß wurde ein zwölf jähriges Kind tödlich 
getroffen. Das andere getötete MädChen erhielt einen 
Herzschuß, als es aus einem Schlächterladen trat. Der alte 
Mann ist durch einen Kopfschuß getötet worden, In diesem 
Falle bestritt jedoch der Angeklagte, daß er den tödlichen . 
Schuß abgegeben hätte. Er berief sich auf die Befehle 
'seiner damaligen Vorgesetzten, und der Angeklagte wurde 
von den als Zeugen vernommenen Offizieren au~h zum 
Teil gedeckt. Von der Anklage des Mordes wurde Marcus 
freigesprochen, wegen .. kleiner Unehrlichkeiten" jedoch 
zu 5 Monaten Gefängnis verurteHt, die durch die Unter
suchungshaft als vetbüßt erachtet wurden. 
Die "kleinen Unehrlichkeiten", von denen der Oerichts
bericht so schamhaft spricht, bestanden nur darin. daß 
Marcus die ErschosSenen beraubte, also in Leichenraub. 
für dieses mit Vorsatz ausgeführte Verbrechen aber hat 
das Gericht nur eine kleine Ordn ungsstrafe sozusagen! 
Diese Ordnungsstrafe wi d als verbüßt' erachtet. 
Aber in Ungarn herrscht der. weiße Schrecken, und wir 
leben in einer demokratischen Republik. 

Der Dti.U 
Seiti6umitglUl 

, 

erbringt in der neukol)lmunistischen Düsseldorfer "frei
. heir' vom 26. januar den &weis, daß er (Sektion usw.) 
noch immer der liebe alte Krie~uedchterstatter sein könnte, 
der er war; er lügt vollendet. Die Düsseldorfer "Volks
~eitung" hatte, um den Arbeitern zu zeigen, wer di~(u 
tüchtige Hen Kommuniste DÜ'llell ureigentlich ist, dem 
Kriegsberichterstatter Düwell·das Wort erteilt. Nicht den 
kernigsten Aufsatz servierte sie (nein: "Wer ist's?" wird 
den Düwell herrliclM!r erscheinen lassen)·; doch immerhin 
eine Arbeit, die jeden ernsthaft bußfertigen Verbrecher 
auf Selbstmordgedanken bringen könnte, die zumindest 
jede reinliche Partei veranlassen würde, den DüweN von 
sich abzuschütteln. 
Wie aber reagiert das Organ der VKPD (Sektion usw.) 
auf die Publikation? Mit einem Düwellhaften Gestammel: 

" 
fAlsCher in der WalIstraße". In diesem Gestammel finde 

ich folgende ,Satzper1e: . 
"Düwell machte keine I(riegspolitik." 

ja, der Satz ist dort tatsächlich zu lese~l "Dü;;ell machte 
keine Kriegspolitik," Und der Sat~ Wird noch \cschönt 
durch Düwells ge~htJich! Verleumllung: Er, Düwell, 
sei mit Zustimmuna der Oenossin Rou Luxemburg 
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solch Kriegsberichterstatter geworden! (Dies hat der 
Düwell au!;h vor Gothaer Genossen frech behauptet!) 
Also Düwdl machte keine Kriegspolilik. Wenn ein jesuit 
den Satz niedergeschrieben haben würde, dann wäre zu . 
antworten: Gewiß, die Kriegspolitik haben die Luden
dorffe gemacht, und die Düwell sind nur die Kreaturen 
des "Tfsse-HauptquarlitJ s gewesen. Aber der Düwell ist 
viel zu dumm. als daß er jesuitisch reden könnte. Er hat 
einfach lügen wollen, er sei Gegner der Kriegspolitik 
und des Krieges gewesen, Und wie die anderen Patoioten 
vom "Dolchstoß von hinten", so quasselt der Düwell jetzt 
von "reichsverbändlerischer Niedertracht". 
Herr Düwell könnte mit der Stirn, die er hat, als Sehens
würdigkeit auf Schützenfesten Erfolg haben, aber beilJl 
Proletariat· wird er mit seinen Schwindeleien nichts er
reichen - dafür soll gesorgt werden! 
"Düwell machte keine Kriegspolitik." 
Ich bin dabei, aus den stinkenden Kriegsschweinereien, die 
Dü .. ell auf dem Gewissen hat (und die in: "Wer ist's?" 
viel Papier beanspruchen '&'CI den), Proben auszuwählen für 
die AKTION. Damit aber die Genossen jetzt bei ihrer 
Anti .. ahl-Arbeit· auch darauf venlleisen können, was das 
Ausland über die Untaten des Mitgliedes der VKPD, des 
Parteikoinmunisten Düwell, urteilte, so gebe ich hier den 
Brief des lettischen Genossen Braun wieder. Der Brid 
ist während der Kriegszeit von uns in Deutschland illegal 
verbreitet .. orden; die revolutionäre Presse im neutralen 
Auslande hat ihn legal publiziert. Genosse Braun ist nicht 
ein Irgendwer . in der internationalen Arbeiterbewegung! 
Hier ist sein Urteil über den Düwell: 
Ein sozialistischer Kriegsberichterstatter. 
Es ist.ein eigen Ding um sozia;ist:sche Kr:egsberichtPleJ"'·statter, 
In der guten, alten Zeit, als die Grundsätze des inter
nationalen Sozialismus noch ge!tend waren, hatten sozia
listische Schriftsteller im Hauptquartier des Großen General
stabs nichts zu suchen, Sie kämpfte'n damals für die Auf
gaben der Arbelterkla'Ge, für die internationale prol~tarische 
Solidarität und gegen Imperialismus und Mi:itarismus, es 
fiel ihnen damals nicht ein, den Volkshaß zu schüren und 
den Massenmord zu verherrlichen, Nun leben wir· in der 
Periode des Sozialpatriotismus; und es nimmt deshalb 
kein Wunder, daß auch ein groBer Teil der deutschen 
Partei presse sich einen sozialistischen Kriegsberichterstatter 
angeschafft hat und daß dabei die Wahl auf Herrn 
W. geraUen ist. 

Düwell ist ein Patriot. Mit Stolz beruft er sich 
darauf, daß "der Große Generalstab offiziell den Patrio-
tismus der (deutschen) Sozialdemokratie anerkannt" hat. 
und daß sein eigenet Patriotismus .. über jeden Zweifel 
erhaben" sei·). Das glauben wir ihm j:tI'n, Wohl selten 
hat ein bdrgerlicher joutnalist die deutsche Sol
dateska so liberschwenglich lobgepriesen, die 

. Maschinengewehre und sonstigen Mordwerkzeuge 
so bewundert, das rücksichtslose Niedermetzeln 
so begeistert geschildert wie Herr Dü ... ell. Exzel
lenz von Hindenburg hat in dem ~richterstatter des 
Vor ... ärts einen treuen, ergebenen Verehrer gefunden. 
Wenn Düwell die Wirkung des deutschen Schrapnells aus
malt, wie die "geschoßspeiende· Maschine" ihre· grausige 
Arbeit verrichtet,. wie "reihenweise, wie vom Blitz ge
troffen", die russischen Soldaten hinsinken, so 'möchte man 
ihm zurufen: es sind doch Menschen, Proletarier, ... enn 
auch in feindliche Uniformen eingekleidet! Für Herrn 
Dü.ell sind es aber nur .. Russen" und "wilde Sibirier", 
die als solche ihre Todesqualen ... ohl verdient haben, 

.) Vgl. WIlheIm a\ll Ostpreu8en 
Rußland 1914. Jede sollte die 
Leistungen desVKPD- Im Archiv der 
die Stirn hat, Tatsachen zu Zu 
alle Buchhandlungen. In. Wf:r 
stm FIerlcn aufbeWahrt sein. , 
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Das menschliche Mitgefühl hat bei .sozialistischen .. Pa
trioten" seine bestimmten geographischen Grenzen ... 
Es verläßt Herrn Düwell, sobald er jenseits der Grenze 
das russische Gebiet betritt. Da sieht er nicht das Elend 
und die Not, welche der Einmarsch der deutschen Armee 
den östlichen Einwohnern gebracht hat, da kann er nicht 
genug dje "strenge deutsche Verwaltung" preisen und ist 
geneigt, den Verwüstungen des Krieges eine humoristische 
Seite abzugewinnen, , . 
Ha r Düwell ist eifrig bemüht, die deutschen Soldaten, 
die deutschen Offiziere und Generale als tadeUose Ritter 
hinzustellen, und in seinen Schilderungen aus Kurland 
rühmt er dIls einwandfreie Verhalten der deutschen Er
oberer. Demgegenüber möchten wir feststellen, daß beim 
Einocuche der deutschen Armee in Kurland genau die
selben Szenen, dieselben Gewalttaten sich wiederholten wie 
seinerzeit beim Einfall der Russen in Ostpreußen. Bauern
gehöfte sind in Flammen aufgegangen; es ist geraubt und 
geplündert· worden, wobei se:bst die ärmere Bevölkerung 
nicht verschont blieb; im mitauschen Kreise sind Ge
meindekassen aufgebrochen worden in derselben Art und . 
Weise. wie das Ha r Düwell mit so viel Abscheu von 
den Russentagen in Insterburg erzählt. , • 
Libau ist mehrere Male bombardiert ... orden, das gewerb
liche Leben ist vollstandig stillgelegt und die. Stadt aller 
Lebensmittel beraubt, ringsum Hunger und Not, man hat 
das deutsche Krjegsgesetz proklamiert - und die lettische 
Arbeiterschaft ruft noch immer kein "Hosianna"! Herr 
Düwell kann das gar nicht begreifen und steNt deshalb 
seine Hypothesen auf. Je weniger er von den ökonomi
schen, politischen und kulturellen Verhältnissen in den 
baltischen Provinzen etwas versteht, um so fröhlicher 
sclveibt er darauf los: die "besitzlosen Letten" (d. h, die 
proletarischen Massen) seien von wildem N ationalitäten
haß gegen Deutsche und juden verb:ödet, ihnen sei "das 
Wesen des Kapitalismus noch verschleiert", sie "küssen 
die (russische) Knute, die sie züchtigt" us .... 
Das sind :r\les leichtfertige Behaupt.mgen (man ·kann auch 
sagen Beschimpfungen), die man nicht unwidersprochen 
lassen kann. ", Wohl nirgends ist die revolutionäre 
Klassensolidarität zwischen den fremdsprachigen Arbeitern 
so lebendig, der Klassenkampf so einheitlich und die 
Organisation so festgefügt wie gerade in den Ostsee
provinzen. HOl Düwell weiß es natürlich besser und 
behauptet deshalb kühn: "das Wesen des Kapitalismus 
ist ihm (dem lettischen Proletarier) noch versdtleiert" . 
Nun hat aber in einem früheren feuilleton Düwell selbst 
f:rzählt, daß die Hafenarbeiter in Libau seit jahren schon 
einen achtstündigen Arbeitstag errungen haben. Man er
kämpft aber in Rußland keinen Achtstundentag und man 
behauptet ihn nicht während der Konten evolution und der 
wü lschaftlichen Krise, ... en n ~en Arbeitern das .. Wesen 
des Kapitalismus" verschleiert ist, - das sollte doch auch 
einem sozialistischen Kriegsberichterstatter einleuchtend 
sein. . ., Wir schenken Ihnen, Herr Düwell, die ge
schmackvolle Phrase, daß die Arbeiterschaft Lettlands 
"die Knute küßt, die sie züchtigt", und ... ir wundern 
uns nur, daß solche Verunglimpfungen in den Spalten 
des Vorwärts Platz gefunden haben. 
Die lettische klassen bewußte Arbeiterschaft ist trotz des 
Kriege; ihren internationalen sozialistischen Grundsätzen 

. treu geblieben, sie ist nicht "patriotisch" geworden und 
hat mit den herrschenden Klassen keinen .. Burgfrieden" 
geschlossen. Sie hat alles aufgeboten, um die Bevölkerung 

. vor nationaler Vtlseuchung zu schützen, sie hat trotz aller 
Gefahren keine Opfer gescheut, um ihren Kampf gegen 
den Zarismus und gegen den völliermordenden Krieg fort
zusetzen. Sie weiß sich dabei eins mit ihren russischen 

• 
revolutionären Parteigenossen . , . 
Die lettischen Sozialdemokraten sind ihren internationalen 
Idealen der Völkervf:rbrüderung treu geblieben und sie 
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verwerfen deshalb das schädliche Tun und Treiben "sozia
li;tischer Kriegsberichterstatter" a la DüweH. 

O. Braun, 
Mitglied der Sozialdemokratie Lettlands. 

Aber 1921 läßt Düwell krieg5berichterstattergemäß den 
Arbeitern vorlügen: "Düwell machte keine Kriegspolitik." 
1921 ist Herr Düwell beruflich Kommuniste wie jener 
Heil Rudolf Leonhard, der einst in lyrischen Hetz
gedichten nach "feindesgurgeln" grapschte, der dann 
Zierde der Berliner "Roten fahne" wurde und heute ... 
im feuilleton unserer "Kommunistischen Montagszeitung" 
reimend auftreten darf! (Ich nehme, hoffentlich mit Recht, 
an, der Genosse, der die KMZ leitet, ist sich über den 
Leonhard nicht klar gewesen und eine sQlche lyrische 
Wanze werde nicht wieder auftauchen. Denn ande, ufalls 

• 

könnte ja auch der fall eintreten, daß etwa Subjekte, die 
während der "Graßen Zeit" im Solde des deutschen 
"Kultur"-Propagandisten Paul Cassirer in der Schweiz 
im "vaterländischen" Geiste ",'irkten, in unserer Organi-
saliDn geduldet werden könnten!) , 
("Wer ist's?" muß erscheinen! lehrt jeder Tag auh· 
neue!) 

• 

OIE KRIEGSBERICHTERSTATIER 
fette üble Tie~, wahnsinnig ~frig sind sie im Knochen
monument des Wellkrieges herumgekrochen, haben es bunt 
mit fetzen drapiert und unheimlich gllubigem Volk den 
Kadaverduft als ein Modepariüm gepriesen. Millionen 
Menschen haben sie in den TQd geschrieben und sind 
über ihren Worten nicht erblindet K~ner ist schwach ge
worden in der Blutarbeit. Ein wenig lieb zu den Menschen 
hätte er sie ausruhen lassen und seine Peitsche fortgelegt 
und die nebligen Hime bei den Brüdern. 
Aber dies allein ist es nicht, dies ist vorbei, aber ihre Zeit 
ist nicht vOlbei, nicht ihre Lüge, nichf ihre schwarzen 
klebcigen Zeilen, nicht diese ewige Ausschwitzilng ihres 
~stes, erstickende giftige ungeheuerliche Gasgefahr, denn 
_~ie leben, sie sind da, immer noch da, mehr da als zuv;)r, 
geübt, aufgefüttert, Ein wenig an-
geprangert zwar, ein wenig ein Wenig herbsüich, 
ein wenig gezeichnet vom , wie alte Huren, aber 
immer noch fest im Bau mit fester Kundschaft, mit seriöser 
Kundschaft, die ohne ihre depravierte Ausschweifung nicht 
schlafen kann. Sie sind wie Elend und Krankheit in der 
WeIL . 
Sie haben die Menschen, die Pferde, die Vögel und die. 
Hunde sterben sehen; BlIume sahen sie zerbrechen, Gras 
und Kraut verdauen. Auf Asche und Unglück gingen sie. 
Und die Hecken abgemäht, zerhauen, verwüstet, daß 
nirgends mehr ein Vögelchen nisten kann. Das alles 
haben sie untergehen sehen, <.t!. tt eten von füßen, zer
fahren von Wagen, von Eisen, prunklos still
gemacht die arme. Kreatur, daß die Erde, die große Erde 
selbst trauern mußte V()l' so viel Toten, die sie in sich auf 
einmal zurücknahm und mütterlich nlln wieder in ihren 
großen Höhlen trlgt. 
Doch nicht allein dies, auch alles, was Menschenhand. ge
macht hat, die neißigen Hlnde, die alten Hände, borkig 
und knotig lind alt geworden bei der Arbeit, beim Bau 
d~ Hauses, beim Zimme. Ii der Balken, des Tischlers, des 
Schmiedes, der Bauern Hlinde, dies alles haben sie ver
derben laSl>en, alles, was eine Sache war, ein schönes 
gutes gebräuchliches Ding, ein Ganzes, ein Werk und 
die freude eines Menschen haben sie sterben sehen. Ein 
Rad ohne seinen Wagen ist wie ein Arm ohne Rumpf, wie 
ein Hund ohne seinen Hel 111. • 
Denn die Dinge haben auch ihr Leben, sie sind mit yns 
verwachsen, sie sind handlich in unserer Hand, sie haben 
eine gute Seele, sie tun ihre Arbeit gut und schnell, aber 
wie die Menschen sind sie ve,schüt!et worden, ve.schlagen, 
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zerbrochen, verb ieben, und liegen wie die Toten traurig 
an der Erde, die ihre Augen vor uns verschlossen halten. 
Ach, diese Toten mit Kalk bedeckt! Ach, diese Schreit: 
unermeßlich! die dorrenden Lippen, die stinkenden Eiter
wunden, in fleischhällsern gestapelte Menschenballen, nicht 
Menschen, sondern weiche Masse, schlotternd, eingestampft, 
gekeltert vom Krieg, mit welchen Augen! und strömtndes 
Hlut klebrig an eueren füß~n. 
Oh, Ihr Lügenschreiber, Ihr Hehler, habt den Blutgeruch 
ersticken helfen, habt die Toten beseitigt b~i Nacht, einge
scharrt in Euerer Lüge, Länder begraben in Euerer Lüge, 
mit Aussatz die Völker behaftet, enthirnt, gefügig ge
macht dem Verbrechen, und Zunge un<! Hand ist Euch 
nicht verdorrt. Nein, Ihr seid da, seid tausendmal da, 
aufgefüttert, vQllgesogen, grinsend, ein wenig erst ange
prangert, aber immer noch mit viel fester Kundschaft 
für Euere sch",·arze Kunst 
Und wir sehen Euch schon wieder ans Werk schleichen, 
schQn wieder lauern, Schakale in der Nacht, graues Getier, 
eklig und feucht aus Kellern gekrochen, jetzt in Palästen 
aufgeblasene, enorme Brut, die Wahrheit meucheln und 
das Land regieren, das vielleicht wieder· atmen will, mit 
.Euere. Lüge und die ganze Erde überziehen mit schim
meliger Pest. 

HEIL KAISER DIR 
Orgeschcouplet 
Du hast uns weisheitsvoll regiert. 
Uns in den großen Krieg geführt. 
Wir haben heldenhaft gefochten. 
Dir manchen Ruhmeskranz geflochten 
Heil Kaiser dir! -
Wir stolz in Schützengräben. 
Du treu bei hohen Stäben. 
Wir futterten Schrapnellen. 
Du Kaviar und Sardellen. 
Heil Kaiser dir! 
Wir hinter Drahtverhauen. 
Du mit Etappensauen. 
Du brauchtest nur diktieren. 
Wir hatten zu krepieren. 

. Heil Kaiser dir! 
• 

Wir türmten Leich auf Leichen 
Und tlItens nicht erreichen. 
Der feind hat deine Boschen 
mordsjämmerlich verdroschen. 
Heil Kaiser dir! 
Und als der Krieg verloren. 
Und Aufstand vor den Toren. 
Hast du dich nicht geniert. 
Bist schleunigst desertiert. 
Heil Kaiser dir! 
Nicht du, nein wir, wir sind es. 
Wir Volk der Scheidemann und Stinnes. 
Als wir dir Treu gebrochen. 
Da hast du dich verkrochen. 
Heil Kaiser dir! . 
Wel1 eür, Volk der Soldaten. 
Weh dir, Volk der Paraden. 
Was ist aus ',inS geworden? 
Wir mÜ$eQ Kommunisten morden 
Heil Kaiser dir! 
. Wann wirst du' wiederkehren 
zu deinen 
Heil dir im Kranz der Sieger. 
Wann klingt es wieder: 
Heil Kaiser dir!? 
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DIE 111. REICHSKONfERENZ DER AAU 
tagte vom 12. bis 14. Dezember 1920 in leipzig. -
Erschienen waren Delegierte aus 15 Wirtschaftsbezirken. 
Zum ersten Punkt der umfangreichen Tagesordnung, 
Politische lage, schilderte ein von Berlin delegierter 
Genosse die weltpolitische Situation. Der Referent zeigt 
an Hand von Tatsachen den Zerfall der kapitalistischen 
Weltwirtschaft, betont die besonderen Aufgaben der deut
schen Revolution und kommt damit auf die innerpolitischen 
Verhältnisse zu sprechen. Streift den Grilndungs-Partei
t.g der Vereinigten kommunistischen Partei Deutschlands 
und ironisierte die Auffassung, als ob dieses Oründungs
fest ein wellpolitisches Ereignis darstellte, und kam zu 
der Schlußfolgerung, daß diese Parteigründung sich genau 
in derselben Linie bewegte wie alle Parteien alten Stils, 
elle luch fernerhin gewerkschaftlich-parlamentarische Kom
prornißpolitik betreiben. -
Nach kurzer Debatte, in der besonders das Arbeitslosen
problem in den Vordergrund gerückt wul"de, nahm die 
Konferenz einstimmig folgende, zum Arbeitslosenproblem 
Stellung nehmende Resolution an: 
Resolu tion zur Arbeitslosenfrage. 
Die .AAU ist der grundsätzlichen Auffassung, daß das 
Arbeitslosenproblem inner-halb des kapitalistischen 
Systems nicht gelöst werden könne. Die Reichskonferenz 
der AAU hilit es für die Pflicht einer revolutionären 
Organisation, den .Arbeitslosen diesen Sachverhalt klar' 
zum Bewußtsein zu bringen. Insbesondere protestiert die 
AAU gegen jede opportunistische Behandlung der Ar
beitslosenfrage. Sie lehnt es ab, in den Reihen der Arbeits
losen die Illusion zu wecken bzw. zu stärken daß den 
Arbeitslosen durch sogenannte konkrete forde;ungen ge
holfen . könnte. Die AAU ist der Auffassung, daß 
den Arbeitslosen nur durch ihre eigene Kraft in Verbin
dung mit den arbeitenden Genossen geholfen werden 
könne. Die einzige HUfe besteht in der proletarischen 
Diktatur. . 
Der zweite und wichtigste Punkt der Tagesordnung war 
"Stellungnahme zum Programm der AAU'''. In 
brzen Zagen betonte der zu diesem Punkte vorgeschla
gene Referent die Notwendigkeit einheitlichen gescbJosse.. 
nen Hande/ns seitens der revolutionaren Proletarier und 
damit die N eines äußerst fest und scharf 
umrissenen Programms der AAU. 
In der Diskussion sprach zunächst ein Delegierter des 
Wirtschaftsbezirks Westdeutschland, der die Notwendig
kcit einer politi6chen Organisation verneinte. Er kon
statierte, daß politische Parteien stets in entscheidende'n 
~itual~en. stels versagt h.ätten, versagen mußen wegen 
Ihrer hlstonscb überwundenen Struktuc wje in der Gegen
wart, so auch in Zultunft. Redner behandelte einige 
Punkte der Berliner Leitsätze lind wünscht eine Erlllute
rung des Beg.-iffs; Diktatur des Proletariats in diese .... 
da unter Diktatur des Proletariats z. B. der SpartakUlI
bund etwas anderes verstehe derm die AAU. Er wendet 
sich noch gegen die Parole lUr Wahl politischer Arbeiter
räte und endet mit dem WUl16ch, daß die AAU keiner 
politischen Partei Konzessionen machen 
möge. -
Ein Hamburger Delegierter, der nächste , kritisierte 
die Braunschweiger PrinzipienerklArung scharf. Er stellte 
fest, daß die Hamburger Delegation mit der Berliner 
prinzipiell einig i6t und wünscht, daß der Punkt 8 der 
von Berlin vorgeschlagenen Leitsätze entweder 
oder ganz fallen wird, da auch die 
aus den vergangenen Kampfen die logischen 
rungen zögen. - . . .. 
Nachdem noch ein Delegierter aus Westdeutsch/ad die 
Negation der Parteien forderte, da die AAU Einheits
organisation sei, erhielt ein Berliner Oen06se das Wort 
Er sprach_von den Bedingungen der proletarischen Re-
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volution, die in Os~uropa grundsätzlich anders geartet 
seien als in Westeuropa. Er konstatierte-, daß eine Tren
nung ökonomischer u·nd politischer fakhoren unmöglich 
sei. Die KAP habe Ziel und Weg mit der AAU gemein, 
und somit sei es Aufgabe der AAU, mit der KAPO in 
KampfgemeinSchaft zu stehen. . 
Das Endergebnis der Beratungen zu Punkt 2 ist das 
von einer 'Kommission redigierte Programm, welches mit 
ü~r Dreivier~lmajoritit angenommen wurde und wie 
folgt lautet: . , 

Programm: 
I. Die AAU kämpft um die Zusammenfassung des 
Proletariats als ~e. 
2. Ihr Ziel ist die klassenlose Gesellschaft, die nächste 
Etappe die Diktatur des Proletariats, d. h. die aus
schließliche Willensbestimmung des Proletariats über alle 
politischen und wirtschaftlichen Einrichtungen der Oe
seilschaft vermöge der Räteorganisation. 
3. Die allmähliche Durchsetzung des Rätegedankens ist 
die fortschreitende Selbstbewußtseinsentwicklung der pro
letarischen Klasse. Die eigentlichen Diktatoren sind Be
auftragte der RUe, die deren Beschlüsse auszuführen 
haben. Die Rite können jederzeit durch ihre Mandat
geber abberufeIl werden. Sogenannte "fOhre·rH kön
nen nur als Berater in frage kommen.. 
4. Die AAU lehnt alle reformistischen und opportunisti
schen Kampfmethoden ab. 
5. Die AAU wendet sich gegen jede Beteiligung am 
Parlamentarismus. denn sie bedeutet Sabotage des RAte
gedankens. 
6. Ebenso verwirft die AAU jede Beteiligung an gesetz
lichen Betriebsräten als eine gefährliche Arbeitsgemein
schaft mit dem Unternehmertum. 
7. Die AA U wendet sich gegen den Syndikalismus. 
soweit er eiern Rätegedanken ablellnend gegen
übersteht. 
8. Insbesondere aber wendet sich die AAU mit äußer
ster Schärfe gegen die Gewerkschaften als das Haupt
bolIwerk gegen die fortentwicklung der proletarischen 
Revolution in Deutschland, als das Hauptbollwerk gegen 
die Einigung des Proletariats als Klasse. 
9. Die Einheitsorganisation i6t das Ziel der AAU. Alle 
ihre Bestrebungen werden darauf gerichtet sein, d 

. Ziel zu erreichen. Ohne die Existenzberechtigung 
der politischen Parteien anzuerkennen (denn die 
geschichtliche Entwicklung drängt zu ihrer Auf
lösung). führt die AAU gegen die politische Organi
sation der KAP, die Ziel und Kampfesweise mit der 
AAU gemein hat, keinen Kampf, sondern ist bestrebt, In 
revolutionärem Kam pf mit ihr gemeinsam v(K'zugehen. 
10. Die Aufgabe der AAU ist die Revolution im Be
triebe. Sie läßt sich die politische und wirtschaftliche 
Schuloog der Arbeiter angelegen sein. 
11. In der Phase der Ergreifung der politischen Macht 
wird die BO $odbst ein Glied der 'proletarischen Dik
tatur, ausgeübt im Beb'iebe durch die auf der BO sich 
erhebenden Betriebsräte. Die BO tritt dafür ein, 
daß die politische Qewalt immer nur von der 
Exekutive der Räte ausgeübt wird. 
Punkt 4 wurde aus praktischen Gründen vor dem dritten 
Punkt der Tagesordnung erledigt. Er lautet: "Gesetz
liche oder revol utionäre Räte". Wie nicht 
zu erwarten war, kam die Konfere~ zur fast einmü!iglll1 
Ablehnung irgend welcher Betciligung. an dem' gesetz
lichen Betrieb6rätescbwindel. ....Of(Iit konstatiert . i6t, . daß 
dicer TagesordnungspunU für die AAU überhaupt uno 
disku·tabel sein sol:te. . . ' 
Zum Punkt "Internationale Verbindungen" gibt der Ar
beitsausschuß Titigkeitsbericht Ein DelegiCi ter aus Rhein-

schildert die gegen die AAU im Besatzungsgebiet 
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VOll den fraßZösischen' Militaristen, angeWJmdt~n Schi
kanen und ersucht, daß das französische Proletariat davon 
in Kenntnis gudzt WGd~. 
Punkt 3 der Tage.ordnung: "Stellungnahme zur lxilt!n 
Internationa~". Hierzu' berichtet ein kurz vor der Ta
gung aus Rußland zurückgek~hrter Genosse. Er streifte 
in seinen Ausführungen ebenfalls das W~en der AAU 
lind betonte, daß mit diesem unvereinbar seien die 
21 Bedingungen und die Thesen der Dritten Int6nationalj! 
zum Parlamentarismus und zur Gewerkschaftsfrage. 
Er eillpfiehlt: Die AAU möge nur ilwe LeiL<ätzt" deill 
EK zusenden mit d~m Bemerken: "Wir erklären auf 
Grund unserer Leitsätze, ohne davon abzuweichen, unseren 
Beitritt zur Drilien Internationale". 
Nach kurzer Ausspl'ache wurde dieser Pur.kt mit fol-
gender R~ution erledigt: , 
"Die AAU erklirt, daß sie auf Grund ihres Programms 
und ihrer revolutioniil"en Aktivität zur kommunistischen 
Inter .. ationale gehöre. Sie legt dem Exekutivkomitee ihr 
Programm vor und fordert Stellungnahme des Exekutiv
komitees zu dieser Erkläruag." 
Nach Bekanntgabe des Abstimmungsergebnisses nahm 
ein Vertreter Ost-Sachsens das Wort und verlas im Na
men der Delegierten. von Ost-Sachsen, Württoemb8-g,' 
WdtdeutschJand und BraulISchweig folgende Erklä
rung: 
"Die unterzeichneten Vertreler verschiedener Wirtschafts
bezirke erklären, daß sie nach wie vor auf den Stand
punkt stellen, daß ein AnsC'!!Iuß an die Dritte Inte'r
nationale, und wenn auch nur als sympathisierende Or
ganisation, filc sie nicitt in Frage kommen kann. 
Die Unterzeicitneten srehen noch voll und ganz auf 
dem Boden der in der Reichs.Wirtschafß-Ratssitzung 
in Hamburg angenommenen und im ,Kampfruf' veröffent
lichten Resolution und sagen, daß sie in dem h~rschen
den System in Ru81a,nd nur den Ausdruck einer Partei
helTScha,ft erbliclcen. Die dort ausgeObte. Diktatur ist 
.k ~ine Diktatur d~ Ptoletarials, sondeli' eine Partn
dilctatur im wahrsten Sinne des Wortes; ganz abgesehen 
davo'l, daß durch die Vertreter des russischen Systems und 
durch die Dritte Internationale erldärt worden ;st, daß 
die AAU in ihrem jetzigen Aufbau nicht an~k:lnnt 
werde. . 
Sie sind der Ansicht daß der deutsche Arbeit.!l" und 
vor allen Dingen die AAU dem kämpfenden russischen 
Proletariat viel mehr nutzen können, sie aUe Kräfte 
dazu verwenden, die Revolutwn in Deutschland mit allen 
Mitteln vorwärts zu treiben. 
Die Internationale wird nicht dort sein, wo man be-
stimmt, sondern da, wo Ploletarier kämpfen." . 
Der Punkt Presse der Tagesordnung zeigte Einheitlich
keit ici der Behandlung der diskutierten Fragen. 
Unter Organisatorisches wurde der Bericht des Ar

entgegengenommen. 
Beschlossen wurde, eine einheitliche Regelung dec Refe-
rentenfnage. . 
Zum Punkte "Verschiedenes" wurden schließlich einige 
Anregunge,:, und WOnsche zur Kenntnis genommen. 
Nach einigen herzlichen Schlußworten des Vorsitzenden 
mit eUk,n begeistertt'll Hoch auf die Weltrevolution wurde 
die Reichskonferenz gescblossen. 

• 
SOLIDARIT AT ODER DISZIPLIN? 
VOll R . .d.. Sieptr. 
I 

RvtlolfZimtlltr 

• 

Man darf, wenn man sie überwinden will, die skrupellos-. 
verschlagene Schlauheit der Berufsführer und Parteisekre
täre auf keinen Fall unterschätzen: Noch stets fanden sie, 
",'enn das Proletariat ihren Augias-Ställen zu entlaufen 
hegann, ehe ihre felle gänzlich weggeschwommen ""aren, 
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eine Parole, die allen dem Bonzendiktat noch nicht 
völlig entwöhnten Arbeiterhirnen plausibel schien.' 
So war es auch vor etwa einem halben Jahre, als die 
Geschäftsleitung des Verbandes der Leviangestellten (auch 
KPD genannt) durch ihre Rotationsmaschinen und Bron
chialathlden den Ruf: "Straffste, militärische Disziplin!", 
einen Ruf, zu dem unter gänzlich andersartigen Verhält
nissen die Bolschewiki ihre taktischen forderungen für 
den Aufbau der kommunistischen Wirtschaft formuliert 
hatten, in die erstaunten Massen zu werfen anhob. 
Daß auch Sinowjew, seine deU'lschen Atarionetten freund
lich bebnkelnd, diese Parole in I-laHe deutschen Arbeitern 
zurief, also das Stichwort deo russischen Au fba us zum 
feldruf des deutschen U mstllrzes maclten wollte, indert 
nichts an der Tatsache, daß eine solche Begriffsschiebung 
(vorsichtig gesprochen) ein Verbrechen- an der Revolu-
t· . t I IOn IS. 

11 
Legt man den Ton zunächst auf das Wort "Begriffs
schiebung", dann macht die einfache Überlegung,~ welche 
folgen die sinnlose Übertragung einer in anderer Lage zu 
anderem Zweck geprägten Parole auf fremdr Verhlltnisse 
zeitigen kann, das oben ausgesprochene Urteil ohne wei-
teres einleuchtend. ' 
Betont man aber den Inhalt: "Straffste, militärische Di
sziplin!", so wird durch eine r~in sachliche Prüfung seines 
tatsächlichen Wertes das durch ihn ausgesprochene Ver
brechen an Geist und Methode jeglicher Revolution über
haupt evident. Denn über den Wert der "Disziplin", be
lehrt uns Leben und Schicksal jedes bürgerlichen Staates. 
/11 . 
Ein Beispiel: Das Heer Wilhelm Hohenzollerns war, wie 
der ganze Staat, fundiert auf der sog. "preußischen Di
sziplin". D. h.: leder, auch der. Alldeulsc~Ie, wurde 
durch die zlIingende Gewalt eines Übergeordneten, den 
anzuerkennen er wiederum gezwungen lIar, zu Hand
lungen veranlaBt, deren Grund und Zweck ihm unbekannt 
waren. 
Auf diese Weise w.ude auch der anfän!tlich oder ,über
haupt an der Sache in,lerlich stark Beteiligte systematisch 
desinteressiert. 
Die logische folge davon war der rrilitälische Zusammen
bruch. - - -
Es dOrffe nicht schwer sein, die Parallele zu ziehen. 
IV 
Der Ruf nach der "Disziplin" vustößt gegen den Oeist 
der Revolution. " 
Disziplin schafft Autorität und führer. Die Tatsache 
"I-'ührer" widerspricht dem Postulat "Oleichheit". Un
gleichheit aber ist der Tod der Brilder/ichkeit (Soli-
darität). . 
V 
Darum setzen wir im proletarbch~n Klassenkampf an 
Stelle der Disziplin das, was an c'iese Stelle gehör.t: 
Solidarität. 
Wir haben oben versucht .nachzuweiseo, 'daß Disziplin 
den Menschen als Persönlichkeit von drr Sache trennt. 
In unserem Kampf aber ist es notwendig, daß jeder ein
zelne weiß: "Es geht um meine ganz persönliche Sache!" 
Denn die Klasse, die um ihr Leben als l(Iassekämpft, ist 
nichts anderes als die Vielheit von einzelnen, von denen 
jeder um sein Leben als einzelner kämpft. 
Da nun das Interesse jedes einen identisch ist mit dem 
Interesse jedes andern Klassengenresen, kämpft jeder in 
seinem Existenzkampf den des ganzen Proletariats und 
das gesamte Proletariat den jedes einzelneIl' 
Diese Wechselwirkung erzeugt jene Solidarität, die, f~ter 
als Disziplin die Massen zusammenhält, jene SoJidarWit. 
die sicher und unweigerlich zum Siege führt! 
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MüSSEN WIR IN DIE 3. INTERNATIONALE 
HINEIN? .. 
VOll J, Brola 
Von den Beamten unserer Partei sowie von dem Zentral
a\Issc~uß ist die frage bei eits mit Ja beantwortet worden. 
Klare Gründe hierfür hat man bisher nicht zu hören be
kommen. Im felgenden will ich den einzelnen Gründen 
nachspüren und sie aus dem Nebel der Verschwommen
heit in das helle Tageslicht rücken. 
I. Zusammenschluß des revolutionären, Welt-
proletariats . 
Dieser Zusammenschluß leuchtet als Ziel schon seit den 
Tagen von Marx und Engels. Tatsächlich ist auch ein 
solcher Zusammenschluß bereits erfolgt: Die 2. Inter
nationale. lächerliches Hurrageschrei läßt zwar die 
2. Internationale als eine Sterbende erscheinen. (So auch 
"Proletarier" Nr. 3 in dem Artikel "Neukommunismus") 
Die Zusammenfassung der führer des Proletariats in der 
2 .. Internationale besteht unvermindert. Selbstverständlich 
ist nur ein Teil der Hunderte VOll Millionen Proletariern 
der Welt in dieser 2. Internationale vereinigt. Aber ein 
~eitaus größerer, ja man muß leider auch sagen, mäch
tigerer Teil, als Oie 3. Internationale aufweisen kann. Zu
mal wenn man noch die Amsterdamer Gewerkschafts
Internationale hinzurechnet, die seit dem Weltkriege un
geheuer gewachsen ist und die vollkommen im fahrwasser 
der 2. Internationale schwimmt. Und doch sind wir alle, 
die Sympathisierenden und die Ni,htsympathisierenden, 
uns darüber einig, daß diese 2. Internationale trotz ihrer 
umfangreichen internationalen ZusammenFassung nicht' 
einen Machtfaklor der Revol u tion darstellt, sondern 
umgekehrt nur eine A~ntur des Weltkapitalismus bildet. 
Das hohe "heilige" Ziel der intel nationalen Zusammen
fassung des Proletariats ~t also genau zum Gegenteil des 
Erstrebten geworden.' Auch übet den G{"und herrscht in 

Lager kein Streit: weil sie nämlich die Zusammen
fassung der nichtrevolutionlren Proletarier war. 
Es ist also zu ,rüfen, ob die 3. Internationale - das 
Konkurrenzunternehmen - die revoluti;:>nären Prole
tarier zusammenfaSt. Maßgebend ist das Programm, das 
eigene, offene Bekenntnis dieser 3. Inlernationale, die 
21 Moskauer Gn'ndsätze. Wir wissen alle, daß sie eine 
Verschärfung und Vergröberung der Heidelbs:ger Leit
sätze bedeuten. Wegen dieser sind die komlllunisti
sehen Arbeiter a,us der KPD ausgetreten. Wegen 

, m u 8 te n sie eine eigene Partei bilden und so die 
Spaltung des Proletariats noch verstllrken. Hätte die 
3. Internationale damals bereits diese Heideiberger Grund
Ilitze angenommen, so wie sie es nachher auf ihrem 2. Kon
gre6 getaR hat, liO hätten die revolutionären Kommunisten 
gellau so aus der 3. Internationale austreten müssen, wie 
sie aus der KPD ausgetreten sind. Denn durch das größere 
internaticnaleAusmaß und durch die V~gröberung sind 
die Heidelbei g-Moskauer Leitsitze jetzt noch 'weniger an
nehmbar geworden als früher. Auch dies wird von den 
5ympathisieren~n zugegeben. 
In, dem eben erwähnten Artikel des "Proletarier", der 
nur am .Anfang und Schluß sich törichter Hurra-Illusion 
iilngibt, wird durchaus richtig das Wesen des Neu
komlllunismus geschildert.· Es wird dort sogar durch Sperr
dmck hervurgehobelI, dajl die Entwicklung zum Neu
kommunismus, begründet worden ist durch die Politik 
der, 3. Internationale! Es wird zugleich gezeigt, daß 
zu ~n Neükommunisten selbstverständlich auch die 
SlllTtakuskute zählen, und bewiesen: "das Wesen des 
Neukommunismus ist eben der alte, vorkriegszeitliche So
zialdemokratismus unter dem Aufputz einer kommu
nisllsch-revolutioniren Phraseologie". 
Wir alle wissen, daß diese Neukommunisten, besonders 
die fQhrer, sich zusammensetzen, genau so wie die So
zialdemokraten, nur aus Geschliftspolitikern, Komödianten 
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LUld politischen Gaunern - und der Masse der Unreifen, 
die ihnen nachl.fen. Wir wissen ferner, daß für 'das 
Proletariat keine Hoffnung und keine Rettung ist, solange 
diese Politikanten das Proletariat hinter sich herziehen oder 
"zusammenfassen". Wir wissen endlich, daß überhaupt 
keinerlei Führerinstanz und keinerlei Bonzentum, es mag 
so hoch stehen wie es wolle und so revolutionär handeln 

• 

'Grie auch immer, das Proletariat erretten kann, sondern 
I!ur das Gegenteil von Instanzenwesen. 
Wie der "Proletarier" selbst zugeben muß, umfaßt also die 
3. Internationale nur (oder doch zum mindesten in West
europa) diese Neukommunisten, d. h. die bisherigen, nur 
mit neuer Etikette versehenen, Ii revolutionären Sozial
demokraten und die zu ihnen wieder zurückentwickelten 
parlamentarischen Schein kommunisten. Wieso soll dann 
diese 3. Internationale die Weltrevolution fördern? Sie 
ka,lR doch gar nicht anders enden als die 2. Internationale, 
die sogar noch ein besseres Programm hatte als das 
Heidelberg-Moskauer, und idealere Gründer als Radek, 
und die genau so "heilige" revolutionäre Ziele predigte, 
die aber histo~isch-notwendig zur Filiale des Kapitalismus 
sich entwiICkeln mußte, wie die 3. Internationale mit ihren 
parlamentarischen und gewerkschaftlichen Gnndlagen sich 
hierzu entwickeln muß. , 

In einem anderen Artikel unserer Parteibeamtenschaft, in 
der KAZ, wird mit Recht ausgeführt, daß die Phrasen
und Führerpolitik dieser N6ukommunisten genau so mit 
Blut und Gewalt gegen das Proletariat enden muß, wie 
die der früher ebenso "revolutionären" Sozialdemokratie. 
Ist dies V('~ständnis des wahren Wesens der Neukommu
nisten als einer Neuauflag~ der Sozialdemokratie keine 
bloße Schimpfphra"e, sondern innelste Überzeugung, 
ist man wi~klich durchdrungen davon, daß die Levi und 
Konsorten in Deutschland .. ie die Führer in allen ländern 
nur politische Spekulanten sind, so ist es u n m ö g li c h, 
mit ihnen zusanunen zu arbeiten, sei ei national in einer 
Partei oder international in einer Organisation. Der neu e 
Kurs der KAPD-Beamten geht aber dahin, fürchterlich 
über die Neukommunisten zu schimpfen (genau so, wie 
jene über ihre r,:htsunabhängige Konkurrenz in den 
Gewerkschaften und P,', lamenten schimpfen), zu gl eie h 
jedoch sie zu gemeinsamen Aktionen aufzufordern, ja s0-

gar sich zu gemeinsamen Schwatz-Demonstrationen oder 
theatralischen Aufzügen zusammenzufinden. W:e sollen 
wir da dem Proletariat klal machen, daß in seinen eigenen 
Reihen diese Verräter silzen, die ebenJo verabscheuungs
würdig sind wie die bezahlten Agenten, die sich der 
Kapitalis'llus innerhalb der Organisationen des Proletariats 
kauft? (Natürlich sind sie moralisch und gtisliig nicht auf 
eine Stufe mit diesen zu stellen, aber die Wirkung inrer 
Politik ist genau dieselbe, nämlich das revolutionäre Prole
tariat in seinem eigenen lager zu lähmen und zu unter
wühlen.) Es ist undenkbar, daß wir diesen Kampf, den 
.. ir verurteilt sind mit den schärfsten Waffen zu führen, 
so scharf und rücksichtslos führen können, wenn wir mehr 
oder minder fest zusammengeschllürt werden mit 
diesen Verbrechern am Proletariat, in ein und derselben 
Organisation, der 3. Internationale. 
Die Hauptstütze der 3. Internationale in Westeuropa 
ist die VKPD. Sie ist ohnehin für das deutsche Prolettriat 
der wichtigste Bestandteil der Illternationaie. Daß diese 
Partei nicht kämpfen '17 i 11, ist gerade in den letzten 
Tagen vollkommen klar geworden durch ihren großen 
"Schlager": ihren Offenen Brief. In dem Offenen Brief 
wendet sie sich an die Partei der Wels' und Noske, an die 
gewerkschaftliche Organisation eines Legien, die sie noch 
k~rz zuvor (mit Recht) schlimmer als die Orgesch be-

• zeichnet hatte, kurz an alle filialen, die der Kapitalismus 
innerhalb .des Proletariats untoet"hält, - um mit ihnen 
gemeinsam eine Aktion zu machen! 
Um zu resümieren: Die 3, Internationale schließt als<) nicht 



83 DIE AKTION 84 

• 

zusammen die revolutionären Kämpfer, sondern nur 
die parlamentarischen und gewerkschattlichen Schwätzer 
und Banditen und ihr gedankenlos nachlaufendes Gefolge, 
kurz, den alten sozialdemokratischen Su m pf. Schlagen 
wir jetzt den Weg ein, uns zu organisieren, sei es auch' 
nur lose, als sympathisierende Partei, mit diesem Sumpf, 
so gehen wir nicht vorwärts, sondern wkder zurück. "Eine 
ieitweilige Isolierung von den Massen ist das bei weitem . 
kleinere Übel,' als das kaum wieder gutzumachende Un
rctht, dem politischen Trägheitsgesetz der ."'aS5en nach
zugeben." Diese durchaus richtige feststellung enthält der 
bereits erwähnre Aufsatz in unserer offiziellen Monatsschrift 
"Der Proletarier". Nur der Mut fehlt, aus dieser Erkenntnis 
die folgerung zu ziehen auch gegenüber der jetzigen 
Gefühlspolitik der Massen bezüglich der 3. Internationale. 
Den Genossen, die da bänglich fragen, was denn werden 
soll, wenn wir selbst dies e Organisation für untauglich 
zum revolutionären Kampf erklären, ist zu erwidern: 
Der Zusammenbruch des Kredites, den die parlamenta
rischen Parteien heure noch bei den Mas5~n naben, wird 
zweifellos nicht allzu lange auf sich wa .. ten la;5en. Die 
immer wieder durch die .. Parolen" enttäu::hten Massen 
werden über kurz oder lang die politische Hochstapelei 
gewahr lt'el den. Ihre Enttälhchung und ihr Zorn wird 
sich dann gegen alle di<!se Komödianten richten. Wenn 
erst alle Pal teien versagt haben, auf die das Volk jetzt 
noch in seiner Unreife vertraut hat, dann erst -ist die 
Stunde gekommen, in der unsere Grundsätze die führung 
erlangen werden. Aber auch nur dann, ,«'enn wir uns 
sichtbar allem Volke von diesen SchwindelorgJnisationen. 
von dies~n führerinstanzen geschieden haben. Daß unsere 
Zahl jetzt verhältnismäßig klein ist, spielt hierbei gar keine 
Rolle. Der 9. November zeigte, wie das Vertrauen, das 
damals das Volk noch zur Sozialc'~m:>kratie hatte, diese 
zur stllrksten Macht im Staate erhob - eine Macht, die 
alsbald wiede~' zerrann, als jene Gaukler dem Volke Steine 
stall Brot gaben. Die Weltmacht des Christentums 
stand einstmals nur auf den Augen eines verspotteten 
Schwärmers und seiner 12 Schüler, und die Macht des 
Sozialismus nur auf den Augen von Marx, Engels und 
I assalle und weniger Anhänger. Es kommt also nicht auf 
die Zahl und auf die Masse und den ZU3ammenhang mit 
der breiten Masse an, sondern umgel;~hrt gerade darauf -
sQlange diese Massen noch t:äge, verblendet und konter
revolutionär sind -, isoliert von der Organisation dieser 
Massen zu bleiben. Die Parole von der Zu~ammenfassung 
in der 3. Internationale ist daher nur öde Phrase, die sich 
grundsätzlich nicht untersche'det von dem Einigkeitsrummel 
der Scheidemänner, der Legiens und der Levi-Dä.umig. 

2. Die Zusammenarbeit mit Rußland 
Das Weltkapital geht international vor gegen das WeJt
proletariat und vor allem gegen Rußland. Also muß auch 
das Proleta~ iat sich international zusammentun, beson~ers 
mit und für RJßland. Schon recht! Es müßte dies tun. 
Ab~ das Proletariat ist ja nun einmal geschichtet nach 
seinen Reifegi"aden, vom bewußten Lakaien des Kav;!~ls, 
dem sozial patriotisch oder kirchlich organisierten Ar 'ter 
bis zu den Parlamtntskcmmuni~ten usw. Mit ihnen lassen 
sich siegreich~ Schlachten n:cht schlagen. In der Hoch
spannung des Kampres fallen sie entweder der Rev:>lution 
in den Rücken oder schleichen bei!leite. 
Was nützt es, daß Moskau durch die 3. Internationale 
nur "auf den Knopf" zu drücken braucht? Was für 
Energien kann es dadurch auslOsen? Nkht mehr, als 
vorhanden sind! Also nur die Energie zu Paro~n und 
zu parlamentarischen Aktionen. 
Tatslchlich geht jetzt auch nu~ hierauf die neue Taktik . 
Lenins. Wenn einer Lenin geliebt hat, so war ich es. 
Meine Schrift .. Revoltltion!res Programm" beweist es. 
Aber . dieser früher große Revolutionär hat in seinem 
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Lande keine Revolution ~hr zu machen, sondern aufzu
bauen als Minister, ja als Staatsoberhaupt. Die Welt
geschichte kennt bisher nicht das Beispiel eines Mac h t
habers, der zugleich Revolutionär ist. Ob beides sich 
etwa überhaupt nicht psychologisch vereinigen läßt, kann 
dahingestellt bleiben. Jedenfalls bietet Lenin und der 
Kreis seiner freunde und Mitarbeiter (Trotzki, Radek, Si
nowjew, Krassin usw.) ni c h t dies seltene Beispiel. 
Die Moskauer rechnen jetzt mit Eta p p e n. Also im Prinzip 
nicht andm als die Etappengeneräle Hilferding und Levi. 
Die Hauptetappe ist für die Moskluer natürlich Moskau 
selbst. So weit könnte man allenfalls noch '!ine Brücke 
des Ver'tändnisses zu ihnen finden. Aber sie erblicken 
den Weg wr Rettung Mo,kaus nur noch in einem diplo
mati5chen Kampf mit dem Weltkapitali~mu5 und deren 
Vormächten, besonders England ; in Zugest'indnissen und 
Kompromissen, die sie diesem gefährlich;ten Gegner ab
trotzen durch ihre unterirdischen I(ämpfe in A~ien. Die 
Anweisung aur die k ü n ftige Revolution in Deutschland 
und auf die Weltrevolutinn, die wir ihnen auS'SteIJen, nutzt 
ihnen hier gar nicht '. Heu te führen sie den Kampf und 
müssen ihn heute beenden. Heute brauchen sie Unter
stützung, und diese können ihnen nur die großen parla
mentarischen Parteien des Proletariats bieten - wie sie 
wenigstens glauben. (Vergleiche Lenins .. Kinderkrankheit".) 
Btirn pallamentarischen Kampf, der mit dem Stimmzettel 
ausgefochten wird, kommt es ja nicht auf die wirkliche 
revolutionäre Energie, sondern nu. auf die Ziffer und die 
Worte, nicht auf die Qualität, sondern auf die QuantitU 
an. Und da nutzen die breiten Massen der nichtrevolu· 
tionären Neukommunisten ihnen tausendmal mehr als die 
.. Verbr,~cher, Narren und Kinder" der KAPO, die Lenin 
in der .. Kinderkrankheir' auspeitscht. 
Diese Gdankengänge sind freilich vielen braven Ge
nossen neu, die nach alter sozialdemokratischer Gewohn
heit ihre Götzen nach wie vor anbeten. Aber selbst diese 
Genossen mögen sich eins klarmachen. Wenn wirklich die 
3. Internationale mehr bedeutet, al. die Zusammenfassung 
parlamentarischer und' gewerkschaftlicher Organisationen, 
t1enn sie wirklich eine revolutionäre Kampforgani
sation darstellen sollte und eines Tages - wie die Orgesch 
- mit einem bestimmten Generalstabsplan gemeinsam in 
ganz Europa die Weltrevolution durchführen wollte und 
könnte ~ würde sie dann etwa unsere Hilfe verschmähen 
und würden wir dann die Aktion nicht mitmach.en? 
Braucht es für diesen (nach den obigen Darlegungen 
natürlich ganz unwahrscheinlichen) Fall unseres jetzigen 
Beitritts als "Sympathisierende"? 
Sympathie, zu deutsch Mitgefühl, ist doch überhaupt das 
denkbar lächerlichste für einen revolutionären, aktiven, 
männlichen Geist. Von vornherein eine Degradation zum 
Waschweiberturn. 
Aktive Solidarität wollen wir Sowjet-Rußland gegenüber 
zeigen, nicht b!oßes Mitgefühl. Will Rußland diese? 
Jetzt, nach dem Frieden mit Polen und den Verhandlungen 
mit England, die zweirellos zu einem friedlichen Resultat 
fOhren werden, ist derartiges nicht absolut zu erwarten. 
Die . große Frühjahrsoffensive gegen Rußland, mit der 
die .. Rote Fahne" ihre politische Pauke schlägt, existiert 
nur in der Phantasie dieser Geschäftspolitiker. Leider haben 
auch unsere Beamten und Par.teisekretäre dieses Märchen 
übernommen, ohne zu bedenken, welch eine Enttäuschung 
wieder dadurch in den Massen hervorgerufen wird, wenn 
alle diese Prophezeiungen sich als Schwindel erweisen. 
Nein, Moskau wh d sich friedlich-schiedlich mit England 
und Amerika arrangieren. 
Um zusammenzufassen: Zur Solidaritllt mit einem kJmpfen
den und revolutionären Moskau sind wir, die Unsympa
thischen, jederzeit bereit. Wir lehnen aber ab den Eintritt 
in eine parlamentarische und gewerkschaftliche. führer
instanz, wie es die 3. Internationare und besonders das 
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Exekutivkomitee ist, in denen ja auch nicht ein einziger 
revolutionärer, kämpfender, hungerleidender Proletarier, 
sondern nur einige wenige henorragende führer als V~
tret~ des Weltproletariats sich zusammenfinden. 

3. Die "Anerkennung" un.erer Prinzipien 
Durch die Aufnahme unserer Part~i in die 3. Internationale 
soll die letztere. bereits den Anfang dazu gemacht haben, 
sich auf den Boden unserer Grundsätze zu stellen. Es soll 
bereits hiermit der erste Schritt getan sein zur "Innen
Revolutionierur'l[" der 3. Internationale. So behaupten die 
Angestellten der Partei, die nicht müde werden, in allen 
Tonarten gerade dies für einen "Erfolg" ihrer Politik und 
der Moskauer Reise hinzustellen. . 
Während man über die anderen Gründe ohne Erbitterung 
sachlich streiten kann, so ist es schwer, diesen Grund 
ruhig zu erörtern. Denn hier tritt die Diskussion aus dem 
Reich des Verstandes in das des Charakters. Dieser 
Grund ist nämlich ein so verlogener, daß er bereits die 
Spuren beginnender ..Anfaulung innerhalb unseres Partei
systems aufweist. Wenn hier die revolutionären Arbeiter 
nicht scharf den Angestellten der Partei auf die finger 
se1um, so schleicht sich Krebs weiter in das fleisch 
der Partei. Die Parteigenossen, die einen vertrauensselig, 
die anderen langsam im Denken, blicken noch nicht hi,1ler 
die Kulissen der Mache, die unsere Angestellten in genau 
so raffinierter Weise betreiben, wie wir es bisher auch 
bei den Instanzen der anderen Partei gew?hnt waren. 
Die Angestellten unserer Partei berufen sieb darauf, daß 
sie die Zustimmung' des Reichsausschllsses gewonnen 
haben. Und es ist sogar mit der traurigen Möglichkeit zu 
rechnen, daß auf dem Parteitage die Mehrheit der Dele· 
~rten auf ihre Seite treten wird. DenlJ die Mitglieder 
sind ja fast ausschließlich nur in dieser Richtung bearbeitet 
worden. Das Hauptmittel der geistigen Beeinflussung siml 
die offiziellen Orogane :"Die "KAZ" sowie "Der Proletarier". 
Seide sind nicht etwa Organe der Mitglieder geworden 
derart, daß i.n der Hauptsache die einfachen, nicht an
gestellten Mitglieder dort sich aussprechen, Berichte und 
Anregungen geben, allenfalls durch einen Leitartikel zur 
Diskussion angeregt; sondern fast nur die hierfür be
solckten Redakteure, berufsmäßige Journalisten, nicht Ar-
beit~ füllen die Spalten mit ihren Salbadereien, die 

zum Teil durcb den gewundenen Stil schwer 
sind für den einfachen Proletarier. Was aber 

diese, Redakteure lehnen es ab, gerade 
in den . . prinzipiellen fragen, die die Par· 
tei erst entscheiden soll, eine gegenteili~ Ansicbt, als 
sie selber haben, auch nur zur Diskussion zu stellen! 
Die KAZ macht sich dieser Tage lustig dar,iiber, daß in 
d<r "Roten Fahne" Friesland es gewagt hat, eine' ab
weichende Ansk:ht über unsere Partei zu lußern, als Levi 
und die .Zentrale der VKPD haben. Spottet i~rer selbst 
lInd weiß nicht wie! Denn so verlogen auch die, "Rote 
Fahne" und die Zentrale der VKPD ist, so muß man es 
doch anerkenl.len, daß' sie eine gegenteilige Ansicbt, die 
soigar im Prinzip einem bereits gefaßten Beschluß der 

. go amten Partei zuwiderliuft, nicht unterdrilckt. Die Re
dakteure der KAZ aber üben eine Diktatur aus, schlimmer 

. als Levi in der "Roten fahne" und Hilferding in der 
"freiheit". Sie' bringen überhaupt keine gegensltzlichen 
Artikel, die ihnen eingesandt werden, Dicht einmal in 

·ener Frage wie der vorliegenden, in der. ein ParbeibeschluB 
G1Ierha'upt noch gar nicht \"Orliegt, in der' sie vielmehr erst 
die 1' .. te!D1ililieder durch slil)dige einseitige Bearbeitung 
nur nach einer Richtung hin beeinflussen wollen. 

. Hier zeigt sich mit il'ausamer Offenheit (alle diese Jour
nalisten und wahren' Revolutionire enthüllen sich ja Ober 
kurz oder lang' selbst), wie sie in Wahrheit über die 
Selbstentwicklung der Masse denken' und was von ihnen 
zu halten ..... re, wenn die DiktatIIr des Proletariats wb kIich 
beginnen sollte. Auch sie verstehen darunter immer nur 
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die eigene Diktatur. Und das Proletariat läßt sich dies 
System gefallen, auch in unserer, angeblich von ganz 
neuen Grundsätzen aufgebauten Partei? Das wäre das 
Niederdrückendste hierbei. ' 
Obwohl der 2. Kongreß der 3. Int~nationale das Pro· 
gramm festgelegt hat, nämlich die Heidelberg-Moskauer 

. Leitsätze mit ihrer parlamentarischen, gewerkschaftlichen 
und nationalen Verlogenheit, obwohl hieran also gar nichts 
durch das Exekutivkomitee geändert werden kann, so 
genügte doch die freundliche Einladung Sinowjews, um 
zwei Angestellte nach Moskau zu ziehen. Was wo 1 He n 
sie d ort? Verhandeln? Nach Schluß des l(ongresses, in 
dem - wenigstens vorgeblich - bereits die Parteien 
der 3. Internationale ihre Entscheidung getroffen hatten? 
Und was haben sie verhandelt und erhandelt? Etwas, was , 
wir von Anfang an schon seit langem jedlln Tag hätten 
haben können, nämlich die "provisorische" Aufnahme 
nicht als vollberechtigte Sektion (als die vielmehr aus
drücklich nur die Vl(PD für Deutschland erklärt wird), 
sondern nur als sympathisierende Partei. Und auch dies 
magere provisorische Hühnchen wild uns in der Auf· 
nahmeerklärung nur serviert unter der brutal ausgesproche
lien Voraussetzung, daß wir binnen kurzem in die VKPD 
eintreten und unter gleichzeitiger nackter feststellung, daß 
die antiparlamentarische und antigewerkschaftliche Taktik 
der KAPD falsch ist, daß sie sich den Beschlüssen des 
;2. Kongresses zu fügen habe, und daß nur, um die Ver
einigung mit der VKPD zu erleichtern, diese vor· 
läufige Aufnahme" erfolgt sei. 
Gegen das Exekutivkomitee, d. h. J-enin, Radek, Sinowjew, 
kann man mithin nicht den Vorwurf erheben. daß sie 
irgendwie hier unehrlich gewesen sind, mag man auch 
sonst über ihre dipk>matische Gerissenheit denken wie 
man will. Sie haben al!ch nicht den leisesten Zweifel über 
ihre Ansicht gelassen und uns~en Prinzipien auch nicht 
d.1s entfernteste Zugeständnis gemacht. Selbst der 
betrügerischste bürgerliche Advokat könnte diese klare 
Erklärung des Exekutivkomitees nicht umdeuteln zu irgend
einem Entgegenkommen. Aber unsere Parteibürokraten 
haben dieses Kunststück wirklich fertig bekommen. Wie 
hoch schätzen sie eigentlich die Denkkraft und die Kritik 
der Parteimitglieder ein, wenn sie ihnen eine derartig -
es gibt keinen anderen Ausdruck dafür - ebenso blöd-· 
sinnige wie verlogene Umdeutu/lg vorzusetzen wagen? 
A~ das Exekutivkomitee ihnen diese Bedingungen, \"Or 
Aufnahme vorlas, haben sie nach ihrem eigenen Bericht 
stillgeschwiegen! Sie sind nicht aufgesprungen und 
haben Bedingungen der Moskauer Führerinstanz 
mit einem revolutionären Protest entgegengeschleudert. 
Die Helden haben üiese Resolution mit einer albernen 

akzeptiert und verlangen jetzt, daß auch die Partei 
eine derartige Resolution annehmen soll. 
Oder nein! Sie möchten jetzt hinterher die Rosinen aus 
dem Kuchen herausnehmen, nämlich aus der Resolution 
des .nur den oe i n e n Satz, der die pro
visorische Aufnahme enthält. Ein solches Auseinander-
zerren des in Moskau Vertrages wire 
natürlich gegen Treu und . Die· Russen haben 
klar gesagt: so und nicltt andds gewähren .0. die 

. Aufnahme. Und unsere "Vertreter", die freilich von 
Parteitag hierzu legitimiert worden sind, haben 

es so und nicht anders und ohne Protest angenommen. 
. Was fir einen Sinn hitte es, wollte man jetzt mit Roß-

tlIlISchermanieren die Russen über 1 ist e n ? Sie wiren 
auch wahrlich die letzten, die sich eine solche Verdrehung 
gefallen ließen. '. . 
Mag meinetwegen der Parteitag dies diplomatische Spiel, 
das. unsere Angestellten begonnen haben, weiterspielen. 

. Die revolutionäre Entwicklung wird über solche traurigen 
Komödiantensch~ze ohnehin bald hinweggehen. Und das 
gute Geschäft, das unsere Angestellten und Diplomaten mit 
ihrem Theatercoup fOr die Partei zu machen hoffen, wird 

• 
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binnen kurzem sich als ein sehr schlechtes erweisen. Denn 
indem wir uns auf die - tatsächlich nicht einmal erteilte 
- "Anerkennung" durch das Exekutivkomitee berufen, 
erkennen wir doch gleichzeitig das Exekutiv
komitee als die maßgebende Autorität an! Wir 
r.'lumen ihm damit die Macht ein, uns zu loben und zu . 
tadeln, uns vor den Massen zu erhOhen, oder uns, wie in 
der "Kinderkrankheit", wieder öffentlich auszupeitschen. 
Ich prophezeihe, das Exekutivkomitee wird das letztere 
tun, falls wir eben nicht den in Moskau ausgesprochenen 
parlamentarischen Erwartungen, voll uni ganz entsprechen: 
Man wird ja sehen. 
Das Endresultat dieser ganzen wundervollen, wahrhaft 
revolutionären "Aktion" unserer Parteibürokraten wird 
also nur das sein, daß wir vor dem deutschen Proletariat 
blamiert, lächerlich gemacht. als III us io n i9ten und 
Phantasten dastehen. Wie weit die Phantasterei dieser 
Kindsköpfe geht, beweist schon die Erkl.'lrung der KAZ, 
daß wir in Moskau jetzt den Ausschluß der VKPD be
antragen werden!! Als Crispien einige Wochen VOf' dem 
Leipziger Parteitag den unabhängigen Genossen den Ein
tritt in die gelbe Genfer Internationale schmackhaft machen 
wollte, erklärte er dasselbe: Ich gehe nur nach Genf, um 
dort den Ausschluß der SPD durchzusetzen. Selbst eine 
Partei wie die Unabhängige fiel auf diesen Schwindel 
nicht hinein. Jetzt aber marschiert unter dem Vorantritt 
ihrer Bürokraten die stolze KAPD in die 3, Internationale, 
um nach diesem berühmten Vorbild nun 2.uch die Revolu
tionierung von innen zu betreiben und .den Teufel Spar
takusbei seiner Großmutter zu verklagen. . 
Es bleibt eben halt dasselbe. Nur die Namen, die Personen 
und das Etikett welhselt. Illusionistische KindskOpfe -
oder Komödianten. 
Daß die Journalisten-Helden in der KAZ sich im Wes e n 
von den bürgerlichen und Reukommunistischen Jour
nalisten nicht unterscheiden. daß sie ihre Journale als 
ihre Organe betrachten, daß sie nicht die Enlscheidung 
der Partei· abwarten, sondern sie vorwegnehmen und 
zusammen mit den anderen Ange;tellten der Zentrale die 
P~rtei nur und immer nur in ihrem Sinne beeinflussen, 
hat~ch hier klar enthüllt. Das ist nicht freie Meinungs
äußerung, sondern nur freiheit der Angestellten und 
Unterdrückung der Diskussion der Mitglieder. Ihre phan
tastische Weltunkenntnis und ihr Heldentum enthüllten 
sie - ähnlich wie di~ Helden der Roten f'ahne -
hei der tnthüllung des Orgesch-Tagebuchs des Majors 
Kriehd, Drohten doch unsre Schmocks mit einer Denun
,ialion gegen die Orgesch bei der Tante Entente! 
Das sind die Köpfe, die revolutionäre Arbeiter hinter 
sich herziehen, . 
Und da> Prclelariat - wir können diese Wahrheit nicht 
oft genug ''ld~derholen - wird erst an dem Tage sich 
von seinen kapitalistischen Herren befreien, wenn es sich 
von der Vormundschaft aller seiner führer, vor allem 
~?incr eigenen AngC5tellte~ befreit haben wird. 
Die Sympathie der führerclique in der KAZ für die 
führerin,tanz, die sich als 3. Internationale etikettiert, ist 
- ihr ~clbst ~elleicht unbewußt - der natürliche Aus
fluß de. gemeinsamen Geistes der Bevormundung der 
.\lassen, Dem stellen wir entgegen den Geist der Selbst
entwicklung, die aus der zum Erbrechen wiederholten 
P h rase endlich Ta t werden muß. 
• 

Ill,\\ KAPITEl.: Ilnn: AUF OTTO ROHLE 
:'\icht einer lI'ird hc",'cisen können, daß Olto Riihle 
dcn Ritegcd;llIken. die Orundlage des Programms 
I"herer Organi,ation, nicht mit allen Konsequenzen 
pr"p,,~icrt, dall OU" Riihle nicht seine ganze Kraft 
""tl ,ein ganltS Sein in den Dienst des revolutionären 
Prolet.,,;ab ge,tellt hätte. Dennoch wird rührig gegen 
" n g,hdl1. lind (" giht n"rh immer Oeno;<;en, die 

e 

, 

• 
sich durch diese auf Lug und Trug basierende Hetze 
darüber hinwegtäuschen lassen, daß der Kampf gegen 
Otto Rü~ nichls anderes ist als der Kampf streb
samer Bonzen gegen die Arbeiter! 
Denn wer ist so freiwillig in Reib und Glied ge
treten und hat so völlig sich jeder "filhrer"-MOglich
keit begeben wie Olto Rühle? Läuft sein ganzes 
Wirken nicht darauf hinaus, die in der KAPO und 
in der AAU organisierten Arbeiter von jedem 
führereinfluß zu befreien? 
Unsere Bönzlein, die, dem Willen Moskaus gemäß, 
alles versuchen, um Olto Rühle ZU .. ächten", sie 
haben als HaupUrumpf in der Hand: 0110 Rühle 
habe das Vei'brechen begangen, für die KAPO seine 
Kraft heriugeben, ohne eingeschriebenes Mitglied 

-zu sem. 
DiesU' Schlager wirkt sogar auf denkende Arbeiter 
für einen AUgenblick. Und da wir ihn auf 
Parteitag sicher serviert bekommen werden, so möchte 
ich, um die Verlogenheit der Entrüsteten zu entlarve!!, 
den Genossen folgendes zu erwägen geben: 
Was verstehen .. ir darunter, wenn wir sagen, jemand 
gehöre zu unserer Organisation? Was ist darunter 
überhaupt zu verstehen? Nehmen wir die typischste 
Partei alten Kalibers, nehmen wir die SPD. Punkt 1 
ihres Organisationsstatul5. das der Parteitag zu Erlurt 
angenommen hat, lautet: 

.. Zur Partei gehörig wird rede Person be
trachtet, die sich zu den Grundsätzen des 
Parteiprogramms bekennt und die Partei nach 
Kräften unterstützt." 

Mehr fordert nicht mal eine Partei alten Süls! Olto 
Rlihle hat sich durch sein ganzes Wirken zum Pro
gramm der KAPO bekannt; Otto Rühle hat die 
Partei stets "nach Kräften unterstützt" - nicht nur, 
indem er den forderungen der Arbeiter, bei ihn'!n 
zu agitieren, nachkam - er hat auch beträchtliche 
Opfer in finanzieller Hinsicht gebracht, die er nie 
erwähnt hat, die aber ich (ohne sein Wissen und 
sicher gegen seinen Willen) hier erwähnen muß, um 
den Genossen die Helden zu beleuchten, die den 
"Parteizertrümmerer" Otto Rühle zu verdächtigen 
suchen. 
Freilich eine "Partei" und Parteigeschäfte im üb
lichen Sinne hat Olto Rühle 90 wenig zu fördern 
gesucht wie ich: aber das Programm unserer KAPO 
ist ja wohl darauf gerichtet, mit jeder Parteiwirtschart 
aufzuräumen! Wenn dieses Programm ernst gemeint 
ist, dann, Genossen, gehört Otto Rühle zur KAPD, 
und der Parteitag hat die Pflicht, die wahren feinde 
einer Ra-teorganisation abzuschütteln! -
"Parteizerlrüm merer" , .. A narchist", "Sy ndikalist", 
"Mensch ohne Mitgliedskarte", "Antibolschewist" . 
W~ nicht noch alles? "Wann ist er zur revolutio
nären Arbeit gekommen?" Da es mir hier darum 
geht, reinen Tisch zu machen, so sei den Genossen, 
die etwa den Redensarten strebsamer Bonzen GehölO 
gesehen kt haben, erklärt: zu den wenigen, die neben 
Liebknecht, Rosa Luxemburg und franz Mehring im 
Kriege für die Revolution gekämpft haben, gehört 
Olto Rühle. Er war stets zur Stelle, er teilte ohne 
Zögern jede Gefahr selbstverständlich mit uns. Otto 
Rühle hat vom ersten Ktiegstage an für die Revolu-' 
tion gearbeitet und - für die Diktatur des Pro
letariats als Klasse! Die Bönzlein, die heute über 
den "Wirrkopf" wirre Lügen verzapfen, sie tun es 
natürlich wider besseres Wissen. Damit aber den Ge
nossen tatsächliches Material gegen Lügner zur Ver
fügung stehe, will ich hier aus meinem Archiv einen 
Aufsatz abdrucken, den unser Genosse unter sei
nem vollen Namen im Jahre 1915 in der Nr. 1 
der .. Jugend-Internationale" \'eröffentlichen ließ. I.est 
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ihn, Genossen, und dann sagt, ob Otto Rühle euer 
Genosse ist oder ob ihr den Intellektuellen 
von denen wir. jetzt die Hetze gegen Rühle erleben. 
lest den Aufsatz und v«gleicht das, was Olto Rühle . 
angesichts d~ Burgfriedensdelirien dem Militarismus 
ins Gesicht sagte mit dem, wofür wO Mute kämpfen! 
Olto Rühle hat die .. Diktatur des Proletariats", die 
Diktatur d~ proletariscben K lasse propagiert, als 
noch keine deulsche Revolution die Intellektuellen 
zum Proletariat gelockt und als noch keine russische 
Revolution die forderung populär gemacht hatte! 
Es ist mir peinlich (und e5 wird auch Olto Rühle 
peinlich sein), hier diese feststellungen machen zu 
müssen - doch ich bin nun !Ul nicht dafür, daß 
das Oeschift in d~ Revolution triumphiere. Und 
den .. führ~n" ist der Schnabel nur zu stopfen, wenn 
!Un Tatsachen gegen ihr heimtückisches Treiben 
stellt. Deshalb - die und deshalb hier ein 
Aufsatz von den vielen, die Olto Rühle in jenen 
Tagen geschrieben hat. Fra. pttMt(ttrl 

KLASSENKAMPf - MASSENKAMPf 
VOll 0U0 (,.Mwdd A.,..n 1916!) 
Der Sozialismus ist das Produkt revolutionlrq- Gewalten 
und Tendenzen. Er trägt die revolutionlrer 
Abkunft seit d~ Stunde seiner Geburt. . 
Als wissenschaftliche Erkenntnis wie als politische Be:. 
wegung ist er aus dem Scholle des. kapitalistischen Zeit
alters erwachsen. . 
Der Kapitalismus, indem er das altehnvürdige Gefüge 
feudalistischer Bedarfswirtschaft sprengte, trieb den Bauern 
von der SchoUe und riß den Zunfthandwl"ker aus der 
Werkstatt, um sie - bald von frau und· Kindern be
gleitet - der industriellen fabrikfron zu die 

· für sie ein düsteres Elelldsschicksal bereit hielt. War der 
Roluer auf dgell<'m Grund und Boden eh"! selbständiger 
Produzent, der Arbeiter im Handwerk Heil seiner Arbeits
instrumente gewesen, so wurden beide im kapitalistio;chen 
Produktionsprozeß Sklaven eines neu orienti~ten und neu
organisierten Systems. Die Entwicklung entwand das 
Werkzeug ihren Händen und verwandelte es in Maschinen, 
die, große und kostspielige Anlagen erfordernd, den Ka
pitalisten gehörten. Nicht mehr WiUe und P~sönlicbkeit 
des Produzenten, sein fleiß , Geschmack und Schaffens
drang, seine individuelle Veranlagung und Auffassung 
waren maßgebend für die Produktion - die Signalpfeife 
der fabrik, der Zuruf des Antreibers, die V()I"5chrift des 
Ingenieurs, die Kommandogewalt des Chefs halten seine 
freiheit und Selbständigkeit abgelöst. Ja, in· dem toten 
und doch so lebendigen Mechanismus der Mascbinen, die 

· er bedienen mußte, war ihm ein weiterer Herr und ~ 
bieter Be uf und Werkzeug, und 
Werkstätte, Selbständigkeit und Selbstbestimmungsrecht -
aUes ,.ar dahin. Arm, unfrei, hilflos stand der Pi\xluzent 
da, ein kleines Rldchen in einem großen. Gell iebe, ein 
einzelner von vielen - ein Proletar. 

• 

Ein Rädchen nur im großen Mechanismus, gewjD. 01'
ringen Werta;, leicht , jeden Aug~blick zu 
e.setzen. Wer achtet solch ein nichtig Ding? ...• 
Die Maschinen stampften und spien Waren über Waren 
hinaus. Die Dampfkraft stellte das treibende und be
wegende Element. Der gewaltige Produktionsapparat der 
fabrik glich einem tausendhändigen Ungeheu~ mit multi
plizierten Schaffenskräfren. Dazwischen spielten und SurT
len u.nd wirkten die k~inen Rädchen, die schwachen 
Menschen, die geringwertigen Arbeitskrifte des Armes, 
der Hand, der finger . . . . . 
Wie aber, wenn nun tnötzlich das /etzte, kleinste 
Ridchen im tosenden Auf und des 
Dienst ? WeM es sich weigerte, zu funktibnieren? 
Mußte da der ganze Betrieb stocken, das Ub, werk 
stille stehen? Erlitt da nicht die Produktion eine fatale 
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Unterbrechung, die Profitkalkulation des Kapitalisten ein 
·fatalts Minderergebnis ? Und wenn schließlich auch die 
übrigen Räder in solidarischer Weigerung nicht mehr 
mittun wollten? 
Da dämmerte dem Pro~tarier eine ahnungsvolle Erkennt
nis: al6 einzelner hatte man ihn der freiheit beraubt, der 
Selbslindigkeit entkleidet, hatte seine Individualität aus-.: 
gelöscht, Wert als Produzent auf ein Minimum 
herabgedrückt. Aber in Verbindung mit anderen gewann 
er, der einzelne, wieder Wert und Bedeutung. Aus dem 
lebendigen Zusammenhange mit seinesgleichen eJ wuchs 
ihm Macht. Vielleicht verlieh ihm die mit 
den anderen auch die Kraft, gegen das Kapital, seinen 
feind und' Bedrück«, erfolgreich anzukämpfen? Sein 
Recht, seine freiheit, sein Menschentum wieder zu er
obern? Ja, vielleicht erwuchs ihm aus der Macht der 
Solidaritlt, der Kollektion, die Möglichkeit, den Kapitalis
mus iiberhaupt zu überwinden?! •.. 
Aus den Nebeln zagender Und fragender Ungewißheit hob 
sich; noch schattenhaft grau, aber doch mit wachsender 
Deutlichkeit, ein Weg, der aus der Tiefe des proletarischen 
Elendsloses ins freie zu führen schien. 
Ein gemeinsames Schicksal hatte die Proletarier. zu Tau
senden unter die Hellschaft des Kapitalismus geworfen. 
Wie das Schicksal, so verband sie jetzt die Hoffnui)g, der 
Ausbeutung und Knechlschaft zu entrinnen, zu einem 
Ganzen. Und.der gemeinsame Gegensatz zum Kapitalis
m'us f«mte sie zur Klasse. Die gefühlsmäßigen Bande des 
Einsseins hirteten und sich bald zum eisernen 
Reifen des Das Proletariat wurde 
sehend und erkannte seine Klassen lage, den Klassen
gegensatz, den Widostreit der Und 
an der t'lamme dieser f..rkenntnis entzündete sich der 
KI:Issen wille. 
Der O~nsatz von Kapital und Arbeit, ein ökonomisches 
Verhillnis, drückt sich als soziale Beziehung aus im 
Gegensatz von BoUl'"geoisie und Proletariat. Oegensätz
liche Wirtschaftsint~essen bedingen gegensätzliche Lebens
interessen, lebensauffassungen, lebensziele. Ist das Streben 
der Bourgeoisie gerichtet auf Erhaltung der kapitalistischen 
Wirtschaft als des fundaments der kapitalistischen Gesell
schaftsordnung, die in aUen Erscheinungsformen und 
lebensäu8erungen des sozialen Seins ihren charakteristi
schen Ausdruck und in allen Mitteln und Methoden der 
Staatsgewalt ihce Stütze findet, so konzentriert sich das 
Streben des Proletariats auf Überwindung des Kapitalism us 
und Etablierung der sozialistischen Ordnung im Wirt
schafts- und GeseIlschafIsIeben. Die Klassenlage des Prole
tariats erzeugt bei ihm eine bestimmte Willensrkhtung, den 
Klassenwillen, der politisch in Erscheinung tritt und die 
politische Entwicklung zu beeinflussen sucht. 
Setzt sich der Klassenwille in politische Aktionen um, so 
erwacht der Klassenkampf. In ihm lebt sich der Wider
streit d~ Klasseninteressen aus, angewandt auf die prak
tischen forderungen des Tages und im Ziele gerichtet auf 
die endgültige Überwindung de.:; kapitalistischen Systems. 
Bewegung und Endziel in einem. . 
Der Klassenkampf ist fundament und Basis der soLialisti
sehen Bewegung, ist die Seele aller Emanzipationsbe5tre
bungen des Proletariats, ist die Bürgschaft des endlichen 
Sieges der soziatistischen Idee. D~ Klassenkampf ist der 
revolutionäre Grundakkord in der "ieltönigen Symphonie 
des Ringens um die höchsten Güter und Ziele des Lebens. 
Mit dem Klassenkampf steht und fiUt der revolutionäre 
Charakter der' Sozialdemokratie, steht und flUt das End
ziel des Emanzipationskampfes, sreht und fillt die Oaran.tie 
des sozialistischen Sieges. . • 
Vorbedingung für die Aufrichtung der neuen Gesellschaft 
an Stelle der alten ist die Eroberung der politischen Macht 
durch die revolutionäre Klasse; ist die politische Revolu
tion, die Proletariat die Hebel der ge<ellschaftlichen 
fntwicklung in die Händl' gibt. Die formen der vom 
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Proletariat herbeigeführten und getragenen Umwälwng 
werden bedingt durch die wirtschaftliche Bewegul\gS,..eis~ 
des Proletariats. 
Das Machtelement des feudalismus war der Grund und 
Boden. Der Kapitalisomus revolutionierte den feudalismu, 
mit Hilfe des Geldes, des Machtelements in der Hand der 
Bourgeoisie. Womit aber revolutioniert man den Kapitalis· 
mus? Wiederum mit Geld, wie die Gewerkschaften unLl 
Genossenschaften glauben? Mit Hilfe des Parlaments, des 
typischen Werkzeuges bürgerlich-kapi tal istischer In teressen
politik? 
Das Machteleillent des Proletariats ergibt sich aus seiner 
Stellung im Produktionsprozeß. Es beruht auf der Arbeits
kraft. Di~ Arbeitslrraft des Proletariats schafft der Ka
pitaHstenklasse den Mehrwert, steht im Dienste der kapi; 
talistischen Konkurrenzkämpfe, sichert dem System des 
Kapitalismus den ökonomischen Bestand. So ist die Arbeits
kraft des Proletariats für die BolH"geoisie. ~u Mittel ihrer 
Existenz. Damit vermag sie aber auch das MitIeI ihrer 
Vernichtung zu werden. Die Organisation der Ar-' 
bei ts k I' a ft stellt die proletarische Kampfformation für 
die Auseinandersetzung mit dem Kapitalismus dar. Die 
Durchtränkung dieser Organisation mit dem Oeisle des 
revolutionären KI'ss~nkampfes bedeutet die Orga n isie
rung der proletarischen Revolution, die, in Massen, 
aktionen sich entladend und in der form des politischen 
Massenstreiks den Lebensnerv des Kapitalismus treffend, 
den Weg ebnet für die Diktatur des Proletariats. 
liegt die Macht des Proletariats bedingt in seiner Rolle all' 
Produzent, so muß es auch aus dieser Rolle heraus die 
Mittel zu seiner Befreiung gewinnen. Die Entfalkmg lind 
Geltendmachung seiner Macht kann nur erfolgen, indem 
es die Methode eines wirtschaftlichen Kampfes überträgt 
auf den politischen Kampf. Klassenkampf muß Massen
kampf werden, Massenaktion, Massenstreik. Damit trifft 
es den Kapitalismus an der Wurzel. .oamit bebt es die Welt 
der Ausbeutung und Knechtschaft aus ihren Angeln. 
Klassenkampf - Massenstreik - proretarische Revolution, 
das sind die Etappen auf dem Wege zum Endziel, der 
Befreiung der arbeitenden Klasse. 

Es gibt keinen anderen We·g als diesen! 

STREIK 
Durch die Stadt gehn schwärzliche Gestalten. 
Die fabriken stehen trüb mit ihren kallen 
feuerlosen Augen. Keine Ofen brennen. . 
'Keine Stangen schwingen. Keine RAder rennen. 

Wolken springen fibeIS kalte Werk. . 
büster sind sie. Grau vom Schicksal angemerkt. 
Und der Sturm jagt durch die roten Gassen: 
nie Besitzenden möcht er beim Schopfe fassen. 

Durch die Stadt gehn schw'.irzliche Gestalten. 
Angstlich an den ViUen sich Gardinen spalten. 
Der fabrikherr und der kluge Tochtermann 
Ahnen, was sich aus dem Streik errichten kann! 

• JltJ/it DD' tl< 
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An die. 1'reutlde der AKTION' . 
Die AKTION hat heute unter allen sozialistischen und 
kommunistischen Zeitschriften .den größten Wirkungskreis; 
von Heft zu Heft strömen ihr neue freunde zu, die durch 
die AKTION zu Mitkämpfern für die proletarische I{e· 
volution werden. . 
Doch mit dem Wach,;en der Aufla~ziffer wachsen Llie 
Herstellungskosten - denn Lliese HersteUungslrosten (Satz, 
Druck, Klischee, Papier, Expedition usw.) sind heute so 
gräßlich hoch, daß sie durch das Abonnement nicht aus
geglichen we-den, um so w<niger, als wir die selbstver
ständliche Pflicht zu erfüllen haben, arbeitsiosen und"· 
inhaftiu ten Genossen (llenen es meist unmöglich ist, auch 
nw. die Pot l\Jspesen zu zahien) die Zeitschrift umsonst 
zu liefern. . 
Die AKTION lehnt es ab, dem Kapitalismus einen käuf
lichen Teil, einen InSCIatenteil, zur Verfügung zu steYen; 
sie erblickt vielmehr in der Tatsac'he, daß Arbeiterblätter 
(wie z. B. die .. Rote t"ahne") sich dem Kapi\illismus gegen 
Anlluncengebillx'en preisgeben, eine widerlidie PIOStitution 
und eine direkte Unterstützung der· Bourgeoisie! 
Die AKTION ist nie dn Geschäftsunlernehmen 
und wird nie ein Geschäftsunlernehmen werden. 
Aber die .\KTION muß natürlich die Unkosten der Her
stellung aUlbringen, und da sie nie Kapital besessen hat, 
so ist sie auf die Hilfe ihrer ! An diese 
Freunde der AKTION wende ich immer wieder mit. 
der Mahnung: wer ein freund sein will, der hat Pflichten! 
Eine dieser PfIichlien ist: 

ZeicAMt ftIr dm PreuefOfld der AKTION! 

OTTO KÜHLE: Die RevolulioD ist biD. Partei.lclle 1 
80 Pf. (10 Expl. M. 6,-) •• 

• 
OTIO RÜHLE: Uebe, Ehe, F.milie. »; 2,-

ARTHUlt GOLOSTElN: --Natl"D uod IntelDltloaale. 
M. 1.20 

HERMANN GORTER: Brief an Lenio. M • .,
PROLETARIER. MOII· ... cbril't der KAPO. M. 1,50 
ROSA LUXEMBURG-Hel't der AKTION ("GI' Kriege 

enclaieoeD I) M.:I,-
PRANZ _ MEHRlNG: Krlepartikel M. 3,
N. LEN1N: KundcebuDpn. M.3,-
PRANZ PFEMFERT: Die So&lald~m"kratie bis Aupat 

1914. M·3,-
FRANZ JUNG: Reise Mell RtdllaDd. M. 1,50 
KARL LIEBKNECHT: Briefe aa. dem ScMt·er.c.abeD 

und .... dem Zuchlba.... Neue Aaßaae. M. 11,
(FIIr die Aboonenl'" der AKTION fall. direkl beim V.
laae beatent and nielli aber den ~ .. cIobaDdel: 14 Mm) 

In VorbereltuDC: 

KARL LlEBKNECHT: 
Schriften .... de.. N &ehi". 
Fran. Pfemfert 
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XI. JAHRGANG 

Richter-Be,-li" 

DER "AKTlON"! 
Zehn Jahre Kampf. 
Zehn Jahre Streit. 
Das Ziel stand hoch. 
Der Weg war weit. 

Warum den Kampf? 
Warum den Streit? 
Es wird doch rund: 
Wer ruhig bleibt! 

-: Im Kämpfer sehut sich die Natur 
Zu neuem Aufstieg: neuern Sieg. 
Es ist der Mensch ein Werkzeug nur -
Dem Gott sagt: Seele! flieg und flieg! 

HEFT 7/8 (JubIläumsheft) . 19. FEBRlJAR 1921 

M~ Dort" 

--
.J BEKENNTNIS ZUR "AKTION" 
'\ Von Ma:JJ HtN'Man,,-Nti/ie . 

Als im August 1914 sogar geistige Vorbilder, an die ich 
fest geglaubt hatte, dem Kriegswahn verfielen, blieb einzig 
zuverlässig gegen eine ganze. Welt von Widersachern auf 
seiner Wahrheit beharrend Franz Pfemfert und sein Lebens-. 

• werk "DIE AKTION". Das ist die einzige Zeitschrift in 
deutsc~r Sprache, die wirklich keine mehr oder l1Jinder 
verkappte Kapitalisten- und Bürgerange~genheit ist, son
dern die makellose Tribüne eines radikal verantwortungs
willigen Geistes. Eine Zeitschrift ohne Kompromiß, onne 
geschäftlichen oder sonstwie abhängigen Ehrgeiz, geleitet 
al~in nach dem einen unerschütterlichen Ziel der Be
seiti~ung jeglicher Welt- und Mensc~nausbeutung. Wenn 
man sich diese ersten zehn Jahrgänge "AKTION" ver-
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. gegenwärtigt, es-kennt man, wie konsequent gradlinig und 
einheitlich sie nur . auf (Jen sicl.a en Grund gestellt ist: 
auf das Gewissen ihres H«ausgebeis. Wechselvoll, je 
nach der geistigen Gattung, in der zur be~ffenden ;leit 
die wirkungsvollste Propaganda möglich war, ist die 
iußee form ihres- I(undgeblmg .gewesen. In den 
Jahren gru ppiette sich um einen kurzen aktuell politischen 
Einleitungsartikel die Fülle des kü nstlel isch Neuen. 
Damals enthielt die I(unst (meist unbe'IVUßt allerdings) 
den revolutioniiren Drang, und alles, was an ori,ginalem 
I(unstwülen in Deutschland, und nicht nur in Deutsch
land, elementar trieb, fand in der "AI(TION" seine Stätte 
und seine Stütze. Wihrend der setzte 
Pfemkrt das Wdtuuscheinen der durch, 
indem er in der Form von 'CIider 
die uit unter die Leute Eine wichtige Hilfe waren 
damals.. die französischen, englischen, italienischen, tsche
chischen .. AI(TIONS"-Sonderhefte, die positiv bauten an 
der Vereinigung dU' abgespen ten Völkes-. Daß seit der 
deutschen Mililärrevolte .. DIE AKTION" sich vollständig 
der politischen Entscheidung hingibt. das gegenrirtig 
wichtigste Material beibringt filr die Stärkung des I(ampf-' 
be'IVUßtseins der Massen, ist eile richtige folga .mg jenes 
Willens zur Tat, der von Anfang an in der "AI(TION" fllr 
das als recht U'kannte Ideal sich einsetzte. Wenn· ein 
Zeitschrinentilel nicht bloße fanfare blieb, sondern mit 
dem gan2!en Leben des Menschen und der Leistung be
kriftigt wird, so ist das bei der "AI(TION" des- Fall! 
Ich m!ichte noch einmal unzweideutig bekennen: ich 
weiB keine deutsche Zeitschrift von gleich entschiedener 

Weil "DIE AI(TION" auf einer standfesten 
fußt, WU'de sie niemals durch die 

Ereignisse sond«n sah frOh die Entwick-
lung voraus, und Pfemfu'ts Artikel wn 1911.haben heul 
noch die gleiche Ocllung wie bei ihrer Entstehung. 
Di.se Zeitschrift ist auch die einzige mir bekannte, die 
um des momentanelT' Zuwachses der eigenen Schar 

. willen nie irgendeine Nachsicht übt, vielmehr eine scharfe 
und gerechte I(ontrolle führt über die .Ihrigen umt auf 
eine faktisch reine. Sphäre hält. So sollten diejenigen, 
die der Mitarbeit an der "AI(TION" gewürdigt sind, 

• 

. eine bewährte Schar von Helfern im Werk bilden, denn 
nur auf das Werk. auf die Sache. auf die Befreiung der 
Menschen von Unterdrückung. und Ausbeutung kommt 
es hier an. I(dn schOnen:s Geschenk können wir dem 
Herausgeber Franz Pfemfer! machen für zehnjährige Ein
helligkeit, als daß wir immer tätiges- seiner Arbeit uns zur 
Verfügung stellen, nicht mit heimlich oder offenkundig 
ruhmsüchtigem Geschreibsel oder Gepinsei, mit 
der redlichsten Opfu willigkeit als Gesinnungs- und 
Mübsalsgenossen ! 

Berlin. am 15. Januar 1921 
LIEBER fRANZ PfEMFERT. 
an deill. Tage, an du .. es sich zum zweitenmal jllbrt, daß 
Rosa LUl<elllburg und Kart Liebknecht gemeuchelt wurden, 
s:hreibe ich die WOI !e, . die der Vollendung des (rs~n 
Dezennium durch die AKTION gelten. Der Tag ist ein. 
Symbol: Ist es ooch gerade die AI(TION. die Rosa Luxem
burg und I(arl Liebknecht ohne Wanken die Treue hilt 
und diejenigen, welche wider das AndeniGen und das Ver
michtnis der beiden MArtyrer sündigen, schonungslos an
p-,angert. Dtese loslgkeit, mit der Sie' den 
publizistischen I(ampf fUhren, quillt aus Ihrem leiden
schaftlichen Trieb, das. was Sie als richtig erkennen, f!lr 
die Aufwärlsbewegung der Unterdrückten auszumünzen. 
I(onzessionen oder auch nur l(onzesslOnchen sind Ihnen 

• • 
verhaßt; dafür hat die AKTION von 1914 Zeugnis abge-
legt, davon Ist die während des Rasens der I(riegsbestle 
nicht abgewichen und das beltennt sie weiter. AuflCcht 

• 
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und nKt scharfem B1idc haben' Sie vorausgesehen und; 
vorausgesagt, daß· der MMitarlsmus. das deutsche Volk in 
die Tiefe des Verderbens reißen müsse und daß man 

Moloch nicht das geringste Zugeständnis machen 
diirle; ohne nach oben oder unten, ohne nach rechts oder 
links zu blicken, sind Sie den Weg des Warners vor den. 
Gewaltinslitutionen des Staates gegangen. Und wAhrend 
durch den Augusttaumel des Jahr$ 1914 so lIlanche zu 
Verleugnern dessen 'lVUrden, was vorher m Lippen ver~. 
kllndet hatten, ve1-änderten Sie, lieber Kamerad, nicht 
cin~n Augenblick die Miene. Sie durchschauRn den sata
nislChen Sp ..... und vor Ihnen verhallte wirkungslos das 
Gebrüll der Orenzpfahl-Deliranten. . . . 
Es gibt fragen, über die ich detäe, alaSie. . Du aber 
hat nkhts mit der. WertUng. des I(omplexer Ihre.tArbeii 
zu schaffen. Ich ·stelle zu' Ihnen als zu dem Kämpfer, der, 
eine jung bleibende ZeitschrIft· gpchaffen hat und fort-. 
führt, die ohne und ohne I(oilipromisl!le· auf 
die Ideale des . Sozialismus einges"hWIJren 
ist . ; .. .. 
So grüBe ich Sie! .: . ~ .. '. 

Ihr Victor fraenld . 
• . 

• 

FRANZ PtEMfERT 
-,---_ . 

Die einen lieben ihn, die andern 1.aS$e>ß ibn. 

• 

Gleichgllltig steht ihm keiner gegeit Ober, der ihn nähel' 
~n~' . 
Pie Zahl seiner Feinde ist sicher bedeutend. grOßer, als 
die seiner Freunde.'· . . 
Er will lil'ber einsam sein, als in einer Ge!idlschaft," die 
Ihm nicht behagt. • '. . . . . .' 
Ich kenne außer der "Zukunft" keine Zeitschrift iIi Deutsch
land, die so mil ihrem HerausgwU" verwachsen ist wie die. 
AKTION. . . 

. Was sie für unso e jOnggten Dichler gewesen' isf, mögen 
andere beleuch1len. . 
Fllr mich als Politiker ist sie eine ulKlschöpfliche Fund. 
grube geworden. 
Seine vor dem I(riege entstandenen, spllter gesammelten 
Aufsitze über die Entwicklun-g, die die Sozialdemokratie 
nehmen WÜl"de, zeugen von großem politischen Scharf-
blick. • 
Mensch, SclJriflsteiler und Politiker haben sich in Funz 
Pfemfert zu einem untrennbaren GanzerI verbunden. 
Darum tennt er auch keine Rücksicht. Er schon I niemand, 
am wenigsten Freunde. 
Ich wundere mich oft genug, daß' er mir im La ufe der 
vielen Jahre . n-eundschaft nur einige WGIlge 
Male leicht die Epidermis geritzt. 
Aber was bisher nicht war> kann ja noch werden. 
Wird w e. den. . 
Denn: .. Fnnz heißt die I(anaille." 

• 

• 

REMINISCERE 

D,.. Juli ... Aloul' 
Mitglied des Reichstags . 

'.~ 

• 

"Gedenke, Herr. an deine Barmherzigkeit und an deine 
GIite, die von der Welt her gewesen ist.· 
I(ennt Ihr diese WOI te? Damit Ihr nicht n6tig habt, bei 
Oustav. N06ke, Robe. t Breuer oder Matthias 
nachzufragen (sonstige Konfessionen will ich nicht in 
Debatte ziehen), sag ich gleich selber, wo sie stehen. 
In I(önig Davids wunderschönem Psalm Nr. 25. 
Fünfundzwanzig ist eine Ju'biläumsuhl, Leute 
wie und ich freuen sich schon und .. R:c-
minilcere", wenn ein Blatt wie die .. AI(T10N" zunäctlst 
et1it 'mal ze h n Jahre Sturm und Drang hinter sich hat 
Und wir gedenteil .. ."'. '.. 
Pfemfer! und ich, wi. waren in 'unseren politischeIl Auf
fatillungen, solange wir uns kennen, immer einige Ungen 
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alll5e1nander, und ft slnd's heute Immer, immer nodl. 
Trotzdem vCistanden lind ve.steben wir uns, standen 
und stehen wir uns mit kleinen Unterbrechungen - ... ie 
sie allen Al'len von Liebe nun 'mal zuträglich sind -
leidlich gut Woher das hommt? Von der Toleranz!. 
Hiermit gelange ich aur das Gebiet, um deswillen die 
.. AKTION" mir (und Viel9 ·mit mir) überhaupt bedeu-

ge'Wl'den, groliJ!ben ist: .das li!ert-
od« ric~er: das kü nsUerische: Habt Ihr nicht 

AKTIONS-Nummern mit klassisch-feinen Zeichnungen. ge-
sehen? Und anden: mit den Kubussen, Inkubussen und 
SukkubU98en von· Capek, freundlich; Krapp, Niochziel, 
Egon Schiele und wie sie sol1$ heißen mögen: die mir 
so Ritselvollen? • 
Und laset ihr nicht in· der gleichen "il.KiION" neben 
Hilde Stielers formvollendeten Versen Kurd Ad~rs Im-' 
pression ismen, des Jakob van Hoddis stölTisch aufgereekle 
Strophenquadern oder GottfTied Benns anatdmische 
PoeMe? . 
Wer aJS Redakteur, am Verleger. so viel Toleranz enl
faltet hat · ... ie Pfemferi, der verdient ihrer fünvabr mehr 
alS unserm jubilar bislang zuteil gewcrden. 
Das heißt: ganz ohne Toleranz ist es schließlich nicllt 
abgegangen -, sonst bitte vielleicht doch ,chon den 
einen oder den andCfw AKTlONS-Milarbeiler der Hlh
nilsch geholt. Oder mindesleM zu bolen. versucht. wobei 
er sich wohl nicht weniger blamiert Mlte als kürz
lich, da er Arlhur Schnilzler (den Salonfähigen) den 
Rei~n seiner zehn Twosteps nicht tanzen' lassen' wll~. 
In Berlin hal's eine Schauspie1erin, die oder deren Gat~ 
einen leibhafligen Wilhelminer-Polizeipräsidenten nach allen 
Regeln der Kunst abfahren ließ'. Und ·frau Eysoldt soIIre 
mit licherlichen KOilfad nicht fertig werden?' Ucher-
lieh! . 
Reminiscere! Zehn jahre "AKTION"! Ein Quentehen 
Toleranz, viele KIlbei Geifer, GaUenti~, Kotklumpen, 
in der Hauptsache aber;' Unverstand, sanc\issima sim
plicitas - - dagegen hat Pfemfertmit ETioig gerungen. '. . 
In K~nig Davids 25. Psalm steht auch dies .geschrieben : 
"Siehe, dd meiner feinde so viel ist, und hassen mich 
aus frevel." Auf· "frevel" reimt "Pech und Schwefel". 
Die mögen regnen auf alle, die das Volk belügen und 
belrll~n, wie es so viele taten (und ~iler tun) zwischen 
4. August 1914 und 20. februar 1921. Gegen 
kann es gar nicht genug Aktion, gar nicht genug 
"AKTION" geben. . . 

! (hDI"g Daflidlollrl 
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ZUR NfUfN AKTION 
VOll Pa'" RMie_ . 
Die "Revolutionsgeschlchte,j des deutschen Volkes st:lvei
ben, heißt eine TragikomOdIe schreiben. Wir sind dabei, 
die GesCbichten der Vö:ker zu durchstöbern, ob sich nicht 

. irgend1Vo 'tt1Vas finde, JVas der Geschichte dieses Vol~es 
gleichklme. Nein, es gibt nichts dergleichen. Diese biedere 
Brulalitlt, diese exakt a~emessene Mordkunst, dirse ge
lehrsame Geschwätzigkeit, diese Überweisheit, di<!4 & Besser- -
wissen, diese seelenlose bureaukraUsehe Ehrlichkeit, dieser 
"deutsche Idealismus", der nie Idealismus gewesen ist, 
diese Knechlsellgkelt, die zig Militlrfürsten duldete, 
dlelcr Verrat, diese heuchlerische Kunst, sich zu recht
fertlren, die schwltuslen Taten als Notwendigkeit hili-
zustellen, - das alles 
und noch viel vermag eben nur das deu1Jclic: Volle 
hervorzubringen. Nur das deuliche Volk vermag dc:n 
MordmIlItarIsmus I_ Reinkultur zu Züch~J1, nur du 
deutsche Volk va'm'e jetzt, wo alles liech und _trümmel't 
darnlederllea1, elnen feschen, eeschniegdten Mordmllillrls-
mUl In dm 'farben: Grau, BllI.u und Orlln 
1m Ifheinlen ein Kun.ti!ck, das die 
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scharfSichtigen Enlenteaugen doch nfcht 1Vahrnehllien. Um 
ein solch männerarmes Volk steht es schlimm. 
Glauben Sie, ich will' bedauerns1Verte Volk ver-

. höhnen? Ich bin nicht müde geworden, für sein Heil zu 
...irken. Es wollte nichts wissen von, der einzigen Heilkraft 
der Natur. Als kosmopolitischer Naturforscher, als un
bestechlicher Völkerpsychologe, nicht als Politiker spreche 
ich zu ihm. Ich weiß, wenn es nicht auf Stimme 
hört, wird es weiter gezüchtigt, mit Phigen g~hlag4!n, 
bestraft werden: Ich suchte BundesgenoS!en in die5(!m 
hitzigeii Kampf und verfiel auf die AKTION. Das 1Var 
älztnde Säure an diesem angefressenen, rettungsloi ver
lorenen Staatskörper. "Aktion" ist Politik, .aber am äußer
sten Ende, die AKTION steht meiner' Ansicht nach' dort, 
wo die Kluft gähnt zwischen der irrenden Parteipolitil! 
und der klartn Naturerkenntnis, die allein den Untergang 
des Menschentums aufhalten kann. ..A~tion." D~ Wort 
gefiel mir. Durch sie durfte ich dem Kommuneschllchter 
No!ike die Schande ins Gesicht schleudern, durch sie meiner 
verhaltenen natürlichen Wut über die Verrlter, dem Ekel 
ü~ diese fäulnis Worte geben. Wo .. te nur, Stoßseufzer 

. eines gepeinigten Rebellen waren es. Es sollte mehr &ein. 

. Wie gesagt, die AKTION steht an der gähnenden Klufl. 
Ich hoffe, daß sie den Sprung zur Naturerkenntnis wagen 
!wird. Worte Babeufs, mehr denn _ hundert jahre all, 
werdCi'\ ausgtgraben. Sie scheinen wie neugeprägl. Mehr 
wie ~nmal hat in der AKTION einer 'gesprochen, der 
das Treiben bezahlter Polilikanten vtidammte "Wir -sind 
keine Partei- im eigentlichen Sinne" • . . Das ifit ver-

, hei8ungsvoll. . 
Nun geht ein schauriges jahrzehnt zu Ende. Ein neues 
bricht an. Naturgewalten brecheo sich Bahn. Die heraus 
wollen aus dieser Kloake, sind Millionen. Eine Aktions
AruKe von zehn Millionen Köpfen soll aufgestellt 1Verden. 
Wird die AKTION uns helfen? Ein neuer Windhauch . 
soll in ditsfs Grabgewölbe der Nation fallren. Wird die 
AKTION blasen helfen.? Die politische Phrase J;oll vor 
der Notwendigkeit der Eroberung des Brotes, des Son.nen
lichtlJ, der reinen Luft schwei~n. Wird die AKTION 
diese Notwendigkeit einsehen? Ein panischer Schrecken 
soll die parl6i~ären ElcliKnle lähmen, erbleichen sollen 
die grausi~n Despoten,. die ihre Krallen iNch in diesem . 
Volkskörper haben, erbleichen die feis.ten Plutokraten, die 
in ihrer Unersättlichkeit aus dem Elend dieses armen 
Volkes ein GllIChäft machen, erbleichen die Mordmilita
risten, die dem Volke wie ein grausiges stacheliges Ver
hlngnis im Genick sitzen, erbleicl)en all die Weltlügner, 
die BureaukrateIl, . die von der sträflichen 
Reglosigkeit, von der Zersetzungsmatelie zehren. Helf 
uns. wenn noch Rebellenadel ili euch schlummert. Der 
Erhabene darf verzeihen, nie darf er vereessen. 
Also - das geraubte Brot, die ~aubte Sonne) die ge
raubte Luft 1011 zurückerobert werden. An diesem Kreuz
zug darf keiner fehlen, der es ehrlich. mit diesem VoIlre,' 
mit der Menschheit meint. Die revolutionären Krlfte zu 
sammeln, auch dje geringsten, die Scheidelinie zwischen 
produktiv und parasitär scharf hervorzus!r~ichen,· - das 
ist die Aufeabe der nächsten Tage. Vor ihr muß das 
pai'teipolitische Wortgefecht zUTücktre~n. 
Die AKTION ist zehn jahre all. Möge sie mit uns, der 
Sozialistischen SiedhlOgs-Aktions-Gemeinschift, in du neue 
jahrzehnt der ~nliChcidung, das jahrzehnt. der Taten 
treten.· Sie wird es tun, 5ie wird wie immer jhren Mann 
stehen. Auf zur rat'! Tatmeilschen. herallS I 

• 
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. 3G. Dezember 19201 
. Lieber Pfemfert - . 

filii auch IIv JublNumin keine Jubelzelt, mitten 
In ckn Dreck dll' Oeburlnehen einer TaJml--Republik 
ockr Geld-Mouarchle, war doch immer Ihre Tltiikeil, mll 
sie lIterweh oder politisch umgl'ltnzt sein, eine 
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«hre, aUli6ichlsl06 diern:nd dem unwürdigsren und zeit-
b1indesten Volke. . 
Mögen viele I hrer Mitarbeiter mittler",eile tu 
Aktionä1"en des Kapita:ismus, Re-Aktivisten ode- gar pla
to.!!ischen "Anarchisten" gewurden sein, Ihre in Krieg und. 
"frieden" bcwahr-te Tapferkeit der Exisrenz ist eine Ge
währ dafür, daß die Literaturpolitiker und Sozialparasiten 
immer tiefer allen verächtlich ",erden· m ü_n. 
Was sich rund um mißvostandenen George und Nietzsche 
und Morgell5tern in Paralyrik oder hien-. 
tischem Sonetiletrieb ist in W;I schollenheit g&-
raten, die neopoliUschel1 'Sonntagsjl!ger, mitteil im pazi-. 
fistischen Revolutiorekohl Böcke schießend, srerbcn ·an 
iI..-a LäcllCl'lichkeit aus. 
Gewiß - Ihre oft, besonders bei Os kar Kokoschka, un
angebrachte Strenge hat wiederholt ehrlich übers Ziel ge
schossen, aber .. i, brauchen fanatiker und keine Quietisten. 
Sie und Jhre AKTION haben .zehn sch tIere Jahre hili'
durch mehr als Ihre Pflicht getan - ich grüße Sie von 
Herzen I Alkrt F+reulcitl 

• 

DER REVOLUTIONÄR -
l'Ir JlnJM Pf-fw~ MIM ulatajlJArigm Ba/tlieR 
_ AK'rION . . 

VOll 0Ilar ' 
Wer ist ein Revolu.Iion1r? Der Mensch, der, .. ann und 
Wo immer er in Beziehung zum Gegebenen tritt (zu 
anderen Menschen, z.u deren Wirken, zum Staat, zu allem 
was ist), durch Tat und Wort revolutionär wirkl. Revo
lutionär, das heißt umwälzend im Sinne der Mensdl 
ent .. icklung nach Maßgabe der je .. .eiligen politischen (das 
Wort ganz allgemein genommen) Situation. Die Erkenntn. 
fähigkeit der politischen Situation ist also dk .Basis frucht
baren revolutiondren Wirkens. Revolutionär kann nur dn. 
Mensch als Tr4ger eines zukünftigen Stadiums der Mensdr 
heilsg. "=hichte in Beziehoog auf das gegenwärtige Sta
dium . sein. Ein Revolutiondr ist deshalb noch nicht, der 
am 9. November Antimilitarist und Kriegsgegner war. 
Ein RevoIu.tionilr ist nicht, wer heute Pazifist ist. Auch 
nicht, wer im bürgerlichen Parlament von Diktatur der 
Arbeiterklasse deklam~t. Heute kann revolutionlr nur 
heißen: im Sinne der proletarischen Revolulio.n. 
Denn eine andere gibt es nicht. Ein RevolutionlT ist . 
heute al!o der Mensch, der, "ami' und wo immer er 
(wie anfangs genannt) in Beziehung zum Gegebenen tritt, 
.. 11 kt im Sinne und fOr dle im KI~ssenkampf stehende 
~tarische Der die selbstlose, das ist einzig 
sittliche, Geltung hat, zu sagen und zu tun,' als sagte 
und täte die werklätige Menschheit. Tal twam asi. 
Es gibt keine Augenblicksl'evohition1~, sonde 11 nur rc! 
volutionlTe Anlage. Oder doch, es gibt schon Augen
blicksrevolutionäre, und unter ihMn die besonda s pdn
lichen und' verabscheuungswürdi~n Konjunktli!'TCVOlutlo
n4re und Revolulionsfreiwilllgen, .. die aber nicht lange 
ihre eigentliche Anlage sich und der revolution~n Ma~ 
verobcrgen könrien und plötzlich, wie sie aufgetaucht sind, 
auch, wieder velschwinden. Der «hte RevolutionIr ist 
durch keinerlei Glück ode- Unglück, Erfolg oder M.iß
erfolg von der Arbeit an seinem Ziele abzulenkl!'n. Er' 
ist niemals verznifelt, niemals hoffnungslos, niemab klein
mütig. Immer ist er froh, gliubig und stark. Man kann 
ihn klagen hören; niemals 'aber ist er 
Man kann ihn leiden ; niemals aber ist er zu bcmit-· 
leiden. Denn wer eiMn Lebell5plan hat wie er und darJln 
baul mit seinem ganzen Menschen, der muß zutiefst voll 
Glück seih. Kann er den Kriegsausbr.auch nicht verhindern, 
dann wird er die "onten im Rücken zermürben. Danrr 
wird er zwischen und unter den' G~tzcn graben, daß 
sie fallen. Dann wird er heimlich predigen zu den noch 
Blinden, daß ibre Augen klar __ dan. Verbietet man ihm 
zu sprechen, er wird Mittel und ,Wege finden, das Echo 

• 

• 
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zu lösen. Gelingt es bei Ausbruch der Revolutioo den 
Gegcnrevoluti0n4ren, den 'Karriererevolutioniren, dem 
Führerklüngel, sich der Bewegung zu bemichtWen, dann 
bereitet er vor, sie zum Teufel zu jagen. . 
Der Revolution4r Ist immer bescheiden. Denn et weiß, er 
ist ein kleiner Teil des großen Ganzen. Der letzte in der 
hintersten Kampfreihe ist so gut .",ie der erste in der vor
derslen. .Er Ist kein Vornewegläufer, .kein Besserwisser. 
Sondern alle und er sind e,ins. In de- proletarischen 
MaSiSe. Aus ihr, mit ihr, für sie: sein Leben.' Wie aucb 
seine Sache zurückgeworfen werden mag, .er treibt tie 
wieder vor. Nie gibt er sie auf. 
Der Revolutionär kennt keinen Kompromiß. Du heißt, 
~r geht 'keine Gerr,eiilschaft ein mit Menschen. und Diogal, 
die gegen seine Revolution sind oder sie hemmen. Mit 
KlaSiSenfeinden wird nicht gehandelt noch verhandelt Er 
Zerreißt familien bande, er tritt aus Parteien aus, er trennt 
sich van freunden. Um der Sache willen.· Er 11I8t sich 
nicht I«ken noch bedrohen. Ihn fängt keine Oeldfalle; 
er kriecht auf keinen Postenleim. Unbestechlich kennt er 
nur ein Maß und ein Ziel: die proletarische Masse_ Sein 
Gewissen ist ihr Ge .. issen. Diesem Gewissen ist ,er allein 
verantwortlich. Keinem König, keinem Bonzen. Keinem 

keinem Programm. Keinem Parlament, keiner 
Exekutive. . ,. . 
Die Spra.che des Revolutionärs ist die Spracbe der Arbeit 
Kein Wort zu viel. Klar ~e da Schaltbrett. Sic:her wie 
der Hammerschlag. Warm ,.ie der Arbei~ch",eiß. 0 .. 
Olaube des Revolulionlrs ist der Gla ube an die Bcfreiul1l 
der Menschen durch die Arbeirerklasse, der Glaube an 
die Solidarität der ArbeitermaSien. Zuverl1ssig wie da 
feuer. Stetig wie die Flut. Das PaihOl des 
Ist das Pathos des Klassen basSes. Grollend wie dai Oe
wittcr .. ZOndend wie der Blitz. 
RevolUiliolril" ist: die nüchtern klare Erkenntnis des 
sehen Augenblicks. 1111 richtiecn Auge'lblick laut be
kennen. Im richtigen Augenblick du Maul halten .. Im 
richtigen Augenblick iII~al werben. Im richtigen Ailgea
blick auf der Barrikade zu sein. Im richtigen Augenblicl( 
zu sterben. Heil euch, Karl I..icbknecht,. Rosa Luxemburg, 
Leo logisches, Eugen leviM! Ob wir ReYOlutionire sind 
mit der h5torischen Berufung, zu sterben oder lebend zu 
siegen. Wer fragt danach? Habt den Mut, Revolutionlre 

. zu setn. Wie jene. 
• . . 

. 

ZEHN JAHRE "AKTION". FOr funz Pfemfert 
Zehnl 
Wir haben diese Zehn jahre geseh.R, 
jam-e der Not, die nicht ! 
Zehn jalm:, die var dem - bestehnl 

ZWEI GEDICHTE • 

.. 

lI'iIIl'r/JM Pfelllfwt n •• uAlljaAl'igeli ButtlimUr .tKTlON 
Der Brüderliche: . . . 

_ Wenn ich Trinen e..-blicke, so muß Ich hingeheD 
Und muß fragen: Warum weinst d1f? 

. Sah ich Ku mmer.gesttalten , 50 sprach ich: Du 
. Ich will dir helfen. Vertrau dich mir an! 
Kamen fröhliche, ich rief ein frohes Wort 
Und wurde ~1b6t froh im Zweifelnden Innern. 
Nur eins vermochte. ich nicht zu ertragen, 
Sah Ich sie Böses tun unterelnandtr. 
Aufwallte mein Ut'altes Menschenblut 
Und sd .. ie lind saD( das Lied der Zukunft: 
Ich weiß, wenn erst der Letzle betl eil ist, 
Blüht auf das Reich der Uebe. 

• 

Gib mir dein Herz, ich geb dir meines. 
Mein Bruder, lieb mich wie ich dich 

• 

Sind wir nicht alle ein einziges Oewlchs? 
Schuf uns nicht Gott, einander Gutes zu tun r 

." . . , ,. . '. ." .\ ," 
. " . . 

• 
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Der Reine: • 

Wenn ich hintreten werde in' meiner WinzigJt.eit, 
Ewig«, den wir sehen durch alle Erscheinungen, 
Vor dein Antlitz, nackt und bloß, 
So wie ich immer bin -

V«ldungen ist das Gescl)rei des Kampfes, 
Des Lebens Nöte tra~ andre SchuAtern, 
Andre verkünden; was ich verkündet, 
Meine Spuren im Zei~nsturm' -

Aber nie wird hinfallen, was ich alllfgerichtet! 
Ober6chwenglich alle meine Ideale! 

• 

Mein sterndurchzogenes leben, freudig ~pfert 
Der &foßen Menschheit, an die ich geglaubt! 

Denn niemals hab ich auf Dank gesehen, 
Einsam zu sterben war ich bereit, 
Ich habe immer das höchste gewollt, 
Und niemals verraten den Gott in der Brust. 

WalMI", Klmt ... 

AUS DEM SCHAUSPIEL "MOHAMMED" 
'r"on Enwl Bl4P 

I. Akt, 7. Szene 
Mohammed (allein): 

ffir das Jubiläumsheft .der AKTION 

• 

Aischa noch nicht da? Wie bin ich elend 
Von allem ~ch! Muß es lIenn wirklich sein? 
Wohl. darf das licht nicht unterm Scheffel bleiben, 
Das' ist gewiß ... Doch .lret ich so hervor, • 
Ist's grad, als ging mit leuchter 
Wer auf den Abtritt Nur Narr tut das. 

. Besinnung, Ruhe! Diese Welt ist Schleim, 
Sie ist voll Unrat, Kampf mit ihr ist zweckkJ6, 
Man bringt sich um, man löscht das eigene licht, 
Das man gewaltig st."ahlen lassen wollte... . 
Doch gibt es auch Gerechte in der Welt.,. 
Wenn nun das licht vergeht, eh sie es sahen? 
So geht es also nicht, es wire Wahnsinn, 
Sich ungeschützt 'llem feinde auszuliefern ... 
Ich 9Chwinge eine fackel, trage Sorge, 
Daß sie der Wind nicht auslöscht, noch der Regen, 
Der Nebel nicht verdunkelt, der a1lmlchtig . 
Die ganze Welt mit finsternis durchzieht ... 
Ein Winkel bleibe hell, nur eine Pforte 
Von Helligkeit, durch die zukünfUg dann 
Gerechte aller Zonen wallen mögen! 
Dies ist nicht Narrheit Stellt euch um das licht, 
Verteidigt es, wenn sich der Sturm erhebt, 
Die Erde bebt, die Steine 
Wenn schleimiges Oezücht, der H611' entstiegen, 
Den letzten heiligen Schimmer tilgen will.' 
Rettet das licht! Vielleicht wird Gott dann wieder 
Mit Pech und Schwefel euch zu Hilfe kommen, 
Die Retter reitend aus verdammtem Sodom! 
's ist schv.'er zu glauben, doch die Hoffnung muß 
Uns 'ffihren, sei es au<:h nur um 
Den schmalsten Korridor durch Nacht und Nichts 
Uns zu erhellen, ja! . 

• 
. 

ZUM ZEHNJAHRIGEN Hf STEHEN DER "AKTION
Den Politiker franz Pfemlert vermag ich nicht zu beur
teilen. Ich möchte nur ausdrficken, was er als Mensch, als 
Herausgeber der "AKTION", als Verleger ffir mich ge
w~n ist. Einer der Seltenen, die den Anfänger zu för
dern wagen, auch wenn er nicht hypt1"modem oda
snobistisch ist, so daß sich voraussichtlich keinerlei "Ge
schäft" 'mit ihm machen Ulßt. Das ist gewiß viel, allgemein 
gesprochen - und mich persönlich hat Pfemferts selbst
lo~e Förderung glücklich gemacht. 

Hila., Stiel" 

o· e 

DIE REVGLUTIONARE PRADISPOSITION DES 
DEUTSCHEN PROLETARIATS 
v" JltiMaM 

Aus dem in Kürze im Verlag der AKTION er
scheinenden Werk .. Die Einigung des revolutionären 
Proletariats im Bolschewismus" nachstehendes Ka
pitelfür das Zehn-jahre-Neft. 

Deutschland ist das land ohne Revolutionen. Seit.den 
Bauernkriegen des späten Mittelalto s, deren sozialrevoluoo
ILlre Bedeutung von den zünftigen Historikerll ooch kaum 
erkannt ist, hat das deutsche Volk sein Schicksal werden 
lassen, wie es Gott und den Herren' des landes gefiel. 
Die großen Revolutionen in England und frankreich 
gingen an Deutschland ohne.innere Erschütterung vorfiber, 
und die beiden demokrati6chen Bewegungen des neun
zehnten Jahrhunderts, von 1830 bis 1848, von denen nur 
die zweite fiberhaupt zu einer eigentlichen Erhebung 
führte, waren nur die .AuswV kungen unerträglich ge
II1OI'dener reaktionärer Ve. waltungsmethoden ohne sozialen 
Antrieb, die an der Dfirftigkeit ihrer Ziele und forde
rungen in sich zusammenbrachen. 
Die geringen Anpassungen an die vorgeschrittenen poli
tischen Systeme des Westens verdankt das Volk nicht 
eigener Einsicht oder gar entschlossenem Kampf, soodern 
den Berechnungen der beherrschem:len Klassen, deren 
kapitalistisch-geschäftliche Interessen ein gewisses Ent
gegenkommen an die zivilisaoorischen Ansprüche der 
Konkurrenzstaaten verlangten. Die großen politischen 
Wandlungen Deutschlands aber sind nie die folgen von 
Revolutionen, sonderll immer lIur die Ergebnisse von 
Kriegen gewesen.· . 
..... Blut und ERn" hieß Bismarcks Mittel, 11m die s0-

genannte deutsche Reichseinheit zu "schmieden". Was 
dabei zustande kam, aar eine Karikatur dessen, was die 
schwarzrotgoldne Sehnsucht der 48er G baumt hatte, w0-

durch jedoch diese liberalen Bilrger nicht abgeschreckt 
wurden, dem neuen Gebilde mit tropfender Begeisterung 
zuzujubeln. Man wollte die nschließung aller 
deutschen Stämme zu einem einheitlichen Staate, und man 
erhielt ein Reich, aus dem der alles te deutsche Stamm, 
Osterreich, ausgeschl!l6Sen war,' und das dafür große 
französische, dänische und polnische Gebietsteile umfaßte. 
Man wollte die Vereinigung Deutschlands, um die EinzeI
völker in einem großen nationalen Schmelztiegel aufgehen 
zu lassen - ein psychologisch, ethnologisch, historisch und 
geographisch absurder Wunsch -, und man daß 
eines der zu absorbierenden Under, Preußen, das schon 
Schleswig-Holstein, Hannover, Hessen-Nassau und frank-

o furt in seinen hungrigen Magen geschlungen hatte, formell 
und de facta die unbesbitrene Vorha.sch.aft im Deutschen 
Reiche gewann und Berlin zu dessen Hauptstadt gemacht 
wurde. 
Aus den ihrem ganzen Wesen nach imperialistischen 
Kriegen grgen Danemark, Osterreich und frankreich war 
das Reich hervorgegangen uod bestand nun zur Hälfte 
aus Ländern, die in den ers~n beiden diese gegen 
die Vormacht im felde gestanden· hatten. be-
stimmte sich die innerdeutsche Politik. Die nicht direkt 
einvu1eibten Gebiete, also Sachsen und die süddeutschbl 
Staaten, mußten von preußischem Geiste so durchfrf<6en 
werden, daß die Assimilierung den Schaden wettmachte, 
der aus den bei' der Reichsgründung unvermeidlich zu
g~ndenen Reservaten zu befürchten war. ~ Under, 
vor allem Bayern und Württemberg, waren von der Woge 
des Industrialismus noch sehr wenig erlaßt, ihre klein- und 
mittelbluerliche landbevölkerung war. dtftchau!t nicht so 
gottergeben, wie. ihre norddeutschen Standesgenossen, und 
dabei vom ausgeprligtesten Selbständigkeitswillen besee~t, 
und das politische Zivilisatiollsniveau hier übellagte dank 
der uziehung in der Rheinbundepoche das des :I\'eit 
rückständigen Preußens bdrächtlich. 
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Kurzsichtig und trotz Ihrer historisch-material·istisch~n 
Schulung unvermögend, die einfachsten geschichtlichen 
und ökonomischen Zusammenhänge zu erkenMn, dabei 
auf "real politische" Tageserfolge versessen, hat die deut
sche &lzialdemokratie dieser bismärckischen Verpreußungs.
politik nicht nur nicht widerstrebt, 90ndu 11 sie 90gar wie 
ein selbstausgebrütetes Küken unter ihren fittichen ge
wlrmt und gedeihen lassen. Zweck dieses sinnvollen 
BeginMns war, den botH'goois-~mokratischen Traum der 
Achtundvierziger noch nachträglich zu vu wirklichen, wie 
ja denn alle "positive Mitarbeit" der Sozialdemokraten 
immer bloß aufs aus war und die Erinne
rung an die Pflichten von &lzialisten Haare gesträubt 
hochtrieb; ein Zeichen, daß im Unlerbewußtsein die Er
kenntnis pickte, daß beide Begriffe, zumindest in ihrer 
gewohnten Anwendung, unerreichbar sind und daß man 
sich schon entiiitder für bourgeoise Demokratie oder für 
proletarischen Sozialismus entschei~n muß, wil~ man nicht 
1 la Kautsky und seinem unabhlngigen Troß beide Dinge 
verfllschen, um unter sozialistischer Flagge das demokratisch. 
bürgerlich-kapitalistische Schiff steuern zu können. 
Die Sozial~mokratie förderte also die altpreußischen 
Ttn~nzen des in dem· naiven Glauben, da-

• durch jena 'zentralistis~hen Staats maschinerie vorarbeiten 
zu können, deren Hebel sie bei dem ertrllumten fried
fertigen "Hineinwachen in ~n Zukunftsstaat" einfach in 
die Hand zu nehmen brauchte, um der erstaunten Welt 
alsdann das nebelige Phantasiegebilde eines "freien Volks
staates" in Freiheit dressiert vorzufOhren. Derartige PIIne 
sind heute wieder lebendiger als je und wei~n in aUtiki 
unitaristischen Experimenten praktiziert, .denen man den 
wunderschönen Namen "VCiieichlichung" gegeben hat 
Das hat nichts mit dem Wort reichlich zu tun, wie heftig 
auch das Volk danach begehrt, aus den Abtlllen der 
kapitalistischen Gewinn häufung etwas reichlicher mit Lebens:, 
bedarf versorgt zu werden. "Verreichlichung" bedeutet in 
der gegen wärtigen Spra.ch-Begriffs- und Gesinnungsver
wirrung einfach: überführung in Reichsregie. In Wirk
lichkeit ist die "Verreichlichung" aller erdenklichen einzeI
staatlichen Rechte und Schutzvorrichtungen eine "Ver
ärmlichung" des völkischen Sonderwesens, von der gerade 
dje ~utschen Stämme betroffen werden, deren Eigenart 
vor Verpreußung zu schützen die inlei nationalen Revo- _ 
lution.ilre am meisten "Ursache hätten. Deshalb spreche 
ich davon. 

• 

Die alte sozialdemokratische Partei mag ja von ihrem 
Standpunkt aus ganz recht haben mit der eifernden Be
treibung der gänzlichen Auflösung des Reiches in Preußen. 
Ihr traditioneller Bürokratismus - das ist eine Blüte auf 
demselben Stiel, aus dem auch der Militarismus sproßt -
hat mit seinen tolpatschigen Pfoten schon immer jede 
selbständige Beweglichkeit süddeutscher Arbeiter ver
hindert, alle Münchener oder Stuttgarter Beschlüsse in 
der Kreuzbergstraße abgestempelt und Jeden Lindauer 
oder Memminger Streik von Legien und Saso;enbach be
willigen oder verbieten lassen. Daß da die im Denken 
und Handeln total verpreußte Bonzeuschaft das 48er Idol 
aus dem alten Schult wieaer ausgräbt, es mit dem Lack 
der bismarckschen Reichsherrlichkeit aufpoliert und die 
zerschun~ne Reliquie als Symbol ihres Sieges In der 
Novemberrevolution mit Weihrauch besprengt, ist nicht 
v~rwunderlich. Auch das ist nicht verwunderlich, daß die 
UnabhAngigen geschAftig Steine zu ~m Bau ~r neuen 
deutschen kapitalistischen StaatseinheIt heranschleppen und 
damit ihre marxistische Pflicht streng wissenschaftlich zu 
erfOllen meinen. Sehr zu verwundern aber ist, daß auch 
Kommunisten an staatsunitarischen Ideen kranken und sich 
die deutsche Räte~publik als ein Unternehmen vOls!el1en, 
das gerade in dem Umkreis errichtet werden muß, wo Bis
marck Grenzplatten gebaut hat bzw. wo sie jel7.t· in 
Ve~iIIes zurechtgesteckt worden sind. • 

• 

. '. . " • ,'M '. " . M..M." e 

• 

Es ist uns, die wir am 7. April 1919 zur Proklamation der 
bayerischen Räterepublik schritten, später wiederholt vor
gehalten worden, daß das i90lierte Vorgehen Bayerns ein 
Unding sei und daß ganz Deutschland auf einen 
Schlag Aktion hAtte vornehmen müssen. Ich bekenne 
inich ohne Einschränkung schuldig, an der Ausrufung der 
Räterepublik im unrechten Augenblick und in ungeeigneter . 
Form, dazu noch in Gemeinschaft mit unsicheren Kanto
nisten und unlauteren Elementen treibend und aktiv mit
gewirkt" zu haben und berufe mich als einziges Ent
schuldigungsmoment auf den Mangel an praktischer revo
lutionärer Erfahrung und auf das fehlen einer organisierten 
Aktionsgemeinheit unter ~n lronsequenten RevolutionIren 
selbst, das die der KPD nicht beigetretenen Kommunisten 
im Revolutionären Arbeiterrat mit.zu großer persönlicher. 
Verantwortung belastete 0). Aber den Einwand, Bayern 

. hätte nicht allein handeln dOrfen, lasse ich' auch heute 
noch nicht gelten. 
Das war auch nicht immer die Meinung der kommu
nistischen Partei. Ich erinnere nur daran, daß ich am 
1. MArz schon im Einvei'ständRis mit den führenden 
Persönlichkeiten ~r Partei im Rätekongreß 'den Antrag 
stellte, Bayern zur Rlierepublik auszurufen. Bei der Ab
stimmung, die die Ablehnung mit 230 ge~n 70 Stimmen 
ergab, stimmten Genosse Levien und die übrigen Mit
glieder der KPD geschlossen dafür, und ich erinnere an 
das stürmische Drllngen der Massen dabei, die vor den 
Landtag gezogen kamen um! die Landauel', levien und 
ich nur mit Aufbietung aller unserer überredungskunst 
zurückhalten konnten, das Gebäu~ zu den Kon-
greß auszuheben und die RAtere(>ublik von aus EIl 

erzwingen. Ich erinnere aber auch daran, daß in dem 
Funkspruch, in dem Genosse Tschitscherin uns von der 
"lInbeschreiblichen Begeisterung" der großen russischen 
Schweste .. epublik Kun~ gab, !reine Silbe enthalten ... ar, 
die auf ein Beden!ren wegen unseres isolierten Vorgehens 
schließen ließ. Und daß "die' russischen Genossen auch bei 
dergleichen ·Gelegenheiten kein Blatt vor oen Mund zu 
nehmen· pflegen, hat doch Genosse Beta Khun erfahren 
mOssen. . . : 
In der Tat lagen die Verhältnisse so, daß Bayern - mind& 
stens seine südlich der Donau gelegenen Teile - der 
flbrigen deutschen Revolution von Anfang an um etliche 
Schritte voraus war. Wie weit die historischen Befruch
tungen durch die Bauernkriege, von denen ja Nord
deutschland kaum berührt war, oder durch französische 
Einflüsse in der Rheinbundzeit daran Anteil hatten, kann 
hier nicht untersllcht werden. Kein Zweifel ist aber, daß 
das natürliche Temperament der Bayern empfänglicher Ist 
für neue Eindrücke und freiheitliche Lehren, als das der 
Norddeutschen. Die Gesinnungsbasis etwa des Berliner 
Proletariats mag stabiler sein als die des Müncheners, aber 
sie ist langsamer zU gewinnen. Daß der Kommunismus 
sie gera~ bei den Berlinern gewonnen hat, das mag uns 
in aller Pein diesel Zeit die größte Tröstung sein. 

. Vielleicht '\IIIIr für die plötzlichere und entschiedenere 
Aufbrandung des revolutionären Elans in Bayern auch der 
Umstand maßgebend, daß hier die Sozialdemokratie in 
ihrer verwaschensten und bürgerlichsten Oe9talt die Heil
schaft gehabt hatte. Die maßgebenden Politiker, die die 
bayerische Arbeiterschaft jahre- und jahrzehntelang um 
jeden revolutionären Seelenrest geredet hatten, waren die 
Herren von Vollmar und 'Erhardt Auer. Von Vollmar 

0) Ich behalte mir vor, die Geschichte des Werdens und 
Entstehens der bayerischen Räterepublik zu gegebener Zeit 
in einer besonderen Schrift niederzulegen, da bisher alle 
darüber vorhandenen Abhandlungen irreführend und teil
weise direkt falsch sind - auch die der Kommunisten, die 
ja erst nach unserm Sturz 3m 13. April Einblick ge-
wannen. r. M . 

.. . 
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stammt das zynilche Wort, man mÜ!6t die Kom
mune für Sc~ufens~r aufbewahren, also der offen ,"ar , 
dem Parteitag ausgnprochene Rat, revolutionär zu tun, 
ohne es zu s.ein. Aller.ist der "Arbeiterführer", der den 
Müncheher Streik ~de Januar 1918 abwürgte und der 
am 7 .. November gegen die sich erhebendf Masse Truppen 
anforderte;. doch fand sich kein Soldat mehr, der für seine 
Zwecke zu brauchen war. Dieser ohne jede Verschmin
kung zur Sc~u getragene Opportunismus, der dem leicht
lebigen Bayern in der Zeit des ruhigen Gesellschafts
betriebes vor dem Kriege sehr behagt hatte, erwirkte er 
!klch ganz annehmbare und sehr langfristige Tarifvertr.äge 
und sorgte für die völlige biell uhige Verbürgerung des
Proletariats, - dieser staatstreue Soziat.liberalismus verlor 
in dem Moment den lialt, als das ganze Gefüge, das er 
stützte, um sich darauf stützen zu iönnen, in Trümmer 
gin~. Der bayerische Arbeiter· erwachte' aus der bour-· 
geOisen Illusion, die der Wortradikalismus der Scheide
männer, wenigstens in den friedensjahren, bei "den preu
ßischen Brüdern doch nicht hatte in dem Maße auf
kommen lassen. So war die Stunde seiner Besinnung 
zugleich dIe seiner Radikalisierung. Aus dem zufrieden
sten Proletarier Deutschlands wurde mit cinem Schlag der . 
rabiateste. Weil er der Hort des Opportunismus gewesen 
war, wurde Bayern die Vorderfront de!' Revolutioon. 
Schon am 7. November, zwei Tage vor Berlin, stand 
München auf, verjagte die Wittelsbacher, proklamierte die 
Republik, setzte Arbeiter- und Soldatenräte ern.' Sollte 
es warten, bis Berlin das Signal gab? War es sicher, daß 
das Signal kommen würde? War nicht vielleicht Mün
chens Beispiel erst das Signal für Berlin'? Und könnte es 
nicht wieder so kommen ? Koonte der Anstoß, tlen 
München am 7. April gab, nicht ganz Deutschland in neue 
Bewegung setz,en? Revolutionen wickeln sich nicht nach 
Leitsltzen ab. Sie kommen und sind da. Den Zeitpunkt zu 
erkennen und ihn richtig zu nützen, das ist Aufgabe der 
Revolutionäre .. Daß wir den Zeitpunkt falsch bemaßen, 
daß wir falsch hanctelten, das werft uns vor, - nicht, 
daß wir ohne Kommando handelten. 
Der ganze Verlauf der Dinge zwang die bayerische Revo
lution zu selbständigen Entschlüssen. Als Exponent .(les 
revolutioniren Regimes stand Kurt Eisner an der Spitze 
der jungen Republik, ein Mann,. d"s~en persönlicher 
Initiative das Gelingen 00 7. November zum guten Teil 
zu danken war und der die eigene Haut tapfer zu Markte 
getragen hatte. Sein Ministerium stellte er nach eigenem 
sOUVtr~l!~m Ermessen zusammen; der begcis~te Arbeiter
und Soldatenrat stimmte natürlich zu, wenn auch, als der 
Name Auer fiel, gemurrt wurde. Eisner w~r ein fanatischer 
Feind des preußisch-deutschen Militarismus, die Sozial- . 
patrioten haßte er und nahm sie nur in sein Kabinett auf, 
um leichter mit ihnen fertig zu werden (natürlich wurden 
sie Il)it ihm fertig), und schließlich hatte er als Organi
salor des Januarstreikes neun Monate im Gefängnis ge
sessen, bi& seine Stunde kam. Der 7. November selbst trug 
trotz seines unblutigen Verlaufes ganz und 8IIr ~ Cha
rakter einer wirklichen Revolution. Der Sturm auf die 
Kasernen wurde jedenfalls unternommen, wenn sich dann 
auch zeigte, daß es nichts mehr zu starmen gab, da die 
~evolutionäre von fast allen Kasernen mit Enthusiasm us 
empfangen wurden und sich die ganze Mlinchener Gar
nison sofort der Bewegung anschloB. . 
Vergleicht man mit dieser Entwicklung der Dinge die 
Vorgänge in Berlin, \1.'0 die kompromittiertesten Sozial
patrioten die Zügel ergriffen und eine' Politik machten, die 
von der ersten Minute an gegen die Revolution gerichtet 
war, so erhellt, daß von einer deutschen Revolution als 
einer zwischen den Reichsgrenzen einheitlich zusammen
h.änll"enden Vol.kserhebung VOll vornherein nicht gesprochen 
werden konnte. Eisner Ring sofort an die Veröffe!lllichUJIg 
der 'politischen Gehcimakten des alten Regimes, Ebert und 
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Scheidemann richteten ihr Bemühen darauf, die 
geborstene mit republikanischem leim 
wieder zusammenzukitten und der wirksamen Agitation 
Kar! Lfebknechts entgegenzuarbeiten. Eisner ~tützte sich in 
seiner, zwar ganz bürgerlich-demokratischen, aber doch 
temperamentvollen Republik auf die revolutionäre Masse, 
die ihm in vertrauender Liebe anhing. Ebert-Scheidemann, 
kaum behindert von den sch.wäcl)lichen Warnungen Haases 
und Kautskys, .betrieben ungeniert die alte, offen gegen das 
Ptoletariat gerichtete Politik weiter. , 
Dabei war Eisner keinnw-egs ein Revolutionär im Sinne 
des sozialistischen Klassenkampfes. Seine erste Prokla
mation als Vorsitzender des Arbeiter- und Soldatenrates 
Bayerns am 8. Noveiilber 1918 vernieB die schleunige 
Einberufung. einer Nationalversammlung, also die Aus
lieferung der Revolution an die kapitalistische Bourgeoisie. 
(Der Tag der Einlösljng dieses Versprechens :wurde fisners 
Todestag und sein Märtyrertod für- den Augenblick tlie 
Rettung der Revolution.) Seine zweite Kundgebung als 
Vorsitzender des Ministerrates arn 10. November vertagte 
jede Sozialisierung at calendas graecas, denn man könne 
doch nicht SIOziali6ieren, 1&'0 nichts zu sozialisieren da sei. 
crst müsse laut Mafx die kapitalistische Wirtschaft bis ~u 
iheer höchsten Entwicklungsstufe wieder aufgerichtet wer
den, dann dürfe das Proletariat daran denken, sie zu über
nehmen. Endlich stammte von wm die absurde Idee, mit 
der er scllon im November hClBusrückte, die Räte in der 
(bürgerlich-demokratischen) Veranlassung' zu "verankern", 
sie .als kontrollierendes "Neben parlament" im Schatten der 
Bouegeois-Schwntzbude veget:eren zu lass.en. "Welch eine 
genial-philisterhafte Idee!" mft Lenin aus, der sie im 
februar 1919 in deJ; "Berliner freiheit" als E1'findung des 
Vorstandes der deu3chen unabhllngig-sozialdemokratischen 
Partei plakatiert fandO). "Wer bei der Lektüre von Marx 
nicht begriffen hat," fährt er fort, "daß in der kapita
listischen Gesellschaft, in jedem kritischen Moment, bei 
jedem ernsten Zusammenstoß der Klassen, entweder die 
Dikflltur der Bourgeoisie oder die Diktatur des Proletariats 
möglich wird, der hat weder von der ökonomischen, noch . 
von der politischen Lehre Marx' etwas verstanden." So bot 
Eisner, der eigentlich überhaupt kein Sozialist, sonde 11 ein 
westlich orientierter Demokrat, man kann gerad,ezu ·sagen, . 
ein pazifistischer Entente-Chauvinisl war, einer klassen
kämpferischen Opposition hinllinglich Stoff, ·um bei den 
von ihm . selbst zur Revolution ff'ZJ!lgenen Arbeitern gegen 
seine Politik zu operieren. 
Die p<achtvolle revolutionlIre Dreiheit in Berlin, Kar! 
Liebknecbt, Rosa Luxemburg und Leo jogisches, muHte 
erst das rebellische Temperament der Massen anblasen, 
um kommunistisch einheizen ;tU können, als wir in 
München schon das lodernd flackernde feuU' brennen 
5lahen, dem wir nur die feChte. Nahrung zu geben 

. brauchten. Ich konnte daher noch im November Illit ein 
paar jungen Leuten die erste .organisierte Kampf truppe 
gegen des demokratische Gernächel der rein "soziaüsti
sehen" Regierllng auf die Beine stelJen; die "Vereinigung 
revolutionärer I nternationalisten" , die sich zu bolsche
wistischen Grundsätzen bekannle, .als Hauptfordoerung die 
unverzügliche Aufnahme !kr' Beziehungen zu Rußland 
aufstellte (gegen die sich Ei.;ner aus Leibeskräften wehrte) 
und in der sofort einsetzenden Vusammlungstätigkeit trotz 

. der ungeheueren Popularitlt Eiiners die vorderen Elemente 
des Prolefllriats, die die Massen nach sich zogen, im Sinne 
des Kotnmunismus radikaÜ6ierte. Vor allem gelang, es, das 
sponbne Gebilde des 7. Novembers; cen "revolutionären 
Arbeiterrat" , der nicht aus Walilen, sondern aus dem 
Kampf selbst hervorgegangen war, und der sich nicht 
auflöste, sondern innerhalb des Miinchner und des'1.ander 

0) Die Dritte InternatiOnale, iht' Platz in der Oeschichte. 
von N. Lenin. ("Kundgebungen", vgl. "Die Aktion".) . 
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arbtitmats die tr~bende Kraft blieb, zur Kernschar dU' 
Opposition gegen Eisner zu machen, der dem Titel nach 
selbst der Vorsitzende dieser fünfzig Kiipfe zählenden 
Korporation war. 
Unsere g<lnze Position war demnach ungleich günstiger 
als die der Kommunisten in Preußen. Unser autonomes' 
Handeln war bedingt durch die besonders gelagert(tl\ 
Verhältnisse, die Bayern zum vorgescoobenen Posten der 
ganzen revolutionären Bewegung in Deutschland machten. 
So blieb die Situation ununterbrochen. Die Ermordung 
Eisners am 21. februar und die daraus unmittelbar ent
springenden Ereignisse, vor allem aber die Äuseinahder
sprengung des eben zusammengetretenen Landtagt.'S. 
zwangen dllS bayerische Proletariat immer wieder zu 
eigenen Entschlüssen, die unmöglich von Berliner Direk
tiven abhängig gemacht werden konnten. Damals war der 
Augenblick für entschlossenes Handeln gegeben; aus 
dieser Erwägung kam auch mein Antrag auf sofortige 
Ausrufung' der Räterepublik. Alles war bereit, aber da 
kamen von Berlin her die Herren Haase, Kautsky und 
Barth, brachten ihre unabhängigen Genossen zum Um
fallen, pfropften ihre preußische "RealpolHik" dem baye
rischen Revolutionsgeschehen auf und rnszenierten das 
verruchte Nürnberger Kompromiß, nämlich ein Komplolt 
der UllabJlällgigen mit deli Sozialpatri\>ten, das der bereits 
tatsächlichen souveränen Gewalt Baye:'ns, dem Rätekongreß 
die Vaterschaft über eine neue demokratische Regierung. 
die natorlich aus. lauter "Sozialisten" bestehen sollte und 
die Vormundschaft über das zu berufende Parlament auf
drängte. Daß das nur die Abdankung der proletarischen 
Regierung zugunsten der Bourgeoisie bedeulen konnte, 
braucht nicht gesagt zu werden. Die Folge hat es schreck
lich offenbart. Zum ersten Male hatten die preußischen 
Politiker in die bayerische Revolution eingegriffen. Das 
war der Sündenfall. Haase, I(autsky und Bartl! kamen als 
die Totengräber der Revolutiori nach München. Von ihrer 
Betriebsamkeit und von dem Eifer, mit dem ihre unab
hängigen bayerischen Freunde das Seil ergriffen, an d~m 
sie sich wieder aus dem kalten Keller revolutionärer Energie 
an die Oberfläche des bequemen Opportunismus heraut
ziehen konnten, ist der Niedergang und der Zusammen
bruch der schönen, hoffnungsvollen, proletarisohen Revo
lution Bayerns herzuleiten. Die Lage war durch das ge
schlossene 1(0mpromiß unsicher und gefährlich geworden. 
Das Ministeri~m war "entgegen der Abrede anders zu
sammengesetzt worden, als der I<ongreß es beschlossen 
hatte, und als unter Bruch des Kompromisses dann der 
Landtag viel früher einberufen werden sollte, als aus
gemacht war, wurde die überstürzte Proklamation der 
Räterepublik vllrgenommen. Heute wissen wir,. die. wir 
die Schiebenden zu sein glaubten, die wir durch eine 
Verzweiflungsaktion die Revolution reiten wol1len, daß lIIir 
die Geschobenen waren, geschoben von Leuten, die sich, 
den Verrat im Brustlatz, an dem We-k beteiligten, dessen 
Mißlingen ihnen die Bahn zur offenen Konterrevolution 
frei machen sollte. . 
Die Lehren, die aus diesem Verla.uf zu ziehen sind, sind 
mannigfaltig .. Zunächst erwies es sich, daß Revolution 
und Kompromisse'unvereinbare Dinge sind und daß daher 
die kommunistische Revolution in Deuttchland keine drin
gendere Pllicht hat, als jedem Kompromi6 wie dem Feuer 
auszuweichen. Da nun die unabhängi~ Sozialdemo-

. kratische Par'tei ihrem ganzen uTsprünglicheu Wesen nach 
ein Kompromißgebilde ist lind all ihre Nahrung aus 
l(omprlSmissen zieht, .so ergibt sich hier die folgerung 
von selbst. Dies mußte erst gelernt werden, wie ane fehler 
erst gemacht w~rdell mQssen, um sie als fehler zu er· 

. kennen. Dann .aber zeigt sich - und diese feststellung 
. scheint mir zur Verhiftderung künftiger fehler unendlich 

wesenllich -, daß nicht rnellrere Revolationen, mögen liie 
auch rlaichzeitig stattfinden und aus dem gleichen Anlasse 
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entstanden sein, von einer Stelle aus ieleitet 
können. Ich glaube es aber deutlich gemacht zu haben, 
dae man von einer einheitlichen "deutschen Revolution" 
vom November 1918 nicht wohl reden kann, daß die 
bayerische Revolution gegenüber der norddeutschen eine 
besondere und gesonderte war. Wie weit dieselbe auf die 
iibrigen revolutionären Kulminationspunkte im Reiche, auf 
Bremen, Braunschweig, Düsseldorf und das Ruhrgebiet 
zutrifft, mag von den Genossen beurteilt werden, die dort 
Einblick haben. Sie werden schwerlich der Meinung sein. 

. daß ihre Aktion vom Ohrenwackeln eines Berliner Partei
vorstandes hätte abhängig gemacht werden können. Nie
mani.! kann mit einer flinte gleichzeitig auf zwei Hasen 
zielen. Zentralisation ist mög:ich und notwendig, wo für 
einen Kampf die Einheitlichkeit einer Voraussetzung be
steht. Im andern falle wirkt jede Behinderung der 
freien Ijeweglichkeit einer Kampfgruppe verwirrend und 
lähmend. 
Wir Deutsche sind Neulinge in der Revolution. Unser 
Proletariat wurde· unvorbereitet von ihr überfallen. Es 
geriet hinein in sie aus Schretken und Enttäuschung am 
Kriegserlebnis. Die langjährige und· intensive Schulung, 
die den russischen Genossen die Pforte zum Siege er
öffnete, fehlte den deutschen Arbeitern vollständig. Statt 
revolutionärer Bereitschaft war ihnen der Parademarsch 
zur Wahlurne eingedrillt worden. Ihr ganzes Wissen um 
die Revolution entstammt ihren Erfahrungen aus der 
Revolution selbst, und da muß ihnen das Zeugnis aus· 
gestellt werden, d~ß sie schnell' und glänzend geiern I 
haben. Seit November 1918 ist das deutsche Proletariat 
revolutionär, und zwar bewußt im kommunistischen Geiste. 
Welches Zeugnis für die fünfzigjährige Erziehung,tätigkcit 
der Sozialdemokratie, die diese Entzündbarkeit nie bemerkt 
lind jede Reibfläche verscharrt hat, die sie 'hätte erproben 
können. . 
In Rußland hatten die Nihilisten gute Vorarbeit getan. 
hatten die Intellektuellen der sechziger und siebzigei' 
Jahre das feld bestellt, hatte das revolutionäre unter
irdische feuer nie aufgehört. um sich zu fressen. Rußland 
war ein ewig gärender Kessel, aus pem die funkeri 
spritzten. Und die Revolution selbst war schon 1905 
akut geworden, nach jahrelangem GroUen" unter der Ober
fläche .. war bis 1907 lebendig geblieben und auch seitdem 
nie ganz erloschen. Als dann 1917 ihre Zeit erfüllt war, 
kam es ibr leicht an, die Menschewiki und rechten Sozial
j'evolutionire, die russischen Scheidem!nner und Kautsky
niker über den Haufen zu rennen und das Werk zu be
ginnen, das der vom Kapitalismus entstellten lind ver
dunkelten Welt die Sonne kommunistischer Gerechtigkeit 
bringen soll. Das deutsche Proletariat ist ohne übergang 
vor diese Aufgabe gestellt worden. Es hat sich rascher 
hineingefunden, als erwartet werden konnte. liöchst Ull
gerecht ist daher die in Deutschland auch unter Revo
lutionären beli~bte Außerung: Dies Volk ist hoffnungslos. 
Es hat seine alten Propheten durchschaut und wird sie 
zum Teufel jagen. Mögen die !leuen Propheten sich hüten, 
die Fehler der alten zu wiederholen! 

-
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DIE OBERW1NDUNG DER PARTEI • 
Von Olto RtlItle (BUr tIM zu. .. -JoJ.r-Heft dw AKTlOK) 

. I . 
Es wird immer kiarer, daß die Partei das Hemmnis 
der Revolution ist. 
Nicht das einzige Hemmnis, ab~r da> entscheidende. 
Zwischen' dem Kampfwillen der Massen und ihrem Tod
feinde, dem Kapitalismus, steht die Partei wie eine Iln
heimlich~ Macht. 
Sie verhande:t, wenn gekämpft werden soll. Sie lähmt 
dlJrch Kompromr..se den Arm, wenn er zum vernichten
den Schlage allsholt. Sie spaltet die front. wenn Einheit 

• 



109 DIE AKTION 110 

am nötigsten ist. Sie verfälscht das Ziel und macht aus 
dem Emanzipattünskampfe der pro!etarbchen Klasse eine 
Befriedigung von fühcerehrgeiz und Bonzenegoismus. 
Sie betrügt die Kämpfenden um den Siegespreis. 
Immer deutlicher formt sich im Bewußtsein der Massen 
die Erkenntnis, daß die Überwindung der Partei 
(und der ihr wesensverwandten Gewerkschaften) die ele
mentare und unerläßliche Voraussetzung des revolutionären 
Sieges ist. 
Die Erkenntnis gewinnt Blut und Leben in der Tat. 
Der kommunistische Vortrupp des klassen bewußten Pro
letariats Os t-Sa c h se n s ist in seiner revolutionären Ent
wicklung bei dieser Tat angelangt. 
Er hat die Partei überwunden. 
11 
Die Revolution der Bezirkskonferenz Ost-Sach
sens der KAPO am 5. Dezember 1920 (angenommen mit 
43 gegen 2 Stimmen bei 3 Enthaltungen) hat folgenden 
Wort:aut: 
Die ßezirkskonferenz Ost-Sachsens steht in der frage 
ihres Verhältnisses zur KAPD nach wie vor auf dem in 
der Resolution vom i6. April 1920 dargetanen Standpunkte 
und zieht daraus die unvermeid:ich gewordenen, von ihr 
als bedeutsamen Entwicklungsfortschritt begrüßten Kon
sequenzen. Sie präzisiert ihre Stellung zu den einzelnen 
Punkten ihrer Entschließung wie folgt: 
Die Partei ist die aus der vorrevolutionären Epoche über
kommene, am Prinzip der Autorität und des Zen1lrali!;mus 
orientierte, an Verwaltungsapparat und besoldetes Berufs
Führerturn gebundene, auf die taktischen Methoden 
bürgerlich-demokratischer Politik eingestellte, unausweich-

11 olzllchnitt 

lieh zum Opportunismus führende, die Selbstbewußtseins
entwicklung des Proletariats verhindernde, in der revo
lutionären Epoche notwendig gegenrevolutionär wirkende 
Organisationsform. 
Daher lehnen wir die Partei als politische Kampforgani
sation in der Epoche der Revolution grundsätzlich ab. 
Die KAPO hat sich, trotz ihrer wiederholten und feier
lichen Erklärungen, keine Partei im überlieferten Sinne zu 
sein und werden zu wollen, durch die Beschlüsse ihres 
letzten Parteitags bezüglich des Organisationsstatuts wie 
der Kompetenzen ihres Geschäftsführenden Ausschusses 
wiederum auf die Bahn der Entwicklung zur Partei gestellt. 
Der Charakter ihres Organisationslebens, besonders in 
Berlin, das Aufkommen eines Bonzentutns .n der zentralen 
Leitung, ihre völlig parteimäßig orientierte Taktik in den 
letzten Kämpfen, besonders während des Elektriker-Streiks, 
ihr. Verhältnis zu Moskau und zur 111. Internationale, nicht 
zum letzten das Vorgehen ihrer Instanzen und Organe 
gegen den Genossen Rühle und Ost-Sachsen haben zur 
Genüge bewiesen, daß die KAPO noch vö:Jig vom alten 
Parteigeist beherrscht wird, der ihre Haltung und Ent
wicklung in wachsendem -Maße bestimmt und sie unaus
weichlich der KAPO in die Arme treibt. 
Wir haben es satt, die Energien und Mittel einer Or
ganisation und das Vertrauen der Massen zu ihr aufs neue 
zu vergeuden, nur um den alten trUben Parteierfahrungen 
neue nicht weniger trübe hinzuzufügen; uns erscheint auch 
der Gedanke, diese Entwicklung der KAPO durch erhöhte 
Wachsamkeit und tatkräftiges Eingreifen innerhalb der 
Organisation zu verhindern, aussichtslos angesichts der aus 
den Erfahrungen der Revolution gewonnenen Erkenntnis, 
daß jede isolierte politische Organisation zwangsläufig zur 
Partei wird, wie andererseits jede isolierre wirtschaftliche 
Organisation zwa"ngsläufig dem Charakter einer Gewerk
schaft zustrebt. 
Darum erklären wir unsere bedingt ausgesprochene Zu
gehörigkeit zur KAPO für gelöst und unser bi,shedges 
Verhältnis zu ihr als erledigl 
Wir betonen nach wie vor ausdrUcklich, daß die Ab
lehnung der Partei nicht die Verneinung der politischen 
Organisation überhaupt bedeutet; wir halten im Gegenteil 
die Voraussetzungen für eine politische Organisation im 
allgemeinen zurzeit noch für gegeben und die politische 
Organislltion als Sammlung der reifsten, revolutionärsten 
und aktivsten Elemente der Arbeiterschaft solange für 
geboten, als sie nicht von den Massen selbst als über
flüssig lästig und überholt empfunden wird. Ihre Preis
gabe kann nur "das Resultat eines Prozesses der Organi
sations- und Selbstbewußtseinsentwicklung sdn bis zu dem 
Grade, wo die Einheitsorganisation sich von selbst ergibt. 
Bis dahin hat die politische Organisation in ihrem Aufbau 
den Rätecharakter zu repräsentieren und zu immer größerer 
Vollkommenheit zu entfalten, in ihrem Wirken engste 
fühlung mit verwandten und benachbarten revolutionären 
Organisationen einzugehen. 
D.eshalb beschließt die Bezirkskonferenz Ost-Sachsens: 
1. die bisheriRe "Bezirksgruppe der KAPO Ost-Sachsen" 
bis zu ihrer völligen Liquidierung und Auflösung in der 
AAU als kommunistische fraktion oder Zelle in die AI~. 
Arbeiter-Union einzubauen unter der Bezeichnung "Kom
munistische Bezirksgruppe in der AAU". 
2" die Schaffung eines Revolutionären Kartells Ost
Sachsen, bestehend aus der AAU, der Kommunisti;chen 
Bezirksgruppe in der AAU, der freien Arbeiter-Union, der 
Vertretung der Erwerbslosen und der Kommunistischen 
Arbeiterjugend in die Wege zu leiten. 
3. den .. Kommunist' als Parteiorgan einzuziehen, dafür em 
im Geiste des Kommunismus und im ·Sinne des ost
sächsischen Standpunktes r~igierles Revolutionsorgan 
herau>zugeben, das. alle Seiten und Erscheinungsformen 
des revolutionären Kampfes umfaßt und berücksichtigt. 
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4. eine großzügige BilduIIg9OTganisation für die Schulung 
der Elemente als dem künftigen Arbeiter
führerturn und für die Entwicklung der kommunistischen 
Ideologie ins Werk zu !leben und 
5. Kommissionen zu wählen, um SIOfort die V()rarbeiten für 
die in Angriff zu nehmenden organisaklrisc.hen Um- und 
Neubauten zu erledigen, damit alsbald den MitgliedL 
schaften und einer konkrete 
Vorlagen zur Beratung, Beschlußfassung und Ausführung 
unterbreitet können. . 
III 
Das ~evol u tiQnäre Kartell Ost-Sachsen ist die neue 
Einheit der revolutionären Kampf truppen auf neuer 
Grundlage. 
Ist der Beginn der Einigung dts Proletarials von den 
Betrieben aus. 
Ist die Erfassung und Auslösung aller Kräfte für die 
soziale Revolution. 
Es wird in der revolutionären Aktion die geschlossene 
Phalanx der kühnsten, klarsten und erprobteslen Vor
kämpfer stellen. 
Ein gewaltiger Schritt vorwärts, aufwirts. Und doch nur 
ein Schritt, eine Etappe. Der nächste Schritt wird zur • 
EinheitsorganisatiQn führen. . 
Dies wH d die endgültige überwindung der Partei sein. 

, 

EIN KAPITEL AUS TASSO oder: Kunst des Juste 
milieu . 
VOll OGrJ 

für das ]ubiläumsheft der AKTION 
Da aus aHen Asthetiken seit OhIims Zeit feslsteht, Kunst sei 

der ärllllichen Wahrnehmung, .. Schönheit" 
nämlich und sonst nichts, VQsteht man, wie mit f.rob(. 
rung der logischen Erlten.ntni&; die alle Naturnotwendigkeit 
be;:riff und der sittlil:hen freibeit, die außer sich das ein 
für aUemai Gute wollte, das ]u* milieu, dessen wt
schaftliche und politische Rolle im neuen Deutschland von 
mir gewürdigt wurde, um völlig Herr der Welt, das ist 
sämtlicher Bewußts.eil\Slinhalte zu werden, bemüht war, 
sich auch zum Vormund zu machen, was als &Chön 
zu gelten habe, wie es bündig, was wahr und gut sei, schon 
gefonuelt hatte. . 
Nachdem das denkerisch in Lehrbüct.a 11, 

das .. GuteM in war, so daß 
als oder verrückt entlarvt war, der gegen Klischee 
dachte, als Gauner, der erprobte M<>rale sich ver-
sucMe, unleiliahm man zünftige Philosophen einen 
Code'zu schceiben, der, die sich nkh.t ihm gemäß fOlIan 
spontan errtzücklen oder zu Entzückungen BRleiten ließen, 
a.I6 Tröpfe und Banausen, höheren Kunstempfindens un
teilhaftig an prangern sollte; dnen Kanon zu schaffen., . 
der die für Zwecke des Jusfle milieu brauchban:n 

. der Kunst aller Ye-gangenhet umfassen, Leitfaden 
.n die Zukunft sein sollte. . ; 
WriI· aber aus bürgerlichem Be'IVUßtsein Gewißheit nicht 
schwand, es bleibe wich~ der zu bessee. Ausbeutuilg 
betäubte Mitmfflsch handle und denke auf Kommando, 
als daß er noch befohlene Witterung für Schönes ~omiile, 
gaben sich die mit der Aufgabe Betrauren von Anfang an 
mit des Schönen nicht ~che Müh, die sie an 
des Wahren uiKI Gulen sichere Kell'l1t1ichmachung gewandt 
halten. 
Denn man '. nkht ]uste milieus sämtliche Oestigkeit, 
die sicb exakt oder verhimmelt geb4rdet, bleibt 
mit allen Trieben strikt auf unmittelbare tägliche Wil
kli ng zielstrebig g~IIt, und da der Umstand, was 
einer schön findet, rHe wichtig wie das, was Vernunft und 
Sitte von ihm verlangt, werden kann, da mit des Schönen 
Definition in Gesch4ften nicht-; zu verdienen ist, bliebe .. 
die großen neUCien Denker bei seiner Begrifflichmachung 
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kühler, so weit sie nicht, als sie sahen, so verhiUtnismäßig 
:off.enes Gebiet des Be'lVillltseins bedeute vie:k,icht ~ 
fährlich fteies Tm ain für die Menschheit, v()rzogen, das 
Schöne, als überhaupt nur .. durch dunkle Vorstellung 
erkannt", g1rich mit dem Guten zu verschmelzen und in 
der Kunst .. moralische V()l1kommenheit" feststeU-
ten. So ·früh Mendelsohn, der geboren 'lVUrde, das 
bekannte Haus auch in der Leitung über diese Sparte 
der Menschenbehellschung zu \(:. beten und auch in ihr 
die im Sinn des ]ustc milieu lukrative Einstellung zu 

Andere, Wieland und Goethe nach Wlllkeimann, hatten; 
künstle. isches Schamgefühl genug, diese aiiss~hlie8lich nütz
liche Bedeutung der KUJlI;t zu Iellgiien, konnten sie sich 
auch von der VOIstel1ung, Kunst sei Schönheit, nicht 
losmachen. Dafür begren*n sie Beg. iff dc sseTi, W'il9 
schön sei, "je Griechen und un~entlich, ve-ge
waltigten ihn nich.t wie Kant, der den Gedanken, Kun&t 
sei eine VOll Welt zum Menschen oder von ihm zur Welt 
fteiere ng, nicht Q h ug, sondö ii sie zugun.;leii' 
des ]uste milieu so auslegte: die drikke, .. was ohne 
Begriff, und ohne praLIi<hen Nulzen doch notwendig 
gefalle" aus, womit er sie statt wie Mendelssohn i1fs Oe-

. biet des Sittlichen in das des nfüg ", 
Logischen VQschob und, waren ihre (k,.,1ze noch nicht 
gefunden, sie spä~eili Dienst diesel' Ausbeuterldasse vor
behielt. 
Alle Welt weiß, wie Schöler auf des ]uste milieus 
über ein ]abrhundert bis beute blendende Wirkung übte, 

• zwischen Mendelssohn und Kant vermittelnd, er 
als einziger bedeutender Geist sein und den 
Helden in ihm aus el:.t von dem einflltig csschauter Vision, 
dur.ch Kampf ins Licht mitbfirgerlicher Schicklichkeit und 
nützlicher Veilliinftigkeit hebt, welchen Aufsch'lVilng der 
Abgehandelte, daß Schmiß und m-amatisches Pathos sei, 
mit für ihn peinlichen Auflritten uOO Tod im fünften 
Alet büßt. 
Stet-; aber war bei allen Ver1ründo'. iI der K'unst des Schönen 
Wahrnehmung, mochte se zur ErlcCl1l1tnis der Vernünf· 
tigen, Guten oder "es imlTl«" dienen, mit GenuH ver
knüpft, und diese: prach.tvolle Umstand des mit in Kauf 
gegebenen Vtrgnügens. der auch bei wirtschafMicherr, 
politischen und ethischen Unternehmungen des ]usre 
milieu ng der VOI aussetzung ist, 
lilchien aus der Materie nirgends reichlicher wie 
aus Phänomenen dU" Kunst verbürgt werden zu können, 
so daß man mit ihr die anderen Anrufen Entschlüpftm 
sogar noch Im" zu machen hoffte. Während Glanz und 
Ruhm der Kant, FIChte, Schelling über alle Welt ins 
Mailose stieg, die Deutschen als Lu.jhen; Volk auf dem 
Markt modernen religiösen Bedarfs schon gr'08en Absatz 
~tten, begann man des Schönen Verkünder, die in 
Deu1löx:lliand längst als wh tschaftlich übe nOssig im Rinn
stein krepiert waren, als AnwAlte eines auch wichtig 
werdenden Machtmittels zu schäben und ibr Verdien~ 
um Allgemeinheit privatim Ufid von Staats wegen mit 
knatte nder Phrase zu 
Bei von Arnim, aber auch in Berline: Salons tler 
Henriette Herz, der und Rahel Levin; startete man 
vor Ooethes Werk masochistische Or gien .. verstöhnte im 
Zwielicht Wollust;eufzer v<>r deutschen Klassikern und 

und dehnte Kult noch auf die letzten 
aus, denen man· als Mimen, Sängern und Tlnzerinnen 
des Schönen sinnfällige dankte. Aus 
KUilStwa ken akzeptierte man, was als logische Guc!z
lichkeit oder Strafbuchparagraph anzunehmen unenrägti~h 

. geusen war. Machte aus Bilds, Buchs, Dramas Tendenz 
künstleri;.che· forderung an den Mitmenschen in form 
eines mit der Schlagsahnt' athetischen OenuSS6 begOR;Qi1fli 
Platte und brachte Warnung vor men5Chlicher Besonderheit 
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aus moralischen Zusammenbrüchen von Dramenhdden 
noch an den l~n Mann, der vor so vielfacher, nirgenm; 
lückenhafter Weishoeit def" Obbschkht zu äußerster Be
scheidenhe;t ei-nschrumpfre. 
Wie Religion und Erkenntnistheorie gewann also Kunst 
schon um achtzehnten Jahrhunderts Ausgang aus des mo
demen Bürgers arbeit5durstigen und pcaktischen Geist 
in Deutschla.n<l an wirkliches Leben Anschluß und machte 
auch durch das M~tte1 der dritten geistigen Disziplin den 
nach Sklaverei dÜ!~enden Untertan noch behenschbar. 
Bevor wir eine andere AuffaSlSung der Kunst, 30ls daß 
Schönheit ihr Ziel sei und diese durch Genuß, den man 
von ihr hat" erkannt wird, im einzelnen den ZeitgenOSben 
offenbaren, beweisen wir, wie das goldene Zeitalter deut
scher Dichtung sich ohne eigef10eS Besinnen im Dienste 
der ihr vom Juste milieu zugeschobenen Aufgabe stellte, 
und wie der Geist besondes, den die unkritischen, denk
faulen Deutschen auch heute noch als ihren unvergleich
lichsten, "das unfaßliche deutsche Kultul wunder odt'f" 
die flamme der TubaM preisen, sich diesa geW<Jllten Ein- . 
ordnung in d'en großen mechanischen Strudel nicht entl»g, 
keine andere eigene Haltung ihm entgegenzusetzen wußte, 
SOndtin sie zum unverglei.<'hlichen Unheil seine Nation 
mit Impulsen seines Genius unkistüt2le: Ooethe. , 

Im heutigen, durch frische Kriege des Juste milieu zer
f1eis<:hten, giftige Pesthauche völlig . Vaterland 
dürfen wir auf wenig stolz sein, müssen an fast allem 
verzweifeln, können eins aber für uns behaup+eT1. das 
auch in seinem stärksten Vertreter Goethes Zeitalter nicht 
hatte: daß trotz ins Gig:tillische gewachsenen, alles wür
genden Geisl5 eben d;ese5 Jusre milieus noch aus allge
mc;ner Verb!ödung überall in Massen Bewu8fsein von def 
gegenv.'ärtigen Zeituillrliglichkeit lebendig ist, ,und daß 
zwar nn-gends des Besseren Ster 11 leuch~ Wille zu gänz
lich Neuem, Unkomrromittiertem aber nicht mehr nur 
Besitz stärk5ter Geister. doch Haß vtt Bestehendem i-n 
vielen Schichten ist, Goethoes Gleichmut, artige 
Harmonie von vornherein auf alles besitzender Oberflächen
kenntnis sich dem Auge dansteIlender Natur be uhend, 
wäre vielen Heutiget auch dann unel bäglich, könnten wir 
sein Zeitalter wirklich für das goldene und Weimars 
fürsternitz als das auf Erden gekommene Paradies nehmen, 
während w. gewiß &.nd, irdische Umstände sind immer 
und Deutsche des achtzehnten Jahrhun<lerts besontkrs 
schmähLich und höheren Sehnsilchten unannehmbar ge
wesen. • l I; I: -'-J I

' Unmenschlich ist es, eines Volkoes Haltung u~d'- G~ 
sinnung in der Zeit, seinen Weg, Ziele und Roesultak 
ZWllr zu verwerfen, es in seinen filhrern aber hochzulob~, 
als ob es nicht klar ist, es folgte und folgt die Herde nur 
dem Hirten, und daß CI. dem Geist, aus dem die Deut
schen auch ohne des Juste milieu ihnen später aufge
schwatzte Denker und Dichter auf des krassen Materia
lismus abschüssigen Weg gelangt wären für verpfuschte 
deutsche Vergangenheit, sowei! sie Kunst bedeutet, die 
wößte VerantW<Jrtung aufbürden müS6en, ' 
Untersuchungen anderer bleibt. es nach Anstoß 
,'orbehalten, inwiefern sich in jedem Kunstwerk unse:s er 
kla>5is,hen Periode und im einzelnen dicS'! Absicht ergibt, 
zu zei~en. Junger Literarhistoriker lockende Arbeit mag 
es sein, nachzuweisen, bis zu welch groteskem Um
~<:hwung sich Neigung, vorgelegten Vb lIünftigen und be
,onders sittlichen Strukturen zu folgen, in Schillers "Rliu- , 
bern" oder "Kabale und Liebe" etwa, d neua'eil 
"l'reiheitsdramen" der Deu\sochen vergewaltigend über
,türit; späteren Geschlechtern muß es ein nicht auszu
lachende,_ Vergnügen sein, sich zu offenbaren, wie, zu 
bösem Ende noch dazu, von Daseingönnen, 
von wahrhaft liebender f.igenhandlung fort, Mitglieder der 
f'.1milie Miller und des Präsidenten durch sittliche WiUkür 
IIlld Zwangwo .... t<lIulilgen sich gegen IebendigeWahrschein-
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lichkeit Leben zur Hölle machen. und wie noch die Hure 
par excellence, Lady Milford, aus keinen anda en Tc;ebeit 
in des Fürsten Bett turnt, als um mit dort erbuhlAen 
Gteldern der im"n Landes11inder m Not zu 
lin~. • 
Wir selbst begnügen uns, das Werk. das aus hundert 
Bänden gesammelter Schriften Goethes der Mehrzahl ge
bildeter Deutschen als reifsks und gescblossellstes d« un
vergleichlichen Epoche ~agt, in andeiem Sinn auf neue 
Art zu erläutern, bevor wir seine immer noch 
Wirkung auf zeitgenössische Kunst des Juste milieu mit 
sehr gemischten Gefühlen betrachten. • 

Machen Goethes Verldärer seines mitmenschlichen Stand.. 
punkts, denn nur um den, nicht um sein artistisches Genie 
geht oes hier, für ihn geltend, wir 'hätten, wäre nicht das 
90ethesche bedeutend hinter des Zeitalters Ode getreten. 
noch tief« in geistige Abgründe fallen und dort ver- ' 
kommen müssen, behaupten wir, cfu~ch Goethes um
faS6endes Bekenntnis zu so restlos banaler Weltauffassullg 
erst, dadurch, daß alle kommenden Gaukler und OaU1l« 
in Künsten des Juste milieu sie:/! auf ein Wort;eine Offen
barung des Altmeistas stützen konnten, mußte am letzten 
geistigen Zufluchtsort, der nach Erdrosselung im SitUichen 
durch Kant und seine natü~liche fesselung im' Logischen 
dem Deutschen war, auch auf Gebieten der 

'Kunst und starrer Respekt vor dem 'Un-
abänderlichen, schlechtw~g Seienden als einzig mög
liche Einstellung a 'priori siegen, 
Goethes innigere in Vorhandenes, seine stärkere 
Nat~rbl;trachtung und se!" sc~ließlich gerührtes Jasagen 
zu ihr 1m ganzen UmkreiS, setne kritiklose Unterwtifung 
waren es in ersler die d ureh das Mitrelalt~ 
fauchenden mystischen zu immer hen lieberer 
Weltentfaltung, 'der Deutschen eigentümlichsten Drang 
auch in Künsten ein Ende und für eines Volkes sich nie 
genugruende, v~bellte Ekstase, bewUßtlose 1ibetaschende 
Unendlichkeit - holden Liebes Wahnsinn, wuhltempe-

.rk!'Ie ~escheidenheit und Mäßigkeit gesetzt haben, 
Wie leICht läßt Ooethe, - TassO skb über dies den Deut
schen durch Philosophen verlorene absichtslose Zeitalter 
das er aus eigenem schlechten Gewissen das gold~ 
nennt, beruhigen, wie schnell wandelt er so ursprüngliche 
rebellische Menschlichkeit: 

"Die goldene Zeit, wohin ist sie geflohen, 
Nach der sich jedes Herz vergeblich sehnt? 
Da auf der freien Erde Menschen sich 
Wie frohe Herden im Genuß w l>leiteten. 
Wo jeder Vogel in der freieIl Luft • 
Und jedes Tier, durch Berg und Tller schweifend, 
Zum Menschen sprach: Erlaubt Lst, was geflllt· 

aus Worten der Prinzp;jn von Ferrara in seichte MJißigung 
des Juste milieu um: 

,,,Mein lTeund, die goldene Zeit ist wußl vorbei; 
Und war sie je, so war sie nur gewiß, 
Wie sie uns immer wieder werden kann. 
Noch 1r4':ffen sie verwandte, Herzen an 
Und teilen den Genuß der Welt. ' 
Nur in delll Wahlspruch ändert sich mein lTeund 
Ein, einzig Wort: Erlaubt ist, was sich ziem!.M 

und wie stNnmt er, gewollt btind dafür, wi~ verlaget die 
Prinzf5»in i-n diesen Versen mitnichren ein einziges Wort 
aber Sinn von Jahrhunderten und ein menschliches Orund
IX"inzip lindert, in verruchte freiheitsberaubung ein und 
übastürzl sie so: 

,,0 wenn aus guten, edlen Menschen nur 
,Ein aHgemein G eTi ch t bestellt, entschiede, 
Was sich denn ziemt! Anstatt daß jeder glaubt, 
Es sei auch schick:kh, was ihm nützlich ist! 

Dann staunen wir durch Jusk milieu schon bis in Knochell 
Verkümmerten doch über llO bodenk>se Feigheit und 
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Beschränkung, und verhüllen vor so anmaHend aufge
machter Torheit das uschütterte Haupt. 
Hi~ gibt mit groBer Parole ein für allemal ein Gewaltiger, 
der sie wie kein anderer bis zum letz\en Atemzug hätte 
verteidigen müssen, die sich fortwäiK"end werterhöhende, 
stets unvergleichlich fceie üw.aschende Aktion des Men- . 
sehen, das täglichvel&hieden Werdende, "Leben" filr zum 

futarrtes unbedenklich und mit dem Schein der 
Weisheit hin und fegt der PrinZiessin zahme Prinzipien: 

"Willst du genau erfahren, was sich .ziemt, 
So frage nur bei ed:en frauen an. 
Denn ihnen ist am meisten dran ge!egen, 
DaH ,alles wohl sich ~mt, was geschieht." 

nicht mit Orkanen revoluiionärer flammen fort, die die 
In Frank.eicb und den Vereinigten Staaten schwe!endt'J1. 
aufr.ührerischen Gluten anfachten, sondern läßt vom schüc~ 
ternen Ausflug in eigene Person Tasso gebrochen und des 
BfSlöeren belehrt an. Antonios, des edlen Manns aus dem 
Juste milieu Busen ruhen, sich dort tröstend, daß wo 
der Mensch zwar nach Vorschriften und Paragraphen einer 
Aufsichtsbehörde in seiner Qual verstummt, der Dichter 
hinterher unter AUssfhluß der Öffentlichkeit und in nume
rierter Vorzugsausgabe eines Luxusbuchs womög:ich noch 
sagen dürfe, was er leid~. 
Dieser Primawech&el des Juste milieu, als Definition der 
Kunst auszugeben, was keine Definition der KUllst,. son
dern Kunstgriff ;z:ur Rechtfa tigung dessen war, was für 
seine utili;tischen Zwecke ferner als Kunst ~tehen sollte; 
ist erst· dadurch, daß Goethe ihn im großen und ganzen 
nicht zurückwies, sondern ihm gültige Unterschrift gab, 
vom Publikum' bereitwillig eingelöst und' von künftigen 
kreditwürdigen Ver1retem des Berufs immer wied« pro
longiert worden. 
[sgalt sogar alsbald die aussch)ießlich am Kantsehen Sitten
gesetz entzündete Sehillersche von "Schuld und 
Sühne", das heißt, daß des Kunstwerks Held ei st wrklich 
durch unmoralische Tat schuldig wurde und verletzte Sitte 
VOC Augen mit seines Lebens Einsetzung büß~ für 
über,trieb~n und veraltet. und' die unbekümmertere Goethe
sehe AuffaS6:lJng, "alle menschlichen Gebrechen sünnet 
reine Menschlichkeit", man sieht aus eigenem vernünftigen 
Ankieb und ohne §ich seelisch und leiblich zu überan
strengen, endlich des Bestehenden Vortrefflichkeit ein, 
'I7urde Trumpf; der H~ld, der rein psychologisch ein wenig 
gegen Strenge des Milieus und der Gesellschaft gemurrt 
hatte, enlscheide~ unte!" keinem Zwang doch aU6 eigen~m 

am letzten Aktsch1u8 etwa so: . 
"Ich keOlle mieh in <\er Gefahf" nicht mehr 
Ich schäme miCh nicht mehr, es zu beke:nnen. 

,Za-.bl"Ochen ist das Steuer und e; kracht 
Das Schiff an aßen Seitm -" 

und darin mit schlichter Geste der Ergebung: 
"So klammu-t sieh der Schiffer endli<:h noch 
Am felsen fest, an dem er scheita 11 sollte." 

an nehmt alles oor in allem,. tü eh tig und solid 
'be'tViesenen fels des Juste milieu! 

AUflOSUNG DER WELT 
VOll H.w-ift 8tGdcltlia~" • 

"Dies ist, dp Grundgedanke ~ineol1euen, umfang-
; reichen Werkes. Er soll an dieser Stelle au~gesprochen 

sein, '170 ich sprechen durfte, als mich niemand hören 
wollte; in der AKTION ... " Stadelmann. 

Alles in der Wdt Daseiende, mit Sinnen zu Erfassende 
hat man in Zeit und Raum hineillgebunden. Aber Raum 
und 'Zeit sind nur Worte, sind ßenennuhgen für Maße, 

. die von Sinnesmenschen angegeben ~rdcn .. Greifen 'wir 
der Welt ins Innerste, dann löst si.esich und wir uns selbst 
in NIH'-aewerung auf. Die leitlicbe und rlumliche .Welt 
erfibt in ihrer Auflösung den EinheitS1iGt Bewegung 
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Bewegung ist mit Be~'egung furtwähre!,d in Beziehung-. 
Durch in-Beziehung-Sein aller Bewegungen beeinflußt eine 
Bewegung eine ander;>; Bewegung stößt auf Bewegung; 
Bewegung reflektiert; Bewegung wird im Lauf gehemmt, 
verknotet, \'erknäult sich{ muß in geknäultem Sein als 
Materie um Befreiung ringen. Bewegung ist in folge 

. Relation beschränkt. 
Die verschiedenfaltigen Ereignisse und Dinge sind Aus
druck der Bewegungsrelationen. 
Ist a!so die 'Welt in ihrem letzten Grund nur Relation und 
deshalb etwas Meßbares? Gibt es kein Absolutes? Uil-
meßbares? . 

• 

Absolutes der Gegensatz von Relativem. Die Relation 
liegt in der Bewegung. Das Absolute in der Nicht· 
Bewegung; in der Ruhe; im Nicht •. Nichts; es ist die 
Größe, die nicht an Zeit und Raum, die sirrn:ichcn Maße 
der Menschen, gcha:ten werden kann. Nichts;' es ist 
zeitlich und räumlich nicht meßbares Sein; i;t deshalb 
absolute Größe; absolutes Sein; das Absolute. Die Be· 
trachtung der Welt als Relation führt geradewegs zur' 
Welt des Absoluten. • 
Bewegung wird zu Ruhe; aus Ruhe kommt Bewegung. 
Aus Absolutem kommt Relativität; Relation wir~ zu 
Absolutem. In Ruhe und Bewegung hängt die Welt. 
Mater~ ist aus Relalionen von Bewegung ge""orden, die 
behindert ist, zur Ruhe zu vergehen. 
Bewegung vergeht. Eine "Lichtwe:Je" hört auf; es folgt 
eine andere. Die erste Welle ist tot: ist zum Absoluten 
gewo~dcn, zur Ruhe, zum Ni,chts. Die nachfolgende Be· 
wegungswelle geht lIUS dem Tod ihrer Vorläuferin hervor; 
aus derem Absoluten, deren Ruhe, deren Nichts. Zwischen 
"Bewegungswelle" und :,Bewegungswelle" ist ein Sein 
der Ruhe. • 
Zum Rechnen mit der Bewegung, diesem einen -letzten 
Ergebnis bei der Auflösung d« Welt, wende man das 
Kinon an. Kinon, B'ewegungseinheit, ist eine Bewegung, 
die aus Ruhe 1I'0mmt und zu Ruhe wird. Ist ein Leben, 
das wird und vergeht; ein Leben, das sich fortpflanzt. 
Wenn man mit Kinon ~echnet, steigt das Kinon in Zeit und 
Raum hinein, die aber Nur-Maße sind. Auflösung der 
Welt in Bewegung und Ruhe kann die Worte Zeit und 

. Raum nicht mehr zu Daseinen erstarren lassen; kann sie 
nicht als absolute Gegebenheiten' anerkennen. 
Auflösung der Welt! Ein Beispiel: , 
Die Tatsache Welt ist ein Erfahrungssatz. Erfahrung wird 
durch Bezüglichkeit von Welt und Menschen-hirn; die 
beiden lassen sich in Bewegung auflösen. Ereignisse (Ge
sehenes, Gehörtes) sind Bewegungen in einem Milieu, das 
wir in einem fall Ather, im andern Luft nennen; Gehirn
materie ist aus vielen Bewegungsrelationen entstandelkl 
Verliallung von Bewegungen (wie Materie überhaupt). 
Die Welt in jh~en verschieden fachen Bewegungsweisen 
geht durch verschiedene Eingangstüren (Auge, Ohr) zum 
Gehirn; die müssen auf dem Weg dorthin öfter sich um
wandeln; müssen sich ablösen zu eIner anderen Be
woegungsweise (Umwandlung von Kraft hat man das 
bisher genannt), um als Bewegung sich behaupten zu 
können; .so oftmal, bis alle diese (Ereig
nisse, Gesehenes, GehÖftes) im Gehirn zu einer finheits
bewegung geworden sind: Menschliche Geisteswelt, an 
leit und Raum nicht meßbar. 
Auflösung der Welt! folge: 
Können nicht, wIe im Menscbenhirn verschiedene Be
wegungw-eisen der Welt zu einer Einheitshewegung wer
den, alle die verschiedenen Weltbewegungen, ob sie un
behindert zeitlich laufen, oder ob sie materiell räumlich 
um Befreiung ringen, zu eind Einheitsbewegung werden? 
Kann die Welt nicht restlos zu einel EinheiOichkeit sich 
verbewegen ? Materie restlos werden? 
Umgekehrt: Ist die Welt aus ~iner 
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. hervorgegangen? HeiBt das nicht, aus einer einzigen 
Betvegu ng? 
Wie, Bewegung zur Nicht-Bewegung :wird? 
Zu Ruhe? Zum Nichts? Zum Absoluten? 
Aus Nichts, dieser Nichtbe'ftgung würde keine 
andere Bewegung sich lösen können als die, woraus .wir 
wUt"den? 
Auflösung der Welt in Bewegung bei Betrachtung der 
Bezüglichkeft lenkt zum Absoluten, führt zum Unbe
sclH"lnkten, zum Nichts, dem Ursprung unserer /Welt; 
weist durch eine wenn Wettruhe wieder 
zu Weltbewegung wird, auf einer andern 
Welt mit andern Rhythmen, andern 

SCHWESTERN DES ELENDS, ICH RUfE EUCH I 
filr die AI(TION 

Schwestern des ich rufe Euch! 
Euch mit verfallenen 
Euch mit Gesichtern, die zu verlrocknen 
• 

in den g1üh<:nden Essen der fabriken, io der giftigen. 
Athmosphäre Eurer Stuben, . 
Euch alle, die früh aufstehn 
und sich in den Näcl*n durch die Galleeren der Betriebe 
schleppen, 
Euch, denen ihr Lebtag die Sonne nicht scheint 
und die sich Sonntags Iotmüde in das Bett h~infallen 
lassen 
zu einem tierischen Scblummer, 
um in wenigen Stunden der Betäubung gänzliches Ver
geC$en zu finden, 
Euch alle, Euch, denen das Leben nicht einen Tropfen . 
freude schenkt, • ' 
die nichts wsen von dUli Schillern der Schönheit 
in Augenblicken der übereinstimmung mit der Natur, 
die nichts ahnen von dem Locken der Liebe, 
wenn in der jungen Brust die Slfte zu quellen bt:gillllCQ, 
denen sich die grauen Tage aneinanderreihen, 
wie blasse Perlen an schwarzen Schnur, 
ewig freudlos, ewig sich gleich, 
Euch alle, Schwestern des Elends, rufe ich! 

Töchter der Schande, ich rufe Euch I 
Euch alle, die die Not des Tages zwingt, 
ihren Körper zu Markte zu tra.gen, . 
Euch alle, die ausgestoßen sind von den Stätten, an denen 
das Glück wohnt, ' 
Euch, die der wilrdige Bürger am Tage bespuckt 
und in deren Betten er sich in den Nächten herumwälzt, 
Euch, die die frauen der Sitte mit Hochmut verhöhnen, 
die in den falten der Seele I(loaken des I(otoes ve-bergen, 
Euch, die die Töchter des Nichtstuns mit Abscheu \':.'1'

achten, 
nach deren Lust sie sich heimlich verzehren 
in der feigen Brunst ihrer Nlch~, 
in der schmutzigen Geilheit ihrer Gedanken, 
in den verhüllten Träumen ihrer Niedertracht, 
Euch alle, Euch, gepflügt in den Ackern des Goldes, 
entsprossen ·dem Unrat des Glückes, . 
gezeugt aus der Schuld Eurer Verlchter, 
Euch rufe ich, 
denen ihr Leben ein Opfer gang war vom Au/gang zum 
Untergang, 
denen die Seele geschändet ward von Geburt bii zum Tode, 
den~n ihr Tag ein Verbluten war vom Morgen zum Abend, 
fllch, deren Lotterbett heiliger war . 
al, die tausend Ehebetten, die in den Häusem des Reich.
tums prunken, 
Euch, deren Umarmungen tiefer waren 
als das Lügengespinst, das sich in den Daunen wllzt, 
Euch. deren Leben und Lieben eine tlgliche Opferung 
"·lIrde 
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an den Moloch Gold, der Euch alle bespie und Euch 
nach her verschlang, . 
Euch alle, Töchter der Schande, rufe ich I 

• 
Bräute des Tooes, ich rufe Euch! 
Euch Schwestern des jammers, Töchter der Arbeit, Bräute 
des Leides! 
Euch alle, denen das Glück versagt bleiben muß, 
weil die I(onjunktur des I(apitals der Maske des I(rie~ 
bedurfte, um ihren Bankerott hina IIszuschieben, 

. Euch alle, denen· die freude fremd bleiben muß,· 
weil die Blutgier des Goldes des Donne,s der I(anonen 
bedurfte, um den Schrei der Unterdrückten zu üha tönen, 
Euch alle, die jede Hoffnung für ewig begraben mußten, 
weit die Ausbeutung der Reichen .einoes feldes der Ehre 
bedul fle, um ihre Nieda kacbt mit Glorie zu umkleiden, 
Euch, Brlute des Tooes, Beute des I(rieges, Opfer dU" 
Lüge! _ 
Ew::h, die nie mehr einem Manne die Hand reichen können, 
weil die jahre der Blutarbeit den blühenden Leib VU"
wüsteten, 
oder die Leben un1ler dem Herzen 
von dem sie nicht wissen, woher ihm die Windeln schaffen, 
oder in deren mageren Armen, an deren hJ.ngenden Be asten 
das I(ind in letzter Erschöpfung den Atem verflüchtet, 
Euch, die - Wahnsinn in den Augen -
dU«h· den Hunger und das Elend in den fluß getrieben 

Eoch 
die mit 
oder in 
siechen, 

und Aberh underten, . 
Hand das Leben zu enden bereit sind 

Winkeln am eigenen Dasein dahin.-

Zahllose BIlule des Todes, von denen die WeH: nichts 
erflhrt, . 
,!eil ilR Augen und I(nochengesichler sie aufrütteln 
könnten 
aus den J<räinpfen der Lüge, aus den Haluzinationen des 
Wahnsinns, 
in denen sie einzig Bestand bat, 
Eoch, die das Leben wegwerfen können 
ohne Pathos und ohne Sentimentalität, 
Euch aUe, Bräute des Todes, rufe ich! 

• 

Mütter der Schmerzen, ich rufe Euch! 
Euch frauen, die jedes jahr ein I(ind gebären, 
von dem Ihr doch die freuden der Mutter er-
fahren 90111, .. 
Euch frauen, die jedes jahr ein I(ind gebären, 
dem Ihr fremd bleiben müßt vom enten Tage sein« 
Geburt, . ' . 
Euch frauen, die jahr ein Kind gebären, 
das dem fraß der Maschine zum Opfer tIIIt, 
Euch frauen, die am Tage durch die fabriken 
'Wihrend ihre l<inder schutzlos den Oefahren iocU" I(ind
heit ausgesetzt sind, 
Euch frauen, denen der Quell der Trinen lingst 1/USie&It 
ist, 
wenn ihr nach gekommen euer vabo-anntes l(ind 
in den Hinden der Nachbarin findet, 
Eoch frauen, denen I(inder entwachsen, 
VOll denen ihr kaum die farbe der Augen wißt, 
die Euch in den langen Stunden des fernseins so 
geworden sind, 
daß sie vor euren zättiichen U marmun~ unter die· 
Schürze der Nachbarin f1l1chten, 
Eoch . &He, frauen der Wehmut, -
denen die liebende Umarmung des Manr.c5 
kaum von der asten Nacht ihrer Hochzeit bekannt" ist, 
die 'den Malm sonst nlll" in den llI"ünstigen U marmun~ 
der Nichte 
wenn er gelidert von der Al'beit des Tages nach Hause 
kommt, 

• 

-
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order « sie stinkend VOll Tabakrauch und fusel 
v«gewaltigt . 
und i(ind« zeugt, die schon vor der Geburt 'Zum Kretin 
gtSkmpelt sind, 
Euch frauen, denen in den asien Tagen ihrer Ehe 

facht Eure SOhne zu wilda- EmpOrung, 
schürt ihre Herzen, zu stürzen den Trug! 

• 
Wühlt in den Seelen der tatscheuen Memmen, 

. pulst sie empor zu zerbrechen den Trug! 
Traget im Herzen die Fackel des Aufruhrs, 
waget sie zündend von Herzen zu Herzen, 
bis üben,trahtet die Sonne den Trug. 

• 

120 

die farbe und d« Glanz von Augen und Antlitz fallen 
wie frühe Blüten, die. da" Winto noch mit den letzten 
fingen des frostfS Übulascht, Tobia.t Ste"nbtrg 
Euch Iirauen, die ihr. Leben hinopfern, wie man ein 
GlaS W .... er \Qschüttet . VOLKSVERSAMMLUNG 
und in Elend und Demütigung ihr Lebtag verharren, fOto Ludtcig Kn_k 
Euch frauen, denen die Ehe vom asten Tag ein W~ Fenster hellicht sahen. Türen sprangen ohne Knarren auf. 
nach Golgatha wird, . Geheime Zeichen las man an den Häusermauern wie in 
grOßer und «greifender als der jener Frau, deren heiligen Büchern. 
Sohn am Kreuze starb. Und lauter lohten die Zeichen, stets lauter, und warben 
Euch Frauen, die dennoch ausharren auf dem Wege ihrer wache verliebte Massen allf die Plätze. 
Pflicht jäh gärte allf die Stadt Reiche gaben erschrocken sich 
und Kopf und Blick nicht wenden nach den Vet"\ockungen, Injektionen des Traumes. 
die der Abgrund um sie weut, Sieche verstunkner Spitäler phantasierten vom Antichfisl. 
Euch alle, Mütter d« Schmerzen, rufe ich I Aber die Sonne stach sich unerschütterlich in den Zenith. 
Ich rufe Euch alle zur Empörung! Welthungrig bäumte an diesem Tag sich auf die rote 
Ich rufe Euch, zu Mren und zu handeln! Rebellion. 
Die Posaune der Revolulion Ik-öhnt! Ein Gott, ganz Auge, leuchtete aus Fleisch und Blut 
Es gab eine Zeit, da wuroe denen da- Himmel verheißen, Der Schmerz sank gleich einer Fledermaus trauernd hinab 
die ihr Sehicksal trugen, im Elend verharrten. in den Staub. 
Die Zeit ist vOf'.bei! Nur sie, die bleichen beschmutzten Menschen beherrschten 
In ihrem Zeichen kam die Welt aus den Fugen. die Kraft. 
In ihreni Zeichen wurde das Böse Idol. Schneider geduckten Grats, Schmiede ausgebrannten Augs 
Die Zeit ist vorbei;wä wollen, daß sie vorbei sei.' tollkühn Hähnen gleich straubten sich hoch. 
Wir willsen nur zu gut, wer diese Nebel des Jenseits Von flammenden Tribünen polterte man an der Zeit 
über die Augen des sehenden Tages gebreitet, und darunter der Gerechtigkeitsengel zlIsammeneggte 
Wir wissen nur zu gut, ws die Illusionen eines Para- die Brüder. . 
dieses Erde brodelte Beulen, wollte fortwlhrend versinken. 
in den ringenden Seelen da- Menschen angezündet. Sie abet" standen. Gediehen. 
W'r ..... en /1U!' zu gut, wer das Gift des Martyriums In ihrer Faust war det" Zeiten Rad und sie sogen mit 
In die Herzen der Armen und gestreut. ihren Augen schon ein den Platt. 
~ir wissen es wohl und za-reißen den Schleier. jedet"mann glaubte, das Maß sei voll! 
Wir stiirzen den Trug und brennen es laut in die Aus tausend Kehlen zugleich aufQrgelte der Wünsche 
horchenden Ho zen: Gewißheit 
Es ist Lüge, Lüge, Lüge! Erwchel, ihr Menschen! Einer (X"edigte toll: Wir sind die Kraft! die Schöpfung! 
Entsetzliche Tiuscbung, die aus dem Elend eine Tugend das Leben! 
macht.. In Judenschädeln verglommen Pogrome von Jahr· 
Elend ist Sünde! Armut ist Schande! Not ist Verdammnis! hunderten binnen einer Minute am Scheiterhaufen 
Ewig v«dammt, wer darin va-harrt! der Freude. 
HOrt 15, hOl I, ich rufe Euch zu, erwchet, ihr Herzen! Dirnen abwischten lachend der Schändlichkeit Maske: 
SchwfSta-n des Elends, Hagere Mütter stützten zur Sonne rachitische Kinder. 
Töchter der Sehaade, Auch die ältesten Arbeiter schüttelten den Schrecken 
Mute des TodfS, der Fabriken, Bergwerke, Kellerwerkstätten von sich ab. 
Mütt« da" Sehma-zen, Glücklich lachte sich jedermann in der Erfüllungen jubel. 
seht Euren jammer.lOeht Ein Sehma zen, seht Eure Armut, Und da - jäh zerzauste sich das Gesicht -
seht EW'e Not! plötzlich fühlte keina- mehr neben sich sein Paar 
HllITet nicht tierisch In drück'endem Jammer, und die aufdröhnenden Gewehre impften erbarmungs-
fachet tk:n Aufruhr, zerbrechet den Trug!' los in sie den Tod. 
Halle! nicht kindisch in Ieblosa- Hoffnung, da. JvbiI4uruAe(l dn-AIlTION. AtulÜwl 
stellt Euch dem Leben, wb.-eche! Trug! Man .. ml't ilbt;,It'agett """ JOM( KalMn-.) , 
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PETER KRAPOTKI~ 
ArisrukJ alte, Arme.:, V crwaltlillg. (jdehrtcllwdt, Arbeiter. 
Hauern, RCI'ulutionäre, alle drie,t' Welten hat Krapotkin 
Jurchqu.ert, er hat an J.eren jegiicher teilgenommen. 
Sprofl einer adligen I-amilie, Zögling der Pagenschule, Pag<:, 
bei Hof, Offizier, hatle s4ch Peter Krapotkin nur dah.in
~eben zu la;sen, um, aibstaifiert mit Ehren und Gütern. 
Lur höchskn Stufe oe,; Tschin zu gelangen. Der Zufall 
der Geburten hatte ~eincn Platz unter den seltenen Genuß
beziehern d.:r allgemeinen Ungleichheit be,;timmt. Aber 
hätte der Autor eines Romans seenen Helden in die Auf' 
~inanderfolge g"egen<atzEdJster Bedil'lgungen stdlen und 
des..;en imm,~r im gleichen Sinne gei..,Lgen t'ortschritt und 
rnoralbche Linheit ,-'ntll-ickeln wollen, er hätte, wie groll 
auch sein Talent, kein volloendeteres Leben erfinden können 
als das Peter Krapotkins. 

Die t'amiliemn>hnung. d-c;' Krapotkins lag .n Moskau, ;m 
alten Adelsvi'ertel, wo lang.,am die alte MO!>kowiteraristo
kraüe erlosch, fern der Oeschäftigkeit des Handels und 
der Industrie. Dort wuch,; das Kind in engster Gemein
schaft mir einem zwei Jahre jüngeren Bruder auf, der 
leitleocns sein teuerster V Ntrauter und Gefährte seines 
Gedanken,; sein wird. 
Der junge Pder trat in dj.c Pagen:>chule zu Petersburg ~in. 
Es ist eine dem Adel vorbehaitene Militärschuk deren 
hervorragendsten ZöglLnge nach ihrer Verwendung als 
Kammerpagen der Reihe nach zum Dien;;t bei der kaiser
lichen l-amilLe herangezogen werden, um dann einer 
bevorzugten Laufbahn Ln den Stäben und Garderegimen
tern gewiß zu sein. Er hane das Glück, in einem Augen
blick in diese Schule einzutreten, wo die U nterricht6-
methoden sich dort erneuerten und die hervorragendstJen 
Lehrer Rußlands dorthin lehren kamen. Dte Umbiklung 
des geistigen W·esens der Schüler ließ hier gleicherweis{) 
Gebräuche und Geist gesunden. .\1an rst überrascht, zu 
sehen, wie dort eine lebhaft bewegte Intellektualität· 
herrschte, eine ausgeprägte Vorliebe für dLe Reformen, 
die Alexander 11., von ve,schiedensten Einflüssen gezerrt, 
heute entwarf und morgen aufhob. ~lIe diese jungen 
Leute interessierten 6ich persönlich für'- die Aufhebung 
der Leibeigenschaft. DLe seit zwei jahren angekünd:g1Je 
Reform ward durch die rückschrittliche Partei mit ve.r
lweifehem Widerstand bekämpft, und sie wurde in dem 
Moment proklamiert. W'O man sie auf immer begraben 
glaubte. Im Pagenkorps wurde die Nachricht mit Be
geisterung von den Zöglingen aufgenommen, die doch 
Söhne der Besitzer .von Leibeigenen waren, aber die ein 
Hauch von Edelmut gestreift hatte. Krapotkin kannte das 
elende Los der Bauern und Knechte, die der Leibeigen
M:l1aft unterworfen waren. Sein Vater war persönlich kein 
grausamer Mann, aber er war selbstredend konservativ, 
tm Bann der Traditionen" und ni:.>mals war ihm, so 
schwächMCh das war, die Vermutung aufge>tiegen, die 
Bauern und Dienstboten könnten etwas wie menschliche 
Würde und Empfindlichkeit .besitzen. Der junge Mann 
dagegen hatte eine hohe Vorstellung vom moralischen 
Wert und der Intelligenz aes Bauern, des Mannes aus 
dem rUW6chen Volke. Remerken wir, daß die~e günstilfC 
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\Vertung bei Turgt"njdf, bei lolstüi silh wiederfindet, bei 
311':11 großen Schrift.,ttllern des zeitgenössischen Rußland 
"I::, gibt keine Theorie. ich weiß das aus Erfahrun,g," 
,agt Krapotkin .. ,es gibt keine Theorie, sei s;e d~r \vi,SC/l
s.chaft.ichen, sozialen ud·:>r natürllchen Welt entnommen, 
die man einem durchschnitt:ich intel!rigenten Men<;llhen nie'bt 
au,eillflndersetzen könnte, ~wofern man s.Le se~bt'r in be
,timmter Form erfaßt hat." Ab; er. ganz jung noch, aUI 
einem Jahrmarkt ~ich u n ~er Bauern mischt, ist er betroffen 
\om "trnst ihres ~esunden Menschel1\'erstandes und von 
ihrem gefestigten Urteii" und gleichzeit;g von dem Oeiste 
der (H ei c h he i t, der sie beseelt. Gebeugt durch die 
Oewalt, ist der russische Ihuer d,-; unt~rwürfig5ten Oe
h'OTsams gegen die Herrschaft und den Polizetüffizier fähig. 
doch achtet e; sie nicht für höhere Menschen. 
Zu dieser Zeit stand er auf dem geeigneten Piatz, UIII 
gleicherweise, wte vorher den Bau(",n, nun den Herrll 
zu .beurteilen. Zum Sergeanten des P.1genkorps als ~rskl 
befördert, war er der Person Alcxanders 11. 3ttachiert. 
Dieser Herrscher hat dte :-Jeugier turopas erregt. Man 
hat sich gefragt., wie der Befreier' der Le1be:genen qer 
Henker werden konnte, der er 1870 bi,; 1881 war, wie 
der Mann, an den H'erzen 1862 schrieb: "Du hast gL'

siegt, (Jaliläer!" unter der Bombe de. Revolutionäre zu 
sterben verdient hatte. Krapotkin erklärt es uns: .,Alexan
der der Zweite", sagt er, "war bestimmt kein mittelmäßiger 
Mann, doch lebten zwei verschiedene Menschen in. thm, 
die, beide stark entwickelt, einer gegen den anderen 
stritten. . ., Er ~'ar bestimmt nicht feige, er konnte 
tapfer einem Bären entgegentreten .' und dennoch war 
er sein ganze5 Leben von den Schrecknissen heimgesucht. 
die seine eigene Einbildung und sein VerWh'Ttes Uewissen 
gebar. Er war sehr liebenswürdig in den Beziehungen zu 
setnen Freunden, doch dtese Liebenswürdigkeit schloß ni<:ht 
die schreckliche Ulnd kalte Urausamkeit aus, - eine Grau
samkeit, des 17. jahrhtJ.nderts würdig, von d~ er in der 
Unterdrückung des polni6chen Aufstands Zeugnis gab 
u.nd später, 1880, als er analoge Maßnahmen zur Erstickung 
des Aufruhrs der russi6chen jugend traf, - eine Urausam
keit, deren niemand ihn fähig geglaubt hätte." 
Am Tage, da der junge Krapotkin und seine Kameraden 
zu Offizieren b~fördert wurden, hielt ihnen der Zar eine 
kleine Ansprache, in d.e,r sich brüsk das zweite GesicM 
des Souveräns entschleie'ie, dem eben die Maßnahmen 
zur Emanzipati,on cflen Beifall der gesamten Ii "Jeralen jugend 
eirugebr3g'Cn hatten: "Reaktion, Maschine mit VoUdampf 
rückwäc1s," sagte sich im Weggan~ der junge Mann. 
Er sel'bst dagegen konnte sogleich beim Au~1ritt aus dl>f 
Schule den ersten Abschnitt die~es ständigen Vorwärts
schreitens verzeich,nen, das sein Leben war. Dem Zorn 
des Vaters, dem Erstaunen semer Kameraden entgegen 
\t"rweigerte er, Dien"t im Generalstab 006' der Garde 
zu nehmen. Sibtrien zog ihn an, vor aUem das östLiche 
Sibrrien, und er, dem s.eln Rang das Recht zur Auswahl 
unter den gläniJendsten Regimentern des Rciches gab, 
ließ sich bei den berittenen Kosaken des Amur ein
schreiben, deren Uniform aus einer grauen Hose bestand, 
emem für SJeint' elega.nten Kameraden skandalö~n Gegen
.. tand. 
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Die höhel'lf. Verwaltung Sibirien; war zu dieser Zeit weit 
besser und aufgeklälter als die !fes europäi5>Chen Rußla.nd. 
Die Generalgouverneure des ö;tlichen Sibiriens, N. N. Mu
ravieff, Korsak:lf, der Gouverneur von Transbaikalien, 
Kukel, w:u-en umfassende Köpfe und Männer von Tatkraft. 
Die politischen Verbannten wurden von Muravieff emp
fangen und mit Te:·lnahme angehört, wie Bakunin und 
Michawoff. 

Krapotkin hatte sich in Tschita, in Transba~kalien, bei Kukel 
niederzuJ.assen, dessen eigeDer Adjutant er war. Von 
diesem mit theoretischen und praokthchen Studien über 
die ReForm des Straiw'esens und die Einrichtung einer 
lokalen Se:bstverwaltung beauitragt, machte sich der Offi
zier von neunzehn 'ja.hren mit größtem fifer ans W~. 
Wohl war der gute Wjile seiner Vorgesetzten unbeslrcitbar, 
ih1' Urteil ehrlich, ihre Methoden die besren, und so 
überzeugte er sich ohne Zögern, daß 1<eine nützliche Re
f«"m aut dem Regierungs.- und VeI'waltungswege erreichbar 
war. Das war s.eine .aste Belehrung aus den pi"gen. 
Dann, von Transponen auf der Clliika und dem Amuc 
geieitet, erfO<'scht er das neu annektierte Amurgebiet. Als 
Kaufmann verkle.idet dur<:hquert er an der Spitze einer 
kleinen Kosakenkarawane die <:hinesi5<:he Mandschurei, ent
deckt den direkten Weg von Stretensk nach Merghen, den 
heute der mandschurische Zweig der tcanssibiri;chen Bahn 
nimmt, und der, damals völ:ig unbekannt, ihn unter Ver
mei,9ung des langen Amurbogens nach Blagove3<"htschensk 
führte. hinf jatre vergehen mit derartigen Reisen, und 
die Leidenschaft zu,r Geographie erwacht in ihm, wäm-end 
gleichzeitig er die moraltsche Unmög):chkcit, Offizier zu 
bleiben, eins.:ehl Tat>ächlich bricht e;n Aufstand der 
polnbchen Deportierten in Sibir.en aus. PeteIr· Krapotkin 
b:aochte nicht gegen sie zu marschieren, aber sein Bruder, , 
Kc.,;~kenoffizit'l', verdankte e; ledig;ich der Ein~'f.:ht srines 
Ob~sten, zur /kk.'lmpfung von Leuten, die nur für ihre 
Freiheit fochten, nicht genötigt zu sein. Die5er Umstand 
ließ beide Brüd« die ganze Abscheulichkeit der mäitäri
SChUl Sklaverei erkennen, und alle beide nehmen ihren 
Absdlied. 

Zweite Etappe. 
Nun ist er in Petersburg, Student der Mathematik und 
Sekretär in einer Sektion der geographiochen Gesellschaft. 
Er sichtet vergleichefld die Ergebnisse alter seiner Stud:en 
über Sibirien und kommt zu ihrer formulierung in einer 
allgemeinen Theorie über die orographische Struktur As:ens. 
Er lallt die Wonnen der wis;enschaftlichen' Schöpferarbeit 
kennen. Und in Finnland gelangt er zum Entwurf neuer 
Hy über die europäische ~eit. In Erkenntn:s 
.. l"ines Werlies bietet ihm die reiche und gelehrte G 
schaft die Stelle eines Sekretärs an. Das bed.eutete die Un
abhängigkeit des Daseins, die Verdoppelung der Mitte) zur 
Verfolgung aller beg\:lnnenen Untersuchungen im Großen, 
die Sicherstellung wi;,senschaftlicher Zukunft, und den 
legitimen Ruhm, den geistige Entdeckertat verschafft. Oft 
hatte er diese Lage ersehnt. Und dennoch lehnt er sie ab. 
Auf seinen langen und einsamen Fahrten in Finnland hatte 
er in Gedanken seine ganze Laufbahn wieder durchlebt, 
alle diese miserab!en Existenzen aus dem Volk, die ihm 
begegnet, wieder \'or Augen gesehen: Geprügelte Leib
eit:ene, freigelassene Bauern ohne Bauland und Saatkorn 
u~ von Abgaben erdrüek~ ~biriSIChe Kosaken regel
maßigen Hungersnöten zur Beute, "Wo war mein Recht 
zu dksen nob;en Belustigungen, wäbrend rings um mich 
ich nut' das Elend sah, den Kampf um einen Bissen vtJ'
schimmelten Brot~?" Für alle die, die lernen können und 
mü~en, gilt 5 zu 'Mbeiten, zu ihnen, unter sie ,gilt 
es zu gehen, sie mit allen Kräften seiner hande:nden 
Intelligenz und allem Eifer der bewußten Gemeinschaft 
zu unterweisen gilt's. 
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Es steht nicht iri Frage, ob einige begabte,e Gehirne der 
Menschheit größere Dienste leisten werden, indem sie der 
Wi'senschaH Fortschritte erwirken und anderen die Sorge 
ihrer Verbreitung überlassen, "all diese. Phrasen sind pure 
Sophismen von Gei.>tern, die gerne einem quälenden Di
lemma entwischen möchten". 

• • 

Dritte Etappe, dies die verdknstvollste, die t>ntscheidenste. 
Zudem geritot Krapotkin, den enterbten Massen ein 'leich
tes Leben und eine mit Recht beneidete Stellung zum 
Opfer bringend, in den Einfluß jener großen Bewegung 
zum Volk hin, die 4amals 60 vie!~ junge Russen beider 
Geschlechter milfiß und einen Markstein in der mora\.:-
sehen Geschichte Rußlands· bildet. . 
Lehren<! wol;-te er in einem lernen. Er kam zur Schweiz, 
wo er sich der Internationale anschloß, die trotz der 
kürzlichen &hlappe der Pari.'er l(Qmmune noch in vielen 
Bezirken, vornehmlich in Zürich, ein Brennpunkt revo
lutiooii.-er Studien war. Er sieht die französischen Flücht
linj!'e au" der Kommune, läßt sich die Umsch1t'llnge der 
Insurrektion erzählen lind erklärt die Ursaclren ihres' 
Mißerfolges, 
Mitten unter den Arbeitern der franzö>.ischen 5c'hWt'iz, 
den Uhrmachern des jura machte der Russe seine Be
trachtunj!'en. Er hatte sich schon über d}~ gebieterische 
Geste geärgert, die der Generalrat der Internati:male unter 
der Leitung Marxens und Engels bezüglich der verschiede
nen lokalen Föderahonen annahm, I n der föderation des 
jU('3 fand er, daß da,; Fehlen jede; Unterschieds zw·isdten 
Haupt und Gliedern bewoirkte, daß jede~ Mitglied sich 
um Bildung einer persönlichen und unabhiLngigen Mei
nung über alle Fraj!'en bemühte. "Die Arbeiter w,aren 
keine durch eine Minderheit geführte Masse, 
deren politischen Zielen sie ·dienten. Ihr. Leaders 
waten einfach unternehmendere Kameraden. eher A n
I eiter als Vorgesetzte." Die Ansichten, die er al~ jüng
ling in Sib .. ien über die Nutzlosigkeit, den Übe:Stand jeder 
Regierung sich ~bildet hatte, hier strebte er sie auszu
reifen und zu verallgemeinern. Als er nach Rußland zu
rückkam, war er Anarrhist. Es ist die letzte Stufe seiner 
intellektueHen und m«alischen formung. Der Re,t seines 
Lebens wrd· nur die Hisllo/'ie seiner durchgemachren 
Kämpfe, seiner Qualen und Gefangenschaften die für 
die Sache, der er Slieh vef>('hwor, er dUfl-hgelitten hat. 

Er belTitt Rußland, reich an &hätzen der Beobadltung, 
der Reflexion, die er sich selbst und verdankt, 
und einem umfangreichen Packen Bücher, Broschüren, 
Zeitschriften, die in Rußland sheilg verboten sjnd und 
deren Lektüre eine kostbare Rerekherung für seinen Bruder 
und seine freunde sen wird. Ein Schmuggler schafft sie 
ihm mit großer Geschicklichkeit über die polnis<."he 
Grenze. . 
Er tritt in einen von Tschaikowski gebildeten Kreis ein, 
und seitdem beginnt für ihn die tätigste Ex:Stenz. Gleich
zeitig mit der Wiederaufnahme seiner geographi5d1en und 
geologischen Studien knüpft er mit revolutionären Männern 
und Frauen die engsten Beziehungen an, beschäftigt sidl 
mit d.er Verbteitung von Propagandabüche. iI und -schriften, 
und wenn er die Mittelpunkte der Eleganz, die er wtiilerhin 
aufsucht, verläßt, wechselt er in Hatz die Kleider, wirft 
den Schafpelzmantel auf den Rücken und geht, die gute 
Rede unter die Arbeiter und Bauern tragen. Die Polizei, 
sollte man meinen, zögert nicht, ihn im Auge zu halten. 
Eines Tage;, da er gerade eine bedeutsame Mitteilung ge
macht und die Gesellschaft ihm die PräsidentenWÜi'de der 
Abteilung für phrskche Geographie anbietet, fragt es sich, 
ob er nicht im Gefängnis der Dritten Sektion üba i1achten 
wird. An jenem Tage geschah es nicht, doch konnte das 
Ereignis nicht lange ausbleiben. "Zu dieser Zeit der 
Regierung Ale.anders 11. war die Dritte Sektion absolut 

• 
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allmächtig. Die Obersten Ikr Gendarmerie veranstalteten 
Tausende Haussuchungen, ohne sich im allergeringsten um 
das russische Oesetz und die. justiz zu kümmern. Sie 
verhafteten, wen sie wollten, behielten die Leute, so lange 
es ihnen paßte, im Gefängnis und verbannten zu des 
Generals oder ihrem eigenen Vergnügen bestimmte Per
SoOnen ins IJQrdöstliche' Rußland oder nach Die 
Unteis~rift des Ministers des Innern war eine einfach 
formalilii', denn ihm fehlte jegliche Aufsidlt über sie und 
er kannte nicht einmal ihr Treiben." 
Durch Iliese gc;>chwinde Obrigkeit ward Krapotkin gefaßt 
und in die Peter-und-Paulsfestung geworfen, Stein
masse, die am Ufer der Newa sich reckt, gegenüber dem 
Winterpalais, und deren Annalen- Seit Peter <km ErPen, 
das heißt seit hundertsiebzig jahren, Annalen der Meucbel
morde und foltern "aren, voll VOlii Ba-khten über lebend 
begrabene Menschen, zu langsamem Tode verurteilte, zum 
Irrsinn getriebene in der Abgeschiedenheit der dunklen 
und feuchten Verließe". . 
fast zwei jahre hat er dort ohne gerichtliche .Abuct~lun'g. 
zugebracht. Trotz des Willens zUi-Bewam-ung seiner Klar
heit und Stirke. trotz der kÖ{perlichen übungen, die er in 
seiner Zelle sich aufgab, trotz de;; ihm "bis zum Sonnen
unt~rgang" erlaubten Studiums, schwächt ihn der Wechsel 
der Lebenshaltung zu sehr. Eine solche Blutarmut tritt ein, 
daß man ihn verloren glaubt. "Wenn Sie mir ein ärztliches 
Attest beibringen, das den Eintdtt seines Todes innerhltlb 
acht Stunden \lIer<k ich ihn entlassen," ant
"ortet seiner schluchzenden Schwester der Staatsanwalt. 
Dennoch erreicht man seine überführung in das Gefängnis 
des Militärhospitals, un<! dort ge!in3"t mit H·lfe ergebener 
freunde ein Ausbruch, dessen Bericht eweifend ist wie 
ein Roman, wie ein in guter Laune geschriebener Roman .. 
jeder Ausbrecher ist ein HekI, sagt ausgezeichnet Rachilde; 
Kiapotkin war es in der Tat, nur zeil{t er- sich nkht als 
9Olcher. sondern als ein' Mann, der Lust hatte, fortZUgelJM1\ 
und dem das auf das Zeichen einer Geige hin ~lang. 

Nach einem kurzen Aufenthalt jin England kehrte er zur 
Schweiz zurück, zu dieser Föderation des Jura, die ihn 
gewaltig anzog', und er 1VIIrde einer der t::1tigstel) Mit
arbeiter der "Nacm-ichtel}" die3er Verbindung. Er fordert 
1877 auf dem Oenter Kongreß die Autonomie der Arbeitl'l"
organisationen gegen die Tyrannis der Sozialdemokratm. 
Er hatte sich unter dem Namen Levaschow d<x"thin be
geben, abt!r die .belgiscbe Polizei erfuhr, ur di~ Le
"aschow war, und erhielt Befehl, ihn zu verhaften .. Seine 
freun je zwangen ihn zur flucht,da man fürchtete,. die" 
Regierun~ würde ihn. a,t Rußland ausliefern. Einige jahre 
splter weISt ihn dieSch1Veiz infol~ der Erlllordll.ll'2" 
Alexandd's 11. aus: Inzwischen hatte ihn eine 
Liga zu m Schutze des Lebens des neuen Zaren von seiner 
Verurteilung zum Tode benachrichtigt. Mit den spIIrlich
sten Mitteln hatte er die "Revolte" gegründet. Die Redak
teure' druckten sit selbst und veröffentlichten unter 
eine Menge nsen'tlicher Broschüren zu ein, Z1Vei SotK; die 
sich in Tausenden von Exemplaren verbreiteten und in 
alle LAnder drangen. Diejenigen Krapotlrins emp~hlm sich 
durch ihre Sauberkeit, ihre Klarheit, ihren konkrelen, un
mittelbar für .jeden ger~n \lI1d einfachen . faß-
lichen Charaktl!T. ' 

• • • 

11181 hatte Krapotkin in Lyon und Umgegend Propaganda
konferenzen veranstaltet._ Infolge Iles Attentats im Cafl: 
Bell{'Caur wurden sechzig Anarchisten verhaftet, lind die 
Lyoner. BläHer drangen darauf, ihnen Krapotkin hinzuzu
f~gen. Die fügsame Regierung· verhaftete jM ih Thouon,. 
seinem damaligen. Woh!l4lrl. Man '&"Ollte einen Sensatiol& 
prozeß, -aber man wagte ihn nicht der Jvry anzi\vestrauen, , 
konnte man c'Io:h nicht alle diese Angeklagten der- M:t 
schuld an der Bombenaffäre bezichtigen. Ein 1871 gegen 
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die Mitglieder der Internationale erlasSel!es Gesetz bietet 
genügenden Anhalt zur überweisung "an die Strafpolizei: 
In der ,Tat war Krapotkin Anhänger dieser Vereinigung, . 
aber kein Arbeiter- "ar in sie eingetreten, ,,:... <He Ver-

( handlungen erwiesen. Dennoch wurden alle durch diesen 
Vorsitz~nden verurteilt, Krapotkin und drei andere Zijffi 

Maximum von fünf Jahren Gefängnis, die anderen' zu 
Strafen zwischen ein und vier jahren. Die Verhandlungen 
entbehrten nicht der Spannung. Der Staatsanwalt, bar 
jeglich-en Beweism'lterials, doch volter Eifer für das Heil 
der Gesellschaft, bemächtigte sich eines Briefe; I(rapotkins 
anJean Grave. Grave war jung: Nachdem er seinen Tage
lohn im Schusterbei uf verdient hatte, erklomm er den 
Schl'iftstellerberuf dank seinem Verstand und W~en. Es 
scheint, daß er dabei die Interpunktion gänzlich außer lcht 
ließ. Krapotkin schrieb ihm, um !hm darzulegen, v..e 
ausgefallen diese Nichtachtung sei. Der gute Staatsanwalt 
modelte <H~sen unschuldigen ftat in eine Predigt zu 'Haß 
und Gewalttat, in der die Punkte Kugeln und die Kom
mata Dolche wurden, und entwickelte dies Thema mit 
einer Beredsamkeit, die die Angeklagten zum Ausplatzen 
brachte un.1l die Ric~ter best~rzte. _ 

. Obwohl die Begnadigung seit dem ersten Tage von der 
öffentlichen Meinung und einem Teil der K.ammer «e
fordert 1VIIrde, setzte man den Anfang 1883 in Clairvaux 
eingekerkerten Sträfling erst 1886 in Freiheit. 
So kam, durch eine ganz sonderbare Gunst de;; Schicksals, 
derse:be Mann, dessen erste TäliRkeit eine Unlusuchung 
über gewesen 'II'3r, dazu, die russischen und 
französischen Gefäng"isse aus eigener Erfahrung zu stu
dieren; er verglich sie in der Schrift: "In russ:an and , 
french pi isons". Dasjenige von Clairevaux erklärt er für 
das beste Europas, ooch muß man zugeben, auch das 
beste Gefängnis taugt nichts: staatlich unterhaltene Ver
brecherschulen, das ;,t sein Urteil über sie. 

Es fällt schwer, J.(rapotkin nicht .Tolstoi zu vergleichen. 
Beide hatten den 'gleichen bevorzugten Ursprung, beide 
zeichneten sich durch den gleichen freiwilligen Verzicht 
auS;-beide hatten die gleiche' Liebe für die N:edrigen, beide 
drückten gleiche Achtung und Vertrauen in die Arbeiter-

· und Bauernrnasse des slawischen Volks aus. Doch sind 
die Ullterschiede nicht. minder groß. Tolsloi, einer der. 
stärksten Künstler seiner Zeit, gelangte von Entsagung zu 
Ent<.·g1Jng, zur Veischmähung. seiner selbst bis auf seine 
Kunst. Im Namep eines religiösen Glaubens, der im Leben 
keinem, der ihn nicht teilt, Grund hm Vertrauen und zur 
Bemühung gibt, empfiehlt er den Menschen angesichts des 
übels nur eine Moral der Enthaltung und Resignation. 

. Der Dieb <kr Energien von Ewigkeit· her ersteht im 
Christus seines Evangeliums. Erfordert vom bellrfickten 
Mensch.en eine ul],aufhörliche und mühsame Anstrengung 
Z\lr ZAhmung seiner eigenen Triebe, zum Widerstand gegen 
Leidenschaften, und er untersagt ihm die natürliche Hal
tung, die starke Erleichterung einer AnttlOi t auf Gewalt 

· mit Gewalt. Von der Geduld und dem. Verzicht der Opfer 
Erweich'llng und Entwaffnltng der Henker zu· e. warten, 

. heißt in einen um SIO gröBeren Irrtum verfallen, als die, 
die heute von· Ikr Unterdrückung dB NAchsten leben, 

. deqsen kaum ein Be1illlßtsein besifzen. 
Krapotkin ist ein Mann der Wissenschaft,' und' er setzt 
Vertrauen in sie. Nur will er nicht, daß sie ausseh~eßlich 
in ihrer reinen Wesenheit den vornehmen und erhabenen . 
aber individuellen freuden einiger Weisen diene und in 
ihren Anstrengungen dem Luxus und egoistischen Wohl
be{in~en einer bevorzugten Minderheit. Er will s:e offen 
allen und arbeitend für alk. Selber friedlich, läßt er doch 
nicht zu, daß eille klein-e Anzahl von Gewalttätern dauernd 
mit der zu ihrem Vorteil beschlagnahmt~n Gewalt Miß
brauch gegen eine friedfertige MaS6e treiben kann. 

• 
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KLEINE' AKTION , I 

Dtr ' PlJrteiltJg du BAPD 
hat vom 15.-18. februar im Volkshause zu Gotha ge
l.t.gt. Es sind 25 stimmberechtigte De~gieJ h! zur Stelle 

Die Verhandlungen waren öffentlich, doCh war 
dies ast sehr spät, zu spät bekanntgtOgeben worden, 
", daß die berühmte "grOIM! Pl'ess~", die sonst a~ Partei
tage zu beschkken pflegt, kaum vertreten volr. Den Be
richt ilber die Tagung werde ich im nächsten Heft publi
zieren, heute nur das Ergebnis in der frage: Sympathie 
mit der Moskauer f:ührer·lnrernationa~. Schröder hielt 
das Referat, Pfemfert das Korreferat Nur ~wei Dele· 
gierte (Mitteldeutschland und Zwickau)' stimmten im Sinne 
Pfemferts gegen den Anschluß; 23 akzepÜl!l'1Ion 
folgende Resolution: 

Der Parteitag billigt den Anschluß an die 3. Inter
nationale als sympathisierende Partei unter den beiden 
bekannten Bedingun~n. Er macht es der 
Partei wie jedem einzelnen zur Pflicht, 
nunmehr auch innerhalb der 3. In\lel lIationa~ mit 
aller Schärfe und revolutionären Disziplin den uno 
~bittlichen Kam pf gegen jede Form des ilhlsionistit
sehen Opportunismus und Reformismus weiterzu· 

, führen. 
Sollte die 3. Internationale an die KAPD irgend· 
welche forderungen stellen, die im Widerspruch mit 
,,[,serm Programm oder unserer Taktik s~hen, ,so sind 
diese:ben selbstverständlich abzulehnen, selbst aüf die 
Uefahr hin, wieder ausgeschlossen zu werden. 

Wie gesagt: im nächsten Heft soll der Bericht etsdleinen 
und soll kritisch gesagt werden, was nach meiner Mei· 
nung klar ge,;agt werden muß. 

• 

freunde der AKTION! Genossen! . 
Donnerstag, den 3. März 1921, abends 7 Uhr, 
veranstaltet DIE AKTION in Berlin, P h' ar u s -
S ä I e, Müll e r s t ra ß e 142, eine . 

OffENTLlCHE VOLKSVERSAMMLUNG 
Thema: Wort und Bila im Dienste der 
proletarischen Revolution! 
Referenten: 
Max Herrmann: Was ist Expressionismus? 
Os kar K an eh I: Revolutionäre Dichtungen. 
n l' r t r u d E y sol d t: Aus Schriften von Karl 

Liebknecht, Rosa Luxemburg, Eugen Levine, 
Krapotkin U. a. 

Franz Pfemferl: Aus den zehn Jahrgängen 
der AKTION. 

Z li m Vor tr a ge M a x Her r man n s wer den 
A rb e i t e n re v 0 111 ti 0 n ä re r K uns t (von 
felixmüller, Rüdiger Berlit, Morgner, Richter
fkrlin, Tappert U. a.) mi tt eis Pro i e k t ion s -
apparat gezeigt. • 
Ocnossen, Freunde! Agitieret rege für diese Ver
sammlung in den Betrieben usw. Es wird kein 
"künstlerischer Unterhaltungsabend" sein, keine 
"proletarische Feierstunden", sondern eine Ver
anstaltung, die dem Kam p f g e dan k e n dient. 
Zur Deckung der Unkosten werden Karten zum 
Preise von 2,- Mark ausgegeben. Erhältlich in 
der AKTIONS-Buchhandlung und (fallsldann nicht 
ausverkauft!) abends am Saaleingang. (Es emp
fifhlt skh, die Karten vor be r zu besorgen!) 
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H.eIt .,nfu' ..... 'IIc1' 
.sc~nt die VKPD (Sektion 116",) zu sein. D.a.8 Lev'r; 
"Privatbrief" (der in 10 Durchschlägen worden 
sein soll, al!;o nicht -als eine intime Pau.if; 
angesprochen wuden kann) gleichzeitig in "freileit" 
und in "Vorwärts" gelangte, ließ schon erkennen, was 
um Lm herum wkt. Aber nichl nur in ist 130 • 

50! In Hamburg arbeitet das Spitzelpack 90 ungeniert, 
daß es die .. strengstvertr~ulicheD" und. die 
internsten Schriftstücke in das .. HaM-
burger Echo" und also auch an den mehrbeil5no6ki&chcn 
Hambulgu "Polizeipräsidenten" Dringt! . 

• 

KLJ::INER BRIEFKASTEN 
Lieber Max Hell mann, Ihnen und allen' freunden, da: 
mich durch das "Jubiläumsheft" erfreuten, meinen 
lichen Dank. Ich hoffe, wir werden bald eine 
ordriung miterkllmpft haben, in der es nicht weiter er
wiihnenswer! sein wird, daß jemand bestrebt ist, seine 
Pflicht zu tun im Dienste der arbeirenden Oemdnsd1i.ft. 
In dieser Hoffnung, Genossen, fteunde, Kameraden: vor
wärts in unserem Kampf! ' 

, 

HISTORISCHE SZI:.NEN 
NtU4 8Iet1ogr"'.III,aw(ntJIa-.. _ ... 

I 

Ein merkwürdiges AJgtenbündel, offenbar für irgt1ld
ein Staatsarchiv bestimmt, wurde mir Ins Haus ge
bracht: ein noch nicht übe bagelKs Stenogramm, 
aufgenommen. von einem anscheinend ' 
Menschen, Jer das Prollokoll mit Namen 
signiert hat. Bei dem Versuch, den Inhalt zu über· 
tragen, ergaben sich manche SchwieI igkeiten. Erstens 
hat der Stenograph seine dgene I(urzscln-iftmethode 
mit anderen Systemen velltlischt. Zweitens 
die ÜbeJbagung, daß der Text zum Teil 
zum anderen Teit französisch und englisch.' Also 
was im Nachfolgenden wiedergtOgeben wd, das hat 
die übersetzung atd der KlD'zschrift und aus dem 
Russischen us'&'o durchgemacht. Vieles ist dabei 
verloren gegangen. Immerhin ist, was übrigbleibt, 
noch sehr -oeachrens· und druckens1K1 r! F. P. 

• 

.. BreMl 
Lenin: 
du wOhl, 
besten. 

also geht nach Halle? Der Oeeignets~ bist 
Kar!. Dich kennen die deutschen am 

. Radek: Eben deshalb tauge, ich für die Mission nicht. 
Levi hält mich für einen Schulmeiskr, dem man nidJlB 
recht machen kann. Er behauptet, er hätte beim Hinaus-
wurf der Opposition in Heidelberg und beim Kapp-Putscb 
ganz nach meinen gtOalbLtel, und hinterher 
hätte ich ihn des'liegen ö(fentlidl ger1iffelt. Das vergißt 
er mir nicht . : 
Trotzky: Darin möchte .ich ihm eigentlich nicht unrecht 
geben. So etwas macht man brieflich ab. rricht öffentlich. 
Entweder wir stüt2len uns auf Spart.aIrus oder nicht. Dann 

. dürfen wir ihn nicht öffentlich Mrabsetzen. 
Radek: öffentlich! Habe ich es in unseren offiziellen 
Organen ·veröffentlicht? Ich hoffte, !rein Proletarier ,in 
Deutschland würde es zu Oesicht bekommen. Na, und 

, , . 
die "Rote Fahne" hat ja auch. kein Wörtchen davoft ab
ge<k'uckt, und nur die verfluchte "AI(TlON" zarte den 
Te~t an die Öffentlichkeit. • . 
Trotzky: Wozu hast du es dann überhaupt druckcQ 
lassen? 
Rad e k: Es war von allen hier .worden. -Du warst nicht dabei. Vtt detl Kennern, vor der Oe-
schichk konnten 'Ci" das völligtO Versagen von Spartakus 
im I(app-Putsch unmOglichauf uns sit2len lassen. Levi 
hi'gtif( nicht, daR ,ich da u~plötzlich eine ganz neue 
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Situation auftat, die noch neuer W'1I" als UlIsere neuen 
Thesen und sie völlig umwarf:-· Wenigslfns für diesen 
groBen historischen Augenblick. Den ,erpaßte er. weil er 
gerade Lenins neue Fibel "Der Radika:ismus - einliI 
Kinderkrankheit" auswendig lernen mußte. Oh. 
Deutschen! Keioc Bieg53mkeit! Hölzerne Pedanren! . 
Lenin: Ve:-giß nicht zUS3>!"en,daß ihm in ner!:ch unze 
neue Richtung weit mehr zusagte. Sie kommt hun mal 
seipem unrevolut:.oniiren Temperament entgegen. Er wird 
es nie ganz verstehen. warum wir Russen Jetzt den Radi
kalismus verurteilen. Daß wir es nur müssen, infolge der 
Hohen Politik, nur in ünserer jetzigen Siluation. 
Sinowjew: Aber auf Levi kommt es doch gar nicht an. 
SjXlrtakus pfeift aus dem letzten Loch. Se:""e Anhänger 
setzen sich nur aus seinen Angestellten zusammen. Er 
muH .sterben - ooer die der USP bekommen. 
Nur um die handelt es sich doch! . 
Lenin: Und gerade die geben etwas auf dich. Karl. 
Auch die Führer, Crispi~n und Dittmann. Hie!" hatten 
wir sie doch schon völlig am Bande. Erst als sie nach 
Berlin zurückkamen. hat der verdammte Hilferding sie 
wieder umgeschmissen. Du wirst es wi.eder eincenken. 
Sinowjew. Bei der USP wohl. Aber bei der KAPO ist 
Karl unten durch. Die haßt ihn 11m 60 mehr. je näher 
er .dem Crispien gerückt ist. 
Rad e k {biiter): Stimmt! Ich mußte für euch alle diesen 
Haß auf mich nehmen. Seit ich euer Vermittler in 
Deutschland~'3r, glaube'l1. die Strohköpfe. es sei meine 
persönliche Politik. "l.evi hat <ren Radek wissentlich 
falsch informiert. Radek hat das ExekutIvkomitee wiederum 
falsch orientiert" - diese Legende ist aus den Köpfen 
des -deulschen Proletariats nicht mehr zu entwurzeln. "Die 
Infamie ,Rad!'1!s" - 'so schallt es tausendfach im ·re ... o-
luooniren Proletariat. . 
Lenin (lacht}: Habe ich dir· nicht die Stange gehalten' 
Habe ich ein Blatt vor den Mund genoommel) in meiner 
"Kinderkrankheit"? . 
Radek: Du! Du kannst schrefben. was du willst I Es 
heißt e~n doch immer: Du bi,t von dem infamen Radek 
belogen worden. Außerdem - ein Lenln kann nun l11al 
so opportunistisch schreiben. 1Vie er mag. Er bleibt immer 
der große Revolutionär. an den· sich keiner heran.wagt. 
Du bist für die deutschen Proletarier das. was früher 
Bismarck fßr die deutschen BOrger war. Du stehst jenseits 
von Gut und Böse. , 
Trotzk)': Und wenn dem So wl·re - i!I eS nicht nötig: 
filr die Deutschen genall . wie für die. Russen, daß ein 
solcher Turm VOll AuliOrilät aufgerichtet steht? Begtlüge 
dich mit der Rolle des Blitzabki~rs. lieber Karf Wir 
alle woUen doch da!lsel~, nUr ~ind die Rollen verteilt. 
Die deine ist eine undankbare. gewiß. Aber wir danken 
es . dir um so mehr. .• 
Lenin: Zur Sache! - Vielleicht ist Sinowjew der 
"~htlge Mann fOr die Deutsciltn. Er ist für sie ein 
unbeschriebenes Blatt. Er wird das Kunststück fertig 
bekoiffmen, • P.hUister der USP und die revolutionären 
Massen der KAPO un6er der Fahne von Spartakus zu 
vereinigen. Du hast alle TOne auf deiner Violine, 
Sinowjew. ' " , 
Trotrky: Unbedingt! Du mußt Ilin, Sioowjew.· 
Sinowjew: Meine~n. Da behalten, wie den Karl im 
Mlrrl9 •. werden sie mich ja nicht. • 
Lenin:Ausgeschlassen! Dazu sitzen wh jetzt doch zu 
fest im Saltel. als daß .sie das riskiel1en würden. Al$o 
be,chloss!'n, Srnowjew geht nach Halle. Aber .wohl 
gemerkt! Die paar revolutionären Maulhelden in .der 
USP, die Diumig und Konsorten, nützen um gal' nichts. 
Du mußt uns die ganze breite Masse 1In<l deshalb die 
Crispien und Dittmann bringen; denn ohne diese Leit· 
hammel geht die Schafherde nicht in den Stall. Die 
Sache m 11 ß sich machen· lassen. Denke daraD, 'Wie 
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Crispien begeistert ~inherschritt im Zuge .. bei der Er
öffnung des l(ongresses deI' .Dritten Internationale, ent-
b:ö.ßten Hauptes! . . 
Si,iowjew: Das will nicht. viel sagen. Er ist von Beruf 
Theatermaler. Er hatte Sinn für die große dekorative 
Wirkung des ·festzuges lind wußte ja auch. daß er so 
auf den Film kam - begeistert lind revolutionär. 
(Die anderen lachen.) 
Lenin: Schon recht! Aber er und DiUmann haben sich 
doch im Schweiße ihres Angesic.hts red:ich bemüht, unsere 
21 Bedingungen ·zu stilisieren. Ve:·giß nicht, daß ln:t1de· 
stens 3 von den 2 I Paragraphen direkt von ihrer Han-d 
stammen. Es liegt also kein Abgrund zwischen Ihre, 
Ideologie und unseren j~tzigen Thesen .. Nur perSönliche 
Eitelkeiten wie die von Ledebour und Hllfecding s'fId 
dazwischen. getreten. Du mit deinem diplomatischen 
Geschick wirst ·ulU;/ mußt die Sache wieder einrenken. 
Die ganze USP und die ganze KAPO. lIicht 1/( oder 
I I.. Nur mächtige parlamentarische Parteien mitzen uns. 
nicht Gruppen oder Grüppchen. 
Trotzki: Wir müssen unbedingt bis zum frühja"'· zu 
einer friedlichen Verstindigung mit England gelangen. 
Die Bauern sind teilweise nur noch mit Zwang in unsere 
Armee ,hinein zu bekommen. Wir müssen endlich arbeiten. 
Zum endgültigen Frieden mit England kommen wir nur. 
wenn wir es dipl.omatisch und parlamentarisch über· 
trumpfen. 
Tsc.llit~~.herin: Krassin schreibt mir heute., wir dürften 
der eng'lischen unabhängigen Arbeiterpartei keinesfalls 
kommunistisch kommen. wenn \I·ir sie nicht ganz ... or 
den J<:opf stoßen wollen. Die revolutionäre Pauke hören 
diese kühlen Rechner nicht gern. Bei ih!lenmüssen wir 
also eilie andere Taktik einschlagen als btei den deutschen 
Unabhängigen. Man muß ihne!1 begreiflich machen, daß 
ihre na ti 0 n a le n Inte;·c.sen eine VerständigUng Englands 
mit uns erheischen. 
Radek: Nach der Richtung hin habe ich bereits vor
gearbeitet. Bei der Schürung der nationalen Bewegung 
gegen England im Osten lasst; ich nie den eigentlichen 
Zweck aus dem Auge: England für einen dauernden 
Frieden mit uns mürbe zu machen. England kitzeln. 
meinetwegen ~drohen. aber nicht uns dauernd ... e,·
feinden! Deshalb habe ich auch "Enver Pascha wieder 
zurückgerufen. . 
Tschitscherin: Kann euch auch die erfreuliche Mit
eilung machen. daß der Vertrag mit Persien vor seinem 
Abschluß steht. Schutz- und TrutzbOndnis gegen Eng
land. Natürlich dürfen wir es auch dort nicht bis zum 
äußersten treiben, zumal auf die Perser kein Verlaß ist. 
Aber England wird sehen. daß eS auch dort sich mit uns 
arrangieren' muß. ' 
Le n i 11: Vor allem aber zugleich im Innern parlamentarisch 
vorstoßen gegen L10yd George! Wenn irgendwo. so 
müssen wir gerade ·in England alle· unsere Anhänger in~ 
Parlament bringen. damit sie ... on hinten nachschieben ! 

. Rad e k: Leider regen sich aber auch dort immer wieder 
Krltfte wie die der KAPD. Die Pankhurst habe ich ja 
nun bekehrt. Sie wird jetzt ihre Anhänger auch ins 
Parlament schicken. Aber die Ideen der KAPO gären 
in ganz Westeuropa. Wir können sie nur dann ersticken. 
wenn wir die Kerntruppe des Antiparlamentarismus, die 
KAPO, selbst v911ständig auflösen. 
Lenin: Ja, Sinowjew. das ist mindestens so wichtig wie 
die Gewinnung der USP-Leute. . 
Si n 0'11 je w: Natfirlich. Aber es wird schwer· hallen. 
Denn das Schlimme ist. daß die KAPO sich immer beruft 
auf unsere eigenen früheren Ideen. Auf die .. Revo
lution"! Sie merken gar nicht. daß wir selb,t hier gar 
keine· RevoluÜOl1 mehr haben. ·Auf das "Rätesy<tem" I 
Sie sehen nicht. daß wir selbst davon zurückgeko'llmen 
sind, daß wir. weder Soldatenräte erlauben noch fabrikrite 
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und daß allein wir hier von oben herab die Sache , 

machen müssen, wenn wir Rußland aufbauen ;wollen. 
Trotzk.i: Es sind ebf'ß halt echt deutsche ·Idealisten. Gute 
Revolution1re, aber schlechte Musikanten. Keine Ahnung 
von den Staatsnotwendigkeiten. . 
Lenin: Die guten Leute der KAPD glauben, sie nützen 
uns wunder wie. wenn sie uns einen Wechsel a1lss\lellien 
auf ihre zukünftige Revolution oder gar iluf die Welt. 
revolution. Was nützt. mir oolch ein Wechsel, v6n dem 

• 

ich nicht weiß, wa n n das deutsche Proletariat ihn ein-, 
lösen wird? Heu te brauchen wir die Unterstützung. 
Die Unabhängigen in Deutschland und England sind in 
der lage, sie uns heute zu geben. Mit Millionen Stimm
zetteln. Die sind zwar' nur minderwerti,ges Papiergeld, aber 
tausendmal besser als der faule Wechsel der KAPO . 

• 

Rad e k: Und dazu bedarf e5 keiner revolutionären Energie. 
die heute ja doch nicht von dem deutschen oder eng
lischen Proletariat aufgebracht werden kann, ganz zu 
schweigen 'von dem französischen Bauernlande. -Da genügt 
die Kraft, einen Stimmzettel zu schwingen .. Und die 
Redegewandtheit unserer Agitatoren, die die Massen zu 
groeen kommunistischen .Parlam&ntsparteien zusammen
ballen. Nur so Hißt sich das bi6chen Energie, das diese 
Ma.%en . haben, wenigstens zu etwas Nützlichem ver
werten. Ebenso in den großen Gewerkschaften. 
Lenin: Deshalb kann ich auch nur immer wieder sagen, 
was ich in meiner "Kinderkrankhei~' nachgewie.;en habe: 
Unser schlimmster feind ist die Illusion der KAPO. Sie , 
zerstört unsere große parlamentarische Arbeit in" Europa. 
Als einzelne Genossen sind sie. uns willkommen. wenn sie 
aufgehen in der VKPD. Als Partei aber, als Trägerin 
ihrer antiparlamenfadschen und antigewerkschaftlichen 
Ideen muß sie in Atome aufge:öst werden. Nichts davon 
darf bestehen bleiben. Sonst i,t es unmög:ich, die parla~ 
mentarischen . Massenparteien zu bilden. Deine 'Mission, 
Sinowjew, ist daher mindestens so wichtig wie d;e Krassins 
in london. . 
Tschitscherin: Was Krassin betrifft, so macht eu.oh 
bitte gleich schlüssig, ob wir nicht Krass:n jetzt sofort 
abberufen, Natürlich nur scheinbar, nur zu dem Zweck, 
um durch diese Androh.ung eines vollständigen Bruches 
L10yd George zu zwingen, endlich seine Hinterhaltspolilik 
aufzugeben und den frieden mit uns abzuschließen. 
L e n in: Einverstanden! Alle, nicht wahr? Also .be
schlossen: Krassin wird sofort aus London abberufen und 
Sinowjew nach Halle geschickt. (Lächelnd): Werden 
sehen, wer von e)Jch beiden der tüchtig~re Diplomat ist. 
(Weitere Szenen folgen; die Übersetzung beoorgt Simson.) 

. 

PUFfKt: PROPAGIERT PROLETKULT 
VOlt R4n1ll HOIWf!IJ .... 

• 

So zu Weihnachten beim Pfefferku<:henknuspern träum\le 
Puffke mal 'n biechen kulturell: ... enn die Menschen die 
Kunst nicht hätten! Das wäre doch direkt - na eben nicht 
ausluden.ken! Die Kunst, das einzige Mit\let; aus dem 
ganzen Schlamassel, der Wirkl,ichkeit !leiBt, zu flüchten in 
ein jenseits! ja, 'iI<;r im zwanzigsten jahrhundert, 
1I'ir haben die Re:i,.:ion der Kunst. Wie beglückend ist es, 
neben aller Dummheit. allt'1" Bosheit irgend wo. in Feiet"
ecken des Herzens glauben, zu können: der Mensch ist gut! 
Ei, . oweia, das t'ü;tete wi-e. Schlagsahne oder fruchteis, 
Ja, wer doch auch 00 dichten könnte! Ith wüßte schon, 
sagte s.ich Puffke. wie ich's mach~n wollte: alle meine 
heimlichen Sehnsüchre nach was Höhj:rem, nach dem 
h·,inen. S .. l1ünen. Guten würde kh zu~ammenstei!M uns! 

. . 
mir 50(> recht wie ein Oott vorkommen, zu meiner eigenen 
f.<.hauung lind zur Erhebung der anderen. Das 'iI<'3T ja 
i.llrner u;" eig,"ntliche Geheim ni; der Dkhter, daß sie aus
,!;rachen, "'," durch die häßliche. gemeine Wirklichkeit, 
da~ t. lsächliche Leben im Menschen unterdrürJet ist _. 
daß sie das idealisiert hinstellten !Und, phil&.lOphi«te 
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Puffke weiter, da jed6" Mensch die Welt uIIId· Gott im 
eigenen Busen trägt und Gott oogar etst wird und wächst 
durch meinen Glauben an' ibn, so stellen es die göttlichen 
Dichter immer 00 hin, daß man alle" ihre schönen WO! ~ 
auch auf mieh selbst beziehen kann, nicht bloß auf sie. 
die Lieblinge der siebzehn Grazien! Ach, und die Maler, 

. wie vtntanden sie msa und himmelbau, purpurrot und 
smaragdgrün zu gebrauchen! Wie vbstanden sie es, den 
'Menschen zu v;!/"schönem, nied,ich zu machen, oder «nsb! 

• 
Männer wie mich würdig! Und als nun gar nach dem 
bösen Kriege die neue, junge, expressive, aktive Kunst 
apfllam, wie dJö1-Jn't'n 'die Worte so praU, so heiß. glutig; 
die f~!b~n schrrolzen und strahlten, tonnen kurvten und 
kubten - ja, das, das war Heiterkeit und fröhliche feier
lich.keit, das war helllichel" furo.., die Kathedrale der gött
lichen Seele über dem trüben AIILlg der Kohlrübe und 
dem Brot aus 53 der Armen, del" andem! Heissa. 

. hoho, hojotoho! hätte ich beina..he gesagt - das war 
Autbau, nein, Aufbauismus, bewußter, gewollter, das war 
nic 1·~ ~o du IT' mes. UII1angenehmes wie die Po:itik oder die 
Okonomie, die nicht mehr will wie ich Will, Puffke -
Ach ja, Heiterkeit .. fröhlichkeit, forsche der Seele, mein 
Sohn! Aber böse Mmschen gibt ,es in Meng~ und die 
wo:1Ien uns nun unsere Behaglichkeit, unsere hohe Kuliu,' 
zw;tören! Wir haben ein gutes Herz, wir wollten alle 
diese schönm Glitzerdinge, [liese Zauberschlilze dem Pro
kien zugute kommen lassen; der arme Deibel hat's ja 
recht schk~ht! Er arbeitet zwar heute nkl)t mehr so viel 
wie früher, Gott s<i's geklagt - aber er wird wiedtr 
mehr arbeiten, wenn wi.- ihn so recht mit Kunst dick 
päppeln! Zwar will. ja d6" Prolete nicht viel von 'Unseren 
letzten Kunsterrullgenschaften wissen - eI" , ist halt noch 
arg ungebildet - aha" es wird schon we. den! Eine g1nze 
Menge Menschen helfen uns untef" den Proletariern seiller. 
Die von der Roten fahn~ möcbten auch mal so im Lehn
stühlchen sitzen, im Großvaterstuhl, im schönen Schlaf
rock mit gestickten Panlpffeln und der langen Pf~;r! -

. und möch.ten wch so'n biflchen Mittelalter oe!« R~nais
san<:ekunst ~nießen t Wie wi;d erst der deutsc.he Berg
arbeiter Kohle fördern; wenn' er'OO weit ist, daß IfT'S 

nicht meh!" erwarten. kann, abends noch Lübbke-Semraus 
Kunstge>chichte zu Ie;en, oder Grünewakls, Dürer~, AIt
dolfe .. s und anderer Meister Hand2!eichnungen zu ver
gleichen! Von Rtmbrandt gar nicht zu r~.den! Und .. on 
dem zu Kokoschka und Meidner i5t's nicht ~eit! Goeth~ 
"faust" und Nietzsch.e3· "Zarathustra" liegen dann im 
Kikhentisch - nicht melx" im TOIl1i~ter d6 Soldaten; 
na, Ilnd die Theater werden Nachtvorstellungen geben . 
und die Arbeiter werden bis; ins Morgengrauen Wagner 
un<l BU60ni hören und werden erheitert und erhoben zur . 

. Arbeit gehen! Ein biSchen Kommunismus, sagle sich 
Puf~e". wird man ihnen dann gern gönnen - die BürfeT 
werden ja se:bst Kommunisten. sein- mit 'ner ordentlichrn 
~Qfitrate .wiJ d's ja oo1I<ieso Essig un<l auf der 
Sei~ hat sich der Arbeiter durch die heitere Kuns( so 
ge:.äutert, daß kaum mehr große Klassenun~hiede auf-
reten. - Ach, KunSt, Kunst, gebt dem Arbeiter dCe wahre 
Medizin - Kunrt. Kultur, A ufba ui.>mus! Die Sache lohnt 
sich! Doch, um auf die bösen Menschen. zu kommen -
es gibt schon in der alten Kunst einige Bücher, die j!kel
haft dumm sjnd. Das sind die Schreibereien von Rabelais 
oder SWift·z. B. - heute können wir ja darüber Htcheln. 
abe! vor der Sorte muß man sich in acht nelvnell! DMse 
lialunken wa,en. nämlich ganz negativ - sie lachten üb« 
alles, machten die holte. edle f"eier~i,~hkeit, die ganze 
Sonnigkeit des Gemüts heruDter - sie 1I'lIren' Anarchis~n, 
ja, man kann sagen, sie waren so was, wie etwa je~ die 
Dadaisten. Dieser Rabehü> war z. B, ein Hurer und Säufer, 
ein Unflat, d6"gar picht 'für die Menge schrieb.' Er 
hatte nichts Hehres und nichts Hei~. es - eI" rnachte bloß 
alberne Späßchen übei die Wohlanständiglleit! Ventanpen 
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wurde er von niemand außer s.einen Saufkumpanen, und 
noc'} ein paar ganz degenerierten Snobs aus den höheren 
Klassen - also kurz und gut, er war ein Schädling! 

· Swift wiederum schrieb außer ein paar Büchern, die ge
rade für Kinder gut genug sInd, ganz langweiliges und' 
bösartiges Zeugs, wie, daß man Kinder statt Kalbfleisch . 
al& Volksnahrung benütze! Von Swift oder ~abelais oder 
auch Sterne könnte man sagen, daß schon ~tsuchten, 
eine Bierulkkultur für die ganz b!öden und verdorbenen, 
Menschen aufzuziehen - es war ihnen nirhis. heilig, am 
wenigsten der Drang nach Ausruhen, der der Menschen
s.eele eignet. Diese Kerls waren ih ihren Gewohnheiten 
ganz pervers, kleinbürgerl~h; statt anständig angezogen 
zu stin, liefen sie mit naoCkten Weibern stundenlang am 
hellichten Tage nicht nur in ihren Schlafzimmern herum 
- welcher "irklich moralis<:he Mensch wird so was tun? 
Da sin<! nun wieder mal meine, Puffkes, bürgerlichen 
Ansichten genau die gleichen, wie die der Roten fahne. 
Ge!.chlechtlit:hkeit gehÖl"t im Dunkeln unter 'ne a:nstän
dige Ehebettsdecke! . Und dann die Art, wie die Kerle 
yroduzierten: immer unanständig, eilfertig, ohne über
legung, von Sammlung und innerer Anspannung keine 
~ede! Deshalb kam auch nie etwas den Menschen Ver
Schönendes raus! Nein, man muß sie ablehnen! Puffke 
wac ernstlich entrüstet! Er wußte: Schön und gut, wahr 
und moralisch war ein und dasselbe! Schön war die 
moderne Wirtschaft wirklich, und morali,ch war es, zu 
arbei1en, zu arbeiten, nochmals zu arbeiten in diesen 

· ,chwierigen Zeitläuften - sonst sank die Dividende! 
Und Puffke gönnte ~(,~h keine feiertagsruhe mehr -
er schwitzte unter der Verantwortung, die er auf ein
mal gefunden hatte: er mußte den deutschen Proletkult 
in die Hände nehmen - er war dafür verantwortlich, 
die Arbeiter durch die Erziehung zur Kunst auch zu 
wkllch nützlichen faktoren der kapitalistischen Gesell
schaft, zu klassenlosem, lebendigem, berechenbarem, siche
rem Arbeitsmaterial im Produlüionsprozeß zu machen. 

· ~Iödsinn, _wie etwa Sbreiks, durfte nicht mehr vorkom
men. - Drum fan mit Sophokles, Aschylos, Platon, Arist{)
teles, Phidias und 60 'nen Dingern an die Arbeiter! 
Vor allem billig und tagtäglich - nichts glich das 1':'0-
letarische Gemüt und das Klassenbewußtsein und 
sl:hneller aus! Mit dem ihm eigenen Scharfblick erkannte 
Puffke sofO/t, daß"durch die Ausbreitung seines Prolet
kults, was er für Volkskurut erklärte, die schönen 
guten, alten Sa,chen - auch der revolutionäre Geis.t ein
trocknen und rückläufig werden mußte - ja, auf diese 
Weise war der Unterga-ng der abendländischen 
Piofitratenkuftur noch einmal abzuwenden! Puffke 
war glückselig. Er fuhr sofort mit der Elektrischen (gl
wiss~cmae·en als einfacher Mann), in die Spartakus
zentraL, erklärte, er sei zwar ein ganz einfacher Mann, 
aber .er: habe Bildung erworben, und nun wolle er 
den deutschen Proletariern zum Glücke verhelfen, zur 
wahren . Kunst und Bildung; ZII d~m Zwecke' stifle er 
sein bescheide,nes Vermögen der Zentrale. Dort war man 
sehr beglückt, drückte dem einfachen Puffke für sein 
Geld· die Hände ab, aus Dankbarkeit - uncl ri!=ht.ete 
einen 'deutschen Proletkult ein. Aber Puffte, der viel 
schlauer war, tat skh hintenrum mit seinem Vetter 
Stinnes und solchen Leuien zusammen, und die mac':ten 
das, was ~ie Zentrale wie immer, kläglich schiecht machte, 

. denn das Geld verläpperte sich schnell, in Ponz amerika
nischem Stil, ~Bald gingen die Arbeiter mcht mehr ins 
Kino oder,Wrl;hans, sie gingen in keine . 
Jung meru-,. machten keine Demonslrationen mit, die ja' 

. doch nur fiIT die Arbeiter gefährlich wuden mußten. 
bei der geoBen Ordmmg, die in Deuischland wieder 
hellliChte - die Proletarier liefen wie begessen' zu den 
alt~n gdechischen IXamen, zu WagnG', sie übu füllten 
die Bibliotheken UfId' M\llSleen und wollien mir meßr ar-
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beiten, ordentlich ar,beilen, dreizehn Stunden täglich ar
beiten, 'n biRchen. essen und die übrige Zeit wurde 

. Kunst genossen. Kultur stieg und stieg wie die Sintflut, 
sie überochwemmte alle Klassenunterschiede - die Kapi
talisten waren ja auch kaum mehr 'ne Kla<;Se für sich, 
da sie einen. Teil ihnr Dividenden zum Besten des werk-

. tätigen Volkes in Puffkes ~ksen-NOfI-plus-ultra-Proletkult 
opferten. Die Denker, .1t'iumphierte da Puffke, find doch 
'dämlkh - Spengler läßt zwar die Kultur unter<rthen -:
ich aber, 'Puffke, habe sie sehr einfach wieder auf
gebaut! Kapital ist 'ne wunderbare Sache, es verlohnt 
sich stets! . 

• 

GESELLSCHAfT UND PROSTITUTION 
VOfI Frans WilMIIK Seiwwt 
Es ist häßlich, und es soll niemand meilr iIOtwendig 
haben, mit der Billel in der Hand Menschenmord zu 
predigen. Er soll es nicht notwendig haben, sein Gesicht 
hinter der Fratze .. Menschlichkeit" zu verbergen; ~enn 
er ist erkannt. Der Wilhelm-Ebert-General ist uns lieber 
als der Pazifist, der sich im Augenblick der Entsche:dung 
um die Entscheidung drücken muß, weil ihm sein wahr
haftes Gesicht in die Quere kommt. Der ostelbische 
junker ist uns lieber als der .. Sozialist" Scheidemann. 
Wir setzen dir Menschlichkeitsprediger die Pistole auf die 
Brust und verlangen das Eingeständnis, daß du, daß die 
kapitalistische Gesellschaft vom Menschenrnord lebt. Wir 
verlangen das Eingeständnis., daß du Bücherschreiber 
deine Bücher schreibst, weil du sie zu leben unfähig bist, 
weil du sie nicht leben wit.lst, nicht leben kannst. 
Weg mit aller verschleimten Sentimentalität, weg mit aller 
sogenannten Moral unod mit eurer verdammten verlogenen 
Ethik. Wir wollen die Dinge so IIMt, wie S'ie s:nd. Wir 
verzichten auf 4ede gemütvolle. gemütliche Linderung. 
Wir wollen endlich die Dinge klar sehen, wir woll~n sie 
ohne quallige Sentimentalität fest in der Hand halten. 
Wir wollen sie uns gegenübersteJ.lenL damit wir sie 
zerschlagen können. 

Wir verlangen das EingeständQis, daß die Prostitution 
kein Auswuchs, kein Geschwür am Leibe der bürgerlichen 
Gesellschaft, sondern daß sie ein Teil des Wesens der 

. bürgerlichen selbst ist. Wir verlangen tlas 
Eingeständnis, daß die Prostitution keine der bürgerlichen 
Gesellsch~t fremde Sonder-Erscheinung, sondern daß der 
Grund der bürgerlichen Ges.ellschaft Prostitution ist. Es 
gibt. keinen Unterschied zwis<;hen dtm Arbeiter, dem 
Wissenschaftler, dem Künstler und dem Weibe, das Geinen 
Leib verkauft. 'Es gibt keinen Unterschied zwischen dem 
Fabrikbesitzer und der BOI'dellwirtin. jeder, der nicht 
zur Klas,e der Ausbeuter gehört, ist gezwungen, seine 
Arbeitskraft zu dem Preise zu verkaufen, die sie dem 
Ausbeuter wert ist, ist Ausgebeuteter. jeder I;ucht sich die 
Arbeit, die er am besten veIr ichten kann. Zwar sind die 
Möglichkeiten der Wahl desto weniger, je mehr der Aus
gebeutete der Klasse der Ausbeuter entfernt ist, bis er 
zul·etzt einfach dort weiter im Trott einSetzt, 'WO sein zu
fälliger Erzeuger, als Werkzeug. des ihn für 
den Augi)euter einsetzte. Mögen auch die Grade ver
schieden sein, die tiefste Stufe enthüllt nackt, brutal das 
Wesen alles dessen, was sich unter der linie befindet, 
über der die profitierende Klasse sitzt. Un
menschlich ist eine Gesellschaf1sardnung, die es gestattet, 
aus der Not des Mitmenschen zu profitieren, die es einer 
Minderheit .erillöglicht, davon zu leben, daß die vielen 
gezwungen sind, ihre Arbeitskraft zu verkaufen. Die 
heutige Gesellschaft beruht auf dem Besitz, deill Eigen
tumSTecht der Wenigen an den Vielen und an den durch 
die Vielen, durch die Ge>.amtheit geschaffenen Dinge. 
Da werden Menschen zu Dingen, zu .. Menschenmaterial" . 
Die Klasse der Austbeuter ist sich selbst dieser Unmensch-
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licl!keit bewußt· und suclrt sk durch Einführung ihrer 
dopp~lten Moral ZU ver<kcken: Totschlagen im Dienste 
des Vaterlan<ks ist etwas anderes als gewöhnlicher Mord, 
der ehrliche Handel ist etwas anderes als die unehrliche 
Schiebung, das Profitieren an der Arbeit anderer ist etwas 
anderes als gewöhnlicher Diebstahl, die gesetzliche Ehe 
ist etwas anderes als die Prostituli<m. Es gibt Gescheh
nisse, wo es nur darauf ankommt, von wem sie geschehen, 
die sich aber son,t vollständig gleich sind, 11m in dem 
einen falle gut, in dem anderen böse ZLi sein. Diese ihre 
.\toral, ihr Gesetz, ihre Sittlichkeit zwingt dk herrschende 
Klasse, für die es nur Moral, Gesetz, Sittlichkeit gibt 
~oweit sie ihr untertan sind, der beherrschten 1(lass. 
clurch alle ihr zu Gebote stehenden Mittel, als da sind 
bürgerliches Gesetz, öffentliche Meinung, Schule, Pre"e, 
Kirche, au.f. 

"Wir leben in ein~r Weit. in der jedes Ding seinen Pr6 
hat." sagt Charb Louis Philippe. Der Preis richtel s:ch 
nicht nach der geleisteten Arbeit, sondern· nacb der 
Stufe, auf der ,ich der die Arbeit Leistende innerhalb 
der Klasse der Ausgebeuteten befindet; denn die Kla~sr 
d('r Ausgebeuteten ist zum Zwecke der Ausbeutung und 
besseren Beherrschung in sehr viele Stufen abgeteilt. 
damit ,ie sich nicht bewußt wird. wie stark sie iclt. damit 
die AU$h"uter di<' einzelnen Stufen gegeneinander aus
spiden können. Es gibt Frau~n. die murs mall heiralen, 
Proletarier-Mädchen kosten ein Abendes,en, Prostitnierk 
,,'crden nach dem Tarif bezahlt. . 
I iir un,. dcntn biirR,·rliche .\1uralbegriffe nicht ihre 
~Ol a Iheg'riffe simJ. kann ,'s keinen U nterschkod I!:cben 

• 

I.wi'rhl:n der gesetzlich gc>chlo"senen Ehe und der durch 
da, Gesetz gt'dllidden und kontrollierten Prostitution. Der 
Ehemann ist der müde ge\\'ordene Bordell-Besucher. dem 
('S zn Idstig IHlnte, jedesmal llIr Beilkcligung sein...., 
sexuellen ßediirfnisses eine andere Frau zu suchen und 
dc~halb sich das Bordell im eigenen Heim errichtet. ;n 
dem er die funktionen des Zuhälter'S. des Borclellbesitzcrs. 
und Bordellbesuchers zugkich ausübt. Er ist deo Arheit
geher. und also ist eS kein Wunder, dall der Ehe-Arbeits
vertrag ihm die meisten Rechte und die geringste <1efahr 
luspricht. Die Ehe ist ein Arbeitsvertrag. Me n sc h
liehe Beziehungen unter Menschen sind durch Gesetze. 
durch Verträge nicht· zu fassen, und Gesetze, Verträge 
<,n!stehen erst clort. wo der Unrechttuende, Unmenschlir"h
handelnde sirh gegen den, dem Unrecht getan wurde. clen 
t:nkrdrflckten, ~chützen muß. Ehe und Prostitution 
heruhen beide auf den ~ich gleichen Arhei15verträ~n. 
lI,Jur daß im falle des Ehe-Arbeitsvertrage< eine ,~rhöh~ 
,icherheit lind leichtere Kontrollierbarkeil der htrTschen
den Gesellschaft besteht und sie deshalb ihn und die au.' 
ihm hefl'orgehenden Produkte, clie I(inder, da sie ein 
Interesse an dem Bestehen gesicherter Arbeitsverträge 
hat (fragl die Gewerkschaftshäuptlinge). mit Vorzügen 
geRen über den außerhalb des Gesetze< geschlossel1en 
fhen ~'''leirhnet. Durch ihrl' Kaul5chuk-Moral surht 
,ie die ""ahrhafte Ehe '" vernichten, unmöglich ZIl 

machen. 
• 

:'>licht die Wirkung gilt e> zu ändern, zu bessern, sondern 
die L'r'3che zu zer,tören und eine neue Ursache zu 
,chaffen. :'><icht um Reform, d. h. um versuchte weitere 
Hinausschirhullg der EntsrheidunR, um Reorganisation der 
bürgrrlirh1en Ges.-lIschaft. sondern um Revolution. d. h. 
I.rrsförung l~er bürgerlichen Oesell~chaft uncl Be'(inn
geben der proletari.,rhen, der kommuni;tischen, der 
men'rhlich~n Gesellschaft handelt es sich. • 
Alle OlOralische W ~rt" ng der Wir k u n ge n isl ullsin ni~ 
Sk sind 1X't'drr gut noch bÖSe. Sie stehen jenseits jeder 
\X· .. d"nK All<· Wirkungen sin.t untereinander und mil 
;! .. , .. ~11er I r".rhr auf das ungeheuerste. furchtbarste 
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verknüpft fa~n wir eine der Wirlnmgen, so ~hen wir; 
wie sie sich untereinander und ihrer Ursache' kongruent 
sind und wie ihre Kongruenz durch ihre gemeinsame 
Ursache bedingt ist. Aber auch wir sind Wirkung und 
also gleich allen anderen Wirkungen und gleich der Ursache. 
Wenden wir uns gegen unsere Ursache, gegen unseren 
Grund. Erschaffen wir cl·en nellCIi Orund, der bedingt 
.!Iles, was auf ihm wird! 
Wir suchen die Ehe. aber 11'.1, heute be;teht. besteheIl 
ann, ist Prostitution . 

-
j'RANZ jU!';US :-.JIiUf.S SCHMfEN 
r'll deutschen Schrifttum überwiegt der Literat, der ver
.. ntwortungslose Schreiber. Selbst formal sehl' hoch hin
auf gelangte Künstler haben dies unverpflichtende Lite
ratentum. Franz jung war mic- immer Vorbild und 
über den offiziellen Bestand Blühendes durch die Ge
wissenhaftigkeit, mit der er seine Dichtung jederzeit durch 
-ein Leben deckte. Und stets ",'ar Ci'. nicht nur innerhalb 
meines Bekanntenkreises, sondern von der. ganzen Gilde 
dichtender die Persönlichkeit, die keine Kom
promisse marhte. Dies ohne Nachgiebigkeit im Erlebnis 
ßesiegelt~ iM die große Einheit seiner kiinst~ischen Ent
wicklung. Wer von uns nicht l.ite .. at bt, strebt danach, 
aber keinem gelang e; So wie dem Menschendichter rranz 
jung. (Janz konsequent ergiht sieb in seinem Wirken ein 
Zug um den andern: der sich im zwingenden Erlebnis 
I.ur Frau lo,!iis!e von den Anpassungen des Flürgererbes, 
<lichte imme, reinlicher nber ,eine B~ziehung zum Mit
menschen. ver k0rt)<'r t \'or .. rSI in dt>r Geliebten, Klarheit 
LU erlangen. Dokumente dit'ses 1Il1ahliissi~en Ringens sind 
seine Prosawerke vom "lroltelhueh" bis zum "SpI"ung 
'111> d"r W~lt". Hier ist nichts künstlich erhitzt. nichts 
ab<khts\'oll aufgepeitscht, ,<indern alls der IIrspl"imglichen 
Schöpfungs~lut des Menschlkhen prallt elementar die 
AllseinandersdzunR der Energien. Psychologie ist hier 
nicht kühle Berechnung, sondern lebendiges Drama; 
Seelenkundt' nicht Kunstg~werbt' oder Experimentalvor
trag, sondern spontanes Ereignis: clie Art. wie jung da
mals am stärksten Welt in sich :luIrrahm. Dieses Seelen
~ 'reilegen ist keine egoistische Kunstübung! in 
Ihr trieb dp- revolutionäre Wille. unnachsichtig alle Lügen
satzung aözutun, in ihr glühte die Sebnsucht, ein wh k
liches Z.ueirumderkommen der Menschen zu Uieicben. Aus 
lebendigstem Glauben war Jung lange vor den politischen 
ereignissen ein Kämpfer iür Weitänderung und Menschen
gemeinschaft, und auch dies bezeugte er ohne Konzessionen 
durch die opferwillige Tat. Und wieder fand das Erlebnis 
s~inen Niederschlag in Schriften, die reinen HerZ<ens dem 
als notwendig Erkannten dienen. fndgültig sagt Jung der 
individuellen Stellungnahme ab und bricht die letzte 6e
griffsbrücke zu bürgerlicher Überlieferung. Wie er· auf 
.iedes VOlTecht S<einer Klassenherkunft verzichrere und 
sich· anspruchslos in . die schwierigste Posioon ~ 
[lfoietacischen Ringens einstellte, arbeitet er jetzt. in 
gründlicher Verantwortung daran, einer aus dem pr0.
letarischen BewußtS<ein wachsenden Dichtung ihre lautere 
Verwirklichung zu bringen. Nicht. >Me sonst Ilbüch. 
hegnügt er sich damit. in leichter Umstellung bürgerliche 
Kunsterz~ugnisse zu übernehmen und 'auf proletarische 
Stofflichkeit zu frisieren. sondern sieht die Aufgabe so 
schwierig und voll scharfkantiger Foroerung. wie sie ist: 
das Kunstprodukt der bis jetzt unterdrückten, ja ver· 
leugneten Klasse gilt es zu srhaffen aus dem lebendi~n 
Gehalt dieser Kla,se be:·aus. den Gemeinschaftsgedanken. 
der ihre Ideologie ist. im Kuostwd k zu gestalten. das 
Koliekti\'belX·ufltsein al~ dhisrhes Motiv in einer künst
Icri,,,hell hmn. die di~,~ I\l:tsse angeht. darzustellen. 
I )'h Mrlo, des Ü("II1:;IISiHnen, das Wissen um einen ver
bin<knden Rhdhrnus will sich dem I.~ser übertragen durch 
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eine brau~hbare Form der faktischen Mit-T d~' 
jeden einbezieht in die Aufschürfung des 
Direkt an das Gefühls- und Gedanken leben jeden 
wendet sich die Entfaltung der Prob:eme, durchwirkt ihn 
mit ihrem hilfsbereiten fluidum und löst ihn aus seinel" 
lÖdlichen Vereinzelung. Und schließlich zeigt Jung, wie 
nun die Dichtung aussehen soll, die aus der Gemeinsam· 
keit des proletarischen Bundes ihre Intensität nimmt, in 
der unbedingt Ernst gemach.! ist mit der Bejahung einer 
klassenhaften Gesamtheit, in dem das kollektive Bewußtsein 
rhythmisch erlaßt und zum Moror der Gestaltung ge
nommen ist. Wohl kannte naturalistische Dichtung der 
neunziger jahre schon etwas von einel" ichlosen Sehweise, 
wurde in den "Webern" zum das "Volk" zum 
Träger del" Handlung gewählt. A nicht aus einem 
innerlich erlebten Gefühl del" Klasse selbst, sondern von 
einem Blickpunkt her, der sich eigen über den Ge
schilderten hielt, von einem, der zwar als großer Dichter 
sich in den Chorus der Unterdrückten einfühlen, 
aber nie und nimmer mit dem existenzhaften Gemein
schaftstrieb der Klasse identisch sein konnte. Es schon 
deshalb nicht konnte, weil die proletarische Klasse selbst 
damals noch kaum sich als solche Gemeinschaft erlebte, 
nur Hauptmanns Witterung für Menschenweh wußte etwas 
von einem breitrückigen Gesamtkörper, auf den die Schläge 
niedei sausten. '. 

. Jung zeigt in den ganz sc.hlicht, aber unvergleichlich ein· 
dringlich erzählten Vorgängen, die sich um eine politische 
Demonstration und ihre gerichtlichen folgen ballen, die 
Erlebnissphäre der Massen, die Tragödie des erst im. An
satz befindlichen Bewußt'l<'erdens, der nivellierenden Ein
ordnung, den Glücksschimmer, der ausgeht vom simplen 
Zusammenhalt des Klassengenossen mit dem Klassen
genossen. Es ist eine politische Erzählung, insofern sie 
im Bilde des aktuellen politischen Ereignisses die Id~ 
der klassenbewußten Kollektivverpflichtung spiegelt, es ist 
ein Menschheitswerk zugleich, weil es über die politische 
Gegenwartssituation hinaus das Seelische der proletarischen 
Existenz zeigt, nicht von oben herab oder von außen her, 
sondern aus dem' Kern, aus dem magischen r:ingehen in 
die Luft diner Schicht. Und der Dichter jung weiß auch 
Bescheid um das Letzte derer, die an ditsei Welt zu
grunde gehelf müssen, um den Menschen, der abgesplitteTt 
von der Vertrauens:.50lidlirität sich vtJ urteilt sieht, unä um 
den Intellektuel!<en,· der vermöge seines gewissenhaften 
Hirns· zur Masse will, aber in einer Welt, die ihr ver
schlossen'und verhaßt ~ein muß, gefangen bleibt. Und 
am Ende vermag er in der gtandios einfachen Gebärde 
des Zueinanderstehens eines Arbeiters und der schwan
geren frau des freundes seine I dee zu konzentrio"en zu 
einem Beispiel~ das künstlerisch wie menschlich eindeutig 
überzeugt. Der Beweis für die Möglichkeit proletarischer 
Erzlihlungskunst ist nachahmenswert mit einer. I.eistung 
von Rang erbracht. Mall: Rtn·".an1l, Nl'!ipe 

WENN DER MOND AUfGEHT -.... 
VOlt Fra,,*, J",,., 
Dann nehmt die Waffen auf die Schulter und setzt euch 
in. Reih und Glied - üb« die grünen Hügel Irland .. 
hallt seit Jahrhunderten das Revolutiol1$lied. Es ist mit 
hinüber gegangen nach der neuen Heimat, i.n die ameri
kanischen Oslstaaten; und geht von dort hinauf nach 
Kanada und hinein. ins Land biß an d~ Westküste. 
Viele Zehn I hatten sich vor dem Opernhaus In 
Philadelphia an jenelll nebligen Herbsttagt' vet sammelt. 
an delll mit der' Wahl des Präsidenten zugleich um 'An
erk~nnung der iri;icheTI Republik g«ungen wurde. Mit 
lrun von Bannern waren sie erschienen, die Ar
beiterverbände, die Angestellten.verei.ne, die GruppeIl df"r 
geistigen Beruft. <'in ganzes Volk, noch viele Hen<:n 
lind Prie>;t<'l" IIml Wiir<lul:riiger darllnkr. aber neben 
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der iril-chen Nationalflagge leuch~ten sehr viele und 
teilweise überwiegend die roten Banne'!". Und als 
Zehntausende das alte irische Revolutionslied anstimml!en, 
und die Männer- (denn der Zug setzte sich an der Spitze 
in Marsch), mit den füßen den Takt dazu traten, da 
dachten die wenigsten noch an die grünen Hügel, über 
die der Mond!IChein gienet und über den weit<en Mooren 
in gespenstischen Schatten mit dem 'Irrlicht spieJt, da 
war das .seit jahl"hunderten geknech~te Volk aUf der 
grÜnen Insel Symbol geworden für das alle Völker- um
fassende Proletariat. 
Das irfiche Volk scheint wie kein anderes hierzu be-
stimmt. Em das als Ganzes von der Welt der Be-
sitzenden ist. Rechtet nicht. Es ist 
käufliches wie der Arbe~ bei uns, 
Leib und. sein Blut, seine Hände verkaufen muß, um 
\las Leben zu haben und die Sonne zu sehen, der irisl:he 
Söldner sich bald fÜl" die dlle wie für die andere Seite . 
'lChlägt, der irische Polizist. in del" ganzen Welt gehaßt, 
der brutalste Die/lel" Herrn ist, weil et 
nur davon lebt, ist er eben der Mensch, der im wicklichstoo 
Sinne des WaTtes Ware geworden ist, so wie werst zu 
fühlen beginnen, daß es 'wir auch sind. Seid mensch
lich, seid brüderlich. Auf den fanatischen Priester, dem 
das Volk glaubt, weil jetzt noch Gott Trost und Hoff
nung der Befreiung· scheint, auf den weltfremden Ge
letnen, der, wenngleich in bürgerlichen Ideologien be
fangen, als revolutionärer Trllumer während des letzten 
Krieg!!S mit einer Handvoll Anhänger auszog, Irland zu 
erlösen, folgt Jim Larkin, del" revolutionäre Arbeiter. 
Und Jim I.arktns Name. ist der rote Stern, der Irland 
leuchtet. . 
L>amals noch, als Jim Larkin mit der Gewalt sein<" 
Wortes, das wie die Stimme des jüngsten Gerichtes im 
kapitalistischen Weltuntergang ist, im Lande des DolIaiS 
fiir den Bürgerkrieg predigte, und den TrusthelTen d~ 
schwielige faust vor die Nase hielt - jetzt sitzt er hinter 
den Kerkermauern der weißen Henke'" -, hatte jimmy 
einen jungen amerikanischen Arbeiter, den er aus der 
Agitation liebgewonnen hatte, ein Vollblutamerikaner, ein 
prak!ischer gewitzter Kerl, hinübergeschickt nach der Insel, 
sich das feld anzusehen, vorzubereiten für ih/1, wenn es 
den letzten Schlag gelten sollte. Von dem will ich euch 
kurz erzätNen, von Tom Parker, der als Schiffbauer drüben 
arbeitete und Ausschau hielt, welche Stunde geschlagen 
halte, und der nüchtern und ironisch, aber hellsichtig die 
Dinge besah und - zugrunde ging, 

Parker wurde lange Zdt in Ruhe gelassen. Er war mittcli 
drin im heißesten Kampf. Er spürte ihn. Aber er s.lh 
nich1s und hörte nichts als 'l<'3S die Zeitungen schrieben 
und jeder leseu konn!<;. Er hatte seinen Auftrdg und 
drängle sich nicht auf. Seltsame Ereignisse folgten einander. 
Schlag auf Schlag wie Explosionen. Die Gegner bliebeu 
unsichtbar. Die Polizei \'1/ar zu <chwacll. Die englische 
R~ierung schickte Truppen, die wie ein feindHches Be
,atzungsheer organisiert warelj Beide schienen auch noch 
nicht die Oberhand behalten zu sollen. Täglich wurdell 
Uniformierte niedergeschossen, ergriffen, geknebelt lind 
verschleppt, ins Wa~ser geworfen .. Kasernen, Polizeibureau~ 
wu'rden gesWrmt. Es \'('ar längst nicht mehr möglich, in 
größerem Maße Verhaftungen vorzunehmen. Es fanden 
sich keine Richter, keine Vollzugsbeamte. Die herrschende 
Gewalt griff überall ins Leere. Pogrome setzten ein., 
Dörfer, StIldte wurden von Militär besetzt, durchsucht, 
wahllos eine Anzahl männlicher Einwohner an die Wand 
gest.ellt und kurzerhand erledigt. :'>liemals kam es ZUIll 
offenen I<ampf. Der Gegner stellt~ sich nicht. .\Ian gdff 
in, Dllnkle. Dt'portationen im grolleu .\\aßstabe \\ urMn 
,·ingdiihn Trafl"n 'i~ immer cl"" Feind .• 1k RcgH-rllnk 
\\ lIiH .. da, ni..:ll! I Ji< I\'>,e kali1 nithtr .\\orgl'lI ~"nu ", I! 
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das ganze Land erheben - der Schrecken hielt nicht vor. 
Niedergebrannte Häuser, geplünderte Läden, zerstörte fa
briken, organisierte Vernichtung der Wirtschaft, b:ieben die 
jammernden Weiber und Kinder. b:öd gewordene Greise, 
kreischende Verwundete und Krüppel, die Toten lagen zu 
Hauf - aber es änderte sich nichts. Nirgends auch nur 
der geringste Erfolg. Unbeteiligte griffen ein. Harm
lo,e Biirger empörten sich, das englische Volk .elbst wud 
wach. Da organisiert die Regierung Mörderbanden, kaufte 
Subjekte, die selbst Volk waren. Neben dir gingen und 
plötzlich den RevolVer zogen und einen rriederschoss(lll.\ 
Trieb diese Banden durchs Land, geschützt durch Motor
wagen mit Polizei I·ntl Militiir, die auf ei ten Pfiff zur 
Stelle waren. Da entbrannte der Kampf erst zu voller 
Stärke. Aber der Gegner, scheint's, wurde noch unsichh 
barer. Die unabhängige irische Regierung konstituierlie 
sich. Sie erließ Gesetze, hielt Gericht ab,_schuf eine be. 
waffnete Macht und strafte. Erbarmungslos fallt sie ihre 
Leute. Der Schlag der englischen Regierung ging ins 
Wasser. jetzt ist der Kampf erst da, Mann gegen Mann. 
I n den Städten verkehrt die Tram, die EiseDbahn ist im 
Gang, die Po9t und es ist alles, als wäre nicht" die geringste 
Unruhe im Land. Aber während die Bahn um eine 

. Straßenecke fährt, springen da zwei Mann 3uf, fassen einen, 
der, scheint's, ruhig sitzt, vielleicht se;ne Zeitung liest. 
'.wen ihn im Nu runter und knal~n ihn nieder. Der liegt 
da, die Tram fährt wefter, keiner sieht sich auch nur 'Um 
- ein englischer Agent, etn Schwangel'ber, ein "Black
and-Tan"-Mann. Ein Matorwagen mit Militär knattert durch 
die Straße, eIne Handgrftnat1~ dicht vorm Wagen geworfen, 
eine aus dem Fell~ter genau gezielt mitten hinein - Knall. 
Wolke, Eisen und /(örper blutige. t:in Toupp räumt apf. 
Die Leute ~erlen wieder auf der Stmlle. Ein J-iaus, ein 
beliebiges, dn mulrnaßliclteS wird niedergelegt, angezündet. 

. Die Bewohner 1.I( Tode geprügelt. Das sllh' Parker in 
Irland. Seine Irome verfkJg, nicht eil~ Schatten blieb, 
wenn ein Priester mit der Monstranz durch die Straßen 
ging, segnend, und alles Volk niederkniete. Es ist etwas 
s.:llsames um das irische Volk. Parker hielt es nicht mehl' 
ruhig. Er begriff nicht, warulII dieser Widerstand nicht 
offen wurde. Warum denn noch immer keine StTallen
schlachten geliefert wurden. Er sieht die Leute an sich 
vorbeigehen. Ist der ein Kämpfer. ist der oder der - WQ 

sind die Kampfer - lIIall kennt iie nicht. Da ging Parker 
in den Raum, wo wie er wullte, die Hafenarbeiter sich 
versammelten. Er sah in ruhige Gesichter, ill erbilferte, 
in leidenschaftliche Gesichter, :Iber waren dawekhe -
Sie be~prachen. wa' ,,~ Hafenarheiter. in r lalif,,:( 11 ml 
Genua, in Hamburg und Am9terdam auch besprachen. 
Parker war kein Neu·lmg. Er hatt~ in den mexikanischen 
Sifberminen schon gearbeitet, in den Bergwerken von Utah, 
er war mit zu-goegen, Me die streikenden Miner mit Ma
schinengewehren in die Bergwiiste getrieben wurden, elen
digl~h umkamen - er hielt nicht länger an sich. Er stand 
dort auf. Er sprach dort von ~m Larkin und den am«i
kanischen Kameraden. Wk sie alle für einander einstehCJ1' 
\vollen. Rrv<llution. Es war wie ein Schrei, der ihn furcht· 
bar gequält haben mochle !nd der beraus mußte - wie 
u-m weiter atmen zu könn,en. Und die Miinnet· sangen das 
irische freiheilslied. -
Es ist nichB übertrietlen. jed·er kann das täg:ich in den 
Zritun~en nac·lle,~n. So i;1 das in l;-land. Am nächsten 
M()r~en war Tom Parker nieh·t mehr. Fr zählt~ nicht mehr 
zu den Leuten. die ein freiheit':i~d singcn können. In 
<kr Nacht ,,'aren drei Sold~ten in s~in Zimmer gedrung~n. 
Wie au, dem Boden g"wach'~I\. trotz Schlösser und 
Doppc:türen. Waren üb,'r ihn hrr und schlcppten ihn 
,urrter, so \l'k er war, noch illl J-Jemd, und ohne daß er 
,,,,eh nur rinc'n Muck; tun konnte. Auf die Straße lind 
dort kalt gemacht. Durt lag er einige Stunden. Grnß an 
lim Larkin. ._----
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JOHN BROWN 
VOll Friedricli Kapp 

DtI" Autor der ttacMtdeJ.d ~rvd:tnl Zeilen in der 
Vater deutlbett Kapp., der tm 11",,,,1920 die Hddefa 

. Ebtrt, No.ke utld K_tm da. ScJaMUaufm M.rU; 
Wo FrtedricA Kapp (~ttl. eill AcJaluMtMI'liger, 
tkr al8 biiorgtl"lkiaer BetloIutiOtlär eill F on.ttd 
..eigt al8 die h",tigm (höpm der tI".il1tlt, 
11M ilt keille Dichtung. E. ilt der iber die 
tl"w, polituche Hinriehw.ng itl AlMrika; ill defa 
.De •• okrlttilchm Studim", die der Demokrat »'aJ,,
rod. Uldtl" Mitwrkuttg _ LuiaUt, BaMbwgtr u. (I. 

i ... Jalwe 1860.luraugab, Itala" tI" 111.,·., gtdruckt. 
F. P. 

Der zweite Dezember, bisher nur ein dies nefastus in der· 
neueren europäischen Geschichte, ist es jetzt auch in den 
Annalen der Vereinigten Staaten geworden. An· 
Tage wurde nämlich John Brown im Jahre 1859 geMngt. 
Er hatte mit den Waffen in der Hand verslIcht, die S\claven 
zur Empörung zu reizen und die Sklaverei in Virginien 
a'Ufzuheben, Allein er lIruterlag. DarulJI machte ihm 
dieser Staat den Prozeß und richtete ihn hin. Das ist 
einma,1 der Lauf der Welt. Dagegen läßt sich "von Rechts 
wegen" nichl5 einwenden. Also auch John. BrQwn wurde 
"von Rechts wegen" gehängt : das war ganz in der Ord
nung. WfIf in die· Höhle des Löwen geht, der mull 
wis.sen, daß ~Ile fußspuren hinein, aber so gut wie 
keine herausfiihren. Wenn jemals ein Malm das wußIe' 
und dementsprechend handelte,' so war es Brown. 
Aber wie 1t:am er zu der Tat? Warum wandte er sich 
gegen Virginien, warum gerade gegen den ältesten süd
lichen Staat? War das Zu,fall oder Absicht, war es Ma
rotte oder ein wohlüberlegter Plan? Warum verfiel Orsini 
nicht auf einen Anschlag gegen den König Kamehameha 
oder ir,gendein a.ntiql!iertes Duodezfürstehen, staU gegEll~ 
Louis Na.polron? Lou~ Napoleon war ihm ein represen
tative man" der ~entliche, höchste und ~ollendetstt; 
Ausdruck einer ganzen Spezies, und Virginiei! ist 
ein Staat, der ebenfalls eine ga n ze K lasse repräsentiert. 
Mit Louis. Na.polecn woll'te jener ein gan System 
stürzen, und mit dem Ruin von Virginien, wje ihn Brown 
beabsichtigte, wird die Bastille dflf amerikanischen Skla
verei und Knechtschaft gewonnen. 
Wir wisJsen wenig über die Vergangenheit" Browm.; sie 
läßt ~ich 1n einigen Sätzen erscllöpfen. Seine Vorfahren 
waren sechs Generationen hindurch farmer und 
in Neu"England ansässig. Sie werden als ehorenwet k, 
offene und schroffe Cha~aktere geschildeFt, als' wfirdige 
Nac!J\commt!n jener Pilgerväter, welcbe die zlihe Energie 
und den hingebenden Enthusiasmus des revolutioniiren 
Engla.nds a~f amflfikan;';chen Boden verpflanzten. john 
Brown ward zu Anfang des jahrhundel fs im nordöst
lichen, gebirgigen Teile von Neuyor.k geboren lind wuchs 
als farmer auf Die ersten Eindrücke des Knaben, eine 
rauhe, wilde Gebirgsgegend, dft' Umgang mit einfachen, 
abflf Icrilftigen und frommen Wald- und 'Landleuten nbten 
selbskedend auf den Charakter des sich bildenden Mann~ 
einen bedeutendeR' Einflull aus. 
Er igt eine offene und eheliche Natur, in welcher der 
alttestamentarische Gei;,! seinft' Väter jene unerbittlichoe! 
Konsequenz, jenen kühnen sich betätigenden Idealismlls 
und jene fast d/lmoni;'Che Kraft erzeugt, die wir in 
Cromwell und seinen Puritanern bewundern. In delll 
Manne ist nichb> Halbes, er geht, ohne Rücksicht auf 
die Wahrscheinlichkeit eines Erfolges, mit wahrhaft bibli
schem fatalismus und fanatismus auf sein Ziel' los, Vor 
der' Krise \Ion 1837 war Brown einer der unternehmendsten 
Geschäftsleute im nördlichen Ohio. Im jahre 1838 finden 
wir ihn als Wollmalder in Springijeld in Massachusetts, 
\011 allen, die. ihn kennen, geliebt 00<1 geehrt, Er hatte 
inzwischen und später in verschiedenen Teilen der Union 
als Farmer gelebt. Er war bereffi fünfzig jahre alt, als 
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er mit dem Bestehenden in Konflikt geriet, er,t 1854 
trat er als ein öffenllicller Charakter vor das ganze Land, 
in diesem Jahre zog er nach Kansas. 
Diesem in letzter Zeit so vielfach genannten, westlich 
von Miswuri gelegenen Tm itorium sollte von der Bundes
regierung unter dem Vorwande, daß die Bewohner eines 
jeden Gebietes dessen souverllne He"en seien, also auch 
namentlich dessen Gesetze ohne Genehmigung des Kon
gresses machen könnten, die Sklaven aufgezwängt werden. 
Nach der sogenannllen Squattersouveränitätslehre entschied 
die Majorität über den politiscllen Charakter des angehen
den Staates. Die Bürger der n-eien Staaren erkannten die 
ihnen drohende Gefahr; sie 'Aanderten zu TauscndQß 
nach Kansas aus, um das Teilnot"ium den aus Missoud 
eindringenden Sklavenhal~ern abzugewinnen. Es entbrannte 
zwischt;n Norden und Süden in den Prärien des Westens 
ein Kampf auf Leben und Tod; er entschied sich nach 'drei
jälrrigem Schwanken zugunsien des Nordens. 
Brown, der mit seinen sieben Söhnen. nach Kansas ge
kommen war, steht natürlich von vornherein auf seiten 
der fTeistaatieute. Indessen hält er sich, ein geschworenei' 
feind aller Politik !1nd Schönrednerei, anfangs als fried
licher Farmer fern vom Getriebe der kimpfen.den Parteien, 
bis die Missourier Grenzstro1che die Ruhe seines Hause; 
gewaltsam zCfstören und den Mann der Pflligschar III 

dem kühnsten und verwegensten Parteigänger machen. 
tiner seiner Söhne, friedrich, wird auf offener Siralle 
wehrlos von einer Ba nde Miswurier überfallen und brutal 

-' ermordet; ein and'erer, John, nach der Einnahme der 
freistaatlichen Ansiedlung Ossawatomie, mil'len im Sommer 
ohne Kopfbedeckung und mit Ketten beladen, einige 
fünfzehn Meilen weit von den Grenzen durch die offene 
Prärie getrieben, so dan er infolge dieser grausamen Be
handlUAlg wahnsinnig wurde. Browns und seiner Söhne 
Häuser werden ba'ld darauf niedergebrannt; seine Nach
barnund Freunde ~mordet. Die höchste Bundesgewalt 
schützt und begünstigt die Mörder und RAubcr, handelten 
diese doch im Inte~se der Sklavenhairer gegen den 
Norden; sie selbs.! hilft die Saat ausstreuen, die bald 
genug als Frucht in Virginlen aufgehen sollte! Also auch 
Brown kann keine Oereclttigkeit finden; er nimmt das 
Recht in seine eigene Hand, er rächt sich so gut -er kann: 
Auge um Auge, Zahn um Zahn! Bald wird er einer det" 
gefürchtetsten freistaatteute. Die GrenNolche setzen 
einen Preis auf 'Seinen Kopf aus; aber' Bmwn schießt 
sie nieder wie die SpalIen, hintergeh.! und überwältigt 
sie und triumphiert überall über seine Feinde. Er ent
wickelt in diesem Guerillakrieg a(,Je glänzenden Eigenschaf
ten seines Geistes, Mut, Umsicht, Kaltblütigkeit und un
ermüdliche Energie, und ft"weckt die Bewunderung von 
Freund und feind . 
Ais ihm einst der Gouverneur VGn Kansas bemerkte, 
daß die Mis60urier über kurz oder lang seinen Skalp 
(abgezogene Kopfhallit) haben würden, da sie sich alle 
zu seinem Untergange w.schworen hätten, entgegnete 
Brown ruhig h'Ichdnd: "Der En~el des Herrn wird 
mich bewahren." Er erntete die größten Lorbeeren nach 
der Einnahme von Ossawatomie, wo er mit dreißig Mann 
die mehrere Hunderte zählenden Missourier angriff und 
~rstreute. nachdem er sechzig von ihnen getötet hatte. 
Er hieß seit Heldentat im Munde des Volkes 
immer der Ossawatomte-Brown. Doch nicht genug damit, 
die Angriffe der MiSsourier abzuwehren, so trug er 
den Krieg in ihr eigenes Lager. Er befreite zu ve. schiede
nen Zeiten die Sklaven in den an Kansas grenzenden 
GraIschaften von Missouri und führte lTiehlere Züge 
Schwarzer mit den Waffen in der Hand durch Kansas, 
Nebraska, Jowa, IIIinois und Michigan nach Kanada. 
"Oeht mir Männer mit gesunden Orundsätzen," pflegte 
Brown zu sagen, "Manner, die sich ~bst achten, und 
mn einem Dutzend von ihnen will ich Hundei Icn dieser 
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durch Schnaps und Beute zusammengehaltenen Gr~nz-
, ba'nden die Spitze bieten." . In diesen wenigen Worten 

spricht sich der Charakter des Mannes aus; das ist der 
von den Taten wiedererwedte CromwellSche Puritaner, 
der auf Gott verlraut und sein Pulver trocken hält. 
Brown vCischv;'and auf einige Jahre. Von Haus und 
Hof vertrieben, -ohne stetigen Herd, kannte er jetzt kein 
anderes Ziel, als Rache für Kansas, Krieg gegen di~ 
Sklaverei. Er suchie einen allgemeinen Sklavenaufstand 
zu organisieren; doch scheint er über die ersten Ver-' 
suche nicht hinausgekommen zu sein. Plötzlich tauchte 
er am 16. Oktober 1859 abends bei Harpers reIT}' wieder 
au.f. Dieser kleine, etwa 3000 Einwohner zählende Ort 
liegt am südlichen Ufer des Potomac, im Staate Virginien, 
gegenüber Maryland und nicht weit von Pen~ylvanien. 
Es befindet sich dort ein bedeureodes Vereinigten Staaten
Zeughaus. Brown hatte schon ein jahr vorher in der 
NlKhbarschaft eine t-arm gemietet, um die Gegend j!e

nauer kennen zu lernen und von hier aus auf die Be
freiung der Sklalven in Virginien und Mar)'land zu ",·irkcn. 
Er rechnete auf deren Erhebung in Masse und beabsich
tigte einen Marsch in das Innere von Virginien. Seine 
Vorbereitungen wa;ren, soweit ts auf Munition lind Waf
fen ankam, sehr gut getroffen. Man fand in seinem 
Hause über 1500 Gewehre, Axte, Piken lind Säbel. Allein 
in der Hoffnung ~uf massenhafte Beteiligung am Zuge 
täuschte er sich; die Freunde und Vertrauten blieben aus. 
Trotzdem machte er sich mit sechzehn Weißen und fünf 
Schwarzen auf den Weg. Brown bemächtigte sich am 
16. Oktober abends des Zeughauses in Harpers Ferry 
ohne jeden Widerstand, führte verschiedene in der Nach
barschaft gemachte Gefangene dahin ab und besetzte die 
über den Poroma<, führende Eisenbahnbrücke. Die Ein~ 
wohner des Ortes unterwarfen si<;h im feigen Schrecken, 
sie erblickten in den 22 Angreifern eine ganze feind
liche Armee, und ergaben sich, ohne nur den Versuch 
eines Widerstandes zu wagen, auf Gnade und Ungnade. 
So war Brown während des ganzen 17. Okbobers der 
unbeschränkte ,Herr eines wichtigen Waffenplatzes; eT 
versäumte jedoch, seine Lage gehörig auszubeu
ten. Statt die Eisenbahnbrücke abzubrec~, die Züge 
aufzuhalten, den Ort niederzubrennen und dann ins offene 
Land zu ziehen, schonte er aus falscher Humanität 
seine Gegner mehr, a,ls er im eigenen wohh'ersta TI
denen Interesse gesollt hätte. Am 18, Okklber frilll 
kamen die Vereinigen-Staaten-jMarine-Truppen an.' Sie 
stUrmten das Zeughaus, BroWtl mußte sich nach einer 
kurzen, aber tapferen Gegenwehr schwer ~wundet er
geben; seine beiden mitkämJ)fenden Söhne waren an 
der Seite des Vaters gefallen. In seinem Besitze fand 
sich die vollständig ausgearbeitete, ziemlich konfuse Kon
stitution einer neuen J)rovisorischen Regierung, an deren 
Spitze er als Obergeneral stand. Im Gegensatz zu diesen 
unklaren Bestrebungen spricht sich Brown in seinen Pro
klamationen und in der mündlichen Anordnung sehr be
wuBt und klar über sein Ziel aus, "Wir sind Abolitionisten 
de9 Nordens," sagt er u,ngefllhr; "wir kommen, euch 
eure Sklaven abzuneh~n und sie zu befreien; IInSCi e 
Organisation ist weitverzweigt und muB durchdringen, . 
Ich habe viel in Kansas gelitte'n und erwarre, daß ich 
auch hier leiden werde für die Sache deI- Freiheit. 
Sklavenhalter betrachte ich als R1uber und Mörder, und 
ich nabe geschworen, die Sklaverei zu vernichten und 
meine Mitmenschen zu befreien. - - Ihr Leure im 
Süden solltet euch vorbereiten auf die Lösung c;ler Skla
venfrage. Sie muß kommen und wird kommen, ehe ihr 
sie erwMtet. - Mit mir werdet ihr bald fet"tig sein -
ich bin schon nahezu abgetan - aber mit dieser Sklaven
frage seid ihr noch lange nicht fertig '" 
Die Gefangenen wurden von dem feigen Pöbel aufs bru
talste mißhandelt, ihre l.eichen sogar noch verstümmelt 
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11 nd im rriumph durch die (I_elt ,e5thleppt, Urown 
d~geeen erfreute sich einer :;ehr sorgsamen Pilege, wenig~' 
au§ HumaniLiI. al$ au~ ul:m Wunsch" AufschlMse· "UII 

ihm zu erlangen und 'Staate VirKinkn .so'Wie dem 
ganl"11 Süuen den. Oenud hochnotpeinlichen Hals-
gericht> zu gönnen. SQ 'WUrde deDII schleunigst am 
.l:;. Uktober. ob ... ohl er noch schwer an seinen Wunden 
darni...Jerlag. die Unkrsuchun, ,eg ... n Urown in Charl .... 
to,m. dem benachbarten Uerich~itze, a-öUnet und am 
:l. No"cmber gescTJlOS5CII. Dio:se Untersuchung ist cin 
Hohn auf die Justiz und eine :der "'iderlichsten Farcen, 
•. lie je im Namen des Rechtes 'aufKeführt sind. Die Ge
fangencn sahen sich da -von einem Haufen aufgeregte" 
uml tobender LU5Chauer umgeben, welche sie tätlich be
tlroht.:n; iic slehen vor einer Jury, welche sich als ihr 
crbiuensta- h:ind bekennt und dennoch in aller form 
Rechll:ns eingeschwori:n wird. Um das Ganze würdig zu 
krön~n. 'l:ird tler \,' erteidiger Hrown, vom Auditorium 
mit persön Iicher Ge .. 'alt bedroht. fal\& er es versuchen 
• 01111:. da.; Verbrechen seines Klienten zu be>cbönigen. 
Diesem Kriegszustande inni!l'halb der vier Wände des Oe
richtshof"i entsprach das Leben und I reiben Olußerhalb 
dL-.selbcn. Cbarlcstown ward in Belag,erungszust3nd er
kUrt. alk formcn europäischer Vorbilder wurd.:n ängstlich 
n:M:hgcalllul oder vielmehr karikiert. tine betrunkene Sol
dateska, von welcher einer vor dem ande: n furcht hatl\.>, 
tobte durch die Straß~n und übte die Polizei aus. 
Zugleich aber erklärte der kommaridierende Offizier dem 
nördlichen Anwalt Bro .... ns. daß er ihm für sein Leben nicht 
,t~h~n könne, falls er es .... agen sollte, scinen Klienten 
.. eitcr zu \·rrtridjgen. Milizen, .... elche der tlie 
Vereinigten-Staalen-Truppen befehligende Kapitän dadurch 
ehren zu können glaubte, daß er ihnen den ersten Angriff 
auf die im Zeughause übriggebliebenen vier Insurgentc!nt 
anbot, da der Kampf doch zunä,.chst sie belreCCe und der 
fcintl ~ich auf ihrem Boden befände, dieselben 2000 Hei
den, "'elcht' aus Palstaffsch.'" Gründen dies generöse 
Anerbj(oten mit f:ntschiedenheit zurfickwiesen, .die;;elbert 
'Mililcn kühlten jetzt ihr Mütchen an' unschuldigen Reisen
den. schnüffelten in jedem fremden einen Hochve:Tilter 
und Iiellen .ich als die Retter des Vaterlandes feiern, 
Dic.cr Zustand der Dinge .... ar nur ein Abbild der in ganz 
Virginicn herrschenden Angst. Der Slaat befürchtete über
all Sklavenaufstände und be .... affnete Einfälle. An 5000 
Milizen waren auf den Heinen; aller Orten bildeten sich 
.ugenannte Sicherhcits-Ausschüsse, deren einer vor dem 
andern Charlest{)wn .... ar· auf Iünfldln Meilen 
in der Runde besetzt, und doch willerte man hinter jedem. 
lIu.t;h dnen Abolition\5ten. In der NAhe des Ortes branllt~ 
rin Heuschober ab. Der "Oberst" Divis, we:chel' gerade 
da~ Kommando hatte. hielt ihn für das Fcuersignal der 
abolitionistischen Armee. Das Vakrl"nd stand also In 
höd .. kr Oefahr und schleunigc Hilfe tat Not. Allein dt'l' 
tap((·re Ober,t. stall auf den ver:neiutlichen feind loszu
rück~n lIud ihn mit einem Schlage zu zermalmen, schom" 
da. L~btn der ihm anvertraukn Truppen und sein eigenes. 
. Dagcgen tclcgraphicrte er nach Richmond und Wa~hingtou 
die dem Sl3at und dem ganzen Süden drohende Gefahr. 
UOUl'crnCill' Wise bcorderle sofort Artillerie und Kavallerie, 
Sd:arf'l'hützen und Infanterie von Richmorid und A.lexan
liri.1. Vor ihrem Abmarsch hie:! er I'on den Stufen de. 
I~id:lllunder l(apilOls herab an einen Teil der "beskn 
Söhne Virginicn," eine hochtrabende Rede im Soulon-
4uc,dlen Bulletinstil, belobte sie. daß sie vor Angst nicht 
blall 3n'>Sahcn lind bereit waren, dem Rufe der Ehre ZII 
f"lj!cn, ("'örtlirh I). Als nun die lapferen Virginier IIntl 
Will PrJ,i,knten ßuchanijn gesandten v'ereinigten Staaten
rruppen auf <1(,,11\ l(ampfRlatle ankamen, war der Hell
"huber schon abgebrannt und somit der feind verschwun
den. (Ich bemerke hi~r in Paranthese für die europäischen 
I, t't:, \\'fMhr mit d~n hiesill'en Zustinden nicht bekam.1 

" , , o· e 
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sind, dall uieie Oeschlchte keine El"lindullg ist, sonlle:" 
.ich im Novembel' 18SCJ in Ch;ulest""n wirklich Z\ll!~' 
traKe!! hat) 
Ucm kranken Brown ",ar .eine Bitte UIII eillen ~II>' 
täll'igen Aufschub der Untersuchung nitht bcwi,ligt wunkll; 
er wlilde tlahcr auf seinem I'eldbclle in~ üeriUIl-.tiIllIllC: , 
lIetrallcn. tr war nicht im,tande, ~kh \'on seinem SclIIIIC:' 
tcn.:.1ger zu c: heben lind mullte lie\:clld, mit verbumlellciI: 
Kopk den VcrlJa,udlungclI 101gclI. Oer Stall Virj(ini,,, 
konnte ,eineIl "erürchte":n fdnd nieht sdlllt;\1 genu!: 10' 
,,-erden. Da. 0' seine Absicht nicht leugnete und mil edlt·: 

. Entrüstung gegcn einen von sdn-en äll~>tlid:ell heundcIi 
gt"'ähltcn Verteidigung.grund. WOilach cr wahn.inllig ~CII: 
sollk. ~rQlfstiCrlc. so bot tlic Untcrsudll:n" ,e1b,t "'cnil; 
inlcrl~sanle Seilen. Bro"'n wurde am ~. Novcmber dahin 
v~rurklll, dall er am :.!. Oelclllber ISS<} wegen 1I0ch
\'cHals, Mordes im erstcn Grade, Verschwörung LInd ver
.udllcn Skla"enaufstandl'i in ChariestowlI gd:ällgl ~'erdl!ll 
sollte . 
In dcm Charakter dil-.e; Mann, ... i,t alle; wie dU" einem 
Oull. _ Eisern und kernig trägt er sein Schicksal mit einer 
.... ahrhaft antiken Ruhe und beschliellt !>ein Leben mit .der 
Fassung einl.>o; Wei~tn, Selbst die klein,lell bigt", die au. 
sducn letzlen Lebenstagcn bekannt geworden sind, Iragen 
das Gepräge grollt 'I' get.tigl'r Kraft und Obt:r!o:gcnheit. 
.\m Vorabend \'Or seiner Hinrichtung besuchte ihn ~cine 
ho<"l.herlige Frau im Odängnis. Sie IJllt ihm .·einend uni 
d.:n I lais; HrO"'I] bleibt fCit und tröstet sie Iicbevoll 
Während der vier Stunden, welche der Staat VirginiclI 
für diese Zu.ammcnkunft bewilligt hatte, ordnete er mi: 
ihr scine Angelegenheiten. Iicim Schlull der Unlerredung 
äußerte er den Wunsch, daß man seine und seiner beidelI 
bci Harpers "'crry gl'fallenclI Söhne Leid • .:n ,·erhrcnne.l, 
und die Asch(' in einem Kruge 'sa:nmc:n möge. Wie Palro· 
klos .·ollte 11<>r alte tldd be"rabcn sein; allein <einc hau 
retlete ihm dies,'n Wunsch aus. Sie .... jre nach Ab:auf <I", 
fe:;lge.et/lcn Fri,t gerne noch I,;ngcr bd ihrem .\Iallnc gc· 
blieb"n; allcin dit-»c1' ('rklärk, dall 1."; unler seiner \\Iün.k 
,ci. vom Staale Virginicn eine (junst 111 erbillen. und MI 

schieden b.'idc für immN. 
Die letzlen Zeilen, wdche er unmittelbar vor >einer Ab
fülvung Lum (jalgen scht'ieh, lauten: "tch bin nun üher
zcugt._ tlaß tlie großc UngerechliJ.:keit. we:che auf dk-,;cm 
I.ande laslct. nur durch Ströme von IIlut b,,,;,'itigt \\"nlell 
kann. Als ich luerst in (Hesen Staat (Vifgillien) kam, 
dachte .ich ander,; :lber IIUII bin ich über7~ugt, daß das 
cin Intum .... ar.· Ab er aus dem Ocfängnis kam, sah "r 
eine ,Sklavin mit ihrem Säugling am Wege slehen. Fr 
ging auf die 'hau zu und gab dem Kinde sdncn Ab
schj(,dskuß .. Der Sitz de; Wag~ns, d~r ihn aufnahm. war 
St'ill eigener Sarg. Ein Gcist:khcr befand ,ich lIicht ;)n 
~dner Seit~. In tkr ganzen LJmge!:cnd \'on Chal'lcsto ... ·u 
gab'l:S kt'inen Di~ncr der chri'ifichen Lieb~, der nicht ein 
wütender Skla\'LH'ifanatiker war; Brown ,'('ollte sich sein" 
letzten Stunuell nicht durch deu hcuchkris,'hcII Trost sdner 
Frillde verderben las.>en. Es würde ihm tausendmal lieb"r 
,dn, 1;rk:ärte er, I'on einem Outlend ihn ,..-gnender Sklaven.~ 
kinder und dnl'r fiir ihn beklld,·n Sklavenmutter begldicl, 
ill ,kn Tod zil geh"II, ab IIl1ter der Ubhut siimtlidl.'/ 
I 'fa 111'11 Virgilli~ns. 
Die ft'ierlil'hL! Pru/e~,i"n lnIß Oalgen selzte sich g"!len 
It Uhr :1m :.!. Ikl":nber in Ilcwq:llng. An 1J. ... Spille 
dc, ZUA'OS rill .. (jelI": .. I" laliafcrro - der ManII, sollte 
mall <I"m N:u:wlI lIach schlidkll, müßte schOll all I\ölli!: 
Arthurs 'l'Jfclrllllde g""'SSl'n haben - mit einem St::bc 
\on liinlundz"'311/ig Oftizicrcn. SL"Chs KOlllpagllkn In[:lII
tnH.- 11 nli eine Scll\\'adrun I<dlcT IIml:abell deli Wagcn 
Hrown,. Sdn~ Ilallun!! blieb ruhig lind \\iirdig \'(m 

Anfang bis zu Ende. Ring,nill blinkten l,)()O )lajune:\<'. 
Das Vulk "'ard ~.lr nicht zug<"i,,>Scll lind ,'on dtn Trli)l(lcn
m.>s~" .ine Vi.rt~hßl.'i1e '" eil I'om (Jalltell ,,,elll/cdränilt 
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Warum, fragte er, darf nur das Militär in den Kreti? 'Die 
Henker ..gaben ihm keine Antwort. War es doch die furcht, 
die sie ritt, die furcht vor eingebildeten Scharen; die noch 
im letzten Augenblick zur Befreiung ihres Opfers herbei
stürmen könnten, die furcht vor den Worten, die er noch 
als Lebewohl über die Massen schleudern könnte. ßrowll 
sprang rüstig vom Wagen und streg zuerst von seinen Be
glei1lern festen Schrittes die T ... eppe zum Galgen hinauf. 
Er sab einen Augenb!ick auf die denselben umzingelnden 
Militärinassen und da, hinter ihnen stehende Volk, senktle 
dann scinoen Kopf, um ihn mit den vom zusammengebun
denen Händen erreichen zu können und warf seinen Hut 
auf den Boden. Hierauf ,zog man ihm die Mütze über da, 
Gesicht und legte ihm den Strick um den Hals. Der Ge
fängniswärter bat ihn dann, auf dioe falltür vorzutreten 
Mit fester Stimme erwiderte Brown: "Ich kann ja nicht 
sehen Sie müssen mich führen." Mit Hilfe des Aufsehers , 
!rat er \or. Seine fülle standen sechs Zoll auseinander, 
als der Sheriff sich niederließ, sie zu binden. Brown 
zog die füße aneinander und ließ sie ruhig fesseln. Jener 
fragte ihn: "WaUen Sie ein Schnupftuch und wollen Sie es 
:lIs Signal fallen lass.en, wenn Sie b,'reit sind?" Brown 
entgegnete: "Nein, mein Herr, ich bin stets bereit!" In 
dieser schrecklichen Stellung mußte ~r zehn Minuten 
verbleiben. Zehn lange Minuten weidckn .ich die Henkers
knechte an dem Anblick ihres Opfers, das unbcw~glich, 
unerschüttert dastand. So lange dauerkes nämlich, bis 
die stümpernden Truppen auf die verschicdeJIen Plätze 
verleilt ,,'erden konnten. Arown stand schon mehrere Mi
nuten in dioeser fÜrchterlichen P05ition, als ein Oberst 
heramitt und rief; "Herr Sheriff, wir sind noch nicht 
lertig'· Also ncues \X/a:1en! Brown hatte, an! der fall
Hir stehend, die Mützl' über das. Oesichtgezogen, den 
Stri'ck um uen tlab; a~r nicht da. gerill!(,k 7cichen VOll 
I'lIreht und "ufregung war "u Ihm zu bemerken. Mit
lei-dig fragte ihn der Aufseher, ob er nicht müde s<'i
Brown erwi.dcrtc fest: "Ich bin nicht müde, aber laßt mich 
nicht W nger warten als nötig i<;t." Das sind seine I.etzten 
Worte Endlich waren die Militär-holutionen beendigt. 
Ein anderer "fancy-Oberst" r:d: "Alles fertig, Herr 
Sheriff!" Die f'alltür sank Ein ldchtes Zucken der Hä.nde 
und a!les "'ar vorbei. Brown~ Herz hörtl' t ... ~t nach 15 Mi-
nuten auf zu schlagen. • 
Der Staat Virginien übergab die Leiche der treuen Gattin, 
die bei Harpl';'s ferry gewartet hatte, um sie mitzunehmen 
und in freier Erde zu bestatlen. Sie war die wiirdige 
frau Browns. Als bei ihrer Rückkehr von der letzten Zu
,;ammenkunft mit diesetli der Anführrf der sie eskortio'en
den Reiter sie trösten wollte, erwiderte sie ihm mit Hoheit, 
daß sie seines Trostes nicht bedürfe, daß sie slolz darallf 
sei, das Weib John Browns, des Märtyerers der fteiheia, 
zu sein, und daß der Galgen sie so ~nig schrecke als 
ilven Mann. Sie hatte nicht die traurige Genugtuung, 
die Leichen ihrer beiden bei HarpeJ s Fen y gefallenen 
Söhne mitnehmen zu können. Der eine, Olivier, war 
bereits verwest und unerkennbar, als sie das Grab' öffnen 
ließ, in welchem man ihn mit den iitwigen Rebellen ver
schall t hatte, und den andetlJ, Watson, haUen die Barbiere 
von Winchester, einem benachbarten Städtchen, seziert. 
Browns Leiche wurde nach North Elba im Staate Neuyork, 
!!einem letzten Wohnsit2Je, gebracht und do:-t im Beis€in zahl
reicher politischer und Privat-freunde feierl:ch beerdigt ... 
Jeder Despotismus kann nur durch den Schrecken be
stehen. '. Die Inquisitions~ur in Rom oder die tradlene 
Guillotine in Cayenne und das Auspeitschen von MAnnern 
und li:l:auen im Süden der Vereinigten Staaten oder die 
Schandtaten de" Grenzslrolche in Kansas - alle diese 
Greuel hüben un.d drüben sind die notwendigen Aus
wüchse eines Systems, welches die Gewalt zu seinem Ur
aprung und seiner Grundlage hat johnBrown erinnert 
an Orsfni, dessen' Attentat offenbar allch wtlthjstorische 
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Nach",'irkung hervurgebracht hat. Hier wie in t'rank
reich ist die improvisierte Tat eines einzelnen mächtig 
genug, die helts.:hende Macht in ihren Grundfesren zu 
erschüttern. , , Man denke sich, z)I\'t'iundzwanzig Qewaffnete 
Männer, darunter fünf verachte1.>c Neger, stürJ!Crl' den 
ganzen Süden, ein Gebiet, sechsmal so groß als Deutsch· 
land, in den Paroxisinus des Schreckens! Unser Eigen
tu m ist in Gefahr! erschaHt der Angstschrei vom Potomac 
bis an den Rio grande. . 
Zum Schlu",~ noch ein Wort über Hrowns Attentat. Selbst
redend wurde er fast einstimmig verdammt. Vom eng
hl'l'Zigcn Advokatenstandpunkt aus, also dem jämmer
lichsten, den es in der Welt nur geben kann, fanden sich 
natürlich gegen Brown die Argumente in Hülle und Fülle. 
Wären die Abolitionisten und Deutschen nicht gewesen, 
,;0 würde man kein unbefangenes, männliche<; Wort über 
die ganze Ange:cgenheit gehört haben. In einem Lande, 
wo das Parteileben so ausgebildet ist wie hier, ist di<' 
Wahrheit den Parteizwecken untertan. ItHlerhalb 
der Parteien wird hie und da eine Wahrheit gesagt, darüber 
hinau:; seiten oder nie, Es gibt daher auch im hiesigen 
öffentlichen Leben keine rücksichtslose Wahrheit. Wird 
'es tins nützen, wird es unsern Gegner schaden? das sind 
die einzigen Oesichtspunkre, die in Betracht kommen. 
Die Republikaner veJ'l<!ugneten teilweise ihre eigenen 
Grundsätze, ließen sich wie die dummen Jungen kate
chil;icrcn, spielten die gekränkte Unschuld und benahmen 
sich ü[)erhaupt feig und erbärmlich, um nur den alten 
Arown deslio ungt.'Stö;ter desavouieren zu k&\nen, Gleich
wohl wE"rden sie den p<>liti,;chen Vorteil aus Browns Hin
richtung haben, "'cil da, Volk immer anf seiten dt'> 
I.ddt'nden, Besiegten steht. 
Wenn sein Charakter o,;elh6t seinen erbitteJ Men feinden 
Hochachtung und Bewunderung abgezwungen hat, 90 W:LI 

der Eindruck, den er auf Gesinnungsgenossen und jedes 
unbefangen." freie Herz marhte, ein unwiderstehlicher. Er 
erfrischt, er <.>rlJ,cbt und erfüllt uns mit Siegcsgewiflh<>it; 
ja die: blofle TaNche, daß ein solcher Mann gelebt, ge
wirkt und gelitten hat, wiegt viele verzagte Momente, 
manchen politi<;ehen Schacher, ja selbst die Hoffriungs
losigkl,it der öffentlichen Zustände auf. Seinen Leib haben 
sie getötet; allein sein unsterbliches Beispiel wirkt an. 
regend und begeisternd und appelliert nicht vtt gebens an 
die -edleren Leidenschaften, an die Opfefteudigkeit de» 
menschlichen Herzens. Es schlummern ooch hen liehe • 
Kräfte in diesem Volke; es kommt nur darauf an, sie zu 
entwickeln und zu bilden. Die Sache der Freiheit ist noch 
nicht verloren, wo sol'che Männer, wie Rrüwn, möglich 
sind. Wie auch das Urteil über die politische Berechti
gung seiner Tat lauten möge, sie muß, weil· ,;ie aus inner
ster Überzeugung hervorging, also eine bewußte und 
freie war, vom s;ttlichen Standpunkt aus unbedingt al, 
berechtigt anerkannt werden. Brown empörte sich gegell 
Gesetze, welche den Menschen zum Tiere erniedrigen, gegen 
einen naturwidrigen Zustand, welcher faktisch geänd ert 
werden kann. Brown war der erste, der die Frage, um 
die es sich handet, richtig verstand. 
Entweder Sklaverei oder freiheit; der unvermeidliche KOll
flikt zwischen beiden ll)uß wohl oder übel ausgekImpft 
werden! • 
Bro,," ist der eiste blutige VorLäufer des ihnen bevor
stehenden Kampfes. Seine Hinrichtung ist die erste poli
tische in der Union; sie bezeichnet schon de5halb einen 
Markstein in deren Entwiclilung; sie wird nicht die letzte 
sein. Denn .dieselben Zustände werden dieselben Ideell er
zeugen und Handlungen werden sich wieder
holen und diese!ben Folgen nach sich ziehen, BrowII6 
Unternehmen mißlang, Aliein was ist Mißlingen? Nichts 
als Erziehung, als der este Schritt zum Bessermachen, 
sagt Wendel Philipps. Vivat sequens, 
Neuyork, Januar 1860. 

, 



• 

147 DIE AKTION 148 
. 

DER PROLETEN KRIEG • 

(Ein historisches Bild. Um I ~2~.) 
V Oft Jla:r Dartw. ' 
Luther: Jungfer Käthe! bring sie Wein her. Meine Oäsle 
s?IJen den guten Ruf W~tt>enl>erg"," Oastfreiheit nicht 
schmälern. 
Ein Albigenser: Unsereiner trinkt seh"n klinen Wl"in 
mehr. 
Ei n Waldenser: Aus unsern .... eißen Bl'lirken silld ",ir 
deinem Aufruhrschrei gefolgt: - Marlinu,;! 
Thomas Münzer: D;e We!t i,t seh,,'angcr. Sie \t'iII g~. 
bären. heiheit will atmen! 
Kohlhaas: Mein Messer ist scharf. Mit ihm will ich den 
t'ürsten eine Rechnung qui(tieen. 
Johann Hus: Der römibche Vampir s~ugt meinem 
Böhmervolk da~ letzte Blut alls den Adern. Totbleid1l' 
MänrO<I gehen in dk Silberbergwerke. 
Sickingen: Ich stehe zum Volk. freiheit! 
Hutten: t-t-eiheit! Hoch das Banner des Aufruhrs! 
Götz: Mit Bedacht - - doch ich gehe mit! 
Nü rn bergeT Bü..-ger: Keinen Pfeff(jsack bringt 111.111 

mehr sicher von Markt zu Markt. Das herrische Rallhgl'
sindel schnappt alk!s weg. t'reiheit! 
Lu.thet: Der Lügengei9! ist üb-."f" die We:t gekommen. Der 
freie (leis.! muß aufstehen. Kampf dem BÖ"'IJ! Hie:' mein 
Wort - -ich mache euch frei! [JeIlE'hl"nd steht auf' 
Möge ~ Wunden kosten! 
Mebnchthon: Ich halte papierene KOInprt'-"en h:,-rit: 
die "Loci oommunes". . 
Mle: Auf in tren Kampf! Tod oder t'reiheit! 

E .. ster Bauer:' Läuse im zerlumpt'~n Hemd. fünfzehn 
Stunden fron den Tag. Die Töchter geschändet. Weiß 
nkht mal, ob ich sie gezeugt? Der Herr tut was Er ",·ill. 
De~ Knecht muß, 't;\S "e~ il~rr ",·ill. O,lt1 i"t lot. Wozu 
noch Ie~n? 
Zweiter -Bauer: Es sang eine Nachtigall. In WittenberRe! 
Rote Hörner künden den Tag. 
Erster Bauer: Hab kein Vieh meile im St<lIl. Töchter 
und Söhne gehen vor'm PfI\lg. Mein Weib zieht die rgge. 
Wir Rüben. Den Wein holt der Herr. Uns läßt er 
die Pferdepis6e. Sag mir - mein Bruder: was sind "'ir? 
Zweiter Bauer: Proleten, 
Erster Bauer: Heißt das Skla~n? 
Zweiter Bauer: Das heißt es. Und noch mehr. 
Erster Bauer: Was denn meile? 
Z'Weitu Bauer: Die Wittenberger Nachtigall hat's gt'-
9Ungen. Wir haben Menschenrechte! Wir werden frei 
gein! Ich sage dir: Bruder! - rote Hörner künden den 
roten Tag. D;e Morgenstunden nähen schoo an schwarzen 
und roten Bannern. Wie ein Sturm weroen sie über das Land" 

. hingehen. Ganz franken schärft seine Sensen.' Schwaben 
dr:~~s~:t den ,Morge.tilan, Der Oberrhein rÜstet. Der 

See horcht auf, In Thüringen spie!t der Münzer 
auf seiner himmli;chen Geigen. Ritter mit hoher Ge-
Soinnung stehen zu UIl6. Auch der Bürger mUfft. Der 
Bi.ch.)f wird klein. Er will verhandeln. . . 

• 

Erster Bauer: Ich glaube an n.ichts. Alles ist Geschwätz . 
Das hesitzende Oesindel wird sich im mer .... ieder ZII
~~mmenfinden, Ihre Tische sind zu fett! 

t-'Ivrian Geyer: fühet \'on Rotheuburg die feldschlangen 
hf.'fauf! Der "Bund,chuh" soll ,türmen. Der "Arme 
Konrad" packt die Fiir~tentruppen in der linken flanke. 
Der "Arme Heinrich" Rr"ift weiter aus. Er marschiert von 
O,ten herum! 
Oeorg Metzler: H~uptmann! hab den Zigeuner 'nüber 
g~hkkt. Er ist zurück! , 
norian Geyer: \Vie ;chaut's driib"n aus? 
ül'orR MeLlIer: Out für Die! Schlelht fiir Urs! Die 
Ffdfers:ick' hab~n ih;'e landsknt'l'ht Re-chi,·kt. Alle Bürg-er 
,'tehen drüben bei den Ausbeutern: bei den fÜßten! 
f-10rian Oeyer: Das fette Gesindel hält zusammen "'ie 
Pech und Schwefel! 
(Jeorg Metzler: Hauptmann! Der Zigeuner hat eine 
&hrift mitgebracht. Der Wittenberger schleudert auf 11m 
den t-luch. Er hält zu den l'ürstC'n. Zu den Besitzenden. 
Er sitzt auf der Wartburg. In Marburg und in Schmal
kaklen. 
Fijoi'ian Oeyer: Zum Teufel den Luther! Das wal' 
Wortbruch. - - Dann sterben ... -ir all eine ! 
O'l'org Metzler: Hauptmann;' Vorsicht! Milltraue dem 
(lÖ'!.l! Hundert Ritter s.ind von IIns ahgefa:len: steh~n 
drüben unterm Bi>chofsbannt •. 
florian Geyer: Hutten und Sickingen sind treu! Die 
haben den freiheitsfunken 'im Herzen: nicht auf 
den Lippen! Signale! Hornisten! Stuo'm! DeI' Bund
schuh VOf! Entfaltet die rollen und schwarzen flammen! 
Prelelen - auf in den Kampf: Tod oder Freiheit! 

Erster Ba u er: MN- fehH eine Hand. Bruder -: Wasser! 
Z'weiter Bauer: Mir fehlt ein fuß. Sei du mein fuß. Ich 
",.:1 deine Hand sein. \Vir Zwei müs5en uns erl!ä.nzen. 
Erster Bauer: Sind alle tot? 
Z'weiter Ba u er: Die fränkische Heide blüht rot. Die 
Raben singen. Der Wind läuft schwarz durch die Wälder: 
- Das Freie trauert u.ms tote Freie! 
Elfster BaueT: Was wird aus u~? 
ZIW.eiter .Bauer: Wir mii~n den Gedanken retten. 
Wir müssen ihn hinübertragen - --
EI n weißer Ster n: Der Geist lebt! Die freiheit stirbt 
nicht! Alles Tote wird wach! Die Sonne ist Sieg! 
(Durchsichtiger Vorhang) 

• 

Von PETItR KRAPOTKIN .iad rolrode Scbrirtea doucb 
die AKTIONS BuchbaodhlllC IU bellebeo: 

MelDoiuo, :I Bd .. Geb. M 48.-. / GeCeDHltire 
HIUe, M,I4..o./ KamprulD' 8rot. M •. S,-./ 
Die hi'loriacbe Rolle des Staate .. M •• ,40 

In Vorbereitung: 
KARL LlEBKNECHT: politl.che 

Aur ... icbounl"o aus dem Ndla" Hera"ar.lleheo 
yon Fraal premfen 

FRANZ JUNG: Joe Fr.ok iIIu.riert die Welt 

DES VORIGEN HEFrES: Bei von felixiDü/ler. Rlchter-Berlin. Max Dortu, Max fraenkl, 
Klemm, 
TÖblu Blaß, HUde 'eler, Erich Mühsam, Olto Rüble, Grete Rühle, Carl Sternheim, Heinrich 

. Stern berg-Wien, Ludwig KlSlllk - I(aImer und Gcorg TIpper!. 

·;F;tIr;].~ler::a: ..... =~be::-, ~Sc~b:ri~ft~Je:i:IU:a:I:-:·:UD:;ddd:eo;;-r:: .. ::m~te:n:JI~n~b:.lhIdd:er;-:A~K~' "T~l~O;.j'1 il:.:-:v:",:.:a:t:w:Oi:t;;li:Cb;;'7": iF~r~ ... =. ip~r.;::m;'ert:::',~P~.=rI~io:-~wNiiil:DI:.; .. ~d~o;r..f, 
Abonoement. uf die AKTION kOSleo vieneljlhrlich durch die POlt, dllrch Buchbaodel oder Verlag (unter Kreuabaod) M. 9,-, 
da. linzelheft kostet M. :1,-, Aboonemenl. fUr Arbeiterorcani .. tioneD und Betriebe werden lum ermlßigteo Prei .. VOD.7 Muk 
.bC'II~ben. Arbeit.l ..... und politi.che Geraneelle haben oatUrlicb aichtl IU .. hleo. Veri., der AKTION, Berlia-Wilmeudorf. 
AUlliererunl rar die Schwel.: Unlon-BuchhandhlDC Zaricb. Alle Rechte yOrbebaheo. Gedruckt bei F, E. H • ." Meile la HaoooYe'. 

Nacbclrllck 111 SI'" r.altel, wenn al. Quelle renannt wird: "Wocbentchrift ,Die Aktloo', Berlin·Wilmerldort". , 
DomwrBto.g, tIM 8. Märe sn Berlin: (jffmtlid. der AKTIONI 

---------- -------
• 

" "', '; ",',",'V' 

", ,", " 
, " , ,:,:" '" ',',' o .' '",' " e 



XI.JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERTNR. :~ 
'" 

INHALT: felixmuller familie (Holzschnitt) I franL Pfemlert. Vom Parteitag oer "APO; All Pannekoekj KLEI ,ER 
BRIEfKASTEN I A. Pannekoek: Brief an Erich Mühsam I Michail Bakunin: Zur Organisation der Internationalen I KLEINE 
AKTION I Die Arbeiterpresse über den Parteitag der KAPO I Paul Robien: Das grüne Fieber I Skizze aus dem Englischen 

, 

VERLAG, DIE AKTION' BERLIN.WILMER8DORF 

HEFT 2 MARK 



, 

-- - -r 

, 

PULJTISCHE AKTION:;·BJBLJUTHEK 
her ........ bea .... n Frana Plelllfeft 

• 
Werk I: Alea .. nde. Heuen: , Zwei 

Werk 11: Ludwll RlIbiner: Der M .... ch In der 
Mitte. M. 3,- (V~ ... j8'eu I) 

WwIt 3: TbeodorLeuin,: E""'Jla AIi .. , 
Geh, M. 9,-, Geb. M. 12,-

Werk 4: N. Lealn: St'"t und Revolution. VollMludlr 
A1IIlpbe. Geh. M. 3,-. Geb. M. 6,-. 

WwIt 5' Ka.1 M.",: Du K_dluloti.che 
feit. M 1,

Werk': Karl Mar,,: Der Barcerkrler. M. S,
Werk 7: Kar I L le b k n e c b t: Du Z .. cllthUlDrleil. 

M. 7 50 l VnnUCO&""eobe .uf holzfreie .. PIpier) 
Werk 8: Re n ~ M.r c ban d: Welbalb ich .. icb der to

lialeu Revolution anreechlo •• eu habe. M. 3,
Werk 9: OUo RUble: Du kOlDlDuuilli.cbe Schill· 

• 
LITERA RISC H E A K TIONS·BIBLIOTHEK 

her."'cecebea YDn Fran. Pfo .. fut 
B.nd I: Ferdi n."d Hardekopf: Le.elllcite 
Band 11: Carl EiDat.in: Anmerltu,eu 

Band 3: Fr.na J"nl: Opfernn,. Ein Rom'n 
Band 4: Fr.DE JUDI: So .. l. Ein Drama 
Band 5: Carl Einatein: Beb .. quiu. EiD Rom'n 
B.nd 6: Cbarlel p~I"Y: Au''''. 
Band 7: FraDi J .. n,: Sprunl .... der Welt. 
B.nd 8: Hein.ich Scll.efer: Gefan,uocb.1I: 

• 

Bind ,: Gottfried Bean: Der Veamu.t1JIIIdiripul 
Baud 10: Frau }un,: J08 Frank lUustriert die Welt 

Die lIlnde I, s, 4. 9 ltoItoa jeder M. 7.SO 
Die Bind. 3, 5, 6. 7 jeder M. 9,-
B.nd 8 ceb. M. 20,-

DU: AKTIONS·LYRIK 
he' ........ bon von Frau. Pfomf ... 

Band I: 1914-1916. EiDe Antiltriep-AnthoJoci' 
Bind a: Jaulate tocbecbiacbe Lyrik. Eine AmboI .... 
Band 3: Goltfri IOd Ben n: Flei.eh 
Band 4: W iI bIO I m KI e 10m: AulJorder .. ar 
Bnd 5: 0 er H. b n , Antbolorie fran.llli.cher Lyriit 
Baud 6: M.Ki .. ilian Rounber,: Umwelt 

Jeder Band kostet in lWbpapmeal M. 10,

Verl.1/ DIE AKTION. Berlln·WII ... er.dorf 

• 

DIE AKTION I J.hqaul n M. 100, -; J.hqaul 
lU-X je M. 36,-
Folpudo Sonderbelt. lind .. ca der AKTION _bienen: 
Die In.UI ... I-Ad .... e .... n Ka.1 Man. M. 2, - (rar neu-

binzutretende Abonnenten ".tl,) 
GedichtnIlheft fIIr Kul Liebknecbt und Ro ... 
LUKembarl (e"tbllt \'Ieie wicbtice Arbeiten der Er
mordeten .. nd die Pwc •• mmocbrift! .,Wa. will der SF'" 
tak ... bUDd /,) Prei. M. 11, -, fIIr Abonnenten M_ 1,-
E"p .... ionilli.che Kuall: 10 Sonderbef\t in Halb-

pe ••• m ...... M. 3n.-
BTRLIOTREK RUSSISCHER DENltW1l'RDIGItEI'l'EN 
(lleotauflacen I w .. den nDr d ire1ft fu ic lot aber Bn eh· 

bin d I er I) .b,ecebeu.) 
TlIfIOnju. Brtefuechoel mit Ale". Henen. W. 7,50 
Au. d .... polnilCben R'YDlution YDß 1830/31. W. 4,
I ..... nderin .... nanien Nlkitenlr..... W. 4,-
Memoiren de M. 4,-

Ver\ac AKTTO~ I Berlia· 
• 

DER ROTE HAHN 
, 

BlICh I: Vietn. Hu,o: Ober Volt'ire 
Buell a: Hed wi, Voh .. : Millbnweh des Tod"" 
Buch 3, Leo Toiltoi: Der Fremde uud ...... "Iuer 
Buch 4: K .. riO t te n: Die Erhebuu, deo Hetielll 
Buell S: 110. n Go 11: Der ueue Orph_ 
Bllell 6/7: Fe.din .. nd L ..... lle: T.,ebuch 
Buch 8: Gouhied Benn: Oi""t ... ec 
BlICh 9/10: F u u i I'" h r I D,: Kriec.artike1 
Buch 11: .S ehe n. S .. , ir e u. 10.·: Re.olutioullyrik 
Buch I.: Carl Sterabeim: PiO •• 
Bueh 13: Ouo Freund'lieh: Aktiye Kult 
Bueh 14/15: Fr"uE Pfemfert: Bi, AUII ... t 1914 
Buch 16; Lud"i, Blumer: Du jaueote Gericht 
Buch 17: H ilde :;tieler: Der Recenbocen 
Buch 18: Heinrich Sch.erer: Drei EnlhIu,en 
Buch 19: J.kob v.u Uoddia: Welteude 
Buch 20; Claire Stade.: Mit .... lt 
Buch ''':U: H ei nrieh St.del m.nn: Im I lUde Nein 
Buch 23: J u Je I T.I bOt Keil e r: Durchblut.n, 
Buch 24 '35: J Oie f C. pe k: Der Sohn deo BlI •• u 
Buch 26: Alea.nder Heneu: Der Gei_kronke 
Bach 27128: Kurd Adle.: Wiederkehr 
Buch 29'3°: Schmidt· Rouluff uud Alfred 

B. u • t: Spi.1 vom Scbmerz 
Bueh'3132: K. J. Hirsch: R ... olutionlre Kunat 
Buch 33: C •• I Ster u h e im: Die deut.ehe Revolution 
Buch 34/35: N. Leu In: Aufeobeu der Sowjet·M..:ht 
Buch 36: A. Luu.lIeh ... kl: Die 

des Ptoletaria" 
Buch 38, A. Bo,d.now: Die WI •• enocboft und die 

Arbeite. 
~neb 39: Mluu. Toble.·Chrhtln,er: Die Plo-

bl.... d.. Bolachew .... u. 
Bneh 40: M."lmlli.n Ro.enber,: Der Soldat 
Buch 41'4243: Joh .. uael R. Becher: Au :AUel 
Buch 45/46: S.doll!: Ba lebe Sowjet· RußI.ud. 
Bach 47 48' N. Leu i U· Kuudlebunceu 
Buch 50: Gottfried Beuu: EI.ppe 
Bueb SI/52' K'arl Mar" und Friedrich Enlela: 

Uber die Dikt.tur deo Proletariall 

In Vorbereitlllll: Bllcher YDn LeG Trat.ki, Karl Lieb. 
knecht, Olto Rable, FranE Plemfert. Erich Maboam. 

Fr.ni Jun" Krapolltin U .•• 

Du Bach knllet M. 2,--, Doppelblnde M. 3,-. 

Veri., D IE AKTION, B er 11 n'W i Im 10" dorf 

OTTO ROHLE: Die R ..... lution Mt keine Partei .. che I 
80 Pf. (10 Expl. M. 7,-) -

OTTO RUHLE' Liebe, Ebe. F.mllle. M. ',-
OTTO ROHLE und FRANZ PFEMFERT: Malkau und 

wir M. 3,-
KARL SCHRÖUER: VOIO Werden der C.I.llachaft. 

M. 1,-
ARTHUR GOLDSTElN: N .. tion und Intern.tlonale. 

M. 1.20 
FRANZ JUNG: Reite durcb Ru8I.nd. M. 1,50. 
Die V.rfounnr der Ruuiachen Rater.publik. 50 pt 
KARL LIEBKNECHT: Briefe .... dem Sebl .. engraben 

und .u. de .. Zu<bth ..... Nne Außace· M. '18.
I lIROH: Kritik deo revol.tion"'n ProI"....... M. 1,50 
ERleH MUHSAM , Rrennende Erde. M.15.
FRANZ JUNG; Sophie Ein Romau. Geh. M. 5.
"RANZ JUNG: DU Tronelbllcb. Geh. M. 4,50, ceb. 

M. 6,-, Leinen M. 8,-

Verlag DIE AKTION / 

DIE AK T ION SBl1CHHANDLUNG, BuHIl W 15, Kailerallee aaa. WICHTIGE 

.' . e 0··. 
.. • < ,'" ", ',' "',',',<'" 
',,' ,',', ,,', 

• 

-_. 



'XI. JAHRGANG HEFT 11/12 19. MÄRZ 1921 

VOM PARTEITAG DER KAPO 
I 
Die in der Allgemeinen Arbeiter-Union zusammengefaßten 
BetriebsorganisationeIl und deren PropagandaabLilung, die 
Kommunistische Arbeiterpartei Deutschlands, sind aus dem 
Proletariat heraus gewachsen nach den Erfahrungen der 
Revolutionskämpfe. Geboren in dem Paradies der Pa. tei
führer und der führerparteien, von der ersten Lebens
regung an bedroht durch die Stickluft, die fünizig Jahre 
sozialdemokratische und ge\\ erkschaftlkhe Ph. a3cnsümpfe 
erzeugt haben, einer kleinbürge.lich eingestellten, vom 
Selbstbewußtsein unberührten Arbeitermasse gegenüber, 
nur der prolcta: ischen Kra.t vertrauend und vom schärf
sten Mißtrauen gegen alles Bonzeniihnliche eri'üllt, bedeutet 
das Werden und Wachsen der AAU schon an sich etwas 
völlig anderes, als was sonst der Aufbau einer neuen Or
ganisation bedeutete. Die Revolution ist keine Parteisache, 
sondern Angelegenheit des Proletariats als Klasse, dieser 
Leitsatz, der das in Deutschland zur führerfloskel degra
dierte Wort: "Die Befreiung der Arbeiter kann nur das 
Werk der Arbeiter selbst sein", wieder sin n voll machte, 
dieser Leitsatz fordert vom P;oletariat: unerl.örte Wachsam
keit, völliges Auf-eigenen-füßen-stehen, klare Ei:~enin;t:a.
tive, absolute Autori:.äts-Ungläubigkeit, resJO.iC3 \'ertilgen 
aller Keime von Bonzenscillingpllanzen. Eine ver;orene 
Revolution ist ein verlorenes Jahrhunde, t, und die Welt
revolution, die vom Siege der deutschen Re:ulution ab
hängig ist, müßte scheitern, gelänge es dem deutschen 
Proletariat nicht, die Parteidiktatur zu verhindern und 
als Klasse die Herr,cha:t anzutreten. 
Der Dezemberkongreß der AAU ist sich g.ößknteils seiner 
schweren Au.'gabe bewulit gewesen. . 
Kann das auch vom dritten Kongreß der KAPD bündig 
ausgesagt werden? 

11 
Der Saal des "Mohren" zu Qotha, in dem vom 15. bis 
18. februar 1921 der ddtte Kongreß der KAPO statt~and, 
hat schon "imposantere", "feierlichere" ParU~age beginnen 
und enden sehen. Diesmal fehlten die roten Banner und 
die Girlanden, es fehlten Singerchor und stimmungsdicke 
Vorfei~r, es fehlte auch das Rudel von Journalisten, die ge
wöhnlich ein komplettes Postamt nach sich ziehen und aus 
geredeten Worten "Ereignisse" zu machen ve:·stehen. 
Kahl, schmucklos, grau, harte Notwendigkeit war der weite, 
sehr mangelha:t durchwArmte Raum, in dem etwa sechzig 
Menschen, Delegierte und Güte, beisammen saßen. 
Hlmmernder, unpat~leti~cher Gleichklang wa~ die geschicht
liche Darstellung der Gothaer Arbeiterbe~ egung, die unser 
freund und Kamerad, der seines Augenlichtes beraubte 
Genosse Poillon (Gotha) in einer Begrüßungsansprache 
den Kongreßteiinehmern gab. 
Poillons gründliche Angaben über die KlImpfe, Siege und 
Niederlagen der Gothaer kbei~ zeigen das Bil'.! der deut
schen Arbeiterbe\\ egung übe: haupt. Ein grau~nh:l"tes. er
schütterndes Gemälde: denn stets war das P oh ttriat den 
erlauchten, berühmten, be\\ äh: ten Arbei~er~ührern nur 
Mittel zum Zwecke der Karriere. In Gotha (1875) und 
vorher in dem ihm benachba.len Kobu"'f (1874) und Eff.f'· 

Gogle 

nach (1873) hat die deutsche Arbeiterschaft illre ersten 
Regungen gegen die führerwirtscha.t bewiesen, indem es 
gegen den bürgerlichen Parlamenta. ismus, geben die Dik
tatur der Intellektuellen über die A. beiter und gegen Ge
werkschaftsreformismus vorstieß; die damals in der frage 
der Parlamentsa.beit gefaßten Resolutionen dokumentieren, 
daß schon in den An.lngen der Partei-Arbeite! bewegune 
die Hinterhältigkeit der Parteibonzen offenbar war. Gotha 
ist des weiteren Beweis daiür, daß ein von oben herab 
dirigierter Organisationsapparat selbst die EhrEchsten, Auf
reclltesten enh .. eder konumpkren oder zur O:lOmacht ver
dammen muß. Und endlich hat Go~ha dem deutschen 
Proletariat die hen liehe Machtlosigkeit seiner Parlaments
vertreter vordemonstriert : hier existierte (länger als ein 
Jahr!) eine USP-Mehrheit im Landtag; USP-Volksbeauf
tragte, drei an der Zahl, eingesetzt durch das revolutionäre 
Proletariat in den Novembertagen, standen neben dieser 
Mehrheit - und das blanke Nichts kam für die Arbeiter
schaft heraus, obgleich auch anständige, gutwillige Men
schen und ernstha:te Revolutionäre (z. B. Tenner und 
Geithner) sich abrackerten. Gotha darf mit Recht als 
Beispiel gegeben werden dafür, daß allein und ausschließ
lich die Diktatur des Proletariats als K las se imstande sein 
wird, den Ausweg zu bahnen: 
Wer die unverrückba. en, ehern-wahren fe;tstellungen des 
Genossen Poillon vernahm, wer dabei in das von schweren 
Kämpfen und Sorgen und von unermüdlicher Gedanken
arbeit zerfurchte, t,otzig-zuversichtlichc Antlitz dieses er
blindeten Proletariers blickte, der wird ein tie:es Erlebnis 
fiir sein ganzes ferneres Dasein empfangen haben. In der 
Gestalt dieses einen Proletariers hielt die Kla;s.e der von 
ihren führern und von allen Pa, teien immer ,,·iede. be
logenen und geprellten Proletarier Ge. icht über die Ver
gangenheit und über die verworrene Ge;;enwart. Auf der 
Anklagebank saßen das führerturn und die Par:eien. Mit
angeklagt "aren: proletarische Gedichtnisschwäche, Auto
ritätsgläubigkeit und das fluchwürdige Verbauen zu intel
lektuellen Schmarotzern. 

III 
Noch auf dem zweiten Kongreß der KAPO hltte die An
klagerede des Genossen Poillon einen Auftakt bedeutet 
für die Arbeit. I n Gotha ist sie ein Wa r n ruf gewesen, 
der von der Mehrheit der Ddegieien überhö.t wurde. 
der aber im Lande Widerhall finden muß (und finden 
wird), trotz allen Machenschaften der Parteipolhkanten! 
Im Vordergrunde des (für die kurze Kongreßdaue. allzu 
umfangreichen) Tagungsprogramms standen: die frage 
nach dem Verhlltnis der Partei KAPD zur AAU und das 
"S)'mpat:lisieren" oder Nichtsympathisieren der KAPO mit 
der Führerinte~nationale Nummer drei. 
Zum Punkte Internationale gab Genosse Schröder das 
Referat. Er befiirwortete am Schluß seiner Rede das Sym
pathisieren, obgleich er in der Rede alles das gegen die 
Moskauer Parteidiktatur bes~ätigt hatte, was hier dage~n 
gesagt worden ist. Die 21 Bedingungen seien diktiert v~n 
russischen Staatsnotwendigkeiten und seien eine 
Ab k ehr von der revolutionä:en Taktik; sie seien ent
sprungen der Unkenntnis des westeuropäischen P:oblems 
lInd dokumentkrten do!ddnlre marxistische Rcchthabtrei; 
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für uns seien sie ind~utabel - doch die KAPD könne 
nicht utopisch kimpfen und deshalb müsse sie zur Dritten 
Interll.1tionale. Durch den Anschluß würden wir in die 
Lage versetzt, den Kampf gegen Reformismus und Oppor
tunismus auf breiterer Grundlage zu führen, außerdem 
müsse durch ihn die KAPD ihre Solidarität mit Rußland 
zum Ausdruck bringen. 
Wären die Mitglieder der KAPD nicht vor dem Kongreß 
durch die Berliner KAZ völlig einseitig beeinflußI wor
den, bltten die Genossen, denen die Redaktion ausgeliefert 
ist, den Gegnern der "Sympathie" soviel Diskussionsfreiheit 
gegeben, wie etwa die "Rote Fahne" der Parteiopposition 
um Friesland - das Referat des GenoS6en Schröder bll1e 
die Wirkung gehabt, die, angesichts der Zusammensetzung 
des Kongresses, das Korreferat nicht haben konnte. 
Der Kongreß stand im übrigen vor v~lIbrachten Dingen: 
der Anschluß war bereits vollzogen, der Vertreter war 
bereits im Exekutivkomitee als "Berater" tätig, die Mehr
zahl der Kongreßteiinehmer war nur noch gewillt, nach
träglich ihr Ja und Amen zu sprechen. Selbst das provo
zierende Telegramm, das vom Exekutivkomitee an den 
Kongreß gelangte, konnte nichts mehr verderben. 
Die KAPD sympathisiert mit der DriKen Führerintematio
nale. 
"Werden wir wieder aus der Dritten Internationale heraus
geworfen, so wird das die Stlrke der KAPD beweisen", 
beendete SchrMer sein Referat ..• 

IV 
Also die KAPD "sympathisiert" mit der dritten Führer
Interll.1tionale, und die KAZ stellt in großen die 
Frage an das Schicksal, ob die VKPD noch immer 'Zu 
dieser Internationale gehöre. Gotha akZ!eptie re die For
derung des Exekutivkomitees, durch die die KAPO ver
pflichtet wird: ,,alle revolutionlren Aktionen der VKPD 
brüderlich zu unterstützen", was nichts anderes heißt als: 
die in allen ihren Worten und Schriften der Paatddiktatur 
todfeind lieh gegenüberstehende KAPD würde "bliiderlich" 
jeden Kampf um die Parteidiktatur mitmachen, falls die 
Stöcker, Brandler, Hecker!, durch die Entwicklung ge
zwungen, in diesen Kampf treten müßten. _ 
Zu diesem Vertrag paßt die Tatsache, daß der (}enosse 
01'. Sc h w ab, als er voc dem Kongreß schüchta'lI mit 
dem Gedanken jonglierte, man dürfe sich nicht absolu\ 
gegen jede Parteidiktatur nicht den 
auslöste, den der als Sprecher der 
gefunden hat 
Die KAPO sympathisiert Wie aber, wenn nun dieAAU 
nicht i,n die glückliche Lage kommen will (oder nicht 
kommen kann), mit der als "Rote Gewerkschafi;-Intet
nationale" aufgemachten Parteiinternationale zu "sympathi
sieren"? Wie aber, wenn nun die AAU (das FUlllda
ment der KAPD!), mißtrauisch gemacht durch das 
rührige Oeschiebe der Intellektuellen, er1dlren würde: 

"Wir denken nicht daran, irgendwann d~ VKPD in 
ihren Parteiaktionen bruderliehe Hilfe zu leisten! DW! 
AAU soll, auch nach dem Text des KAPD-Pro
gramms: ,die Gewähr dafür bieten, daß nach dem 
Siege des Proletariats die Diktatur der Klasse ein
setzen kann und nicht die Diktatur einiger Partei
führer und ihrer Clique'. Die AAU soll - nach 
dem gleichen Programm - dafür wirken: ,daß die 
politische Gewalt immer nur von der Exekutive 
der Räte ausgeiibt wird'. Folgerichtig bedeutet dies: 
es ist verbrecherische FühreT'politik, wenn ,Parllei
~oisten die Zweiteilung: politische Organisation -
wirtschaftliche Organisation künstlich zu betonen 
suchen!" 

... Der Kongreß der KAPD hat mit seinem "Sympathie"
Beschluß und mit seiner Versicherung, revolutionäre Ak-
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tionen einer Führerpartei "brüderlich" zu 
wollen, die Differenzen verscblrft, die (dank dem Wirken 
der Intellektuellen in der KAPD!) ohnehin zwischen AAU 
und KAPD vorhanden waren ..•• 

V 
Die Berliner KAZ ist mit den Ergebnissen der Gothaer 
Tagung höchst zufrieden. Sie wird vielleicht mit der 
Veröffentlichung des stenographischen Berichts beginnen, 
sofern der RevolverjoUTlI.1list, der in einer einzigen Num
mer (NI'. 177) drei lange Spalten mit persönlichen Ver
leumd ungen und Lügen füllen darf, ihr Raum freigeben 
sollte. Dann werden hier Auszüge daraus gegeben werdu •. 

.Frau Pf-rflrl 

DIE ARBEITERPRESSE 'OBER DEN PARTEITAG DER 
KAPO 
Börne sagt irgendwo gegen das In-den-BarI-Mulluem der 
Partei presse : "Der Monolog ist unfruchtbar, ist 
nur der Dialog." Zum Befestigen einer Meinung ist n6tig, 
die Meinung der Gegenseite zu kenrtClI. Da unser Parrei
organ KAZ auch dann mit Raummangel kämpfen muß, 
wenn sie nicht feig Anonymen Unterschlupf ~bt, da 
andrerseits viele Genossen im Lande darum ersuchen, 60 
folgen hier einige Pressestimmen: 
Die Berliner "Rote Fahne" (Nr. 87, 22. Februar 1921) 
bringt diesen Artikel: 
Das Ende der KAPO 
E. L. Wenn es noch eines Beweises bedurft bltte, daß 
die KAPO längst nicht mehr im Strom des revdutionlren 
Massendenkens, -wollens und -handeIns steht, VOll ihm 
mitgerissen und ihn beeinflussend, sondern daß sie sich 
fern von ihm blU, und ihn an sich vorbeirauschen aßt: . 
der letzte Parteitag der KAPO hat diesen Beweis er
bracht Dieser Parteitag, der vorn 13. bis IB. Februar. 
in Gotha stat1gefunden hat, war auch in dem Sinne der 
letzte, als er trotz all~ großen WOi te über die proletarische 
Vorhut der Revolution, als welche die KAPO sielt immer 
noch hinstellt, Ülr mit eigenen Händen geschaufeltes 
Grab bedeutet. 
Sektierertum und Konfusion: das waren, wie sie das 
Kennzeichen der KAPO von der Stunde ihrer Geburt 
an waren, auch das Kennzeichen ihres letzten Parlleitages. 
Beides, Sektierertum und Konfusion sind keine Funda
mente, auf die eine Partei, am wenigsten eine 
rische, die die lebendigste Verbindung mit den 
als das tägliche Brot ihres Existierens und Wirk~ 
braucht, sich aufbauen kann. 
Die ängstliche Abgrenzung der Sekte sprang sofort in 
die Augen durch das äußere Bild, das der Parteitag 
bot. Fünfundzwanzig stimmberechtigte .Delegierte, die 
Parteileitung und ein paar GIste, wenig über dreißig 
Menschen, verloren sich in dem übergroßen Saal. Auf 
die man für den öffentlichen Parteitag gerechnet hatte, 
die Zuhörer, die Arbeiter, waren ausgeblieben. Sie nah
men nicht teil, weil die -KAPD aus ängstlicher Besorgnls, 
durch die Berührung mit dem wirklichen Leben das 
Prinzip zu entheitigen, dem Opportunismus zu verfallen, 
längst aufgehö:·t hat, Anteil zu nehmen an den wirklichen 
Nöten und Wünschen der Massen und von aus
gehend, das ganze Proletariat für die Revolution, seine 
Revolution zu gewinnen. 
Die ängstliche Abgrenzung der Sekte zeigte sich auch 
in den Verhandlungen. Die Furcht, auszugleiten auf 
schmalen Pfad der revolutioniren Tugend, und auf den 
breiten Weg des lUusionismus und Opportunismus der 
VKPD, der Todfeindin noch heute für die Sympathisie
renden, zu geraten, bellelischte den Parteitag. Die Oppo
sition der KAP, die sie vor und nach Heidelberg g~n 
die KPD zusammengeführt hat, ist längst zur unfrucht-

, " 
, ,,' ", ,"', ",'" ,',' 

" " 

• 

• 



. 

153 ·DIE AKTION 154 -. 

baren Verneinung, zum hohkn Dogma, zur geistlosen 
formel erstarrt. 
Der blinden Abkhnung all45 de;sen, was von der VI(PD 
kommt, als von vornherein konterrevolutionär un<! refor
mistisch, mag es sich dabei um den Offenen Brief die 
SteUung zum Pariser Diktat, zur Arbeitslo>enfrage,' uin 
die Parole !k!s Bündni.s.es mit Räterußland handeln ent
spricht das mit der Beharrlichkeit von Gebetsmö~chen 
immer wieder heruntergeleierte Zaubei wort: "Heraus aus 
den Gewerkschaften, hinein in die Betriebsorganisation" . 
Und es ist nur folgerichtig, daß die I(APO wie sie sich 
in den Gewerkschaften von ckn Arbeiterrr:as>en trennt 
auch überall sonst, wo sie sich zu Organisationen zu~ 
sammengeschlossen haben, vor einer Berührung mit ihnen 
zurückscheut: der Parteitag hat nicht nur den Austritt 
aus den Gewerkschaften zur Voraussetzung der Partei
zugehörigkeit überhaupt erhoben, er hat den Austritt ~ 
I(APD-~itglieder auch aus den Organisationen der I(riegs
beschädIgten und I(onsumgenossenschaften widecspruchs
los gefordert.· Gibt 45 ein klareres Eingeständnis der 
vo~lrommenen. Unfruchtbarkeit der I(APD, ihrer Unfähig
keIt, den Arbeitern auch nur ein Wort noch über die Besei
tigung ihrer täglichen Nöte zu sagen, als dieses krankhafte 
ingstliche Zurückweichen vor jeder wirklichen Massenbe
rührung? 
Der übaspannte Wortradikalismus der I(AP mußte wie 
sprödes Glas zerspringen, sobald der Parteitag sich vor 
Probleme gestellt sah, die so hart sind, daß ein noch 
so gesinnungstüchtig hingeschleudertes "Nein!" sie nkht 
beseitigt. Das zeigte sich bei der Erörterung des Agrar
programms, und vor allem bei der Besprechung der 
Zentralfrage des Parteitages: bei der der Inter
nationale. Übrig blieb hier nur die 
I(onfusion. 

.Daß der RefU'ent, ckr zur Agrarfrage sprach, das Agrar
programm der VI(PD wie die Agrarthesen der Inter
nationale als opportunistisch abschlachtete, weil beide die 
Kleinbauern nicht gleich den Junkern und Großbauern 
sofort nach der Machtergreifung enteignen wollen, ist 
selb6tva ständlich. Er fordert gleich der ganzen KAPD 
die sofort nach der Machtergreifung durchzuführende 
Enteignung alles Grund und Bodens. Die notwendige 
folge Prinzipienfestigkeit war aber die vollkom
mene Ratlosigkeit des Referenten, der Bausteine zur 
Agrarfrage zu geben versprochen hatte, aber nur ei~n 
wilsten Trümmerhaufen hinterließ. Er wußte keinen über
gang vom Prinzip zum wirklichen Leben; und so sah er 
k~ Mittel, das Landproletariat im solidarischen I(ampfe 
mit den Industriearbeitern zu verbinden, noch die Revo
lution gegen den, Willen ckr I(leinbauern zu ernähren. 
Vor dieser offen eingestandenen Ausweglosigkeit, in der 
das Pri~zip sich hiU' folgerichtig auswirkte, erschraken 
-elb6t dIe über2leugtesten I(APD-Leute. Ihr Sprecher wies 
den Referenten auf die I(ämpfe hin, die die Landarbeiter 
zusammen mit den Industriearbeitern während dU' I(app
tage ausgefochten hatten; er meinte weiter, daß man 
ckn I(leinbauern das Land ruhig lassen müsse. Trotzdem 
ist ihm das Agrarprogramm der VI(PD gegenrevolutionir, 
weil es das ausdrückt, was die KAPD selb6t zu tun ge
zwullgen wire, wenn sie je zur Macht käme. So war 
.. ieder einmal das Prinzip gerettet aber gleichzeitig enthüllt 
als leerste und hohlstoe Phrase. 
Ober die Internationale hat der Parteitag am eingehend
sten diskutiert, mit dem Ergebnis, daß er die ablehnende 
Stellung der VI(PD gegen die Aufnahme der KAPD 
als Sympathisierende zur I(ommunistischen Internationale 
nur als richtig bestätigt hat Die VI(PD ist gegen diese 
Aufnahme gewesen, weil die I(APD nur ein Hemmnis 
far die revolutionire Entwl~)ung in Deutschland ist. 
Die KAPO ist das auch nach Gotha geblieben.' mnn 
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ihre Sympathie für die I(ommunistische Internationale ist 
in Wahrheit ihre kaum verhüllte Ablehnung. 
Auch hier war die Konseq uenz bei den absolutoen V er
neinern, die <kr KAPD noch angehören. Wenn deren 
Sprecher seine Ablehnung der Kommunistischen Inter
nationale damit begründete, daß das deutsche Proletariat 
nach einer ganzen geschichtlichen Entwicklung nicht reif 
zur Bildung einer Masoenpartei sei, so hat er damit nur 
offen anerkannt, daß die KAPD ihrer ganzen Geistes· 
richtung und politischen Einstellung nach eben eine Sekte 
ist. Die führer der I(APD durften diesen so unverhüllt 
ausgesprochenen Bankrott ihrer Partei nicht zulassen, 
wenn sie nicht selbst unter die Räder kommen wolltoen. 
Aber die Weise, in der Schröder die Aufnahme in: d·ie Inter
nationale begründete, wie auch die Teilnahme der Ar
beiter-Union am bevorstehenden Kongreß ckr Roten Ge
werkschaftsinternationale forderte, war ein Aufgeben 
der programmatischen Grundlagen der I(APD 
selbst. Schröder, der führer der Partei. die die Klassen
diktatur tln Stelle der Parleidiktatur der Y.I(PD zum 
wesentlichen Programmpunkt macht, hielt nicht nur die 
Parteidiktatur der Bolschewild in Rußland für richtig, er 
sprach sich sogar auch für die Möglichkeit einer 
solchen Parteidiktatur selbst für Deutschland aus. 
Seiner Partei behielt er n ur noch die Rolle vor, auch 
noch nach der Machtergreifung für die I(lassendiktatur 
zu "ringen". So wird die Klassendiktatur, die die I(APD 
fordert, zum fernen Ziel, das erst dann wa-den 
wird, wenn mit den Parteien auch die I(lassen in der 
kommunistischen Gesellschaft verschwunden sein wU'den. 
So beraubt Schröder selbst der Hauptforderung seinel' 
Partei jeden lebendigen Inhalt. 
Schröder, der führer der Partoei, die den Auslritt aus 
den Gewerkschaften auf ihre fahne geschrieben hat, weil 
die Gewinnung der Arbeitermassen in ihnen ausgeschlossen 
sei, verteidigt die Teilnahme der Unionen am M06kauer 
Gewerkschaffskongreß mit eben densei ben arü nd en, 
mit denen die I(ommunisten die Arbeit in den 
Gewerkschaften verlangen, um dort, wo Arbei
ter sind, für die Revolution zu wirken. So führte 
die Beschäftigung mit aktuellen Problemen der Revolution, 
die grundslltzlich!!n Verneiner zur Verneinung e:geI1en 
Grundsätze und sie suchten sie vergeblich dadurch zu 
retten, daß sie in vollkommener Verwirrung über das, 
was die proletarische Revolution ist und was sie selb6t 
in ihr wollen, den Austritt aus den Gewerkschaften ihren 
Partei mitgliedern In Gotha zur Pflicht gemacht haben. 
Die I(APD hat in Gotha ihrU' Zulassung als sympathi
sierende Partei zur Kommunistischen Internationale zu~ 
stimmt mit.einer Erklärung, die vergeblich durch Unver
schämtheit im Ton die vollkommene Bedeutungslosigkeit 
der KAPD verhüllen soll. Politisch bedeutet diese Er
klärung, wie die Antwort des Parteitages auf das Be-

- grüßungstelegramm der Exekutive, in dem diese noch 
einmal die Vereinigung aller Kommunisten Deutschlands· 
forderte, die Bestätigung dessen, daß die I(APD im Ernst 
nicht daran' denkt, sich einzugliedern in dk 'front und 
die Disziplin des revolutionären Proletariats der Welt. 
Sie wird, wie sie die Tätigkeit in den die 
Aktion des Offenen Briefes durchkreuzt hat, jede weitere 
Aktion der Internationale ablehnen und durchkreuzen . 
Sie ist und bleibt, was sie war: ~ine Sekte und damit 
ein Hemmnis für die Revolution. . 
Die revolutionire Entwicklung wird über sie hinweg
geh!!n. Aufgabe der VI(PD ist es, dies!! Bedeutungs
losigkeit der I(APO vor aller Augen zu !!nthüllen. Sie wird 
diese 'Aufgabe erfüllen, indem sie in den ,Massen stehend 
und unter ihn!!11 für die Revolution wirkend, die revo
lutionire Entwicklung mit aller Kraft fördert und 
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Zu diesem Aufsatz der "Roten Fahne" und zu dem KapikJ: 
Politik der dritten führer-Internationale paßt hübsch: . 
Daa Sc/lIDO_i;"<! <r-.. ,.ti", .. ig) -
"Um einer unzutreffenden oder ,a r baswilligen Aus
lqung ihres freiwilligen Allsscheidens aus der Zentrale 
der VKPD durch die Gegner vorzubeugen, erklären die 
Unle. zeichneten: 
1. Oje RZ ist bis jetzt in allen wichigen grundslltzlichen 
fragen dl:'T Parteiein~ellung und Parteipo!itik e;nheiUich 
und gewesen. Auch ihre Auffassung der ita

Parieiverhllitnisse wac bis vor kurzem eine 
einheitliche, eine einheitliche im Sinne' der dle 
seitens der Zentrale bcim Zenk'alausschuß zur 
fasstl!llg unterbreitet worden i5t. . 
2. Wu slehen nach wie vor auf <km Standpunkt, daß 
Vorau5&e'lzung für die Zugehörigkeit zu einer Kommu
nistischen Partei und zur Kommunistischen Intelllat:onale 
der \ö:lige Bruch m:t a!lem Reformismus und Opportunis
mus sei. W .. billigen also nach wie vor die Haltung der 
Ex-ekutive der KI daß sie - en:Sprechend den Beschlüssen 
des zweiten - in lta:ien auf den sofortigen 
offenen Bruch mit und Opportunisten ge-
drungen hat, und wir erkennen, daß die Unie zwischen 
Refo: misten und Kommunisten nicht identisch m~, sondern 
diesseits von der Grenre der Gruppe Turatti war. Ober 
die Beschliisse des zwCÄen Weltkong~esses und über die 
Grunds/Uze hinalis, die bisher in Deutschland bei der 
Spa:,tung der USP, in frankreich, in der Schweiz, in Nor
wegen angewendet sind, sind aber in Italien auch Ar
beitermassen aus der KI ausgeschlossen wor
den, die nach ihrer Vergangenheit und nach ihrem 
revolutionAren Willen sehr wohl Mitglieder einer 
Kommunistischen Partei bleiben konnten. 
Wenn eine der Kommunistischen Internationale bereits an
geh6rende Partei nach diesem Gesichtspunkt gespalten 
wild, so sehen wir darin nicht den Versuch - wie bei 
Gei' USP, de' Sozialdemokratischen ParteI der Schweiz, 
Gei' FranZÖ9iSchen Sozialislischen Partei - von einer refor
mistischen Partei Arbeiter abzuspalten, um sie filr den 
Kommunismus zu gewin~, sondern wir sehen darin 
den Versuch, durch den mechanischen Prozeß des 
Spaltens reinere und fe>tere kommunistische Parteien zu 
bilden. Ein Ve:ouch zu solcher Bi!dung kommuni.t:scher 
Parteien kann nicht auf Italien beschränkt b:eiben. Der 
Ve, tater der Exekufive in Italien hat erklärt, daß damit 
ein Exempel statuiert sei, und er hat bereits auf die kom
mende Anwendung in frankreich und auch Deutschland 
verwiesen. 
Wir erklJTen: 
Diese Methode der Heranb1Jdung kommunistischer Pac
teien kann nie zur Bildung kommunistfsaher 
Massenparteien filhren, r.ondern ledig:ich iur Bildung 
zwar reine' und durchgeb~dckl', aber wegen ihrer zah!en
mliP.igen SchwAche gegenüber den großen Arbeiterorgani
sationen cinfiußloser Gruppen. Das, was der zweite Welt
kongreß der Kommunistischen Inte'nationale ins Auge 
ge~aßt hatte, die Bildung kommunistischer Massenparteien, 
bnn nicht auf jenem Wege, sonde:-n nur auf dem Wege 
des organischen Wachsens und df$ gemeinsamen po!1-
tischen Erlebens und Kämpfens solcher Massen erzielt 
werden, die sich in der zusammengefunden haben 
auf Grund der die der zweite Welt-
kongreß der Kr gegeben hat. 
Wir haiten jenen eingeschlagenen Weg für ver
hlngnisvolJ. Wir hielten es fOr Pflicht, die zUr 
Partei gekommenen und kommenden Kommunisten in den 
revolutionlren KAmpfen und In . Schule zu einer 
Imm!3' festeren und klaTen kommunistischen Klmpferschar 
zns 'mmenzuschließen, die nicht durch zahlenmlßlge 
Schwlche zur Ohnmacht ve'urteilt, sondu 11 kraft ih .... 
Zahl imstande ist,· Einfluß auf dje proletari&chen 
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Massen zu gewinnen, der ihr auf Qrund ihrer 
und ihrer revolutionären gebührt. 
Durch Annahme der Resolution hat 
der Zentralausschu6 die von der Exekutive der KI in 
Italien unternommenen Schri!~e gelingt. Die Verte:digung 

Schritte führt aber, sofern sie grundsätz:ich geführt 
wi, d, zu solchen Grundsätzen, die für die Einheit dl:'T . 
deutschen Partei in der Zukunft schwere Gefahren in sich 
birgt. 
Wir sind tief übe'Zfugt, daß eine abermalige Spaltung der 
deu4schen Kommunistischen Pa: tei - von AbsplUerungen 
nach rechifs oder links abgesehen - nicht zur Heraus
btldung eine' schlagkrAftigeren Kommunist:schen Partei 
führen, sonde 11 nicht nur dem Kommunismus und der 
Sache de' Revolu·tion in Deutschland, sondern darüber 
hinaus in Europa schweren Schaden und für lange 
Zeit zufügen wird. 
Wir vermögen daher jenen Beschluß nicht zu verteidigen, 
wie das von einem Mitglied der Zentrale verlangt werden 
muß, und vermögen auch nicht Au8erlich die Verantwor
tung für die- folgen zu tragen, die uns>. es Erachtens !in
ausbleib:ich sind. Wir legen daher aus diesem Grunde 
unsere Amter als Mitglieder der Zentrale nieder. 
3. Der Rücktritt der Un!e:zeichneten in Reih und Glied der 
VKPD besagt natürlich n:cht Zurückziehen in einen st!llen 
SchmollWinkeL Umgekehrt: Die Un:erzeichnelen werden 
als einfache Soldaten bestrebt sein, illf'e vol:e Pflicht 
und Schuldigkeit in der Partei, im Kampfe des deutschen 
Proletariats für se'.ne durch den Kommunismus 
und innerha:b dU' Dritten Internationale zu tun. 
gez.: Otlo Braß. Ernst Dlumig_ Adolph Hoffmann. 

Paul levi. Klara Zetkin." 
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Die USP-Presse veröffentlichte einen Be. icht ihm" Partei
korrespondenz, der in der Berliner "freiheif' den 24. fe-
bruar 1921 erschienen ist: . 

Parteitag der KAPD • 

KAPD und Moskauer Diktatoren 
Vom 15. bis 18. februar tagte in Gotha der dritte 
Parteitag der Kommunistischen Arbeiterpartei. Deutsch
lands. Der Bericht über diese Tagung läßt erkennen, 
daß die Dritte Internationale auch in dieser Organi
sation eine wilde Zerstörungsarbeit leistete, ct:e die Phra
sen von der "Einheitsfront" gründlich widerlegt. Schon 
das Begrüßungstelegramm, das die Exekutive an den 
Kongreß richtete, spricht für sich. 
Bei Verlesung dieses Telegramms, das die Einigung mit 
der KPD fordert, fühlte sich die Mehrzahl der Dele
gierten offenbar recht unangenehm berührt,' so daß, 
unser Gothaer Genosse berichtet, die empörten Zwischen
rufe Pfemferts und Schröders: "frechheit! Un\erschlmt
heit I"~ kaum Protest 
Im Mittelpunkt der Tagung stand die Debatte über den 
Anschluß der KAPD als "Sympathisierende" an die 
Dritte Internationale. Aber schon zu Beginn des Kou-

zeigte sich die von Moskau Kluft 
der Partei, denn es wurde Beschluß ge-

faßt, dem schärfsten Gegner Mosbus, Pfemfert, über
haupt das Wort zu verweigern! Was nicht verhin
derte, daß einige Stunden später ein anGei'er einstimmig 
gefaßter Beschluß - Pfemfert das Korreferat zum Punkt 
Dritte Internationale ilbertrug. 
Genosse Schröder hielt das RefU'at zu Thema. 
Er sprach offen aus, daß die Dritte Internationale heute 
nichts anderes darstelle als ein Instrument der russischen 
Staatsautoritlt, und daß bei den Beschlüssen der Elle-• kutlve nicht die Situation in Weste uropa, sondern die fUSSI-
sehen StaatsnotwencUgkeiten bestimmend seien. Schr6der 
wandte sich scharf ge&en diete Tatsachen und kOMta-
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tie.le, daß die und Leil:;itze der Moskauer Inter
nationale nicht diskutabel seien für die KAPD. Sehr 
scharf wandte sich Schröder dann gegen die VKPD. 
"In Halle hat man gesagt, die Amsterdamer Gewerk
schaflsinternationale sei schlimmer als die Orgesch. Nun, 
dann muß hier gnagt werden: die VKPD ist hun
dertmal gefährlicher als die Amsterdamer Ge
werkschafts-Internationale!" (Großer Beifall.) DJch 
so energisch sich Schröder auch gegen Moskaus Prak
tiken stf'mmte - schlieflich befürwortete er dennoch 
den Anschluf der KAPO. "Unsere Aufgabe in der 
Internationale ist, die VKPD hinauszuwerfen." 
Der KOIl eferent Pfemfer!, der sein elwa noeistündige 
Referat mit Zwingendem Anklagematerial gegen Moskaus 
Parteidiktatur ausstattete, kennmchnete zu Beginn seiner 
Ausführungen die ZusMnde innerhalb der führerfeind
lichen KAPO, die merkwürdig sind. Pfemfert &tellle fest, 
daß die Leitung es sorgfältig verflindert habe, in der 
Parteipraose den Anschluß zu verurteilen; nur zustim
mende Stimmen seien erlaubt gewesen. "Die Hilfer
dingsehe ,frdheit' hat vor dem Haller Parteitag der 
USPD allen Ansichten breitesten Raum gewährt; in 
unserer KAZ darf nur stehen, was dem jeweiiigen Redak
teur in den Kram paßt, um die Arbeiter nach einer be
stimmten Richtung hin zu orientieren. Ist das n:cht 
Bonzenwit"lschaft verwerflichster Art?" Pfemfert stellte 
ferner fest, daß die erweiterten Ausschüsse der -Partei 
sowohl die Verhandlungen mit der Exekutive wie den 
Anschluß und die Entsendung eines ständigen Vertreters 
nach M<lskau vollzogen haben, obwohl der zweite Kon
iI·d der KAPD sie dazu ni eh t Iegitim:ert hat. Der 
gegenwärtige· Parteitag sei vor vollzogene Tatsachen ge-
steilt und so geschickt daß der "Ge-
schlfbsfüm-ende Hauptausschuß" Partei, die keine 
Partei sein IIVOllte, aber die bösesten Parteieigenschaften 
kultivierte, nichts zu beflirchten habe. . 
In bezug auf die Dritte In erkIArt der Kor-
referent: Wer dem Arbeit.er erzähle, die VKPD könne 
auf Dringen der KAPO aus der Internatwnale gedrllngt 
werden, der belüge die Arbeiter. Tal<ächlich seien Dritte 
Internationale und VKPD identisch, währen<! die KAPD 
~ich von der M<J6kauer Parteidiktatur wie feuer von 
Wasser scheide. Dann sagte Pfemfert wö~t:ich: "Moskau 
hat das revolutionlIre Proletariat Wesleuropas verwirrt, 
hat die proletarische Kampffront zertrümmert, hat einen 
breiten Sumpf geschaffen, hat ein wüstes Gegeneinander 
der Arbeiter auf dem Gewissen, die vorher nebeneinander 
standen. Die Bourgeoisie al:ein darf mit Sinowjew, Radek 
.und Lenin zufrieden sein! Blickt doch auf Hal!e, Toun, 
Italien! Nie ist Po:itik so krupellos betr:eben wurden, 9J 
schamlos wie jetzt von Moskaus ~egierungsinrernationale. 
Und weshalb? Moskau hat den Glauben an ein schnelles 
Vorwärtsschreiten der Weltrevolution MOSIkau 
muß deshalb mit dem Weltkapitalismus ab-
schließen und braucht in allen Undern 
S16tzen, nicht aber revolutionire Arbeiter. Die Dritte 
Internatklnale, wie sie sich heule darbietet, ist 
ein Verhingnis far die WeltrevolutIon! Sie fahrt 
nicht zum Siege, sondern zu den furchtbarsten Nie
derlagen. Das haben auch die Oenossen Oorler und 
Scm-öder abnnt, es fit also völlig unerklärlich, wie sie 
dennoch da.~ ,Sympathisieren' befü. WO! ten konnten. lenins 
Taktik ist die Taktik eines Sta3tsmannes geworden, der 
Diplomatie treibt mit der bürgerlichen D:plomatie!" 
Pfemfert schien es offenbar nicht mehr darauf anzu
kommen, dem Parteitag Kon . zu machen, denn 
er ging offen dazu llber, die Haltung Olto Rahles In 
Moskau rest:os zu verteldiren und überhaupt nachzu
weisen, daß Rühle, im zur Mehrheit des Partei

auf dem Boden des ProlVlmmes der KAPD 
"Die Revolutioa Ist lIelae PartellaRhe, 

• 
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die Angelegenheit der proletarischen Klasse! Und wir 
denken nicht daran, die VKPD in ihren ~olutionllren 
Aktionen Ix"üderiich zu unterstül2en, denn diese Aktionen; 
wenn sie überhaupt jemals erfolgen könnten, was wir 
besueHen, sie hätten die DiktatU1" der L~Däumjg als 
Ziel und wäre gegen uns gerichtet. Wir werden dann 
gegen diese Diktatur so zu klimpfen haben, wie gegen 
die Noskediktatur. Wir haben nicht eine Minute "brüder
liche Untt'l"stützung" der VKPD zu gewähren, sondern 
feindlichsten Widerstand!" 
Eine Resolution des KO.Teferenten, die von Mitteldeutsch
land übernommen wurde, besagt unter anderem: 

"Get·eu dem RItegedanken und in Obe.einstimm ung 
mit den Bl!SCh(fj~n, die sie auf ihrem zweiten 
Kongreß ge:a6t hat, verzichtet die KAPD in aller 
f'orm auf die Ehre, vom Exekutivlromitee der Kom
munistischen Internationale provisorisch als ,sym
pathisierendes Mitg:ied' anerkannt zu werden ... 
Die Vorbedingung für eine internationale Vereini
gung der Arbeiter ist die Bildung e:ner geschlossenen 
revolutionären Kampffront in den elnze:nen Undern. 
Diese front kann nicht eine Parteiflont sein; sie 
kann nur auf dem Boden des Rätesystems d un:h die 
BeUebsorganisationen geschaffen werden." 

Diese Relolution wurde gegen zwei Stiminen abgelehnt! 
Dagegen fand folgende Resolution gegen wenige Stimmen 
Annahme: 

"Der Parteitag den Anschluß an die Dritte 
lnte:·nationale als sympathisi~rende Partei unter den 
beiden bekannten Bedingungen. Er macht es der 
gesamten Partei wie jedem ein zeInen zur 
Pflicht, auch innerhalb der Dri!ten Internationale mit 
aller Schirfe und revolutionllren Disziplin den uner-

- bittlichen Kampf gegen jede form des ilIusion~[schen 
Oppo: tunismus un:! Re~ormismus weiterzuführen, 
Sollte die Dritte Inrernationale an die KAPD irgend
weIche Forderungen stellen, die im Widerspruch mit 
unserem Programm oder unserer Taktik stehen, so 
sind diese:ben selbstlle:stlndlich abzulehnen, selbst 
auf die Gefahr hin, wieder ausgeschlossen zu 
werden." . 

Aus der Di1;kussion, die dann einsetzte und einen ganzen 
Tag ausfüllte, ergab sich übrigens, daß die KAPD bereits 
drei Richtungen beherbergt: Pfemfert (Verneiner der 
Partei im üblichen Sinne), Schrc'!der (Halbverneiner der 
Partei) ~nd eine dritte Richtung, die sogar die Partei
diktatur als Ziel nicht unbedingt verwirft! 
Aus den übrigen Tagungspunkten interessiert noch der 

_ Gegensatz, der zwischen Allgemeiner Arbeiter-Union und 
KAPO zu bestehen scheint. Während Schröder und 
Pfemfert die AAU als künftige Einheitsorganisat'on be
trachten, i1;t die Mehrheit diesem Gedanken feindlich. Es 
fanden sich strenge Kritiker der Betriebsocganisafonen. 
Ob nun die OerKlS6en um Pfemfert daran gehen waden, 

. eine neue politische Organisation zu gründen? Moskau 
pflegt seinen nicht ParcIon zu geben und 
Pfemfert dürfte Schicksal der Laufenberi', Wolfheim, 
Rühle bald tdlen! 

• • • 
Die "Hamburger Volkszeitung" hat über den Parteitag 
ziemlich ausführlich berichtet. In der Nummer vom 
23. Februar brachte sie einen kritischen "Schi u6bericht" , 
der als Ergänzung zum Bericht der "freiheif' hier stehen 
möge: 
Rasch: Ich will vor allem fesIsteIlen, daß die letzte 
Delegation der KAPD nach Moskau nicht von dem· 
engeren ParteiauSlchuß der KAPD beschlossen wurde, 
sondern von dem erweiterten Ausschuß, bestehend aus 
Vertretern slmt:icher Oebietszentralen, die auch nach d« 
Rückkehr der Delcptioa ciastimmlg die Aufnahme •• 
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sympathisierencks Mitglied in die Dritte Internationale 
gebilligt haben. 
Stickrath: Die Union hat nkht die Aufgabe, kleine 
Streiks zu inszeni--ren, sonck!rn den Endkampf vorzube
reiten. Eine einheitliche Auffassung hat in der AAU 
noch nicht platzgegriffen, ausgenommen die Meinung, 
daß 3'lle Mitglieder der KAPD in die AAU aufzugehen 
haben und die KAPD überflüssig wird. Wir meinen 
aber, daß solange die bürgerlichen Parteien us'&'o noch 
bestehen, auch die KAPD bestehen muß. Und darüber 
hinaus auch noch! - Wir wollen als Partei keinen maß
gebenden Einfluß in der AAU ausüben, aber eine g~ 
wisse Kontrolle ist nötig. 
Dantguß-Niedersachsen: Eine unlogische forderung des 
Genossen Pfemfert war es, zu sagen, die Dritte Inter
nationale habe durch ihre Spaltungen eine Hemmung 
der Revolution verursacht; dasselbe sagen die USP und 
die Mehrheilssozialisten auch. Andererseits tdt aber 
Pfemfert für die Selbstbewußtseinsentwicklung des Prole
tariats ein. 
Grewitzky-Osthavelland: Bei uns hat KAPD und AAU 
harmonisch zusammengeubei\et. 
Schwab: Ich bin überzeugt, daß die schweren politischen 
fragen, die das Proletariat zu lösen hat, von dem Moment 
der Übernahme der Macht noch schwieriger sein werden. 
Sowohl die frage der auswärtigen wie auch der inneren 
Politik, Gerichte bzw. RevoluOOnstribuna.1e, Vu-waltung, 
Rote Armee: hinter allen muß eine starke politische G~ 
walt stehen. Der Staat ist die Organisation einer Klasse, 
um die andere bzw. anderen Klassen niederzuhalten, und 
braucht also einen Repressionsapparat, ob die Bourgeoisie 
nun das Proletariat niederhält oder umgekehrt. Der Ge
danke einer Einheitsorganisation, w:e ihn die Union be
sonders propagiert, ist sympathisch und leicht zu beg.ei
fen; aber vorerst muß die Trennung in wirtschaftliche 
Organisation und po:i:ische Partei bestehen bleiben. Es 
gibt Vertreter der Einheitsorganisation im heutigen Stamm, 
die darauf hinweisen, daß wirtschaft:iche Kämpfe sehr 
häufig schon jetzt ins Po;itische umschlagen. Es bestehen 
aber nebenher noch eine große Menge mehr oder vreniger 
rein politischer Probleme, und für diese ist die politische 
Organisation nö:ig. Vorerst sind a:Je Kämpfe, die von 
der Union ge:ührt. werden, Schulungskämpfe, Manöver. 
Das Proletariat braucht eI.ne Organisation, die bei Ober
nahme der poiii'ischen Macht auch die P,oduktion leiten 
kann. Daß die kün:tige Rote Armee keine Parteigarde 
werden d3'ff, ist selbstvQ ständlich und erfordert unser 
schärfstes Augenmerk. 
Sch neid er: für Ostsachsen müssen wiI Dresden sagen. 
RühlesGeist spukt dort herum und hat alle OOferenzen 
dort geschaffen. Rühle hat inner:ich bereits mit der 
KAPD gebrQchen, als er nach Moskau ging. Er hatte nur 
dafür Sinn, die Schattenseiten in Sowjetrußland fest
zustellen und diese in Reden und Artikeln überall Vtlr

zusetzen. Die ganze Bewegung in Ostsachsen ist durch 
die Rühleschen Treibereien auf den toten Punkt gelangt. 
Es sind do:t a:lein drei Abteilungen der Union in Tätig
keit, die g~geneinander losgehen. 
I h la u polemhie:t a:s fanat'scher Unionist und BO-Mann 
unter dauerndem Wide, spruch gegen die KAPD. 
Happ: Auf dem heutigen Parteitag sind drei Strömun
gen zum Ausdruck gekommen, die Richtungen Mansfeld, 
Pfemfert, Schröder; die Wurttln derselben führen zu
rück bis in die alte sozialdemokrat:sche P3'ftei. - Zwei 
große Aufgaben sind von der KAPD zu erfüllen: AllS
I6sung des Se:bstbewußtseins des Proletariats, und' täglich 
und stünd:ich der revorutionären Pflicht eingeden« zu 
sein. Das Bündnis mit der Dritten Inte,uat:onale trägt 
einen Widerspruch in sich. Die Politik der russischen 
GenoS6en entspringt aus russischen Notwendigkeiten; die 
Pflicht, die wir der Weltrevolution gegenüber haben, steht 
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für mich am höchsten. Das revolutionäre Proletariat d« 
Welt sieht nach Moskau, dort geht die neue Sonne auf. Wir 
sind bereit, uns unverbrüchlich einzu!>etzen für die rllS
&ische Revolution. 
j ellineck: Wir haben hier viele gute gebört, 

. ob sie gute Praktiker sind, weiß ich nicht. Redner be
spricht dann eine Reihe von Anträgen und bringt einen 
überwiegend unionistischen Standpunkt zum Ausdruck. 
Merges: Im Interesse der Wahrheit bin ich gezwungen, 
obgleich ich Rühles Politik seit se:ner Rückkehr aus 
Moskau nicht mehr decken kann, richtigzustellen, daß 
Schneiders Ausführungen falsch sind. Rühle und ich 
sind uns gleichzeitig und zusammen ein:g gewesen, daß 
wh in Moskau nicht ande,s handeln konnten. 
Pfemferts Schlußwort beginnt mit einer sachlich
persönlichen Richtigstellung und geht dann zum Thema 
der Dritten Internationale ü~. Die Dritte Internationale 
ist vorwiegend ein Instrument der russischen Politik. 
Wir wenden uns gegen eine Parteidiktatur. Etwas anderes 
vermögen wie nicht in der Dritten Internationale zu er
kennen. Mögen nationale oder internationale Kong,esse 
noch so genaue Reiserouten für die Wellrevulution allS
arbeiten, die Geschichte wird sich n:cht darum küm
mern. - Im übrigen tritt Referent nochmals warm für 
seinen Antrag betreffend Besetzung der Zeitungsredak
tionen mit proletarischen Elementen ein, denen sich In
tellektuelle zur Verfügung zu stellen haben. Genosse 
Rühle ist ein revolutionärer Kämpfer ge1llesen, und ist 
es noch heute! 
S chröd er entschuldigt gegen Pfemferts Angriffe lenins 
Buch "Kinderkrankheiten" als eine Art "jugendsünde". 
lenin "ringt" nach der Meinung des Referenten auf 
Grund seiner eingehenden Aussprachen mit Schröder mit 
dem Problem der Allgemeinen Arbeiter-Union. Dartun 
solle man lenin die "Kinderkrankheiten" nicht weiter 
nachtragen. Für die Konfusion in den führenden Köpfen 
der KAPD ist es charakteristisch, daß Schröder, des' eben 
erst lenins Argumente für die Arbeit innerhalb da- O~ 
werkschaften widerlegt zu haben glaubt, es in gleichem 
Atem fertig bringt, mit denselben Argumenten lenins 
für die Teilnahme der AAU am bevOistehenden Kongreß 
der Roten Gewerkschaftsinlernationale einzutreten. Den 
Genossen, die gegen die Teilnahme sind, weil nach der 
Einladung die teilnahmeberechtigt sind, die für den Kampf 
in den wirtschaftlichen Organisationen sind, erwidert er, 
daß es gerade Pflicht der AA U sei, ihre abweichende 
Auffassung auf dem bevorstehenden Kongreß zur Oeltung 
zu bringen, um ihn für ihre Auffassung zu gewinnen. 
Alles andere sei feiges Aufgeben des Kampfes. 
Dieselbe Unklarheit Schröder bei der frage des 
Verhältnisses der politischen Organisationen zur AAU. 
Er ist für die Selbständigkeit der polit:schen Organi
sation, gegen ihr Aufgehen in eine Einheitsorganisation. 
ja, er bekennt sich sogar zu einu- bedingten Parrei
diktatur. jedenfalls sei die Parteidiktatur der Bolsche'lriki 
in Rußland richtig. Um der Reinhaltung des Prinzips 
willen dürfe man jedenfalls den Kampf nicht aufgeben, 
wenn er um die Eroberung und Festhaltung der Macht 
geführt werde. Pfemfert quittiert diesen "Opportunis
mus" mit: "Hört, hört!U - Hat damit Schröder praktisch 
den programmatischen Grundgedanken seiner Partei, den 
Gedanken der Klassendiktatur im Gegensatz zur Partei
diktatur, aufgegeben, so sucht er ihn theoretisch dadurch 
zu retten, daß er der P3'ftei die Aufgabe zuweist, für die 

.. Klassendiktatur vor und nach der Machtergreifung zu 
kämpfen. In den politischen ArbeitGläten und den wirt
schaftachen Betriebsräten, die im Machtkampf zu zihlen 
sind, hat die KAPD unermüdlich für die Klassendiklatur 
auch dann einzutreten, die Räte dauernd unter diesem 
Gesichtspunkte zu reinigen, bis das Ziel erreicht ist. Die. 
Durchsetzung der Klassendiktatur wird also für Schrö-
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der zu einem langen ge3chichtlichen Proze8, der erst dann 
beendigt ist, wenn Par leien und Klassen in der kommu
nistEchen Gesellschaft aufgehört haben, das Wort Klassen
diktatur selbst also jeden Inhalt verloren hat. Die theore
tische ~ettung des Programms der KAPD bestätigt nur 
seine Preisgabe. . 
In der Intemationale würde die KAPD der Sammelpunkt 
der oppositionellen Elemente werden, die in der Frage der 
Klassendiktatur wie der Gewa kschaftspolitik sie vom 
Opportunismus befreien muß, an dem sie nach der Auf
fassung Schrödels noch krankt Deshalb ist der Auf
nahme der KAPD als sympathisierendes Mitglied zuzu
stimmen. Für Schröder ist also die Frage der Selbständig
keit der politischen Organisation wie ihre Zugehörigkeit 
zur Internationale so wichtig, daß er i1ll'e Bejahung zur 
Voraussetzung für die Parteizugehörigkeit überhaupt macht. 
Das bedeutet natürlich den Ausschluß Pfem
ferts. Schröder verzichlet zum Schluß auf die Wieder
wahl zum Parteivorsitzenden. Er will in den ~eihen der 
Mitglieder weiterwirken. 
Dann wurde über eine ~eihe von Anträgen abgestimmt 
und schließlich mit 23 gegen 2 Stimmen wird der An
schluß an die Dritte Internationale als sympathisierendes 
Mitglied gutgeheilkn. 
Weiter wurde mit 24 gegen 1 Stimme ein zusammen
gezogener Antrag der Wirtschaftsbezirke NOI'd, Spandau
Osthavelland, Oroß-Berlin angenommen, der folgenden 
Wortlaut hat: . 

"Slmtliche Mitglieder der KAPD haben aus den. 
Gewerkschaften li.uszutreten und der BO beizutreten. 
Ausgenommen können Mitglieder sein, die nicht 
gegen Entgelt beschäftigt sind. Die Kontrolle erfolgt 
durch die " 

Offenbar hat man damit die "Sympathie" für die Mos
kauer Thesen der Internationale sofort nach der An
nahme der ersten ~esolutionen beweisen "Irollen! Und 
weiter wurde dann noch folgende Resolution mit der 
gleichen Stimmenzahl (24 gegen 1) für die Betriebs. 
organisation angenommen: 

"Der Parteitag der I(APD sieht in der Union die 
Vertreterin der auf die Betriebe sich stützenden 
I(lassenorganisation des Proletariats in der kom
menden kommunistischen Sie verpflich
tet die Mitglieder zu reger Propaganda für die Be
triebsorganisation, erklärt jedoch, daß der Zeitpunkt 
des Verschwindens der Parteien nicht durch Reso
lutionen und Reichskonfelenzbeschlüsse bestimmt 
werden kann, sondern eine Frage der histo
rischen Entwicklung ist, daß die Parteien absterben 
werden, wenn sie ihre Aufgaben erfüllt haben. Dieser 
Augenblick wird erst eintrelen, wenn der pcoletarische 
Staat beginnt, s4ch in die kommunist:sche Gesellschaft 
umzuwandeln. Der Parteitag erklärt alle Bestre
bungen, die auf Auflösung der Partei in der jetzigen 
Zeit hinzielen, mit aller Energie zu bekämpfen." 

• 
Die Behandlung der Arbeitslosen- und Jugendfrage för-
derte nichts Neues zutage. Völiige Verwirrung zeigte sich 
aber in der Besprechung der Agrarfrage. Der Referent 
bekämpfte das Agrarprogramm der VKPD als illusionär 
und opportunistisch, weil es die I(leinbauern nicht sofort 
enteignen wolle und dadurch ihren BeSitzwillen stärke. 
Wie freilich die völlige Enteignung allen Üf'und und 
Bodens durchzuführen sei, dafür wußte er nach seinen 
eigenen Zugeständnissen kein Mittel, wie er auch daran 
verZweifelte, daß es den Industriearbeitern möglich sein 
wel de, das Land zu entwaffnen. 

. Dieser Doktrinarismus, der sich hier ganz folgerecht zur 
voUkommenen Hoffnungslosigkeit steigerte, war selbst den 
fanatischsten KAPD-Leuten zu viel. In der Diskussion 
wandte skh ein Redner scharf gegen die "trübe Auf
f3.S8ung" des Referenten. Mit Recht wies er auf die 
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Märzkämpfe im Kapp-Putsch hin, wobei die Landarbeiter 
oft noch andauernder- als die Arbeiter der Städte ihren 
Mann gestanden hätten. Das kämpfende Proletariat in 
Stadt und Land werde schon den Ausweg bahnen, den 
der Referent nicht sehe. Und die Revolution werde sich 
ernähren können, tlCnn sie den BauG n zunächst das Land 

. lasst. Das ist genau daS$e1be, was das Programm der 
VKPD sagt. Damit hat auch in der Agrarfrage die 
KAPD jeden selbständigen Standpunkt aufgegeben. 

• 
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...•.. Wenn ich I hre Auffassung richtig VElStehe, tadeln 
Sie den MoskaU(j' Kongreß, weil er Teil der Revolu
tionäre ausschk>ß, damit dem gleichen Fehler der eng
herzigm IneoIeranz verfallend wie der Haager l(ongreß 
1872 und der Londoner 1896 der I. und 2. Inki nationale. 
Und Sie schlagen vor, daß alle außerhalb de!" MQ5kauel' 
Internationale gesieBten revolutionären Gruppen und Par
teiUl. sich zu einem Iooet: Bund vereinigen, der in gegen
seitiger Duldsamkeit jedem seine Freiheit der- Agitation 
und Aktion läßt. Dem möchte ich nun folgendes ent
gegmstellen : 
Was wir an den Beschlüssen des MQSkauea 
tadeln, ist niellt seine In-toieranz, sondern seine zu 
große Toleranz. Wir machen den FühlGn der 3. Ints-
nationale nicht zum Vorwurf, daß sie uns ausschl~n, 
9Ondoeen daß sie möglichst viele Oppoa tunisten einzu
schließm suchen. Nicht um uns handelt es sich in unsers
Kritik, SO'IId«n um die Taktik des I(ommunislllus; wis 
kritisierm nicht die belanglose Tatsache, daß w- au6s-
halb der kommunistischen Gemeinschaft gesteUt werden, 
sondern die wichtige Tatsache, daß die 3. Internationale für 
Westeuropa eine falsche Taktik befolgt, die dem Proletariat 
zum Verhängnis werden kann. Das Ausschließen ist nun 
einmal die unangenoehme FOIm der notwendigen Trennung 
de .. en, was nicht zusammengehört, was zum gegenseitigen 
Kampf Ellbogenfreiheit braucht und nicht friedlich aus.
einandergehen kann. Und der gegenseitige Kampf der 
Richtungen ist nötig, damit das Prol etariat seinen Weg 
findet. Nötig ist nicht, daß alle revoluOOnär empfindendlll1 
Seelen sich brüderlich umschlingen und sich 
freuen über ihre Vorzüglichkeit; nötig ist, Pro
ktariat, die große sich klar w1rd über Weg 
und Ziel, nieht mehr zögert und hin und her 
schwankt, sondern fest wild zU!" Tat Das kommt nicht 
durch Gefühlsduselei der Einigkeit; das kommt nur 
durch eine klare, feste Kampfthwa ie, die sich d\U"Chsetz1., 
die in der Härte von Not IUId Streit zu fleisch und Blut 
der Massen wird. 
Dah« hatte die 1. Inta nationale recht, als sie 1872 die 
Anarchisten ausschk>ß; daher hatte auch die 2. Inter
nationale recht - trotzdem der- Oppoa tunismU9 schon in 
ihren Reihen emporkam - als sie diesen AuSS'Chluß 1896 
wiederholte. Denn die Kampftheorie, die aHein das PI'oIe
!ariat zum Siege führen kann, ist der Marxismus. Nur auf 
dem Boden der umwälzenden Gese1ls'chaftswissenschaft von 
M8!'x wä'Chst die klare Erkenntnis der Bedingungen der 
prole!ari*hen Revolution. Man soll sich nicht dadurch i le 
machen laStien, wie der Marxismus in den letzten Jahren 
vtrhunzl wurde von denen, die seine Lehren als Be
schWÖl'ungsformeln gegen die Revolution mißbrauchten -
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zuerst das bei den Hüle"n der Marxtradition in 
der USP, später folgte auch d~ "Rok fahne" diesem Weg. 
Daher muß mal delltich au;gesprochen werden, daß in 
der Agitation und Taktik der KAP, die Man am wenigsren 
nennl, mehr e<:hter praktischer .\1arxismus, mehr von 
Marxens revolutionärem feuergeist vorhanden ist, als bei 
d~n Worlfiürrern d~ USP und des Spartakusbundes, die 
semen Namen stets Im Munde führen. Aber gerade weil 
jetTt dul'Ch Mißbrauch der Marxismus bei vielen 
jüngeren revolutionären Elementen in 
gekommen ist, als sei er wil klich eine Lelv'e der mecha
nischen Entwicklung und des falalistisciJen Sichergebens, 
gerade deshalb muß seine Bedeutung für d~ Revolution 
mit aller Kraft betont 'lI'erden. Wir meinen das nicht in 
dem Sinne, daß d~ buehstabenfestesten Marxgelehrten die 
besten Kämpfer se~n - die Erfahrung beweist hundertmal, 
daß theoretische Durchbildung und feurige Aktionskraft 
dureh die dem zu Grunde liegenden Charakteranlagen ein
ander oft ausschließen, und daß viele ohne Theor~, durch 
intuitive Erfahrung die Kraft zum richtigen revolutionJren 
Handeln finden - sondern in dem Sinne, daß die revolu
tionär-materialistische Welt- und Gesellschaflsanschau ung 
von Marx die durehdringen muß, um ihnen Klar
heit und Siche:-heit zu geben. 
Sie wollen einen Bund aller von Moskall ausgeschlossenen 
revolutioniren Gruppe-n bilden. Wir wollen das nicht, 
weil ~n solcher Bund von selbst eine Spitze gegen Moskau. 
bekommen würde. Wir fühlen uns, Il'otzdem der Mos
kauer Kongreß unsere Richtung ausschloß, völlig solidarisch 
mit den russischen ßolschewiki. Wir werfen ihnen vor, 
daß sie die westeuropäischen Verhältnisse, die schw:erigen 
Kampfbedingungen in den KernUIndern des jahrhunderte 
alten Kapitalismus nicht genügend oder berück
sichtigen, und sich daher - in dem Glauben, derart raseh 
iur Weltrevolution zu kommen - mit den großen oppor
tunistischen Parteien Westellropas verbündet haben. Wir 
sagen: nicht diese leute, sondern wir gehören zu Euch. 
Sollten wir dann, aus Arger über ihr Vorgehen, einen Bund 
gegen sie bilden? Wir werfen ihnen vor, daß sie die 
enormen Unterschiede zwischen Rußland und Weste uropa, 
zwischen ihrer bolschewistischen Partei und den west
europäischen Parte~n nicht beachtet haben, und daher 
den fehler machten, die Macht der führer in Westeuropa 
zu stärken, deren Beseitigung hier die Bedingung der 
proletarischen Revolution i;t. Es wäre aber beschränkter 
Doktrinarismus, wenn wir in den gleichen fehler verfallen 
wollten, die westeuropäischen Streitpunkte auf Rußland 
üh.!rtrügen, und ungere Auffassung des Führerproblems 
in Westeufopa zum Maßstab un>erer Beurteilung der in 
ganz anderen Umständen aufgewachsenen, und däher eine 
ganz andere Rolle spielenden Führer der russischen Re
volution machten. Wir b:eiben daher solidarisch, nkht nur 
mit dem russischen Proletariat, sondern auch mit seinen 
bobchewistischen Führern, trotzdem wir ihr Auftreten 
inn~ha:b des internationalen Kommunismus aufs Schirfste 
kritisieren Es ist offenbar d:e gleiche Stellung -
vollkommene brüderliche Solidarität mit den russischen 
Kommunisten unter gleichzeitiger schärfster Ablehnung 
ihrer für Westeuropa befolgten Taktik - die die KAPO 
versucht hat zum Ausdruck zu bringen in dem Angebot, 
als "sympathisierende" Partei in Beziehung zur 3. Inter
nationale zu treten. Mag die>er Vorschlag angenommen 
oder abgelehnt werden: jedenfalls ist damit ausgesprochen, 
wie auch wir zu Moskau stehen. Und damit ist es aus
ge,chlos5en, daß wir einem Bund beitreten, der logischere 
wdse in Gegensatz zum Bolschewismus treten muß ... 

• • • • 
, . Dibrr Brief des Oenossen Pannekoek soHle eigentlic1l 

_li trgänzung zu dem Aufsatz des Geno'«n 
(Heft ~/6) erscheinen, gleichzeitig wollte ich BakuiHns Auf-
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.!.1tz über rue "Organisation der Internationale" und Stücke 
aus dem Bdef geben. den Pannekoek beantwortet. Aber 
- obglcich ich nun schon seit Monaten die k:e:nste Druck
type fiir den Text der AKTION verwenden lasse (was für 
viele heunde eine Anstrengung der Sehna ven und für 
mich schrecklich hohe Mehrkosren bedeutet), obgleich ich 
alles versuche, um in jedes Heft möglichst viel Stoff hinein
zupressen (- in der üblichen Sclwiftgröße der Journale 
gesetzt, ,!"ürde der Inhalt ~nes Heftes der AKTION un~
fAhr drei Hefte füllen! -), werde ich doch immer wiedef' 
gezwungen, un~mein Wichtiges, Wertvolles, Nirgendwo
anderszufindendes zurückzustellen. Es warten wichtige 
Arbeiten, gesetzt, oft Monate auf Raum, und solange es 
finanziell nicht durchzuführen ist, die AKTION zwei
mal wöchentlich 6<ler (herrlich!) täglich erscheinen 
zu lassen (die tägliche AKTION würde nichts vermissen 
lassen von dem, was We AKTION heute gibt, sie 1VÜrd~ 
nicht versimpeln I), wird es leider so blemen müssen. 
Der Brief des Genossen Pannekoek mußte also ein ~'enig 
warten; da C!T ja nicht Zeitungsaktualität hat, kommt er 
heu1e nicht zu spät. Was aber wird mir in der "Kommu
ootischen Montags-Zeitung" vom 28. Fe-bruar 1921 vor
geworfen? Ich hätte den Blöd nicht vet'öffentlicht, weil 
er mir "nicht in den Kram passe"! Die; beweise der 
Inhalt der letzten Numme- der AKTION! Merkwürdig 
übermütige Glashäusler! 
Der Inhalt des Heftes 5/6 - und nur dieses kann 
sein - beweist schon durch die Tatsache, daß er Er
weiterung des Heftes um vier engbedruckte Seiten nötig 
machte, wie sehr sich das Material angehäuft hatte. 
(Der Bericht über die Dezemberkonferenz der AAU, den 
ich dort endlich unterbcingen konnte, ist seit acht 
Wochen für die Veröffentlichung bestimmt 
alles übrige schien mir für den Augenblick 
tu eller zu sein als Pannekoells Brief an Erich ; 
aktueller, d. h. der Gefahr zu spät zu kommen, 
falls es nicht sofort käme.) 
Aber ist es nicht putzig, ausgen:chnet in KMZ dem 
Vorwurf zu begegnen, ein Redakteur unterdrücke, was ihm 
"nicht in den Kram passe"? Glashausinsassen ! In Gotha 
habe ich feststellen müssen, daß unsere KAZ alles tot
schweige, was ihr nicht in den Kram passe; jede kritische 
Stimme zum "Sympathie"-Rummel ist den Genossen vor
enthalten u·orden; vorenthalten worden ist den Genossen 
die Resolufun, die der zwei!e Kongreil der KAPO in der 
frage "Olto ROhie - Dritte Internationale" ge:aßt hat; vor
enthalten wird den Genossen die Tatsache, daß ein wüsler 
Kliegsdichter Rudolf Leonhard iden!t;ch ist m~ dem Mit
arbeiteT der KMZ; vorenthalten die Antwort, die ich der 
Redakliion auf jene "Erklärung" gesandt habe, durch die 
ich schnell VOl' dem Part~tag "außer Gefecht gesetzt wer
den" sollte. Was unseren Redakteuren nicht "in den Kram 
paßt", das wird unterdrückt. Abl'f' diese se:ben Redak
teure, die genau wissen, daß ich mit Vorliebe drucke. 
was mir nicht "in den Kram" paßt. mag es nun von lenin, 
Sinowjew, Radek, Paul levi, Ern,t Meyer oder von unserel 
KAZ-Redaktion stammen, die selben Redakteure, die soeben 
gesehen haben, daß ich Gorters opportunistischen 
pathie"-Aufsatz u n gek ü r zt weiterverbreitet habe, ~. 
aufrechten, sympathisierenden, wahrheitsliebenden GenOMC!n 
gebell unbedenklich die "Vermutung" weiter, ich leitete 
die AKTION ehn nach den Grundsätzen, nach denen 

KAZ geleiiet wird. 
Die KMZ druckt den Brief ab. Nun kann ich unmöglich 
annehmen, Pannekoek habe mir einen Text zur 
Verfügung gestellt als der Redaktion der KAZ, denn es 
handea sich doch hier um Brief, den Erich Mühsam 
zugesandt erhalten hat. Wer aber, verllllli tlne 
Erklärung zu finden dafür, daß manches der K.MZ 
anders formuliert erscheint ab In der AKTION? 
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Das Manuskript, das ich in Hlnden habe, bat z. 
Satz: 

"W" bleiben daher solidarisch, nicht nur mit dem 
russischen Proletariat, sondern auch mit s.einen bol
schewistischen führern, trotzdem wir ihr Auftreten 
Innerhalb des internationalen Kommunismus 
aufs schärfste kritisieren müssen." 

In unserem finden die Geno>..<en nur: 
"W" bleiben daher solidarisch mit den russischen 
führern, so gut wie mit den russischen Arbeitern." 

- was nkht nur eine belanglos.e Stilkorrektur ist! Der 
Text meines Manuskripts: 

"unter glek~itiger schäTfster Ablehnung ihrer 
für Weste uropa befolgten Taktik" 

wikt in der KMZ verschwommen: 
.,unter gl1:ich2lCiti~ schärfster Kritik und Unal>
hingigkeit gegen die für Westeuropa opportune 
Taktik." 

Sind diese lieblichen Verschtedenhe.'ien vielleicht vorhanden, 
um den Vorwurf zu rechtfertigen, der Brief passe m" 
"nicht in den Kram"? 
Der Brief paßt mir so absolut "in den Kram", daß ich ihn 
auch dann nachgedruckt haben würde, ware.er anderswo 
a·schienen. Erstens: weil Erich Mühsam als Gefangener 
der lI--eißgardistischen Regierung außerstande ist, Antwort 
zu geben. Zweitens: weil der Brief des Genoss.en Panne:
koek mgt, wie leicht der Geist der Und uld
samktit (von dem alk Marxpfaffen bes.essen sind) selbst 
·einen Genossen· Pannekoek irreführen kann. 
Pannekoek hat aus Mühsams Brief (AKTIGN Nr. 45/46-, 
X. ]ahrg.) herausgelesen, Erich Mühsam wolle eine Gegen
Internationak zu Moskau befürworten, wolle einen Bund, 
der dIe Solidarität für Sowjelrulllann vernlls~en läflt. Erich 
Mühsam wolle "aus beschrfnktem Doktrinarismus" heraus 
die westeuropilschen Streitpunkte auf Rußland über
ngen. 
Ja, liebe' Pannekoek, hatten Sie tatsächlich noch 
&ich Mühsarns Brief zur Hand, als Sie diese Antwort an
fertigten? 
Was hat Mühsam Ihnen tatsächlich mitgeteilt? Ich zitiere 
(und wenn die Geister, denen die KMZ, noch immer, 
ausgeliefert ist, den Genooscn gegenüber auch nur ein 
wenig Pflichtgefüh·l beweisen wollen, dann werden sie 

Zitat gleichfalls zitieren) trotz Raummangel, was 
frich Mühsam an Pannekoek geschrieben hat: 

"Der Gedanke, eine Gegeninternationale zu 
schaffen, scheint mir gefährlich. Es wird er
reicM ,·erden, daß der KamjJf der KommunLten gegen 
den internationakn Kapitalismus mellr noch als bi;her 
schon zu dem Prestigekampf der Internationalen gegen
einander umschlüge. Überdies wäre eine direkte 
Frontbildung gegen Moskau eine empörende 
Ungerechtigkeit gegen die Genossen, die mit der 
Durchführung der proletarischen Revolution in Ruß
land die Weltrevolution Oberhaupt in aktive Be
wegung gesetzt haben. Da außerdem !Üe GrOndung 
einer neuen anarchistischen Internationale schon lange 
in den beteiligten Grganisationen und Zeitschriftel\ 
e:örtert wird, so droht ein grotesker Bruderkampf 
zwischen allen möglichen Konkurrenzinler
nationalen, von den Rudimenten der zweiten nicht 
zu reden, bei dem der Leidtragende das inter-
nationale Proletariat sein muß. 

glaube ich, daß eine Lösung möglich sein 
wir d, und zwar genau auf dem gleichen Wege, auf 

.. dem ich die Einigung der· Kommunisten in Deutsch
land herbeiführen wollte. Es müßte eine lockere Ver
bindung zwischen allen denen geschaffen werden, die 
auf bolschewistischem Wege zum Kommunts
mus streben, ohne den Moskauer Dekreten zu
stim m en zu kll n nen. Es wlre also eine 
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nale föderaoon zu schaffen, in der die Organisations
form der angeschlossenen Verbinde durchaus frei 
bleibt und deren Verwaaungsapparat sich ganz und 
gar auf rue notwendige Korrespondenz und auf die 
dauernde Vermittlung der gegen~itigen Verständi
gung beschränkt. In Interna der Parteien, Gruppen, 
Wiftschafts-Kampfverbände U5W. hat sich die föde
ration in keiner Wt'i:,e einzumischen; es geht sie nichts 
an, ob etwa die KAPD sich 2lCntralistisch orgapi&l:rt 
oder in einen Bund verwandelt, und für die Zuge
hörigkeit kommt nur in Betracht der unbedingte 
Wille zum Kommunismus, das einwandfreie Be
kEnntnis zum Internationalismus, zum konsequen
ten Klassenkampf, zur proletarischen RUe
dikta tu r, zur endlichen Auflösung der Staaten in 
einer Welföderation von Sowjetrepubliken. Mit der 
"Kommunistischen Internationale" von Mos
kau könnte diese Föderation sehr wohl beste Nach
barschaft halten und ihr seihst als einer Partei
gemeinschaft, in deren Angelegenheiten nicht der ge
ringste Eingri;'f geplant ist, den Beitritt offen halt~n. 
Wer sich dem Kommando des Exekutivkomitees 
unterwerfen will, dem soll es ja unbenommen blei
ben. Da indessen die russbchen Genossen durch den 
Verlauf der kommenden Dinge werden erkennen 
massen, daß große und wichtige Teile des revolutionär 
entschlossenen Proletariat; ihre Ak!ionen dmchau:, 
nach eigenem Willen und hmessen lenken werden. 
so ließe sich wenigstens verhindern, daß sich 
die Westeuropäische Revolution außerhalb 
und selbst gegen die Dritte Internationalor 
abspielt, ,'enn man dieser ihre Anhängerschaft 
in keiner Weise abspenstig zu machen sucht, 
ihr aber gleichzeitig die Möglichk~it nimmt, die Ak
tionen derer, die sich nicht als ihre Rekruten emp
finden, zu sabotieren." 

Soviel hier aus dem Brief. den die Genossen in Heft 45/~6 
abgedruckt finden. Wo ist mit einem Wort Das angedeutet. 
was Pannekoek gefunden haben will? Wo ist hier die "Ge
fühlsduselei der Einigkeif' zu verspüren? Ist die forderung 
Mühsams, das Proletariat möge sich eini);:en "im Holsche
wismus", schon antibolschewistisch, weil die Götter der 
KPR nicht beweihräuchert werden? Will nicht auch Panne
koek "schärfste Ablehnung ihrer tü,· Westeuropa befolgten 
Taktik" ? 
Sie, verehrter Genosse Pannekoek, polemisie-en gegen for
derungen, die Mühsam nie geslcllt hat Weshalb tun Sie 
dies? Weshalb überlassen Sie es nicht den "buchstaben
festen Marxgelehrten", die von Ihnen ironisch abgetan 
werden, Scheidewände zwischen Revolutionäre zu 
rücken? Das pflegten die Marxpfaffen immer zu t;\O, 
und deshalb ist die proletarische Bewegung Jahrzehnte 
lang so verludert gewesen. Die Marxpfaffen sind nämlkh 
gefährlicher noch als die anderen Pfaffen, denn sie leiien 
das Proletariat, das sich von der Lüge der Kirche be~·.it 
hat, in die Kirche der Phrase - wo genau ebellsowenill 
das Denken strapaziert, wo genau ebensoviel Buchstaben
gliubigkeit gefordert, wo genau ebensoviel U ndu ldsam
keit, Arroganz, Scheinheiligkeit gezüchtet ,ird! Wir wollen 
und sollen doch nicht sein wie die Marxpfaffen, werter Ge
nosse Pannekoek! Und wir sollen doch auch dann die 
Augen offen halten, wenn wir etwas sehen miis<;Cn, wa, 
ein wenig gegen den Satz: "Die Kampftheorie, die allein 
das Proletariat zum Siege führen kann. ist der Marxismus". 
zu verstoßen scheint, wie die Gktoberrevolution! 
Denn nach dem Siege der Oktoberrevolution in Rußland i~t 
dieser Satz zumindest diskutierbar geworden, Geno~ 
Pannekoek! Nicht Marx, sondern Bakunin hat da ge
siegt! Die "umll·älzende Gesellschaftswissenschaft von 
Mane in allen Ehren, aber wa.~ sie im August 1915 keinen 
anderen als Lenln schreiben läßt: 
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"In Rußland bleibt es die Aufgabe der Sozialdemo
kratie nach wie vor, angesichts der Zurückgeblieben
heit dieses Landes, dessen bürgerliche Revolution 
nicht beendet wurde, drei Haupthedingungen der 
konsequenten Demokratie zu verwirklichen: die 
demokratische Republik (bei voller Gleichberechti
gung der Nationen und der Anerkennung ihres 
Selbstbestimmungsrechtes), die KQn~j;ka~ion des Groß
grundbesitzes und der Achtstunden-Arbeitstag. In 
allen fortgeschrittenen Ländern stellt der Krieg 
in die erste Linie die soziale Revol ution." 

- das hatte noch volle Geltung im Oktober 1917, und die 
Bolschewiki (vereint mit den linken Sozialrevolutionären 
und den kriegsmüden Soldaten) handelten im Geiste 
Bak uni n s, als sie trotz der "Zurückgebliebenheit dieses 
Landes" Lenins Programm: erst die Hauptbedingungen 
der blirgerlichen Demokratie zu verwirklichen, kur zer
hand negierten, Kerenski verjagten und die RätehGl
schaft der armen Bauern und der Arbeiter aufTichlieten. 
N ich t Marxens Gesellschaftswi5J5Cnschaft und Marxens 
Kampftheorie haben der Oktoberrevolution zum Siege ver
holfen, sondern die Bolschewiki und deren Kampfgenossen 
siegten durch Bakunin, dessen antiautoritärer Geist noch 
in der "Verfao;sung der Russt;chen föderativen Sowjet
republik" lebendig war. Und wenn die Bolschewiki dann 
später zur reinen Parteidiktatur übergingen, so haben sie 
sich drei schwere Jahre hindurch behauptet, trotz Man 
und trotz Bakunin. (Hier will ich, um Verdrehungen vor
zubeugen, bemerken: Marx ist nie "Marxist" im 
Sinne der Marxpfaffen; er wäre mit der Oktoba revolution 
gegangen, obwohl sie durchaus "unmarxistisch" war, denn 
er hat ja auch von der unmarxistischen Pariser Kommune 
zu lernen gewußt!) 
Sie, Genosse Pannekoek, sind (mit uns) gegen die "Buch
stabenfesten" ; aber Mühsam gegenüber ähneln Sie doch 
verdammt den "Marxisten", die Sie sonst bekämpfen. 
Und Sie sind ungerecht und unlogisch in Ihrer (durch 
Rußland widerlegten) Anschauung über eine alleinselig
machende Kampftheorie. Es geht zum Beispiel nicht, die 
konterrevolutionären Praktiken der Ersten und der Zweiten 
Internationalen zu befilrworten und der IXitten Internatio
nationalen einen Vorwurf daraus zu machen, daß sie die 
gleichen Praktiken befolgt! Wenn Sie damit einverstanden 
sind, daß Moskau gegen links, d. h. gegen Syndikalisten, 
kommunistische Anarchisten und antiautoritäre, also JUte
Kommunisten feindlich sich abgrenzt, dann müssen Sie, 
soll die Dritte Internationale nicht eine Sekte darstellen, 
schon Toleranz gelten lassen gegenüber dem Sumpf der 
Opportunisten! Eine Internationale braucht Massen: sie 
erhält diese nur: entweder als Internationale des rev 01 u
lioniren oder als Internationale des gelben Weltprol~ 
tariats! Heute sind 2., 21/ t . und 3. Internationale nur in 
der frage der Vaterlandsverteidigung und in der frage 
der Diktatur ein bißchen uneinig! Wäre der zweite Kon
grcB der Kommunisotischen Internationale nicht von allen 
guten Taktikern verlassen gewesen: die Wiener Inta natio
nale ""äre heute dort, wo der Däumig ist, und aus der 
Zweiten Internationale wire bald ein Museumsschaustück 
geworden. 
Aber schon die "we9teuropäische Taktik", die Sie, Genosse 
Pannekoek (mit uns) Moskau gegenüber betonen, trennt 
uns von allen drei Internationalen! Wenn Pannekoek 
(mit uns) für Westeuropa die Beseitigung der Macht der 
Führer anstrebt und die Bedingung der proletarischen Re
volution in der Ablehnung der Parteidiktatur sieht, dann 
hat Pannekoek (erfreulicherweise) sich dem Standpunkt 
gen.'ihert, den Bakunin inne haUe gegenüber den Autori
täten in der Ersten Internationalen! Dann aber soll 
Pannekoek auch folgerichtig weiterdenken und er wird 
711~eh~n müo;sen. daß der (bitter n~endige) Zusammen
"l1lu" ,ks revolutioniiren Weltproletariats nicht dadurch 
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vorbereitet wird, daß, man das Problem stellt: hie MalX, 
hie Bakunin - das is~ bestenfalls, intellektuelle führer
spielerei, sondern daß ein Weg gesucht und gefunden . 
den muß, dem Opportunismus eine revolutionäre Einheit 
gegenüberzustellen, in jedem Lande 1lIld in einer Rä~ 
Internationale. 
Die "westeuropäische Taktik" bedeutet in Spanien dwas 
anderes als in Deutschland, in England etwas anderes als 
in frankreich: wollen wir die Millionen, die in Spanien 
zum revolutionären Syndikalismus halten (und denen kaum 
15000 autoritäre Sozialdemokraten gegenübersteh.en) ab
lehnen? Wollen wir verkennen, daß das revolutionIre 
Proletariat Italiens zur Welt evolution innigere Beziehungen 
hat als die deutsche VKPD? Kommen wir da mit einer 
"Kampf theorie" aus, mit der schon Rußland n ic h t aU!r
kommen kann? 
Vor zehn Jahren (in der AKTION I. Jahrg. Heft 30) 
wurde den deutschen Arbeitern ein Aufsatz von Bakunin 
über die Organisation der Internationalen zur Kenntnis 
gebracht. . Bakunin hat diese Arbeit 1872 im "Almanach 
du Peuple" zuerst erscheinen lassen. Heute, nach fünfzig 
Jahren, ist der Aufsatz so unheimlich aktuell geworden, 
daß ich ihn nochmals publizieren muß. Der Aufsatz könnte 
sehr wohl eine Antwort sein auf Pannekoeks Brief an Müh
sam; der Aufsatz zeigt, welch reaktionä re Hel2le die 
Erste Internationale Bakunin gegenüber begangen hat; der 
Aufsatz zeigt schließlich, daß die Behauptung, der "Baku
nism us" bedeute die Auflösung der festen Organisation 
des Proletariats, eine schamlose sozialdemokrati
sche führerlüge ist 

DIE ORGANISATION DER INTERNATIONALE 
VOll JliclltUl Rahm" 

Heute, wo wir beobachten müssen, wie sich 
in der deutschen Sozialdemokratie immer 
stärkere Strömungen bemerkbar machen, die 
dem sozialistischen Gedanken völlig versllnd
nislos und feindlich begegnen, heute, wO.es 
möglich geworden ist, daß Sozialdemokraten 
allen Ernstes aussprechen, e<; könnte auch für 
sie Situationen geben, wo sie für eine "natio
nale Sache" zu kämpfen bereit wären, heute 
scheint mir Bakunins Manifest aktueller denn 
je zu ~ein. Wenn wir es heute lesen, so mer
ken wir erst, wie erb.irmlich wenig Sozialis
mus in Deutschland vorhanden ist. f. P.") 

Die Massen sind die soziale Kraft oder wenigstens der 
wesentliche 'Bestandteil einer jeden Kraft; was fehlt ihnen 
denn dazu, um einen Zustand der Dinge, den sie 
aufzuheben? Zwei Sachen fehlen ihnen: die Organisation 
und das Wissen, gerade jene zwei Sachen, die heure und 
immer die Macht aller Regierungen ausmachen. 
So ist also die Organisation das Erste; anderenteils !rann 
sich dieselbe ohne die Hilfe des Wi_ns nicht befestigen. 
Dank der militärischen Organisation kann ekI Bataillon 
Soldaten, d. h. tausend bewaffnete MAnner leicht eine 
Million von bloß bewaffneten, aber nicht organisierten 
Menschen unterwerfen. Dank seiner bureaukratischen Or
ganisation regiert der Staat vermittelst einiger hundert
tausend Angestellten riesige Länderstrecken. Aber um eine 
Volkskraft zu schaffen, die fähig ist, die und 
regierende Macht des Staates auszuschall1!n, muß man das 
Proletariat organisieren. 
Der Staat ist die Autorität, die Herrschaft und die organi
sierte Macht der besitzenden Klassen und der angeblich er
leuchteten einzelnen Menschen über die Massen. Da der 
Staat nie etwas anderes will oder wollen kann als die 
Knechtschaft der Massen, appelliert er an ihre Untet wer
fung. Die Internationale, welche nichts anderes will, als 

") Auch diese Vorbemerkung erschien 191 J. 

;' >' ", ,', '; >,'" ,',' 
. •. 



169 DIE AKTION 170 

ihre vollständige Freiheit, appelliert an ihre Ern pÖl"ung. 
Aber um diese Empörung selbst auch mächtig zu machen, 
um sie zu befähigen, die Herrschaft des Staates und der 
privilegierten Klassen, welche nur durch den Staat ver
treten werden, abzuschütteln, zu diesem Zweck muß sich 
die Internationale organisieren. Um dieses Ziel zu er- . 
reichen, wendet sie zwei Mittel an, die beide volle Berechti
gung haben. Diese zwei Mittel sind: erstens die Propa
ganda der eigenen Ideen und zweitens die natürliche Orga
nisierung des Einflusses ihrer Mitglieder auf die Massen. 
Wer daraufhin noch behauptet, daß eine derart organi
sierte Tätigkeit auch schon ein Attentat gegen die freiheit 
der Massen, ein Versuch zur Schaffung einer neuen hell
schenden Gewalt ist, der ist ein Wortverdreher oder ein 
Dummkopf. Es steht schlimm genug um diejenigen, ~'eldle 
die natürlichen und gesellschaftlichen Gesetze der mensch
lichen Solidarität nicht kennen, so daß sie sich einbilden, 
daß die vollkommene Unabhängigkeit der einzelnen Men
schen und der Massen voneinander möglich oder wün
schenswert ist. Der das wünscht, der will die Auflösung 
der menschlichen Gesellschaft, denn das ganze gesellschaft
liche Leben besteht aus dieser gegenseitigen und fort
währenden Abhängigkeit der einzelnen Menschen und der 
~n. J~er Mensch, auch der gescheileste und stärkste, 
ja, besonders die Klugen und Starken, sind in jedem 
Moment ihres Lebens die Erzeugnis... und die Erzeuger 
dieses gegenseitigen Die freihdt eines jeden 
Menschen ist das immerfort neu hervorgebrachte Ergebnis 
der Gesamtheit dieser materiellen, geistigen und moral .. 
schen Einflüsse, ausgeübt von sämtlichen Menschen, die i1m 
umgeben und von der Gesellschaft, in welcher er lebt, sich 
entwickelt und stirbt. Wer sich diesem Einfluß entziehen 
will, im Namen einer überirdischen göttlichen, vol;kommen 
egoistischen Freiheit, welche sich selbst genügt, der strebt 
danach, nicht zu sein. Wer darauf verzichten will, diesen 
Einfluß auf andere auszuüben, der verzichtet auf jede ge
sellschaftliche Tilligkeit selbst, auf die Mlttdlung seiner eigenen 
Oedanken und Empfindungen und strebt damit wiederum 
nach dem Nichtsein. Diese "Unabhängigkeit", welche die 
Ideologen und Metaphysiker so oft verkündet haben, und 
die in diesem Sinne aufgefaßte persönliche Freiheit ist also 
- das Nichts. 
In der Natur sowohl wie in der menschlichen Gesellschaft 
- welche nie etwas anderes ist als eben dk;e selbe Natur 
- lebt alles nur unter der Orundb~ingung, daß es auf 
die tltigste Weise und so kräftig, wie es )hm seine Eigen
art gestattet, in das Leben anderer eingreift. Deshalb 

.... lre die AbschafVing dieses gegenseitigen Einflusses glcich
bedeutend mit dem Tode. Und wenn wir die freiheit der 
Massen fordern, so wollen wir keine von natürlichen 
Einflüssen zerstören, welche einige Menschen und Gruppen 
von Menschen durch ihre Handlllng auf diese Massen aus-
üben. . 
Was wir wollen, das ist die Abschaffung der künstlichen, 
privilegierten, gesetzlichen, offiziellen Einflüsse. Wenn dk 
Kirche und der Staat Privateinrichtungen sein könnten, 
riren wir natürlich auch ihre Gegner, wir würden aber 
nicht gegen ihr ~echt aufs Dasein protestieren. Wir prote
stieren aber gegen beide, denn obgleich sie ohne Zweifel 
in dem Sinne Privatinstituoonen sind, daß sie nur für die 
besonderen Interessen der privilegierten Kla<&en bestehen, 
bedienen sie sich dennoch der gesamten Kra:t der organi
sierten Massen, um sich autoritär, offiziell und gewaltsam 
ihnen aufzubürden .• Wenn sich die Internationale in staat
Hcher Form organisieren könnte, würden wir aus ihren 
begeisterten Freunden zu ihren Feinden wer
den. 

. Aber sie kann sich gar nicht in staatlicher Form organi
sieren, weil sie, wie es ihr Name andeutet, alle Grenzen 
abschafft,und es keine Staaten ohne Grenzoen geben kann; 
denn die Oeschichte bat bewiesen, daß die Verwirklichung 
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des Universalstaates, von "elchem die erobernden Völker
schaften und die größten Despoten geträumt haben, uno 
möglich ist. Wer also vom Staate spricht, spricht damit 
notwendigerweise von verschiedenen Staaten, welche im 
Innern Unterdrücker und Ausbeuter, nach außen hin Er
oberer und mehr oder weniger gegenseitige feinde sind -

. er spricht damit von dem Gegensatz der Menschheit. 
Die Internationale Vereinigung der Arbeiter würde gar 
keinen Sinn haben, wenn sie nicht unaufhaltsam der At>
schaffung des Staates zustreben würde. Sie organisie:i die 
Volksrnassen nur, um dieses Ziel zu erreichen. Und auf 
welche Art organisiert sie sie? Nicht von oben na~h nnten, 
indem sie den gesellschaftlichen UnteT5C~hieden,. weldJe aus 
den Verschiedenheiten der Beschäftigungen entstehen, oder 
dem natürlichen Leben der Massen, eine scheinbare Einheit 
und Ordnung aufzwingt, wie das die slaaten machen; aber 
im Gegenteil von unten nach oben, das gesellschaftlicbe 
Leben der Massen, ihre tatsächlichen Bestrebungen als Aus
gangspunkt nehmend, sie anfeuernd, ihnen helfend sich in 
Gruppen zu vereinigen, ihre Interessen in Einkla:ng zu 
bringen und sich ihrer natüdichen Verschiedenbeit von 
Arbeit und Lebenslage gemäß im Gleichgewicht zu halten. 
Aber eben darum, weil die Internationale de'art von unten 
nach oben organisiert, zu einer wirklichen Kraft, einer 
ernsten Macht wird, ist es notwendig, daß ein jedes Mit
glied in jeder Gruppe vollkommen von den Grundsätzen 
der Internationale durchdrungen ~·iTd. Nur unter dieser 
Bedingung kann er zu Zeiten des friedens und der ~uhe 
ein g~ter Propagandist und Apostel unsere< Sache, und zu 
Zeiten des Kampfes ein wahrer ~evolutionär sein. 
Wenn ~'ir von den Grundsätzen der Internationale 
sprechen, so meinen wir jene, welche in der Einleitung 
zu unseren Statuten enthalten sind, welche am Genfer 
Kongreß angenommen wurden. 
Wir alle wissen, daß dieses unser Programm, welches so 
einfach und gerecht ist und welches mit so wenigen und 
würdigen Worten die menschlich berech:igten forderungen 
des Proletariats ausdrückt, gerade weil es ein ausschließ. 
lich menschliches Programm ist, alle Keime einer sozialen 
~evolution in sich enthält; es verkündet die Zerstörung 
der alten und die Schaffung einer neuen Welt. 
Das ist es, was wir jetzt allen Mitgliedern der Internationale 
erklären und vollkommen verständlich machen müssen. 
Dieses Programm bringt eine neue Wissenschaft, eine neue 
Philosophie mit sich, welche an Stelle sämt:icher alten 
~eligionen treten wird und eine neue internationale Politik, 
welche ars solche, wir wagen es zu sagen, kein anderes Ziel 
haben kann, als die Aufhebung aller Staaten. Damit alle 
Mitglieder der Internationale gewissenhaft ihre doppelte 
Aurgabe als Propagandisten und ~evolutionäre erfüllen 
können, ist es notwendig, daß sich ein jeder von ihnen so 
weit wie möglich mit dieser Wissenschaft, dieser Philosophie 
und dieser Politik erfüllt. Es genügt nicht, wenn sie Wi'SCII, 
und sagen, daß sie die wirtschaftliche Befreiung der Ar
beiter, den Genuß {jes vollen Ertrages seiner Arbeit für 
einen jeden, die Abschaffung der gcsellscha:t:ichen Klassen 
und der politischen Knechtschaft, die volle Verwirklichung 
der Menschenrechte und vollkommen gleiche P;!ichten und 
~echte fiic alle - mit einem Wort, die Verbrüderung der 
Menschheit wollen. All dies ist ohne Zweifel sehr gut und 
wahr, aber wenn die Arbeiter de< Internationale sich die 
großen Wahrheiten aneignen, ohne sich in deren Voraus
setzungen, deren Folgen und deren Oeist zu vertiefen, 
und wenn sie sich damit begnügen, dieselben immer und 
imlfler wieder in dieser allgemeinen foem zu wiederholen, 
so laufen sie sehr Gefahr, aus denselben in kurzer Zeit 
leere unfruchtbare Wcxte und unverstandene Gemeinplitze 
zu machen. . 
Aber, wird man sagen, alle Arbeiter, wenn sie auch Mit
glieder der Internationale sind, können nicht Gelehrte 
werden. Ist es denn nicht genug, daß im Scholle dkser 
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Vereinigung sich eine Gruppe von Mensrl:en findet, welche 
so,,·eit wie heute möglich, im Besitz der Wis,enschaft, der 
Philosophie und der Politik des Soziali5m 115 bt, damit die 
Mehrzahl, das Volk der Intcrnationale, get·eulich ihrer 
führung und ihren "brüderlic·hen Befehlen" folgend, sich 
nicht vom rechten Wege enfernt, ",·dcher es zur endl:ül
tigen Befreiung des Proletariats führt. 
Dies ist ein Gedankengang, welchen wir nur zu oft von 
der autori!ären Kommunisten-Pa;1ei innerhalb der Inter
nationale aussprechen hörten; nicht offen, denn die Leute 
sind nicht genug aufrichtig und mutig, um das zu tun, 
sondern versteckt, auf Um1:{·cgen, mit allerlei mehr oder 
Il·eniger geschickten Ausflüchten und mit demagogischen 
Komplimenten über die unübertre:fliche Wei;heit und All
macht des souveränen Volkes. Wir haben diese Auffassung 
immer aufs leidenschaftlichste bekämpft, denn wir sind 
überzeugt davon, daß an dem Tage, an welchem sich die 
Internationale Vereinigung in zwei Gruppen spalten würde; 
in eine, .welche die riesige Mehrheit ausmacht und aus 
solchen Mitgliedern besteht, die in wissenschaftlicher Hin
sicht nur einen blinden Glauben an die theoretische und 
praktische Weisheit ihrer Ffthrer haben; und in eine andere, 
welclie nur aus zehn oder z\vanzig oder mehr führenden 
Männern zusammengesetzt ist- an diesem Tage wilrde 
diese Vcreinigung, welche die Menschheit befreien sollte, 
sich von selbst in eine Art von oligarchischem Staat - in 
die schlimmste form des Staatcs - ver1:{·anjeln. Schlimmer 
noch: diese erleuchtete, gelehrte und fähige Minderheit 
\1·ürde mit der Verantwo: tung ihrer PosLion auch alle 
Rechte der Herrschenden für sich beanspruchen und ihre 
~Ierrschaa würde um so despotischer werden, je mehr sie 
dieselbe verbergen kann unter dem Schein des servilen 
Respektes für den Willen und die Beschlü>Se des Volk~ 
- für jene Beschlüsse, ... elche immer die Führe .. ~elb..t dem 
angeblichen Willen de~ Volkes eingeredet haben. So würde 
diesL Minderheit in folge der notwendigen Entwicklung 
und ihrer privilegiel tcn Stellung dem Lose aller Regie
rungen vcrial)en und Tag für Tag despotischer, schädlicher 
und reaktionärer werden. 
Die Internationale Arbeitervereinigung kann nu,· dann 
zum Werkzeug der Befreiung der Men"hheit "erden, wenn 
sie sich zuerst selbst befreit hat; das heißt, ",·enn sie auf
hört, in l1:(·ei Gruppen geteilt zu sein, in eine Mehrheit, 
die das blinde Werkzeug einer gelehrten Minderheit ist 
und \1·enn sie in das Denken und das ßewuß!:;cin eines 
jeden ihrer Mitglieder die \YIissenscha:t, die Philo,ophie und 
die Politik des Sozialismus eingep:lanzt hat. 
... Ist dieser Aufsatz Bakunins nicht beinah unheim
I ir h aktuell? Soll er abermals wirkuniSlos bleiben? 

• 

KLEINE AKTION 
Dtr 6tß"dltn{te Zin"6nldat odw Da' Chamäleon Le1Ii 
S. W. Paul Levi fühlt ab und zu das Bedürfnis, ,ich 
pubiizbtisch zu betätigen. Es geht ihm dabei aber so 
wie Wilhelm 11., nach jedem seiner Ergftsse rufen seine 
Anhänger aus: "Hätte er doch lieber geschwiegen!" 
Im SO"ljet Nr. III sC'hreibt er iiber den Parteitag in 
Ha:lr und die Kommunsten. Es heißt dort: "Von mir, 
dem Verfa><>er, ist es bekannt, daß er die zweitoe Taktik 
für die richtige hielt (Den linken Flügel nicht zu be
kämpfen, sonde:·n ihn organisatorisch und po:itisch zu 
~lärken.) Es halte sich aber in gewissen Kreisen der 
Pa; t~i die Idee vom Kampf gegen die USP, gleich, ob 
recht.; oder links, !lO eingebürgert, daß von manellen 
~eiten ein sehr lebhafter WUe, spruch erfolgte, als der 
Ve:ia>ser auf dem vi~rren Parteitag am 14./15. April 
!920 folgende; allsfült.t~: ,Es hat keinen Sinn, auf 
die;e '\!a;s:n der VSP und damit a~i die J\hssen der 
A,b:iter e;nzusch:agen. Das ganze Verlül nis zum 
linken i·!':ge! der V::.P dürfen wir nicht so einstel:en, 
daJI -1" I "n'''~ ~ ii· k<I··n F'i"d~ sei .. n ... Oen Kam pf 

0··. e 

2 2 • 

müssen \vir gegen deli" rechten Flügel uuuehließ· 
lieh fuhren." 
Nun, wir wollen dem prizipientreuen Paul Levt das 
Gedächtnis etwas auffrischen. Vor mir liegt das Steno
gramm einer seiner wenigen Reden aus dem jahre 1919. 
Die Rede hielt er am 17. Mai 1919 vor den KPD-Arbeitter· 
räten im VoJlzugsratsgebäude, in den Zelten 23. Er 
sagte dort wört;ich folgendes: 
.. Wie ve;·halten wir uns nun zum linken AßeeI der 
USPD? Ich beurteile jemanden nicht nach seinen Wot
ten und seinen Wünschen, sondern nach seinen Taten. 
Die Haage, Barth usw. gaben, als sie in der Regierung 
saßen, nur die Wand ab für die Gegenrevolution. Was 
die Haase jetzt tun, ist auch Gegenrevolution, und der 
linke flügel der USPD sind diejenigen, die jetzt den 
Mantel für die Haase, für die Gegenrevolution abgeben. 
Die Meinung der USPD ist gut; ab::!" ihre Tat ist gefähr
lich. Wir müssen den Kampf gegen den linken 
flüge I der USPD schlirfer fahreil als wie gegen 
den rechten, indem wir sie unnachsichtig als 
die Werkzeuge der Gegenrevolution hinstellen." 
Hier produziert sich uns das poiitische Chamäleon Levi 
wieder einmal in :>einer ganzen Schönheit als Se:Jtänzer, 
der bJld auf dem linken, bald auf dem rechten Bem 
steht. 1919 feind, 1920 Freund der Däumig, Geyer, 
Stoecker, besitzt er jetzt die Stirn zu behaupten, "von 
mir, dem Verfasser (Paul Levi), ist bekannt, daß ich die 
zweite Taktik für die richtige b:elt". 
Er bringt aber nur einen neuen Beweis für ull&ere An
sicht über ihn, daß von ihm, dem Verfasser Paul Levi, 
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bekannt ist, daß er kann reden so, daß er kann reden 
anders - wie das Gescltlft es verlangt. 
All alle Arbeiterorl1l1n;lI/llioflm 
wendet sich nachstehender Aufruf, der mir zur Ver
öffentlichung übersandt wurde: 
Das Föderationskomitee der "Confederaci6n Naclonal dei 
Trabajo" Spani~ns hat kürzlich einen Hilfu uf an d:e Arbder 
der We:t gerichtet, den heroischen Kampf der spanischen 
Arbeiter zu unterstützen. Am 1S. januar salae ein Welt
boykott über die spanische Ein- und Ausfuhr verhängt 
wa den, um dem schrecklichen Wüten der spanischen 
Reaktion Einhalt zu tun. Tausende der edelsten freiheits
kämpfer in Spanien sind inhaitiert, deport:ert und nach 
dem Muster des großen freiheit:shel~en ferrer ermocdet 
worden! Von neuem treten die spanischen Arbeil'U" an 
das deutsche Proletariat mit der Bitte um S, ·h:larhal, indem 
uns mit Hilfe französischer Kameraden foli"der Brief 
übermitte:t wio d: 

An alle RevqJutionäre Deutschlands! 
OcußI 
Um dem französischen Proletariat offiziell kund zu 
tun von der schrecklichen Lage, in wc:cher sich du 
spanische Proletariat befindet, hat mich die "Con
fedetaci6n Nacional del Trabajo" zum De\egio ten 
für frankreich ernannt. 
Unset heißer Wunsch wäre es gewcl>!n, zu euch 
zu tr.ommen und euch Lage auseinander zu 
kgen, wie wi-;- es gegenüber den französ:schen Organi
sationen taten. Zu gleidl~ Zeit hätten wir euch 
den brüderlichen Gruß jener überocacht, die da im 
5.üden jeden Tag fallen und IYngemeuchelt weiden, 
überafl, sei es im Gefängni5, sei es auf der Straße 
oder zu "fernando Po", zu Mahön, zu Montjuich. 
Wisset, daß in dieser letztgenannten l-·~tung mehr 
als fünrundzwanzig unserer Kameraden, unter vielen 
ande:n Pes!aniia, als Gehein e:ngekerke.t sind. Die 
Lage ist so e:n;t, daß es un;, t-otz urue;·m heißen 
Wiilen unmöglich i.;t, Delegieo"te in a.le Länder zu 
senden, übe.ai! eine Solidarität zu erbitten, die in 
die.;em fa:Ie dem ganzen interlllltionalen Prok:tariat 
>:> iib~ a~s not LI. 
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Was euch, Revolutionäre Deutschlands, anbei ifft 
90 grü~ ich euch im Namen Ikr .. Gonfedeaci6n 
Nacional Ikl Trabajo" und ich benütze die Gelegen
heit des Besuches· unseres Kamenden Haussard, um 
euch flehent;ich zu bitten, die Boykottage aller Pro· 
dukte spanischer Herkunft, die in eure Hände fallen, 
strengstens zu bewerkstelagen. 
Rettet eure spanischen Brüder, die in Todesgefahl' 
sich befinden. Man tötet sie jeden Tag in Massen, 
wie eine Herde Schafe, die man zum Schlacht
haus führt! 
Im Namen der .. Confederaci6n Nacional dei T rabajo" 

Leon Xifort. 
! cider ist bisher der Notschrei unserer spanischen Bcüder 
yergeblich verhallt, weder die Amsterdamer noch die 
Moskauer Internationale haben eine Aktion eingeleitet! 
F..s muß aber jetzt gehandelt werden! Wir fordern darum 
alle Arbeiterorganisationen auf, eine gemeinsame Akt·ion 
in die Wege zu leiten und uns die VOI) Ver
trauensleuten mitzuteilen, um so schnell wie mög:ich in 
eine Besprechung der Möglichkeiten hierzu einzutreren ! 
Das Informationsbureau der revolutionären Syndikalisten 
und Industrialisten in Amsterdam wird diese Aktion in
ternational unterstützen. Sache der Parteien und Zentral
verbände wird es sein, auch ihrerseits die Akt:ion inrer
naoonal zu ge3talten. 
Geschäftskommission der freien Arbeiter-Union Deutsch

lands (Syndikalisten) 
Fritz Kater,' Berlin 0 34, Kopernikusstraße 2511. 

KLEINER BRIEfKASTEN 
I\.n die der KAPD. Jede Organisation 
muß notwendig zu dem werden, was ihr sichtbarer Alls
druck, ihre Presse ist. Unsaubere, trübe Elemenre sind 
nirgend~'o so gemeingefährlich wie dort, wo sie sich 
anonym tummeln können. Gelingt es ihnen, sich in die 
Zeitungen hineinzuschleichen, hineinzuschmarotzen - dann 
steht die Organi;ation auf dem Spiel! -- In der KAZ, 
dem Organ für Berlin, das aber, mangels anderer Partei
blätter, auch im Reiche gelesen wird. finden, wie Nr. 177 
beweist, feige Preßstrolche breiten Raum für private 
Bübereien, wie sie so dreckig niemals in der Bruhn
schen .. Wahrheit" geboten w·urden. Unter dem Vorwande 
der Illegalität hetzen Anonymlinge gegen die, die offen 
mit ihrem Namen dagegen käm pfen, daß ehemalige Kriegs
lustknaben und kompromittierte Konjunktur-Intellektuelle, 
politische Schieber und namenlose Kreaturen, die noch 
1919 Noske verteidigten, sich dem Proletariat auf-
schwatzen. . 
Soweit der überfall sich gegen Pfemfer!, Rühle, Bcoh 
al6 regen Privatpersonen richtet, braucht er die Arbeiter 
nicht weiter zu· beschäftii'en; die Uberfallenen werden 
mit den journalistischen Wegelagerern schon fertig wer
uen. Aber die Genossen allerorts werden nicht umhin 
können, sich die Frage zu stellen und zu beantworLe-n, 
ob sie ein Blatt als ihr. Parteiorgan dulden könllen, in 
das verantwortungslose Intellektuelle in egoi.'tischer Ab
sicht ihre Gehirnjauche rieseln lassen; ob sie das Blatt 
nicht retten, es einigen, aus den Betrieben zu 'Irählenden, 
Genossen unterstellen und damit ein Arbeiter-Sprachrohr 
aus ihm machen wollen. • 
Daß .. technische Schwierigkeiten" dem entgegenstünden, 
ist entweder intellektuelle Protzerei odcc proletarischer 
Kleinm ut Nehmt das Blatt an euch. Fordert von redak
tionstechnisch geübten Genossen unentgeltliche, unter
geordnete Mitarbeit. laßt alle irgend wie federgewandten 
Arbeiter schreiben. In kurzer Zeit werdet ihr aus der 
KAZ ein würdiges Blatt gemacht haben. Ein Blatt ohne 
intellektuelles Kaspertheater. Ohne Hysterie. Ohne Lite· 
ratenschweinerei. 
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DAS GRONE fIEBER 
Von Pa," 8olli"" 
Sie licheIn und halten es für unmöglich, das, was ich 
ihnen erzähle. Und doch ist es das phys:sche Herz, das 
vergiftet ist, n:cht das Herz, worunter man die Seele 
versteht. Es ist vergiitet mit diesem Bazillu, germanicum. 
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Ich kann die Träger die-..e5 Mordgeistes, dieser blinden 
Gewalt nicht mehr sehen, ohne daß eine he:ße Blutwelle 
durch den KÖ:'per rast, die das Zentrum abzuschnüren 
droht. Da sie immer noch ung;äubig tun, erzähle ich 
ihnen die Oe>chichte vom ,.b~auen Fieber". In Amerika 
war einem Menschen von seiten der Polizei eine furchtbare 
Ungerechtigkeit zugdügt wo~den. Im Kerker entw:cke:ten 
sich die f:eberkeime. Das Leben war zerrissen. Auf 
fuß lebte unser Mensch nur solange, bis das Fieber 
wkder angeiacht ~·urde. Er w~r dauernd auf der Suche 
nach einer U ngei'echtigkeit. Dann sprang er dem Kon
stabler alT die Kehle. Neue Verhaftung. Doch das fieber 

• wurde toller. Er begann die ganze Polizei 7.U hassen. 
Tagelang ertrug er die Freiheit, bis er plötziich wieder 
zitternd vor einem Pol'ceman stand, zitternd und bebend, 
zum Angriff bereit. Als ein /)utzcnd so!cher fälle ge· 
schehen . war, hieß es, der Mensch ist krank, er ist 
geisteskrank, ohne Zweifel. Sie haben es leicht, diese 
durch keinerlei psycholog:Sche Tiefgründlichkeit belasteten 
Gesetzesmenschen. 

Es ist bei mir im Grunde genommen ein Fiehu I ückfall. 
Ich entsinne mich, daß ich früher schon dflS grüne Fieber 
kannte. Ich weiß, wie es s;ch entwickelte. Ich bin Natur
forscher und als solcher meist in Wald und Feld, meist auf 
"verbotenen" Wegen. Gendarmen und Förster - ihr 
plötzliches Auftauchen genügte, mich heiß zu machen, 
denn unter den vielen, mit denen ich in unliebsame 
Berührung kam, waren - nur wenige, wollte ich 6.1gen, 
nein, nicht einer, der in mir nicht Opferwild witterte. 
Mehr wie einmJI mußte ich büßen. leh verge~se da~ 
nicht, nie! Heute, wo ich abgestempelter Wissenschaftler 
bin, wissenschafU'che Bücher geschrieben, heute, wo sich 
mir alle Pforten zu yerbolenen Gehegen öffnen, üben die 
grünen Förster keine große Wirkung mehr aus, -- aber 
das Gendarmenfieber, das grüne Fieber -- es hat s;eh 
zur Glut gesteigert. Es ist mögl'ch, daß ich daran zugrunde 
gehe. Aber mein Leben will ich doch so teuer wie möglich 
verkaufen. Ich bin ein reinlicher Mensch und dulde nicht 
den geringsten parasi:ären Druck, ich weiche instinktiv 
jedem Unflat 3U5, die sich an einem kranken Körper 
entwickelt. Ich gehe zugrunde, wenn diese Unflat n:eht 
verschw:ndet, - oder ich muß es dem gekrönten Deserteur 
gleichtun und fliehen. Aber - wir haben noch ~ne 
Mission zu erfüllen ... 

Ich '!ViII I'ersuchen, die einzelnen Phasen des Fiebers 2U 
schildern. Ich denke noch an jene Stunde, als es aufkeimte. 
Arbeiter standen in hellen Haufen an der großen Brücke, 
wie immer, w'e immt>r nichtige Dinge besprechend. Das 
Wort "neue Polizei" drang wie ein Dolchstich ins Herz. 
.. Neue Polizei." Bald wußte ich Näheres. Die Po!izei 
sollte ve, stärkt werden. SicherheitspoEzei sollte sie heißen. 
Nahm das Volk keinen Anstoß an dieser bloßen Be
drohung? Nein. Bald standen sie auf der Straße, die 
grünen Polizisten, neben den blauen. Paaewci,e trotteten 
sie auf dem Pflaster entlang. Ein Dolch - zum Menschen
erstechen, einen Revolvei' -- zum 1I\enschenerschie~n 
waren die öfi'enllich zur Schau gelragenen Geräte. Das 
schaffende Volk nahm ke;nen Ans:ofi da:'an, es wuede nicht 
heiß. Die Klflp:ade kam, mit ihr der M:)!'d. Prolellricr. 
leichen ,öie:cn ':JS P.la,le:. Die S;cher'hei;~ro'izei be
~'äh. t: Siel1. h 11 sehe ,ie - ~Is J(a '1mä'1I1~', mi: Hand-. , 
gra~l;it":'ll am Oü t':1 auf tcL",'errn Kra:tW.l6eii; ich sehe 
s:e 3m "ächsten Tai - als Kappieinde in derselben 
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Rüstung. Sie bewährte sich. Das Volk nahm keinen Anstaß 
an diesem Mord. Als Naturforscher weiß ich, daß ein 
parasitäcesElement da, wo es keinen Widerstand findet, 
sich ins Maßlose vermehrt Es fand keinen Widerstand. 
folgen wir seiner Entwickiung. Das kurze Stechinstrument 
am Ledergürtel genügte bald nicht me~r. Ein langes, 
mittelalterliches Schlarhtschwert tauchte auf. Einen Augen
blick betastete ich meine Stirn. War's möglich? Ist 
dies die Polizei eines Volkes, das einen Krieg verloren, 
eine Revolution gehabt, einen sozialdemokratischen Präsi
denten hat? Ist dies die Polizei eines Volkes, das von der 
Entente kontrolliert wird? Ich habe die Polizisten von 
reichlich zwanzig Staaten der Welt gesehen, weiße, 
schwarze, braune - einen derartigen herausfordernden 
Mordgerätbehang habe ich noch nicht gesehen, Das VoLk 
nimmt keinen Anstoß daran .• , Eines Tags sehe ich sie 
zum Schießstand eilen. Bald dröhnen Schüsse, Hand
granaten. Sie üben sich im Menschenzerfetzen, als ob 
dieses rätselhafte Volk noch nicht ganz zerfetzt wäre. 
Als ob nicht auf jedem freien Platz 50 ein Mordopfer säße 
und stelzte. Als ob dieses Volk nicht genug hätte von 
dieser Mordkultur. Hat es genug? Nein, d:e Brunst, zu 
morden, zu vernichten, ist nur gesteigert worden. Nur 
nach außen hin ist dieser Militarismus jetzt feige, feige 
wie nie, obwohl es ganz gut im Bereich der Möglichkeit 
liegt, mit einem kühnen Gewaltakt die "feinde" zu 
überrumpeln, zum wenigsten aber in Verwirrung zu 
bringen. Man arbeitet an diesem Plan. Arme, leicht
gläubige Entente! Eines Tags dringt ein Lufthauch in 
diese schweflige Sphäre. Au.lösung der S:cherheitswehr! 
So steht's in den Uigenblättern. Ich betaste mein zer
rissenes Herz. Isl's möglich! Aber ich glaube nicht daran. 
Zu oft genarrt, zu oft belogen, betrogen hat diese Meute 
das Volk. 
Eines Tages schreibt die Sozialistenpresse : Für die Stadt 
(eine Vie;lelm:Ilion Ein""ohne,) 1050 Mann Sicherheits
polizei. 1050! Ich rufe d.iese Zahl jedem ins Ohr. 1050! 
1050 nichbtutnde, geschniegelte, auserwählte, mit Tötungs
instrumenten ausgerüstete Poliz:sten! Maschinengewehre, 
Maschinenpistolen, liandgranaten! Ich i'eHe einen Arbeiter, 
der Weltluft geatmet. Ich rufe in ihm Erinnerungen wach 
an Afrika. Kannst du noch atmen? frage ich ihn. Er 
lächelt. Sie alle, die Arbeiter, lächeln. Sie lächeln QUS 

Schwäche. Sie sind ahnung;los - und glücklich! Sie 
ahnen nichts \"on Gasen und Stichflammen. Kaum ist 
dieser Herzstoß überwunden, da taucht etwas Neues auf: 
ein kibhaftger Helm! Ein mittelalterlicher Helm! Ist 
das nicht zum Ha,! nelwel'den! Nimmt dieses Volk, dieses 
große Volk der lJichlcr und Denker auch hieran keinen 
Anstoß'? Nein, nein, nein! Neugierige Blicke - das ist 
alles. Ein Helm, blitzend, tU:'mhoch, die Hirndecke be
lastend. Es geht noch weiter. Es erfolgt ja kein Wider
stand. Bisher gingen sie ZU Fuß. Jetzt haben sie Rosse. 
Bisher trotteten sie ihre Strecke ab, jetzt sprengen alle 
Augenblicke Reiterpat:ouillcn, funkeln~ un~ klirrend, d.urch 
die Straßen. Volksgenossen! schreit e:ne verzweifelte 
Stimme in mir, Volksgenossen! Was habt ihr in den 
Adern? Was ist dies fiir ein Volk! Was für ein Volk! 
Alle zehn Schritt ein PoLzist, alle halbe Stunde eine 

Patrouille. Den Anblick kann nalÜrlicherweise nur ruhig 
ertragen, wer Schlamm in den Adern hat. W:tS wird diese 
Mordbrunst morgen gebären? 
Ich besteige, blutend, zerrissen, glühend, meine Warte. 
Zu meinen Füßen, tief unter mir im Schlamm, der Finster
nis, ein verratenes, ein moderndes Volk. Aus einem solchen 
Organismus, jeder Regsamkeit bar, müssen natürlicherweise 
giftschillernde Geb:lde empotTagen, denn die Natur stellt 
ihr Wechselspiel zugullsten einer Herde feiger Schwärmer 
nicht ein. Wie sie sich blähen, diese Giftpilze! Sie w~rden 
immer üppiger, je mehr der Zersetzungsprozeß fortschreitet. 
Wie sie 5:ch blähen, ahnungslos! Ich lächle mit meinem 
blutenden Herzen. Ich weiß, ich weiß das Schicksal die.er , 
Eintagsgebilde. Wenn s:e selbst es wüßten - wahrlich, 
an der erstbesten Mauerkante würden sie ihr Schlacht
schwert zerbrechen, in den tiefsten Schacht die RevolveI" 
schleudern, ihren Kopfputz zertreten. Ja, wenn sie wüßten! 
Sie können nur solange zehren an diesem faulenden 
Organismus, wie er st:lle hält. Eines Tages aber werden 
die Sumpfgase die ganze Mate,ie, die zersetzte Masse .. ie 
die schillernde StechdrohnenherrI:chkeit auseinandertreiben 
- und ein frischer Lufthauch wird die widerlichen Düfte 
vertreiben. Zersetzung, Giftpilze, Gase - welcher Narr 
will diesen Prozeß aufhalten? 

WECKT SIE NICHT AUf! 
"Was sagten Sie dem Manne eben?" 
"Ich sagte ihm, er soll sich beeilen." 
"Was berechtigt Sie, ihm das zu sagen?" 
"Ich bezahle ihn, damit er sich beeil!." 
"Wieviel zahlen Sie ihm?" 
"Zwei Dollar täglich." . 
"Woher nehmen Sie das Geld, 
"Ich verkaufe Ziegelsteine." 

."Wer macht die Ziegelsteine?" 
E .. 

" r. 

um ihn zu bezahleIl ?" 

"Wieviel Ziegelsteine macht er?" 
"Vierundzwanzig Mann machen täglich 24000 Steine .... 
"Also anstalt daß Sie ihn bezahlen, zahlt er Ihnen täghch 
fünf Dollar, damit Sie umherstehen und ihm sagen, daß er 
sich beeilen soll." 
"Schon recht, aber ich besitze die Maschinen." 
"Wie haben Sie die Maschinen erlangt?" 
"Ich verkaufte Ziegel und kaufte sie." 
"Wer macht die Ziegel?" 
"Schweigen Sie! Sie wecken die törichten Gesellen auf 
und dann werden sie die Zieg~1 für sich selber machen 
",ollen. (Aus einer englischen Zeitung.) 
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NICHT ROSTENDE WAFFEN FÜR DEN 
KAMPF, 

das wertvollste Agitationsmaterial bieten die Jahr
gänge der AKTION! In jeder Arbeiteriesehalle, 
in jeder Bibliothek IIpllten sie vornanden sein, jede 
Ortspruppe der KAPO, jede revolutionäre Betriebs
organisation und jeder Referent sollten wenigstens 
die drei jüngsten Jahrgänge komplett zur Hand 
haben als Kampfmittt:1! 
Um jedem Arbeiter die Anschaffung dieser Jahr
gänge zu erleichtern, hat der Verlag den Preis 
ermä8igt: 
Jahrgang 8 kostet 25 Mark, 
J ah rg ang 9 und Jahrgang 10 je 20 Mark. 
Die Zahl der komplett vorhandenen 
Ex e m p I are ist k lei n. Wie wertvoll die Jahr
gänge für jeden tätigen Genossen sind, zeigt schon 
eine kurze Liste der Namen, die in der AKTION 
mit Beiträgen erschienen sind. ... 
Die bisher vorliegende'l Jahrgänge enthalten: 
Pol i t i s ehe Arbeiten von Rosa Luxemburg, Karl 
Liebknecht, Franz Mehring, Lenin, Trotiky, Otto 
Rühle, Bucharin, Clara Zetkin, Marchand, Krup
skaja, Tschitscherin, Sadoul , Gorki, Eugen Deebs, 
Levine, Otto Kaus, Arth Ir Golds tein, Guilbeaux, 
Ludwig Rubiner, Erich Mühsam, Charasoff, 
Harden, Paul Robien, Viktor Fraenkl, dem Gustave 
Herve der Vorkriegszeit, Hedwig Dohm, Felix
müller, Peter Krapotkin, Robert Michels, Frederik 
van Eeden, G. L. Dikkinsson, Aristide Pratelle, 
Edward Carpenter, Pol Michels usw.; 

Neu d ru c k e aus Karl Marx, Friedrich Engels, 
Bakunin, Lassalle, Kautsky, Reclus u. a.; 
Arbeiten über Kulturfragen von: Luna
tscharski, Bogdanow, N. N., Carl Sternheim, Otto 
freundlich, OUo Rühle, A. Gruenwald, E!lgen 
Lewin-Dorsch, Kerschenzow, Peguy, Georg Bar
bison, Heinrich Vogeler u. a. 
Die wertvollsten Dokumente der revolutionären 
Literatur und der revolutionären Kunst sind in der 
AKTION aufbewahrt: 
Das Kom m uni s t i s ehe Man i fes t; die aus 
dem Buchhandel verschwundene Ln au gur al
a d res se; die Ve rf ass u n g der ru s 6 i
sehen Sowjetrepublik; das Basler 
Man: fes t; Lenins Schrift "So
zialismus und Krieg"; wichtige Spartakus
briefe; Rosa Luxemburgs Programmschrift: 
"Wal will der Spartakusbund?"; Aufrufe und 
du Programm der KAPO; das Kom-
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m uni s t i s ehe A g rar pro gram m; Berichte 
aus Sowjetrußland; Hauptstücke aus der 
J uni u s b r 0 s eh ü r e; reaktionäre und revolu
tionäre illegale flugschriften aua der Kriegszeit 
usw. usw. 
Von den Sonderheften, die im Laufe-der 
Zeit erschienen sind, seien genannt: Rosa Lux e m
bur g - H e f t (vor dem Kriege ersellienen!); Kar! 
Marx-Heft; das Gedächtnisheft für Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg; 
Das Ge d ä c h t n i s h e f tfür K a rl Li e bk n e c h t 
und R 0 s aLu xe m bur g sowie die meisten der 
genannten Dokumente sind in den Jahrgängen 8, 
9 und 10 erschienen. 
Die Sonderhefte können nur noch in wenigen 
Exemplaren einzeln abgegeben werden. Jedes 
kostet 2 Mark. 
Von allen in Deutschland erscheinenden kommu
nistischen und sozialistischen Zeitschriften hat die 
AKTION die weiteste Verbreitung gefunden, weil 
sie dem Opportunismus und dem Führeregoismus 
nicht die kleinste Konzession macht, weil sie siell 
restlos eins fühlt mit dem revolutionären Prole
tariat. Die AKTION kämpft für die Verwirk
lichung des Rätegedankens, für die Betriebsorgani
sationen, die in der AAU zusammengefaßt sind, 
für die Niederreißung der Parteikäfige, die das 
Proletariat auseinanderhalten, für die Entwicklung 
des Selbstbewußtseins der arbeitenden Mensch
heit, für die Diktatur des Proletariats als Klasse, 
d. h. die Diktatur der Notwendigkeit. 
Jeder Arbeiter sollte die AKTION regelmäßig 
lesen. 
Der Abonnementspreis ist 90 gering, daß kaum 
die Herstellungskosten Ultw. dadurch gedeckt wer
den. Das EinzelabonnemeRt (durch die Post, [beim 
Briefsteller bestellen!] oder direkt vom Verlage 
bezogen) kostet vierteljährlich 9 Mark (für Oster
reich 15 Kronen); wenn Sam m el b e 5 tell u n
gen durch Organisationen oder Be
tri e Jj e gemacht werden, dann ermäßigt &.ich 
dieser Preis auf 7 Mark. 
Arbeitslose und Gefangene haben An
spruch auf G rat i s b e zug der Zeitschrift; die 
E x p e d i ti 0 n s s pes e n, 5 Mark für sechs Mo
nate oder 2,50 Mark für das Vierteljahr, können 
aber nur mittellosen Genossen erlassen werden 
(denn die AKTION hat keine KapitaUen und keine 
Geldquellen bei einer Partei I). 
Arbeiter! werbet neue Leser fllr die AKTION 'und 
ihr werbet damit Mitkämpfer fik die Revolutionl 
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DIE BEDROHTE ORDNUNG 
Von Pet(r l1rapotkin 

Al, Krapotkin Bieh"ig Jahre geworden war, veröfftnt
lachte die AKTION (Jahrgang I!, Hlft 50) die,en Auf
.at;l;. Damal, mimte" floch die FlUarer der BUllal
demnkratie. tu ZWf'c/cen der Karriere. Jt ei"d,chaft gegen 
die kapitalistische Ordn"fIg" heute beHifzt die Ordnung,
be,tie treue" marxistische" Henker "nd Bchiit~: Nu,ke, 
Henle, Hörrring. Heine, Parvua, Scheidemanfl, Kautllkg, 
Ebert t! Co. F. P. 

Versuchen wir, einander zu verstehen. - Um welche Ord
nung handelt es sich denn? Ist es die Harmonie, von 
welcher wir träumen? die Harmonie, welche sich frei in 
den menschlichen Beziehungen entwickeln wird, sobald 
die Menschheit aufhört, in zwei Klassen ge5palten zu sein, 
von denen die eine dem Profit der andeen geopfert ist? 
Die Harmonie, welche von selbst aus der Solidarität der 
Interessen entstehen wird, wenn alle Menschen eine fa
milie bilden und jeder für das Wohl Aller und Alle für 
das Wohl eines jeden arbeiten werden? 
Ordnung heißt für neun Zehntel der Menschheit die 
Entbehrung all dessen, was zu einem gesunden Leben, 
einer vernunftgemäßen Entwicklung der geistigen fähig
keiten notwendig ist. Heißt neun Zehntel der Menschheit 
zum Zustande von Lasttieren zu verdammen, die von Tag 
zu Tag ihr Leben fristen, ohne je an die freuden denken 
zu dürfen, welche dem Menschen durch das Studium der 
Wissenschaften, das künstlerische Schaffen zugänglich sind 
- das ist die Ordnung! 
Die Ordnung, das ist das Elend, die Hungersnot, welche der 
gewöhnliche Zustand der Gesellschaft geworden sind. 
Die Ordnung ist, die das Vo~k von Italien gezwungen, 
seine reichen Gefilde zu verlassen, um durch Europa irrend 
irgendeinen Ort zu suchen, wo es einen Tunnel zu bauen 
gibt - in welchem die Arbeiter fortwährend in Gefahr 
schw'eben, verschüttet zu werden, nachdem sie ihr Leben 
ein paar Monate länger gefristet haben. 
Die Ordnung ist der Boden, der dem Bauern weggenom
men wird, um darauf Ochsen zu mästen, welche den 
Reichen zur Nahrung dienen werden j sie ist die Erde, 
welche man eher brachliegen läßt, als daß man sie jenen 
gäbe, die nichti Bei5erl:$ wünschen, aJ. dieselbe au be
arbeiten. 
Die Ordnung, das ist die Frau, die sich verkauft, um 
ihre Kinder ernähren zu können, ist das Kind, das sich 
entweder in eine fabrik einsperren lassen oder Hungers 
sterben muß, ist der Arbeiter, der zur Maschine erniedrigt 
wird. Es ist das drohende Gespenst des sich empörenden 
Arbeiters an den Türen der Reichen, des aufständischen 
Volkes an den Pforten der Herrschenden. 
Die Ordnung, das ist eine verschwindend kleine Minder
heit, in den Kreisen der Regierenden aufgewachsen, die 
sich infolgedessen der Mehrheit des Volkes aufzwingt und 
die ihre Kinder dazu erzieht, späterhin dieselben Stellen 
einzunehmen, um dieselben Vorrechte durch List, So
Itechung, Gewalt und Krieg aufrecht zu erhalten. 
Die Ordnung, das ist der unaufhörliche Krieg der Men
schen gegen Menschen, der Gewerbe ~en andere Ge
werbe, der einen Klasse gegen die andere, der Nationen 
untereinander. Es ist der-Kanonendonner, deo unaufhörlich 

I 

in Europa grollt, die Verwüstung der Länder, das Hin
opfern von ganzen Generationen auf den Schlachtfeldern, 
die Zerstörung in einem Jahre von aufgehäuften Schätzen, 
zu deren Schaffung Jahrhunderte von schwerer Arbeit 
nötig waren. Die Ordnung, das ist die Knechtschaft, d3ii 
fesseln der Gedanken, die Erniedrigung der Menschheit, 
durch Waffengewalt und Peitschenhiebe ·aufrechterhalten. 
Es ist der plötzliche Tod durch das schlagende Wetter, der 
langsame Tod durch das Verschüttetwerden, welchem jähr
lich Hunderte von Bergarbeitern infolge der Gewinnsucht 
der Bergwerksbesitzer zum Opfer fallen. Es i~t der Tod 
durch die Kugeln und Bajonette des Militärs für die Ar
beiter, die gegen diese Zustände die Stimme zu erheben 
wlgen. 
Die Ordnung ist schließlich die Kommune von Paris, im 
Blute ertränkt; der Tod von dreißigtausend Miinnern, 
frauen und Kindern, durch die Geschosse der Kanonen 
und Mitrailleusen zerfetzt, die im ungelöschten Kalk unter 
dem Pariser Straßenpflaster begraben sind. Es ist das 
Schicksal der russischen jugend, in den Gefängnissen ein
gemauert, im Schnee von Sibirien begraben, die besten 
von ihnen, die reinsten, die hingebungsvollsten am Galgen 
endend. 
Dies ist die Ordnung! 

Und die Unordnung? - was nennen sie die Unord
nung? 
Sie ist die Empörung des Volkes gegen diese schändliche 
Ordnung, - des Volkes, das seine Ketten brechen, die 
Schranken aus dem Wege räumen, einer besseren Zukunft 
entgegengehen will. Es ist das Herrlichste, was die Ge
schichte der Menschheit aufweisen kann. 
Sie ist die Empörung der Vernunft; sie ist das Umstürzen 
der falschen Begriffe, welche die Unbeweglichkeit der ver
gangenen Jahrhunderte geheiligt hatj sie ist das Auf
sprießen einer Flut von neuen Ideen, von kühnen Erfin
dungen, sie ist die Lösung der Probleme der Wisseniichaft. 
Die Unordnung, das ist die Abschaffung der Sklaverei d .. 
Altertums, da5 ist die Erhebung der mittelalterlichen Kom
munen, die Aufhebung der feudalen Leibeigenschaft, die 
Versuche zur Zerstörung der wirtschaftlichen Sklaverei. 
Die Unordnung, d3ii ist im XVIII. Jahrhundert der Auf
stand der Bauern gegen die Priester und Gutsherrn, die 
Schlösser niederbrennend, um den Hütten Platz zu machen, 
aus ihren Höhlen hervorkommend, um im Sonnenlicht 
ihren Platz einzunehmen. 
Die Unordnung ist es, die 1848 die Könige zittern macht 
und das Recht auf Arbeit verkündet Es ist das Volk von 
Paris, welches für eine neue Idee kämpft, und das, trotz
dem es der Metzelei unterliegt, der Menschheit das Ideal 
der freien Kommune hinterläßt und derselben den Weg 
zu jener Revolution bahnt, deren Kommen wir fühlen, 
deren Namen die soziale Revolution sein wird. 
Die Unordnung - was sie Unordnung nennen -: du 
sind die Zeiten, wAhrend welcher ganze Generationen einen 
unaufhörlichen Kampf führen und sich aufopfern, um dir 
Menschheit ein besseres Dasein zu schaffen, indem sie 
dieselbe von der Knechtschaft der Vergangenheit befreien. 
Es sind die Zeiten, während denen der Geist des VolkG 
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frei die flügel regt und in einigen jahren mit Riesen
schritten voraneilt, ohne welche der Mensch im Zustande 
des antiken Sklaven verblieben wäre, unterdrückt, durch 
das Elend entwürdigt. . 
Die Unordnung, das ist das Erblühen der herrlichsten 
Leidenschaften, der schönsten Hingabe; es ist das Helden
gedicht der Liebe zur Menschheit! 

PROKLAMIERUNG DER KOMMUNE 
Diutr ArliMl '" ritt A-.ug 0" der Zrihmg DU 

. Er er'Mim 4111 ..mtm Tage tW- "no. 
0111 18. JlIJr--x, 1871. DM KOtIImvne wurde 
_ tktt Redakteure" der Zetlvngtll "CombIJt" 

n V mgeIW". ITtr Hllf"a .. tNher Ular Otlilo" .Deli""". 
Heute nachmittag gegen drei Uhr standen mehr als 60000 
Nationalgardisten unter Waffen. In stolzer und würdiger 
Haltung und in bewunderswerter Ordnung defilierten sie 
durch die Straßen und über die Boulevards und zogen 
unter Trompeten- und Trommelschall nach dem Stadt
haus. 
Die Bataillone von Belgien, MonImartre und la Villette 
hatten ein kriegerisches, ernstes Aussehen. Es schien, als 
ob das Pflaster unter ihren dröhnenden Schritten zitiere. 
Die Spitzen ihrer fahnen waren mit phrygischen Müt2Jell 
geschmückt, dem Symbol der Unabhängigkeit und Frei
heit, und von ihren Bajonetten hingen rote Quasten zur 
Erinnerung an das Blut, welches das Volk für seine Be
freiung vergossen hatte. In ihren Reihen marschierte-n 
mit strahlenden Augen und lächelnden Lippen Soldaten 
aller Waffengattungen, Infanterie, Zuaven und Artillerie. 
Wie prächtig war dieser erste Aufmarsch! 

• • • 
Platz vor dem Stadthaus: das Zentralkomitee und die Mit-
glieder der Komm unen sind versammelt. 
Vor dem Haupltor ist eine Tribüne errichtet. Aus einem 
Fahnenbündel ragt die Büste der Republik hervor, ge
schmückt mit einer roten Schärpe. An der Fassade flattert 
die fahne der Kommune im Winde, und vor der Tribüne 
wehen die fahnen aller Bataillone. 
Dort an einem großen Tische sitzt das Zentralkomitee. 
Hinter ihm stehen die Erwählten des Volkes, mit roten 
Schärpen umgürtet. 
Der Platz blitzt von Bajonetten. Mehr als 20000 Menschen 
stehen da in dichten Reihen gedrängt. In den benach
barten Straßen sind die Bataillone in langen Zügen auf
marschiert. Die ganze Nationalgarde steht da: eine Kom
pagnie versieht den Ordnungsdiensl 
In diesen Menschenmassen ents1leht plötzlich eine tiefe 
Stille: das Zentralkomitee erklärt sein Mandat für erloschen 
und legt seine Vollmachten in die Hände der Pariser Kom
mune zurück. Der Bürger Assil verkündet den Namen der 
Mitglieder, die nunmehr dem Volke empfohlen werden. 
In diesem Augenblick schlagen die Herzen aller Bürger 
höher und füllen sich mit einer unsäglichen Begeisterung. 
Dann ertönen von allen Lippen laute Beifallsrufe: Es lebe 
die Kommune! Es lebe die Republik! Die Musikkapellen, 

• die Trompeten und Trommeln beginnen zu spielen, auf den 
Bajonetten werden die Mützen geschwenkt, die Fenster des 
Stadthauses wimmeln von Zuschauern und auf den äußeren 
Gesimsen sitzen Reihen von Nationalgardisten und Bür
gern, die mit den Beifallsrufen des Volkes auf dem Platzoe 
die ihren vereinigen. Und die Sonne schüttet über diese 
Menschenwogen ihre warmen Strahlen und vergoldet mit 
ihrem Lichte diese grandiose reier. 

• 
• • • 

Plötzlich erdröhnen am 1\,,; Kanoncnsrhiisse, die den 
Roden erbeben und die hn,kr,cheiben lange erzittcm 
lassen. 
Die Beifalbrufe verdoppeln "ich. 

o .. e 

, 

Der Augenblick ist ergreifend. jeder erinnert sich an die 
großen Heldentage der Großen Revolution, deren leben
diges Abbild die heutige feier ist; der Geist unserer Väter 
erfüllt alle Herzen und reißt alle diese plötzlich umgewan
delten Menschen mit sich. 
freude, Hoffnung und liebe zum Vaterlande strahlen 
von allen Gesichtern; hie und da fließen Tränen. 
Der Bürger Ranvier tritt vor. Er richtet eine Ansprache 
an das Volk, das wie gebannt an seinen Lippen hängt, 
und verkündet den großen Akt, der sich soeben vollzogen 
hat. Der Enthusiasmus ist unbeschreiblich: niemals seit 
Beginn dieses jahrhunderts erlebte man eine derartige 
patriotische Begeisterung, eine derartige HerZienstrunken
heit des Volkes. 
Nach dem Bürger Ranvier sprechen die Bürger Assi und 
La Valett: zwischen ihren Ansprachen singt das Volk im 
Chor die Marseillaise und den Chant du Depart. 
Um 5 Uhr beginnt die Parade. 
Beim Vorbeill'arsch an der Tribüne, die das Relief Hein
richs IV. verdeckt, drücken die Bataillonsführer den Mit
gliedern der Kommune die Hand. Das dauert mehr als 
zwei Stunden, ohne daß die Begeisterung auch einen 
Augenblick nachläßt. 
An solchen leider allzu seltenen Tagen kann man deine 
Größe und deine Stärke erkennen, 0 Volk! Bleibe auf 
deiner Höhe stehen, großmütiger Souverain, altes Opfer 
einer ungerechten Gesellschaftsordnung. Jetzl ist dein 
Tag gekommen; deine Geschicke werden sich wandeln, 
du wirst deinen Platz an der Sonne des Lebens haben und 
in Zukunft wird es keine Gewalt über dem Bürger geben, 
die den Ertrag seiner täglichen Arbeit, das Brot seiner 
frau und seiner Kinder rauben wird. 
Es lebe die Kommune! Es lebe die Republik! 

OdüOtI Deli,,"" 
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KLEINE AKTION 
ES" Dorado {-(Ir J("",cAelucAldcAter 
heißt Deutsche Republik und ein sozialdemokratischer 
Parteisekretär ist Repräsentant Landes. Hier laufen 
nicht nur jene Schlächter frei herum, die deutsche Arbeiter 
niedermetzeln; auf diesem unsäglichen fleck der Mutter 
Erde genießen auch Kreaturen Schutz und Unterstützung 
der Regierung, die anderswo als millionenfache Mordbuben 
gewirkt haben und gegen die ein U rleil der Welt auf 
Unschildlichmachung vorliegt. Nicht brauchen sich die 
Bestien hier zu verbergen: wäJu-end das wezttltige Volk 
in elenden. Löchern dahinvegetiert, .... e' den den verruch
testen Leichenmachern der Menschheitsgeschichte die 
pösesten Wohnungen in der Reichshauptstadt 
und die Polizei, die gegen arme Teufel, die ein Brot 
stahlen, unerbittlich ist, sorgt zärtlich dafür, daß die 
Bluthunde unentdedct bleiben; die Behörde ak:aeptiert 
sogar falsche Namen im Interesse der Massenmörder. • 
Unter dei" firma "Sali Ali Bei" hat die deutsche Regiuung 
den wegen Abschlachtens von Millionen wehrloser Mlnner, 
frauen, . Knaben, Mädchen zum Tode verurteilten, rechts
kräftig verurteilten türkischen Schwerverbrecher Talaat Bey, 
ehemals Minister, Pascha, Großwesir und Helfershelfer 
Wilhelm 11., elegantesten Unterschlupf i'!währt; in einer 
neun Zimmer umfassenden, hochherrschaftlichen Wohnung 
in der vornehmsten Gegend Berlins durfte unbehelligt 
Der sich des Daseins freuen, der als überführter Urheber 
des grauenhaftesten Kapitels der Schandtat Weltkrieg zu 
gelten hatte. 
In seinem Bericht über das Schicksal des armenischen 
Volkes in der Türkei während der "Großen Zeit", "Der 
Todesgang des armenischen Volkes", hat Dr. Johannes 
Lepsius, ein bürgerlicher deutscher Schrifbteller, an der 
Hand amtlicher Dokumente ein erschiltlerndes Rild all der 
Grcucl gegeben, die der Schützling der Oermania kalten 
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Blut6 v~ranstalten ließ. Dr. Lepsius stellt darin wörtlich 
f6t: "Die Zahl der ~lIl1ordeten und durch Hunger vernich
teten Armenier wird von den deutschen Autoritäten auf 
eine Million geschätzt" (Dokumentensammlung auf 
Seite 297). Die Republik Ebert beschirmte den .Schlächter 
- und als jetzt, den 15. März 1921 ein armenischer Stu
dent namens Teilirian (den vielleicht das Todesröcheln 
seiner durch Talaals Horden geschlachteten Eltem nicht 
Ruhe ließ, der vielleicht nicht begreifen konnte, daß jemand 
unbehelligt frei und froh lustwandeln konnte, auf dem die 
Fliiche von Millionen lasteten) - als jetzt ein junger, vier
undzwanzigjähriger Mensch sich persönlich opferte, um 
Vergeltung zu üben, da sehen wir wieder die Schmocks, 
die im Kriege als Reklamierte den Massenmord verh"'l
lichten, den Massenmörder ehren und das Opfer schmähen 
und besudeln. Dieselbe journaille, die laut jauchzte, als 
die Soldateska Proletarier niedermetzelte, diese journaille 
macht nun in Entrüstung und in Abscheu. 
Wir verstehen die Akte der unterschiedlichen Teils, aber 
wir werden nicht mit der Bourgeoisie brüllen: "Das land 
ist frei!" wenn einem der unzählbaren Un:iiter Ungeheuer
liches mit Kleinem vergolten worden ist. Denn der Klassen
kampf ist nicht ein Kampf, gefOhrt von einzelnen Personen 
gegen einzelne Personen. Dies Selbstverständlich~ fest
gestellt, muß aber die widerliche Verlogenheit einer Gesell
schaft angeprangert werden, die den methodischen Men
schenmord als vaterländische Tugend verherrlicht, die den 
Weltkrieg "heilig", "erhebend" nannte, und die jetzt 
einen Kämpfer zu bespeien wagt, der freiwillig sein leben 
einsetzte, um die Gemeinschaft zu rächen. 
Greifen wir uns den sichtbarsten Kerl aus der Reihe der 
bürgerlichen Meute heraus: den Gelegenheilspazifisten 
Theodor Wo I ff, der als Chefredakteur des "Berliner 
Tageblatts" die Gesinnungslosigkeit der Bourgeoisie reprli
sentiert. Dieser Henr, der in den Kriegsjahren dem "patri
otischen" Mordgeschäft die wüstesten Hetzer zur Verfügung 
hielt (von dem Gerhart Hauptmann bis hinab zu lissauer 
und zu dem nach Feindesgurgeln lechzenden Rudolf leon
hard [heute Mitarbeiter der KAZ!) fand jeder Schmierfink 
die Spalten des "B. T." offen), dieser Wolff im Pazifisten
pelz widmet dem Schlichter Talaat Pascha beinahe eine 
Spezialnummer, weil dieser Schlichter einst so raffiniert 
weitsichtig war, den Wolff zu sich kommen zu 
lassen. - Sogar Herr Wolff muß zugeben, daß sein Talaal 
Pascha bei den Armeniermetzeleien 

"nicht nur die Rolle des Pontius Pilatus gespielt, ... 
sondern auch geradezu die Ab sie h t, ,mit den 
inneren Feinden gründlich aufzurliumen' und den 
Weltkrieg dafür zu benutzen" 

erklärt habe. Doch man ist nicht umsonst der Ehre teil
haftig gewesen, von dem Massenmörder empfangen zu 
werden. Man ist Theodor Wolff und bestätigt dem Talaat 
noch nachträglich: 

"Er war ein Politiker, der die pol i tische Ein h eit 
durch die Aus ti I gun g Fremdglliubiger und fremd
rassiger sie her n wollte ... Er hitte gewiß die milde
ren Mittel vorgezogen, aber er duldete, daß erdrosselt 
wurde, da es mit dem Streicheln nicht ging." 

Hat je ein feiger Menschenschllichter einen lieblicheren 
Verteidig~r gehabt? Herr Theodor Wolff wäre der rechte 
Mann, antisemitische Pogromhelden objektiv zu würdigen 
- falls diese Burschen nicht il'l die Redaktion des ,,8. T.", 
sondern nur zu den hungernden Juden in die Grenadier
straße gehen wollten. Aber der Vecteidiger wb d noch 
wirksamer: Gewiß, gemetzelt worden ist, gem etzelt 
unter dem Protektora t De u tsch lan ds! Und hi«in 
allein sieht der Wolff - Talaats Unstern: 

"Talaat und die jungtürken konnten u n m ö g I ich 
all die Fehler und Sinnlosigkeiten ~rwart-en, die in 
Oe u tsch lan d begangen wurden, und nicht damit 
rechnen, daß es den deutschen Nationalisten einfallen 
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werde, schließlich auch noch Amerika in den Krieg 
hineinzuziehen. Wäre wenigstens dieser Irrsinn ver
mieden worden und hätte der Krieg mit einem Ver
gleichsfrieden geendet, 80 wäre die jungtllrklsche 
Politik (d. h. das Abschlachten von Millionen 
"Fremdrassiger und Fremdglliubiger", denn das war 
diese Politik!) vielleicht Dicht so falsch gewesen, 
wie eie heute el'8chelDt.. . 

Dies ist Denken und Trachten der Bourgeoisie, dies, 
Genossen, ist der bürgerliche Pazifismus in R.einkultlU'! 
Und der gleiche Wolff schreibt mit der gleichen Feder 
in dem gleichen Aufsatz: 

"Die von Talaat geduldeten, mindestens nicht ver
hinderten Metzeleien entschuldigen die Mordtat 
des Arm e n ie rs nicht. Ein Ver br e ch er bleibt 
jeder, der ohne Prozeß und Verhör sich zum Rllcher
amt berufen glaub!." 

Herr Wolff weiß, daß sein Talaat der Ur heb e r der 
Metzeleien war, Herr Wolff weiß, daß Deutschland den 
Talaat längst als Mörder ausgeliefert haben würde, 
wäre Talaat ein - armenischer Student gewesen, 
der, etwa in der Schweiz, einen Menschenschllichter ins 
jenseits beförderte. Herr Wolff weiß, daß der Prozeß 
gegen den vornehmen Bewohner der Neunzimmer-Woh
nung in der Hardenbergslraße seit 'jahren abgeschlossen 
war Ilnd daß das "Schuldig" von vielen Millionen Ermor
deter existiert. Herr Theodor Wolff nennt es schlicht -
Politik, wenn eine Bestie ein ganzes Volk ausrottet 
und Kleinasien mit leichengestank verpestet, "oh ne Pro
zeB und Verhör". 
Herr Theodor Wolff ist die Bourgeoisie, ist die Demokratie, 
ist det' bürgerliche Staat - und nur aus diesem Grunde 
sei der fall Wolff dem Proletariat zur Beachtung emp
fohlen. 

• • • 
.. ' Die Abonnenten des "Berliner Tageblatts" werden gut 
hedient, und sie fanden den 19. März diese Zeilen an sicht
barster Stelle: 

Trauerfeie~ für Talaat Pascha 
"Heute vormittag um 11 Uhr fand für den ermorde. 
ten früheren türkischen Großwesir Talaat Pascha 
Im Hause Hardenbergstraße 4 eine TrauCl'feier statt. 
Der Sarg war in der im ersten Stockwerk 
Wohnung Talaals aufgebahrt und mit einem türki
schen fahnentuch umhfillt Vor dem Sarge warell 
kostbare Kranzspenden niedergelegt. Unter den 
Trauerg.'lsten sah man neben der Gattin Talaats 
sämtliche Mitglieder des türkischen Konsulats, die 
früheren Staatssekretllre Zimmermann und Kü'hl
man n; vom Reichswehrministerium war General 
v. Seeckt mit mehreren Offizieren erschienen. AußEr
fanden sich viele hobe deu (sehe Offiziere ein, 
die ehemals in der Türkei ihren Dienst ver
sahen. Der Konsulatsgeistliche Dr. Wehaeddin 
Schakir hielt in türkischer Sprache die Gedlichtnis
rede und gedachte der großen lebe1'lSarbeit 
des Erm ordeten, der hier hin terrücks durch 
Mörderhand getötet wurde. Nach der Feie!' wurde 
der Sarg nach dem S!. Matth.luskirchhof in der Gro~ 
görschenstraße übergeführt. Hier fand die vorlA u
fige Beisetzung statt, bis sich die Möglich keit der 
überführung nach der Türkei ergibt." 

Der "großen lebensarbeit" des Armeniuschlächlus fluchen 
wohl alle Erdbewohner, sofern sie aooll eine Spur ron 
menschlichem Empfinden sich bewahrt hab~n ..• 

v" rater lebet! 0011 tkr GedlVhtm..c1ItDlicIte da Proletariat.! 
In Chemnitz' stehen .die Zementarbciter Seit Wochen in 
einem Lohnstreik. jetzt hat der Ausbeuterverband gegen 
die Streikleiter Anzeige d'Stattet wegen .. , Er pre s s u n g. 
Das ist schon ein netteS Stück frechbeit und 'beweist, wie 
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sicher eich der Kapit&lislllua im Sattel ,,1IIn!, lber lIod! 
netter ist eine Kritik, die der fall hervorgs-ufen hat: 

"für die Arbeiterschaft ist die Tatsache .. , ein War
nu ngszeichen .•. Wenn die Arbeiterschaft nicht 
bald erkennt, daß sie nur ein engemeinsamen feind, 
den Kapitalism us, hat, und wenn sie aus dieser 
Erkenntnis nicht schleunigst die folgerung zieht, daß 
diesem mächtigen Gegner nur eine g ee i n te Ar
beiterschaft erfolgreich entgegentreten kann, dann 
wird sie die Macht des Unternehmertums nur immer 
mehr verstärken und Ihm schließlich ohnmächtig 
regen überstehen." 

NUll ratet, Genoss~n, wo diese Zeilen herstammen I Doch 
ihr werdet es nie erraten, drum sei es gesagt; das Organ 
der Noske - Parvus - Scheidemann -Sklarz- Heine -Stampfer
Eugen Ernst-Partei, das Blatt für Sabotage der proletari
schen Revolution, das Blatt, das jüngst Stinnes als Sozia
listen großen Stils bezeichnete, das Blatt, das im Kriege 
mit Hilfe des wilhelminischen Oberkommandos dem Ber
liner Proletariat entrissen wurde, das Blatt, das für Monar
chie, lü r Wilhelms Reformismus, für die Arbeitsgemein
schaft mit den Ausbeutern eintrat, das Blutpapier, 
das zur Ermordung Karl Liebknechts und Rosa Luxem
burgs durch den Zickler aufreizen ließ, das Blatt, das die 
Hauptstatze des Kapitalism us ist und war in den 
ersten Monaten der Revolution, die gegen den Wunsch 
des Blattes ausbrach - obiges Zitat brachte, schamlos 
spekulierend auf die Gedll.chtnisschwäche der Arbeiter, 
den 17. MArz 1921 die Kloake; 

Ykr Fra.'1eft in den ~mdm Wind 
sendet die Berliner "Rote fahne". Der Blutvorwllrts, die 
Zentralerscheinung der deutschen Wilhelm-lI.-Sozialdemo
kraten, hatte sich an die belgisehen Königs-Sozialdemokraten 
mit diesen vier fragen gewandt; 

"Ist es richtig, daß der Ausschuß der belgisehen Re
präsentantenkammer filr auswärtige Angelegenheiten, 
dem vier Sozialisten angehören, nach der Pariser Zu
sammenkunft einstimmig das Verhalten der belgischen 
Delegierten gebilligt hat? 
Ist es richtig, daß nach der Rilckkehr der beiden 
bdgischen Vertreter der sozialistische Präsident der 
Kammer, Brunet, diese beiden Vertreter wegen ihrer 
Haltung beglückwünscht hat? 
Ist es richtig, daß derselbe AUSllchu8 wllhrend der 
Londoner Tagung einstimmig beschlossen hat, die 
belgisehen Vertreter zu ersuchen, bei den Pariser 
Beschlüssen bestehen zu bleiben? 
Ist es richtig, daß die sozialisÜ'lchen Parlamentarier 
Brunet und Destrc!e sich öffentlich für die Bildung 
eines selbständigen rheinischen Pufferstaates ausge
sprechen haben, ohne daß die sozialistische Partei 
Belgiens irgend etwas gegen diese beiden unter
nommen hat?" 

Also das Noskepapier möchte sich vergewis.sern, ob seine 
Kumpanen in Belgien sich genau so verhalten haben, wie 
die Partei der Wilhelm-Handlanger Scheidemann, David, 
Helne, Noske, Parvus, Köster sich immer verhieil 
Das Zentralorgan der VKPD (Sektion usw.) findet den 
Streit "sehr humoristisch" und sucht den Humor noch zu 
steigern durch folgende vier fragen an den "VOI wirts"; 

"Ist es richtig, daß die heutigen Rechtssozialisten die 
Vergewaltigung Belgiens durch die Hohenzollern
regierung Im August 1914, teils .stillschweigend ge
bUlii!, teils jubelnd begrüßt haben? 
Ist es richtig, daß die Rechtssozialisten, die aber die 
Ru.eI.,...uel Ia Z_ uRd Mordlo 
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schrien, kein Wort der Kritik In den Oreudn d. 
deutschen Soldateska in Löwen und anderen bdgi
sehen Orten wagten, sondern im Gegenteil durch 
ihre Kriegsberichterstatter sie beschönigten? 
Ist es richtig, daß führende Mitglieder der Rech.s
sozialisten die Annexion der flandrischen Kilste !,'e
fordert haben, ohne daß die Partei von ihnen ab
rückte? 
Ist es richtig, daß durch dieses Verhalten der De~t
sehen Sozialdemokratie im Jahre 1914 und weiterhin 
die Belgische Sozialdemokratie das Rezept für ihr 
Verhalten im Jahre 1921 bekam?" 

Die "Rote fahne" ist recht leichtsinnig gewesen, als &ie 
sich mit diesen fragen herauswagte - oder riskierte sie 
es in der Hoffnung, in den verwehenden Wind hinein
zufragen? 
Das Organ der VKPD (Sektion usw.) wird el'st dann das 
Recht erwirkt haben, sich über das Ausbleiben der "V or
wllrts"-Antwort zu amüsieren, wenn es den Mut gefunden 
haben wird, meine Ergänzungsfrage zu beantworten: 

"Ist es richtig, daß der widerlichste Kriegsbericht
erstatter der heutigen Rechtssozialisten, der Kerl, über 
den die Sozialisten des neutralen Auslandes ihre ge
rechte Empörung geäußert haben (Belege siehe 
Heft 5/6 der AKTION usw.), der Kerl, der über 
die ,Russengreuel in Ostpreußen Zeter und Mordio 
schrie, aber kein Wort der Kritik an den Greueln 
der deutschen Soldateska' im Osten wandte, der Kerl, 
den die sozialistische Auslandspresse als den .er
gebenen Verehrer Hindenburgs' brandmarkte, ist es 
richtig, daß dieser Edle heute als Reichstagskandidat 
der VKPD (Sektion usw.) figurieren darf, und daß 
Papiere wie die Düsseldorfer ,freiheit' für 
Herrn W. Düwell begeistert Lanzen brechen? 
Ist es anständig oder ist es üble Heuchelei. wenn die 
,Rote fahne' heute die Kriegs u n ta te n der Ro!chts
sozialisten verurteilt, die Kriegsuntäter selbst, die Ver
übe r der unverzeihlichen Kriegsuntaten j~doch den 
Stimmzetteln der VKPD-Wähler empfiehlt?" 

Auch meine frage wird ohne Antwort bleiben, aber "enig
stens wird die Dilwell-VKPD (S~ktion usw.) mit ihrem 
fragestellen als infam verlogen gekennzeichtlet sein. 

hrtei- oiltr Kla",n"-Pf 
In der in Königsberg (Pr.) dscheinenden "Roten fahne 
des Ostens" (Nr. 46, 24. februar) schreibt Ernst Meyer 
folgenden Leitartikel; 

INTERNATIONALE UND PARTEI 
E. M. Schon auf dem Moskauer Kongre8 der Kommu
nistischen Internationale wandten sich die Vertreter der 
alten KPD aufs sch4rfste gegen die Zulassung der Kom
munistischen Arbeiterpartei als vollberechtigtes Mitgl~ 
zum Kongreß. Sei~ ist di!: frage der Zulassung iler 
KAP zur Internationale und die Stellung der KAP. zu 
unserer eigenen Partei immer wieder diskul'ert worden. 
Trotz der Einwände der VKPD ist die KAP vom Exe
kutiv-Komitee als sympathisierendes Mitglied aufgenom
men worden. 
Obgleich die der KAP. für Königsberg und Ost-
preußenkeineriei Bedeutung hat, echeint uns 
die Erörterung der ganzen frage doch von Wert zu 
sein, "eil sie zusammenhängt mit der. Auffassung über 
die gegenwärli€en Aufgaben der ganzen In~naüonale. 
In allen Länd~rn hat die Opposition ge~n die unter
nehmer- und regierungsfreundliche Politik der Gewerk
s.chaftsbureaukrat;e und 5Oz:aldemokratischen Parteibonzen 
zur Bildung von r~lutioniren Arbeiter-Organisationen 
geführt, die d.ie Grundursache in dem Veisagen der Oe
wer.kschaf1en und Arbeiterparteien ·In der Tatsache der 
bloßen Existenz dieser Organisationen sehen. Statt den 
Wurm fQr die Verrilemea d. Oew.kechafl.en und 
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soEialistiKhl!lt ParteieIl naehrugehen, halten lfim-
mungsgemlft revolutionär Arbeiter es fIlr 
nutwendig, in er slo!r linie Farm der Partei und M 

zu linderll. Die Konsequentesten 
predigen da~ die Abw<Clldung von jeder politischen 
Arbetter-Organisation und selbst von jede" Art von Ge
wer kschaffsverband und die Bildung eine- neuen "Ein· 
heits-Organisation", die angeblich weder gewerkschaftlich 
noch politisch, dafOr aber rugIeich sein solL 
Da diese Auffassung fOr jeden nOehlern denkenden revo
lutionären Arbeiler ohne weiteres sinnlos erscheint, haben 
sich in fast aJlen Unclern neue Organisationen dieser 
revolution!r ge90nntnen Arbeiter gebildet, die ihr Haupt· 
ziel in cIer Abspaltung von aJlen bes!<ehenden Arbeiter
Organisationen sehen. In cest· und au8ereuropliKhen 
Staaten lehnen Organisationen meist jede politische 
SteJlungnahme ab, während in Deutschland die KAP 
nach mancherlei Sch wankungen zwar den Charakter einer 
Partei bewußt beibehaUen will, aber ihr Hauptziel eben· 
falls in der Propaganda des Austritts aus den Gewerk· 
schaften und der Bildung von neuen gewerkschaftlichen 
Arbeiter-Unionen sieht. Es kann nich.t geleugnet werden, 
daß in den zuerst genannten Staaten diese syndikalisf.sch 
gerichteten Organisationen die Hauptträger des revolutio
nären Kla9llt:nJc:ampfes gewesen sind und neben den dort 
bes~henden k~en kommunistischen Parteien es noch 
heute sind. In Deutschland gehörte der grOBere Teil der 
KAP einstmals zum Spartakusbund und hat durch aktive 
Teilnahme an den Kämpfen während des Krieges und 
nach den Novembertagen beliliiesen, daß er ron erllstem, 
revolutionärem WoJlen erfüllt ist. Erst in ktzter Zeit 
hat das jeder Organisation innewhnende BedOrfnis, die 
Berechtigung der Sonderexistenz zu beweisen, vielfach 
dazu geführt, daß die revolutionäre Aktion hinter revo
lutionärem GesellTei zurücktrat. Wenn die forderung 
des Aw;tritts aus den alten Gewerkschaften bzw. der 
Bildung von Unionen und die Ablehnung der Parlaments
arbeit noch verstanden wer· den kann, 90 bleibt dagegen 
z. B. die Ablehnung der Teilnahllre an einer Aktion auf 
der Grundlage des Offt'nen Briefes für jeden wirklich 
T<eVQlutionären Arbeiter völl:g unbegreiflich. W:r können 
aber fesfstellen, daß auf dem Parteitag der KAP in 
Gotha in 00 vergangenen Woche sich bereifs ver
nünftige Stimmen fanden, die Innerhalb der KAP er· 
klärten, wie unsinnig es sei, nur deshalb eine ~vo
lutionäre Aktion abzulehnen, ..eil sie von der VKP 
vorgeschlagen wilrde. 
Die Kommunil;tische Internationale und ihr Eftkutiv· 
Komitee In M<xkau teilen in allen Streif'gkeiten zwischen 
VKP und KAP absolut den Standpunkt der VKP 
Wenn trotzdem die KAP als sympathisierendes 
aufgenomm en weden ist, 90 beru ht das auf 
Gründen. Einmal wft d die KAP als revolution!re Partei 
anerkannt, und nach den Statuten der Inlernationale kön· 
nen auf Wumch ~volution!re Parteien als svmpathl
sierende Mitl'!"lieder rugelassl!lt lilier den, lilienn sie auch 
sonst den Standpunkt und die Taktik der Internationale 
nicht voll leilen. EIne falsche taktische Einste'Iung im 
einzelnen entkleidet aber eine Partei noch n'cht ihres 
revolutionären Charakters. Auch wir können nicht leug
nen, daß die KAP in revolutioniren Situationen auf d~ 
Seite des Proletariats hat und auch In Zukunft 
stets voraussichtlich gegen die Bourgwisie klm pfen 
wird. 
Der Wunsch d~ Exekuti~, mit allen revolutionben Par· 
teien mindestens in einer Art Kartellverhllitnis zu stehen, 
ist weiler und her echtigt, wenn man die 
gegenwärtige Situation als eine revolutionlIre einschätzt 
und sozusagen jeden Tag mit neuen Klimpfen rechnet. 
Angesichts der vermehrfen ROstungen Polens, Rumllniens 
und Ungarns gegen SowjetruBland mit Zustimmung und 
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auf Oehelft der !!nlell!<e kann z. B. In sein'. naher Zelt mit 
einem erneu!<en Kriege Polens und Verbündeten 
gegen Sowjetrußland w~den. In einer solchen 
Situation ist die Abwehr der Angriffe auf Sowjetrußland 
in allen Ländern und das aktive Eingreifen der Arbeiter
schaft in allen Staaten für Sowjetrußlan.cl unbedingt er· 
forderlich. SoUle es, wahrscheinlich, im Frühjahr zu 
diGe.n konzentr krten Zusammenstoß zliliischen der Welt· 
Reaktion und der Welt-Revolution kommen, so werden 
alle revolutionären Organisationen der Welt, ohne Rück· 
sicht auf ihre verschi~ne taktische in Fra· 
gen des Parlamentarismus und der Hand 
in Hand arbeiten müssen. 
Es ist von unserem Standpunkt aU5 von Nachteil, daft die 
KAP mit ihren fehlern durch die Aufnahme in die In· 
ternationale eine gewisse festigung erfllhrt und daß dieser 

.Besehluß nicht wenigstens ein paar Mona!<e splter gefaßt 
worden ist, nachdem die Vereinl~e Kommunlst:sche Partei 
Gelegenheit gehabt hatte, größee Teile der KAP In 
sich aufzusaugen - ein Prozeß, der bekanntlich voll Im 
Gange war. Aha- die Aufnahme der KAP. bildet auch 
nicht den geringsten Anlaß, zu und die Ent
wicklu ng der eigenen Parfei als schw~ geflIhnlet zu 
beurteilen 000 gar die frage zu stellen: Die Exekutive 
müsse sich entweder für die KAP und gej!'en die VKP 
oder umgekehrt entscheiden. Je intensiver die VKP ihre 
revolution.!lren Arbeifen in den Gewerkschaften betreibt, 
und je revolutionärer sie ihre Parlamentsvertret~ auftreten 
läßt. um so weniger wb d die KAP einen nennens'ftrten 
Einfluß auf die ArheitermaSgen ausüben oder gar revo
lutionlre Aktionen de~ Proletariats stören können. 
für völlig falsch halten wir es aber, wenn die Zentrale 
unser~ Par"'i in eine! Entschließung über die Zulassung 
der Syndikalisten zur Moskauer Gnti kschaftsinternatio
nale das Verlangen aUSge5ilrochen hat, daß die Landes
pa"t~i bei der Zulassung anderer Organisationen d 
Landes in die Internationale entscheidenden Einfluß haben 
müsse. Das die ford~ung nationaler A ulono
mie in einer form, die vom Standounkt 
aus nicht gebilligt IiliCi den kann. Es ist beze:chnend, 
daß Genosse Levi, der gegenüber der KAP eine un
bedingt ab'ehn-nde Ha'tung einnimmt, bei der Frage der 
italienischen Partelspa~ttlng gl~ich~'tig geneigt war, der 
opportunißtischen Smatigruppe (die etwa der links ge
richt~ten Strömung in 00 jetzigen USP entspricht) Zu· 
gestlndnisse zu machen. 
In den Diskussionen Ober die KAP und die Aufgaben 
der Internationale ist g~legentlich von einem Parte!gen·,* 
sen gefordert lilio,.den. daß die Zentrale sich weniger als 
Partei-Zentra~ betrachfe und mehr mit dem Anspruch 
eines revolution~ren Zentrums für die Arbeiterschaft des 
ganz~n Landes auft-ete. Ohne Empfmdrichkeit und klein
liche Befllrchtungen hat die Kommunistische Partei jeden 
Landes möglichst alle revolutionIr gesonnenen Arbeiter 
um sich ru sammeln und soweit das nicht organlsalo-
Tisch R'elingt, sie -.nigstens polit'sch zu beeinflussen und 
ru ldten. Wenn unsere Partei immer den be
rechtigten Unt<'T"!'chied zw'schen der 
fOhrung der übrigen Arbeit.-r-Or panisa!ionerl und dem 
revolutionären Willen der Mitglledschaften dieser Orga. 
nisationen hervorhebt, wir d es praktisch gelingen, d!e 
große MellTzahl der Arbei1<er rur Teilnahme an revo
lutionlren Aktionen unler Führung der Kommunisten zu 
veranlassen. Auch das Geschrei der KAP., daß die 
VKPD aus der Internationale ausgeschlossen ...... erden 
müßte, wit d von kein~m Arbeiter ernst genommen wer
den, solange sich nicht die VKP selbst gegenüber tö
richten Anträgen empfindlich 2t'igt. Es ist n:cht zu 
leugnen, daß gerade die von Berliner Genossen, wie 
Friesland u. 8., eingenommene vesOhnlichere Haltung 
gegenüber M KAP auf die Mitglieder der KAP. VOll 
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der slirksten Wrkung im Sinne ckr Annäh~rung an die 
Intcutionale und der Abstoßung der Pfemfert-
Gruppe ist. 
Gerade in Ostpr~u8en hat unsere Partei die Erfahrung 
machen können, daß die KAPD um so geringeren Ein
fluß hat, je weniger unsc K Partei g~n sie po~misiert 
und je mehr unseJ't: Partci durch die forderung und 
Durchführung revolutionärer Aktionen das Verhuen der 
breiten -Massen erobert." 

• • • 
. • • Auch die "Abstoßung" der "Pfemfert-Gruppe" wird 
den Verfall der Parteien nicht mehr aufhalten, Ernst Meyer! 
Wem der Gedanke der "Einheitsorganisation" gestem 
noch "sinnlos" schien, Der wird morgen durch die Ent
wicklung (vielleicht friedlich, vielleicht schrecklich blutig) 
auf den Sinn gelenkt werden - "md dann wird ihm der 
ganze gestrige Parteitrubel sinnlos oder gar wahnsinnig 
erscheinen. Was die KAPO (wie sie gemeint war, nicht 
wie Gotha oder gar die Berliner KAZ sie widt:Jspiegelt!) 
von allen Parteien trennt, was jede "Aktionsgemeinschaft" 
von VKPD undAAU zu schnellem Sterben verurteilt, es 
ist das Ziel! Wer aber, wie Ernst Meyer und die übrigen 
Bonzen, das zu vertuschen sucht, wer alle Kniffe versucht, 
um die revolutionären Arbeiter für eine Parteidiktatur ein
zufangen, der ist zu bekämpfen als ein Betrüger und 
Saboteur der proletarischen Revolution! 
Ernst Meyer wähnt, "durch die forderung und Durch
führung revolutionärer Aktionen" könne die VKPD sich 
"das Vertrauen" der Arbeiter erobern, die jetzt zur MU 
stehen? . 
Nun, gerade solche "revolutionären Aktionen" der Partei, 
gerade "revolutionäre Aktionen", die nicht die 
ganze Masse des revolutionären Proletariats be
rühren und umfassen, würden der AAU die Richtig
keit ih rer Taktik und ihres Zieles bestätigen und "das 
Vertrauen" zur Par teiaktion in den breiten Massen noch 
mehr erschüttern. Die soziale Revolution ist die Angelegen
heit der proletarischen K lass e. Parteien im üblichen üblen 
Sinne sind heute Schutztruppen der Bourgeoisie! Daran 
können alle "forderungen" der VKPD nichts ändern I 

Die l'IzrlanHlllgkollllltllftUttl& BillI! 9tgt:f& tJiß Schwal.bMdett, 
aber erst n ac h den Wahlen. Dann müssen sie ihre Wahl
arbeit in Vergessenheit bringen. Dann müssen sie ver
schämt eingestehen, daß Das richtig ist, was wir den 
Wählern vor der Zettelschlacht einzuhämmem suchten. 
Und dann tauchen in der Provil12presse der VKPD Glossen 
auf wie die nachstehend gedruckte, die ich der "Ober
schlesischen Roten fahne" vom 16. Mlrz entnehme: 

~et I..-t., "'"IlI' .1 •••• 7. _"rtl. 
'reut'. 'he .e,ln.aal 

3n ber 50nnabtnbl)onnltta91~ung btlI 1lcmbt. wurben 
ane .Jrtr4ge bn 5\olll1nunlJtildjen IJraftlon auf baftmt. 
IaJlung &im. bn t;aftbeTe~le gegell ble (!je-
noßln !Roll (!jenollen 5\not~, 5d}oIem unb 
&nJt !Dtal)er abgde~Jrt. 
1110 e5 I~ um bie 3mmunit4t btlI meillelbigen 
5\eßel ~nbtlte, na~m IfIn btr !Reidjstag In 5cfM1. 
l>le l>emofraiJen ~Ifen Jtompi ane .ntr4gt unlner (!je
nollen niebt!!u !timmen. 
line !Regierung IIMbt nldjt gelrilbet. 
$r4f\beJrt 1leinert lied um ble CEtmc14tlgung, bit ndcI)Jte 
5~ng auf btn 7 .• pril 
(!jenolle .bolf t;offmann miberlprall, beantragte einm 
frli~un Zennln feJtaule\len. 
tme .nttag. ber 5\ommunlJten III'IIrben abgeleflnt. 

• • • IRan foliAnt IIIlammen, I~t unb 
D~ eine "D Iit I oe tlrlitit gdetftd fU 
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unb lomit bem !pi:oletarlcll ~ man 
541l4ge ausgeteilt unb ba fi r lieaa~t baI 
einen netten 51euergroldjea bielen t;enen 
tarIern I -

Ein niedliches Gestilndnis, wenn es auch durch opportu
nistische Redensarten ver hüll t wird. Denn was heißt: 
"Preu Ben oh ne Regierung" in der überschrift anda s als: 
der Landtag 11' ä r e die Regierung, wo er doch nur das 
I-"eigenblatt der Bourgeois-Diktatur darstellt! Was heißt: 
man gehe auseinander, ohne positive Arbeit geleistet zu
haben anderes als: "Dieser Landtag in dieser Zusammen
setzung schwätzt und geht auseinander!" wo doch das von 
je dem bürgerlichen Parlament, auch von solchen, in dem 
die Däumig-Levi die Mehrheit Mtten, nicht anders erwar
tet werden darf. Denn die Möglichkeit, "positive" Arbeit 
in einem Parlament der bürgerlichen "Demokratie" zu 
leisten, ist, kann und wird nie mal s vorhanden sein. Also 
selbst in dieser antiparlamentarischen Glosse Vtil ät sich 
der unheilbar parlamentarische Kretinismus der VKPD 
(Sektion der Dritten führerinternationale). Es ist wichtig, 
den Genossen, die noch zur VKPD Vertrauen haben, das 
klarzumachen. Es ist wichtig, jede Gelegenheit zu be
nutzen, um die Parlamentskommunisten als das zu ent
larven, was sie sind: Sozialdemokraten mit der sozial
demokratischen Phraseologie der sechziger Jahre. Auch 
damals wurden über die jeweiligen Schwat2lkästen ver
nichtende Urteile gefällt; aber - man machte jede Neu
wahl munter mit. 

"Kron.fOOt" 
betitelt ist ein Leitartikel, elen die "Rote fahne" (Abend
ausgabe, 17. März) aus der feder des bewährten Kriegs
poeten Max Barthel publiziert. Aus diesem Leitartikel 
verdienen ein paar Sätze herausgehoben zu werckn, \ftil 
sie so gar nicht zum übrigen Text passen, weil sie vielmem
einen Akkord .anklingen lassen, den das Ohr des Liktaten 
Barthel überhört haben muß, sonst hätten die .Sätze die 
Rotationsmaschine ni c h t erreicht: 

"Bezeichnend für die Tage von Kr 0 n s t a d t ist eine 
kleine Geschichte aus Moskau: Bucharin sollte in 
einem Bezirk über die gegenwärtige Lage sprechen, 
Als er nach dem Klub kam, war die ganze Straße 
getllllt ml& parteilosen Arbeitern und die sagten: 
"Was haben die Kommunisten für Geheimnisse? 
Auch wir wolleu mit dabei sein, und beraten Aber 
die schwere Zeit." 

Herr Max Barthel springt von diesen Sätzen, vom tiefen 
Sinn und tragischen Ton dieser Sätze entschlossen über -zu 
einem anderen Lied: "Am 6. März - der Kreuzer ,Petro
pawlowsk' hatte schon gemeutert - waren in Moskau die 
Kommunisten mobilisiert". Aber dieser Satz kann unmöglich 
die "kleine Geschichte" zu einer geschichtlichen Kleinig
keit machen! Ja, in der Geschichte der russischen Revolu
tion wird cjereinst vielleicht gerade diese "kleine Ge
schichte" auf das K ern pro b I e m verweisen. Daß aber 
im Verlauf der deutschen Revolution es niemals 
möglich werde, daß etwa streber hafte kleine Bucharin
Imitatoren, daß etwa ein Herr Brandler oder ein Heckert 
oder der Liebling "seines" Hauptmanns, der VKPD-"Vor
sitzende" Walter Stoecker (oder daß aus der KAPD etwa 
ein Dr. Schwab oder - nicht wahr - ein - nicht wahr
Literat Simon Guttmann) Parteidiktatoren mimen könnten 
und daß eine "ganze Straße gefüllt mit parteilosen Ar
beitern" (also ni c h t Bourgeois, also nie h t Kleinbürger, 
nicht Schieber und nicht Ausbeuter, sondern einfach: 
pa r tei I os e Ar bei ter!) das sagen müßte, was die MO&
kauer Arbeiter in der "kleinen Geschichte" sa~n, daß das 
nie möglich werde, dafür zu kämpfen ist die gigan
tis ch e Auf ga b e der A AU. Allein die Herrschaft 
des Proletariats als Klasse, allein die Räte~rrschafl 
wird die proletarische Revolution in Deutschland durch-
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führen können. Diese Rätediktatur ist k ein Parteipatent, 
k ein Regierungs-Geheimnis von führern. Diese Räte
diktatur bedeutet: das gesamte Proletariat wird '"dabei 
sein, und beraten über die schwere Zeit". 

'MNftigltm Kaliber. 
wird in Nr. 179 der KAl, dem Organ der KAPD, mit 
einem Artikel: .,Der Geist von Hölz ist wach t., gewagt. 
Es ist wohl allen Genossen die jilngste Schauersensation 
der Bourgeoisie bekannt: das "Attentat auf die Sieges
säule in Berlin", das .,rechtzeitig entdeckt und verhindert 
werden konnte", wie die Reporter aufgeregt keuchten. 
Anfangs richtete die bürgerliche Presse ihre Hetzarbeit 
nur gegen .,Ausländer", dann ging es natürlich bald auch 
gegen die Kommunisten los, wenn auch vorerst behutsam, 
denn es fehlte der journaille das rechte Stichwort. 
Das rechte Stichwort lieferte dem "Berliner Tageblatt" und 
den anderen Blättern ... die .,Ko m m uni s lisc h e Ar
beiter-Ze i tu ng" in Berlin' 
Was kein bürgerliches Papier sich erlaubt, was kein 
Polizeigehirn sich erk!i.hnt: irgendein Bube, der sich in 
die KAl hat, konnte, ohne von Besonnenqn 
daran zu werden, für das .,Attentat auf die 

den intellektuellen Einfluß unseres Genossen 
Max HOlz denunzieren' 
überlegt euch, Genossen, das U n geh eu e rl ich e 
Denunziation in allen Einzelheiten! 
Max Hölz, der als gehetztes Freiwild der Weißgardisten sich 
irgend wo in der Welt verborgen halten muß; Hölz, auf 
dessen Ergreifung die Bourgeoisie mit foltersehnsucht 
lauert, Hölz konnte zu dem "Attentat", zu dieser dumm
plumpen Schwindelgeschichte noch viel weniger in Be
ziehung gebracht werden, als etwa der tote johann Most! 
Und wenn es sich nicht um eine so blöde Angelegenheit 
handeln würde: der feig anonyme Denunziant müßte 
dann erst recht in den Augen aller revolutionären Prole
tarier gerichtet sein, denn er denunziert und provoziert 
aus dem Hinterhalt, wie nur ganz schmutzige Subjekte 
es tun könnten! Und er hat den Häschern, die Hölz in 
der Welt nachspüren, eine formel geliefert, die das Polizei
präsidium mit einer Prämie belohnen könnte: der namen
lose Kerl zählt Hölz, den Kämpfer für Kommunismus, 
einfach zu den .,Attentätern und Terroristen". In der näm
lichen Stunde, in der die bürgerlichen Zeitungsschreiber 
daran gingen, eine Hetze nach dem Musler der Lichlen
berghetze gegen die kommunistischen Arbeiter zu be
ginnen, schmiert der KAl-Geselle, .,historisch" aufge
machten Unsinn nieder, um die Arbeiter zu Vel wirren, und 
leistet sich solche Sätze: 

"Nach diesem Gesichtspunkt gewinnen auch die 
Ta ten von HO I z und anderen eine neue B erec h
ti gun g. Haben die Utopisten den Proletariern ge
lehrt, daß sie sich organisieren, verbinden und ver
bunden (?) können, so zeigen jetzt jene Attentäter 
und Terroristen, daß die Prolet~rier den bÜl'gerlichen 
Staatsapparat zerstören können und dürfen. Wenn 
sie ihre Taten bewußt mit dem Blick auf große Ziele 
verrichten, dann werden sie nicht mehr ablenken, 
daß die Beseitigung der Direktoren, die Eroberung 
der Staatsgewalt eben nicht schwierig ist. Dann 
wer.den sie jene Atmosphäre erzeugen, die Revolu
tionen ermöglicht: in der jeder fühlt, daß die alte 
Macht nicht mehr wirksam ist, und des ha I b die 
neue doch da sein muß ... 
jenen Glauben an die überle~nbeit, Oefestigtheit und 
U nerschülterlichkeit des bürgerlichen Machtapparates, 
jene Sc he u vor :,,11 m ä ch ti ge n Dir e k tor en, 
Bonzen und bebrillten Leuten gilt es auszurotten, und 
alle Mittel wie das Bombenattentat in falkens'cln 
und das Dynamitatientat auf die Siegessäule 
sind recht, wenn sie im Blickfeld des großen Zieles 
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bleiben. Der Geist von Hölz ist wach, wie die Er
eignisse zeigen. Lerne der Proletarier daraus den 
Kampfspruch des Revolutionärs: ich kann' Du mußt 
nur ktar wollen '" 

Ist das nicht völlig die Sprache, die wir aus den Belastung\>
dokumenten des Kölner Kommunistenprozesses 1852 her 

. kennen? Wer ,,'agt von diesen Zeilen zu behaupten, ein 
Mensch habe sie verfertigt, der vom Klassenkampf des 
Proletariats mc h r kennt als ein paar Versammlungs
phrasen? jedenfalls blieb der Erfolg nicht aus: das bürger
liche "B. T." griff den Namen Hölz auf - und hälle sich 
nicht rechtzeitig klar beweisen lassen, daß das "Attentat" 
ein aufgelegter Schwindel der "Entdecker" war - dem 
Staatsanwalt und den Geschworenen wäre der 
Denunziations-Aufsatz der KAZ Schuldbe
weis geworden gegen unsern Genossen Hölz' Daß 
es dazu nicht kam, das haben nur die heiden strebsamen 
Noskiten besorgt, die zu ungeschickt "entdeckten"; das 
entlastet den Schreiber der KAZ nie h t' 
Aber es belastet die Menschen, die noch immer die Redak
tion der KAZ in der Gewalt haben' Denn auf derselben 
Spalte, auf der aus Dummheit oder Niedertracht dem 
"Geist Hölz" das "Attentat" aufs Konto gesetzt wird, ist 
(in einer Glosse: "Sipo spielt: Errettung der Siegessäule") 
gesagt: 

"Man sollte doch solche Mätzchen geschickter machen. 
Oder wem will man aufbinden, daß dieses Attentat 
echt war'" 

Wem? Nun der anonyme KAZ-Herr hat es sich doch sehr 
gern aufbinden lassen! Dem Edlen ist das "Mätzchen" 
ein willkommener Anlaß geworden, Hölz zu denun
zieren und jene Arbeiter, die den Klassenkampfgedanken 
noch nicht völlig erfaßt haben, zu provozieren. 
Dummheit oder Schlimmeres' jedenfalls gibt es nur ein 
Mittel, solche Dinge zu verhindern: das intellektuelle 
Schreiberpack muß gezwungen werden, seine Provokatio
nen mit voll e mAu tor na me n zu ve röffe n t
li ehe n! Es ist gemein, daß Kerle im Hintergrunde bleiben 
und daß vertrauensselige Arbeiter die Lumpereien zu büßen 
haben' Der Ar b e it er, der für die KAZ veranl\,'ortlich 
zeichnete, ist für den Auf s atz, der H ö I z den u n
ziert, verhaftet worden! Seid überzeugt: forderte 
die Arbeiterschaft von den Redakteuren, daß sie ihre 
dunklen Dinge unterzeichnen mögen - die Frage der 
I n tell e k u e II e n wäre für die KAZ gel ö s t , Denn 
dann würden die Unverantwortlichen sich rasch entlarven! 
Ihr würdet die Leutchen bald weggegrault haben! Vf5-
sucht es, Genossen: fordert, daß die Täter zu ihren Taten 
stehen! Ihr werdet dann Wunderdinge an feigheit er
leben! 

K.A.PD Nnd Mtnkauet" Intt"nationale 
über eine Sitzung des Exekutivkomitee, in Mo,kau, Mitte 
Januar, erhalte ich einen Bericht, dem ich folgendes 
entnehme: 
"Darauf geht die Versammlung zur frage der Kommu
nistischen Arbeiterpartei Deutschlands über. Als Anlaß 
zur nochmaligen Erörterung dieser frage diente ein Brief 
der. Veremigten Kommunistischen Partei Deutschlands, die 
gegen die Aufnahme der KAPD mit den Rechten einer 
sympathisierenden Partei in die Kommunistische Inter
nationale Einspruch erhebt. Seinen Protest begründet das 
ZK mit folgendert Erwägungen: I. die KAPD ist keine 
revolutionäre Partei, denn in .den Ländern, wo das 
nächste Ziel des Kampfes der Arbeiterklasse der K1)m
munismus ist, ist jede nichtkommunistische Partei nicht 
revolutionär; 2. die KAPD ist eine sterbende Partei und 
der Beschluß des Exekutivkomitees der Kommunistischen 
Internationale untelstützt künstlich ihre Existenz; 3. im 
Kampfe mit der falschen Taktik der KAPD werden die 
deutschen Kommunisten jetzt ihrer Hauptwaffe - der 
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M6gIichkeit, sich auf die Autorität des Exekut."vlromitees 
der Kommunistischen Internationale zu berufen - b. 
raubt sein. 
Der Protest ruft lebhafte Debatten hervor. Genosse 
Steinhardt (Osterreich) schlägt vor, von der KAPO zu 
verlangen, daß sie in ihrer Polemik gegen die 
VKPD nicht die Grenzen des kameradschaft
lichen Tones überschreite. Die Genossen March
lewski (Polen) und Schablin (Bulgarien) bestehen auf 
der Notwendigkeit, sich, bevor irgendein Beschluß gefaßt 
wird, über die PreSge der KAPO während der Periode, . 
die seit ihrer Aufnahme in die Kommun:stische Inter
lIationak verflossen ~t, zu informieren. Genosse S i
ftowjew spricht sich dafür aus, daß der einmal gefaß\I! 
Beschluß in Kraft bleibt. Seiner Meinung nach ist der 
Protest der VKPO vollständig falsch. Das Exekutiv
komitee hat in voller übereinstimmung mit den Be
schlüssen des 11. Kongresses gehandelt, als es die KAPO 
in der Eigenschaft einer sympathisierenden Partei in die 
Kommunistische Internationale aufnahm. Wir müssen mit 
Entschiedenheit gegen die rechten reformistischen Ele
mente kämpfen, 'in bezug auf die revoultionären Arbeiter
gruppen aber, '-die sich -'für "radikaler" halten, müssen 
wir uns, sogar wenn" sie sich noch nicht von ihren 
anarchisch-syndika!i,tischen Verirrungen befre;( haben, mit 
der größten Duldsamkeit verhalten. Der Kern der KAPO 
besteht aus wirklich revolutionären Arbeitern. Die Partei 
hat in letzter Zeit dadurch, daß sie Lauffenberg, Wolfheim 
und Olto Rühle aus ihrer Mitte ausgeschlossen hat, einen 
großen Schritt zum Kommunismus getan. Daß die KAPO 
unsere deutschen Genossen kritisiert, das ist noch kein 
Unglück. Die KPD ist durchaus nicht frei von fehlern: 
wir brauchen uns nur ihres Verhaltens während des 
Kapp-Aufstalldes und ~'ährend des letzten Ausstandes 
der Berliner Elektriker zu erinnem. In Be
schluß sagen wir klar und deutlich, daß wir für die 
einzige vollberechtigte Sektion der Kommunistischen In
ternationale in Deutschland die VKPO halten und schla
gen den Mitgliedern der KAPO vor, jetzt schon 
Partei beizutreten. Wir sagen, daß wir die Taktik der 
KAPO besonders in den fragen der Gewerkschaften 
und des Parlamentarismus für falsch halten. Indem 
wir sie in unsere familie aufnehmen, we·isen 
wir ihr den Weg zur Verschmelzung mit der 
VKPO. Die Bestätigung der Richtigkeit unseter Taktik 
in bezug auf die Linken und Rechten sehen wir jetzt in 
Italien: während D'Aragona, dessen Ausschluß aus der 
Partei wir die ganze Zeit über forderten, in Paritäts
kommissionen mit der Bourgeoisie s:tzt und aus allen 
Kräften bemüht ist, die revolutionäre Bewegung' tU hem
men, sitzt der Syndikalist Armando Borgi, den wir in 
die Kommunistische Internationale aufgenommen haben, 
im Gefängnis, vor dessen Mauern die Arbeiter revo
lutionäre Kundgebungen veranstalten. 
Nach Beendigung der Debatten wird mit einer Mehr
heit aller gegen eine Stimme und bei einer Stimmenthal
tung der Antrag Sinowjews angenommen, den früheren 
Beschluß über die KAPO zu bestätigen und sich aus 
d~eH1 Anlaß mit einem besonderen Brief an die VKPD 
zu wenden. Desgleichen wird der Antrag des Genossen 
Bela Ku n über die Veröffentlichung der Stenogramme 
der Sitzungen des Exekutivkomitees vom 24. und 28. No
vember, auf denen die frage der Aufnahme der KAPO 
in die Kommunistische Internationale erörtert wilrde, 
angenommen." 

• • • 
Das Telegramm, mit dem Moskau den Kongreß der KAP 
beglückte, hat diesen Wortlaut: 

"Die Exekutive der Kommunistischen Internationale 
entbietet dem Kongreß der Kommunistischen Ar
beiterpartei Deutschlands ihren Gruß. Wir hoffen, 

"" ''',', 
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daa die Beschlüsse des Kongresses uftd die ihm fol
rc:nden Handlungen Jene Sympathie, der die 
führer der KAPO der einheitlichen Orga
ni s at ion der Weltrevolution der Kommunistischen 
Internationale gege n über A usd r u c k ga ben, 
mit Tat e n dokumentieren werden. In diesem kriti-

• 

sehen Augenblick, in dem die Verschärfung der wirt
schaftlichen Krisis den Höhepunkt des Elends der 
auf die Straße geworfenen arbeitenden Massen und 
die mit gespannten Krätten betriebene Organisation 
der gegenrevolutioniren Krlfte die Herankunft d« 
erwarteten revolutioniren Situation andeuten, wlre 
es ein Verbrechen, die einheitliche front der 
revolutionären Parteien zu verhindern. Die um den 
Preis des Todes der Besten des deutschen Prole
tariats, Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg, 1:, wor
benen Erfahrungen mögen euch erinnern, daß es 
o h ne ein h e i tI ich e Lei tun g keinen mtschei
denden revolutionären Erfolg geben kann. E n t
saget allem kleinlichen Sektierertum und 
strebet dahin, daß der wohtorganisierten Gegen
revolution das ga n ze revolutionäre Lager des Prole
tariats ein h e i t I ich gegenüberstehe. Die deutsche 
proletarische Revolution steht wieder vor entscheiden
den Stunden. Es ist an eu c h, die schlagfertige 
Kampffront aller Kommunisten Deutschlands zu 
schaffen. Es lebe die Kommunistische Internationale! 
Es lebe die Ein he it aller Kommunisten Deutsch
lands! Es lebe die Weltrevolution ! Es lebe Sowjet
rußland ! 
Die Exekutive der Kommunistischen Internationale." 

SpartakuI rel1l>lutionierl lI ... keftbitlle 
Getreu den Moskauer Thesen, allerwill"1s zu wirken, wo 
auch nur ein Dutzend Proletarier sind, beginnt Spar
takus jetzt, die Maskenbälle zu revolutionieren. 
Am 24. Januar 1921 fand in Petersroda bei Bitterfeld ein 
Maskenball der VKP. statt. Der Saal war mit roten 
fahnen und Bildern von Karl Marx, Lassalle, Karl Lieb
knecht und Rosa Luxemburg geschmückt. Mehrere von 
einem früheren fest vorhandene schwarz-weiß-rote fahnen 
störten offenbar die Eintracht nicht. Der VorsitZEnde der 
dortigen VKP., Waldemar Kaiser, eröffnete mit einer feier
lichen Ansprache den Maskenball. 
Bei der Prämierung der Masken erhielt die .. Einheit der 
deutschen Republik" den ersten, der "Klassenkampf" den 
letzten Preis. Mi!!- einem Hoch auf die dritte Inrernationale 
wurde der Maskenball geschlossen. 

Gott .traft EraqI4"d / 
Diese tröstliche Gewißheit konnte das "Berliner Tageblatt" 
(oder das "Berliner Talaatblalt", wie es treffender ge
nannt wird) dem deutschen Bourgeois geben just in ~en 
düstern Augenblicken, als der Simons in Loodon von L10yd 
George so wenig zart massiert wurde. Gott straft das 
.. Krlmervolk" bereits, und : ist nicht 
vergeblich erklungen! Sanktionen hin, Sanktionen h,er -
die Ware, auf deren Besitz der deutsche Bürger mit deut
schem schwarzrotgoldenen oder schwarzweißroten Stolz 
zu blicken vermag: die fra u, dem EngIInder ist 
Besitz nicht sicher! Gott stratt! Und wenn wir Uoyd 
Georges skandalös logische Rede auch nicht durch unseren 
Simons widerlegen lassen können: unser "B.-T."-Reporter 
verschafft uns schon Genugtuung: 

Ein Londoner Ehescheidungsprozeß. 
In England hat es wAhrend des Krieges, trotz des sb engen 
resetlschaftlichen Urteils, nicht weniger Ehebrüche ~ 
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,eben als in anderen Lindern. Und Koch jetzt werden zahl
reiche Ehescheidungsprozesse durchgeführt, die in der 
Oesdlschaft spielen und auf gell'isse Begebenheiten 
von damals zurückgehen, als der Gatte im felde war, 
und daheimgebliebene Minner auf friedliche Eroberungen 
ausgingen. So hat kürzlich einer der bekanntesten eng
lischen fliegeroffiziere die Scheidungsklage gegen seine 
frau eingereicht, weil diese ihn, während er frontdienst 
machte, mit einem ziemlich minderwertigen Mann be
trog und die Beziehungen noch fortsetzte, als ihr Mann 
schwerverwundet in einem Londoner Spital lag. 
Größeres Aufsehen erregt die Ehescbeidungsklage des 
MajOr1i Lennox Galloway gegen seine Gattin, die schöne 
,,Mona Gray", die allabendlich die Besucher des Oaiety
theaters durch die Anmut ihres Wesens entzlickt. An
onyme Briefe halten Galloway darauf aufmerksam ge
macht, daß seine Gattin ihn mit zwei Minnern betrüge; 
auch die Namen der beiden Gentlemen waren genannt: 
Harry Ernest BOll adaile und Charles Peler Burton. Der 
gehörnte Ehegatte ließ nun seine frau überwachen. Im 
Mai 1919 flog ihm wieder ein unterschriftloses Blatt auf 
den Tisch mit der Mitteilung, daß seine frau mit Bonadaile 
gemeinsam ein etwas anrüchiges Hotel aufgesucht, dort 
längere Zeit vtlweilt und gemeinsam mit ihrem Galan 
zur Nacht gegessen habe. Diese Angabe be>tätigte sich 
dadurch, daß "Mona Gray" an jenem fraglichen Abend 
wegen Unpäßlichkeit beim Theater abgesagt hatte. 
Als Major Galloway endlich von der Untreue seiner frau 
überzeugt war (bekanntlich dauert das bei Ehemännem 
immer ziemlich lange), beschloß er, die erforderlichen cor
p ora d e Hcti sich zu beschaffen, und ließ den Schreibtisch 
seiner Gattin gewaltsam öffnen. Da fand er nun, was er 
suchte, in Hülle und fülle. Die Liebesbriefe beider Ver
ehrer lagen friedlich nebeneinander gt!Schichtet, wetteiferten 
aber an glutvollen Empfindungen. 
Als Mrs. Galloway nach Hause kam, fragte ihr Gatte in 
ruhigem Tone, ob sie einen Herrn Borradaile kenne, 
was sie, ohne mit einer Wimper zu zucken, ver
neinte. Darauf hielt ihr der Major die Briefe entgegen 
- sie nickte schnippig mit dem Kopf, verließ, ohne 
ein Wort zu sprechen, das Zimmer, packte ihre Koffer 
und ging aus dem Hause. Vor Gericht weigerte sie sich 
halbilckig, ihren wahren Namen öffentlich anzugeben, 
und ließ sich nur bewegen, ihn schriftlich niederzulegen. 
Ihre Ehe wurde natürlich geschieden, was sie mit einem 
ironischen LIchein quittierte. 

• • • 
Ein unvergleichlicher Journalist, dieser "B.-T."-Korrespon-
dent! Armer Uoyd Schorsch ! Mit einem "ironischen 
Ucheln" quittiert jeder deutsche Mitgift-Besitzer deine 
.. Sanktionen"! Unser Reporter wußte die "erforderlichen 
corpora delicti" sich zu beschaffen! Und nicht mit 
einer Wimper zuckt der Chefredakreur des Tage
bJat1s", wenn die Journaille in seinem Papier eine frau 
besudelt, die! mehr WOrde, Ehre und Mut vor einem auf
geputzten Major bewiesen hat als im Kr.iege alle deutschen 
Soldaten zusammen! 

KLEINER BRIEFKASTEN 
Dk IM"'" GmDUtlI aw tJw KAPD tauf "'" tltll" AAU, 
die in schärfsten Worten dem anonymen Revol~jouma
lismus der Berliner KAZ das Urteil sprechen, ft"agen, wie 
es Oberhaupt zu erkJlren sei, daß die Berliner Arbei~r 
das Blatt nicht längst aus den Tintenfingern der Journaille 
befreit haben. Ich muß ihnen antworten: einen triftigen 
Grund kenne ich n ic h t. Vielleicht wirkt da Mangel an 
Selbstvertrauen? Vielleicht ist die törichte überschätzung 
der Schwierigkeiten, redaktionell-technische Dinge zu er
ledigen, was die Arbeiter abhält, die Grganisationssaboteure 
111m Teufd zu jagen? Das wire allerdings keine erhebende 
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Situation: Proletarier, die eine 
nung erstreben, in der das Proletariat aUe Positionen zu 
besetzen hat, schrecken davor zurück, die Macht ih~ 
eigenen Redaktion zu übernehmen! 
Das allein, nichts anderes, ist die ernste Seite !kr leicli
gen Affäre: heimtückische intellektuelle feiglingt! dürfen 
in einer Z-eitung, die Arbeitern gehört, denunzieren, provo
zieren, persönliche Überfälle auf Genossen ve.'Üben, und 
das Proletariat schaut hilflos dem gemeingefährlkhen 
Treiben der Dunkelmänner zu! Das ist das Ernste an der 
Sache. Nicht die Anpöbelungen gegen Rühle, Premfer!, 
Broh, nicht die dumm-frechen Lügen, fälschungen, Ver
leumdungen namenloser Preßstrolche gegen sachlich un
bequeme Personen sind tragisch zu nehmen! 
Jottedoch! Broh, gegen den der Generalstaatsanwalt soeben 
einen Prozeß führt mit dem Ziele, den Verteidiger filr 
seine Tätigkeit im WeiBenseer KommuNstenprozeß aus 
dem Ar.wallsstande stoßen zu lassen, - Genosse Broh wird 
sich der keifenden Hysteriker schon zu el wehren , 
Na, und Otto Rühle und Premfert sind längst daran ge
wöhnt, daß jedes feile Lümpchen den Ver1iuch macht, uns 
zu bedrecken. Zieht man dann mal solche Helden aus 
ihrem Versteck an das helle Liclit, dann -steht vor uns 
irgendein obskurer Wicht, den die bleiche furcht schon 
so hart angefaßt hat, daß man mit dem Schächer nur noch 
Mitleid haben kann. 
Oder erwartet ein anstilndiger Mensch von mir, ich werde 
einem Konsortium von Lügnern und fälschern, das in der 
KAZ in fettdruck verbreitet hat, ich stünde in Beziehung 
zur "Antibolschewistischen Korrespondenz", ausdrücklich 
zurufen: Kerle, ihr lügt! -? Oder sollte ich mich vor 
den Lesern der AKTION "rechtfertigen", weil irgendein 
Mietling den bedauernswerten Lesern der KAl vorfaselt, 
die AKTION sei "ein literarisches Blatt", in dem "die 
Revolution zu kurz kam, da literarische und künstlerische 
Dinge" meist in dem Vordergrund standen? Die Ge
nossen, die die AKTION lesen, wi;sen, daß der KAZ
Schmock einfach lügt. falls sich aber ein KAZ-Opfer 
finden sollte, dem die AKTION unbekannt ist, der braucht 
nur auf den Einfall zu kommen, die Hefte seit Oktober 
1918 (also seit jenen Tagen, da die Literatensippe, die 
heute die KAZ degradiert hat, noch franz Mehring 
verwechselte mit dem "Ulk"-Redakteur Sigmar Meh
ri n g oder bei dem Wort "Kulturpropaganda" an den 
Kunsthändler Paul Cassirer in Angestelltendemut dachte 
oder Noskes B1ularbeit guthieß!) .. , der Arbeiter braucht 
nur die Hefte durchzublättern, um den plumpen Tendenz.
schwindel der KAZ zu durchschauen. Der böswillig von 
seinen KAZ-Redakteuren Beschwindel!e würde, nähme er 
sich die Muße, auch die AKTION aus der Vorkriegszeit 
nachzulesen, zwar auch auf ein paar windige Literaten
namen stoßen; das würden u. a. die Namen - nicht II'ahr 
- Simon - nicht wahr - Guttmann und Rudolf Leon
hard sein, also Namen, die anscheinend heule in der KAl
Redaktion keinerlei Widerwillen auslösen! 
Wie beleidigend gering übrigens die Clique der Stroh
köpfe die Kenntnisse der Arbeirer einschätzt und wie viel 
politische Unwissenheit die moralisch verlodderte KAZ
Redaktion bietet, ist ;ws der kühnen Behauptung z.u er
sehen: Rosa Luxemburgs Juniusbroschüre sei be
reits im Jahre 1913, also ein Jahr vor dem Kriege 
erschienen und Pfemfert habe in dem Rosa-Luxemburg
Heft (das den 28. März 1914 herauskam) die Broschüre be
nutzt! Diese liebliche Nc:.igkeit beweist, daß die unheil
baren Lügner nie auch nur die ersten Sätze aus einem 
Werk gelesen haben, denn schon die ersten Worte daraus: 

• 

"Die Szene hat gründlich gewechselt. Der Marsch 
in sechs Wochen nach Paris hat sich zu einem Welt
drama ausgewachsen; die Massenschlächterei Ist zum 
ermüdend eintönigen Tagesgesch1ft ~worden ~" 
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würden selbst den Insassen von Irrenhäusern klarmachen, 
daß es sich um eine mitten im Kriege verfaßte Schrift 
handeln müsse. Aber die Avantgarde des Prolelal"iats 
hält mit ihren Groschen Subjekte aus, die keine Ahnung 
haben von dem Inhalt des g'ig'antischen Werkes Rosa 
Luxemburgs! (Nebenbei bemerkt: zu den Dingen, auf die 
ich mit Stolz zurückblicke, gehört die Tatsache, daß, im 
Kriege, mir die Ehre zuteil ward, das Manuskript unserer 
herrlichen Genossin drucken zu lassen.) 
Doch - schon zuviel der Worte gegen erbärmliche An
onymlinge. Mögen die Verwahrlosten weiter gegen uns 
keuchen: sie werden das Proletariat nicht abhalten können, 
sich aller Bönzlein zu entledigen, - und etwas anderes 
bezwecken die persönlichen Schimpfereien der Behorn
brillten und Unbebrillten nicht. 

WtJ8 der KAZ-RedakIWn _"kilt in den Kr-am "alit" 
wird den Arbeitern unterschlagen. So war es unerlaubt, 
gegen die "Sympathie"-Befürworter in der KAZ einen 
Artikel zu veröffentlichen; vielleicht glaubte die Redaktion, 
das Selbstbewußtsein der Leser u·äre noch nicht soweit 
entwickelt, um die Für und die Wider zu untersuchen. 
Und als dann der Gothaer Kongreß herannahte, da ver
suchte die Redaktion der KAZ noch im letzten Augenblick, 
die unbequeme Kritik durch einen massiven persönlichen 
Überfall zu diskreditieren. Die Delegierten konnten auf 
der Fahrt zum Tagungsort diese KAZ-Neuigkeit genießen: 

"Erklärung. 
"Wir erklären, daß das Mitglied der KAPO Fran? 
Premfert, als verantwortlicher Redakteur der AKTION 
in Artikeln, die das Verhältnis der KAPO zur Dritten 
Internationale behandeln, sich leichtfertiger Verleum
dung und Ehrabschneiderei schuldig macht. Wir er
warten, daß er wegen dieser Anschuldigung ein 
Parteigericht anrufen wird. 

Die Redaktion." 
Das paßte der KAZ-Redaktion und den Provinzblättern 
der VKPD sehr in den Kram. Dagegen wanderte eine 
Antwort, die ich der KAZ sofort durch Boten zustellen 
ließ, in den Papierkorb. Die Antwort lautet: 

AN DIE REDAKTION DER KAZ, Bf.RUN. 
Wel1e Geoossen, 
in der Erklärung, die Ihr in Nr. 169 unserer KAZ gegen 
mich zu drucken belieobtet, sehe ich nur den VC>such, die 
Debatte auf das GeIÜ;e persönlicher Zänkerei zu schieben. 
Selbst der weißgardistische Staatsanwalt des Ausnahm~ 
gerich1s hat im letzten Weißenseer Prozeß (über den die 
KAZ den ausführlichen Bericht wohl noch bringen wird) 
nicht den Mut gehabt, die Anklage gegen unsere Genossen 
ohne präzise Begründung zu erheben. 
Die Redaktion unserer KAZ aber formuliert fürchterlich 
klingende Beschuldigungen gegen einen Parteigenossen, 
ohne auch nur den Schein einer Begründung fü, nötig zu 
eracMen. Denn die dunkle Aussage, ich mache "als ver
antwortlicher Redakteur der ,Aktion' in Artikeln, die das 
Verhältnis der KAPO zur Dritten Internationale behan
dein", mich .. Ieicllt:"ertiger Verleumdung und Ehrabschnei· 
de:ei schuldig", ist völlig unbrauchb,1r und ein Überfall. 
aber keine begriindete Anklage. 
In der .. Akthn" "·nd bisher ,·j··'e Artikel zu die<;em für 
Sein "der Ni,·h~·'. 'n 'an K\PD ,"r:! .\AU ungeheuer 
lI'iciit:gen Thl'IlLl e:'chi.nen; me),r d:; 20()[) (zweitausend) 
I ... ::('n r~at1m \': i,fm~·t~ ich dl';" Au<illJnder.";L'~zung allein 
in dic.;em l.l~l;-e! \:id~t ~J1l1fi;'h~' Ar'i~el habe ~ch ver
f.,ßt - (L~ Rl"d.lk:i.Jn de" KAZ SJ~: nicht, ob sie meine 
.'\,t:ke! me'nt ode" :llldere. die Recl:tLti:m ,,,.~t nicht, in 
\\ l'lc!!en ArLh-:n l~nd durch \1:!e:rhe :--tc:~('n deT Art:kr! 
~·:e Jic (jrl!i1.lJ;I[~:: für die "tr:\;jrun.~" zu :inJen \l:il~nt, 
n:;:hl>, gar nicht, u'ird von ihr zur Hewündung der Be-
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schuldigung versucht - und sogar des' weißgardistische 
Staatsanwalt hat seine Anklage begt ün-detL .. 
Und das MerkwürdiR'St.e! Die Redaktion d« KAZ "Oiwar. 
tet", daß kh (der Täter o<kr Mittätes') "ein Parteigericht 
anrufen" werde! 
Man -beachte: die Redaktion des' KAZ spricht die (unbe
gründete) Beschuldigung aus, ich hätte "als veran,twort
liche!" Redakt.eur" (also nicht als irgendwen 
in irgendwelchen Artikeln "leichtfertig verleumdet". Wen 
ich beleidigt, verleumdet haben soll, das ist aus der Notiz 
nie h t zu ersehen. Das Exekutivkomitee ? Sinowjew? Od~ 
die Redaktion der KAZ? (dann wäre eine Peroonifi
kation mit ihr vorzunehmen). 
Wenn ich eine "strafbare Hand:ung" begangen habe, hätte 
dann nicht der, gegen den sie gerichtet Bt, seinerseits 
"das Part<'igericht" anztmlfen? 
Die ganze Erklärung an Korpsstudenten, die den 
sachlichen Gegner anrempeln, um "geford«t" zu werden 
lind vorläufig den aufrechten Kämpen markicten zu 
können. 
Unser Parteitag wu-d sich wohl kaum durch' solc:he Tricks 
von der Sache ablenken la_n und er dürfte das Unter
fangen, unbequeme Kritik noch flink vor dem Kongreß 
durch massive persönliche Anwürfe zu verdächtigen, ge-
bührend zu würdigen . 
Mit dem selbstverständlichen Ersuchen, diesen Brief in der 
nächsten Nummer der KAZ abzudrucken, bin ich mit kom
munistischem Gruß 

• • • 
Diese (fürwahr sehr höflichen) Zeilen unterschlug die KAZ 
ihren Lesern. Wer ist für diese Untetschlagung verantwort
lich? Ich bin nicht vergnügunglisüchtig, aber ich möchte 
rasend gern wissen, geg'en wen ich "ein Parteigericht an
rufen" könnte! Sagt mir es doch, bitte: ist der vaterlän
dische Kriegsdichter Herr Rudolf Leonhard heute I(AZ
Redakteur? Das würde mich vielleicht abschrecken - denn 
dieser Herr Leonhard grapschte in Strophen, die ihm das 
Talaat Pascha beweinende "Berliner Tageblatt" veröffent
lichte, so sehnsüchtig nach feindesgurgeln, daß vielleicht 
mit ihm nicht gut Kirschen l'SSen ist. Mitarbeiter der KMZ 
ist der Herr Rudolf Leonhard, der Verfertiger dieser Zeilen: 

"Guter Gott, ... gib eine einzige russische Gurgel 
in meine gesunde Hand." 

("Berliner Tageblatf'!) 
und dieser Zeilen: 

"Krieg ist noch immer ritterlich. 
Ich liebe MOhe, Gefahr und Urm. So reizt es mich, 
dabei zu sein 
und meinen Degen 
in fremder Männer Leiber zu bewegen." 

und dieser: 
"Aber ich habe noch eine Wut 
. .. nur gegen die eng I i sc h e n HIndier, Bürger 

und V ölke r rech tsd iebe. 
Hoch über Europas sinnlos versammelten mythischen 

Heeresmassen 
gleite ich, meine d e u ts c h e Lie b e zu fühlen 
und in mein Hassen 
mich klarer und gerechter einzuwühlen." 

Sagt mir es doch: ist Herr Rudolf Leonhard heute Redak
teur der KAZ oder ständiger Mitarbeiter oder auch nur 
gl'kgt'ntlicher Schrei her kleiner Kasperleglossen ?, ist Hes'r 
I<udol:" I.eonhard Mitglied der KAPO? Er, der so schön 
gedichtet hat: 

.. Den einzelnen Tod kann ich nicht ertragen, 
aber Tausende niederschlagen, 
die ich in breite Lachen gekrümmt verbluten sehe." 

und also: 
.,Trompeten herrschen. Über Europa geht das Getöse. 
Wir liebell den Krieg, wir wollen das Böse." 

" " 
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... , Also ist es Diese~, dann kOnnte ich es vielleicht doch 
mit der Angst bekommen, obschon Herr Leonhard ver
sicherte, "den einzelnen Tod" könne er nicht erlTagen. 
Oder - ist etwa die robuste Erklärung das fabrikat jenes 
ehemaligen Noskefreundes, der die Anwürfe gegen Rühle 
und Pfemfert versuchte? Oder hat der -Denunziant de;;· 
HOlz seine finger dabei gehabt? Jedenfalls werde ich kein 
"Parteigericht" bemühen. Schon aus Gründen der Rein
lichkeit nicht. 

DEN VERLEUMDERN! 
laßt sie krähen: 
laßt sie schwätzen: 
laßt sie ihre Schnäbel weizen -
Da sie ohne Scham und Geist, 
Sind die Bürschchen frech und dreist. 

• 

OBER DIE EINIGKEIT 
V Oft Karl Lieb1meche 

Max Dort" 

Einigkeit. Wer könnte sie mehr ersehnen und erstreben 
als wir. Einigkeit, die das Proletariat stark macht zur 
Erfüllung einer geschichtlichen Mission, 
Aber nicht jede "Einigkeit" macht stark. Einigkeit zwischen 
feuer und Wasser verlöscht das feuer und verdampft das 
Was.sa; Einigkeit zwischen Wolf und Lamm liefert das 
Lamm dem Wolf zum fraß; Einigkeit zwis.chen Proletariat 
und Klassen opfert das Proletariat; Einigkeit, 
mit VCiJätern bedeutet Niederlage. 
Nur gleichgerichtete Kräfte stärken sich durch Vereinigung, 
einander widerstJebende Kriifte zusammenzuketten, heißt 
sie lAhmen. 
Gleichgerichtete Kräfte verbinden: das ist unser Bemühen; 
verschiedengerichtete Kräfte verkoppeln, um die radikalen 
StoB kräfte der Revolution zu hemmen und abzulenken, das 
ist das Bemühen der jetzigen Einigkeitsapostel, wie es das 
Bemühen der Einigkeitsprediger im Kriege war. 
Politik ist Tal Zusammenwirken zur Tat setzt Einigkeit 
über Weg und Ziel voraus. Wer mit uns in Ziel und Weg 
übereinstimmt, ist uns willkommener Kampfgenosse. 
Einigkeit im Geiste, in der Gesinnung, im Wollen und 
Handeln, das ist wahre Einigkeit, Einigkeit in der Phrase 
'ist Irrlicht, Selbstläuschung oder .Betrug. . 
Die Einigkeitsapostel, sie "",lien die ,;Revolution", die 
noch kaum begcnnen, schon heute liquidieren: sie wollen 
die ng "in ruhige Bahnen" lenken, um die kapi-
talistische zu retten, sie wollen dem Proletariat 
durch Wiederherstellung des Kla.ssenstaates und Erhaltung 
der ökonomischen Kla.ssenherrschaft die Macht wieder aus 
den Hiinden winden, während sie es durch die Einigkeits
phrase hypnotisieren. Sie fallen über uns her, weil 'Wir 
dies Vorhaben durchkreuzen, .. eil 'Wir es ehrlich und ernst 
meinen mit der Befreiung der Arbeiterklasse, mit der 
sozialistischen WeilTevolution. 
Können wir mit denen einig sein, dIe nichts andres sind, 
als sozialis1isth verkleideloe Platzhalter der kapitalistischen 
Ausbeutung? 
Können, dürfen wir uns mit ihnen verbinden, ohne uns 
mitschuldig zu machen an ihren Anschlägen? 
Einigkeit mit ihnen wire Verderben für das Proletariat, 
rire Preisgabe des Sozialismus, der Internationale. Ihnen 
gebührt kein brüderlicher Handschlag, ihnen gilt nicht 
Einigkeit, sondern Kampf. 
Die arbeitenden Massen sind die Vollstrecker der sozialen 
Revolution. Klares Klassenbewußtsein, klare Erkenntnis 
ihrer geschichtlichen Aufgabe, klarer Wille zu ihrer Er
füllung, zielsichere Tatkraft, das sind die Eigenschaften, 
ohne die sie ihr Werk nicht vollbringen können, Zer
slTeuung de5 Finigkeits-Phrasennebels, Bloßstellung aller 
Halbheit und Lauheit, Ent;arvung aller falschen freunde 
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der Arbeiterklasse ist dann das erste Gebot - heute mehr 
als je. Nur aus schonungsloser Kritik kann Klarheit er
wachsen; nur aus Klarheit Einigkeit; nur aus Einigkeit in 
Gesinnung, Ziel und Willen die Kraft zur Schöpfuni( der 
neuen Welt des Sozialismus. 

DER KOMMUNISMUS 
V Oft EI-rico Molatuta 

Sftl Monalm erduldet Jlalate"4 in Italien .cAwer.te 
KerkerMtt; jetd ut er in tkn Hvngerstreik eingetreten, 
VIII gcgen .eine Peiniger .v pro/e.litren. Bei dflll 
hoMn Alter vnd der ohnehin .ehwachen 
JlalOICBtar bttiWchten vnrere iIalienirehen 9enollen 
dtu Sch,·ecklich8lt. 
Der nach./ellende Avt.atl(" def" lIIir dvrch Dritte I(,vr 
PvblikatiOft üb«tnittelt wird, reigt den, Jlala
terta; .eine Hingabt alt die Jd«! de. 
vnd - reine UllIer.chiüx.vng der Schwierigkeiten, die delI! 
Siege enlgegen.lehen. Wen" Jla/awta aveh nkAt 
g/avbt Oll eiM BevolvliOft ohlle Gttealt, .0 lIilllmt er 
doch dm rellolutioMrmAktalr eill ~tlicla .ehr knapp he
gren:"'u Guchthni. all, war er leider nirgmdwanta. ",ar 
vnd njrgendwanta. .ein kanll. Dar. mate"jeUt Hindef"-
"u' ut ja mit dem stvr:t einer lieh /km KOIIIIIIV"irIIIw 

noch nicht butitigt! 
wird ovch der ~tbtta.. Und ita. 

.einen antiavtontcwen tnfl' er lieh tat-

.äcIalich Illit olim wirklichen Bäte-Kollllllvnutm. 
F.P. 

Die autoritären Neigungen könnloen heute unter denjenigen 
Kämpfern, die sich Kommunisten nennen, überhand nehmen, 
so daß der Kommunismus als Gegensatz zum Anarchismus 
erschiene und daß, in der landläufigen Sprac~, die 
Namen Kommunist und Anarchist dazu dienen würden, 
zwei Richtungen, zwei Programme, zwei 
Parteien darzustellen. Nichtsdesto_niger es wahr, 
daß der Kommunismus nur anarchisch wird sein können, 
daß ohne die Freiheit, ohne die Herrschaftslosigkeit man 
ihn nur begreifen kann, wie man das Kloster der Katho
liken begreift, das despotisch väterliche Regiment der 
Jesuiten in Paraguay, irgendeine asiatisc~ Tyrannei, llber 
keineswegs einen Kommunismus von bewußten und 
kultivierten Menschen. 
Der Kommunismus ist das naturgemäße Mittel zum 
gesellschaftlichen Leben, eine Ordnung, in der die Pro
duktion im aller eingerichtet ist, nach der Art, 
welche die menschlkhe Arbeit am nutzbarsten macht, 
damit allen der größtmöglichste Wohlstand und die grOßt
möglichste Freiheit zuteil werde, und wo alle gesdlschaft
lichen Beziehungen derart verstanden werden, daß sie 
jedem das Höchstmaß von Genüssen und von materieller, 
moralischer und inteliektueUer Entfaltung sichern. Die 
klassische formel des Kommunismus ist: Jedem nach 
seinen Bedürfnissen, von jedem nach seinen 
fähigkeiten. 
Versucht doch einmal diese formel autoritär anzu';;enden, 
mittels Gesetzen und Dekreten einer Regie ung und allen 
auferlegt durch Gewalt: 
Welches ist das fähigkeitsmaß eines Menschen, und ,;;er 
kann darüber urteilen? Welches ist die Grenze der ver
nünftigenBedürfnisse und wer kann sie festsetzen und 
aufzwingen? 
fähigkeiten wie Bedürfnisse der Menschen' sind mannig
fach verschieden. Sie ändern von Ort zu Ort, von Ba uf 
zu Beruf, von Einzelwesen zu Einzelwesen, von einem 
Augenblick zum andern. Wie könnte man eine auf alle 
anwendbare Regel ausdenken? lind wo das Genie, den 
Golt fiuden, der die;" Regel diktie, en könnte? 
Es ist mög'irh, ein K:l<ernen, cgi1l1 :ut eillZlIsetzcn, in dem 
das Eilllc;wrsen erstickt ",·ird, wo di~ UI:k!ihcit formal 
ist, scheinbar, abe. '1);'0 in Wi .. :drhl;('it die h"'';fnswcrieste 
und stumpisinnigstc der Ungieichldkn hem,d1t; und 
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denn noch kann die Kaserne einzig darum existieren, weil 
die Hauptleute, diejenigen, denen es gelungen Et, sich zu 
solchen aufzuwerfen, nachdem sie sich der gemeinsamen 
Regel entzogen haben, die Masse behellschen und aus
beuten. Eine kommunistische aber ist nicht 
möglich, wenn sie nicht aus dem ursprünglichen Wesen 
der Menschen, in freier Obereinstimmul1fl', emporwächst, 
wenn sie nicht mannigfa:tig und veränderbar iit, so wie 
es die äußeren Umstände und die Wünsche und Willens
äußerungen eines jeden wo:len und bestimmen. 
Die zitierte k:assische formel kann nur verstanden werden, 
wenn interpretiert durch diese zweite: Jeder gibt und 
empfängt, was er will. Was den Oberfluß und die 
liebe zur Voraussetzung hat. 
Oberfluß entsteht nicht durch erzwungene Arbeit, die ihn 
eher vermindert und die den Arbeiter, der sie ausfühl"t, 
und den Menschen, der sie erdenkt und leitet, einande!' in 
ihren und Gefühlen entgegensetzt. Die Uebe, 
die Bruderschaft, de!' Trieb zum Ausgleich, zur Duldung, 
zum Ertragen, dies alles wird gewiß 'nicht durch 
und das Dazwischentreten des Gendarmen geschaffen und 
entwickelt. 
Um mög:ich zu sein, um wirklich die Gemeinschaft der 
Seelen und der Dinge zu sein und nicht ein Rückfall in 
die Sklaverei, muß der Kommunismus örtach aufblühen, 
unter g:eicharligen Gruppen, muß wachsen durch die 
Erfatwung der materie:Jen Vorteile, die er ve!'schafft, 
durch die Sicherheit, die er einf:ößt, durch die Befriedigung 
der Gese:Ischafts- und HerZ:ichkeitsempfindungen, die im 
Innersten eines jeden Menschen sind und die sich sofort 
äußern und entwickeln, sowie die Notwendigkeit aufhört 
gegen die andern zu klimpfen, um sein eigenes Leben und 
dasjenige der ihm liebsten Personen zu sichern. 
Der Kommunismus im ganzen genommen muß in den 
Menschen sein, bevor er in den Dingen sein kann. 
Es ist ganz ebenso für eine famiiie oder für eine Gruppe 
von Kameraden, die miteinander leben. Sie leben im 
Kommunismus, wenn sie sich lieben, und in dem Maße, 
wie sie sich lieben. Man gibt dem Schwächeren, dem 
Bedürftigeren mehT, und jeder ist nur dann zufrieden und 
stolz, zum allgemeinen Wohlbefinden beizutragen, wenn 
Gleichklang und liebe unter den Gliedern der GrLlPpen 
helfSrhen. Da, wo Macht und Autorität aufwuchern, 
beginnt sofort der Kampf der Interessen. 
Die autorilären Kommunisten sagen uns, daß die Autorität, 
die Regierung, oder die Diktatur nötig sei im Anfang, 
"provisorisch", gleich naeh dem siegreichen Aufstand, um 
die Gesellschaft zu organisieren; später würden sie bereit 
sein, sogar die Anarchie zu akzeptieren. 
Wir würden ehe!' das Gei'enteil zugeben. Wenn 'die kom
munistische Gesellschaft iUt eingerichtet wäre und In 
einem Gebiet zur Zufriedenheit a:ler i'eübt würde, dann 
wire die frage der Autorität er:edigt, und die Verwaltuni 
der Dinge, vo1l2J02'en im Interesae aller und durch du 
Zusammenwirken alle!', würde keine Beherrschung des 
Menschen durch den Menschen mdrr zulassen. Wenn es 
sich hingegen noch darum hande:t, den Komm.unismus zu 
ermöglicheO und einzurichten, dann ist die Autorität 
unhei:bringend, weil sie alle Ursprünglichkeit und alle 
Mannigfa:tigkeit unterdrückt, indem sie die Intere<sen der 
Einzehl'esen und der GelIKinschaft denjenigen der 
regierenden Kaste unterwirft und mit Gewa:t bestenfalls 
ein Wohl aufzuzwingen versucht, das nur bestehen kann, 
wenn es freiwillig gewollt ist. 
Der Kommunismus entwickea sich gradweise in dem Maße, 
wie die äußeren Umstände und die Entwicklung des 
moralischen Gefühls es erlauben. 
Um dahin zu gelangen, genügt es unserer Ansicht nach, 
daß alle die freiheit· und die Mittel zum Produzie!'en 
haben, daß niemand seinen Willen anderen aufzwingen 
oder sie einer knechtischen Arbeit unterwerfen kann. Um 
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diese Bedingungen zu verwirklichen, halten wir eine 
gewaltsame Revolution für nötig. Ist einmal du 
materielle Hindernis - die der Verwirklichung sich ent
gegenstemmende Regierung - gestürzt, dann würde jede 
Gewalt unnütz, schädlich, verbrecherisch sein. 

NIEDER MIT DEN WELTVERBESSERERN I 
V on AJrr~d D,zU",aft" 
(Aus dem Tagebuch eines Staatserhaltenden) 
Ieh weiß es nicht, aber ich möchte darauf schwören, daß 
in den aschgrauen Ur- und Vorzeiten, als kaum irgendwo 
auf Bäumen, in felsgrotten oder Pfahlbauten sich etwas 
wie eine menschliche Gemeinschaft zusammengefunden 
und schlecht und recht ein paar Jahrzehnte existiert hatte, 
ein Nörgler aufstand (die Haare lang und wirr ins Gesicht 
hängend, die Züge verkniffen, in den Augen ein schwärme
rischer, verzückter, ekstatischer Glanz), vor seine Stammes
genossen trat und ihnen das Sinnlose einer fortfühTung 
ihrer Ordnung nach den bisherigen Prinzipien bewies. 
Ieh \X'eiß es nicht, was sie ihm darauf antworteten, aber ich 
möchte es beschwören, daß sie ihm zu guter Letzt, nach 
IlI.ngerer oder kürzerer Debatte, den SchIdei einschlugen. 
Dall die erwähnte Debatte und keinen anderen Aus
gang nahm, ist keineswegs auf die damals etwas robusten 
Gesellschaftssitten zurückzuführen, was zwingend schon 
daraus hervorgeht, daß derartige Vorgänge sich seitdem 
im Laufe der Weltgeschichte in nahezu rhythmischen 
Intervallen wiederholt und immer, aber auch immer den
selben Verlauf genommen haben. Woraus zu schließen ist, 
daß es sich hier um "naturgewollte Gesetzmäßigkeir' han
delt, um die instinktive Reaktion der Menschheit 
Bestrebungen, die ihr seelisches und sittliches 
zu s;ören drohen. 
Der Weltverbesserer ist ein frevler am heiligen Gesetz 
der Trägheit, gegen den sich die Gesellschaft nur durch 
die Verhängung der Todesstrafe schützen kann. 
Gegen sie sind beispielsweise die rabiatesten der Mörder
zunft harmlose Mitbürger und Zeitgenossen. Nehmen wir 
einen dreißig-, meinetwegen einen fünfzigfachen Mörder 
an, also eine Persönlichkeit, die doch immerhin schon zu 
einem Grad der Vollendung gediehen ist, den nur beson
ders Auserwählte und Talentierte eil eichen. Er hat fünfzig, 
wenn man den Kreis der Angehörigen der Opfe!' dazu 
nimmt, vielleicht 500 Menschen in Angst, Schrecken, 
Trauer, Verzweiflung versetzt - Gemütszustände, die 
auch durch den auf normale Weise eingetretenen Tod der 
fünfzig (also früher oder splter mit absoluter Sicherheit) 
ausgelöst worden wären. 
Das Resultat seines aniestrengten und 
Wirkeni ist also a) ideell: eine harmlose 
,chütterun~ eines engbegrenzten Kreises von Menschen, 
b) 91 i r ts c h af tI ich: eine Vorwegnahme von Wirkungen. 
die im natürlichen Ablauf der Dinie sowieso in absehbarer 
Zeit eingetreten wären, im ianzen: eine Erschütlerung, 
d~ren Bedeutun~ für das Weltgeschehen kaum die Wirkung 
des Kieselsteins übertrifft, der irgendwo aus Zufall in ein 
Gewässer fällt. 
Dagegen der Weltverbesserer! Mit 
zieht er aller lebenden Menschheit den Boden unter den 
füßen weg, indem er ihre Existenzgrundlage zer!Tümmu t. 
Geheiligte Traditionen bläst er mit dem Ha1lch seines 
revolutionären Wortes um wie Kartenhlluser, jahrhundert
aUe Traditionen, in Herz und Hirn für Ewigkeiten ver
ankert, reißt er lächelnd aus wie Butterblumen aus Wiesen
IP'Und. Eisengeschmiedete und gemauerte Safes, die sitt
lichen Grundlagen alles menschlichen 
haben rar ihn die Bedeutung leerer 
Nimmt man als Motiv an völlige und hoffnungslose Zer
rüttung des Zerebralapparates oder gemeingeflhrliche Ve!'
brecherinstinkte - als Postulat zUileich des sittlichen Be-
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wußtseins und der praktischen Vernunft ergibt sich fllr 
die menschliche Gemeinschaft Individuen gegenüber 
nichts als die bittere Notwendigkeit: Schlagt tot den Hund! 

• 

PETER I<RAPOTIÖN 
VOll Lvi" 
Peter Krapotkin ist am Montag früh, den 7. februar 
1921, gestorben. Der Anarchismus hat in Krapotkin nach 
Bakunin seinen größten Theoretiker gefunden. Ihm 
verdanken ,.i: soziologische, ökonomische und wi .. en
schaftiiche Werke, in denen er den systematischsten und 
voUständigsten Versuch macht, aus der Anarchie eine 
wahre und eigene philo90phische und wissenschaft:liche 
Lehre zu machen. Eine ganze Generation von Anarchisten 
hat sich in seiner Lehre gebildet. 
Seine literarische, po:itische und philosophißche Ploduktion 
ist enorm. Einige seina Bücher, wie d:e "Eroberung 
des Bc"Otes", sind ganz populäl" ~wurden, sind immer 
neu aufgelegt und übersetzt worden, selbst ins Chinesische 
und Japanische, Arabische usw., fast alle ins Englische 
und fnnzäsische; seine geographischen und geo:ogischen 
schon vor dreißig Jahren ms.sisch gcscluiehen, noch ehe 
er sich ganz der Politik hingab; es würde der Mühe loh
nen, seine in englischer SP'"ache verfaßten zwei Bände 
über russische Literatur und über russische und franzö
sische Gefängnisse zu übero.etzen. AUe Anarchisten ken- . 
nen die "Worte eines Rebellen", meine<" Meinung nach 
viel als die "Eroberung des Brotes", die "Mo
derne Wissenschaft und die Anarchie", der "Schreckm 
in Rußland", die "Große Revolution" usw. Jede: S0-
zialist hat sicher die zwei Bände über d:e "Gegen;eiti~ 

ebenso "felder, Betriebe und fabriken", 
in denen er viele fehler des Marxismus widerlegt und 
von der Art und Wet>.e spricht, die Handarbeit mit der 
intellektuellen Arbeit in Einklang zu bringen. Aber sein 
schönstes Buch sind seine Memoiren, eins der erziehl:cJts.ten 
und be!.ehrendsten Bücher, die Plan kenDt, und das uns 
aufklärt über unbekann-te Seiten des russischen und euro
päischen Lebens eines haiben jahrh\Jll1derts, welches in 
kurzen Zügen Ideen und Theorien entwickelt, voll von 
einem rülw"enden Geiste menschlicher Brüderschaft. Auch 
seine zahlreichen kleinen Sch:'iften müßten in einem Band 
zllsammengefaßt werden. Auch Krapotkin schlug kh dies 
vor; e- wollte es sobald wie möglich machen. In den 
!.etzten Jahren arbeitete er an einer "Ethik", die holfent
lich bald herauskommt 
Sein Leben ist eins der ergreifendsten, das man kennt 
Geboren in Rußland im Jahre 1842, von altem Adel, 
sagten seine freunde von ihm, er gehöre eh« auf den 
ThrOll als der Zar. In der Korporation der Pagen er
zogen, wurde er I<osakenoffhr I in Sibirien, verließ aber 
den rnilitlrischen Dienst und ging 1872 nach der Schweiz, 
begeis~rte Ilch für die sozialisüche Bewegung und wurde 
Anarchist fQr die Arbeite- wurde er der International 
Borodine, ein begeisterter Redner der geheimen Volks.
venllmmhllllgen, mit Tschaikowski und Sophie 
und Steppiale zusammen. Wie er festgenommen, ein
gekerkert wurde in der Peter--Paulsfeste, und wie es ihm 
gelang, auszubrechen, ist unendlich oft erzählt worden. 
Nach London gekommen und in der Schweiz trat er wieder 
in die Reihen der okzidentalen Internationale. 1879 gründete 
er das Journal "Le R~volte" in Genf (später in Paris). 1881 
wurde er aus der Schweiz ausrewiesen, wie 4 Jahre vor
her aus In Frankreich verhaftet 1882, in Lyon 
verurteilt, sprach er eine klare Darlegung anarchischer 
Lehren vor den Richtern aus. Nach 3 Jahren wurde er 
begnadigt, jedoch wegen seiner Vorträ~ in Paris über 
den Anarchismus aus frankreich ausgewiesen. Dann blieb 
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er in London bis 1917; gründ~ dort die anarchische Revue 
"freiheit" (freedom), die IKlch bestehl Von 1886 an 
widmete er sich fast ausschließlich der intellektuellen Tlit;g
keit, hielt Vorträge in den Vereinigten Staaten und vlliaßt.e 
5eine kleineren Schriften. Im jahre 1917 begab er sich 
nach Rußland, und nach dem Triumph der Bol5c'rewiIQ 
setzte er .sich in einem Dor-fe in der Nähe von Moakn 
fest, wo er va" wenigen Ta2Cn gestorben iit 
Müßte ich die anarchische Krapotkins be
schreiben, würde ich zu weit ausholen m lissen. Er sah 
im Anarchismus von der experimenbellen 
Untrennbares und wolire in gewisser Art und Weise einen 
men5cha,tlichen Anarchismus fOfmuiieren, eine anarchi
sche Philooophie im Verhi.tnis zu den natul wisgenschaft
lichen und biologischen Wissenschaften und zur intellek
tuellen Bewegung des 19. jahrhunderts, welche aus der 
Enzyklopädie des vorhergehenden 18. hervorging. Der 
Anarchismus Krapotkins litt vielleicht an übermäßigem 
Optimismus, der zu viel Vertrauen zu der Spontaneität der 
Mass~ und zur Unvermeidlichkeit einer Revolution mit 
freiheitlicher Entwicklung hatte. Die Tatsachen bewelsen 
heute, daß, wcnn es in den etwas Unver
meidliches und Spontanes gibt, dies nur denen nützt, die 
sich desseiben zu bedienen wissen, indem sie in das Spiel 
der Tatsachen den eigenen bewußten Willen einmischen. 
Im Jahre 1912, wo Krapotkins freunde seinen 70. Ge
burtstag durch sympathische feierten in Paris und 
London, hatte Krapotkin Gelegenheit, zwar in einem ge
wissen Kontrast zu seinen früheren Schriften, in einem 
Briefe anzudeuten, daß "von der Energie und da" schöpfe
rischen Kraft der Anarchisten die Ausarbeitung im Schoße 
der Revolution von den neuen kommunistischen Institu
tionen abhinge und vom Drang nach der Revolution selbst 
bis zur vollständigen Befreiung der kapitalistischen und 
staatlichen Sklaverei." 
Zwei Jahre darauf, 1914, trennle der europäische Krieg 
leider Krapotkin von der anarchischen Partei. Er ergriff 
in feurigster Weise die Sache der- Entente und gehörte von 
nun an der Gruppe des" oogenannt.en .. Intellektuellen" an, 
welche von dem Siege der demokratischen Entente hofften, 
daß er der Freiheit der Völker wirklich nützen könnte. Seine 
Schriften scheinen tatsächlich nicht mehr die e:nes Anar
chisten zu sein, sondern die irgendeines liberalen Demo
kraten. Erst in letzten Zeiten fand er seine alte 
Kraft wieder, um die diktatorische Richtung der russ:schen 
Revolution zu kritisieren. Aber, selbst wenn er- vollkommen 
recht hat, so nahmen doch sein interimistisches Vorleben 
und die Stütze, die er l(erenski gab, zu der Veriolgull4r 
des Krieges, seinen Kritiken jede Wirksamkeit; man sah 
darin nur dieselbe antibolschewistische feind5e1igkeit 50 

viel anderer bürgerlicher und 5OziaJreformai'Ol"ilcher feinde 
der rusiischeo Revolution. 
Dieses war nicht, schien aber leider so :ru sein; und 
machten seine freunde und feinde mit eigennützigen Ver
teidigungst"eden überall glauben, indem sie den U /lSinn vor
brachten, daß, hätte Krapotkin sich nicht von scinen Oe
lKlSS"n entfernt im Jahre 1914, er einen enormen Einfluß 
auf die Revolution hätte ausüben können, und vielleicht 
den Bolschewisten Widelstand hätte leisten k6nnen auf 
dem Gebiete der Gedan,en und der und ihnen 
ihre 00 über1ri~bene autoritative Herrschaft machen. 
Statt ist er fast ein loolierter in Rußland : -
obgleich allgemein geachtet von allen und von der Ver
ehrung de.seihen Heischenden umgeben, da"Cn unbeug
samer GegIl(!l" er war. Vergebens jedoch hat die Bour

die feindseligke:ten Krapotkins neo die Bolsche-
wisten auszunützen gesucht. . 
In der Zeit selbst, wu er die diktarorische der 
Revolution verurteilte, bedauerte er ebenso 
WOl1en !Üe kapitalistische VOfoolschaft der 
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Staaten, welchoe das Rußland des Volkes mit Blockierung 
LInd KI ieg aushungerten und hinmocdeten. Aber es konnte 
nicl~t :lnders als so sein, wdl Krapotkin vor allem .,on 
groller Aufrichtiger war. Er kann geirrt haben, aber sich« 
nicht alls Ikrechnung odotr ohne Überzeugung. f·üc den, 
der Klapotkin kannte, übrigens, und seine Briefe und ge
wisse Artikel las, die von den meisten nicht beachtet wur
uen, war sein I!JIei ventismus keine wahre und eigentliche 
Abweichung, sondern eine Bek>nung eines Irrtums, der 
in ihm war seit etwa einem Jahrzehnt Vllr dem Krieg; 
der Irrtum nämlich, an eine Art providenzielle revolutionäce 
Mi6sion lTankreichlS zu glauben und im Uegensatz hierzli 
an eine schädliche reaktiolläre Mission Ueutscr.!ands. 

Auf jeden Fall. wkderhole ich. selbst im Irrtum, war Kra-
potkin im festen Glauben und bewald Ic eine respektvolle. 
edle und kord~le Haltung den Gefäh.ten gegenüber. die 
ihm nicht folgen wollten. Er ist vielleicht unter den so

nten intcrventist!schen Anarchisten der einzige. aus 
Munde und aus dessen Feder nie ein Wort der 

Verachtung. von BeleXligung und Verleumdung. ein un
großmütiges Wort hervorgegangen ist geien die alten 
Gefährten, die in jeder Nation mit der militaristisdren 
Reaktion und mit der feigen Vcrieumd ung der bür~lichen 
Pres&e in Streit lagen, der in jedem sich selbst I! cu ge
bliebenen Anarchisten einen an den fremden verkauften 
sah. der nichts anderes verdiente als 4 Kugeln in den 
Rücken! Krapotkin v«einte unI! beschmutzte sich niebt 
mit derarti,ien Leuten und nahm nicht gewisse Methoden, 
an. Groß wal" u-r.SCl Schmerz, einen solchen Me~ter sich 
von uns trennen zu sehen in einer Frage so kapitalt!!" 
Wichtigkeit. aber wir haben nie Grund gehabt. ihn zu 
ha <oöen. . 
Der Ocund dazu muß in seiner Seelengröße gesucht wa"

den, dll'Tch welche er nie ein Parteigänger &"Cwesoen ist. 
Un~er Malatesta schrieb über ihn im Jahre 1912: 
.. Uer große Zauber Krapotkins ist. daß in ihm der Ge
lehrte. der Schriftsteller. der Propagand~. der" Freund. 
def" Privatmann zusammengeschmolzen sind zu einer har
moni.chen Einheit, welche den wahrnaft numansten 
Mann ausmacht. den ich je in meinem leben gekannt 
habe. Er liebt die Menschen. Alles, was er denkt und 
tut. i.t von jener Güte bestimmt, von jener großen Men
schenliebe. jener liebe zu allen Menschen. welche die 

Eigenschaft seines schein!." 
Bei der Nachricht vom Heimgange Krapotkins kem-t u.nser 
Herz zu dem freunde zurück, zu dem einstigen Meist«. 
dem Krapotkin, der der unsrige gewesen war in Handlurw 
und Gedanken fast 50 Jahre lang - und der vielleicht. 
als der Tod ihn et·faßte, von neuem der ullS1"ige gewocden 
war durch die harte lehre einer noch härteren WirklicI .. 
keit. die ihm zeigte. welch schrecklicheren feinde seines 
landes, seiner Ideen und der Revolution jene Staaten 
und jene Heere sind, an deren Spitze er sich 4 Jahre 
lang eingebildet hatte. die t'ahne der Freiheit wehen zu 
sehen. I 
Die fahne der Freilleit. welche sich heute cm-fürchtig 

. • 

tiber seinem Gr:llbe senkt, war damals wie jetzt auf der 
enlgegengesetzten Harrikade - gegen den Staat in alll'n 
Stlalen. 

(Z,'tlr die AKTION RU. dem Italieni.eht .. Uber6thl 
mn Miehat/i,) 

IWSSISCHES I.IED 
Was soll ich in den Bo:gen tun? 
Was sllil ich in den Bergen tun? 
Du sollst Abschied nehmen von der alten Zeit, 
die un" so viel gereut. Die uns gereut. 

Was soll ich in den Wäluern· tun? 
Was soll ich in den Wäldern tun? 
Den Habicht sollst du schießen. 
und Ebers Blut vergießen, 
daß üo.n Jahr die Blumen alle rot aufsprießen ! 

Was soll ich auf dem Meere tun? 
Was soll ich auf dem tun? 
Eine Taube wirst du fangen. 
die laß hinauf gelangen, 
bis wo des ölbaums ew'ge Kränze 

• 

hangen .•. 
Bwdol( Fuch. 

OTTO RüHLE: Die Revolution ist keine Parteisache I 
80 Pf. (10 Espl. M.6.-) 

OTI'O RüHLE: Liebe. Ehe. Flmilie. M. 2,
ARTHUR GOLDSTEIN: N.tion und Intern.tion.I ... 

M. 1.20 

HERMANN GORTER: Brief an Lenin. M.4,
ROSA LUXEMBURG-Heft der AKTION (YOI" dem Kriege 

ellchienen I) M. 2,-

FRANZ MEHRING: Kriegsartikel. M. 3.
N. LENIN: Kundrebunren. M. 3.-
FRANZ PFEMFERT: Die So.ialdemoluatie bis Auplt 

1914· M.3,-
FRANZ JUNG: Rei ... n.ch RußI.nd. M. 1,50 
KARL LIEBKNECHT, Briefe "'" dem SchUtzenpb<!n 

und .us dem Zuchthaus. Neue AuR"",. M. 18.
(FUr die Abonnenlen der AKTION falls direkt beim Ver
I"", bestellt und nicht ab<!r den Bucbb.ndel: 14 Mark) 

In Vorbereitung: 
KARL LIEBKNECHT: politilcbe 

Au&eichnllnren .... dem N.ebl.ll. Hernareaeben 
YOD Fran. Pfemfert 

FRANZ JUNG: JO<! Frank lIJ ... triert die Welt 

• 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: felixmüller: familie (Holzschnitt) I franz: Pfemfert: Vom Parteitag der KAPO; An 
Pannekoek; KLEINER BRIEFKASTEN I A. Pannekoek: Brief an Erich MOhsam I Michail Bakunin: Zur Orpnisation der 
Inldüationalen I KLEINE AKTION I Die Arbeltdpro'le über den Parteitag der KAPD I Pau! Roblen: Das iJiIne fieber I 

Skiro: aus dem Englischen 

Fur Her.a.,.b<!, Schriftleitung und den resamten Inbllt der AKTION Ilt veuotAortllch: Fran. Pfemfert, Berlln-Wilmenclorf. 
Abonnemenll .lIf die AKTION kOiten -rieneljlhrlich durch die POlt, durch Buchh.ndel oder Veri., (unter Kreusblnd) M. 9.-. 
du Einzelheft kostet M. 2.-. Abonnementl fur Arbeiterorg.nisalion .. n und Betriebe werden ZUIll ermilligten Prei.., YOIl 7 Mark 
.bgereben. ArbeitsloS<! und politilche Gefanrene h.ben n.tUrlicb Dichll IU ... blen. Veri .. du AKTION. BMlin-Wilmendorf. 
Allliieferuni fUr die Schweiz: Union-Buchbandlune ZUrich. Alle Rechte ,o.bebahen. Gedruckt bei F. E. H .... Meile in Hanno .... 

N.chdruck iot Itetl ,elt.Uet, wenn .11 Quelle pn.nnt wird: .. Wocheoachrift .Die Aktion'. BMUn·Wilme .. dorr·. 
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NICHT ROSTENDE WAFFEN FÜR DEN 
KAMPF. 

das wertvollste Agitationsmaterial bieten die jahr
gänge der AKTION! In jeder Arbeiterleseballe, 
in jeder Bibliothek sollten sie vorhanden sein, 
jede revolutionäre Betriebsorganisation und jeder 
Referent wenigstens die drei jUngsten Jahr
gänge komplett zur Hand haben als Kampf
mitteIl 
Um jedem Arbeiter die Anschaffung dieser Jahr
gänge zu erleichtern, hat der Verlag den Preis 
ermäßigt: 
J a h r g a n g 8 k 0 s t e t 25 M a r k , 
jahrgang 9 un.d j ah rgang 10 je 20 Mark. 
Die Zahl der komplett vorhandenen 
Ex e m p I are ist k lei n. Wie wertvoll die Jahr
gänge für jeden tätigen Genossen sind, zeigt schon 
eine kurze liste der Namen. die in der AKTION 
mit Beiträgen erschienen sind. 

• 

Die bisher vorliegenden jahrgänge enthalten: 
Pol i t i s ehe Arbeiten von Rosa Luxemburg, Karl 
liebknecht, Franz Mehring, Lenin, Trotzky, Otto 
Rühle. Bucharin, Clara Zetkin, Marchand, Krup
skaja, Tschitscherin, SadouI, Oorki, Eugen Deebs, 
LeviDl!, Otto Kaus, Arth tr Golds tein, Guilbeaux, 
Ludwig Rubiner, Erieh Mühsam, Cbarasoff, 
Harden, Paul Robien, Viktor Fraenkl, dem Gustave 
Herv~ der Vorkriegszeit, Hedwig Dohm, Felix
müller, Peter Krapotkin, Robert Michels, Frederik 
van Eeden, G. L. Dikkinsson, Aristide Pratelle, 
Edward Carpenter, Pol Michels, J. Broh usw.; 

Neu d ru c k e aus Karl Marx, Friedrich Engels, 
Bakunin, Lassalle, Kautsky, Reclus u. a.; 
A r bei t e n übe r K u It u r fr a gen von: Luna
tscharski, Bogdanow, N. N., Carl Stemheim, Otto 
Freundlich, Otto Rühle, A. Gruenwald, Eugen 
Lewin-Dorsch, Kerschenzow, Pcguy, Georg Bar
bison, Heinrich Vogeler u. a. 
Die wertvollsten Dokumente der revolutionären 
Literatur und der revolutionären Kunst sind in der 
AKTION aufbewahrt: 
Das Kommunistische Manifest; die aus 
dem Buchhandel verschwundene I n au gur a l
a d res se; die V e rf ass u n g der r u s si· 
sehen Sowjetrepublik; das Basler 
Man; fes t; Lenins Schrift "So
zialismus und Krieg"; wichtige Spartakus
briefe; Rosa Luxemburgs Programmschrlft: 
"Was will der Spartakusbund?"; Aufrufe und 
du Pro g r a m m der KAP D; das Kom -

e 

m unis tis ch'e Ag ra rp rog r a m m; Berichte 
aus Sowjetrußland; Hauptstücke aus der 
J uni u s b r 0 sc h ü r e; reaktionäre und revolu
tionäre illegale Flugschriften aus der Kriegszeit 
usw. usw. 
Von den S 0 n der heft e n, die im Laufe der 
Zeit erschienen sind, seien genannt: Rosa Luxem
bur g - H e f t (vor dem Kriege erschienen!); Karl 
Marx-Heft; das Gedächtnisheft für Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg; 
Das Ge d ä c h t n i s heft für K a rl Li e bk n e c h t 
und R 0 s aLu x e m bur g sowie die meisten der 
genannten Dokumente sind in den jahrgängen 8, 
9 und 10 erschienen. 
Die Sonderhefte können nur noch in wenigen 
Exemplaren einzeln abgegeben werden. Jedes 
kostet 2 Mark. 
Von allen in Deutschland ersdteinenden kommu
nistischen und sozialistischen Zeitschriften hat die 
AKTION die weiteste Verbreitung gefunden, weil 
sie dem Opportunismus und dem Führeregoismus 
nicht die kleinste Konzession macht, weil sie sich 
restlos eins fühlt mit dem revolutionären Prole
tariat. Die AKTION kämpft für die Verwirk
lichung des Rätegedankens, für die Betriebsorgani
sationen, die in der AAU. zusammengefaßt sind, 
für die Niederreißung der Partelkäfige, die das 
Proletariat auseinanderhalten, für die Entwicklung 
des Selbstbewußtseins der arbeitenden Mensch~ 
heit, für die Diktatur des Proletariats als Klasse, 
d. h. die Diktatur der Notwendigkeit. 
Jeder Arbeiter sollte die AI<!TION regelmäßig 
lesen. 
Der Abonnementspreis ist 90 gering, daß kaum 
die Herstellungskosten UflW. dadurch gedeckt wer
den. Das Einzelabonnement (durch die Post, (beim 
Briefsteller bestellen!) oder direkt vom Verlage 
bezogen) kostet 9 Mark (für Oster
reich 15 Kronen); wenn Sam m e I b e s tell u n -
gen durch Organisationen oder Be
tri e ~.e gemacht werden, dann ermäßigt sich 
dieser Preis auf 7 Mark. . 
Arbeitslose und politische Gefangene haben An
spruch auf 0 rat i s b e zug der Zeitschrift; die 
E x p e d i t ion s s pes e n, 5 Mark für sechs Mo
nate oder 2,50 Mark für das Vierteljahr, können 
aber nur mittellosen Genossen erlassen werden 
(denn die AKTION hat keine Kapitalien und keine 
Geldquellen bei einer Partei I). 
Arbeiter! werbet neue Leser für die AKTlON und 
ihr werbet damit Mitkämpfer für die Revolution! 
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XI. JAHRGANG HEFT 15,16 16. APRIL 1921 

DIE MARZKAT ASTROPHE DER DEUTSCHEN 
REVOLUTION 
Vorbemerkung 
DIUU Hff' vird mit Verlpätu"g 11" d~ Luer gelangtm. 
Scham, Ekel, EnrnUt"fI{I "nd Schmen fllacntm miela für 
lange TtJge _fähig, "iedtntUchreibm, tctJ8 ft der f/' atUi
gm KattJatrophe, die Deut.chland. rwol"tiofliiru Pt olettJriat 
erduldet hat, guchriebtm werden m"p. 
Scham - für die jeder Scham bllrm Parteipolitikantm 
aller SchattiertAfI{Im, die da. heilige Vertraum der Arbeiter 
.krupello. m,pbraucht habm. 
Ekel "nd EntrÜltufl{l - über Hal"nkm, d~ mitteZ, 1nV&1 
lltUgekl(lgelter Peit.enworle die edeZ,ttm Kämpfer in dlll 
fHÖrderillche Ftuer der WeiPgMdilttm txWgetriebtm und dan" 
.chmiiAbch im Seiela gelalur. hahm. 
Und Schmere, ""erträglicher Schmere - t'Iber daI Schicklai 
der treuen, mutigm, klartm Gmo'ltm, d~ lieh in Hamburg 
und in Mitteldeutlelala"d begtiltert opferttm in dem (von 
gewi88enlo.m Buben durch LUg und 7h'g gewecktm und ge
nährtm!) Glauben: die Stu"de der Ent.cheid"fI{I88chlaelat 
Iei gekommen, daI gullmte Proletariat Deutlchlandl hätte 
liela erhobm "nd .fehe .olidtJrilch kämpf md ihnm %ur Seite i 
Schmen für die Betrogefttfl, d~ im Kampfe geblieben lind 
odllT jent fJOfI der EbertjtUtU in Zuclathä""ern "nd Gefän!l
nil.en begrabm werdm. 
Und, nor.h eine Überlegung lähmte micla und lähmt micA noela 
heute: E. ilt tmtBet7.lich, daI Einzige eer.törm ft m"'Btm, 
Will die Hinterbliebmm der gllfalltmt'ft Heldm _d die in 
den Kerkern Leidtmdtm lIufrecht erhaltm kön"te: die Illtl8ion 
%erBtörtm ft tltÜl.tm, u .ei ein hilturilela notwtndiger, ein 
"naUlUJeichli~er Kampf. gewe.tn, dtm man gekämpft hat, 
"nd man .ft nur der Ubermacht erlegtm! E. ilt fwchtbtJr, 
f"relatbarer als die NiederltJgt, dtm Beliegttfl 'tJUtm e" m"'.m: 
Ihr heldenhaften Kämpfer der MärzttJge 1921 haht euch fiW 
nichtl andere. guelaltJgm az' IVr dm WaJanlinn verbreche
rilcher FüIlrer I Ihr leid Opfer .krtApello.er Spekulation.
politikaflttm! Ihr leid irRtmdwo namtmlo. fJtrBelaarrt oder 
ihr leid eifl{luargt in Zuchtha~len, n"r weil ei~ frivole 
Clique IUbtJlterner Streber mit eurem Lebtn, mit eurem 
SchicklaI, mit eurer RevolwtiOfllgläubiglmt SchinditAder trieb! 
Ihr ,eid vernichtet, preilgegwen worden, n"r weil einige 
Parteiinltan~m :t u Zwe"km "rU perlö,diclatm .Bufts" u 
mtJl .0 brlluchttml Ur habt gekämpft, ihr .eid gutorbm, 
ihr wankt auf ~ JaJare in die AlartentUm: nicht für 
dm KommuniIm",! nicht für die prolettJrilche Bwolwtion! 
nicht für die Btfrei"ng der MtfilchhEit fJ07fI Sklal1mjor.la 
Kapitalilmus! BOndern weil u einigm wmigm "nvera"t
wortlichtfi, anonymm, vom Alachtkitul (oder vom PoI~old!) 
geleitetm Kerlen jäh über Nacht in dtm Sinn gekommen war, 
liela "e" beweilm" I 
Iela .agte, u.ei mi,. .elawr, dieBt FutltellufI{Im drtlcktfl laum 
ft m""m, lIber jedel VerttUcMn, jedu Ztw1ickhalten mit der 
WaJarlleit, jede. Bedenken "nd jedel SchtDtJnkm käme "ur 
dm Parteilchw·ktfI eugNU! Wllrm u WaJanli"nige oder 
wartm u heimtückilche EbertlVbjekU, tlenm daI revol"tiofliire 
ltolettJriat die Alär,kata.t,.op1ae ft ftwchm lallt: Jedenl.J/s 
mu8 verhDtet werden. d.JJ .iem.l. wieder die 
Arbeltersch.1t .Ich gutgl'ublg von IrgendweI
chen dunklen Inst.nzen ullJhren". verllJhren 
1.8t I Die Parteikäfige m"".m urtt'Ümmert tcerdm I Dill 
ltolettJriat mup lich lI"f licIa .tlblt buiflfll'n und allu Führer. 
gelindel ftm Teufel jtJgm: Dal wmig.ttn, .oUte der AlMe 
1921 allm At'beätern pelehrt habtm. 
Die Revolution ist keine Parteisacht I -: ein Ouan von Blut 
"nd 7};lntfl, eitl Gebirge aus Prolelarierleiclaen, Jahrhu'lderte 
von Zuchthaus· "nd Gefängnildrafm 'tugm für däum Safz. 

Go gle 

Wer ricIa ein. fühlt mü dm Niedergemetzelten, mit dtm Eifl{lt
kerkeJ'Im, mit den FlilchUingm, wer, viewir, .0lcheKataltrop1ae 
drohend nahen .ah "nd m.t aller Kraft bemüllt gew~.tm ilt, 
dalltolettJriat a", dem verhängniBfJOllen Parteiwalln ft reiptm, 
der dul Jetzt erst recht nicht schwelgen. Der 
hat rVckhatulo. atUlUlpf'echm, w •• lst. Die ,Abrechnung mit 
deta Selauldigm der Märzkatllltrophe bedeutet niclat (tcie gewtP 
die u"ver.cMmten Liigner krrilchf'fl fDerdm!) eitle ,,Prtllgabe' 
der in dm FiJfI{Im der Ebertj",tu befindlit'hm Opfr.r I Der 
weifje 1m-or vird die 1btBache, daP dlll gläubige Proletanat 
von .eintm •• FDhrern" belogtn, betroge" "nd verrattm wordm 
ilt, nicht dtm Verrattmtfl ftr La.t legen können. Dil Ab
recAnung bedeutet "nd kann allein alt Buultat hilben, dap 
lieh die ,Arbeiter.chaft mdliela radikal fJOfI der IlltUion befreit, 
u kön~ irgendeine Clique von PMteiguchäftlern die prole
ttJrilche Revolution in DeutlcAland ft eifltlfl IInderm Ziele 
{WIren tJlI (immer tDieder) ,tIf" bl"tigm Niederlage. F. P. 

In der ersten Hälfte des Monats März 1921 stand j:iie 
deutsche Bourgeoisie wieder vor ihrem Schicksal. Was der 
blanke Verrat der Ebert-Partei und der feige Opportunis
mus der Däumigpolitikanten ihr aus den Novembertagen 
1918 gerettet, was Noskes Proletarierabschlachtungen im 
Januar und im März 1919 ihr als sicheren Profit einge
bracht zu haben schienen, das alles wankte und war am 
Stürzen. Die gute Hoffnung, die Ententebourgeoisie sei 
schließlich doch noch zu prellen, schrumpfte angesichts 
der faktischen "Sanktionen" jäh zusammen. Den 23. März 
war eine GoldmiIliarde zu zahlen. Nichtza.blung mußte 
weitere Besetzungen, schärfere Maßnahmen des Gläubi
gers, Blockade, Abschnürung des Exporthandels und damit 
Einschränkung der Profitproduktion, neue Heere von Ar
beitslosen, heftigere Krisen und den (ohnehin nur künst
lich verschleierten) politischen und wirtschaftlichen Ban
krott zur folge haben. Hinzu kam die (nicht dauernd 
totzuschweigende) Tatsache, daß der "Sieg" in Ober
schlesien nur der übliche Reportersieg gewesen ist: der 
militärische Einmarsch der Polen, die Abtrennung der 
für Deutschlands Kapitalismus wichtigsten Landesteile war 
(auch nach dem Text des Versailler friedensvertrages) nur 
eine frage des Zeitpunktes. Dazu kam die herausfordernde 
Sprache Bayerns in der Entwaffnungsdebatte. Dazu kam 
die Ungeduld der Orgesch (die Ebert zwingt, das rettende 
Automobil ewig fahrtbereit lauern zu lassen). Dazu kam 
die stündlich wachsende, stündlich drohend heransausende 
Staatsschuldenlawine, die durch kein Mittel des Kapitalis
mus in ihrem Lauf zu hemmen ist. 
Zwar war das revolutionäre Proletariat militärisch ent
waffnet, doch ein außenpolitischer Konflikt, den die All
deutschen vereint mit der "demokratischen" Bourgeoisie 
nach dem Vorbild von 1813 auszunutzen bestrebt waren 
(und, natürlich, noch immer sind !), konnte diesen Zu
stand schnell ändern - und dann wäre die deutsche 
Schieberrepublik am Ende ihrer Herrschaft angelangt ge
wesen. fritz Eberts "Aufruf an das deutsche Volk gegen 
den gemeinen Überfall der Polen auf ein kerndeutsches 
Land" mußte eine hoffnungslose Sache bleiben, wenn 
nicht zuvor ein gründlicher Aderlaß am revolutionärtn 
Teil des Proletariats für einige Zeit "Ruhe und Ordnung" 
im 'nnern iesicherr hatte. 

1.1 



201 DIE AKtiON , 
Und die Ebertiner verstlindigten sich mit Herrn 
Stinnes in aller form! Heu Stinnes akzeptierte die 
Verpflichtung, seine Orgesch zurückzuwinken ; der (von 
Arbeitern aus dem Nich.ts seines Budikerdaseins in. fett
bringende Posten gehobene) Ebert aber konnte, ver
trauend auf die Hüfe seiner Severing, Hörsing, Hense usw., 
dem Allesbeherrscher das. blutige Niederschlagen eines 
"Putsches von Unks" versprechen. Dieser Putsch sollte 
der Bourgeoisie der Entente gegenüber eine "Atempause" 
bringen, sollte die Notwendigkeit der Einwohnerwehren 
zeigen, sollte über den 23. März hinwegheJfen, sollte den 
oberschlesischen Abstimmungstriumph ein wenig in Ver
gessenheit bringen, sollte (schließlich und hauptslchliCh) 
die revolutionäre Avantgarde des Proletariats, die ohnehin 
durch innere Parleikräche geschwächt war, für die n.ich
sten "nationalen" Schicksalstage t'er' Bourgeoisie aktions
unfähig machen. 
Die Aufgabe, die Stinnes' Helfer zu lösen hatten, war nicht 
ganz leichl Das Proletariat hatte schon manchen Backen
streich schweigend hingenommen. Mochte die weiße Justiz 
Proletariermörder freisprechen und ATbeiter auf Jahrzehnte 
ins Zuchthaus senden, mochte die Ausbeutergesellschaft 
die Borsigarbeiter, die Elektriker, die Landarbeiter wie 

• 
räudige Hunde auf die Straße setzen, mochte der weiße 
Schrecken auch noch so frech sein Haupt erheben: dank 
den Parteitaktikern von USP und VKPD, dank den Oe
werkschafis- und Parlamentskommunisten blieb alles 
hübsch ruhig. Die in der AAU organisierten Arbeiter 
zu brkämpfen, war den unterschiedlichen "führern" wich
tiger als dwa das revolutionllr empfindende Proletariat 
als Klasse für den Kampf zu sammeln. 
Eberts leute durften nicht allzu offen vorgehen: denn 
nur drr Zustand der Parteizersplitterung bot Aussicht 
auf Erfolg. Hätte man Hörsings tolpatschigen Plan akzep
tiert und brüsk ein paar "unruhige Betriebe" besetzt, dann 
~'ar man sicher, daß alle Proletarier der besetzten Betriebe 
sich einmütig zur Abwehr gefunden und den Streik durch
geführt hätten. (Gerade der "unpolitische" Vorwand, es 
gelte "Diebstähle" zu verhindern, hätte dem schlimmen 
Gegeneinander der dadurch insgesamt beschuldigten lohn
sklaven ein Ende bereitet und auch der begriffstutzigste 
SPD-Anhänger wäre gegen "seinen" Hörsing aufgesl4n
den.) Dieses zu verhüten, bekam der Noske 11 rechtzeitig 
einen Wink - und die Handlanger des Stinnes grübelten 
nach anderen,' mehr Erfolg versprechenden Provokations
mitteln. Und sie fanden Hilfe von einer Seite, von der 
sie allerdings keine Unterstützung erwartet hatten! 

11 
Der Zentrale der VKPD ist der Pakt Stinnes-Ebert nicht 
Geheimnis gewesen! Die Zentrale der parlamentarisch
gewerkschaftlich orientierten VKPD hat Anfani März 
genau gewußt, was der Severing erst jetzt (in der 
Zeitschrift "Der getreue Eekart") ausplaudert: nämlich 
daß der Ebertbourgeoisi~ die außen- und die innenpolitische 
"Schwüle" unertriiglich war und daß die im deutschen 
Proletariat sich ansammelnden revolutionären Energien 
mittels geheimer und offener Provokation zur "Entladung" 

• gebracht werden sollten, damit dann, später, der Kampf 
gegen die äußeren "feinde" unbehindert iufgenommen 
werden konnte. Die Zentrale der VKPD wußte, daß die 
Reaktion provozieren woll te. Die Zentrale der VKPD 
konnte (falls sie nicht durch unheilbare Idioten besetzt 
war) keinen Augenblick im Zweifel darüber geblieben 
sein, daß diese vorbereitete Provokation den Zusammen
schluß der klao;senbewußten Arbeiterschaft und das Wei
terschreiten der Revolution als folge haben würde. Die 

. Situation der Kapp-Tage wäre entstanden; nur noch 
günstiger: denn die SPD-Provokateure hAtten sich auen 
vor den SPD-Arbeitern restlos kompromitti!'rt Kehabt. 
Was aber i1;fschah statt de;;sen? 

0··. e 
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Aus verbrecherischem Parteiegoismus heraus, aus dem 
Bestreben heraus, die KAPO und die AAU vor Moskaus 
Antlitz als überflüssig erscheinen zu lassen, aus dem 
blöden führerdünkel heraus, der mittels Phrasen "Ge
schichte machen" zu· können wähnt, erklügelte eine hirn
lose Gesellschaft von Politikanten eine Taktik, wie sie 
kein raffinieMer Orgeschgeneral, kein Ebertspitzel, kein 
Konterrevolutionär iegen die proletarische Revolution 
anders hätte ersinnen können! 
Noch den 17. März 1921 bespie die Stöckergemeinde 
J eden als "Syndikalisten", "Wirrkopf", "Anarchisten", 
"Putschisten", der es wagte, die rein sozialdemokratische 
Politik der VKPD, die Arbeit in den reaktionären Ge
werkschaften, in den bürgerlichen Reichs-, Stadt- und 
Gemeindeparlamenten, in den gesetzlichen Betriebsrllten 
als Arbeit zugunsten der Bourgeoisie zu bekämpfen. Die 
VKPD, aus dem Krakehlen gegen "Syndikalismus" und 
gegen "Putschismus" Agitationsstoff nehmend, sah in dem 
Bekämpfen der "Kinderkrankheiten" des Kommunismus 
um so mehr ihre Hauptaufgabe, als sie, eingeklemmt 
zwischen USP-SPD und A!\U-KAPD zu unehrlich war, 
ihre bombastischen Versammlungstiraden sich abzuge
wöhnen, und zu geschäftstüchtig, ihre Opportunitätspolitik 
preiszugeben. Noch den 17. März 1921 wirkte die VKPD 
ausschließlich als Saboteurin jeder revolutionären Ent-
wicklung. . 
Aber den 18. März 1921, in einem Augenblick, wo Helln 
Ebert und der deutschen Schiebergesellschaft das MeiNer" 
der Entente zum ersten Male wirklich an der Kehle saß, 
in einem Augenblick, wo wahrhaft revolutionäres Han
deln nur in der Selbstb~herrsehung, im Bereitsein, im 
Nichtprovozierenlassen, im kraftbewußten Abwarten der 
Verzweiflungsakte des deutschen Kapitalismus bestehen 
durfte, in diesem' für das Proletariat verheißungsvollsten 
Augenblick veröffentlichte die Berliner "ROTE fAHNE" 
dieses Geistesexkrement eines wilden Mannes: 

• 

, 
• 

.l\a~r "feift aUf bie Oieltie. 1ft vfeift laut auf lie, beuor 
1I0d) bie Oiele1le in .l\raft linb. 1ft erHört Id)on jejt: !Bell .. 
aUll bem Oielet!fIIIt_rf jjber bie Entwaffllung bet .orgel. 
ullll. ein Oielet! 1IIIrb, 1IIIrb er nod) l!IIder ullb Ndll.er auf 
es !'felfell. 

.l\a~ Iit ein gegmteoolutlonörer ~tQfvonttrer. & lIItifJ, 
lIXl15 n: lagt unb wall er tut. !Bewaffnete 80u[geollle gegen 
bei mtwuffllete "'roIet.triat, bas ilt im geeigneten !Dlommt 
olcl me~r mert als ble 6d)u1llDQnb, ble ble loilalbemofr4tlfd)e 
~4rtei unb bie OiemerfldJaftsbureaurratie für ben 6~1I ber 
favttal\ltildJen .otbnullg bietet. llas Iit Die' me~ "ut, aIa 
ein lebes Oielti, me~ al. alle lIIIal)inationen, burd) lIIdd)e 
ble U6!Jl-31i~rer ball (Je&4ube bn: tlusbeutull9 plcfen UQ 
1t01len wollen. 

.l\a~ !'frift auf ble Seltit. Er tritt Ile mit \itiben, ball 
Ile umlMaeIn. llenn jjber bem Seiet! Ite~ bas ~ed)t auf bie 
OiegenttDOlution. ~ bulbet eine $etfd"~ung bleies ~ed)tes 
unter feinem !titel. Umlonlt bet $eriu~ ber llemoftatm IInb 
60aialbemofrahn, bie OiegmreDolutlon In ein gelqlld)es a;e. 
IDQnb ,U neiben. .orgei~ il'lurt i90m \11 bie tlugen, n: 1d)14gt 
auf Irin 6d)mert unb lagt offen: 

llos 1ft ble Ildjerjle «Sarantie btr flll'ÜCIltIlIld)1II .Drbnullg 
unb 4Iid)t ItIrtr elenDes «Seiet!' -

Unb es mag fommtll, ,111)" fo,mjj'''''liItn lIIiII -
.orotf~ liit fld) 1I1d)t tut1lllllfaea! 

.l\a"" bel_ brutidJe "'roletariat wurtm" .l\alln a Itumm 
lJlelben? .l\GIIn H auf bltle "'r_fatlon feine tlnt_rt gellen? 

llie !8allbe ber !Dlt~~t1er 14bt gelqlld) btt lJeowffnd. 
lIIIad)t gegen ble nadle !Brult bet 11011 ilJr entwaffneten tlr
IItIteridJaft aufmatid)iercn. 61t 1Ot1! DOIIO i~er gegemeoolutloo 
dten 8ß~errolle ,ugun!ten ber .orge!d) ntd)t abbonfm unI! 
barum beltit Iit - auf bl. Cieltie !~ It~enb - btt ".. 

• 
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bUftrie 6ocfJJellli. Dieles !Dlijtuolf - Jmier lDtldjem lIu Ohr. 
~i1f1beRt 0011 6cufllen, bcr .$;&rllng, nolfl niIf1t einmal btt 
Ic9ledjhltt ift - oulDt4jlelt belOullt ben Sltelf mit bem lItaub, 
unb bie 91rbtitseinftellung mit ber !pll1nbetung. !DlCln tut t5 

bes~lb, bamit c. ble !lIlaffen bireH unb allSgelptolflen aur 
!lltrfilgung ber Rapitallltm ilbugeben fann. 

Die !Bourgeoille fte~ Iel bit In IBaffen unb 1411t lid) nld)t 
mhDaffnen. Sie tut bas offen Im 'lamen bes lIttl)ts auf 
ble CSegenuoolution. 

!S~U pollUllflen S61bner mobilifieun für t~e !Sntert"en 
lIie "tlDGffnden Rtöfte btr geitililflen CStgenreuohdion. 61e 
tun es Im 'lamm bes foblfi3iutm, in !paragrapfJm gefal!ten 
lItelfltK bel CSegenuoolutlon. 

UnlI bie beutlcge 'lIrbdterld)aft Ite~ lDGlfenlDl ba I 91id)t 
IIle Entente ~t lie entu"'flnet - IIlt Entente f41ln 10 nld)t: 
dnilial lIie Orgellfl enhDaffnen. Die beutllfle !Bourgeoilie unb 
I~ loaialbemoflalillfles tvII~rergellnbel J,aben bie !lIlaffen BU. 
ben .$;4nben ber !proletatlu tlltwunben. en 1ft 'flor, llilirum 
Ile ble. getan ~bm. Die ptoletatillfle !Reuolulion 1ft bit 
!BelDGffmlßg bK !proletariats unb bie EnllDGffnung ber !Bour· 
geoilie. Die CStgem:eDOlution Iit bie !Beililllfnung litt !Bour
geoille unll ble EntlDGffnung bei !proletariats. 

!Stit gut ba5 CSele~ nld)t meTJr, K gilt oud) !BtrlatnK 
nld)tl. - Die firmst bit ~Id)eibung. - Unb ble 
Qiegem:eoDlutiOll bie !Illaffen nil)t GUI i~ren ~nbfft 
gtlltn. 
Zer """ Oef 4)erra $taljt mut "nuhDntd ID"Onl 

!Dlan fann baNU' antDlOrten, DIle t5 t6tj'lng tut: 
Die !!Rille! btt geltillcf}en CfjegfftreDOfution gegen bie 

91rbeiterllflaft in !BtlDtgu41g JU lt!Jen. 
!!Ran fonn aucf} 10 antDlOrten, lllie K bie "litdfJtlt" tut, 

bie 91rbeltttllflaft im fll~en unb betrllgen mit ber 8t~up' 
tung, ball bit C!nhnte IIle belltl. !Bourgeolfie :- i~e lIer
bIlnbdm gegen SolDfet·!Rulllanb DOn morgen ober llber· 
morgen - enllDGffnen mirll. 

en 1ft abu OUe9 eine brille 'llntDlOrt m6g1IIfj: 
CIba jeller !ldlritu ~'etft aUf Od C3efei ud 

jtclj eine malre, 1lI. er jte jtn.d t 
Die belDGlfneten RrClfte ber <l>tgenreoolutlon Ilnb gtgfft 

bit !Btuft bes gelamten !prDletarlatl gqlltft. Ra{Jr ~t ba§ 
trftt "felftitoSlgna! gegeben. 'l~ nld)t ptm entld)elbenbm 
.ngriff - nft ptm 'lIu'marlt!). 

.u, bGli 611J11G! mull ble gelamte .rbelterld)aft reine 
.ntllJort geflen. Die flore 91ntDlOd f.ann nur dne Irin, 1IIIb 
i lDGl : 

!DIe Ra~ DOll bet einen 6eite, 10 nrul! baI lJltoldarlat 
0011 btr !lnbern 6dle: 

au, 041 Glere.t 
Iftn leber CSeg,.tteoolutlontlr ~ leine tB4ffe. ~ ~ 

beiler IIl1rfen aud) nldjt Id)hcf}tm !ReoolutlonClre lein, !DIe lene 
CIlegenreoo!utionilre Ilnb. 
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"Kahr pfeift auf die Gesetze." Dieser Satz geftel dem wil
den Mann so gut, daß er ihn als Leitmotiv durch sein 
hysterisches Geschrei schlepp~. Gegen Wen hat Kahr 
gepfiffen? Oegen die Entente, und allein die Entente 
ist augenblicklich in der Lage und sicher auch geneigt, 
den "Pfiff" zu bean~orlen. Aber pfiff nicht die justiz 
mittels ihrer Gerichte (die den reaktionären "Hochver
rätern" keine Unruhe bereiteten), "pfiff" nicht das Unter
nehmertum, "pfiff" nichljeder Siposoldat monatelang auf 
die "Gesetze", ohne daß'"I:Iie ParJamentskommunisten sich 
dadurch sonderlich in ihrer opportunistischen Politik stören 
ließen? Weshalb suchte der VKPD-Schreier den "Pfiff" 
des Kahr zu überbrüllen ? Er bra u c h te irgendeinen 
Vorwand, eine "Aktion" zu provozieren. Er 
wollte eine "kritische Situation" entdecken ... denn 
das Berliner filhrerpack hatte den Organisationen im Reiche 
zugenunt, I114n .!dIe vor "wicht!gen Ereigilissen" I 

'. ", " ','M ' 
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Mit der "militärischen Besetzung von Betrieben" durch 
Hörsing konnte man nicht arbeiten - denn dem Hörsing 
war diese Besetzung untersagt worden. 
Und womit beantwortete der VKPD-Revolutionär den 
Pfiff? Mit einer glatt wahnsinnigen (polizeispitzelhaften) 
Aufforderung: "jeder Arbeiter erwirbt sich eine Waffe, 
wo er sie finde!!" Wäre der VKPD·Kerl zufällig in der 
Waste Sahara gewesen und hätte er dort gegröhlt: .. jeder 
springe ins Wasser" - er wäre nicht weniger IlI.cherlich, 
aber er wäre weniger gemeingefährlich geworden. Zu 
welchem Zweck der (praktisch unmögliche) Waffenci \lIerb 
erfolgen sollte - darüber verkündete der anonyme Held 
nichts Genaues ! Sollte das Proletariat dem fntentemil\
tarismus gegen Kahr beispringen? oder dem Reich Hilfe 
leisten gegen Bayern? Die systematische En~affnung der 
Arbeiter durch den Reichskommissar hat der Schreihals 
vielleicht verschlafen oder (in der Zentrale der. USP 
sitzend) gutgeheißen; damals regte sich auch die "ROTE 
fAHNE" nicht sehr auf, im Gegcnteil! sie denunzierte 
revolutionäre Gruppen, die dieser Wehrlosmachung aktiv 

. begegnen wollten, als "Putschisten!", als völlig "unmarxi
stische Schädlinge", als "Kumpane der Kapprebellen"! 
Der Tollwutausbruch der VKPD-Zentrale vom 18. Mlrz 
war so jäh gekommen, daß selbst der Leitartikler der 
.. Kommunistischen Arbeiter-Zeitung" in der KMZ vom 
21. März kopfschüttelnd fragte: 

"Was hat dieser Aufruf gerade in den Spal~n der 
"R f." zu besagen? Soll man glauben, daß er 
ehrlich gemeint ist? .. ' Was will ein solcher 
Aufruf besagen in dem Blatt einer Pa. l\!i, die seit 
Wochen und Monaten konsequent jede einfachste 
Gegenwehr des Proletariats gegen die Unternehmer
willkür sabotiert hat? ... • Betriebsräte, Mitglieder 
der VKPD, haben immer wieder Abwehrslreiks im 
Sande verlaufen lassen, haben immer wieder Solida
ritätsstreiks verhindert, haben mit den Unternehmern 
gemeinsame Sache gemacht gegen revolutionire Ar
beiter, Mitglieder der Betriebsorganisation. Und 
eine Pa*i, die so systematisch die leichteren Kampf
mittel den kJ.mpfenden Arbeitern aus der Hand ge:
schlagen hat, die alle Teilaktionen des Klassenkamp
fes planmä6ig zunichte macht, zunichte machen 
muß, weil sie Gewerkschaften erhalten und die 
legalen Betriebsratsposten besetzen will - diese 
Partei sollte im Ernst damit einverstanden sein, daß 
in ihrem Blatt die Arbeiter zu einer Handlung auf
gefordert werden, die die schärfsten Gegenmaß
nahmen der Bourgeoisie herausfordern muß, die 
deshalb lIu6erste Disziplin, entschlossensten Kampf
wüten voraussetzt? Es sollten in der Tat 
Leute sein, die gestern noch nicht einmal wagten, im 
Ambi-Konflikt dem Kapital entgegenzutreten - und 
die heute auf einmal die Arbeiter auffordern, sich 
zu bewaffnen? Kein Arbeiter wird uns llbelnebmen, 
wenn wir angesichts dieser Tatsachen sagen: 

Erkläre mir, Oraf Oerindur, 
Diesen Zwiespalt der Natur •. " 

Und der Leitartikler der KAPO bemerkte zu der hyste
rischen Bellerei "Nehmt Waffen!" sanft ironisch: 

"Es ist schon recht . ., Der wirtliche Kampf 
aber beginnt in den Betrieben; dan n ers t kommt 
die Straße dran und der Schießprügrl." 

Daß danach, sehr schnell, die KAPD-Gewaltigen sich von 
dem wilden Mann angesteckt fühlten, daß sie dann, sehr 
bald, mit den VKPD-Bonzen ein Schreiduett veranstal
teten, ja noch gellender, noch wüster, noch - kindischer 
schrien ("Die MaMen der VKPO handeln nach unseren 
Parolen !"), dazu waren die Sieger von Clolha nach den 
Moskauer "Sympathie"-Bedingungen vertraglich verpßich
tet! Jedenfalls mu ß dem Proletariat ein für allemal die 
Tatsacbe bleiben: den 21. Mirz war die KAPO-

.. . 
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Zentrale nicht so stockdumm, sich durch Kahr 
(oder durch Hörsing) auch nur zum enten Schritt 
einer Abwehraktion provozieren zu lassen, ge
schweige denn zum allerletzten! 
Beachtd diese ungeheuerliche Tatsache, Proletarier, denn 
sie beweist einwandsfrei : 
Die Zentrale der ehrgeizigen Stöckerclique hatte mit 
ihrem Wahnsinnsstück eine FtIhreroffeulve cegen das 
Proletariat begonnen! Die Zenbale der VKPD entrebte 
dl1J'eh Ihren Plan dle Parteldlktatur gegen alle PU'
telen nnd anch gegen KAPD und AAU, die Dlttatar 
Ilber alle Arbeiter! Wer Das wollte, der mußte handeln, 
wie die Zentrale der VKPD gehandelt hat! 
Die Zentrale hatte es bewußt vermieden, sich vor der 
Unternehmung mit irgendwelchen Arbeiterorganisationen 
zu beraten, zu verständigen! für die Reklamereisenden 
des .. Offenen Briefes" existierten den 18. März weder AAU 
noch KAPD noch Syndikalisten: man wollte ,,konkUIIeu-
1011 handeln", wie ein VKPD-Gott den 18. Mirz stolz 
erkl1rte I Man suchte Maschinengewehr- und Zuchthaus
futter mittels der anderen Organisationen erst dann, als 
man gewahr wurde, daß das geniale "Oberraschungsmanä
ver" der Pal1el verunglückt war! 

IV 
Mit dem Gekreisch vom 18. Mhz begann die Zen
trale der VKPD nichts anderes als eine Entla
stungsoffensive für die Ebertbourgeoisiel 
Jeder folgende Tag brachte neue Steigerungen der Toll
haussprache. "Arbeiter,. hast du schon eine Waffe?" 
"Die Waffen in die Hand der Arbeiter!" .. Nehmt Waffen, 
wo ihr sie kriegt~' schrie es über die Breitseite des Titel
blatts. Aber auf der Nebenspalle der selben "ROTEN 
fAHNE" muß der leitartikler Max Albert in einem Aufsatz: 
"Die milit.llrischen Aufgaben der VKPD" schreiben: 

.. Die Bo1l1"geotele und die RegIerung venDchen 
Immer danD, wenn sie sich der Entente gegenüber 
im Druck befinden, in Deutschland eine Rote 
Armee aus dem Boden zu zaubern, um mit dieser 
bei der Entente Eindruck zu schinden und Nachsicht 
für ihre milit!irischen Verbrechen zu erbitten. Es 
werden an irgendeiner Stelle Deutschlands ein paar 
Genossen verhaftet, ihnen ein Roter-Armee-Prozeß 
angehängt und, wie sich in Kassel jetzt zeigte, mit 
viel Tamtam und großer Aufregung ein Mäuslein 
geboren. Die polit1sch Eingeweihten erkennen 
natllrlleh von vornherein, daß diese ganze "Rote 
Armee" purer Sehwlndel teL Es ist aber doch 
notwendig, daß wir einmal zu dieser frage Stellung 
nehmen und uns mit den militärischen Aufgaben 
der VKPD eingehender besch.llftigen. 
Daß die uns angedJchtete ,Rote Armee' In Wlrk
Uchkelt Dicht besteht, weiß die Regierung, wissen 
alle Staatsanwälte. 
Wenn wir keine Rote Armee illegal organisieren, so 
geschieht das nicht aus Angst vor der Regierung, 
auch nicht aus Angst vor dem Staatsanwalt. Wir 
orpnlsleren 81e Dlcbt, weil Ihre Organtelerung 
unmllglich tet und weil dieser VerBuch, ale zu 
organisieren, zwecklos wllre. Denn diese ,Rote 
Armee', die wir im günstigsten falle illegal organi
sieren kOnnten, sie wUrde Immer D1I1" ein achwlch
\lehea Oeblude sein gegenllber der wohlorg8Dl
alerteu miUtarl8Chen Kraft der Kontt.n evolntloD. 
81e wtlrde zwelfell08 bei allen Auselnander
lI("bnngen mit der wohlorganlalcrten Macht der 
KonterrevolutioD uDterllegcn. Denn diese ver-, 
f[jgt über ungeheure Mengen von Krjegsmaterial, 
11 ber alle modernen Kampfgeräte, über ein 
Heer von geschulten Offizieren, über alle milit.ll
rlschen Strategen, kurzum über alle zum Kriegs
handwerk notwendigen Krifte, die uns Dlcht zur 
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Verfügung stehen. Jec1_ In den a1ch 
eine Illegal orpalalerte ,Rote Armee· iDit den 
mDitlrisehen Organisationen der Kontenevolntlon 
elnlusen wIlrde wll'e "on vornherein "8l'loren. 
Deshalb orpDlelen dle VKPD keine Rote 
Armee." 

Dieser Artikel, der um den 20. M.IIrz herum von allen 
VKPD-Blättern nachgedruckt worden ist, enthüllt di
ganze Leichtfertigkeit, das infam Verbrecherische der Provo
kationspolitik der Zentrale der VKPD! Man wußte: Die 
Bourgeoisie brauchte der Entente gegenüber die "be
waffnete Arbeiterrevolte". Man wußte: die in Waffen 
starrende Konterrevolution kann nicht im .. Waffengang" 
besiegt werden, sondern sie würde selbst dann triumphieren 
und die Arbeiter blutig niederschlagen, wenn der "pure 
Schwindel" "Rote Armee" kein Schwindel wäre. Alles 
dies war den Burschen, die mit dem Geschick der gut
gläubigen Proletarier spielen zu dürfen wähnten, 
wohl bekannt! Sind es nicht Wahnsinnige oder Polizei
bedienstete, die trotz diesem Wissen die Schamlosigkeit 
hatten, die Arbeiter in eine sichere Katastrophe zu h~n? 
Gibt es irgendeinen mildernden Umstand, gibt es über
haupt eine Logik für das wüste Treiben der Schufte? 
Kann ein sauberer Mensch sachlich polemisieren mit 
einem derart verkommenen Gesindel? Wer darf Wil
helm 11. oder Ludendorff oder sonst einem der Kriegs
verbrecher vorwerfen, daß sie arme Zwangssoldaten kalt
blütig in den Tod schickten, wenn er nicht zugeben kann: 
die Untat der Burschen aus der Zentrale de- VKPD ist 
noch ungeheuerlicher! Die Kriegslustknaben h.IIuften lei
chenberge über leichen berge stvupellos, aber sie ließen 
Klassenfeinde verrecken in der Hoffnung auf einen "Sieg". 
Dagegen die Parteiführer der VKPD haben die besten 
proletarischen Kämpfer vor die Maschinengewehre der 
Weißgardisten gejagt, haben Scharen mutiger Oenossen 
hinschlachten lassen, aus Grilnden der Parteidiktatur, au • 
dem irrsinnigen Wunsch heraus, sich vor Moskau und 
vor dem Exekutivkomitee als "revolutionire Strategen" 
zu beweisen! 

V 
Das revolutionäre Proletariat Deutschlands ist durch das 
jäh einsetzende Kreischen der .. ROTEN fAHNE" (der 
dann die Provinzpresse der VKPD folgen mußte) verwirrt 
worden. Solche Parolen, sagten sich die Gläubigen, w~rden 
doch nur dann gegeb~n, wenn Tatsächliches vorliegt! 
Ein neuer Kapp-Aufstand? Vertrauend auf die Gewissen
haftigkeit der Berliner Z~ntrale, erhoben sich die Ge
nossen im Mansfelder Gebiet - denn der Ruf: "Zu 
Waffen!" konnte für sie und für jeden anderen nur 
bedeuten: Erhebung! Provoziert durch das Oebrüll der 
Berliner mußten auch die Revolutionäre in Hamburg, in 
Mitteldeutschland, in Essen den Kampf aufnehmen. Sie 
erhoben sich. Sie warfen sich begeistert den mörderischen 
Kugeln entgegen - denn sie hatten es ja von .. Oben" 
schwarz auf weiß zu lesen gekriegt: Das deutsche Pro
letariat habe aberall die Offensive ergriffen, die front 
der proletarischen Armee wachse stündlich. ..Wer nicht 
tar mich ist, der ist wider mich!" tobte den 20. März 
die "ROTE fAHNE" gegen alle nicht leichtgläubige1t 
Proletarier. "Wer nicht mit uns ist, sei des Todes '" 
überbot die KAZ den Konkurrenten. Das Prolelariat 
müsse die Gegenrevolution schlwen : 

"wie sie all~in geschlagen werden kann, 
mit d~r Waffe in der Hand I" 

kam's aus der .. ROTEN fAHNE" den 21. März. 
Mit lug und Trug, mit fälschungen, die alle leistungen 
des Kriegspressequartiers unter Hindenburg übertrafen, 
hat die Zentrale der VKPD und hat die Zentrale der 
KAPD versucht, immer neue Opfer ins sichere Verderben 
zu schicken. Wahrlich, man mag die gesamte Geschlc~ 
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c,er internationalen Arbeiterbewegung daraufhin durch
suchen: niemals ist mit dem Leben der Arbeiter ein 
iihnlich frivoles, gemeines, schuftiges Spiel gewagt worden! 
Niemals hat es Polizeispitzel gegeben, die so verrucht, 
so verstockt, so herz- und hirnlos Menschenleben ver
nichteten! 
Hunderte der Edelsten gefallen, Tausende auf Jahrtausende 
in Zuchthäuser und OefAngnisse geworfen - hat sich 
die deutsche Bourgeoisie es besser wünschen können? 
Können die Ebert-Stinnes nicht heilfroh sein? Jetzt 
kann die Orgesch leichteren Herzens sich gegen die außen
politische "Schwlile" vorbereiten: die Avantgarde des 
Proletariats ist mit Hilfe der Zentrale der VKPD "legal" 
vernichtet worden! , 

VI 
Es ist eine unvergleichlich mutige Schar gewesen, die sidl 
im heiligsten Glauben, es gelte zu siegen, erhoben hatte! 
Ehre den namenlosen Helden, die gestorben sind. Ehre 
und Hilfe den in Kerkern Kauernden! Rat uoo Beistand 
den frauen, Müttern und Waisen, die jetzt dem furcht
barsten Elend gegenüberstehen! 
Aber fluch und Verachtung den Buben. die das Prole
tariat in die Niederlage gehetzt haben! Fluch den Scham
losen, die heute frech und brutal ihr Verbrechen umZll
lügen, umzudeuteln, zu leugnen wagen! 
Wo finde ich in der deutschen Sprache das treffende Wort, 
um es Kreaturen zuzuschleudern, die jetzt die leichen 
der ermordeten Arbeiter schänden, indem sie sich da
hinter verkriechen, um der Vergeltung zu entgehen? Es 
gibt kein Wort, die Sprache versagt, das Gesindel ist 
nicht mal wert, ins Gesicht gespien zu werden! Diese 
Jämmerlinge bringen es nunmehr fertig, hinter dem weißen 
Schrecken Deckung zu suchen! Dieser politische Ab
schaum lügt nunmehr brutal, ihr Märzwahnsinn sei nur 
ein- Nolwehrakt der Proletarier selber und die 
famose Zentrale biUe mit· dem Veitstanz nicht ern s t e 
I(ämpfe um die Staatsmacht einleiten wollen I Die 
Arbeiter hltten sich instinktiv gegen Hörsing zur Wehr 
gesetzt und die Zentrale sei bescheiden hinterher gehinkt! 
Rechnen die feiglinge damit, daß die Gegen1leugen durch 
die Weiße Garde und die weiße Justiz ausgeschaltet sind 
aus der Diskussion? Ihr werdet euch !luschen, ihr Meyer, 
Brandler, Stöcker und Konsorten! I(eine Llige, keine 
fllschung wird euch dem Strafgericht der revolutionären 
Proletarier entreißen! Ihr steht neben Noske, neben Hense, 
neben Hörsing, besudelt vom Blut der Treuesten! 

VII 
All du (h1Q"",,",,li«lul!aft tkr 1UPD, VBPD :wfld tlet

Arllritlw;vgetld: 
Die Märzkatastrophe ist die Katastrophe alle r proletari
schen Parteien, führergrößenwahn, führerskrupellosig
keit, ffihrerinsinn: die Ermordeten rufen es euch zu! 
Nicht kann ein Personen wechsel Sicherungen bie~n 
gegen neue Untaten! Das System, das bürgerliche, dem 
Rätegedanken absolut widersprechende System der Par
teien wilrde immer wieder das Proletariat, die prole
tarische Klasse zu blutigen Niederlagen, zur Selbstzer
fleischung treiben: nur die Befreiung von den politischen 
Parteien schafft die Möglichkeit, ist die Vor be d i 11 gun g 
für die Befreiung der Arbeiterklasse aus den Ketten 
des Kapitalismus! 
Heraus aus allen Parteien! 
Zertrlimmerung aller Parteikäfige ! 
Hinweg mit allen Bonzen! 
Und: Hinein in die revolutionären Betriebsorganisationen, 
die in der Allgemeinen Arbeiter-Union zusammengeschlos
sen sind nach dem Grundsatz des unverfälschten Räte
gedankens! 
Das sind jetzt die Parolen, die energisch durchgeführt 
werden müssen, soll nicht das Proletariat Deutschlands 
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dauernd zur Ohnmacht, zum Lohnsklavendasein verurteilt 
werden! ' 
Nieder die Sklaverei der Parteien! Das ist das erste 
Gebot filr l(IassenkAmpfer! 
Die Allgemeine Arbeiter-Union hat in den Märztagen 
bewiesen, daß sie, d, h, daß die Räteorg-anisation allein 
die Kampf- und die Siegeswaffen bietet! Wo immer ge
kämpft wurde, da sahen sich die führerparteien, die 
Zentralbonzen gezwungen, das zu verwenden, was sie 
bis zum Kampfe mit allen Tricks gewerbsmäßiger Ver
leumder sabotiert, geschmäht, diskreditiert haben: die 
Kampfmittel der Betriebsorganisationen ! 
Diese Mittel waren (fluch den Parteipolitikern!) nicht 
völlig ausgebaul Die AAU ist durch den Tollhausstreich 
der Zentrale der VKPD gezwungen worden, einer frem
den, einer feindlichen, einer hoffnungslosen Partei
idiotie wegen unvorbereitet und deshalb ohne innere 
Kraft den Proletariern beizuspringen - um wenigstens 
den geordneten Rückzug zu sichern, Die AAU hat aber 
wohl aus dieser. verbrecherischen Parteiprovokation die 
lehre gezogen: jeder Partei die Sympathie zu ent
ziehen, und fürderhin als Einheitsorganisation, als 
politisch-wirtschaftliche Klassenorganisation jedes Partei
politikantentreiben auszumerzen! 
Mitglied der BO sollte fernerhin nur der sein oder werden 
können, der sich von allen· Parteien (auch von der 
KAPD und besonders von dieser heuchlerischsten 
flihrersache, mit der ein gewissenhafter Mensch nicht 
länger Gemeinschaft halten darf und der bald wohl der 
letzte Arbeiter den Rücken kehren wird, Ich betrachte 
mich nicht mehr als Mitglied der KAPD und 
stelle das hierdurch noch ausdrilcklich fest) und - von 
den Gewerkschaften innerlich und äußerlich frei 
gemacht hat! 
Das revolutionäre Proletariat hat soeben seine schreck
lichsten Erfahrungen mit allen Parteien machen müssen! 
Es ist genau so gekommen, wie es kommen mußte und 
immer wieder kommen würde, behielten die 
Macht über die Arbeiterschaft! Es ist gekommen, wie es 
hier immer wieder (bis zur Eintönigkeit!) den Arbeitern 
gesagt worden ist! Hier, in der AKTION, ist das Pro
letariat von 191 I bis 1914 hin auf die nahende erste 
Parteischurkerei, auf den August 1914 warnend, beschwö
rend hingewiesen worden; hier, in der AKTION, ist 
dem Proletariat klargemacht worden, daß die Parteien 
das Verhlngnis der Proletarier seien! Bedarf es nach 
der letzten Verbrecher tat der Parteibonzen noch 
der Zurufe? Sprechen die Leichenhügel und die 
Zuchthäuser nicht laut genug? 
Arbeiter! Proletarier! Genossen! Ihr immer wieder Be
trogenen, ihr immer wieder Gutgläubigen! I(om m et 
zu euch selbst! EII.achet endlich! 
Heraus aus den Parteien! Wer Selbstachtung, Reinlich
keitsgefühl, Ehrlichkeit, proletarischen I(ampfwillen flihll, 
der trete ein in die Betriebsorganisation ! I hr seid es 

, den Opfern der Märztage, ihr seid es eurer 
Klasse schuldig! 

VIII 
Während ich den vorstehenden Aufsatz flir den 
Druck fertig machte, erscheint , , ' eine Brosoofire von 
Paul Levi: "Unser Weg wider den Putschisinus", 
Paul Levi arbeitet' heute völlig mit all unseren Argu
menten gegen die März-Zentrale der VI(PD, Er schreibt 
(z. B,) den Satz nieder: "Revolution ist keine kom
munistische Parteisache," Er sagt gegen Moskau 
jetzt, was hier gegen Moskau (und gegen den Moskauer 
Paul Levi) wieder und wieder gesagt worden ist. Paul 
Levi plagiiert glatt, was wir gegen seine Politik gesagt 
haben, um es gegen die letzte Zentrale der krepierenden 
VKPD zu schreiben, 
Paul Levis Broschüre will ich im nächsten Heft ausfüh,-

• 
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lk:h behandeln.. Schon heute aber verdient festgestellt 
zu werdeQ: Paul levi hat aus den MIrzschrecken nur das 
gelernt, was ein "Parteifllhrer", ohne sich als "FIIhrer" 
aufgeben zu mllssen, lernen darf. 

. Nicht gibt er zu: die Partei ist die Verbrechenn, sondern 
. er sagt: die Partei, ja sogar nur diese Zentrale ist das 
Yerhlngnis gewesen. Wo doch jede Partei, WO doch 
jede Zentrale kontellcvolutionlr wirken muß - entweder 
wie Paul levi konterrevolutionär gewirkt hat, oder wie 
das Stöckerpack für die Konterrevolution "führte". 
Paul levi faselt, da er das Kernproblem nicht erfaßt hat, 
nleht erfassen will, vom "Bakunisten-Putsch". Ein merk
würdiger Bakunisten-Putsch, der von einer Parteizentrale 
aus inszeniert worden ist! Ein Parteiputsch I, ein von 
"Marxisten" kommandierter Parteiputsch war es - wenn 
überhaupt das Wort Putsch hier "erwendet werden soll -
was Ich bewußt vermieden habe! Die Partei an si c h 
sitzt auf der Anklagebank! Paul levi. der die Moskauer 
leitsItze importieren half, Radek, Sinowjew die Moskauer 
Anmaßung, Westeuropa die Kampf taktik und (sogar!) 
den Kampftermin vorzuschreiben -. 
Die Mlrzkatastrophe ist das blutige Ergebnis! 

FrON Pfellt!rn 

DAS ENDE DER MITIELDEUTSCHEN KAMPFE 
VOlt OI~ BtiIIU 
I 
Die Klmpfe in Mitteldeutschland sind zu Ende. 
Das verA'eifelte Ringen der Massen, die den Tag der Ent
scheidung gekommen glaubten, ist von Henkern und Hen
kersknechten aus ihren eigenen Reihen in Blut 
worden. Wieder eine Niederlage, eine Tragödie! 
Tausende wurden erschlagen. Teils im offenen Kampfe 
getötet, teils mit feiger Bestialität im sichern Hinterhalt 
der Polizeiwachtstube oder des Kerkers ermordet. 
Viele Tausende stecken in Gefängnissen und werden durch 
die Rache-Urteile der außerordentlichen Gerichte, in denen 
noch die angstschlotternde Wut der bürgerlichen Kanaille 
kocht, auf viele Jahre hinter Zuchthausmauern begraben 
werden. Während die Kapp-Verbrecher frei herumlaufen 
und die Massenmörder des Gffizierkorps und der Studen
tenschaft freigesprochen und öffentlich belobt werden, 
beeilt sich der Renegat Ebert, seine Klassengenossen unter 
Bruch der Verfassung durch Schaffung von Ausnahme
gerichten dem Rachebedürfnis der Bourgeoisie auszuliefern. 
Zehntausende, die den Häschern und Totschlägern ent
gingen, sind landflQchtlg, entwurzelt, illegal, treiben sich 
zu Banden vereinigt umher, setz:oen die Aktion in hundert 
Splittern als Guerillakrieg fort und verzetteln die letzte 
Kraft des Proletariats bis zur völligen Erschöpfung. 
So endet die mitteldeutscM Erhebun&, mit einem völligen 
Zusammenbruch. 

. Die Revolution in Deutschland ist filr lange Zeit ver
loren. 

11 
Es war nicht schwer, diesen Ausgang vorauszusehen. 
Denn die Aktion war vom ersten Tage ihres Beginns an 
zum Scheitern bestimmt. 
Noch niemals ist eine revolutionäre Erhebung so unvor
bereitet und unzeitgemäß, so ungeschictct und dilettantisch 
in Szene gesetzt worden wie diese. Noch niemals hat 
eine Partei als Trägerin einer revolutionären Aktion so 
vollendete Unflhigkeit und strlfliche Gewissenlosigkeit 
an den Tag gelegt wie die VI(PD in den 
Wochen . 
Wenn das deutsche Proletariat heute am Ende einer total 
verpfuschten und verkrachten Aktion steht, es zu 
deo namenlosen Opfern, dJe .. bisher trua, neue 
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Opfer wird auf sich nehmen müssen, wenn es sich 
schließlich dem durch die letzten Vorginge ausgelösten 
Weißen Schrecken der Konter-Revolution völlig wehrlos 
und entkräftet ausgeliefert sehen muß - so hat es sich 
daf!lr bei der VKPD, ihrer pseudo;evolutionlren Taktik 
und ihrem hirnlosen und unrevolutioniren führertum zu 
bedanken. 
Gewiß haben auch SPD und USP schwere Blutschuld auf 
sich geladen. Wie Klassenfeinde, wie geschworene Gegen
Revolutionlre haben sie am Proletariat gehandelt. Aber 
wer hat von der Partei eines Noske und HOrsing, eines 
frlßdorf und Neuring etwas anderes erwartet? Und die 
USP - glatt hat sie in diesen Tagen, zum ersten Male 
in voller Offenheit, die Auffassung derer bestätigt und 
besÜtigen müssen, die in ihr immer nur die Partei der 
politischen Kuh-Händler, der Kampf-Unlustigen und Ak
tions-Drückeberger sahen. leute, die damit einverstanden 
sind, daß ihre führer mit so bluti2'en Arbeiterschllcht~rn 
und Arbeiterverrltern wie Severing und Buck an einem 
Tische, in einer Regierung sitzen und mit diesen Schin
dern und Feinden der Revolution gemeinsam die Profit
interessen der Bourgeoisie verteidigen, haben Iingst auf
gehört, für revolutionäre Ideen empfingich und für revolu
tIonIre Aktionen tatbereit zu sein. Sie sind räsonnierende 
Kleinbürger, die sofort zufriedengestellt sind, wenn sie 
durch parlamentariscb-opportunistische Schiebungen ein 
Stadtverordnetenmandat, einen Betriebsratsposten oder auch 
nur eine armselige lohnzulage ergattert und erbe~t 
haben. Das ist ein Gewinn der mitteldeutschen Aktion, 
daß sie zum ersten Male volle Klarheit darüber gebracht 
h\t: Die USP scheidet künftig für jede ernsthafte revo
lutionäre Erhebung von vornherein aus; sie steht an der 
Seite der SPD, von der sie heute durch nichts mehr 
getrennt ist und mit der sie sich unter dem Drucke ihres 
rapiden inneren Verfalls in absehbarer Zeit 
wird. . 
in den Augen der Massen galt als revolutionlre Partei 
bisher die VKPD. Und die YKPD verstand es mit Hilfe 
der reichen propagandistischen Mittel, über die sie ver
fügt, diesen Nimbus zu erhalten, zu pflegen und über die 
politischen Schlappen, die sie in jüngster Zeit erlitt und 
die diesen Nimbus bedenklich ramponierten, erfolglCich 
hinwegzutäuschen. Sie gebirdete sich mit Worten und 
Phrasen ungeheuer revolutionär und genoß nicht zum 
letzten dadurch, daß Moskau hinter ihr steht, das Vertrauen 
großer Arbeilerkreise. Da kam der Tag, an dem sie siclI 
durch die Tat als die Partei der Revolution CI weisen 
wollte. Eben in der mitteldeutschen Aktion. Und da hat 
sie glatt versagt. Noch nie hat eine Partei in der Revo
lution eine so jlmmerliche, unflhi2'e und gottverlassene 
Rolle ,espielt als sie. 
Ich habe, soweit mein persllnlicher einfluß reichte (ich 
spr~che nur für meine Person, nicht im Auftrage der 
AAU Oroß.Dresden, obwohl ich nicht daran zweifle, daß 
sie sich In Anbetracht ihrer Erfahrungen hinter meine 
Auffassung und mein Urteil stellen wird) das UnglQck 
zu verhüten gesucht Als die Kugel erst aus dem Lauf 
war, ,ab es kein lenken- und Bremsenwollen mehr. 
Wlhrend der Aktion habe ich revolutionäre Disziplin 
gellbl Aber jetzt - nachdem der Kampf vorüber ist, 
muß geredet, ganz offen geredet, muß mit schärfster, 
rücksichtslosester Kritik eingesetzt, muß der VKPD die 
trügerische Larve einer revolutionären Partei vom Oe
sicht gerissen und die ganze Hohlheit ihres Wort-Radi
kalismus, die Schmach ihrer politischen Impotenz, die 
Oewissenlosigkeit ihrer frivolen und korrupten Revolu
tionsmacherei an den Pranger gestellt werden. 
Die Arbeiter sollen wissen, daß die mitteldeutsche Aktion 
ein Aberwitz und ein Verbrechen war und !lall die VKPD 

- dafOr velnt""" t11ch ~ machen W. 
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111 
Eine revolutionäre Aktion erfordert als elementare Vor
aussetzung für ihr Gelingen eine ihrer Durchführung 
günstige politische Situation. ' 
War die politische Situation in Deutschland in dem Augen
blicke, in dem Hörsing durch seine Sipo-Transporte nach' 
Mansfeld die Arbeiterschaft provozierte, einer revolu- . 
tionlren Erhebung günstig? .' 
Nein! 
In der· frage der londoner Konferenz war die Regierung 
in e:ne Sackgasse geraten, in der sie weder aus noch ein 
wußte. Die Entente drllngte auf eine Entscheidung hin, 
deren Tendenz durch die Sanktionen angedeutet war. Es 
lag im Interesse der Regierung, hier einen Ausweg zu 
finden, sei es auch nur in form einer VerzOgerung, eines 
Aufschubs. 
Die Entwaffnungsfrage spitzte sich immer mehr zu. Die 
Hartnäckigkeit beider Partner, der Entente wie Bayerns, 
mußte zu einem offenen Konflikt führen. Die Regierung 
stand ratlos und ohnmächtig in der Mitte. Ihre einzige 
Hoffnung war darauf gerichtet, die Entente zu über
zeugen, daß eine stärkere und die Beibehal
tung der Einwohnerwehren nötig sei. 
Die letzte deutsche Goldmilliarde sollte nach einem Ulti
matum der Entente am 23. März abgeliefert sein. Das 
bitte den katastrophalen Zusammenbruch der gesamten 
deutschen Wirtschaft bedeutet Ein Königreich für einen 
Vorwand, der ins feld geführt werden konnte, um der 
Entente plausibel zu machen, daß die Goldlieferung in' 
diesem Moment unmöglich sei! 
Die oberschlesische frage war durch die Abstimmung 
breit aufgerollt, aber keineswegs entschieden. : Bereits 
meldeten die Polen mit Waffen in der Hand ihre An
sprüche an, die im Abstimmungsresultat (wie man es 
verfälscht der öffentlichkeit bekannt gegeben hatte) keine 
Grundlage zu finden schienen. Es galt, die Aufmerksam
keit von Oberschlesien abzulenken, eine Verschiebung 
des politischen Interesses herbeizuführen, und zugleich 
die einer nationalistischen lOsung der oberschlesischen 
frage im Wege stehenden proletarischen KrAtte lahm-, . . 
zulegen. ' . . I· 

In all diesen Fragen war das Interess<! des Proletarials 
dem der Regierung genau entgegengesetzt. Brauehre die 
Regierung Ablenkung, Zeitgewinn, Ausreden und Vor
winde, um ihre kapitalistische Politik durchzusetzen, so 
mußte die Arbeiterschaft alles aufbieten, um ihr den GenuB 
dieser Vorteile aus der Hand zu schlagen. Und griff die 
Regierung zu dem Mittel der Provokation, um indirekt 

. ihr Ziel zu eueichen, so durfte das Proletariat nicht in 
,.. diese falle gehen. 

Was aber tat die VKPD? Sie leagierte prompt auf iede 
noch so tölpelhafte und durchsichtige lockspitzel ei und 
biß auf den plumpen Köder der Hörsingsehen Provokation 
sofort mit vollendeter Kopfklsigkeit an. Sie gierte und 
sehnappte förmlich nach jeder Gelegenheit, die Massen 
in das feuer des Aufstandes zu schicken; ja sie ging sogar 
so weit, in der Provokation von sich aus (man lese die 
.. Rote fahne" nach!) das Gesetz des revolutionären Han
delns zu erblicken, und dies, obwohl sie wußte, daß zw;' 
sehen Stinnes und der Regierung eine' Abmachung ge
troffen war dergestalt, daß Stinnes fllr die Verhinderung 
des Rechtsputsches zu sorgen hatte, wlYJrend sich die 
Regierung zur Niederschlagung des - wie man meinte -
in Vorbereitung befindlichen links putsches bereiter
klärte. 
War das nur politische Dummheit, die sich in solell ab
soluter Verkennung der Situation offenbarte? War es 
Heißspornigkeit oder HilHöpfigkeit, die vor Kampfun
geduld brannte, oder eine überlegene Stralegie, die in 
der Erkenntnis, daß die beste Taktik der Hieb ist, zum 
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Angriff drängte, ehe der Gegner zu ernsteren Gpera
tionen fähig war? 
Ach nein - es war nicht mehr und nicht weniger als die 
ganz subalterne Ausführung eines von oben erteilten, 
falsch verstandenen Befehls. 

IV 
Nach dem Hallesehen Parteitag wies ich in einem Ar
tikel des .. Kommunist" darauf hin, daß die nächste Wir
kung der· USP-Spaltu ng bei der. KPD darin bestehen 
werde, durch eine gefährliche Putsch taktik die Neuge
wonnenen in revolutionAre Abenteuer zu stürzen; um die 
Versprechungen zu erfüllen, die man gemacht hatte. daß 
damit aber nur die Voraussetzungen geschaffen werden 
würden für die Auslösung des Rechtsputsches, der auf 
eine solche Gelegenheit warte, um den Weißen Schrecken 
zu etablieren. 
Der erste Teil der Befürchtung hat sich erfüllt. Von der 
Einsicht und Besonnenheit der Arbeiterschaft wird es ab
hängen, ob sie nach den Erfahrungen und Ergebnissen 
der mitteldeutschen Aktion unter der .. bewAhrten füh
rung der VKPD" auch noch den zweiten Teil erleben 
will. 
Aus einer Partei, die noch vor Jahresfrist - wie Radelt 
sagte - .. dem antiputschistischen Kretinismus" verfalllen 
war, ist die VKPD eine Partei des blinden und tollen 
Putschismus geworden. Diese schroffe Wandlung stimmt 
zu ihrem sonstigen Charakterbilde: sie war antiparlamen
tarisch und wurde parlamentarisch, war antinationalistisch 
und wurde nationalistisch, war antigewerkschaftlich und 
wurde gewerkschaftlich usw. Woher aber kam jedes
mal die Wandlung? 
Von Moskau! 
Rußland braucht die deutsche Revolution. Diese braucht 
ein geschlossenes Proletariat Dank der Moskauer Spal
tungstaktik aber ist die Zerrissenheit des deutschen Prole
tariats beinahe bis zur Atomisierung gedie~n. Was ist 
da zu tun? 
Radek, der amtlich bestellte Organisator der revolutionären 
Propaganda in Deutschland (der inzwischen dieses Postens 
enthoben worden ist), wußte Rat. Er setzlt sich 
hin und schrieb den "Offenen Brief", in dem er den 
lächerlich-naiven Versuch machte, die deutschen Arbeiter
organisationen von Noske bis Rocker unter einen Hut zu 
bringen. Mehrheitssozialistische Verräter, unabhängige Re
volutions-Saboteure, weiBgardistische Gewerkschaftler, syn
dikalistische Kleinbürger, unionistische Wirrllöpfe - all 
diese so und ähnlich von Moskau titulierten und klassifi
zierten Organisationen im trau ten Verein mit den einzig 
echten und richtiggehenden Patent-Revolutionären ckr 
VKPD - fürwahr ein phänomenaler Gedanke! leider 
hatte er zu Radeks und levis großem Schmerze auBer in 
Tripstrill und Treuenbrietzen an der Knatter keinen ande
ren Erfolg als den, ungeheure Heiterkeit auszulösen. Mit 
der Sammlung war es nichts. 
Da griff man zum Rezept des Putsches. In Rußland kam 
es zu Unruhen und schweren Aufständen. In Kronstadt 
entbrannte der Kampf gegen die Oberdiktatur der bolsche
wistischen Parteimachthaber. In dieser Situation brauchte 
die Sowjet-Regierung dringlicher als je die Hilfe des deut
schen Proletariats. Und in dieser Situation wurde die 
Parole eirier putschistischen Ablenkung,.. und Entlastungs-
offensive geboren. ( 
Ich stehe, glaube ich, außerhalb des Verdachts, Paul levis 
freund zu sein. Aber ich halte ihn für politisch klug ge
nug, um zu begreifen, daß er sich gegen das halsbreche
rische Angstprodukt der Moskauer Parole zur Wehr setzte. 
Das kostete ihn seine BrotsteIle. Komplette Banausen wie 
Brandler und Stoecker übernahmen die führung der Par
tei, und die seichten und hündischen Untermittelmlßjg
keiten eines friesland, einer Ruth fischer machten die 
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taktische Musik, nach der revolutionär exerziert werden 
sollte. 
Die Kämpfe in Kronstadt gingen zu Ende. Die deutsche 
EntJastungsoffensive durch einen VKPD-Putsch war nicht 
lUehr nötig .. Aber die ans Parieren gewöhnten braven 
deutschen Unteroffiziere ließen sich nicht stören. Sie 
hatten Befehl. Sie taten ihre Pflicht. Der Putsch war 
verlangt. Also mußte ein Putsch gemacht werden. Die 
Presse bekam ihr Stichwort. Das Heer der Agitatoren 
wurde, mit .fertig ausgearbeiteten Volksversammlungs
Referaten in der unvermeidlichen Aktenmappe, auf die 
Massen losgelag;en. Ein toller Chorus in allen Stimm
lagen und Zungenschlilgen der Hysterie. und des über
geschnapptseins setzte ein. Die politische Atmosphäre 
wurde künstlich zur Siedehitze gesteigert. Als man schliell
lich - im letzten Augenblick noch - einlenken wollte, 
erkannte man, daß man der Gefangene seiner eigenen 
Methode war. Die KAP, brennend vor Konkurrenzneid 
und mit allen Kräften und Mitteln bemüht, Moskau gegen
über ihren Befähigungsnachweis zu erbringen, riß der 
VKPD die Parole aus der Hand. ..Die Massen der VKPD 
handeln nach unseren Parolen!" triumphierte die KAZ 
(Nr. 181). ..Sie haben ihre Führer dazu gezwungen!" 
Und dann weiter im Pech- und Schwefel-Stile des unver
fälschten Putschismus: ,.überall im Reiche schlagen die 
Flammen hoch. Von Zwickau bis Braunschweig reicht 
schon die einheitliche Front. [n Halle, Dresden und Leip
zig fliegen die ersten Funken." Diese verlogenen, hoch
trabenden Tiraden zu einer Zeit (Gründonnerstag), wäh
rend der in Zwickau, Dresden, Leipzig, Braunschwcig 
noch völlige Ruhe herrschte, mußte die Arbeiter in Wallung 
versetzen und ihnen die Hoffnung auf den nahen Si~g 
der Revolution vortäuschen. 
So nahm das Schicksal seinen Lauf. 

V 
Seit Jahr und Tag versichert die VKPD mit Eiier und 
Nachdruck, daß der Zentralismus die einzige für den 
Revolutionskampf in Betracht kommende Organisations
form sei und daß dieser Kampf nicht ohne ein geschultes 
und erprobtes Berufsführerturn siegreich geführt werden 
könne. Zentralismus ist Geschlossenheit und konzentrierte 
Kraft, ist einheitlicher Wille und großer überblick, so 
lauteten die Schlagworte und Beweistrümpfe; die führer 
bilden den Kopf der Bewegung, die leitende und beherr
schende Idee der Aktion, ihr Herz und ihr Hirn. Wer 
erinnerte sich nicht dieser tausendmal gehörten Phrasen! 
Und weiter der geläufigen Argumentation: Wer die 
Partei v~rneint, um d~n Räte-Föderalismus zu propagieren, 
verstößt gegen die Grunderkenntnisse der revolutionären 
Strategie, zerschlägt die Waffen, die den proletarischen 
Sieg verbürgen, leistet der Gegenrevolution Vorschub, 
ist ein Anarchist, Wirrkopf, Kontre-Revolutionllr - an 
die Wand mit ihm! In dieser l.ogik und Tonart waren 
\'«PD und KAP durchaus einig. 
Was aber haben die Kämpfe in Mitteldeutschland gezeigt? 
Zunächst: daß der berühmte Zentralismus vollständig 
versagte. 
Man vergegenwärtige sich: der Putsch war langer Hand 
\·orbereitet .. geflissentlich propagiert, reiche Mittel stan
den für seine Durchführung zur Verfügung, die VKPD 
weist die straffste zentralistische Organisation mit militäri
,ehern Einschlag auf und hat eine führerschaft, die unbe
dillgt auf das autoritäre System und seine diktatorische 
Handhabung einge<;chworen und eingefuchst ist. Und das 
Ergebnis? Eine alle Begriffe übersteigende Desorgani
-ati"n in der Leitulig. ein unbeschreibliches Durchein
ander in den Dispositinncil, ein erschreckender Mangel 
dll Initiative. eine vollendete Plan- und «opflosigkeit bei 
.dlcn für dito hihrllJlg in Betracht kommenden Stellen. 
:>;ur "'CI' .-j,':' durch den Allgenschein an Ort und Stelle 
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überzeugt hat, kann sich einen Begriff von dem .. zentra
listischen" Tohuwabohu machen, das während der Kampf
tage in Mitteldeutschland in den ReiMn der VKPD 
herrschte! 
Denn auch das Berufsführertum versagte völlig. 
Man stelle sich vor: seit Monaten wurde der Kampf vor
bereitet, die .. Rote fahne" veröffentlichte Aufrufe über 
Aufrufe, die ganze VKPD wurde mobilisiert und unter 
Dampf gesetzt - und just an dem Tage, an dem der 
Kampf ausbrach und die erhitzten Massen zu den Waffen 
griffen, um die vielen Worte endlich in Taten umzusetzen, 
dampfte fast der ganze Generalstab der VKPD mit 
Koenen an der Spitze, begteitet von KAP-führern, nach 
Moskau ab, während ein anderer Teil des Generalstabs mit 
Curt Geyer an der Spitze bereits in Moskau weilt. Wo 
waren die Levi und Heckert, die D~umig und Stoecker, 
die Eberlein und Brandler? Auf welcher Barrikade focht 
Adolf Hofmann? Welche Formationen der Roten Armee 
befehligte Piek oder Waleher oder friesland? Und wo 
blieben die Hochburgen der VKPD in diesen Kämpfen? 
Chemnitz, die kommunistische Metropole, blieb tot wie 
ein Kirchhof, obwohl sich die Bonzen dutzendweise be
mühten, sie putschistisch aufzupumpen. Berlin, der Sitz 
der Zentrale, die Domäne des nach Moskau abgeschwenk
ten linken flügels der USP, glich einem kranken Gaul, 
der hinten niederbricht, wenn er vorn aufsteht, und um
gekehrt. Und Hanau? Erfurt? Gelsen kirchen ? In Ham
burg genügte ein Maschinengewehr, um den Aufstand 
niederzuwerfen; in Gotha bed urfte es dessen gar nicht 
erst. Es war kläglich, unsagbar kläglich! 
An ihren früchten sollt ihr sie erkennen! An ihren Leistun
gen die Organisationen, an ihren Taten die Führer. 
Ober den Zentralismus und das Berufsfühtertum haben 
die Vorgänge in Mitleldeutschland das Urteil gesprochen! 

VI 
Wo die Arbeiter im offenen Waffenkampfe standen, haben 
sie sich mit großer Bravour geschlagen. Jeder einzelne 
war buchstäblich ein Held. 
Aber sie waren auf eine andere Taktik eingestellt als die, 
zu der sie durch den Verlauf des Kampfes gezwungen 
wurden. Oder anders gesagt: sie sahen sich aus der 
Praxis der Kämpfe heraus zu Methoden genötigt, die sie 
entweder bisher nicht gekannt oder aber theoretisch ent
schieden abgelehnt hatten. So wurden sie in Siutationen 
versetzt, für die sie ganz unvorbereitet waren und in die 
sie sich nur widerwillig, unter dem Drucke des Unab
lInderlichen, schickten. Das setzte ~ von vornherein 
in Nachteil gegenüber der Polizei und dem Militär, die, 
mit ihrer Taktik vertraut, mit Ihren Kampfmethoden ver
wachsen, sich sofort als Herren der Lage fühlten und 
unterstützt durch die unvergleichliche überlegenheit der 
Waffentechnik und strategischen Schulung sehr bald auch 
Herren der Lage wurden. 
Auf eine einfache Formel ~bracht kann man den Gegen
satz der Kampftatik, um den es sich hierbei handelt, 
so ausdrUcken: 
Die revolutionären l(äm pfe in Mitteldeutschland wurden 
begonnen als politische KAmpfe, d. h. als Waffenkfmpfe, 
Straßenkämpfe, kurz militärische Klimpfe nach dem Muster 
des bürgerlichen Militarismus, durch dessen Schule die 
Arbeiter während des Krieges gegangen sind. 
Kampfführung entspricht der parteimißigen Auffassung 
von der Revolution. Sie wird vertreten von der V KPD, 
KAPO und der Berliner Richtung der AAU. Aber sie 
ist, wie die Partei selbst, ein Rest aus bürgerlicher Zeit 
und wirkt darum in revolutionären Epochen, für revo
lutionäre Zwecke angewandt, unrevolutionär, d. h. sie 
versagt. Es darf nicht die Taktik des Proletariats sein. 
sich auf den Boden der bürgerlichen Kampfmethode zu 
brgehen, den es nie so gut und sicher beherrschen wird 
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wie seine Gegner; selbst wenn es gut militärisch orga
nisiert und bewaffnet wäre, müßte es dem viel besser 
organisierten, auf ein ganz anderes, d. h. far dieses 
System viel brauchbareres Menschenmaterial gestützten 
bürgerlichen Militarismus unterliegen. Deshalb muß das 
Proletariat den bürgerlichen Gegner auf seinen Kampf
boden herüberziehen, wo ihm, dem Proletariat, eine 
größere Oberlegen heit von vornherein gesichert ist Dieser 
proletarische Kampfboden ist der Betrieb. Hieraus er
wächst die forderung nach Bewaffnung im Betrieb, be
triebsweiser Bildung von Kampfformationen, 
der Betriebe, Auslösung der revolutionären Bewegung 
aus den Betrieben heraus, Verteidigung der Betriebe durch 
die bewaffnete Arbeiterschaft, Erweiterung der Kampfbasis 
durch Vorstöße aus den Betrieben. Dies alles als Aufgabe des 
entschlossensten und bedeutsamsten Teiles der Arbeiter
schaft. Verlassen die Arbeiter, wie dies in Mitteldeutsch
land zuerst geschah, die Betriebe, um auf die Straße 
zu eilen und dort zu kämpfen, so verlieren sie den 
Boden unter den füßen, werden zu zufälligen Banden, die 
einen regellosen Kampf führen, und faleln dem feuer 
feuer des bürgerlichen Militarismus zum Opfer. Gewiß 
wird es für absehbare Zeit in revolutionären Erhebungen 
solche Bandenkämpfe noch geben, sie werden für manche 
Aufgaben auch noch notwendig, vielleicht unentbehrlida 
sein; aber das Schwergewicht der Kämpfe und ihrer Ent
scheidungen kann und darf nicht bei ihnen liegen. Es' 
liegt in den Betrieben. Und der aus den Betrieben her
vorbrechende ~evolutionskampf ist ein ökonomischer 
Kampf, der sich politisch zuspitzt, im Gegensatz zu den 
bisherigen, also politischen Kämpfen, die nachträglich 
das ökonomische fundament nicht gewinnen konnten 
und deshalb verpufften. 
Ich habe im "Kommunist" und in der ,,~evolution" 
wiederholt die Grundzüge der verschiedenen taktischen 
Methoden entwickelt und die AAU (Ostsachsen) hat daraus 
die praktisch-organisatorischen Konsequenzen gezogen, in
dem sie die letzten ~este der traditionellen Parteiorgani
sation abstreifte und sich bemüht, das parteimäßige, alt
hergewobnte politische Denken und Handeln zu über
winden. Sie ist so zur Einheitsorganisation geworden, 
nach dem ~ätesystem aufgebaut, Partei und Gewerkschaft 
in sich verkörpernd, und sieht in der Revolution wie im 
Sozialismus eine Klassenangelegenheit, in der Diktatur 
den Ausdruck der Machtüberlegenheit des Proletariats 
als Klasse (nicht einer Partei und einer Parteiführerklique) 
über die Bourgeoisie, und in dem Zentralismus, der Partei 
und Gewerkschaf\, dem Berufsführerturn' und den partei
mäßigen taktischen Methoden eine Erschwernis des revo
lutionären Kampfes und eine Gefahr für den revolutionären 
Erfolg. '. 
Zu den Gegnern der oslsächsischen Auffa5Sung gehört 
in erster Linie die VKPD, die geradezu ihre Antipodin 
ist; weiter die KAP und die unter ihrem Einfluß stehende 
Berliner ~ichtung innerhalb der AAU. Der Bezirk Mittel
deutschland der AAU (Leipzig, Halle, Mansfeld) hielt 
zur Berliner ~ichtung und stand der oslsächsischen Auf
fassung ziemlich verständnislos und im großen Ganzen 
ablehnend gegenüber. 
Da wollte es die Jronie des Schicksals, daß gerade diesem 
Bezirk, der für die Durchführung der von Ostsachsen 
propagierten Kampf taktik die günstigsten ökonomischen 
und betriebstechnischen Voraussetzungen bietet, die Er
kenntnis von der Richtigkeit der von ihm verworfenen 
oslsächsischen Auffassung mit blutiger Anschaulichkeit 
und schmerzvoller Demonstration eingepaukt wurde. 
Ob man wollte oder nicht - nach den ersten Niederlagen 
in Eisleben, Hettstedt usw. blieb den Grubensklaven des 
Mansfelder und Merseburger Gebiets nichts anderes übrig, 
als sich in ihren Werken und Schachtanlagen bclriebs
mäßig zu organisieren, zu bewaffnen, zu Vorstößen und 
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Ausfällen zu vereinigen, zu verteidigen. Mit einem Schlage 
bekam die ~evolution ein anderes, ein neues, eigenes Ge
sicht. Sie verschob ihre Konzentrationspunkte von der 
Straße in die Betriebe, entzog sich dem feuerangriff der 
auf Straßenkämpfe eingestellten Strategie der bürgerlich
militärischen Polizeitruppen, bildete ihren Charakter als 
politische . ~evolution mehr und mehr ins Ökonomische 
um. Leider kam diese Umlernung und Umstellung über 
Hals und Kopf, als Notgeburt, viel zu spät. Die Genossen 
fanden sich in der neuen Situation nicht so rasch zu
recht; sie waren unvorbereitet für diese Art der Kampf
führung (Leuna) ; standen unter der Depression der ersten 
Mißerfolge. So rächte sich an ihnen bitter ihr Mangel 
an Verständnis für die oslsächsische Taktik; der Um
stand, daß sie aus Parteibefangenheit und unter dem Ein
fluß der führerdemagogie jedes ernsthafte und tiefere 
Vertrautmachen mit der ostsächsischen Auffassung ver
säumt oder abgelehnt hatten, wurde ihnen zum trüben 
VerhJ.ngnis. 
Die Erfahrungen in Mitteldeutschland werden dem Pro
letariat eine ernste Lehre sein. Sie werden den anspruchs
vollen und durch nichts begründeten Nimbus der VKPD 
als revolutionäre Partei endgültig zerstören helfen und 
den Bann durchbrechen, der das Schicksal der deutschen 
Arbeiterschaft über tausend Meilen hinweg an die zu
fälligen Bedürfnisse eines führerklüngels kettet, dessen 
Politik unter dem irreführenden Etikett des Kommunismus 
nur einen schlechten Abklatsch bürgerlich-kapitalistischer 
überlieferungen darstellt. Sie werden die KAP, diesen 
rudimentären Wurmfortsatz am VKPD-Blinddarm, ihrem 
Mauerblümchen-Schicksal der politischen Bedeutungslosig
keit überlassen. Und sie werden das Proletariat in seiner 
Gesamtheit nötigen, seine Wertschätzung der aus vor
revolutionärer Zeit überkommenen Partei- und Gewerk
schaftsorganisation einer gründlichen ~cvision zu unter
ziehen. 
Wenn die mitteldeutschen Kämpfe diese Ergebnisse zeitigen 
werden, wird das Blut von Tausenden der besten und 
kühnsten ~evolutionäre nicht ganz umsonst vergossen sein. 

VII 
Die von Ostsachsen vertretene Auffassung vom Wesen 
und Charakter der Revolution und die daraus entwickelte 
Taktik des revolutionären Kampfes schließen jeden Put
~chismus glattweg aus. Denn der Putschismus gedeiht 
nur als Blüte auf dem Grunde des partei-politischen ~evo
lutionarismus, der in WiI'klichkeit bürgerliche ~evolutions
romantik ist. 
Eine ~evolution, die kennzeichnet ist durch das Schwer
gewicht ihrer ökonomischen Wesenheit und ihre Basis 
in den Betrieben hat, wird sich nie durch eine von außen 
herangetragene hetzerische Agitation entzünden lassen und 
nie im Strohfeuer eines flüchtigen und hitzigen Putschis
mus verpuffen. Darum fand die Putschpropaganda der 
VKPD und KAP in Oslsachsen wie im Rheinland, wo 
die oslsächsische Auffassung stark Boden gefaßt hat, keiner
lei Widerhall und Nahrung. Nur aus Gründen der 
Solidaritiit, die man nicht verweigern zu dürfen glaubte, 
und in der Hoffnung, die unglückselige Aktion vielleicht 
noch zu einem leidlichen Ausgange umbiegen zu können, 
wurde der Eintritt in den Generalstreik erwogen. 
Aber wie sich ein Generalstreik nicht durchsetzen läßt 
ohne oder gegen den Willen der Arbeitentkn, so läßt sich 
IIQCh weniger die Besetzung, Bewaffnung und Verteidigung 
der Betriebe durchführen, wenn ihnen nicht der freie und 
bewußte Entschluß der Arbeiterschaft aus vollem Herzen 
und ganzem starken Willen entgegenkommt. Diesen Ellt
schluß aber entflammt kein gelegentlicher demagogischer' 
funke, er. ist das still gereifte Produkt ständig sich er
weiternder und vertiefender Einsicht in di~ inneren Zu
sammenhänge des sozialen Organismus, unabllssiger 
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Werbe- und Organisations arbeit in den Betrieben und 
langsamer, aber gewaltiger Ansammlung von Kraft in den 
Händen der Werktätigen bis zu dem Maße, das sie befähigt, 
von unten aus, von den Stätten der produktiven Arbeit 
aus die Welt aus den Angeln zu heben. 
Das ist ein langsamer, schwerfälliger Prozeß, der unstr~ 
Ged uld auf eine harte Probe stellt. 
Wir alle sahen das Zukunftsland des Kommunismus einmal 
nAher und hofften, es rascher zu erreichen. 1 e länger 
wir wandern und kJlmpfen, desto weiter scheint es hinaus
zurücken. Doch was wir sahen, war nur eine Luftspiege
lung, erzeugt in den Sphären unserer Parteibefangenheit 
und ihrer illusionären Revolutionsromantik. Die Realität 
der kommunistischen Zukunft liegt hinter dem Farben
zauber der fata Morgana und ihre Besitzergreifung setzt 
die restlose überwindung der Parteitradition, des Zentra
lismus und Berufsführertums, des Gewerkschafts-Oppor
tunismus, der putschistischen Abenteurerei und romantisch
heroischen Revolutionsmacherei voraus. In diesem Sinne 
habe ich in der Einleitung gesagt, daß die Revolution für 
lange Zeit verloren sei. 
Die deutsche Revolution ist solange verloren, als sie von 
Parteien - und mögen sie sich noch so revolutionär ge
bärden - propagiert, vorbereitet und als eine politische 
Aktion durchzuführen versucht wird. . 
Sie ist solange verloren, als sie durch Politikanten und 
Berufsdemagogen mit den Mitteln des Putschismus ins 
Werk gesetzt und von Epigonen des bürgerlichen Militaris
mus nach der Taktik der Straßen- und GeländekJImpfe 
ausgefochten werden soll. 
Sie ist solange ver1oren, als der Einfluß von Parteibonzen 
und Gewerkschaftsbülteln die Sammlung des Proletariats 
in revolutionären Klassenorganisationen, die aus den Be
trieben erwachsen und den Rätegedanken verkörpo 11, zu 
verhindern imstande ist. 
Sie ist solange verloren, als nicht im Sinne der von Ost
sachsen zuerst vertretenen Auffassung und Taktik die 
Sammlung, Organisierung, Schulung und kämpferische 
Auslösung der proletarisch-revolutionären Kräfte in der 
Allgern. Arbeiter-Union erfolgt. 
Wer die Revolution will, muß die revolutionäre Klassen
organisation des Proletariats wollen, nicht die Partei, nicht 
die Gewerkschaften, sondern die Allgern. Arbeiter-Union, 
die Zusammenfassung der revolutionären Betriebs-Organt
sationen. 
Und er darf in der Allgern. Arbeiter-Union nicht eine 
Nebenstelle der Partei, nicht einen Gewerkschafts-Ersatz, 
nicht eine Konkurrenz-Gründung des einen oder anderen 
erblicken, sondern die Einheitsorganisation der proletari
schen Klasse für die Verwirklichung des I(ommunismus. 

ICH KLAGE AN 
v"" J. BroA 

. ,-

Ich klage an - nicht die Orgesch. Sie zeigt wie 
eine kraftstrotzende Bestie ihre Pranken, ihre Zähne. Ihr 
schart eu<:h zusammen in papierenen Vereinen. Freilich 
tun das auch die Bürger. Auch sie haben P .... teien und 
Berufsvereine. Aber sie haben au Herd em noch In ihrer 
Hand den Staat, den ganzen Staat mtt seiner weißen Justiz, 
seiner Polizei, seine- Schule, I(i"che, - und seinem 
Heere. Und dazu noch unermeßliche Geldschränke, Ban
ken und Trusts. feste eiserne Organi;.ationen des Kapitals. 
Die verebben nicht wie die lumpigen KaS6Cn euro' Vaeine,. 
Und !'oie haben als letzten Trumpf, wenn das papwene 
Spiel aufhört und der blutige Entscheidungskampf beginnt, 
die Drgesch. Nicht mehr das Papier, sondern das Rapier. 
Nein, die 01 gesch, dies Vorbild der Kraft für alle Resolu
tionsfabrikanten und Demonstrationsschwätzer,' für alle 
Wichtigtuer in den Gewerkschaften und Parlamenten -
die klage ich nicht an. 
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Ich klage an - nicht Noske, den Vater de" Orgesch; 
nicht Kaut!lky und Bernstein, die bürgerlich sanften Greise, 
die ehrlichen demokratischen Narren; nicht Scheklemann 
und Dittmann, nicht Breitscheid und Barth, nicht Müller und 
Hecker! und alle die gut bezahlten I'-unktionäre und Parla
mentarier, die nach höheren, einflußreicheren Posten 
streben. W« darf dem Handelsmann verübeln, daß er 
nach Profit jagt? Geschäft ist Ge9ChAft Die Politik ist 
das lohnendste für den, der eine gute Stimme hat, aber 
nicht begabt genug ist, um Opernsänger ode
zu werden. V rJr wekhem Ge-icht sollte ich 
Literaten und ehemaligen Arbeiter, für die der 
kampf ein Kassen kam pf geworden ist? Vor dem mit 

kJlmpfenden, kapitalistisch ;nfizie' ten Prole
tariat? vor dem diest: Komödianten abwechselnd Possen 
reißen oder tragisch deklamieren? Ach, dies Theater ist 
ja das einzige Amüsement jener Proletarier. Sie fühlen sich 
selbst erhoben in ihren gut gekleideten Helden, die sie 
oben auf der Bühne sehen. 
Aber dich klage ich an, Lenin! den ich so heiß basse, 
wie ich ihn geliebt habe. Dich, der den Geist de- Re
voluWon "ellaten hat. Ein schlimm«es Ve-brechen, als 

aus körperliclJer Feigheit die Schlachtlin:.e 
Vor der und den Leiden des russischen Prole
tariats beuge ich mich in Ehrfurcht.. Aber ich glaube 
nicht, wie das fromme Volk, an das Kindermärcben \"On 
den großen Staatsmännein. Ich sehe in Bismarck und 
Ludendorff die und Tölpel im weltgeschichtlichen 
Ausmaß, die sie sind, und sehe in dir den Machthaber, der 
du geworden bist aus dem ehemaligen Revolutiooär. Von 
mir, für den du nicht Autorität und Vate!' bist, darfst du 
nicht Ergebenheit frJrde-n, sonde-n die Wahrheit, wie ich 
als dein Bruder dich sehe. 
Ich klage dich an, Lenin! Ein des aufgeklär
ten Absoluti;mus, schufSt du eine neue Bürokratie von 
Parteibonzen, um das 'rIissische Volk zu beha Ischen. 
Ganze Stücke des mossischen Landes wifst du der Bestie 
des Weltkapitalismus in den Rachen. Nun wohl, du willst 
die Partekliktatur retten und den Sch ei n von Kommunis.
mus, den du in den paar großen Städten Rußland!; auf
recht hAllst. 
Aber was buedltigt dich, den Geist der Revolution 
Europas zu asticken? Woher hast du die LegitMnation, 
dich zum Lehrer und Schiedsrichter des europiis.chen 
Proletariats aufzuwerfen? Weil dir ein Putsch gegen den 
armseligen Ke-enski und die russischen Kapitalisten gelang, 
der dich zur Macht emporhob? Weil du dann - klüger 
als Eimel, der reine Tor - dich im Sattel hieltest dadurch, 
daß du den Geist des Kommunismus valictest und den 
heiligen Boden des Volkes in Teile zerfetztest 
und sie neuen Eigentilme-n schenktest, die jetzt als be
sitzende Bauern zu dir halten, zu dir, Apostel des 
"Kommunismus" ? 
Ich klage dich an, Lenin! Du weißt sehr gut, daß 
Europa nicht Asien ist. Daß wir seine Kapitalisten nicht 
durch besiegen, daß wi" nicht Land genug 
haben, um die Bauern zu bestechen, und daß solche 
Machenschaften uns für Jahrhunderte den Weg zum 
wa~n Kommunismus HISfJU len. Du weißt, daß die 
Revolution in Europa zum Siege ganz andere, nz 
ungeheure, ganz neue Mittel brauchot, die du 
praktisch anzuwenden nötig fandest, deren Sachverstän
diger du also niemals gewesen bist. 
Und was für Mittel willst du uns aufreden? Andere, 
als wie sie deine literarischen Kollegen, die I(autsky und 
die Hilfferding, empfehlen? Ach nein! die gleichen ver
staubten Rezepte aus ihre- Apotheke: Bdeil am 
Parlament, an den Gewerkschaften. Nur mittels 
und k1ingenderer Phra.se11 und zu dem Zwecke, ,,revolu
tionArere" Maulhelden nach oben in die FührersteIlen zu 
l:Irtßi'tn. Wenn l(auG!ty etatt da J "'Skn den revolution4Ron 
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Dißmann empfiehlt, so empfiehlst du an Slielle von DiR
mann die noch revolutionärer schwätzenden Brandler und 
Ricbard Müller. Wenn Kautsky statt des Scheidemann die 
revolutionären Ledebour und Rosenfeld empfiehlt, so 
empfiehlst du die "revolutionäreren" Däumig und Levi. 
Das ist die Lösung des großen Mensehhcitst-· 
problems durch dich!? Das ist die Rettung des euro
päischen Protetariats? Das ist die Revolution? Eine Welt
revolution in der RegenpfütZ'l!: in den Parlamenilen und 
in den Ge'ftrks.chaften! Ein Sturmwind, der die Stimm-
7J(ttel und die Mitgliedskarren aufwrbelt. 
Ich klage dich an, Lenin, der du weiBt, daß die Revolution 
in Europa bedeuiet: neues Denken und neue Orga
n isa tio n. Hättest du, umkleidet mit der "Autorität", mit 
der "Glorie" des großen Revolutionärs, dem Volk impo
nierend als Machthaber, die Proletarier aufgeweckt mit 
dem Donnerruf: 

Erkennt das Netz des bürgerlichen Systems, das euch 
über ·den Kopf geWUI fen ist und euch verhindert, zu 
kämpfen; die gesetzlichen Institutionen, die Parla
mente, die Gewerkschaften, die Betriebsl·äre! Erkennt, 
daß ihr gan zu nd gar heraus müßt aus d Netz, 
wenn ihr -euch befreien wollt! Ein Ende gemacht mit 
der Ver2lettelung eurer Kräfte in euren papierenen 
Voeincn! Ich will eine Armee von Revolutionären 
haben. Sie sieht nicht in den Staats- und Stadt
parlamenten und Ge'ftCkschaflen, die aus Prolela! iern 
ehrgeizige Postenjäger und Arbeitena räter machen. 
Sie sieht nicht in den Parteien, die nur Wahloel 
einfangen, anstatt revolutionäre Kämpfer auszubilden. 
Diese Armee sieht auch nicht in den Berufsvereinen, 
deren Mitglieder durch das ganze Reich zerstreut sind 
.fie in einem Krankenversicherungsvae-in. Sie steht 
einzig und allein in den Organisationen der 
Betriebe! Da, wo das Pmletariat bereits zusammen
geballt ist zu revolutionären Kompagnien, in engster 
Ellbogenberührung, jederzeit bereit und fähig zur 
Aktion, ohne Schreibwerk, ohne Papier und ohne 
Bürokraten. Dort, wo das Proletariat bereits wirklich, 
nicht bloß redcnsartlich, kämpft mit dem Kapital.i6rnus, 
Aug in Auge, Brust an Brust, jede Minute. Hinein 
in diese formationen! Zusammengeschlossen in der 
All~meinen Arbei~union! Durch sie den Kampf 
geführt g<g\!ll die Organisationen eurer Herren! 
Schaut auf! Oben auf der Bühne stehen die Kapita
listen. Dort stehen aber auch ihre Lakaien - eure 
Vertreter! Sie verhandeln und entrüsten sich lär
mend. Ihr unten aber müßt schweigsam handeln 
Md rüsten. Ihr müßt die Balken dieser Bühne 
unterwühl~n, fieberhaft mit zusammengebissenen läh
nen. Während oben die VOläter neben euren Herren 

an Sesse:, El1bo~n f1n Ellbogen an den Ver
handlungstEchen sitzen, reißt ihr unlen euren Brü
dern die letzlen Netzmaschen von der Stirn! Entfacht 
rasendES feu .... des HassES in ihren Seelen, auf daß 
ihre glühenden Augen das Kairrzeichen erkennen auf 
der Stirn ihrer bef"üflmlen führer, der Bühnenr 
Revolutionäre, der Herren der Silzung~säle. Tod
feindschaft allen, die al/6 euren Reihen hinauf oben 
auf die Bühne zum feinde ~hen, unter dem Vor
wand, oben "zu kämpfen" als Schritzer, oder Vor
teile für -euch zu erhandeln, oder gar oben zu revolu
tionieren! Todfeindschaft auch den Schreiern, die, 
anstalt euren unheimlichen Kampf unten mitzu
kämpfen, euch zu "Demonstrationen" auf den 
Straßen und Plätzen aufrufen und euch dort zu 
Hoch- und Hurra-Geschrei kommandieren, im Mo
ment der Gefahr euch selbst überlassend! 

Hittest du, lenin, diesen Weckruf erschallen las<en, wir 
blüen aus Knechten· eine A,mee von freiheitskämpfern 
IlfSChaffen. Ja, hAttESt du wenigslens, im Bewuß1sein der 
UmtulAngliohkeit deines 1(0mmunkmuG. uns Ul1iStOrt 
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handeln lassen! Was aber tatest du? Statt das Netz zu 
zerschneiden, hast du uns das aus der Hand ge
schlagen und das Proletariat Europas wieder hinein" 
getrieben in das alte betrügerische System, in 
den Wahlschwindel, in die und daher not
wendig gegenrevolulionAren 

. Und nachdem du dies getan, was hast du durch deine 
Helfer jetzt, im März 1921, mit den durch dich zum 
Opportunismus gedrängten VKPD-Arbeitern beginnen 
lassen? . 
Ich klage dich an, Leninl Nachdem du das deutsche 
Proletariat, den täppischen Riesen, verstrickt hattest in 
das Netz der Parteipolitik, in der niemals er, immer nur 
sein Gegner Meister und Sieger sein kann, nachdem du 
den gläubigen Kämpfer geblendet hattest durch deine 
scheinbaren Erfolge und ihn verführtest, deine östlichen 
Methoden nachzuäffen, was hast du jetzt ~tan? Durch 
deine Unterführer, die Helden des Parlaments, die Schreib
tischfeldherren des Spartakusbundes, verleitest du ihn, 
auf Kommando der Bonzen die Einzelgefechte anzuneh
men, zu denen der schlaue feind lockte! So schicktest 
du das deutsche Proletariat in das Stacheldraht-Netz, in 
dem es sich müde und wund arbeitet und in Strömen nutz
los sein Blut vergeudet! Die Märzniederlage: Deine 
Methoden! 
Gereicht di' Blindheit zur Verteidigung? Bist du geblendet, 
da du selbst oben auf der Bühne ag ..... st im bengalischen 
Ucht? Kannst du nur noch von oben herab
denken? Nicht mehr von unten auf? Versteht deine 
Herrschaseele nicht die neuen Gedanken der Selbst
entwicklung des Proletariats, der Selbstbefreiung von aller 
Autorität? Nein, dein scharfer Vei'stand begreift auch 
neue, dir innerlich fremde Ideen. Dich entschuldigt 
keine Torheit! 
Und dich klage ich an, KAPO! "Selbstentwicklung, 
Selbstbewußtsein, Kampf gegen führerturn" - so lautet 
dein Programm. Und nirgends gibt es eine Partei, die so 
vielMacht ihren Beamten gestattet wie du. Unter dem Deck
mantel der Illegalität waltet schrankenlose Selbstherrlich
keit der bezahlten Partciangestellten und Redakteure. 
Euch klage ich an, Mitglieder der KAPD! Ihr haüet 
euch schon durchgekämpft bis zur letzlen f'1"ont. Ihr hattet 
schon hinter aUe Masken gesehen. Ihr hatlet selbst die 
idealsten führer, einen Liebknecht und eine Luxemburg, mit 
Recht niedergestimmt. Ihr hattet erkannt, daß, solange das 
Proletariat noch führer hat, die es bevorm unden, seine 
Befreiung unmöglich is.t. Da:; hattet ihr erkannt, als ihr 
selbst noch im Kampf der Opposition standet. Und jetzt 
beugt ihr euch da" Vormundschaft der Moskaucr Judasse? 
Jede parlamentarische Parte.i hat ihren Sinn und 
als Wahlapparat. Wdchen Sinn aber habt ihr? NUI' &0 

lange hatte die KAPO Ex~zbeJ echtigung, als sie die 
Bannel bägU'in gegen alles Führer-, Instanzen- und Partei
tum war. Ist das vorbei? Einst kämpftet ihr für die Dik
tatur der Massen gegen die Bonzen - und jetzt ihr 
ein in die Spariakus-Intenationale nur mit Hilfe der 
Bonzen, gegen den Widerspruch der Palteiell und ihrer 
Massen. Vor allem der VKPD. freut euch noch diebisch 
des "erfelgreirhen" diplomatischen Spieles! Was hindert 
euch denn noch, der deutschen Sektion der Drillen Inter
nationale beizutreten? Als loyale Opposition? zur brüder
lichen Unterstützung? um sie noch "VOll innen" zu 
revolutionkIen ? 
So oder so. Ihr wart die Hoffnung der Revolution! Viel-
leicht aber ist der Zerfall letzten revolutionIren . 
Partei eine geschichtliche Notwendigkeit. VieHcicht lehrt 
dieser Zerfali das Proletariat JIlehr als alle Weckrufe; daß, 
welches Programm auch immer eine proletarische Pariei 
sich geben mag, nur die Formation der 
Armee zum Siege führen kann, deren fundament die Oraa
nisation der Arbeitsbelriebe selbst ist. 
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KLEINE AKTION 
Die Dyruutk Fbert-Sc1teidetHafin 
In seiner "Zukunft" schreibt Maximilian Harden in einem 
Aufsatz "MärzerrungenschaU" u. a. dieses; 
" ... Hatte wirklich, wie gedruckt wurde, Räuberei und 
ßandendiebstahl in der Provinz Sachsen so zugenommen, 
daß dagegen die Sicherheitspolizei in Scharen aufgeboten 
werden mußle? Oberpräsident dieser Provinz ist Herr 
Hörsing, ein ,Sozialdemokrat' noskischer farbe, dessen 
Wallen (als Staatskommissar) in Oberschlesien der deut
schen Sache untilgbaren Schaden bereitet und Pan Kor
fanly zu dem Ruf gestimmt hai, dieser Genas .... nehme 
ihm die halbe Arbeit ab. Daß der von den Arbeitern 
gehaßle, überall Aufruhrsdrohung witternde Herr ,die 
Lage überaus gefährlich fand' und deshalb die ,Sipo' oder 
,Schupo' marschieren ließ, beweist noch gar nichts. Der 
gescheite und gewissenhafte Vertreter des ,Manchester 
Guardian' hat die Provinz durchceist und dann geschrieben, 
er habe nicht festzustellen vermocht, daß dort das Ver
brecherlum mehr als sonstwo erstarkt sei und daß zu 
Abwehr die Ortspolizei, die ja Reserve heranziehen konnte, 
nicbt genügt hätte. Weil Herr Hörsing neben alle Berg
werke und größeren fabriken ganze Abteilungen GrÜßer 
legte, sei der Glaube an die Absicht auf Ausrodung des 
Kommunismus entstanden. ,Alles über roten Terror im 
Leuna-Werke Erzählte ist unwahr.' Der englische journalist 
hat das Werk, das künstlich Ammoniak herstellt, gesehen. 
Sabotage, Plünderung, Verweigerung der 
ten: Allee erfunden. Er habe nur ein Maschinengewehr 
erblickt; nach anderer Angabe waren's vier. In keinem 
fall kann der Reichswehr, die auch herbeigewinkt wurde, 
die ,Eroberung' des Werkes schwer geworden sein. Im 
allgemeinen waren die Kommunisten oder Banden, die 
sich mit ihrem Namen putzten, schlecht bewaffnet. Mit 
der furcht vor roten Armeen, einem roten Hauptquarlier 
und riesigen Waffen lagern wird fürs Erste kaum noch zu 
krebsen sein. Auch aus anderer Gegend kamen Gräuel
mären, die dem Aufmerkenden höchst unwahrscheinlich 
klangen. . . . Gffiziere, die im feld waren, sagen mit, 
Sprengversuch gelinge nur selten vollkommen. Dennoch 
mußte die fülle ganz oder halb verfehlter Dynamitatten
tate auffallen; besonders die vielfach variierte und niemals 
geklärte Darstellung des (vereitelten) Trachtens, die Berlims 
Victoria (,das einzige öffentlich ausgezogene Mädchen ohne 
Verhältnisse') samt ihrer Säule hinter dem Brandenburger 
'Ior in die Luft zu sprengen. Aus der Geschichte russi
scher Rebellion wissen wir längst, daß in jeden immer 
oder manchmal unterirdisch arbeitenden Klüngel sich 
Pollzeispioße ein filzen. (Der würdige Talaal, Massenmör
der, Kriegsbeutemacher, Liebling vieler deutschen Zeitun
gen und Ritter des hohen Ordens vom Schwarzen Adler, 
könnte, wenn ihn nicht die rächende Waffe des armeni
schen Volkshelden Teiliriaß hingestreckt hätte, lehrsam 
berichten, was aus solcher Einfilzung werden kann. Als 
Telegraphist sollte er die jungtürken bespitzeln, verriet 
ihnen den Befehl des Sultans, die keimende Verschwörung 
in Blut zu ertränken, unterschlug die wichtigste Regie
rungdepe.~che: und bahnte mit solcher Leistung sich den 
Weg ins Ministerium und Großwesirat, in Reichtum und 
Ruhm. Nicht jedem HalDDkeß zinst die dreckige Arbeit 
140 gat.) Sehr glaublich also, daß auch zu unserem neusten 
Märzrummel Spitzelei, Monarchistenmache, Drang, die Ge
fahr der Entwaffnung zu ,erweisen', und der Wunsch 
hoch Beamteter, die Aufmerksamkeit von ihrem schlimm 
versudelten Kleid abzulenken, mitgewirkt hat. . . . . 
Noch dicker wurde auf unserem Gaumen der weiße ~Iz, 
da wir lasen, 11err Ebert, Dauerpräsident und Hätschel
kind aller Nationaliöten, hahe wieder einmal die Bildung 
:llIßerordentlicher Gerichte hefohlen. Das sind Gerichte, 
(i"ren Verfahren nicht 311 das dünnste fädchen irgend-
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welcher Rechtsbürgschaft gebunden ist. Auch nicht an 
einen feslen Amtsbezirk. Sie entscheiden selbst endgültig 
über die Dauer anbefohlener Haft und ilber den Umfang 
der Beweisaufnahme. Voruntersuch,ung, Beschluß über 
die Eröffnung des Hauptverfahcens, schriftliche Anklage 
und frist zu widerlegendem Sch.riitsatz, Rechl auf Be
rufung, Pflicht zu Revision des Urteils: Alles unnötig. 
,Die Todesstrafe Il:,ird auf Ersuchen der Anklagebehörde 
von der Reichswehr durch Erschießen vollstreckt.' 
Gerichten werden jetzt angellbr flnltall8Cnd Deat8ehe 
ßll8gellefcrt. Denen sollen sie, ohne den dünnen Panzer, 
den mühsam erkämpfte Rechtsschutunittel dem Angeldag
ten gewllhren, meist ohne ernstlich vorbereiteten Anwalt, 
ihre Unschuld beweisen; denn darauf läuft solches Ver
fahren hinaus. Das erlaubt die Verfassung der deutschen 
Republik, die doch erst gestern, durch den (keinem West
europäer glaublichen) Prozeß Kessel und zuvor hundert
mal, als das Reich schlechtester justiz wurde 
und in der selbst Zufallsregierer auf die ,Zuverlässig
keit' ordentlicher Gerichte das Haus ihres Hoffens bauen 
dürfen. Pater Duhc, ein Kämpfer im jesuilenheer, hat 
in einer Streitschrift wider den Bolschewismus, den er 
nur aus dem Auge wütender Gegner sieht, gesagt: ,für 
alle, die es mit den christlichen Grundsätzen ernst meinen, 
denen das Volkswohl wirklich Herzenssache, das Hei
landswort ,Misereor super turbam' einmal in die Seele 
gedrungen ist, kam jetzt die Zeit, wo sie, getragen von den 
Grundwellen der .bolschewistischen Sturmflut, mit viel 
größerem Erfolg für das Volk und mit dem Voll~ arbeiten 
können. Und da nur nicht zaghaft sein! Also grundsätz
liche und allseitige Bekämpfung des ,Kapitalismus', der 
Ausbeutung und Bewucherung des Volkes, Beschaffung 
menschenwürdiger Wohnungen für Millionen von Volks
genossen, auch wenn dazu PaPste und große Wohnun
gen in Beschlag zu nehmen sind, Ausnutzung der Boden
schätze, Wasser- und Luftkräfte nichl für Trusts und 
Syndikate, sondern für das Gemeinwohl, Benutzung der 
Idee des Rätesystems, um die von Lenin mit Recht 
,Trennung der Massen vom Staatsapparaf zu 
Gott hat die Güter der Erde für alle Menschen gegeben, 
nicht, damit einzelne im überfluß schwelgen, Millionen 
aber in einer physisch wie moralisch gleich verderblichen 
Armut schmachten.' In WolkenbGhe thront 
fromme Knecht aus Loyolas vielbeschimpftem über 
dem fetten Parteipfründner,der mit breltmllaligem 
von Sozialisierung swel Jahre lang die Gen088ell 
scbmllhlich gefoppt and Ihnen nichts beschert 
hat als Streik verbot und Aun'hmegerlchte. Wie 
scheInt uns daneben das millionenmal verfluchte 
SozIalIstengesetz, das von zwei Versuchen, den alten 
Wilhelm zu töten, erwirkt war; wie fern noch der tief 
summende Zorn, der durchs Land ging, als in der Zeit 
des Krieges und Belagerungszustandes die außerordent
lichen Gerichte grasse Proben ihrer Schaltensart gaben. 
Wer damala vorausgesagt hAtte, ein Soslaldemokrat 
werde, nach jedem Quarkpat8eh, solche ,Recht
sprechang' erneaen, Mch gar Großtat Im Kreis 
der Getreuen rahmen, ware in8 NlLilenball8 geecblckt 
worden. Nun ist's Ereignis. Kerle, ,die auf den Sprossen 
der Volkswut über grausame Bedr!lckung in allerhöchstes 
Behagen geklettert sind, übertrumpfen jetzt das dreisteste 
Wagnis des ,fluchwürdigen alten Systems'. Und nir
gends wird Widerspruch hörbar. Wähnt einer, mit so 
unsauberer Klinge sei dem Kommunismu~ der Anhang 
abzuschneiden? Selbst wenn über dem hastigen Ver
fahren der Rachegerichte straffes Pflichtbewußtsein wacht, 
die Verurteilung dichter Schwärme ganz oder halb Un
schuldiger ist nicht zu vermeiden. Alberner Tratsch aus 
dem ungarischen Stein am Anger füllt die Blltter. Die 
frilzisches femgerichtsordnung wird wie Alltägliches ver
leirhnet. Schlntnd d~ Rcchtsgefiihl~: die deutsche 
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Krankheit. Zu Haus und draußen hat sie dem Reich 
Todfeindschaft gewaffnet. 
Noch hiBlicher offenbarte das übel sich, als die Meldung 
kam, im Berliner Polizeipräsidium sei der Kommunist 

. lind Elektromaschinist Wilhelm StUt ,aof der Flllcht 
erSJh08881l worden'. Wieder einer; der Hundertste oder 
fünfhundertste? Ich weiß von dem Manne nur, daß 
eine große Gefilhrtenschar ihn herzlicb liebte und daß 
allerlei Preßgesindel ihn mit selbstgemachtem Kot be
warf. Auch politisch ihm ganz ferne dürfen daraus 
schließen, daß der im Reden Verwilderte ein der Achtung 
würdiger Mensch war, (Glaube offizielle, von Regierern 
verkündete ,Wahrheit' erst, wenn eigene Nachprüfung 
sie bestätigt hat, und halte jeden in breiten Preßprovinzen 
Gescholtenen bis nach dem Gegenbeweis für einen anstän
digen Kerl, jeden dort mit Lob Gehudelten ebenso lange 
ffir einen Wicht, futterspender oder sonstwie gefälligen 
Mlchler: auch dies ist ein Gebot der Stunde.) Warum 
war Sült verhaftet worden? Sechs Tage nach seinem 
Tod wissen wir's noch nicht; und wüßten's doch sicher, 
wenn schwergewichtiger Verdacht auf ihm gelegen hätte. 
Mehr als .Mundvergehen war's wohl nicht. Wahrscheinlich 
hatte er sich wieder einmal heiß geredet, zu Ordnung
bruch und revolutionIrem Handeln aufgerufen und war 
der Polizei verklatscht worden .. Oder galt am Alexander
platz schon lange als einer, ,von dem man sich solcher 
Tat versehen' und den man für windige Tage drum im 
Kittchen unschädlich machen mußte. Daß so zärtliche 
fOrsorgepflicht in den Köpfen politischer Polizei glimmt; 
ist leicht verst4ndlich und allbekannt. Neu aber, daß 
Revolution die gefährlichste, in finsternis wirksamste 
Waffe der von ihr gestürzten Staatsgewalt nicht zerbricht, 
sondern sorglich blank erhAlt. Undenkbar? Gewiß war's 
noch nirgends; ist aber bei uns. Kaiserreich und preußi
sches Königtum sind gestorben; die zu ihrem Dienl>t 
bestellte Politische Polizei hat sie überlebt. Sie trägt 
jetzt den geruchlosen Namen ,Abteilung la', ist formell 
dem Leiter der Kriminalpolizei unterstellt, hat aber in 
der gemeinen Wirklichkeit weder mit ibm noch mit ihr 
irgendwas zu tun; ist, unverändert, was sie unter Wil
helms und Jagows Majestät war, Stellet euch vor, aus 
welchem Empfindenswinkel die ihr Zugehörigen auf die 
Schmarotzer der Revolution blicken, denen einst, wenn 
nur das Wort ,Politische Polizei' fiel, Tobsucht die Adern 
schwellte und die nun wohlig sich im Henningerhofe wär-
men. Alles in alter Verändert ist, für den 
Machtbereich der nur eine wichtige Vor-
schrift. Im Dienst des und Königs durfte der 
Polizeibeamte seine Waffe erst in Notstand, zu Notwehr 
anwenden; wenn er selbst bedroht war. Manchmal hörten 
wir, ein Verhafteter sei dem Vollzugsbeamten entflohen. 
Der durfte nicht schießen; auch nicht wenn der flücht
ling auf frischer Tat, als Mörder, gefaßt war und, eine 
Minute lang noch,· auf dem Dach eines Hauses von der 
Revolverkugel erreicht werden konnte. Der Beamte sollte 
nicht in Machtmißbrauch verleitet (in Versuchung ge
führt), das Leben des Verdächtigen nicht vor dem Spruch 
des Richters rde! werden, Sozialdemokratischen 
Reglerern die vernllnttige Vorschrift Dicht. 
In dem Preußenkabinettt, dem Herr Hirsch 
(Oltomars, der funkelbart, den der Raumer rasieren 
m6chte) vorsaß, erwirkte Minister Heine, der Jahrzehnte 
lang die politischer Verbrechen Angeklagten gut vertei
digt und, vor Gericht und Reichstag, jede Polizeiwillkür 
befehdet hatte, die Neuordnung, die dem Beamten das 
Recht gibt, jeden fluchtversuch (richtig verstanden: was 
ihm so scheint) mit der Schußwaffe zu hindern oder zu 
alyJden. .Anch dieee. Bestimmung verdaukeu wir also 
d8Jl HAupten der revolutionAreu, vIII· 
kerbet. elenden . Nicht einmal in der 
Hochzt'it des Krieges hat eine kaiserliche oder königliche 
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Regierung solches gewagt. Zu Entschuldigung sai! ihr, 
das Windehen sei inzwischen Sturm geworden? Richtig. 
Doch diescr S*"rm hatte ja die Roteu auf Gipfel ge

; und Selbstachtungsbedürfnis mußte den des 
Bruches öffentlicher Ordnung, Wiuerstandes gegen die 
Staatsgewalt, oft sogar des Hochverrates, nach altem 
Recht, Sc.IJuldigen die Anwendung dieser Mittel gegen 
Genossen von gestern wehren, denen Revolution andens 
als l"axe oder Konjunktur war. Doch nicht in allem, was 
Menschenatlitz zeigt, scheint dieses Bedürfnis zu leben, 
Aus einem Moabiter Gerichtssaal kam die holde Botschaft 
von dem Brauch, Gefangene, die ohne schädliches Ge
räusch ,erledigt' werden sollten, die Kehle durchzuschnei
den. ADklAger und Richter bogen dem laut augebotenen 
Beweis fllrsorglich aus. In derselben Gegend sproß das 
Gerücht von anderer Art, die lästigsten Häftlinge in aller 
Stille abzutun. ,l IIssest so'n Bengel vor dir gehen, trittst 
auf'm Platz, bis der Zwischenraum lang geworden, flucht
verdacht begründet ist, rufst dann, nicht lauter, als dir 
nötig scheint, den Kerl an, gibst feuer: da liegt er sicht!1'; 
und dir kann keiner was.' Probatum est. Kindhaft 
gläubiges Vertrauen dürft ihr danach von uns nicht 
mehr heischen. Süll war kein Knabe, kein Neuling in 
Polizeisachen, Er sah, als er ins Prilsidium eingeliefert 
wurde, gewiß den Stacheldrahtzaun, die Häufung der 
Wachmannschaft; hörte die Warnung, bei irgendwie merk
barem l''luchtversuch werde geschossen; konnte drauf 
schwören, daß es so kommen werde: und soll, dennoch, 
geflohen sein? Vor der Möglichkeit, als Aufwiegler ange
ktagt zu werden? Die schreckt den Verwegenen, zu 
dessen Schutz Tausende städtischer Arbeiter die Arme 
heben, die Elektrokraft stoppen, nicht bis in Lebens
gefährdung. Der Obermaschinist soll, nach dem amtlichen 
Bericht, ,dem neben ihm gehenden Beamten einen Stoß 
vor die Brust versetzt haben und dann die Treppe hinauf
gesprungen sein'. Hinauf; nicht hinunter: nicht dahin, 
wo er allenfalls hoffen konnte, nach seinem Vorsprung 
ins freie zu gelangen. Noch höher klettern, dem Ge
stoßenen Zeit zu Alarmgeläut lassen, die schon schmale 
fluchtmöglichkeit selbst noch schmilern : in solchen Aber
witz konnte sich nur verwirren, wer als fatumsgewißheit 
fühlte: Hier wirst du jetzt oder nie lebend frei, Woher 
sollte dem flügelmann der Kommunisten dieS( Furcht 
kommen? Ihm war zunächst nur (das gibt's auch noch!) 
Schutzhaft angekündet. Die währte wohl nicht ewig, 
wenn seine Genossen drohten, in der Rummelsburger 
Zentrale alle Räder still stehen zu lassen. Darum Revolver
ziel werden? Der Beamte aus der Abteilung la "ußte, 
daß alle Tore des Präsidialhauses geschlossen seien, vor 
und hinter dem einzig halb offenen Schutzmannschaft 
wache; er konnte, mußte sich sagen: ,Den Burschen 
fassen wir; -aus dem Drahtverhau kommt er uns nicht.' 
Und entkam er trotz alledem, tauchte in die dunkelste 
Tiefe der Hauptstadt oder wurde ein paar Tage später 
gepackt: war die daraus entstehende Gefahr so unge
heuer, daß man ihr um den höchsten Preis vorbeugen 
mußte? Auch das Menschenleben ist lai lernet seine 
Heiligkeit, Schützer des Staates, wieder ehren. Der Be
amte mag sich eingebildet haben, Sült wolle fliehen; an 
ernste Absicht auf flucht kann ich nicht glauben. Die zu 
Nachprüfung ins Präsidium berufenen Elektrizitätsarbeiter 
wurden nicht überzeugt, daß ihr Genosse zu entkommen 
versucht habe. Die schwanken, einander widersprechen
den Berichte, der Eifer redseliger ,Augen2ll'ugen', die 
höchstens doch' einen Teil des Geschehenen erblickt haben 

. konnten, da5 über die Wunde, Behandlung, Obduktion 
Lt'ichenbefund von Arzten Gemeldete, von anderen Arzten 
Bestrittene: Alles erlunerte, die ganze Atmosphil.re, gran: 
alg 8..D die offizielle Darstelluug des Falles Liebkuooht 
(deren innere Unmöglichkeit hier zuerst erwiesen wurde). 
Den Beamten, d~r einen seiner Obhut anvertrauten Men-
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sehen erschossen hat, treibt Selbsterhaitungsdrang schnell 
auf die Schanze des Glaubens, daß er tat, was er tun 
mußte, Bedenket, Verhörer, daß er für sein Leben, min
destens für die Erhaltung des Amtes ficht, daß Wille 
flink und leis die Vorstelluni fllrbt, und lasset die Kriminal
prozesse der Raskolnikow und Karamasow euch lehren. 
Werdet, Regierer des Reiches und Preußeu., bewußt, 

ihr, Mann vor Mann, fl1r ekle Gräuel, die aUe 
Srhndwirtschalt der Kauerei t1berstiuken, veraut
wortllch seid, in protzigen Autos, Theaterlogen, Hotels 
verantwortlich bleibt und daß hoch über die Hoizpapier
w&lle, hinter denen ihr euch sicher wähnt, sich der 
Zorn derer bium&, die vor jeder Gemeilülchaft mit 
der Tlleke unrein Emporgekommener schaudert. Ist oben 
Dicht einer, der diesem Zorn eine Zung~ leiht und, 
auf die Gefahr des Verlustes von Sold und Rang, loa 
Land schreit, der Zag der ,aal der Fluc.t Erschosseneu' 
mtlsse nun enden? Nicht einer in der großen Partei, der 
die Herren Ebert, Braun, Severing, Richter, alle für die 
Märzerrungenschaft vornan Verantwortlichen, zugehören? 
Dann staunet und klaget nicht länger darüber, daß die 
Welt Deutschland nicht mehr zu den sittlichen Mächten 
zählt und in deren Bereich der einzelne Deutsche, gegen 
den Ruf der Heimat, sich Geltung erkämpfen muß. 

. 
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Der Rebell, der Gewalt anwandte, ist eine Memme, wenn 
er als Unterlegener über Gewaltanwendung wimmert. 
Von keinem Staat und keinem Besit2rechtsinhaber ist 
Urchristengüte zu fordern, die des Mordsinners Wanie 
küßt und dem Räuber des Mantels auch den Kittel noch 
hingibt Wo Streit herrscht, siegt die Stärke. Doch 
Rechtsordnung werde nicht fratze, Staatsverfassung, die 
dem Volk breiten Raum zu sichern scheint, nicht schnöder . 
Trug. ,Entrechtung einzelner Klassen und Parteien scha
det nur dem Reich, dessen Souveränmacht sieb so tief 
erniedert': aus tausend Drehorgeln leierte, ein Halbjahr
hundert lang. das Ued. Jetzt werden die Kommunisten 
vor unzuständige, nicht von dürftigstem Blinklicht schüt
zender Rechtsbürgschaft erhellte Gerichte geschleift und 
ihre führer von Geschoß aller Kaliber zerfetzt. Marty
rium gewinnt rasch zurück, was Kurzsicht, Eiferswut, 
Tollheit verlor. Jede Aufruhrszeit bringt uns dasselbe 
Erlebnis. Wohin schmolz der Grimm über böse Narren 
und gierige fledderer? Den wüstesten hat der in Pro
letarierbewußtsein Wurzelnde verziehen. Im 
glnm wohnt Sillt neben Llebknccht . . ." 
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NICHT ROSTENDE WAFFEN FOR DEN 
KAMPF, . 
das wertvollste Agitationsmaterial bieten die Jahr
gänge der AKTION! In jeder Arbeiterlesehalle, 
in jeder Bibliothek sollten sie vorhanden sein, 
jedt" revolutionäre Betriebsorganisalion und jeder 
Referent sollten wenigstens die drei jüngsten Jahr
gänge komplett zur Hand haben als Kampf
mitteIl 
Um jedem Arbeiter die Anschaffung dieser Jahr
gänge zu erleidttern, hat der Verlag den Preis 
ermäßigt: 
Jahrgang 8 kostet 25 Mark, 
J a h r g a n g 9 und J a h r g a n g 10 j e 20 M a r k. 
Die Zahl der komplett vorhandenen 
E x e m p I are ist k I e : n. Wie wertvoll die Jahr
gänge für jeden tätigen Genossen sind, zeigt schon 
eine kurze Liste der Namen, die in der AKTION 
mit Beiträgen erschienen sind. 
Die bisher vorliegendea Jahrgänge entftalten: 
Pol i t i s ehe Arbeiten von Rosa Luxemburg, Karl 
Liebknecht, Franz Mehring, Lenin, Trotzky, OUo 
Rühle, Bucharin, Clara Zetkin, Marchand, Krup
skaja, Tschitscherin, Sadoul, Gorki, Eugen Deebs, 
Levine, Otto Kaus, Arth lr Goldstein, Ouilbeaux, 
Ludwig Rubiner, Erich Mühsam, CharasoH, 
Harden, Pau! Robien, Viktor Fraenk~ dem Gustave 
Herve der Vorkriegszeit, Hedwig Dobm, Felix
müHer, Peter Krapotkin, Robert Michels, frederik 
van Eeden, G. L. Dikkinsson, Aristide Pratelle, 
Edward Carpenter, Pol Michels, J. Broh usw ; 
Neu d r u c k e aus Karl Marx, J-riedrich Engels, 
Bakunin, LassaHe, Kautsky, Rec1us u. a.; 
A r bei t e n übe r Kult u rf rag e n von: Luna
tscharski, Bogdanow, N. N., Carl Sternheim, Otto 
freundlich, OUo Rühle, A. Gruenwald, Eugen 
Lewin-Dorsch, Kerschenzow, Peguy, Georg Bar-
bison, Heinrich Vogeler u. a. . 
Die wertvollsten Dokumente der revolutionären 
Literatur ,u in der AKTION aufbewahrt: 
Das Kom m uni s t i s ehe Man i fes t; die aus 
dem Buchhandel verschwundene I n au gur a l
a d res se; die V e rf ass u n g der ru s si
sehen Sowjetrepublik; das Basler 
Man: fes t; Lenins vergriffene Schrift "So-
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HARDEN: Ober die Minktl"l1Opbe (Heft 15/16 der 
AKTlON). M. 2,- (fUr Betriebe bei SammeibetleU".cen 
M. 1.50) - PAUL LEVl: .1.'nl'" Wer". M. 5,- -
ROSA LUXEMBURG: Briefe. M.6'50 - HERMANN 
GORTER: Brief .n Lenin. M.4.- - ROSA LUXEM· 
BURG-Heft der AKTION ("or dem Kriece erlebienen I) 
M.2,- - FRANZ MEHRING: KriOfl&rtlkel. M·3,-
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zialismus und Krieg"; wichtige Spartakus
briefe; Rosa Luxemburgs Programmschrift: 
"Was der Spartakusbund?"; Aufrufe und 
das Program m der KAP D; das Kom
m unis tis eh e A gra rp ro g ram m; Berichte 
aus Sowjetrußland ; Hau p ts t ü c k e aus der 

. Juniusbroschüre; reaktionäre und revolu
tionäre illegale Flugschriften aus der KriegszeU 
usw. usw. 
Von den Sonderheften, die im Laufe der 
Zeit erschienen sind, seien genannt: Rosa Lux e m
bur g - H e f t (vor dem Kriege erschienen!); Karl 
Marx-Heftj das Oedächtnisheft für Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg; 
Das G e d ä c h t n i s heft für K a r1 L i e b k n e c h t 
und Rosa Luxemburg sowie die meisten der 
genannten Dokumente sin<l in den Jahrgängen 8, 
9 und 10 erschienen. 
Die Sonderhefte können nur DOch in wenigen 
Exemplaren einzeln abgegeben werden. Jedes 
kostet 2 Mark. 
Von allen in Deutschland erscheinenden kommu
nistischen und sozialistischen Zeitschriften hat die 
AKTION die weiteste Verbreitung gefunden, weil 
sie dem Opportunismus und dem führeregoismus 
nie die kleinste Konzcsslon macht, weil sie sich 
restlos eins fühlt mit dem revolutionären Prole
tariat.Die AKTION kämpft für die Verwirk
lichung des Rätegedankens, für die Betriebsorgani
sationen, die in der AAU zusammengefaßt sind, 
für die NiederreiBung der Partei käfige, die das 
Proletariat auseinanderhalten, für die Entwicklung 
des SelbstbewuBtseins der arbeitenden Mensch
heit, für die Diktatur des Proletariats als Klasse, 
d; h. die Diktatur der Notwendigkeit. . 
Jeder Arbeiter sollte die AKTION regelmäßig 
lesen. 
Der Abonnementspreis ist so gering, daß kaum 
die Herstellungskosten u&w. dadurch gedeckt wer
den. Das Einzelabonnement (durch die Post, [beim 
Briefsteller bestellen!) oder direkt vom Verlage 
bezogen) kostet vierteljährlich 9 Mark (für Oster
reich 15 Kronen); wenn Sammelbestellun
gen durch Organisationen oder Be
tr i e be gemacht werden, dann elluäßigt sieb 
dieser Preis auf 7 Mark. 
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XI. JAHRGANG HEFTt 17/18 30. APRIL 1921 

DER WEG DES ADVOKATEN PAUL LEVI 

I 

•. • . "ur eine KUhn""" mögen rie rien auferlegen, 
u'" iArer Ielh.t "nd "'" der proletarilcAen Revolution 
fllÜlen, in deren N"t%~ x,,, !tandel" rie wohl glaubten; 
t",d da. ilt: deut.clarn Arbeitern nie ",ehr 
"nter die Augen x,u treten." 

Frei nacA Paul Lm "U",er Weg" Seite 85 

"Reue oder nit, gezwungen oder nit. Wißt ihr denn, was 
ihr getan habt? Den besten Handel, die edelste Sache, die 
heiligste Sache ... eine Sache, die Gott einmal in eure 
Hand gab und vielleicht nimmer - in euren Händen 
ist sie gewest wie ein Kleinod im Saustall." 
Diese Worte läßt der selige Gerhart Hauptmann den flo
rian Geyer, diesen ganzen Revolutionär, diesen selbst
losen, todesmutigen, reinen Kämpfer florian Geyer, all 
den Halben, den Verrätern, den Salonschwadronneuren, 
den Opportunisten und Renegaten entgegenschleudern. Ein 
Glied der Masse, ein Glied der blutenden Gemeinschaft, 
einer, der schließlich durch bezahlte Bubenhand gemordet 
wird, nachdem er immer in vorderster Reihe, immer in 
gefährlichster Position, immer Alles.oder-Nichts! fordernd, 
furchtlos und bescheiden seine Pflicht erfüllt hat, formu
lierte mit diesen Worten die Anklage gegen die führer
clique, gegen die Konjunkturrebellen. 
Und jetzt kommt ein Konjun'kturrebell, kommt ein eitler 
Geck und Schwätzer, kommt ein politischer Lügner und 
Verleumder, kommt die Kreatur der Heimtücke, Intrige 
und moralischen Verworfenheit, kommt der Advokat Paul 
Levi daher und übertrumpft all seine Schamlosigkeiten, in
dem er sich als ein florian Geyer dadurch aufspielt, daß 
er dessen wuchtiges Wort als Schild benutzt, hinter dem 
er politische Geschäfte zu machen hofft. Ein Ignorant, 
eine aufgeblasene Null, die nur hinter Moskauer Ziffern 
(und, ehemals, durch Rosa Luxemburgs Duldsamkeit) 
Beachtung finden konnte, der banalste flachkopf neben 
Flachköpfen wie Stöcker, Heckert, Eberlein, eine öffent
liche Verhöhnung des bürgerlichen Typs "führer" er
dreistet sich, florian Geyer mit Herrn Kurt Geye( gleich
zusteHen! 

11 
"Hasset euere offenen feinde, aber fürchtet die Danaer, 
auch wenn sie Geschenke bringen!", diese Warnung sollte 
jeder Arbeiter beachten, der Levis Broschüre: "Unser 
Weg wider den Putschismus" liest. Ludendorff hat den 
Polen, Ruthenen, Ukrainern ebenfalls alles nachgeplap
pert, was diese unterdrückten Interessengruppen wider den 
Zarismus auf dem Herzen hatten, Ludendorff wandte 
sich sogar "An meine lieben juden in Polen!" und ließ 
sich Aufrufe im besten jiddisch herstellen, um dann, als 
er die Hilfe nicht mehr brauchen zu können wähnte, 
nach dem Rezepte des Nikolaus die Helfer zu prellen. 
Herr Paul Levi hat es ihm abgeguckt, wie er ja überhaupt 
nur von der Nacb1ffung existiert. Herr Paul Levi hat 
von uns gegen sich und seinesgleichen so viel zu hören 
bekommen, daß etwas davon in seinem Schädel haften 
geblieben ist. Das eignet er sich jetzt an und verarbeitete 
es in einer Schrift, die feigheit, Opportunismus, gekränkter 

Go,gle 

Bonzeneitelkeit und dummem Dünkel als Waffe dienen 
soll. 
Dem Levi ist eingebläut worden, Revolution sei keine 
Parteisache, sondern die Angelegenheit einer Klasse. Dem 
Levi ist zugerufen worden, die Diktatur der Partei sei ein 
Mittel, das Proletariat blutigen Niederlagen entgegenzu
führen. Dem Teeabendliebling mußte gesagt werden, er 
gehöre als Saboteur und Parasit der proletarischen Revo
lution auf den Düngerhaufen der Geschichte. Solange 
Herr Advokat Paul Levi die Möglicllkeit gehabt hat, den 
übermacher der KPD und dann der VKPD zu mimen, 
solange kümmerten ihn unsere Anklagen nicht. Er thronte 
als Gott der Götter. Kaum aber daß der politischen 
Primadonna die Laus der Kritik über die Leber gelaufen 
war, kaum daß andere Primadonnen sich Applaus er
rungen hatten, da sahen wir die frankfurter Schöne 
schmollen. Und als das Schmollen nicht gnadeflehende 
Reuige anlockte, als die aufs Bewundertwerden einge
stellte Seele gar in die Reihen der "einfachen Soldaten" 
einrücken sollte, da fiel auch die Maske der äußeren 
"Parteidisziplin" und Herr Paul Levi, der Kämpe von 
Heidelberg, Herr Paul Levi, der "unerbittliche Wächter 
prinzipieller Reinheit und Einheit der Partei" (wie ihn 
seine jungen Leute gern nannten), spuckt auf Reinheit und 
Parteidisziplin und Moskau und Radek und die vor einem 
Vierteljahr von Levi heiß verteidigten 21 Punkte, Paulchen 
spuckt auf das Paulchen von gestern, nur um Rache zu 
üben dafür, daß ER, ER, ER, der EINZIGE, der GE
SALBTE, DER führer der VKPD-Führer von seinem 
Thron verschwinden mußte. Eine erbärmlich kleinliche, 
privatpersönliche Eitelkeit war verletzt worden - die 
Broschüre "Unser Weg" ist darob das Wutgeheul. 

Hf 
Daß Herr Paul Levi den durchsichtigen Demagogenkniff 
übt, seine aus zerfressenem Ehrgeiz geborene Broschüre 
als eine Abrechnung mit den Märzpraktiken der VKPD
Zentrale zu frisieren, ist ganz - Paul Levi, der politische 
Schieber. Alles muß seiner Gottähnlichkeit dienen, also 
auch die Märzniederlage. Der Sturz von der Höhe gab 
Levis Rachsucht den Anlaß zur Broschüre; die März
ereignisse aber müssen dem Herrn als V orw an d dienen, 
die Herausgabe zu rechtfertigen. Wer nicht oberflächlich 
hinsieht, wird das leicht bemerken können. 
Und was hat Paulchen auf dem Herzen? -: 

"Revolution ist keine kommunistische Parteisache 
und nicht der Kommunisten Monopol. Sie ist ... 
eine "Volksrevolution, d. h. ein gewaltsamer Vor
gang, in dem aller Werktätigen und Unterdrückten 
Kräfte in fluß kommen, sich regen, in Gegensatz 
setzen - jede auf ihre Art - gegen die Unter
drücker .. . " 

Halt! hier stock' ich schon. Der Föderaliste Levi speku
liert, wie immer, auf Gedächtnisschwäche und Bequem
lichkeit seiner Leser. jetzt paßt es ihm in seinen persön
lichen Kram, sich für eine "Sammelsurium-Bewegung" 
ins Kavalierzeug zu legen. Vor drei Monaten etwa (genau: 
Weihnachten 1920!) protestierte der nämliche Herr Levi 
gegen die "Sympathie"-KAPD mit diesen Worten: 
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"Hier in Westeuropa und in Deutschland ist der Kom m u
nismus das unmittelbare Z~I der Revolution. Wer hier 
nicht kommunistisch ist, ist auch nicht revolutionär! 
Aus diesem Grunde halten wir es für prinzipiell falsch, 
daß die Kommunistische Internationale in solchen Ländern, 
in denen um den Kommunismus gerungen wird, sich 
mit nicht kommunistischen Parteien assoziiert ... " 
Das ist der Politiker und führer Levi! Mal so, mal so! 
"Wer nicht kommunistisch ist, ist auch nicht revolutionär." 
Und jetzt: Revolution keine Parteisache und: 

"Das Entscheidende .. in allem ist für die Kommu
nisten ihr Verhältnis zur eigentlich revolutionären 
Klasse, zum Proletariat. Im Verhältnis zum Prole
tariat erweist sich die Lebensfähigkeit überhaupt 
der Kommunisten •. , Wer das Verhältnis der 
Kommunisten zum Proleta:iat nicht begriffen hat, 
der hört auf, ein Kommunist zu sein •.. ,In weI
chem Verhältnis stehen die Kommunisten zu den 
Proletariern überhaupt?' Das ist die frage, die 
Marx . . • wie folgt beantwortet:" 

"Die Kommunisten sind keine besondere 
Partei gegenüber den anderen Arbeiterpar
teien. Sie haben keine von den Interessen 
des Proletariats getrennte Interessen. Sie stel~n 
keine besonderen Prinzipien auf, wonach sie 
die proletarische Bewegung modeln 'Wollen ... " 

Diese Sätze sind das Grundg(setz des Kommu-
. " msmus •.. 

Das ergibt in der Broschüre sich für den Verfertige.- der 
Weihnachtspredigt: "Wer hier, in Deutschland, nicht 
kommunistisch ist, ist auch nicht revolutionär ... " 
Du schültelst deinen Kopf, Proletarier, über soviel Advo
katenmache ? Oh, es wird noch viel niedlicher, nur Ge-
duld! Paulchen hat als Christkind : In Deutsch-
land sei der Kommunismus das un t bare Ziel der 
Revolution. Pauichen verwarf sogar di~ platonische Ver
bindung mit "nicht kommunistischen" Organisationf'll. 
Paulchen war, Weihnachten 1920, für strengste Disziplin 
und für unbedingte Kommandogewalt der Moskauer. Das 
formulierte er damals in dieser Weise: 

.. Wir sind für eine straffe internationale Disz.ipl~n 
und sind dafür, daß das Exekutivkomitee a11 die 
Machtvollkommenheiten habe, die ihm das Statut 
der kommunistischen Internationale zuweist •.• " 

Paul ist gegen "syndikalistische", gegen .. nicht straff zen
tralistische" formationen geweSen, solange er komman
dieren konnte. Nun aber: 

.. Kein Kommunist ist krMt der Aufnahme in die 
Kommunistische Partei und der Übernahme des 
Mitgliedsbuches verpflichtet oder auch nur befähigt, 
eine Kampfsituation zu ersehen, wo keine ist 
und wo nur der Wille der Zentrale in einem 
unsichtbaren und geheimen Konventikel und 
aus anderen Gründen als denen, die den Prole ta
r i ern vor Augen liegen, beschließt: eine Kam pf
situation bestehe. Die Zentrale, von ..• All
machtsgefühlen beseelt (Levi gegen Allmachts
gefiihle!) .. . hat " das Grundgesetz verletzt, 
nach dem eine Massenpartei überhaupt nur bewegt 
werden kann; nur eigener Wille, eigene Einsicht, 
eigene Entschlossenheit der Massen kann sie be
,,;'egen ..• Eine ,Aktion', die lediglich dem politi
schen Bedürfnis der Kommunistischen Partei und 
nicht dem subjektiven Bedürfnis der proletarischen 
Masse entspricht, ist verfehlt an sich, die Kommu
nisten h~ben nicht die Mögli<.:hkeit ... , die Aktion 
an Stelle des Prulettrhts, ohne das Proletariat, am 
Ende gar gegen das Proletariat zu machen ... " 

Ah! ist das ein scheinheiliger Oesclle! Solange er regierte, 
war er eifersüchtig darauf bedacht, zu verhüten, daß sich 
die KP mit anderen .. nichtkommunistischen Parteien" 

o e 

, . 

irgendwie .. assoziiere". Denn das unmittelbare Ziel der 
Revolution sei in Deutschland der Ko m m unis mus, 
und wer nicht kommunistisch auf Levi geeicht war, der 
war auch nicht revolutionär. Das ist nicht etwa in 
einem belanglosen Artikel ausgesprochen worden: Levi 
hat diese Weisheit in seinem parteioffiziellen Schrei
ben an das Exekutivkomitee zum Besten gegeben, um 
sich gegen die .. Anerkennung" der KAPO zu wehren! 
Auch in den "Protesten" gegen die Allgemeine Arbeiter
Union ist diese Weisheit zu finden. In dem Produkt ver
letzten Stolzes jedoch, in der Schrift "Unser Weg", erklärt 
der Advokat feierlichst: 

.. Niemals wieder in der Geschichte der Kommuni
stischen Partei darf es geschehen, daß die Kommu
nisten den Arbeitern den Krieg erklären • • • me 
KP ist nur der Vortrupp des Proletariats und nie
mals Büttel gegen das Proletariat; sie kann auch 
nicht drauflosmarschieren, daß sie die Verbindung 
mit dem Hauptrupp verlierl" 

Also immer die Melodie: Revolution ist keine Partei
sache! 
Na, und wie ist es jetzt mit der Moskauer Obergewalt? 
Die Leitsätze des 2. der Kommunistischen 
Internationale hat doch der mitersinnen helfen I Der 
Levi war für die unbeschränkte Allmacht des Exekutiv
komitees ! Der Levi verleumdete, beschimpfte, verdäch
tigte uns, da wir d~ Moskauer Direktiven von vornherein 
als undiskutabel bezeichneten! Der Levi ließ, zugunsten 
der Obergötter, die USP in Halle zerschlagen! Der Levi 
war's, der uns.ere Haltung als .. antibolschewistisch" be
kämpfte! 
Und nuuu? 
Gegen die "Turkestaner" ereifert sich Paulchen. Gegen 
einen "Kopf", der von deutschen Verhältnissen "keinen 
blassen Schimmer" habe (d. h. übersetzt aus Pau1chena 
Anklage: der' nicht wollte wie Levi gewollt!). Und dann 
gibt es diese Sätze zu verdauen: 

.. Es bleibt in diesem Zusammenhange auch noch 
die, frage der Beziehungen der VKPD zur Kommu
nistischen Internationale zu erörtern ..•• eil ..• 
das Exekutivkomitee der Kommunistischen Inter
nationale mindestens ein Teil der Schuld trifft ... 
Zunächst das eine. Wir glauben, daß nicht nur hier 
in Deutschland, sondern überall empfunden wird, 
daß die Leitung der Exekutive ungenügend ist. 
Das lie"gt nicht nur an der Tatsache, daß an ihrer 
Spitze weder ein Marx, wie an der Spitze der 
I. Internationale, noch ein Lenin steht (noch ein 
Paul Levi möchte ich ergänzend beifügen! f. P.) 
Es liegt an großen technischen Schwierigkeiten, Man
gelhaftigkeit der Postverbindung usw. So ist die 
Exekutive von Westeuropa, ihrem wichtigsten Be
tlItigungskreis, Isol ie rt ..• " 

Die Postverbind ungen usw. sind nicht erst seit Levis 
Absturz schlecht geworden; isoliert ist das EK immer 
gewesen. Dennoch war der Levi dafür, dieser von West
europa isolierten Instanz die führung der 
Revolution zu übertragen! Dennoch war Levi glücklich 
über Halle, als die .. isolierte" Instanz, die Köpfe ohne 
Schimmer von deutschen Verhältnissen, als die Sinowjew, 
Radek und Co" die letzte Massenpartei zugunsten der Levt
sehen Angestelltengruppe, zugunsten des Diktators Paul 
Levi zertrümmerten. Damals, in Halle, und später, auf 
dem Gründungskongreß der VKPD, gab es die gleichep 
Moskauer .. Vertrauensleute" und Paul Levi war höchst 
zufrieden mit ihnen. jetzt jedoch schreibt er gegen das 
System und konstatiert: 

"Zunächst ist nat!lrlich Rußland nicht in der Lage, 
die besten Kräfte abzugeben. Die haben in Rußland 
Posten, an denen sie nicht zu ersetzen sind. So 
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kommen nach Westeuropa Krllfte und Genossen 
("Kräfte und Gc;nossen" ist Levische Satire! f. P.), 
jeder einzelne voll des besten Willens, jeder ein
zelne voll eigener Gedanken, und jeder einzelne 
voll des Eifers, um einmal zu zeigen, wie er "die 
Sache schmeißt". So wird Westeuropa und Deutsch
land Versuchs feld für allerhand Staatsmänner im 
Duodezformat, von denen man den Eindruck hat, 
daß sie hier ihre Künste entwickeln wollen. Ich 
habe nichts gegen die Turkestaner und wünsche 
ihnen nichts Böses (wie nett! f. P.): aber" ich 
habe oft den Eindruck, diese Kräfte würden bei 
ihren Kunststücken dort weniger Schaden anrichten. 
Verhängnisvoll wird die Sache aber dann, wenn Ver
treter gesandt werden, die nicht einmal mensch
li c h die nötigen Garantien bieten . ., 
Die offiziöse Außerung des Genossen Radek ent
hüllt noch einen weiteren und noch schädlicheren" 
Effekt des Delegiertensystems. Das ist der direkte 
und geheime Verkehr dieser Delegierten mit der 
Moskauer Zentrale. Wir glauben, daß ung~fähr in 
allen Ländern, in denen solche Sendboten wirken, 
die Unzufriedenheit darüber die gleiche ist Das 
ist ein System wie die geheime feme. Sie ar
beiten nie mit, immer hinter und häufig gegen die 
Zentrale des einzelnen Landes" Sie findelt in Mos
kau Glauben, die andern nicht ... Zu einer poli
tischen Leitung sind diese Genossen zumeist unver
wendbar, auch zu wenig vertraut So ergibt sich 
der trostlose Zustand: eine politische Leitung vom 
Zentrum fehlt Das einzige, was die Exekutive nach 
dieser Richtung leisiet, sind Aufrufe, die zu spät, 
und Bannstrahlen, die zu frilh kommen. Eine solche 
politische Leitung der Kommunistischen Internatio
nale führt zu nichts oder ins UnglUck ...• Die 
Exekutive wirkt nicht anders, als wie eine über die 
russischen Grenzen hinaus projizierte "Außerordent
liche Kommission". (Levi verwendet das OrIginal
wort für den Schrecken Rußlands: TschresliVY
tschaika !) 

Eine saubere pnanze, dieser Dr. Paul Levi! Er verschaffte 
dem "System" in Deutschland Geltung durch die Vertei
digung der Leitsätze des 2. Moskauer Kongresses. Er, der 
Levi, benutzte die "feme", um alle ihm unbequemen 
Kritiker in Moskau anzuschwllrzen. Ob es die Lauffen
berg-Wolfheim, ob es RUhle oder Pfemfert, ob es Crispien 
oder Ledebour waren: solange die isolierte Instanz im 
Sinne Levis funktionierte, war sie tadellos. 
Aber die Vertrauensleute kamen mit eigenen Gedanken? 
Mit Gedanken, denen Levi nicht zuzustimmen vermochte? 
Sie versuchten Künste, ohne den Kunstsachverständigen 
Levl um Erlaubnis zu fragen? Ein Verhängnis sind diese 
Krllfte und Genossen! 
.. Man beachte: nirgendwo ist Paul Levi mit dem Mos
kauer Obergerichtshof aus Prinzip unzufrieden! Hätte 
Radek sich den Launen und Neigungen des großen Lichtes 
angepaßt, hätte Levi seinen Posten behalten dürfen: alles 
wllre erstunken und erlogen, .. as wir (aus prinzi~ 
pielIen Gründen!) gegen die Moskauer Diktatur einge
wandt haben. Jetzt unterstreicht, verschärft, w~derholt 
er unsere Anklagen. . . aus nichtswürdiger GeckenbO!r 
heit, aus dem verachtungswerren Wunsch, seine oberfläch
liche Natur zu neuem Ansehen zu bringen. Pfui! über 
solchen Menift:hen, gerade weil er unsere Stellung zu den 
fragen sich zueigen macht! 

IV 
Ich habe vorhin -betont: die M§rzereignisse seien der ge
kränkten Leberwurst nur lIußerlicher Vorwand, das 
Machwerk herauszugeben. Durch den Wahnsinn der 
VKPD-Zentrale wurde Herr Levi der Sorge enthoben, 
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einen sachlichen Grund für die persönliche Atlacke 
zu konstruieren. 
Wer die Schrift aufmerksam liest, der wird sehr oft be
merken, wie die Märzkatastrophe erst nachträglich in den 
Text geschoben wurde. Paulchen wollte SICH heraus
stellen gegen Moskau und gegen seine (ihm dank Stöcker 
im Intrigieren überlegene) Parteiführerkonkurrenz. fehler 
der anderen wollte er entdecken. Nun kam ihm ein Ver
brerhen zu Hilfe, und flink wie der geborene Schmock 
nutzte er es aus. 
"Wie kam es zur Märzaktion?" Diese frage beschäftigte 
natürlich alle Menschen sehr. Wenn ER. Levi. nun 
darüber plaudern wollte? Dadurch wäre der Broschüre 
eine Massenverbreitung gesichert! Und dadurch wäre" 
ein tödlicher Schlag gegen die Lästerer und Verneinet 
der Gottheit Paul Levi geführt! Ohne Märzaktion - eine 
interne Parteistreitigkeit persönlichsten KalibeIs. Aber 
soooo? 
Und nun packte Paulchen alles aus, wie etwa ein ent
lassenes Dienstmädchen gegen ihre Herrschaft oder ein 
weggejagter Diplomat gegen seine unfähige und verbreche
rische Regierung "alles auspacken". ER war so haß
geblendet, daß er nicht mehr daran dachte, daß er gegen 
seine eigen en Verbrechen und Sünden und Unfähigkeit 
Material liefere. 
Nur mit zugehaltener Nase vermag man an den Parteidreck 
heranzugehen, den Herr Paul Levi mit sichtlichem Be
hagen auseinanderrührt. Ich habe aus Widerwillen bisher 
nur die "prinzipiellen" Seiten der Schrift behandelt. Doch 
... es geht mir darum, die Systeme der politischen 
Parteien den Augen der betrogenen Proletarier klarzu
legen, es geht hier um die Zukunft der Revolution, die 
durch Parteimachinationen gefährdet ist. 
Also sei ein Blick hinter die Kulissen der Parteibühne ge
sandt! 
Paul Levi behandelt aus Gründen der Sensation Intel 11-
stes öffentlich. 

Wie kam es zu der Aktion? Der erste Anstoß zu 
dieser Aktion kam n ich t aus der deutschen Partei. 
Wir wissen nfeht, wer dafür die Verantwortung trägt. 
Der fall war schon häufiger, daß Abgesandte 
des Exekutivkomitees über ih re Vollmacht hinaus
gingen, d. h. daß sich nachträglich ergab, die Ab
gesandten hlItten zu dem oder jenem keine Voll
machten gehabt. Wir sind also nicht in der Lage, 
dem Exekutivllomitee der Kommunistischen Inter
nationale die Verantwortung zuzuschieben, "'/ln
gleich nicht verhehlt werden darf, daß in Kreisen 
der Exekutive eine gewisse Mißstimmung über die 
"Inaktivität" der Partei bestand. Abgesehen von 
schweren fehlern in der Kappbewegung konnten 
freilich positive Unterlassungen der deutschen Partei 
nicht nachgesagt werden. Es lag also ein gewisser 
starker Einfluß auf die Zentrale vor, jetzt, sofort 
und um jeden Preis in die Aktion einzutreten. 
Und diese sofortige Aktion mußte dann begründet 
werden. In der Sitzung des Zentralausschusses vom 
17, März dieses Jahres führte ein verantwortlicher 
Redner folgendes aus: 

"Ober die allgemeine Lage ist dasselbe zu sagen, 
was Levi in der letzten Sitzung ausgeführt hat, 
nur daß sich seit dem Referat (vier Wochen lU

vor!! der Verfasser) die' Gegensätze Zwischen 
den imperialistischen Staaten verschärft haben, 
die Gegensätze zwischen Amerika und England 
sich zugespitzt haben. Wenn nicht durch eine 
Revolution eine andere Wendung eintritt, werden 

• wir in Kürze (!! der Verfasser) vor einem ameri-
kanisch-englischen Kriege stehen ..• 

. ..' innerpolitische Schwierigkeiten liegen im 
Bereich der Möglichkeit dadurch, daß am 20. März 
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die Sanktionen verschärft werden (! 
ferner am gleichen Tage die Abstimmung 
Oberschlesien stattfindet, die mit großer Wahr
scheinlichkeit militärische Konflikte z\lI·;schen den 
deutschen und polnischen Imperialisten herauf
beschwören wird. Soweit wir informiert sind, 
ist jetzt die alte französische Besatzungsformation 
abgelöst worden durch englische Truppen; wäh
rend die französischen Truppen eine polenfreund
liche Haltung eingenommen haben, sollen nach 
Informationen (!!) die jetzigen englischen Trup
pen eine ziemlich stark deutschfreundliche SteI
lung einnehmen. Es ist mit 90% Wahrschein
lichkeit damit zu rechnen, daß es zum bewaffneten 
Konflikt kommt. Die polnische Konterrevolution 
rfistet, und die deutsche Regierung arbeitet plan
mäßig, wie dokumentarisch belegt ist, seit An
fang Oktober für militärische Konflikte vor. Der 
Redner gibt durch Verlesen Kenntnis von diesen 
Dokumenten, von denen er bemerkt, daß sie nicht 
veröffentlicht werden dürfen ... 
Unser Einfluß wird über unsere Organisation von 
4-500000 Mitgliedern hinausgehen. Ich be
haupte, daß wir heute zwei bis drei Millionen 
nichtkommunistische Arbeiter im Reiche haben, 
die wir durch unsere kommunistische Organ~tion 
beeinflussen können, die in Aktionen, auch in 
Angriffsaktionen von uns, unter unserer fahne 
kämpfen werden. Ist diese meine Auffassung 
richtig, dann verpflichtet uns dieser Stand der 
Dinge, daß wir den inner- und außerpolitischen 
Spannungen gegenüber uns nicht länger passiv 
verhalten können, nicht länger die außer- und 
innerpolitischen Dinge nur agitator:sch verwerten 
dürfen, sondern dann verpflichtet uns die jetzige 
Situation, mit Aktionen einzugreifen, um die 
Dinge in unserem Sinn zu Indern." 

Zur Verdeutlichung dessen, was nun eine "Angriffs
aktion" sei, führte ein anderes verantwortliches Mit
glied aus: 

"Das, was die Zentrale jetzt vorschlägt, ist ein voll
kommener Bruch mit der Vergangenheit Bis
her hatten wir die Taktik, oder vielmehr wir sind 
gezwungen gewesen zu der Taktik, daß wir die 
Dinge an uns herankommen ließen, und sobald 
eine Kampfsituation gegeben war, in dieser Situ
ation unsere Entschlüsse faßten. Jetzt sagen wir: 
wir sind so stark und die Situation ist so ver
hän)(nisschwanger, daß wir daran gehen müssen, 
das Geschick der Partei und der Revolution 
selbst zu zwingen ... 
Wir haben jetzt von Partei wegen die Offen
sive zu übernehmen, zu sagen, wir warten nicht, 
bis man an uns herankommt. bis wir vor Tat
sacben stehen; wir wollen, soweit das an 
uns ist, diese Tatsachen schaffen .. , Wir 
können die Verwicklungen außerordentlich ver
se hä rfen dadurch, daß wir im Rheinland die 
Massen zum Streik führen, die die DifferenzeIl 
lwisC'hen der Entente und der deutschen Regie
rung außerordentlich verschärfen müssen .. , 
... in Bayern liegen die Dinge so; wie sie ge
legen haben lange Zdt in Deutschland, daß wir 
warten mußten, bis der Angriff von der andern 
Seite kam. Was ist unsere Aufgabe in dieser 
Situation? Wir haben durch unsere Tätigkeit 
dafür zu sorgen. daß dieser Ausbruch kommt, 
"enn es sein muß, durch Provokation der 
Einwohnerwehren ... " 

Und ein dritter verantwortlicher Parteigenosse ffig1e 
dem noch hinzu: 
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". . , es ergibt sich, daß mit der bisherigen Pa,-. 
teieinstellung gebrochen werden muß, die dahin 
ging, Teilaktion~n zu vermeiden und zu vermei
den, Parolen auszugeben, die danach aussehen 
könnten, als fordern wir den Endkampf ... " 

Das Neuartige, das den Bruch mit der Vergangen
heit der KPD allerdings bedeutet, ist die Auffassung, 
man könne diese Kampfsituation auch schaffen dur.:h 
unpolitische Mittel, durch Polizeispitzelma
nieren, durch Provokation. Wie das mit der 
Provokation gemeint ist, hat ein anderer verant
wortlicher Parteigenosse in einer anderen Sitzu ng 
enthüllt, die während der Aktion stattfand. Er 
sagte :. 

"Wir sind der Meinung, daß bei einer intensiven 
Propagandatltigkeit die Ru he, mit der sich die 
Sipo bisher bewegte, verloren gehen wird 
und 50 die Arbeiterschaft gereizt wird, 
die heut in unserem Kampf nicht erfaßt wird," 

Und der gleiche Redner sagte späterhin - das war 
am 3 O. Mä r z, als die Aktion schon längst verloren 
war -: 

"Wir müssen versuchen, einen geschickten Ruck
zug anzutreten, Konflikte erzeugen, die Sipo 
reizen, alle konterrevolutionären Elemente zu rei
zen. Wenn es uns gelingt, mit diesen MiteIn die 
Bewegung zu erzeugen (! der Verfasser), wird es 
zu Zusammenstößen kommen ... " 

Nun war das Geschick im Lauf. Vom Mansfeldi
schen sprang der funke nach Hamburg fiber. Dort 
gab es sofort reichlich Tote, und wir können uns 
kein Urteil erlauben, ob dort die "neue Theorie" auf 
fruchtbaren Boden gefallen Wal'. Jedenfalls waren 
die Hamburger Genossen naiv genug gewesen, zu 
glauben, eine Parteizentrale, die mit dem Aufstand 
herumfackle, wisse was sie tue, und zu glauben, die 
Zentrale wolle, was sie sage. Sie gingen also "aufs 
ganze". Man sandte ihnen einen expressen Boten, 
der "bremsen" sollte. Als der gebremst 
hatte, fand man, daß er zuviel gebremst hatte. Man 
sandte einen anderen Expressen, der die Bremsung 
bremsen sollte. Als aber der zweite Expresse kam, 
war die Hamburger Bewegung schon gebrochen. 
Und damit war die Gesamt"aktion" im wesentlichen 
bereits am Ende ihrer Krlfte. 
Die Zentrale hatte zu entscheiden, was weiter ge
schah. Sie entschied sich für "Steigerung der 
Aktion". Die Ailtion, die irrsinnig begonnen Wal', 

in der kein Mensch wußte, worum man eigentlich 
kämpfe, in der die Zentrale - offenbar weil ihr 
nichts anders einfiel und weil sie den Kniff ffir 
furchtbar klug hielt - zurückgriff auf die Ge· 
werkschaftsforderungen aus dem Kapp
Putsch (!), die Aktion, die Narretei sollte gesteigert 
werden. Sie war steigeru ngsfähig. Zu den T oIen 
im Mansfeldischen und Hamburg kamen die Toten 
in Halle. Auch sie brachten nicht die "Stimmung". 
Nach den Toten in Halle kamen die Toten in Essen. 
Aber die "Stimmung" blieb aus. Nach den Toten in 
Essen kamen die Toten in Mannheim. Aber noch 
immer keine "Stimmung". Man wird nervös in der 
Zentrale wegen des Ausbleibens der Stimmung. 
In dieser Situation da,nn am 30. MArz, sprach jenes 
Zentralmitglied jenen Stoßseufzer aus, daß doch 
vielleicht in Berlln die Sipo "die Ruhe verlieren" 
möge, damit die Arbeiterschaft "gereizt" werde. 
Und was nun folgte, ",ar ein erschütterndes Schau
spiel. Die Zentrale "steigerte die Aktion". FlIhn
lein um fllhnlein erhob sich. Da war kein Unter
schied zwischen "Altkommunisten" und "Neukom
munisten", über die die ganz Gesalbten noch immer 
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die Nase rümpfen. Mit Heldenmut und Todesver
achtung ohnegleichen standen die Genossen auf. 
In den St.'idtchen und Dörfern Mitteldeutschlands, 
im Leunawerk, in den kleinen und großen fabriken: 
flhnlein um fähnlein trat an zum Sturm - wie es 
die Zentrale gebot. fähnlein um fähnlein ging 
vor in den Kampf - wie es die Zentrale gebot. 
fähnlein um fähnlein ging in den Tod - wie es 
die Zentrale gebot. Ave morituri te salutant! Da 
ward nicht einmal, da ward dutzende Male 
in Mitteldeutschland das Geschick der dreihundert 
Spartaner unter Leonidas erfüllt. Dutzende und 
Hunderte von mallosen Gräbern in Mllteldeutsch
land sprechen heute zum Wanderer, der vorüber
geht: "Verkündige dorten, du habest uns hier 
liegen gesehen, wie das 0 es e t z es befahl!" 
Und die Zentrale? Sie saß in Berlin und "stei
gerte die Aktion". Seit Tagen bereits vor Abbruch 
der Aktion stand in einer Sitzung der Zentrale das 
Stimmenverhältnis der anwesenden Mitglieder auf 
fünf zu drei für Abbruch der Aktion. Aber es 
zeigte sich auch hier: in die Orube der "Schlapp
heit", des "Opportunismus", der "Inaktivit.'it", die 
sie anderen gegraben, fielen sie nun selbst. Oegen
über der Minorit.'it von drei Stimmen, die für 
.,Durchhalten" waren, wagten die fünf nicht, ihre 
Meinung durchzudrücken, um nicht in den Oeruch 
mangelnden revolutionären Willens zu kommen. Drei 
vage "Berichte" aus drei Bezirken, daß wahrschein
lich "etwas losgehe", daß die Landarbeiter in Ost
preußen sich "rühren", genügten. Und so gingen 
von neuem die Boten hinaus, um "die Aktion zu 
steigern". Und was waren die Gründe jener drei 
Unentwegten? Wir wissen nicht, ob alle drei ihn 
teilten, aber einer lIuflerte als Grund, man müsse 
jetzt, nachdem die Aktion verloren sei, sie noch so 
weit treiben, daß man nach Abbruch 'sich wenig
stens nicht auch noch nach "links", sondern 
nur nach "rechts" zu verteidigen brauche. 

Die Zentrale! Die Zentrale! Die Zentrale! Die die 
die! Niemals: die Zentrale an sich als Grund des 
Unheils! Niemals: das zentralistische System, das 
aus den Massen Marionetten machen muß! Der "Marxist" 
übertrAgt den Personen die Verantwortung - aber der 
nämliche Held wird nie "seine" Zentrale für die schweren 
Verbrechen des Opportunismus verantwortlich machen 
lassen! Wie war es mit dem Gang zum Parlamentaris
mus?, zu den Gewerkschafts5chachereien 1, zu den 
lichen Betriebsräten?, wie war es mit dem Tun der Levi
zentrale beim Kapp-Aufstand bestellt?, bei den unterschied
lichen Lohnkämpfen breiter Massen? Hatte Herr Levi 
damals soviel Aufmerksamkeit übriggehabt für die 
die er heute ge~n dIe Zentrale Hat er für 
Klimpfer auch dann ein Gefühl als "seine" 
Zentraie sie im Stich ließ? Wahrlich, ein massi.ver Heuch
ler! Er verrät die intimsten, geheimsten Dinge - derselbe 
Herr, der für die "illegale" Arbeit öffentlich Leitsätze 
vertreten hat. Der - ein f10rian Geyer? 0 e r - ein 
Selbstloser? Ein Aasgeier, der von dem Ungeheuer
lichen, das er zu verantworten hat, seine politische Gier. 

Die edelste Sache, die heiligste Sache - in 
sei n e n Hlinden ist sie ein Kleinod im Sau-
stall! Er hat den besten zu einem guten Karriere-
geschäft degradiert! Er hat aus dem Spartaku6bund eine 
politische führerangelegenheit gemacht! Er hat die Zer
splitterung der revolutionären Kräfte mit allen Mitteln 
betrieben! Er, der PhrasenheId, der Mann der leeren 
Geste, er hat den Stöckerleuten erst den Weg geebnet 
zu dem MArz 1921 ! Gegen Parteidiktatur faselt der skrupel-
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loseste Diktator? Gegen dunkle Machinationen einer un
verantwortlichen Zentralgewalt ruft Herr Paul Levi auf? Die 
Arbeiter macht er mobil gegen das führerunwesen ? Er? 
Gott Levi? 
Nur immer SICH hat Der gewollt, nie eine Sache, 
niemals die Sache der Arbeiter, nimmer die Revoo 
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lution! 
Seht ihn euch doch an, wie ER sich an seinen Reichs
tagssitz festkrallt ! Er weiß sehr wohl, daß er moralisch 
verpflichtet wäre, sein Mandat der Partei zur Verfügung 
zu stellen, von der er es erhalten hat! Ist es nicht auch 
ein Punkt der Moskauer Thesen (und nicht der dümmste!) 
daß die Parlamentarier jederzeit abzurufen sein müßten? 
Hat nicht Herr Levi die Blankoscheine den Proletariern 
als Beruhigungsmittel gezeigt? Jetzt, wo er fliegen sollte, 
da rennt er zum Parlament und . . . widerruft seine 
Unterschrift! 
Wer ist es gewesen, der der Zentrale der VKPD die (un
mögliche) Vollmacht zuerteilt wissen wollte, jedes Mit
glied auszuschließen, zu brandmarken? Das war Paul 
Levi höchstselbst! Nun soll er die Konsequenz seiner 
Willkür ertragen - und da ist er plötzlich widerspenstig! 

VI 
Es wäre ein Wunder gewesen, wenn Paulchen Levi in 
seiner "großen Abrechnung" nicht auch versucht haben 
würde, Pfemfert eins auszuwischen. Es geschieht in dem 
Teil der Broschüre, der zur Bloßstellung der kleinbürger
lichen Absichten des Levi das Meiste beiträgt, dort, ""0 die 
"nationale frage" berührt wird. Paul Levi, der wütendste 
Gegner der Lauffenberg-Wolfheim, entpuppt sich als 
Nationaldemokrat ! Der geistige Ignorant, der el' immer 
war, ist eigentlich nur gegen die Ehrlichkeit der beiden 
Hamburger, wenn er verkündet (Seite 12): 

"Die nationale frage existiert, ... und sie ist die 
frage, die allen jenen Mittelschichten ill 
Deutschland die brennendste ist. Nur auf dem 
Wege über sie (die nationale frage! f. P.) werden 
wir zu jenen Sc.hichten gelangen. Aus diesem 
Grunde aber rire es Pflicht der Kommunisten, in 
den Losungen herauszukommen, die jen en Mit
telschichten eine Lösung ihrer nationalen 
Schmerzen (!!! f. P.) bedeuten. Die Losung: 
Bündnis mit Sowjetrußland ... hätte herausgegeben 
werden müssen als nationale (von Levi ge
sperrt! f. Po) Losung. " 0 Die Kommunistische 
Partei .. 0 wird die nationale frage als existent 
betrachten und wird die Losung ausgeben müssen, 
die für jene Schichten eine wenn auch nur 
vorläufige Lösung bringt." 

Die "Deutsche Tageszeitung" hat ungefä.hr das gleiche 
Rezept gehabt, aber Lauffenberg-Wolfheim gingen logi
scher, revolutionärer, wahrhaftiger vor! Sie wollten 
den "nationalen Aufstand" direkt, woHten ihn mit Hilfe 
der Generale. Herr Paul Levi ist dazu zu verlogen, zu 

. feige, er will die "MitteIschIchten" als Mittelspersonen 
zwischen Kommunisten und Lettow-Vorbeck verwenden. 
Er will mit dem Sumpf paktieren, will dem Sumpf die 
nationalen Schmerzen nehmen, Levi empfiehlt einen Weg. 
den jeder USP-Politiker als den Weg zum Verrat der 
Revolution brandmarken wird. 
Und Das ist die Größe der VKPD gewesen! Dieser 
Mensch ist von einer Oberflächlic11keit, von einer politi
schen Ahnungslosigkeit, daß man die Bierbankschwa
droneure des verlorensten Dörfleins beJeidigt'n würde, 
wollte man sie mit Herrn Paul Levi vergleichen. Wenn 
er den tiefschürfenden, funkelnagelneuen Satz hinlegt: 
.. Der Kommunismus steht nicht am Anfang, S9ndern am 
Ende der Revolution", um damit jeden Opportunismus 
zu verteidigen, verspürt man Brechreiz. Wenn er (mir 
gegenüber) die Kindergartenweisheit neu aufpoliert: "Die 
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,Abschaffung' der Nation ist nicht Sache eines Dekretes, 
noch weniger eines Parteibesch sondern ist ein Pro
zeB", dann denkt der Rechtsanwalt sicher an das Mandat, 
das ihm in diesem Prozeß übertragen werden müsse, aber 
auf Andre hat solche Banalität keine Wirkung. Daß der 
Levi sich nebenbei den kleinen Schwindel erlaubt, den 
Lesern zu erzählen, ich hätte "zu Anfang der Revolution" 
versucht, die nationale Frage durch eine "antinatonale 
Bewegung" wegzudisputieren, ist an sich harmlos, kenn
zeichnet aber unseren Helden. 
Dieser Herr weiß genau, daß ich schon vor dem Kriege, 
als die "nationale Frage" das Mittel der Bourgeoisie war, 

. das sozialdemokratische Kanonenfutter in der Gewalt zu 
behalten, die Pflicht zur Verteidigung des Vaterlandes 
der Reichen verneinte und den Phrasen von der "natio
nalen Ehre" die heilige Idee ,les· vaterlandslosen, 
antinationalen Sozialismus gegenüberstellte. Leviaber 
weiß nicht (und leitete doch die VKPD !), daß der Anti
militarismus ein grenzpfahlloses revolutionär-oozialistisches 
Denken und Fühlen als Grundlage haben muß, sonst 
bleibt er bürgerlicher Pazifismus! Herr Levi weiß nicht 
mal, daß der Sinn der Kämpfer der Sowjetarmee nicht 
die Verteidigung der "Nation" ist, sein kann, sondern: 
die Beschützung der werdenden kommunistischen 
Weltgemeinschaft, für die der bürgerliche Begriff 
"Nation" nicht mehr existieren wird, die das Proletariat 
nicht mehr mittels Landesgrenzen sortiert! Daß er davon 
nichts begreift, beweist schon sein chauvinistisches Ge
stöhn über die "Turkestaner"! Wenn wir uns Moskaus 
Vormundschaft verbitten, dann werden wir niemals "natio
nale" Töne finden; nur revolutionär-sozialistische Ge-
danken leiten uns. . 
Wo, Paulchen Levi, habe ich versucht, die Existenz der 
~,nationalen Frage" zu bestreiten? Ist nicht mein Kampf 
gerade deshalb oft so scharf gewesen, weil ich nicht nur 
nie h t bestritt, sondern vielmehr all das Ungeheuerliche, 
all die Verbrechen der bürgerlichen Gesellschaft, weil 
ich die Leichenmacher des Imperialismus engverbunden 
sah mit der Existenz der nationalen Frage? 
Oder bestreiten wir Rätekommunisten die Existenz der 
Parteien? Oder heiBt es, den Kapitalism us "wegdispu
tieren" zu wollen, wenn die Kommunisten antikapita
listische, kommunistische Ideen und Ziele propagieren? 
Freilich: ein anderes ist es, die kapitalistische Gesellschafts
ordnung beseitigen zu wollen mit den Mitteln der prole
tarischen Kräfte, ein anderes, zu paktiere n mit Nationalis
mus und Kapitalismus, wie es der nationalistische Klein
bürger Dr. Paul Levi sich erträumt! 

VII 
Paul Levi ist der Ty p des Parteifilhrers. Er ist dasselbe, 
was die Heckert, Meyer, Stöcker usw" sind. Deshalb 
war es wichtig, ihn restlos zu entkleiden: es wird damit 
die Führerherrschaft an sich enthüllt. Deshalb, nur des
halb habe ich hier monatelang gegen einen Paul Levi 
geschrieben und geschrieben: er war mir (und den Ar
heitern) der sichtbarste Vertreter der Gattung: Bon ze. 
Und deshalb habe ich der Broschüre eine Beachtung ge
widmet, die das Machwerk sonst wahrlich nicht verdient. 
Denn sein "Positives" hat der Mann nur von uns abge
schriehen. Und was er aus Eigenem ersdlwitzte, ist so 
lächerlich, daß man sich nicht ernsthaft damit zu beschäf
tigen braucht. 
Herr Paul Levi behauptet zum ~eispiel in seiner Schreib
arbeit, die Märzaktion sei gewesen: der "größte Bakunisten
Putsch der bisherigen Ge,chkhte". Er hätte ebensoleicht 
behauptrn könn~n: Sl'ndik:t!i;ten-Putsch - denn Herr 
Levi weiß vom Sl'ndikali,m liS genau so wenig wie von 
Bakunin! Er versurht auch r;ar nicht erst, zu erläutern, 
worin sich das BakunistiS<'he der von der Parteizentrale 
d~r VKPD gemachten Bewegung äußerte. Er hat irgendwo 
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wohl mal was gelesen über Bakunins Tätigkeit; wahr
scheinlich in einem sozialdemokratischen Provinzblatt; 
"Putschist" stand vielleicht dabei Und da er jetzt was 
besonders Wirksames gesperrt drucken wollte, da 
fabrizierte er mutig den Unsinn. 
Aber es bleibt Levischer Unsinn trotz alledem! Bakunin 
hätte sich niemals in eine Zentrale verkrochen und von 
hinten aus zum Aufstand aufgerufen. Zu einer Zeit 
lebend und kämpfend, die andere Kampfmöglichkeiten 
erforderte und auslöste, in einem Lande mit einer völlig 
anderen Struktur der Gesellschaft, als 1921 Westeuropa 
<;je aufweist, ging es dem Rebellen Bakunin um Agitation! 
Er wollte die Proletarier der Welt international sammeln . 
Wo revolutionäre Bewegungen vorhanden waren, wo 
es gär t e, wo man kä m p ft e - da stand Bakunin. Aber 
er hätte (und hat!) die schärfsten Worte der Verach
achtung geprägt gegen Bonzen, die von der Zentrale 
eines Landes aus die Bewegungen künstlich erzeugen und 
kommandierer wollten! Bakunin war (etwa wie Max 
Hölz, dem er jedoch theoretische übersicht zuvor hat) 
ein Kampfer, war, wie Hölz, kein Putschist. 
Und wie der Bakunisten-Puts~h eine dumme Tirade bleibt, 
so sind auch die übrigen "marxistischen" Betrachtungen 
des Levi völlig belanglos. 
Nur ein Wort soll Geltung behalten, wird, hoffentlich, ein 
Echo finden im Proletariat: jenes Wort, das ich aus der 
Broschüre vor den Anfang dieses Aufsatzes gestellt habe: 
mögen Herr Paul Levi und seinesgleichen "deutschen 
Arbeitern nie mehr unter die Augen treten"! 

.BraM 

EIN MISSGlüCKTER MORALISCHER UND POLITI
SCHER MEUCHELMORD! 
(In unserer eigenen Sache und in Sachen der 
Parteikliquen) . 
Die Atmosphäre des politischen Kampfes Wchnete sich 
nie durch besondere Reinlichkeit aus. Immer gab es 
skrupellose Parteimenschen, die, wenn sie im Streit der 
Meinungen um sachliche Argumente verlegen waren, ihrem 
Gegner an die persönliche Ehre griffen. Immer aber 
auch galt diese Methode als ein Zeichen niederer Moral 
und politischer Schwäche. 
Heute ist das anders. Der Krieg hat Bestialitlt und 
Schiebertum als Sieger hinterlassen. Die Revolution hat 
allen Morast dieser verfaulenden Gesellschaft in die Höhe 
gewirbelt Sittliche Verwilderung und politischer Kani-
balismus feiern Triumphe. . 
In der Partei, dieser Ausgeburt bürgerlichen 
die mit in die Strudel des Weltuntergangs gerissen wi"d, 
vereinigen sich heute alle Gerüche der Verwesung, alle 
Grimassen des Verbrechens und alle Verzweiflungen des 
Todeskampfes unserer versinkenden Epoche. Die Padri
blätter sind Kloaken verwahrloster Gesinnung. Die Partei
organisationen sind Pesthöhlen der Korruption. Die Partei
arena ist ein Lager von Hochstaplern und Banditen. 
In den kommunistischen Parteien, den letzten, de
generiertesten AuslAufern ihrer Gattung, Ist alles auf die 
Spitze getrieben: der Parteigeist, die politische Verblen
dung, die moralische Zuchtlosigkeit, das Freibeutertum, 
das Chaos. Hier genießt die vollendetste Schurkerei Htil
schaftsrechte ; hier wuchern schamloseste Lüge und Heu
chelei; hier wird die üppigste Korruption gemAstet; hIer -
in dieser verseuchten Atmosphäre - gedeiht auch der 
politische und moralische Meuchelmord am 
Oegner . 
Weil wir zu denen gehören, die den inneren und lIußerel1 
Zusammenbruch der Partei zuerst erkannt, gekennzeichnet 
und im Interesse der Revolution ~fördert haben, sind 
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wir bei allen Parteigläubigen, Parteibonzen und Partei
gewinnlern die bestgehaßten Menschen. Es gibt kein Wort 
der Beschimpfung, keinen Ausdruck der Achtung, keinen 
Hohn, keinen Unflat, keinen fluch, der nicht gegen uns 
geschleudert worden wäre. Diese 
Pfründenbesitzer, Sinekurenin haber, Manda!:skleber, 
satten Emporkömmlinge und feilen Schmarotzer fühlen sich 
in ihrer Existenz bedroht und schrecken vor keinem Mittel 
zurück, um den Genuß ihrer parasitären Gehobenheit 
zu verteidigen. Aber noch immer haben wir - in der 
Vorderreihe des Kampfes - allem Ansturm dieser Einheits
front von Kleinbürgern, Renegaten, Betrügern und Be
trogenen standgehalten. 
Da kam der heimtückische überfall aus dem Hinterhalt, 
der Versuch eines moralischen und politischen Meuchel
mords. Da tauchte -. wie zu Liebknechts Zeit - der 
"Jliger Runge" auf dem Plan auf. Diesmal hieß er Hege
wisch. 

In Nummer 181 vom 23. April brachte die Berliner 
"Rote Fahne" unter Verantwortung des Schalem fol
genden Kolbenschlag: 

Ist das wahr? 
Der Verteidiger von Max Hölz, Rechtsanwalt Hege
wisch aus Celle, bittet uns um Veröffentlichung fol
gender Zeilen: 

Max Hölz hat mir am Mittwoch, den 13. d. M., 
also vor seiner Verhaftung, mitgeteilt, daß Otto 
Rühle und franz Pfemfert revolutionäre Oelder 
(60 000 M.) unterschlagen und dies schließlich 
nach nichtigen Ausflüchten zugegeben hätten; er 
habe ihnen nunmehr ein Ultimatum gestellt. Bei 
meiner heutigen Unterredung mit Max Hölz im 
Untersuchungsgeflingnis Moabit hat Max Hölz 
mir mitgeteilt, franz Pfemfert habe ihm zu dem 
Ultimatum erklärt, daß sie ihn, Max Hölz, hoch
gehen lassen würden, wenn er seine Drohung, der 
Offentlichkeit den Sachverhalt mitzuteilen, wahr
machen wilrde. Otto Rühle habe die Ankündigung 
in lihnlicher Weise brieflich ihm gegenilber zum 
Ausdruck gebracht 
Max Hölz hat mir ferner im Untersuchungosgefling
nis erkllirt, daß im Auftrage von Otto Riihle 
und Pfemfert ein gewisser Henke, ein Freund von 
Rühle, Ausgleichsverhandlungen versucht habe. 
Henke habe ihn und den Tischler Röhle, der zu
sammen mit ihm verhaftet sei, in das Caf~ gelockt, 
an dessen Ausgang er beim verhaftet 
sei. Auch Henke sei zunlichst festgenommen und 
nach dem Polizeipräsidium geschafft, anscheinend 
aber wieder freigelassen; die Zeitungen hitten 
nichts Ober die Verhaftung von Henke berichtet. 
Max Hölz hat mir schließlich mitgeteilt, Henke 
habe ihm, Max Hölz, im Polizeiprlisidium erklärt, 
er bedaure es, daß er die Sache so weit gebracht 
habe" . • 

Es will uns fast unglaublich erscheinen, daß Rühle 
und Pfemfert in ihrem konterrevolutionären Haß 
der weißen Justiz ein Opfer in die Arme jagen, 
das der schwersten Strafe gewiß sein muß. Jeden
falls bedarf der fall sofort der Aufkllirung. 

Die Veröffentlichung dieser Notiz erfolgte ohne ~e 
ROckfrage oder Verständigung mit den beiden der "Roten 
Fahne" als Mitverteidiger von Hölz bekannten, in Berlin 
telephonisch jederzeit erreichbaren Justizrliten Dr. Broh 
und Victor Fraenkl, ohne jede Anfrage bei Pfemfer!, 
ohne den leisesten Versuch einer Nachprüfung der Sache, 
von der die "Rote fahne" selber erkllirt, -daß sie ihr "fast 
unglaublich" erscheine und daß der fall "dringend der 
Aufklärung bedürfe". Sie hätte diese Aufkillrung durch 
einen telephonischen Anruf in Minuten haben könne, 
dennoch zog sie es vor, das ungeheuerliche und schind-
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liche Attentat auf zwei in der Arbeiterbewegung seit Jahr
zehnten makellos dastehende Genossen zu verOben und 
die Geschkhte des Parteikommunismus um eine, vielleicht 
die größte Lumperei zu bereichern. 
Mit wollüstiger Gier stürzte sich sofort die gesamte bürger
liche, sozialdemokratische und kommunistische Presse auf 
das g'efundene fressen. Sie verbreitete die Meldung im 
In- und Ausland (in London war sie schon tags darauf 
zu lesen!) und versah sie mit mehr oder weniger hämischen 
oder gehässigen Glossen. Das Berliner Organ der KAPO, 
die KAZ, die vor freude überschnappte, schrie sogleich 
nach einem revolutionären Gericht, d. h. nach einer Lynch
justiz, gegen die Verhaßten. 
Da ein gemeinsames Vorg'phen von uns nicht sofort mög
lich war (0. R. befand sich auf Ag'itation und erhielt erst 
Montag abend Kenntnis von dem Bubenstück; F. P. aber 
wollte nicht durch einen Einzelprotest der Aktion vor
greifen) verzögerte sich zunächst unsererseits eine Oegen
erklärung in der Presse. Sofort aber setzte sich Victor 
Fraenkl, selbst erregt Ober die unglaubliche Veröffent
lichung, mit Max H31z in Verbindung und stellte fest, 
daß dieser von der Veröffentlichung ebenfalls im höchsten 
Maße betroffen war, ihre Richtigkeit in bezug auf unsere 
Personen enl~chieden bestritt und zugleich in Abrede 
stellte, Hegewisch zu dieser Veröffentlichung autorisiert 
zu haben. Während dann die beiden Verteidiger von Hölz, 
die Justizräte Victor Fraenkl und Dr. J. Broh, mit Hölz 
eine Gegenerklärung vorbereiteten, de-en Zustandekommen 
aber. sowohl durch die tageausfüllende Tätigkeit der beiden 
als Verteidiger vor den Sondergerichten in Berlin und 
Dresden und anderswo sowie durch die Inhaftierung 
von Hölz verzögert wurde und da er überdies von der 
Vorbereitung dieser Gegenerklärung nicht benachrichtigt 
werden konnte, so sandte O. R. von Wilhelmshaven aus 
eine energische Erklärung an die "freiheit" und kam nach 
Berlin. 
Hier haben wir dann sogleich, mit Zustimmung der beiden 
Verteidiger, eine von uns unterzeichnete Erklärung in 
den Zeitungen veröffentlichen lassen, die feststellt: 
"Nachdem die beiden Verteidiger von Max Hölz, die 
Justizräte Victor Fraenkl und Dr. Broh, uns eröffnet 
haben, daß sie in einer bereits vorbereiteten, von Max 
Hölz autorisierten Erklärung den ungeheuerlichen gegen 
uns durch die Presse erhobenen Beschuldigungen in aller 
form entgegentreten werden, haben wir zu dieser in der 
Geschichte des deutschen Parteilebens wohl einzig da
stehenden Infamie folgendes zu sagen: 
Es ist unwahr, daß wir 60000 M. revolutionäre Oelder 
unterschlagen haben; wir haben niemals solche Gelder in 
Verwahrung gehabt! 
Es ist unwahr, daß wir eine solche Unterschlaj1.'ung münd
lich oder schriftlich eingestanden hätten; wir hatten dazu 
weder Veranlassung noch Gelegenheit! 
Es ist unwahr, daß wir auf ein von Hölz gestelltes Ulti· 
matum hin oder sonstwann diesen mit Denunziation oder 
Verhaftung (,hochgehen la<;sen') bedroht hätten. 
Es ist unwahr, daß wir direkt oder durch einen Mittelmann 
Hölz in eine Falle gelockt hätten, um ihn dann der 
Polizei in die Hände zu spielen." 
. . . Inzwischen ist die Erklärung der beiden Verteidiger 
von Max Hölz durch die Presse bekanntgegeben '\lI'orden: 

Die Mitteilung des Herrn Rechtsanwalt Hegewisch 
in der "Roten fahne" betreffs Rühle und Pfemfert 
beruht durchgehends auf Mißverständnissen, haupt
sliehlieh wohl dadurch herbeigeführt, daß Hölz im 
Gefängnis mit Hegewisch (anders als mit uns) nur in 
Gegenwart von Beamten und daher nicht frei genug 
sich aussprechen konnte. 
Hilz hat uns ausdrß<:kll<:h zu der 

ermlchtlgt, daS von einer 
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BeteIlIgunI ROhles und Pfemferts 
weder an einer Unter.chlalunl noch 
an seiner VerhaftunI Il"g'endwlo dlo 
Rede sein kann. 

gez. Dr. Broh gel. Victor Fraenkl 
Diese von Hälz autorisierte Erklärung wird keine Partei
hyäne aus der Welt schaffen können! 
Hab:n die Unßter, d!e uns auf so radikale Weise erledigen 
zu konnen ho~ften, dl~ uns sogar der proletarischen Justiz 
anempfahlen, Irgendemen Anspruch auf mildernde Um
stände? 
Selbst wenn dem Anwalt ein Klient, erregt durch seine 
V,erhaUung, Anschuldigungen gegen Dritte zugeraunt 
hätte, s~lbst dann .würde jeder gewissenhafte Verteidiger 
es als emfache Pflicht betrachtet haben: die Äußerungen 
nachzuprüfen, die beiden Mitverteidiger zu Rate zu ziehen 
und auch den so ungeheuerlicher Dinge Beschuldigten 
Gelegenheit zu geben, sich zu Dem zu äußern, was der 
Anwalt von seinem Klienten angeblich vernommen haben 
wollte. (In diesem Falle war überdies der Eine, O. R., 
dem Hegewisch kein Irgendwer, sondern ein ihm persön
lich bekannter "geschätzter Lehrer und Genosse"!) Der 
Hegewisch vermied ängstlich jede Spur von Gewissen
haftigkeit! Mit den Mitverteidigern etwa vorher Rück- ' 
sprache nehmen? Aber die könnten ja dann einfach bei 
~ölz anf~agen? Das könnte die Sensationsmeldung ver
eiteln! Lieber also unverantwortlich, verbreche
risch leichtfertig mit der E.hre anderer spielen, 
als auch nur eine Gelegenheit versäumen, den 
herrlichen Namen Hegewisch in den Blättern ge
druckt zu sehen! 
Gibt es eine Entschuldigung für diesen - Hegewisch ? 
verdient er irgendwelche Nachsicht? 
Er hat keine Entschuldigung! Er wird sich keinezl 
Nachsicht zu erfreuen haben! Sagt er doch selbst in einer 
elen 21. April an den Minister Severing gerichteten öffent
lichen Beschwerde: "Unwahre Gerüchte, die als fest
stehende Tatsachen verbreitet werden, fallen, auch 
wenn sie von Amtspersonen in dieser Weise bekannt
gegeben werden, nicht unter den Schutz der Wahr
nehmung berechtigter Interessen," Dieser Satz ist 
seine Verurteilung. 
. . . Der Versuch, uns moralisch und politisch zu meu
cheln, ist mißglückt. 
Was .kann nun noch unternommen werden, um uns den 
Parteien aus dem Wege tU räumen? 

FraM P(tllI(ert Otto Bti1&le 
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. \Iehr als 200 Zeitungen haben den Versuoh, uns moralisch 
und politisch zu meucheln, willig unterstützt. Nicht 200/0 
der Blätter haben die primitive Anständigkeit aufbringen 
können, unserer Erklärung Raum zu geben. Ich bitte 
die Genossen im Reiche, mir von allen Zeitungen, die 
die Beschuldigungen gegen uns nachgedruckt haben, die 
betreffende Nummer zuzusenden. Wir wollen es der 
Presse nicht leicht machen, die Wahrheit zu unter-
drücken! ' F, p, 
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KlEINE AK nON 
Auch ilt diueft tr1Jbelt 7bqm gibt u H .. _! 
In Nr. 189 der "Kommunistischen Arbeiter-Zeitung" (die 
immer weiter von anonymen Literaten fabriziert werden 
mag) ist der Bericht über eine "Bezirkskonferenz von 
nroß-Thüringen" zu lesen, der also beginnt: 

"Am t 1. April fand eine Bezirkskonferenz von Gro6-
Th üringen mit folgender Tagesordnung statt: 1. 
Punkt: Ausschluß des Genossen Pfemfert aus der 
Partei, 2. Punkt: Berichl des G. fl. vom Haupt-
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ausschuß über die wirtsch.aftliche und politische Lage. 
3. Punkt: Arbeitslosenfrage. 4. Punkt: flüchtlings
wesen. 5. Punkt: Wahl eines Delegierten zur er
weiterten AusschuBsitzung. Nicht vertreten waren die 
Ortsgruppen Gera, Wölfis, Frankenheim und Zella
Mehlis. 
Punkt I. Durch das gemeine Treiben des Genossen 
Pfemfert gegen die Partei faßte die Grtsgruppe 
Gotha den Beschluß (P. war Mitglied der Ortsgruppe 
Gotha), diesen Genossen aus der Partei aus z u
schließen. Die Bezirkskonferenz nahm mit Ent
rü~tung Kenntnis von Pfemferts Treiben, akzeptierte 
semen Ausschluß, da er die Partei durch seinen 
systematischen Verleumdungsfeldzug auf das schwerste 
zu schädigen versuchte . . ." 

Diese Meldung hatte ich zur Kenntnis genommen, als ich 
noch eine Bestätigung in der selben Nummer der KAZ 
entdeckte: 

"Endlich! 
Der Herausgeber und Verleger der "Aktion", Franz 

• Pfemfert, ist wegen parteischädigenden Ver, 
. haltens aus der Partei ausgeschlossen worden." 

Wäre ich nun ein Parteimann oder würde ich noch 
glauben, die KAPO "von innen heraus" zu ihrem Pro
gramm treiben zu können, und wäre ich nicht meiner
seits vor dem Bezirkstag aus der durch Li.teraten hoff
nungslos dezimierten Organisation ausgeschieden (~ehe 
AKTION Nr. 15/16!), wie auch ebenso Genosse Broh 
ausgetreten ist und viele, viele Arbeiter, wäre mir also 
jetzt daran gelegen, gegen einen überflüssigen Akt zu 
protestieren- jeder anständige KAPO-Genosse wäre 
bereit, gegen die Machinationen, die von parteiwegen 
gegen mich zutage treten, mit Abscheu zu kämpfen. 
Ich würde den Genossen nur die folgenden zwei Tatsachen 
zur Prüfung unterbreiten: 
1. Nach dem Organisationsstatllt kann der Ausschluß 
gegen Mitglieder nur von der Ortsgruppe beschlossen 
werden, der das betreffende Mitglied angehört. Die Orts
gruppe Gotha, der ich angehörte, halte mich (mit den 
freundlichsten Worten der Anerkennung für mein Wirken) 
vor vielen Wochen der Ortsgruppe meines Wohnorts über
wiesen. Gotha (und der Bezirkstag Gro6-Thüringens) war 
also gar nicht mehr in der Lage, mich "auszuschließen" . 
(Die Oberweisungsdokumente werden die Gothaer doch 
wohl noch in Erinnerung haben? sonst könnte ich sie 
publizieren !) 
2. Aber gesetzt den Fall, ich wäre noch Gothaer Mitglied 
gewesen. Was ,·ürden Arbeiter zu einer Justiz sagen, 
die hinter dem Rücken des Beschuldigten, ohne über
haupt dem Angeklagten von der Existenz eines "Ver
fahrens" Mitteilung zu machen, ohne ihm Gelegenheit zu 
bieten, sich zu verteidigen, Anklage erheben, den Prozeß 
führen und ein Urteil sprechen würde, das dann der 
"Verurteilte" gelegentlich in der Zeitung vorfindet? Sind 
dagegen die Ebertinischen Ausnahmegerichte nicht tadel
lose Apparate höchster Gerechtigkeit? 
Ich bin tief überzeugt: jeder Arbeiter, der heute noch 
der KAPO zugehört, wird sich des Beschlusses der Gro6-
Thüringischen Konferenz schämen. Ich habe aber den 
Bitten zahlreicher Genossen, gegen diese Art von Partei
justiz zu protestieren, schon deshalb nicht nachkommen 
können, weil ich mich ja, wie in der vorigen AKTION 
zu lesen ist, bereits nicht mehr als Mitglied der KAPD 
betrachtete, bevor die Bezirkskonferenz, die dazu keiner
I ei Legitimation hatte, mich "ausschloß". 
Und im übrigen: Konsequenz, Parteibeschll~r! Nirgend
wann habe ich es verheimlicht, daß ich meine ganze: 
Arbeit darauf eingestellt habe, die politischen Parteien 
nicht nur zu schädigen, sondern zu zertrümmern! 
Waret ihr nicht völlig einig mit mir, ihr Gothaer Freunde, 
als ich die Zerstörung aller Parteik.l.fige als unger wich-
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tigstes Ziel beuichnete? Habt Ihr etwa nicht für die 
Dämmerung, für den Niedergang, für das Verschwinden 
der Parteien mit mir geklim pft? "Revolution ist keine • 
Parteisache I" Habt Ihr diese Broschüre OUo Rühles 
nicht mitverbreiten helfen? Und habt Ihr nicht gemein
sam mit mir noch ParteiscMdigenderes in die Arbeiter
massen bringen helfen: nämlich das Programm, an
genommen vom zweiten KongreB der KAPO, jenes Pro
gramm, das allen Parteien feindschaft erklärt, alle Par
teien schädigen, bekllmpfen und zerstören will -. 
Seid doch konsequent, seid ehrlich und schließt dieses 
systematisch parteischädigend wirkende Programm aus! 
Was braucht ihr ein Bekenntnis zum Rätegedanken, wenn 
ihr euch von den Berliner Zentralbönzlein jeistige Be
fruchtung, Referenten wünscht! 
Ihr wähnt, mir ein Urteil gesprochen zu haben, das mich 
ärgern oder kränken würde? Ihr belobigt mich in Wirk· 
lichkeit derart, daß ich beschämt bin. Ich will partei
scMdigend, parteiunterwühlend wirken im Dienste der 
proletarischen Revolution. Ihr wollt es nun nicht mehr. 
Unsere Wege trennten sich seit dem Augenblick, da Ihr 
die "führerfeindliche" KAPO einer kleinen, geistig un
bemittelten literatenklique ausliefertet, nach Moskau 
ginget und endlich die ·Ievifreie VKPD-Zentrale in deren 
Märzhandlungen "brüderlich unterstütztet". Jetzt aner
kennt ihr ausdrücklich, daß ich weiterhin Das treibe, 
was ihr nicht mehr treibt? Danke schön! Ich bin ohne 
Sorge: auch ihr werdet bald erkennen, daß ihr verführt, 
geprellt seid! Heute haltet ihr es noch mit jenen Oe
seilen, die es in der Berliner KAZ fertiggebracht haben, 
das Provokateurstück des Siegessäulenspitzels, dem viele 
gläubige Arbeiter lange Zuchthausstrafen zu fluchen haben, 
als aus dem "Geiste Max Hölz'" geboren, zu bezeichnen! 
(Daß Hölz damit nichts gemein gehabt hat, nichts gemein 
haben konnte, mußte selbst dem beschränktesten li~ 
teraten klar sein.) Heute hört itu- noch auf die Phr Jsen 
jener Burschen, denen die Kämpfe des Proletariats ein 
interessantes Abenteuer bedeuten, weiter nichts. Ihr werdet 
erwachen! Und dann werdet ihr euch wieder darauf 
besinnen, was ihr heute vergessen habt: die Parteien 
sind das Haupthemmnis der proletarischen Revolution! 
Ihr habt auf dem Bezirkstag "beschlossen": auch die 
AAU zu reinigen und dahin zu trachten, daß diese Räte
organisation sich an eine Partei anlehne? Die AAU 
wird sich hoffentlich baten, mit irgendeiner polit:schen 
Schieberpartei Verbindungen einzugehen! Die AAU wird 
nur dann Trägerin der Bewegung sein, wenn sie es als 
ihre Aufgabe betrachtet, das Proletariat aus alle n Partei
klifigen zu befreien. Die AAU wird bonzenfeind
liche, parteischidigende Einneitsorganisation 
sein - oder sie wird nicht sein! 

Ji\i1I,..,.- Don_mt, dtu nicht _kwm gth,. darr 
stellt der Aufsatz "Offensive" dar, den der Gegenpaul 
des opportunistischen "Weg"weisers, Paul frölich, den 
29. März 1921 fröhlich und guter fültrerhoffnung ge
schrieben hat und der dann aus dem "wissenschaftlichen" 
Organ der VKPD-Zentrale, "Die Internationale" (Heft 3. 
Jahrgang 3), nicht mehr zu entfernen war: Dieser Aufsatz 
darf nicht verloren gehen, denn er macht den Hinter
treppenklatsch d/'s Levi "legal", und er zeigt dem Pr~ 
letariat, wie Filhrerpolilik es dahin gebracht hat, wo es 
Mute enttäuscht, verzweifelt steht. Wenn jetzt die VKPD
ZlIntrale den traurigen Mut hat, die Verantwortung für die 
"Mlrzoffensive" von sich wegzudiskutieren, wcnn sie (trotz 
alIen Aufrufen, die ja jederzeit das Ableugnen verhindern) 
sich nun als Geschobene ausgibt, dann braucht nur auf die 
in der 0 ffi z i elle n Partei-Zeitsc~rift an leitender Stelle 
erschienene . frölich-Darstellung verwiesen zu werden! 
Und da die "Internationale", und besollders das Heft 3, 
vieneicht das Schicksal haben kann, nicht an genügend viel 
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zu gelangen, so soll der Artikel hier ungekürzt 

OfFENSIVE 
V 01& PlI," Fr61i4:l 

Seit Jahresfrist, seit dem Kapp-Putsch ist das deutscM 
Proletariat zum ersten Male wieder in eine große Aktion 
eingetreten. In Mitteldeutschland setzte sie ein und gedieh 
bis zu schweren bewaffneten Kämpfen. In Hamburg kam 
es zu ersten Versuchen, die Werftbetriebe mit Unter
stützung der Arbeitslosen zu besetzen. Sie wurden blutig 
erstickt und der Bewegung an diesem Orte ein vorläufiges 
Halt geboten. In Berlin herrscht praktisch der Belage
rungszustand mit Zeitungsverboten, Besetzung der "Roten 
fahne" durch Sipo, Verbot von Demonstrationen, mit 
Ausnahme derjenigen loyaler Staatsbürger, und Schieß
erlassen, schamloser als die Mordbefehle des blutigen 
Noske. Im Rheinland wird die Sipo teilweise entwaffnet. 
Der Generalstreik ist proklamiert. Er ist zur Stunde, 
wo wir dies schreiben, in ständigem Anwachsen be
griffen. 
Der Ausgang des l(ampfes ist noch nicht abzusehen. Es 
wäre müßig, darüber Kalkulationen anzustellen oder zu 
prophezeien. Ober die endgültigen Wirkungen der Be
wegung ist noch nichts zu sagen, und die Schwächen zu 
kritisieren, die bisher bereits erkannt sind, ist es noch 
nicht an der Zeit. Wohl aber läßt sich heute schon mit 
Nutzen sprechen über die Ursac~n des Kampfes, über 
taktische Grundsätze, die angewandt worden sind und über 
bestimmte, schon heute erkennbare Wirkungen. 
Es wird bereits darüber gestritten, wer diesen Ausbruch 
des Bilrgerkrieges verschuldet hat. Die "freiheit" spielt 
sich als Staatsanwalt-Anwalt des Bourgeoisstaates auf und 
klagt die Kommunisten an, sie Mtten freventlich den Kampf 
vom Zaune gebrochen. Von der anderen Seite wird auf die 
Tatsache hingewiesen, daß HOrsing den Kampf provozierte 
durch seinen Einmarsch in Mitteldeutschland, der von 
der kreischenden Musik hahnebüchener Beschimpfungen, 
Verleumdungen und Bedrohungen der Arbeiterschaft be
gleitet war. für das Tagesbedürfnis der Agitation beider 
Seiten mag eine solche Argumentation zur Not ge
nügen, nicht aber einer sachlichen Untersuchung. Es 
würde einem sonst gehen wie dem alten Trottel Kautsky, 
der den imperialistischen Charakter des Krieges leugnete. 
weil ein fürsten mord zu seinem Anlaß wurde, und der 
auf Grund des Aktenstudiums zunächst die Schuld und 
dann die Unschuld der Bethmann-Regierung bewies. 
In Wirklichkeit bestand diesmal der Wille zum Angrifi 
sowohl bei der Kommunistischen Partei als bei der Bour
geoisregierung und man kann wohl behaupten, daß ge
rade der zaghaftere Teil zum Losschlagen gezwungen 
wurde, die Regierung. Das ergab sich aus der Situation. 
Sie findet den deutschen Kapitalismus und seine Regie
rung in der verMngnisvollsten Lage seit dem Abschluß 
des Waffenstillstandes. Durch den Zusammenbruch des 
europäischen Kapitalismus ist der Gegensatz zwischen der 
Entente und Deutschland zugespitzt wie nie zuvor. frank
reich und England wollen die Befriedigung ihrer forde
rungen durch Deutschland erzwingen. Der Wirtschafts
krieg hat mit den Sanktionen, Gebietsbesetzungen und 
Zollmaßregeln begonnen. Die oberschlesische frage ist 
durch die Abstimmung nicht gelöst, sondern in ihrer 
~nzen Schwere erst gestellt. Die Gefahr, daß die deutsche 
Wirtschaft die Verfügung über Oberschlesien auf Grund 
neuer Sanktionen verliert, ist ebenso groß wie ein Krieg 
mit PoieR. In der Entwaffnungsfrage hat sich der Gegen
satz zwischen Bayern und dem Reich verschärft. Er ist 
notdürftig überbrückt durch die Demagogie der Regierung, 
die nur scheinbar der Entente nachgibt. Die Bracke aber 
kann sehr bald einstürzen, wenn frankreich sich diL"!<c 
Verhöhnung nicht mehr bieten 136t. 
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für die Arbeiterklasse sind diese Schwierigkeiten de
Bourgeoisregierung nicht gleichgültig. Der Konflikt mit 
der Entente, ob ausgetragen durch Sanktionen oder durch 
Verhandlungen, bedeutet in jedem falle eine ungeheure 
Verschärfung der Ausbeutung des deutschen Proletariats, 
wahrscheinlich verbunden mit starkem Niedergang de!' 
Produktion, Anwachsen der Arbeitslosigkeit und Massen
sterben. Um so katastrophaler müssen die Wirkungen 
auf die Arbeiterklasse sein, wenn es der Bourgeoisie ge
lingt, sich mit der Entente zu vertragen. Nach der heu
tigen Zuspitzung der Situation können die Bedingungen 
einer Verständigung für Deutschland nur furchtbar hart 
werden und der deutsche Kapitalismus wird diese Be
dingungen zu erfüllen suchen, indem er die Sklaven
ketten des Proletariats fester anzieht. Das Programm 
ist da; Aufhebung des Achtstundentages, Akkordarbeit, 
Herabsetzung der löhne durch planmäßige Aussperrun
gen, die die Arbeiterschaft kirre machen, vollkommene 
Demoralisation des Proletariats. 
Gegen ein soiches Geschick muß sich die Arbeiterklasse 
wehren, wenn sie nicht von vornherein verloren sein 
will. Das hieBe sonst kampflos verrecken wollen. Das 
hieBe sonst auf die Revolution endgültig verzichten und 
in der Alternative: Sozialismus oder Untergang in die 
Barbarei! das zweite wählen. 
Im Klassenkampfe spielt eine wichtige Rolle die Regie
rungsgewalt, die gegebene Organisation der herrschenden 
Klasse. Seit zwei Jahren gab es keinen Zeitpunkt, wo die 
Regierung so geschwächt war wie jetzt. Es kostet über
windung für jede Partei, die Regierung zu übernehmen. 
i'Jamentlich die Rechte ist gelähmt. Wo ist die Möglich
keit für eine aggresive Politik nach auBen, zu der sich 
die Deutschnationalen durch ihre seitherige Haltung ver
pnichtet haben? Die Regierung der Mittelparteien, die 
wir heute haben, muß nach allen Seiten Rücksicht üben 
und steht deshalb den Schwierigkeiten ziemlich hilflos 
gegenüber. SPD und USP haben einen starken Ein
fluß auf die Regierung und zugleich den Vorteil, keine 
Verantwortung zu tragen. 
Diese Regierung kann durch einen einigermaßen starken 
Stoß gestürzt werden, und jede neue Regierung, wie sie 
auch aussehen mag, wird für die Revolution von Vorteil 
sein, weil sie eindeutigere Verhältnisse bringt. Besteht 
aber die Möglichkeit zu solchem StoB, dann muß eine 
revolutionäre Partei ihn führen. Unter diesen UmstIInden 
beschloß die VKPD die Offensive zu ergreifen. 
Die Partei wollte die Aktion nach Ostern beginnen lassen, 
sobald die politischen Schwierigkeiten in ihr kritisches 
Stadium eing-etreten waren. Sie wolllte sich die Zeit zur 
org-anisatorischen und agitatorischen Vorbereitung schaf
fen und über die toten Punkte der Osterwoche hinweg
kommen. Das wurde durch die Hörsingsehe Provokation 
verhinder!. Diese Hörsingsche Provokation war derselbe 
(}.1l1llertrick, der im Januar 1919 mit der Maßreg-elung 
Eichhorns ang-ewandt wurde und nach dem Zeugnis von 
fugen Ernst die revolutionäre Aktion vorzeitig auszu
lö,en hatte. Man wird zugeben müssen, daß Hörsing mit 
großem Geschick vorg-eg-ang-en ist und der USP ihre 
Verräterrolle sehr erleichtert hat. Indem er künstlich ein 
lobles Kampfzentrum schuf, indem er vorzeitig die Aktion 
in einem Einzelfalle all!;löste, nahm er der Gesamtaktion 
<hs Gesicht und verwirrte er das Proletariat. 
Dadurch war die Situation für die VKPD seh,. verschlech
tert. Sie entschied sich für die Annahme der Heraus
forderung in der Erkenntnis, daß selbst eine Niederlag-e 
in Kauf zu nehmen sei gegeniiber der zermürbenden Wir
kling, die eine kampflose Anerkennung der Übermacht 
der (}egenre\,ollltirln hahen mußte. Sie entschied sich für 
dl'1I Kampf, weil er die Arheitcrklasse aus ihrer bleiernen 
I eth.1rgic hera,,,rriR('n llll,ntt·. Sie entschied sich in dem 
ße'-\lIßt-ein, daß "'ir an der Sch\lC'clie einer neuen Kampf-
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periode stehen und daß es verhängnisvoll auf die Moral 
der Truppen wirken bnn, wenn das Vorpostengefecht 
ausgeschlagen wird. 
11 
Dieser Entschluß bedeutete in der Tat nichls anderes 
als einen Bruch mit der Vergangenheit der Partei, und 
zwar mit der Vergangenheit beider Teile, aus denen sie 
vor vier Monaten entstanden ist. Die Genossen, die aus 
der USP heraus in die Partei gekommen sind, haben 
wegen ihrer organisatorischen Verbindung mit den Hil
ferdingen so gut wie niemals eine eigene aktive Politik 
führen können. Sie. konnten nur verhindet n, daß der 
konterrevolutionäre Charakter der Hilferdingpolitik sich 
so deutlich demaskierte, wie es heute der fall ist Um 
so schwerer wiegt die Verantwortung des Spartakusbundes, 
dessen Politik die Stellung des linken flügels in der USP 
stärken oder schwächen mußte. Es ist an der Zeit, seine 
eigenen fehler einzugestehen. 
Entscheidend nir die Politik des Spartakusbundes ~t 
die Niederlage im Januar 1919 gewesen. Es ist noch in der 
Erinnerung, daß von den führern des Spartakusbundes 
jedenfalls Rosa luxemburg und leo Jogisches die Situation 
für einen Entscheidungskampf Anfang Januar durchaus . 
noch nicht für reif hielten und daß sie ebenso wenig 
einverstanden waren mit der von den eigentlichen führern 
des Aufstandes, den revolutionären Obleuten, eingeschla
genen Taktik. Aber sie legten ein glänzendes Zeugnis ab 
für ihren revolutionären Geist, indem sie nicht abseits 
blieben, auf ihre klarere Einsicht trumpfend und neunmal 
weise kriltelnd, sondern trotz der voraussichtlichen Nieder
lage mit aller Kraft VOi wärts trieben. Nie wieder ist eine 
so hinreiBende revolutionäre Sprache gesprochen worden, 
wie damals in der "Roten fahne". Rosa luxemburg hat 
sich damals gehütet, die Massen zu beirren durch eine 
Kritik der Zielsetzung durch Ledebour und seine An
hänger, die revolutionären Obleute, einer Zielsetzung, 
die den revolutionären Kräften durchaus nicht entsprach. 
Sie tat es nicht, obwohl sie darin schwere Gefahren 5o,h, 
Sie rechnete mit dieser Zielsetzung als einer Tatsache_ 
Sie kannte das große historische Gesetz der Revolution, 
das sie formuliert; "Sobald das Grundproblem der Re
volution klar aufgestellt worden ist - und das ist in 
dieser Revolution der Sturz der Regierung Ebert-Scheidc-
mann als des ersten Hindernisses für den Sieg des Sozia
lismus - dann taucht dieses Grund problem immer wied!'l' 
in seiner ganzen Aktualität auf und jede einzelne Episode 
des Kampfes rollt es mit fatalität auf, mag die Revoluti,m 
zu seiner lösung noch so unvorbereitet, mag die Situation, 
noch so unreif sein." Ihre Kritik galt den Schwächen, 
den Halbheiten, den Unentschiedenheiten, die sich im 
Verlaufe der Aktion zeigten. Ihr Ziel war, aus der Be
wegung so viel revolutionäre Kraft als irgend möglich 
herauszuholen. 
Der 1anuarkampf mußte zu einer Niederlage des Berliner 
Proletariats führen und diese Niederlage bedeutete für di\! 
junge Kommunistische Partei eine Katastrophe. Zu furcht
bar waren die Opfer, die sie zu bringen hatte. Dei' 
kühnste ihrer Stürmer, ihre klarste führerin waren de!' 
Partei genommen worden. Es war kein Wunder, daß die 
Enl~chlossenheit gelähmt wurde, Zaghaftigkeit und Ver
wirrung sich einnisteten. Die Furcht vor dem, was mnn 
Pul~chismus nannte, setzte sich in der Partei fest 1: ld 
hat sie seitdem in vielen Situationen fibel beraten. 
Die Märl.kämpfe von 1919 waren die erste Probe darauf. 
Damals erschiitterte der große mit unerhörter Zähigkeit 
und Energi~ durchgeführte Generalstreik in Mitteldeulsch
land die mit Blut gekittete Macht der Scheidemann-Re
gierung. Oie rheinisch-westfälischen Bergleute halten starke 
Machtpo;;itionen in ihren Händen und rüsteten sich ZII 

ihrem großen Kampf fiir die Sozialisierung des Bergbaus. 
Es schien zu einer Machtprobe zwischen Revolution und 
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Gegenrevolution in allen Gauen Di!ulschlands zu kommen. 
In Berlin kam es zum Generalstreik, der den gesamten 
Verkehr still legte und die Scheidemann-Reg~rung auf 
das ernst~te bedrohte. Soweit diese Bewegungen gin
gen, hat die Kommunistische Partei an ihnen starken ent
scheidenden Anteil. Es lag damals auf der Hand da& 
di~ Generalstreikparole : Nieder mit der Regierung Ebert
Scheidemann nur verwirklicht werden konnte durch den 
Aufstand. Es war klar, daß die Gegenrevolutionen ver
suchen würde, die Bewegung mit allen Mitteln niederzu
werfen. Da weder Verleumdungen (Spartakistengreuel) 
noc~ Versp~ech~ngen (,,1!nd das ist der Sozialismus") 
genugten, blieb Ihr nur em Mittel: Noske! Darüber be
stand kein Zweifel. Und deshalb gab es nur eine .Ent
scheidung: Die militärische Offensive mußte pariert werden 
durch den Aufstand. Vor dieser Entscheidung aber schrak 
die Partei zurück. Und doch war der Aufstand bereits 
Tatsache! Die Matrosen, verbündet mit einem Teil der 
R~publi.kanischen Soldatenwehr, hatten die Waffen gegen 
dll! Weißen Garden erhoben. Die falschen Konsequenzen 
aus den januarerfahrungen hinderten die Partei, diesen 
All~stand durch den. Appell zum bewaffneten Kampf, 
&.:Ichte! an das Berliner und an das gesamte deutsche 
Prole~nat, zu unterstützen. Die Parteilcitung hat da
lT!als Ihre Haltung sehr einfach begrfindet Sie erklärte, 
dieser !<ampf der Matrosen ist in Wirklichkeit gar kein 
revolutionärer Kampf, sondern ein Kampf um die Brot
stelle, die durch die Weißen Garden gefährdet ist Die 
Rich.ti~keit dieser Behauptung werde gerade durch die. 
Beteiligung der Repllblikanischen Soldatenwehr 
mit deren Hüfe zwei Monate vorher die Revolutionäre 
niede~geworfen waren. Mochte die Beurteilung der auf
B!ändlSchen Soldaten selbst so absolut richtig sein, wie 
sie es .nicht war, so ritt die Beweisführung docll darunter, 
daß Sle das Wesentlichste übersah: Durch ihre front
stellung gegen die NOIikegarden wurde die .,Lohnbewe
gung" der Soldaten zum revolutionären Kampf. Und die 
r. vofutionäre Partei ließ diese Kämpfer im Stich! Die 
P;lrtei hat a.uch nach dem Zusammenbruch der Märzaklion 
alls diesem Fehler nicht gelernt. Viel später noch wider
legte sie in einem f~ugblatt die Legende vom Putschis
mus der Kommunistischen Partei mit folgenden Beweisen: 

Der schlagende Beweis dafür ist eroracht durcn di! 
Ereignisse des Mlrz in Berlin. Die Kommunistische 
Partei hatte vor und während des März-General-

, streiks keinen Tag vergehen lassen, an dem sie nicht 
die Arbeiter ein drin glichst warnte vor bewaffneten 
Aktionen, die in der damaligen Lage putschistisch 
sein mußten. Der Aufruf selbst, durch den die 
Komm unistische Partei das Berliner Proletariat zum 
Oeneralstreik rief, enthielt die ernsteste Mahnung 
vor putschisti:>chen Streichen. 

In der Tat, die Partei hat damals nicht den Aufstand ge
rufen, sondern vor dem Aufstand gewarnt Und sie hat 
damit nicht nur die Soldaten, sondern auch die Arbeiter 
im Stich gelas~en, die sich über die Parteiparolen hinweg
setzten und Ihrem revolutionären Instinkt folgend zur 
Waffe griffen. Sie hat damit den Geist der Initiative 
in der Partei und in der Arbeiterklasse getötet 
Die folgen davon haben sich gezeigt in der schwankenden 
Haltung, die die Zenlr;t/e den Münclrener EreignJ;Sell 
gegenüber einnahm und der entnervenden Kritik die nach 
der Niederlage gegen die Mfinchener Kommu~isten ein
setzte. Sie zeigten sich in der Unenlschiedenheit und Halt
losigkeit beim Kapp-Pulsch und bei mancher anderen 
verpaßten Gelegenheit Sie haben auc,/t nachgewirkt in 
dem Kampfe, in dem wir jetzt stehen. _ 
A~~r di~ Gegenwirkung ist da. Die gegenwärtige Welt
krISIS, die den deutschen Kapitalismus dahinraffen kann 
hat eine heilsame Krisis in der größeren Kommunistische~ 
Partei erzeugt Mag dieser Kampf ausgehen wie er will: 

',"'''" 
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Wenn die Partei in ihm ihre alten Schwächen überwunden 
hat, dann wird er die Einleitung zu einer Reihe von 
Kämpfen sein, in denen die Vereinigte Kommunistische 
Partei mit immer wachsender Kraft und Entschlossenheit 
die Revolution zum Siege führt 
29. März 1921. 

• • • 
Wo ist f~ölich mit seiner kritischen Einstellung 
damals, als die Levi-Clique aus dem revolutionären Spar
takusbund, der keine Partei sein wollte, eine parlamen
tarische führerangelegenheit deichselte? Wo ist Paul frO
lieh nach Heidelberg gewesen? Wo hat er seine An
~chau~ng, die KP habe im März 1919 die Kämpfenden 
Im Stich gelassen, geäußert, als wir den Levis die Schelle 
umhängten? War der rückwärtsschauende Prophet damals 
so vertieft im Beschauen der "syndikalistischen Krank
heir', daß er die Pest Opportunismus nicht bemerkt hat? 
Wem ist im März 1919 oder beim "Reinigen der Partei" 
von" Wirrköpfen" oder beim Kapp-März der Frölich 
!ßit der "revolutionären Initiative" begegnet? Seit wann 
iSt dem Parlamentskommunisten Paul frölich die KP
taktik so unerträglich fehlerhaft erschienen, daß er öffent
lich dagegen aufbegehren mußte? 
Ein seltsames Volk, diese Parteiführerl Der Levi plappert 
u~sere Grundsätze nach, weil er gestürzt, der frölich 
Wiederholt unsere Kritik, weil er erhoben worden ist aber 
beide tun es nur, um für ihre füllrert.ätigkeit Eindru'ck zu 
schinden. Beide wollen nur sie h - und deshalb ist es 
aussichtslos, von ihnen folgerichtiges Denken zu ver
langen. Beide sind im bürgerlichen Kreis der Parteipolitik 
und können nicht heraus. 
Und sie sollen drin bleiben! Das Proletariat muß sie 
sehen, wie sie sind. Wenn ein Levi, wenn ein frölich 
we~n die "führer" n~ch ei~e historische Aufgabe n: 
erfullen haben, dann diese: die proletarische KI~sse von 
den Parteien und den führern wegzuscllrecken. 
Schaut euch Levis Konkurrenten an! Während der März
katastrophe, angesichts der Berge von Arbeiter/eichen 
kalkuliert er am Schreibtisch, welche Varteile oder we/ch~ 
Nachteile der Partei . aus der "Offensive" erwachsen 
könnten! So sittlicll unempfindlich macht Parteipolitik! 
So verwahrlost spekulieren führer! In aller Gemütsruhe 
g~teht. Paul. frölich, die VKPD-Zentrale habe den Kampf 
el.ngeleilet "lß dem Bewußtsein, daß es verllängnisvoll auf 
dl~ Moral der Truppen (I sprach Wilhelm 11. von 
semem Kanonenfutter anders? f. P.) wirken kann, wenn 
das Vorpostengefecht ausgeschlagen wird". Auch die 
drohende Niederlage war dem "Bewußtsein" kein Hinder
nis. Das "Vorpostengefecht", das zur Erhaltung der 
"Moral der Truppen" der weißen Garde von der Partei 
nicht "ausgeschlagen" wurde - gibt es eine frechere Vfr
höhnung der niedergeworfenen Proletarier? Wenn dkse 
jetzt (vielleicht im Zuchthaus!) die Schreiherei des Frö
lieh lesen, wird dann nicht das Grausen sie erfassen? 
Kalte Parteispekulation hat die gläubigsten Kämpfer der 
Revolution in sichere Niederlage gtrieben und erhofft 
von dem blutigen Experiment eine "heilsame Krisis" filr 
die Partei! 
Nun, wir sind schon in "heilsamen KrisiS'. Sie zu 
beschleunigen ist Pflicht jedes Nieder mit 
allen Parteien! In diesem Zeichen muß und wird unsere 
Offensive siegen! 

&ob lhbofe ,.. KOlllllltllÄltM 

hat "Waldemar" in der Berliner ROTEN fAHNE an den 
Tag gegeben. Sie lauten: 

1. Gebot 
Du hast d~e Pflicht, weniger durch deine Handlungen, 
als durch em auffallendes Außeres zu zeigen, wer du bis!. 
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Wer nicht auf 50 Meter schon als Kommunist erkannt 
wird, ist keiner. 

2. Gebot 
• 

Kleide dich daher möglichst auffallend. Hornbrillen sind 
nicht mehr ganz modern, dagegen sind Samtröcke 
mit Kniehosen, oder Schillerkragen mit Sowjelsternen und 
löwenmähnen mit Schlapphüten sehr zu empfehlen. 

3. Gebot 
Auf der Straße und in öffentlichen lokalen rede mög
lichst laut von Parteiangelegenheiten, damit auch Schwer
hörige aufmerken. 

4. Gebot 
lege dir auch am Telephon, besonders wenn zu ver
muten ist, daß es überwacht wird, keinerlei Zwang auf. Er
kundige dich vor allem nach illegalen Personen und 
Adressen. Die Überwachungsstelle langweilt sich sonst. 

5. Gebot 
Nenne illegal auftretende Personen stets bei ihrem rich
tigen Namen, damit er sich schnell herumspricht. 

6. Gebot 
Trage möglichst viel Adressen und sonstiges Parteimaterial 
bei dir, damit du bei einer Verhaftung genügend kompro
mittiert bist. Sorge auch dafür, daß bei einer Haus
suchung die Polizei nicht enttäuscht wird. 

7. Gebot 
Gehe täglich mindestens einmal an besonders überwachte 
Stellen, auch wenn du nichts dort zu suchen hast. Die 
Spitzel nehmen gerne verlorene Verbindungen wieder auf 
und freuen sich überdies, bekannte Gesichter wieder zu 
sehen. -

8. Gebot 
Beherzige besondt'rs bei vertraulichen Besprechungen das 
zweite Gebot. Am besten nimmst du dazu noch eine dicke 
Aktentasche und einige phantastisch gekleidete frauen 
mit kurzen Haaren mit, damit auch der dümmste Spitzel 
im Bilde ist. 

9. Gebot 
Über vertrauliche Sitzungen sprich sofort möglichst viel 
und damit die bürgerliche Presse noch am 
gleichen Tage einen ausführlichen· und genauen Bericht 
bringen kann. 

10. Gebot 
Alles, was du dir nicht vom Herzen reden kannst, vertraue 
Briefen an; vergiß dabei nicht, auch über den' kleinsten 
Dreck zu berichten. Gib die Namen recht deutlich und 
mit genauer Adresse an, du sparst dadurch der Poli2.lei 
- wenn die Briefe .. zufällig" in ihre Hände kommen -
viel Arbeit. 

.. , Diesen zehn Geboten möchte ich noch ein paar 
Gebote für Partei-Kommunisten anfügen: 

11. Gebot· 
Ich (die VKPD oder die KAPO oder die USP oder 
die SPD") bin dein Herr und Gott; du darfst nicht 
andere Götter haben neben mir! 

12. Gebot 
t'ür die Parteiführer ZU kämpfen und zu leiden ist süß 
und ehrenvoll. 

13. Gebot 
Selbstdenken führt zu Parteikrisen ; also ilberl~sse das 
Denken den führern und den Angestellten deiner Partei. 

0) Nichtgewünschtes ist durchzustrekhen! 

">",,, , 
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14. Gebot • 

Verachte jeden Proletarier, der sich erdreistet, deinen 
göttlichen ParteifOhrern kritisch zu begegnen. 

15. Gebot 
Nach dem Sinn von Parolen deiner Zentrale hast du nicht 
zu fragen, das wäre disziplinlos. 

16. Gebot • 

Ruft ein unsichtbarer Parteigott dich zu den Waffen 
und du siehst nirgendwo die Möglichkeit, Waffen zu 
finden, dann bist du es der heiligen Parteisache schuldig, 
zu den Waffen zu stürmen, mit denen Sipo und Reichs
wehr dein Nahen el warten. 

"Deut,clae GuclaÜ!kt • .. nter Kauer Wilhel", 11." 
hat ein Herr Conrad Bornka-k eine DrucKsache betitelt, 
die er im Verlage R Werner Scholl, leipzig, erscheinen 
ließ. Ich nenne ausführlich Titel, Verfasser und. Verleger, 
da eine Erklärung auf der Bauchbinde etwas vortäuscht, 
was nicht im Buche zu finden ist. Der locktex! sagt 
nämlich, es sei ein Werk, das ... sich von jeder Partei
tendenz fernhaltend", .. auf Grund des gesamten vor
liegenden geschichtlichen Materials" die ,,äußere und innere 
Geschichte Deutschlands im Rahmen des weltgeschicht
lichen Geschehens" schildere. Der I ntereisent müßte ~lso 
annehmen, es werde ihm ein objektives Geschichts".rk 
..eleg. geb. M. 35.-" offeriert. Nun wird niemand von 
mir erwarten, daß ich jeden Schmarren, der mir ins Haus 

wird, lesen miißte. Auch diesen Bornkak wollte 
bereits wegwerfen - doch die Erklärung der Bauch

binde! Ich überflog also das Personenverzeichnis und 
fand in dem angeblich .. von jeder Parteitendenz" fernen 
Schmöker: .. Harden, Maximilian (polnischer Jude Witt
kowsky) 43, 278". Ich schlug Seite 278 auf: "Maxi
milian Harden, ein jüdischer Scribifax ... " Und Seite 
43: "Maximilian Harden, der ehemalige polnische Jude ... " 
leh hatte das .. tendenzferne" deulschnational-radau-anti
semitische Bornkakprodukt schon in den Makulaturkorb 
geworfen und nahm es .nochmals heraus, um die Schluß.. 
zeilen zu Kenntnis zu nehmen: 

..... dann wird das deutsche Volk die Erfüllung 
der Zeiten erkennen, indem ein Kaiser es wieder zum 
Schwerte ruft unter dem alten· Siegeszeichen Schwarz
Weiß..Rot." 

Daher der Name Bornkak. Bücherkäufer, seid genvarnt! 

WER fRAGT DANACH? 
Proletarier erschlagen. Wer fragt danach? 
Proletarierwitwen. Wer fragt danach? 
Proletarierkinder verwaist. Wer fragt danach? 
Die hungern und frieren und verrecken auf der Straße. 
Proletarier ers.chlagen. Wer fragt danach? 

Proletarier Wer fragt danach? 
Mörder reiben die Hände. 
Mörder haben Reigepisse. 
Mörda haben milde Richter. 
Proletarier aschlagen. Wer fragt danach? 

• 

Proletarier aschlagen. Wer fragt danach? 
Minister graben ihren Sitz: in Sessel. 
Minister mästen Mördergarden. 
Minister kriechen hinter Staatsgesetze. 
Proletarier erschlagen. Wer fragt danach? 

Proletarier erschlagen. Wer fragt danach? 
Proletarier, die leben! WiT fragen danach. 
Beim Blute unsrer toten Brilder 
Der Tag, er naht, wo wir euch Antwort geben. 
Proletarier aschlagen. Wir fragen danach. 

OH/Jr B""tAl 
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AKTION DER AI.I.GEMEINEN AI{BEITR-UNION 

(Dem Wunsche vieler Genossen nachkommend, wird die 
AI(TION nunmehr regelrnißig unter dieser überschrift 
über Aufbau, Entwicklung und Arbeit der AAU be
richten. Es geht an alle Wirtschafts bezirke hiermit die 
Aufforderung, mitzuarbeiten.) 

• 

Die AAU Fradfwt 4, M. 
he.t zu den l(ämpfen in Mitteldeutschland dieses flug
blatt herausgegeben: 

Arbeitsbrüderl Arbeitsschwestern ! 
In Deutschland wird gekämpft, gekämpft in Gegenlkn, 
wo die reiche Industrie blutarme Proletarier geschaffen hat. 
Worum wird gekämpft? Gekämpft wird ums nackte Leben 
- denn die Arbeiterschaft muß mürbe gemacht werden, 
damit sie sich dem Sechzehnstundentag fügt, damit sie 
allen kommenden Maßnahmen in bezug auf die Erfüllung 
des Versailler Vertrags keinen Widerstand entgegensetzt.
Gekämpft wird um die Macht des Proletariats, um die Ver
wirklichung des Rätesystems, - weil die Arbeiterschaft 
weiß, daß nur unter diesem ein Weiterleben für sie mög
lich ist. 
Die Arbeitsbrüder der Aufstandsgebiete gaben ihren Brü
dern ruhiger Gegenden I(unde von ihrem Befreiungs
bestreben. Aber die Meinung der Proletarier in ruhigen 
Gebieten mußte verseucht werden, - deshalb schreit 
die gesamte bürgerliche, Noskesche und Hilferdingsche 
Presse, daß nu'r Räuber- und Verbrecherbanden dort 
Unruhe stifteten, um sich zu bereichern - durch Raub 
zu bereichern nach kapitalistischem Muster. 
Was taten die führer? Sie machten die Revolution zur 
Parteisache ! Der revolutionäre Arbeiter von der VKPD 
(eine Partei, eingestellt auf die Disziplin der Arbeiter) 
ist zugleich Mitglied der gegenrevolutionären GeW'l."fk
schaft, welche wiederum eingestellt ist auf die Disziplin 
der Arbeiter. So bekam der Prolet von seinen bewährten 
führern zwei Parolen zu gleicher Zeit: 
Eine revolutionäre von der Partei: Gen eralstreik -
Endkampf! 
Eine gegen revolutionäre vom Gewerkschaftsbund: I(eine 
Hilfe den "Verbrechern"! 
Was sollst Du wohldisziplinierter Arbeiter nun tun? 
Befolgst Du die erste Parole, so bist Du ein schlechter 
Gewerkschafter und gehörst dem Statut nach ausge
schlossen. 
Befolgst Du die zweite Parole, so bist Du nicht re
volutionär und die Partei kann Dich nicht gebrauchen. 
Erkenne, Proletarier, daß auf diesem bis jetzt eingeschla
genen Weg, daß mit diesen Organisationen der I(ampf 
nicht siegreich beendet kann. Beide Organi
sationen sind zentralistisch aufgebaut, in beiden darfst 
Du nicht selbst denken, sondern nur auf Befehl der führer 
handeln. Sind die führer nicht einig, und sie können 
nicht einig sein, so kann die Aktion nicht gelingen. 
Und doch muß den kämpfenden Klassengenossen aktive 

werden - Hilfe in höchster Not! Die frage ist, wie? 
Hier kann 'nur ein Weg sein: DIe E4nheitsorgan:i-
salion des Proletariats. 
Wie erlangen wir diese? Durch den Zusammenschlu8 
aller Arbeiter jeglicher !krkfe in den zu Betrieb&
organisationen und Zusammenfassen aller dieser Betrieb&
organisationen zur Allgemeinen Arbeiter-Union über ganz 
Deutschland. Diese Organisation fehlt uns. Uns fehlt die 
einheiUiche I<ampffront! - Und dieser Umstand brachte 
uns Niederlage um Niederlage und wird uns noch manche 
Niederlage bringen, auch dieses Mal. 
Lernt daraus, I(lassengenossen! Macht Schluß! Heraus 
aus den Gewerkschaiten! 
Schafft die proletarische Einbeitsorganisation und mit ihr 
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die Basis für revolutionäre Räte - durch sie die kom
munistische Produktion und wahre freiheit für aUe 
Menschen. 

Allg. Arbeiter-Union frankfurt a. M. 

W ... t.;a/bb&tirk (hol- &,lin 
Die funktionärversammlung beschJ.ftigte sich am 13. April 
1921 mit den Lehren der verflossenen Aktion. Genosse 
Z. gab den Bericht des Arbeitsaussch Nach ein
gehender Schilderung der Osrerbewegung und Würdigung 
der Aktionsergebnisse betonte er ausdrücklich, daß man 
gegen die I(APD, wie sie sich während der Aktion und 
schon seit längerer Zeit betätige, eine skeptische SteUung 
einnehmen mlisse. Die BO könne nicht mit einer Partei 
zusammengehen, die nicht hält, was sie verspricht. Die 
I(APD habe genau dasselbe getan, was die VI(PD während 
der Aktion g~tan habe. Die Parteifanatiker wenden sich 
heute besonders gegen den Arbeitsausschuß und den 
Reichsarbeitsausschuß, weil diese sich zu sehr auf die 
Stimmung der BO-Genossen im Reiche einsteUten. Man 
woUe den Arbeitsausschuß beseitigen, um ihn durch Ge
nossen zu ersetzen, die der I(APD genehmer sind. Der 
Arbeitsausschuß habe dem Willen der Unionsmitglieder 
Rechnung zu tragen. Die BO stehe auf dem Boden 
des Rätesystems. Sie wolle die I(I.ssendiktatur und nicht 
die Diktatur einiger führer und ihl'er Cliquen. Die 
BO wolle absolut nicht der Laufbursche der KAPO sein. 
U nler keinen Umständen ilönne die BO die Partei
diktatur der I(APD über sich länger dulden. Hier gelte 
es I(larheit zu schaffen. 
In der Aussprache griff der Sprecher der I(APD der 
Berliner Ortsgruppe den Arbeitsausschuß und die Presse
kommission an. Dem Arbeiisausschuß verübelte cr, daß 
er sich zu sehr auf den Boden des Programms der 
AAU stelle (!). Er wandte sich dabei scharf gegen die 
Parteiverneiner und diejenigen, die gemäß § 9 des 
Programms ihre Bestrebungen darauf richten, das Ziel 
der Einheitsorganisation zu erreichen. Um diesen 
Arbeitsausschuß zu stürzen, arbeitete der Redner mit allen 
Mitteln. Er wurde vom Arbeitsausschuß glatt wIderlegt. 

Ein weiterer Debatter der I(APD wandte sich gegen 
den Arbeitsausschuß, weil er die Selbstbewu6lseinsentwick
lung übertreibe und zu buchstäblich auffasse. In der 
Aktion ginge es ohne Diktatur nicht. Im weiteren wandte 
sich Redner gegen den Arbeitsausschuß, da6 er mit den 
Syndikalisten während der Aktion verhandelt habe, 
anstalt an den Pa r t teilzunehmen. 
Von einem Mitglied des wurde ihm 
entgegengehalten, daß man sich mit den tatbereiten Syn
dikalisten zur Aktion verbinden wollte. Hierzu lag ein 
Beschluß der Zweiundzwanzigerkommission vor. Ebenso, 
wie die I(APD erklärt habe, daß sie die "guten Genossen" 
der VI(PD zu sich herüberziehen wollte, habe man sich 
I(ampfgenossen zur Aktionsgemeinschaft gesucht. Aber 
die KAPD habe ja bereits vor den feiertagen nicht an 
einen Erfolg der Aktion geglaubt und betont, daß wenig
stens dabei etwas für die Partei herauskommen müsse. 
Wenn aber von einigen Genossen von der I(APD in ihren 
Zusammenkünften geäußert würde: Wenn die BO nicht 
wolle, wie die Partei, dann müsse die BO zertrümmert 
werden und man miisse dann eine kommunistische BO 
aufbauen, so sei das sehr bezeichnend. Genosse I(u. 
erklärte weiter, daß er abrücken müsse von einer 
Partei, die derartige Ziele verfolge und die sich zu 
einer Partei herausbilde, in der sich eine 
und eine gewisse führerdiktatuT breitmache. 
Ein Antrag, den Arbeitsausschuß sofort zurückzuberufen, 
fand keine Zustimmung. Die Entscheidung wurde bis zur 
nlchsten funktionIrversammlung vertal[!, in der die AUlr 
sprache fortgesetzt werden soll. 
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ZUR ERINNERUNG 
VOlt F"am JKttg *) 

Nur das Ende und der Anfang. Was dazwischen liegt, 
ist für die Romanfabrikanten. 

Schauplatz ist das große Zentralgefängnis. Man kommt 
seinem inneren Wesen näher, wenn man es als Ganzes 
behandelt, als großes lebendes Tier, das die Menschen 
knetet, verschluckt und wieder ausspeit. Es ist irrig, die 
ei.nzelnen Menschen darin zu behandeln, die Gefangenen, 
die Aufseher und die Verwaltungsbeamten. Allen drei 
Klassen ist das Wesen des Gefängnisses gemeinsam. Wink 
für Autoren. 

Es ist nicht nötig zu beschreiben, wie sich die einzelnen· 
Flügel in einer vorspringenden Plattform treffen, von der 
sie strahlenförmig ausgehen, und von der ein Mensch ohne 
Unterbrechung nach allen Richtungen hin Zahlen und 
Buchstaben ausruft. Nur davon, wenn es für Sekunden 
manchmal, wie in Erschöpfung,plötzlich still wird. Dann 
laufen die letzten Geräusche noch schnell in ihren Winkel 
und dann ruht alles wie versunken. 

Daran haftet die Erinnerung: Erst kam ein dumpfes Pol
tern, dann bestimmter, es zerrill die Stille, es schwoll an 
- laute, Stimmen, dann klar und hart fluchen. Aha, sie 
stoßen sich, Scharren und Tritte. Eine Stimme zwängte 
sich durch: lassen Sie mich gehen. Fassen Sie mich nicht 
an. Sie mich. Eine Antwort wie was?! verlor sich 
in Tumult. Es wurde lärm. Aus den Korridoren eilten 
vereinzelte Tritte. Die schweren Stiefel treten einen so 
besonders aufreh~enden Laut. Sie mochten dann hand
gemein geworden sein. Es flog etwas an die Tür. Der 
Knall ist nicht zu verwechseln. Geschirr wurde an die 
Wand geschleudert. Es klirrt, roUte dröhnend über den 
BetonboJen, i,,,,hl und b.:d~utungsvoll. Stimmen in unter
drückter Wut. Wie wenn man jemanden niederpressen will. 
Dazwischen hob sich jetzt die eine Stimme gurgelnd u!1d 
zischend deutlich heraus. In der Eiregung bilden sich 
schwer die Worte. Es kommt auch davon, daß die Ge
fangenen das Sprechen verlernen. Da es ihnen doch ver
boten ist. Sie können sich schwer ausdrücken. Und es 
bleibt nur eine ungeheure Wut und Erbitterung. Es wird 
zum tierischen laut. Noch obendrein, wenn sich die Auf
seher auf den Gefangenen stürzen, um jeden möglichen 
etwa aufkeimenden Widerstand im Nu zu ersticken. Einige 
Worte kommen aber in quietschiger Fistelstimme, dann 
wieder ölig breit. Man denkt an Eunuchen. Und das 
Hastige, Unartikulierte ist, weil sich der Mensch als 
verloren hat, mitunter wie eine schwere Krankheit. Onanie 
richtet die meisten Gefangenen zugrunde. Sie sehen sich 
zum Tier entwürdigt, sie wollen sich wiederfinden in einer 
Sekundespannung trügerischer Wärme. Denn Menschen 
sehen sie nur für Sekunden, Leute - Aufseher, die ihnen 
das Fressen bringen, wie den Tieren. Es wird nach Sekun-

• ) Aus dem in diesen Tagen im Verlage der "Aktion" 
erscheinenden Werke: "joe Frank illustriert die Welt". 

den gerechnet, wie das vor sich geht. Sie haben nicht 
das .GIÜck, wirklich zu arbeiten oder sich menschlich daran 
zu kräftigen. Da es nur ist, um die Zeit zu berechnen, als 
Strafe. Und der Augenblick der Auflehnung, so lange 
ersehnt, ist so kurz. Die Wärter fallen zu vier fünf 
sogleich über einen her. ' 

So war das mit dieser Stimme. Und dann schleppten die 
andern sie fort. Schwere Stiefel, und den Menschen 
schleitten d1e vielen Stiefel hinterher, den Korridor ent
lang - hört man. Wahrscheinlich in den Arrest. In ein 
dunkles Loch. Er wird tagelang nicht zu fressen kriegen. 
Vielleicht neue Strafe. Aha, jetzt hat er sich hingeworfen. 
Ringen. jetzt Schreie. jetzt wird er Schilige bekommen. 
Es kommt vor, daß der Gefangene beißt. Und dann 
müssen sie ihn endlich geraßt haben. Er wimmert. Und 
stöhnt, und lange Seufzer verebben in den Korridoren. 
Dann wird's still. Er sitzt still. Die Mauern sind zu dick. 
Die Schritte entfernen sich, gehen straßenförmig aus
einander. Er wird bald wieder rufen • . • • . 

Wozu schildern, was der Gefangene jetzt tut und denkt. 
Er stirbt langsam. Wie aUe sterben. 

Vielleicht erinnert man sich der Aufseher. Es sind auch 
nur Menschen. Sie gehen und verdienen sich Brot. Es ist 
nicht gesagt, daß sie böse Tiere sind. Sie kämpfen um 
ihren Dienst, der geregelt ist nach Stunden. Der muß ab
laufen, und sie dürfen sich nicht verweilen. Es gibt keinen 
Aufenthalt. Wenn alles ganz glatt ginge, würden sie gut
mütig sein. Sie machen manchmal so ein Gesicht. Aber 
wer kann ihnen helfen. Sterben ist Verzweinung, und 
Verzweiflung schlägt um sich. Ach ja, die Menschen ver
stehen sich noch nicht. Sie haben noch ein sehr unvoll
kommenes Bindemittel zL'einander. 
D.lDn nehme man c:ine Zeitung und kl~be die Polizei- und 
GerichIschronik hintereinander und streiche etwaige Wieder
holungen und sl"lze immer nur ein und denselben Na
men ein. 
Bis wit am Anfang sind. 

Der ist einfach. Aber ich will ihn kurz 

Eine Frau, bedrückt, leidzerrissenes Gesicht, elend - hält 
den Säugling an der Brust. Der Kleine ist krebsrot. Der 
kleine arme Wurm krümmt sich und schreit und schüttelt 
sich und wird ganz blau. Und zittert so, daß der Frau in 
furchtbarer Ohnmacht die Knie wanken. Was hat er denn 
- er hat so elende Nahrung. Er ist krank und will nicht 
leben. Und die Mutter zittert mit ihm mit. Der ganze Kopf. 
das Herz denkt nUT eins, eine Blutbitte, die alles aufsaugt: 
Sei doch gut, sei doch gut • . • • Ganz unsagbar ist das 
Gesicht ohnmachtverze. rl Er versteht doch nicht, der 
kleine Mensch, der zappelnde, wie soll er's denn 
wenn er's doch verstünde: Sei doch gut. 
Und heiße Tropfen fallen auf den blanken runden kleinen 
Kopf. Heiße bi~e Trinen • 

Da kann man Naturschilderungen .weglas~n. 
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• 
IST DAS DEUTSCHE PROLETARIAT REIF ZUR RE
VOLUTION? 
Von J. BroA 
I 
Die Reife der wirtschaftlichen Verbältnisse zum 
Umsturz ist nicht mehr anzuzweifeln. Das System der 
Profitwirtschaft hat .seine völlige Unfähig~it erwiesen. 
Millionen Menschen schreien nach Brot und Kleidung. 
Die Profitwirtschaft aber hat zurzeit ein Interesse daran, 
die Produktion lahmzulegen, um ihre Profite zu steigern. 
Und selbst da, wo sie produzieren will, wird .sie gehemmt 
durch die sich kreuzenden Profitinteressen der Kon
kurrenz. Zugleich aber hat die Profitwirtschaft das natur
gemäße Bestreben, die menschliche Kraft, die für sie nur 
eine Ware ist, auszubeuten bis zur Grenze der Lebens
möglichkeit oder, was dasselbe ist, bis zur Grenze 
der Vernichtung. Und schließlich war noch in keiner 
früheren Epoche der a'us der Profitwirtschaft sich er
gebende Gegensatz zwischen den Herstellern des Reich
tums und ihren Iqpitalistischen Räubern so groß, wie in 
der unsrigen. 
Diese Unfähigkeit der Herren, den Bedarf ihrer Sklaven 
zu sättigen, würde freilich an sich durchaus noch nicht 
gleichbedeutend sein mit der Notwendigkeit des Zu
sammenbruchs. So werden eben die Sklaven mHlionen
fach verelenden und hinsterben, wie etwa die Inder in den 
Zeiten ihrer stärksten Ausbeutung durch die Engländer. 
In Deutschland sind nach Clemenceau 20 Millionen Men
schen zu viel, nach Professor v. Gruber 15 Millionen. 
Und die kapitalistischen Wissenschafter haben ihre Formel 
bereit: Ausmerzung der Schwachen im Kampf ums 
Dasein. 
Die menschliche Gesellschaft wird aber - trotz Darwin 
~ nicht von denselben Gesetzen beherrscht wie das 
Tier- und Pflanzenreich. Der menschliche Geist unter
bricht die wirtschaftlichen Gesetze. Die Bedarfswirtschaft, 
die an sich und in sich durchaus nicht reif zum Umsturz 
ist, wird hierzu reil durch die geisl$ge Bestrahlung. 
Durch die Erkenntnis ihres Widersinnes in den Köpfen 
der Ausgebeuteten. Und durch die Empörung ihres 
Willens. Die erst gebiert den Entschluß, ein Ende 
zu machen mit dem, was ohne diese Erkenntnis und ohne 
diesen Willen noch jahrhundertelang fortvegetieren 
könnte. 
Das Problem ist also ausschließlich dies eine: Ist das 
deutsche Proletariat selbst geistig reif, zu erkennen und zu 
wollen? Das kapitalistische System hält sich durch den 
Sklavensinn der Ausgebeuteten. Würden sie nicht Mil
lionen Hände ihren Herren leihen, um die Revolutionäre 
niederzuhalten, so würden diese leicht fertig werden mit 
der· geringen Zahl der Ausbeuter. Also: Ist das Proletariat 
reif? Moralisch und verstandesmäßig? 
Nicht um Moral im alten bürgerlichen Sinne handelt 
es sich, sondern um die neue Moral: die proletarische 
SolidarHät, das Ehrgefühl der Unterdrückten, die Tod
feindschaft, die sie zusammenschmiedet gegen die Herren, 
und die Verachtung ihrer Lakaien. 
Die verstandesmäßige Reife aber würde bedeuten: absolute 
Respektlosigkeit vor allen bürgerlichen Geset2ien 1;Ind 

Gogle 

allen bürgerlichen Idealen. Nicht aber Respektlosigkeit 
vor der Kunst, der Technik und dem pos~tiven Wissen. 
Daher Anerkennung aller Sachverständigen, wozu die Po
litiker und Volkswirtschaftler, diese bestochenen Agenten 
des Herrensystems, natürlich nicht gehören. 
Man stelle sich nun vor Augen, daß das deutsche Pro
letariat zu sieben Millionen gewerkschaftlich organisiert ist. 
Ferner, daß die beiden sozialdemokratischen Parteien 
gleichfalls nach Millionen organisiert, ganz zu schweigen 
von den vielen Mülionen WahleseIn, die ihnen nachtraben. 
Und daß die gleichfalls parlamentarisch und' gewerkschaft
lich eingestellte VKPD eine halbe Million organisierter 
und noch mehr nichtorganisierte Anhänger hat! Man 
mache sich ferner klar, daß die Gewerkschaftsverbände mit 
ihren am "Aufhalf' und daher an der Stützung des 
jetzigen Systems interessierten Mitgliedern die Außen
f 0 r ts darstellen, dllrch die die Zwingburgen des Kapitalis
mus geschützt werden; daß die Parlamente die Schleusen 
bilden, durch die die wildströmenden Fluten der Volks
empörung abgedämmt und in ruhig fließende Bassins 
geleitet werden - so i;t die Frage, ob das deutsche 
Proletariat die Reffe der Erkenntnis und die Reife des 
Willens besitzt, ohne weiteres zu beantworten mit einem 
klaren Nein. • 
Man lese nur folgende, in der "Roten Fahne" beifällig 
abgedruckte Resolution der revolutionären Arbeiterschaft 
eines Gro6-Berliner Betriebes, die typisch ist für den 
heutigen gei>tigen Zustand des gesamten deutschen Pro
letariats : 

"Die am 28. April 1921 in Mörners Blumengarten 
tagende Betriebsversammlung der N. A. G., Berlill
Oberschöneweide, i;t bereit, mit allen zu Gebote 
stehenden Mitteln einzutreten für die Hebung der 
überaus traurigen Lage unserer arbeitslosen Klassen
genossen. Fußend auf die zehn Forderungen des 
Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, willigt 
die Versammlung ein in eine Verkürzung der Arbeits
zeit, um den Arbeitslosen Gelegenheit zur Arbeit 
zu geben. Die Versammlung verlangt aber von den 
maßgebenden Instanzen die sofortige Einleitung von 
Verhandlungen zwischen den sorialistischen Parteien 
einerseits und den Gewerkschaften bzw. der Frei
gewerkschaftlichen Betriebsräte-Zentrale andererseits, 
damit es möglich wird, für die zehn Punkte des 
ADGB in eine einheitHche geschlossene Aktion der 
gesamten Arbeiterschaft einzutreten." -

"Mit allen zu Gebote stehenden Mitteln." Wie willens
kräftig dies ausgedrückt ist! All es kann man sich darunter 
denken - und wird zu n ic h ts verpflichtet. Und gar die 
zehn Forderungen des Allgemeinen Deutschen Gewerk
schaftsbundes, dieser Hauptagentur, die die Sti.Lmc!s· 
Ebertsche Republik im Lager des Proletariats etaöl1ert 
hat. Und endlich die "maßgebenden Instanzen". Ja, 
die Instanzen! Und die Hauptsache: Einleitung von "Ver
handlungen" mit diesen Instanzen! 
Faßt einen nicht der Menschheit ganzer Jammer an, 
wenn man 21/, Jahre nach der Novemberrevolution und 
nach all den vielen Erfahrungen, die das Proletariat seit
dem durchgemacht hat, es noch in dem sei ben Kerker 
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Ideologie stehen sieht, in dem die 

50 Jahre lang, bis zum Sumpf des 
4. August 1914, gestanden ist? Weltkrieg, Revolution, 
siegreiche 1(0ntcliEvotu.tion, Niederschlagung d~ Pr 0-
letariats, naturnotwendiger VUI at durch ihre "maßgeben
den Instanzen", alles das ist spurlos an den Schädeln 
der deutschen Partei- und Guahchafts-Esel vorbe .. 
gegangen. Und solange sie noch in einem siebenmillionen
fachen Haufen zusammenstehen, solange kann diesen Muli 
das Zeugnis der Reife nicht erteilt werden, solange 
sie nie Revolutionsstudenten . werden-). • 

, 

JJ 
"Mir graut vor der Wiederkehr eines zweiten 9. No
vember," so schrieb tch hier vor IIKlreren Monaten. 
Zum Glück für das Proletariat h~t die inzwischen erfolgte 
Märzaktion nicht zur Wiederkehr des 9. November ge
führt Zum Glück ist sie schon vorher n 
worden. Sonst wire das Unheil 
So aber,· wie diese mißglückte Aktion sich hat. 
ist sie geeignet, die deutsche Revolution mehr zu fördern 
als zu schädigen - wenn das deutsche Proletariat von 
diesen Prügeln lernt (Vielleicht muß es aber noch viel, 
viel mehr Prügel um revolutiotW' zu werden,) 
Insofern stelle ich mich anders ein zu die ;er Aktion 
als Pfemfert Wohl verurteÜle ich genau so wie er die 
unerhörte Methode der Anzettelung flieser Aktion durch 
die Zentrale der VI(PD (höchstens mit • 
daß ich diese maßgeben<kn weniger als 
Schurken, sondern melK' als Esel betrachte). Aber die 
Wir ku n g dieser verfehlten Aktion ist doch zweifellos 
dje: gerade das kommunistisch gerichtete Proletariat un
geheuer aufzurütteln zum Nachdenken über das gesamte 
"Parteiwesen" , über die "maßgebenden Instan2len": Ganz 
zu schweigen von der revolutionIiren Aufriltte1ung des 
Proletariats durch das System der. Stinnes-
Ebertschen Rachejustiz, alle Masken fallen läßt Und 
da die P.arteiwirts über kurz oder lang doch 

, zu einer genau so blutigen, wahrscheinlich noch blutigeren 
Niederlage wie jetzt geführt hlitte, so sind in diesem 
Si n n e die Opfer der Märzaktion nicht umsonst gefallen. 
Immer natürlich vorausgesetzt, daß das Proletariat 
endlich das Netz der Parte.. und 
in dem es gefangen ist, von seinUll Haupte 
beginnen wird. 
Paul Levi schilt, scheinbar wie· wir, über das un
verantwortliche Treiben der Zentrale und ihrer Hinte!'
mAnner, aber doch nur, weil der Anlaß zur Aktion zu 
unbegrÜndet, zu wahnwitzig gewählt war. Er merkt gar 
nicht, wie er selbst, trotz aller I(ritik, genau so wie die von 
ihm Gescholtenen, in dem Fahrwasser der Parteipolitik 
schwimmt, daß trotz aller seiner schönen Zitate für ihn 
die Revolution doch immer nur eine Parteisache, und 
zwar speziell Sache der I(ommunistischen Partd, ist. 
(Gott schOtze uns vor einer Levi-Stlickerl) 
Und am Schlusse seiner I(ritik läßt er durchblicken, 
daß die VI(PD mit der Revolution einige Monate hiltte 
warten müssen, bis zur vollständigen Entfaltung der 
oberschlesischen frage und der Sanktionen. Dann, ja 
dann ... ! Und seine getreuen I(nappen, die Däumig, 
Adolf Hoffmann, Braß, sind ja auch halbwegs wieder 
in, Qnaden von der Zentrale pIlltschern 
getrdiit weiter im Sumpf der und möchten 
lieber morgen als übermorgen wieder eine naJC "Auflage 
der. Revolution" vornehmen. Vgl. den Aufruf der. "Roten 
Fahne" vom 7. Mai: "Der einzige Ausweg: Pro-

.) Mulus (Maulesel) ist d~ BeZieichnunr für die Schüler 
der höheren Lehranstalten, die die Prüfunr durcH 
die sie berechtii! werden, als Studenten' die zu 
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letarische Revolution." Woraufhin sie der Staatsanwalt 
beschlagnahmt hat Wie schade! Er ist der einzige, de!' 
die "Rote fahne" ernst nimmt und wirklich zu glauben 
scheint, daß selbst jetzt, nach den Erfahrungen des März
putsches, das Proletariat noch den Parolen der VI(PD 
folgen wird. 

III 
. 

Partei-Esel sind sie alle. Die Führer und die Geführten! 
Die führer uscheinen zwar dem Weitustehenden als 
Parteifüchse oder Parteihyinen. In die;em Bilde ti scheinen 
für -viele: der Reichspräsident, die Minister, Oberpräsl
denten, die gutbezahlten Gewerkschaftsbonzen usw. In
dessen es sind halt doch nur etwas kräftigere Esel, die sich 
vor den anderen etwas IIKhr zur futterkrippe hindurch
gedrlingt haben. Der Oberbürgermeister Scheidemann 

, hat von der Verwaltung einer Stadt soviel I(enntnisse, 
wie ein Staatsanwalt vom Brückenbau. Der Reichspräsident 
Ebert, . ehemlliger Gastwirt und ' , bringt für 
sein Amt die gleichen hohen I(ellntnisse mit Die jämmer
liche Albernheit eines' Noske, die schon aus seiner Lebern;.. 
beichte trieft, enthüllte sich grotesk vor dem 
I(app-Pu tsch, als er jammernd die um Hilfe 
gegen Lüttwitz anflehte und dann in den äußersten Winkel 
Deutschlands vor seinen Lieblingen Hiehen mußte. Überall 
tötet die Ucherlichkeit, nur nicht in Deutschland. 
Gewiß, die bürgerlichen Politiker, zumal in Deutsch
land, unterscheiden sich in ihrer geistigen Beflhigung 
in nichts von diesen Großen. Wie überhaupt den deut
schen Staatsmann uns niemand in der Welt nachmacht 
Der Weltkrieg mußte für Deutschland verloren gehen 
schon aus dem einfachen Grunde, Leute wie Hinden
burg und Ludendorff die Politik lenkten. Und wenn 
jeW, . in den schwersten Stunden deutscher Politik, 
I(reaturen wie Mayer oder gar Solf die Rettu~ker der 
Nation darst~llen, so ist auch dem letzten Proletarier 
klar, welche Qualitlten dazu gehören, um einen Staat zu 
lenken I 
Das erste Erfordernis d« Reife zur Revolution - die 
Respektlosigkeit - würde also gegeben sein. Aber 
das Volk hat am 9. November gesehen, daß die Wesen, 
die es an Stelle der bürgerlichen Esel an die IVippe bringt, 

, in ihrer Unflhigkeit, an den Dingen etwas Zu 
sich absolut nicht von ihren Vorbildern unterschieden. 
Und welln es zehnmal die Unf!higkeit sdner Ebert
Simonsschen Regierung (und die dieser jetzt gefolgten) 
sieht, so sieht es absolut kei~n Grund ein, sich in blutige 
Unkosten zu stürzen, nur um andern FühtUll, die statt 
"ya" "ay" schreien, einen Platz zu erklmpfen, Diese 
Lehre hat wenigstens das Proletariat im großen und ganzen 
in sich aufgenommen. Nur daß die ganz Gläubigen 
immer noch wähnen, wenn statt der Narren Noske-Ebert- , 
Scheidemann die I(omödianten Crispien, Hoffinann, Breit-

. scheid, Stöcker, Levi als "maßgebende Instanzen" re
gieren, breche das Heil an. Diese Gläubigen haben ver
gessen, wie auch die, für deren' Herrschaft sie, Qhne es 
vielleicht zu wollen, letzten Endes klmpfen, elend versagt 
haben, wie auch sie in den Novembe. bigen nur "ya" 
gerufen haben, ohne auch nur einen einzigen positiven 
revolutionIren Sclvitt nach vorn zu tun. 
Und so sehen wir diesen Teil des Proletariats, der sich 
fortgeschrittener als die anderen in der revolutioniftn 
Erkenntnis wihnt, genlu so, von Filhiti iI genas-

• führt, umherirren, zum Gaudium fÜl' die siegn~iche Bour
geoisie. Ein System kettet sie alle: das SyMeni der Parki, 
der Oewerkschaft,' der maßgebenden Instan2lEn, der Fiihrer. 
Und die Revolution wird siegreich iht Haupt erheben 
nicht dann - was Paul Levis letzte Weisheit ist -; 
wenn just die Partei der I(ommunisten, d. h. 
die Partei der Stöcker, und I(onsorten, sich 
wieder von neuem ia das. Vertrauen des Proll<bulats ein-
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schleicht, sondemumgekehrt: wenn das ganze Pro
letariat das Vertrauen zu allen Parteien und deren 
Führer endgültig verloren hat, so daß die Bahn frei 
wird für wirkliches revolutionäres Erkennen des bürger
lichen Systems und seiner prqletarischen Schützforlllationen 
und für die· Organiskrung des revolutionären Proletariats 
selbst, da, wo es arbeitet, in den Betrieben. Die Putsche 
und Revolten der Parteien kann die Bourgeoisie leicht 
niederschlagen mit ihren Soldaten und Lakaien, mit ihren 
Gewerkschaftsführern und ihren Rekhswehrgenerälen. 
Diese ihre Helfer aber sind machtlos gegen den revolutio
nären Geist und gegen die innere Organisation der Be
triebe, einschließlich der Arbeitslosen. Hier erst beginnt 
der Kapitalismus zu zittern. 

IV 
Sehen wir uns an, was j etz t, in der "Schicksalsstunde" , 
den Partei-Eseln an geistiger serviert wi d. 
An der Spitz.e der Konfusion m3l'Schiert, wie gewöhnlich, 
die KAZ. Brachte sie es doch fertig, in ein- und derselben 
Spalte das Attentat auf die Siegessäule zu feiern als aus 
Hölzens Geist entsprungen, um wen~ Zeilen später die 
Wahrheit zu entdecken, nämlich, daß es das Werk von 
Spitzeln war. Es. lohnt sich nicht, auf das Oewäsch 
einzugehen. Um so weniger, als ihre Aufsätze in bürger
lich geschwollenem OberlehrerstH gescl)rieben sind, durch 
den sich die wenigsten Proletarier hindurcharbeiten. Und 
lIVenn sie es tun, so sind sie am Schllee so klug als wie 
zuvor. Nur von dem Gesichtspunkt aus ist die KAZ 
noch bemerkenswert, als sie zeigt, was die in das Lager 
des Proletariats verschlagenen literarischen Abenteurer 
den Proletariern vorzusetzen wagen. Drohten sie neulich 
den Orgeschleuten mit einer nicht etwa re~nsartlichen, 
sondern buchstäblichen Denunziation bei den E,rllente
kapitalisten (sie, die Rrrevolutionäre ?), so drohen sie jetzt 
der Enlente mit dem Generalstreik der Ruhrbergleute, 
damit das einheitliche "deutsche" Wirtschaftsgebiet nicht 
zerrissen wird. Damit haben diese Politiker glücklich die 
gemeinsame front mit der deutschen Bourgeoisie her
gestellt, besonders mit den Deutschnationalen, die in der 
"Deutschen Tagesieitung" die passive Resistenz als 
einziges Millel gegen die französische Besetzung pro
klamieren. (Nebenbei inleressant, wie die Hakenkreuzriller 
nicht mehr mit dem Schwerte klirren, sondern gleich 
weinerlichen Weibern jetzt ein Mittel hervorholen, das 
die revolutionären Proletarier längst als untauglich und 
entnervend beiseitegeworfen haben.) 
In dieser nationalen Einheitsfront marschiert aber auch die 
VKPD. Die "Rote fahne" vom 9. Mai bringt einen Leit
artikel, in dem die Arbeiter aufgefordert werden, "mit 
allen Mitteln eine Invasion deutschen Gebietes im Osten 
abzuwehren". Welche Invasion dann noch ausdrücklich 
als die "feindliche" bezeichnet wird. Und den Reichswehr
soldaten wird erklärt, daß der von der Regierung be-

. absichtigte Krieg nicht "ums deutsche Vaterland" gehe. 
Gewiß, die VKPD will den Kampf gegen diese "feindliche 
Invasion" "mit allen revolutionären Milleln". Oanz ab
gesehen davon, daß natürlich nicht verraten wird, was 
für Mittel das sind - so merken diese Kommunisten 
gar nicht, daß ihre Ideologie vollständig die alte 
bürgerlich - nationale ist. Sie, die angeblichen Pro-' 
letarier, kennen im heutig<!n kapitalistischen System 
nationale feinde, kennen ein deutsches Vaterland, 
das vor der Invasion der feinde zu beschütllen ist. 
Und vor allem kämpfen auch sie, wie ihre Kollegen von 
der KAZ, für das ein heitliche deutsche Wartschaftsgebiet 
- . wohlgemerkt im heutigen kapitalistischen System! -, 
damit nur ja nicht etwa das Chaos eintrete. Das ist 
nämlich des Pudels Kern, das Chaos, die Götterdämme
rung des heutigen Systems, die wir erhoffen und die sie 
fürchten und mit den berühmten "aUen Mitteln" zu ver-
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hindern suchen. Man erinnere sich nur der bisherigen 
Parolen betreffs des "Au4baus der Produktion" -
Parolen, die durch die jagende Aucht der wöchentlidl' 
neuen sensationellen Parolen (wie die des offenen Briefes, 
dann wieder ,,1eder Proletarier nehme ein Gewehr" usw. 
usw.) in die Vergessenheit gestürzt worden sind. 
Lügen ;l. la Ludendorff d,ürfen natürlich nicht fehlen. 
Die nationalistisch aufgehetzten polnis.chen Arbeiter sind 
angeblich plötzlich Kommunisten geworden, die die ge
meinsamen feinde, die deutschen und die polnischen 
Imperialisten, gleichzeitig entwaffnen und damit das Signal 
für eine neue Revolution in Deutschland geben. Und als 
die Besetzung des Ruhrgebiets drohte, so' für alle 
diese Politikan ten ganz zweifellos die Stunde gekommen, 
in der der Beginn der deutschen Revolution -auch nicht um 
eine Minute verschlafen werden durfte. 
Was aUe diese Hysteriker auszeichnet, ist der Mangel 
jedes Augenmaßes zu den Dingen um sie herum, 
jedes historischen, psychologischen und wirtschaftlichen 
Verständnisses. Und auf diese Weise vergreifen sie sich 
1Il1d werden sich immer vergreifen in dem Zeitpunkte. 
So, wie sie zu Ostern sich von Hörsing die ungeeignetste 
Zeit zum Kampf vorschreiben ließen, die für ih n die 
günstigste war, so wähnen sie, weil jetzt we1tgesc.hichtliche 
Schwierigkeiten vor der Tür stehen, ihte Zeit sei g~ 
kommen. Sie haben immer noch ni<wt begriffen, daß es 
nicht auf ihre wahnwitzigen Parolen ankommt, 
sondern daß das Proletariat erst am eigenen Leibe 
alle A uswlrkungen erleben muß. . 
England, das im wesentlichen im Orient interessiert ist, 
hat sich mit frankreich die Welt geteilt, ausgenommerj 
den amerikanischen Kontinent. Es überläßt frankreich 
die Herrschaft über das alte Europa, während es selb;t 
die über Asien (einschließlich des halbasiatischen Rußland), 
Afrika und Australien ausübt Es bringt hierbei firoße 
Opfer (siehe die Kohlenfrage und den Bergarbeilerstreik). 
frankreich mit seinem Vasallen Polen ist jetzt erst im Be
griff, seine f!errschaft zu verwaklichen. Bis jetzt 
steht das meiste nur auf -dem Papier. Augenblicklich 
haben wir teil weis sinkende Preise. Arbeitslosigkeit und 
Not werden durch die natürlichen Ga~n eines freund
lichen Sommers, wenn auch notdürftig, zugedeckt. Wie 
die französisch-polnische Henschaft auf die Verhältni<u 
des Proletariats wirken wird, kann es heute noch nicht 
erJIlessen. denn, daß es durch die bloße 
OewiUerdrohung zum Aufruhr gepeitscht würde. 
So vereseit ist denn das deutsche Proletariat doch nicht, 
daß es nur durch 'tlie schönen Leitartikel der "Roten 
fahne" sich gleichzeitig vor die deutschen, französisclkn 
und polnischen Kanonen jagen läßt. Die Herren Re-

• dakteure und Parteifnhrer aber begreifen nicht, daß es 
dann doch erst ganz anders hergehen müßte, um das 
in gesetzlichen Oewerkschaften und parlamentarischen Par
teien organisierte Proletariat zu einer Revolutionsarmee 
umzuschaffen. 

V 
Ihr wollt Aktionen? 50 zenrOmmert erst die Gewerk
schaften .. Dann, nach Einnahme dieser Außenwerke, könnt 
ihr gegen die Burg der Kapitalisten selbst anrennen. 
Ihr wollt Aktionen? Hängt die "maßgebenden Instanzen"! 
Werft die Brandfackeln in die Gehirne, organisiert die 
Betriebe. Wenn ihr das getan, dann braucht ihr keine 
Parolen, jede Woche eine andere, um die Revolution zu 
rufen. Dann ruft sie zur gegebenen Zeit euch selbst. 
Auch wenn die Geister revolutioniert lind, wenn der 
5klavensinn gebrochen ist, stürzt darum der Kapitalism us 
noch nicht von selbst. Ja, wenn alle Sklaven Revolutio
nilre wären, dann bedürfte es "der" Revolution nicht mehr. 
Aber die großen Entwicklungen der Menschheilsgeschichte 
.werden immer nur vorangetragen durch Minderheiten. 
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Sie die Revolution machen. Da sie in der Minder
heit sind. können sie auch nicht entbehren, verelvt« 
Herr Paul Levi. des Terrors gegen die 
die noch Sklaven ~bliebefJ sind. dem Sie jetzt für alle 
Zeiten abgeschworen haben. ganz wie die Bernstdn. 
Kautsky und und noch weniger des 
gegen die bewußten solange von 
ihnen noch Gefahr droht Dann werden wir auch die 
Hilfe des Lumpenproletariats. das Sie 110 verachten. da" 

. "kriminell Vorbestraften" nicht verschmJ.hen. 
Un'd vor allem: weg mit der russischen Schablone! 
fast bei jedem Schritte mllssen wir handeln. als 
Lenin und Trotzki handeln konnten. Sie hatten die 
Hauptteile des Heeres fnr sich. wir werden sie lange Zeit 
gegen uns haben. Sie hatten keinen gigantischen west
europäischen Kapitalismus zu überwinden. Sie hatten die 
Millionen Bauern - dort der Hauptteil des Volkes -
hinter sich. Wir müssen überall unsere neuen Methoden 
in gchmerzlicher Erfahrung Das russisdJe 
Lehrbuch erspart sie uns nicht, nur die 
Köpfe. die die Unterschiede nicht sehen. 
Und so werden wir in Deutschland niemals die kommu
nistische Parteiherrschaft aufrichten können. sondun nur 
die - dort noch nirgends vo .... ilklichte. vielleicht jetzt 
mühsam erst emporkriechende - RHeverfassung. die 
das gesamte Proletltiat. Ja sogar alle bürgerlichen Helfer 
mit gleichen Rechten und Pflichten b~eiligt, und die sich 
technisch stützen wird nicht auf das Bonzentum der 
Parteischritzer. sondern auf die Mitwirkung all« Sach
verstlndigen. Durch die Revolution. die nur die Minder
heit der revolutionären VorkImprer - nicht schielend 
nach Mitläufern - ins Werk setzen werden dfnn . 
erst die Krilfte. die heute brach pder· fik' 
die Herren wirken. fllr die neuen entfesselt 
werden. 
So ist "unser W/!(' vorgezeichnet. andeIs als der Weg 
der Partei-Esel. Wir gehen ihn ohne hysterisches Ge
schrei, ohne Parolen. und sind für jede Situation gerüstet 
mit der Sicherheit der Sieger von morgen. Wir behalten 
unsere Nerven, ganz gleich, ob die Bourgeoisie bald 
jammert, bald tobt. bald demütig sich anbiedert. bald 
grinsend ihre Schiebergeschäfte wieder aufnimmt Und 
indem wir das Dynamit in die Köpfe werfen. können wir 
die Maschinengewehre vorläufig getrost Geg
nern überlassen. Wenn die Zeit sich erfüllet hat. weltlen 
wir wissen. wo wir auch sie zu holen haben. 
Die Köpfe revolutionieren? Ja, predigen das denn nicht 
auch die Scheidemann. Stampfer und frei-
lieh! Welche Wahrheit h/itten diese Agenten Bour-
geoisie nicht schon abgenutzt und. verfllscht? Diese .. 
Falschmünzer verstehen unter Revolutionierung der Köpfe: 
Ertötung der revolutionären E n er gie, Ausmerzung der 
Tat. Nur geistige Revolution sei erlaub!. Und wie sieht 
sie aus? Allmähliches Aufsteigen zu den Höhen der 
kapitalistischen Kultur, vollstlndige Verbürgerlichung. Ver
simpelung und Uniformierung des trotzigen Proletarier
sinnes. Höchstes Ziel: Gleichheit mit den Göttern des 
Sumpfes. mit ihnen von der Tafel ihrer kapitalistischen 
Freuden speisen. Minister und Vel waltungs .. ! werden. 
Wenn wir aber die Revolutionielung der Köpfe durch
setzen wollen. so heißt dies: Haß und Verachtung allem 
bürgerlichen Denken, aller bürgerlichen Moral. allem Re
spekt vor den Herren und ilren I ahien. Herausbildung 
der neuen proletarischen Ehre. der neuen Erkenntnis 
und des neuen Willens. Ein Ende machen mit dem 
gesamten Inhalt des bürgerlichen Systems und keine. aber 
auch keine Brücke schlagen aus dem Lager so 
revoltierten Proletariats zu dem der abstebenden Bour
geoisie. 
50 kimpfen wir für das. was heute in Deutschland alt 
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Ziel ist, was aber unter dem beißen Atem der Wel. 
geschichte schon sehr bald Vollendung sein kann: die 
revolutionlre Reife des deutschen Proletariats. 

• 
BAKUNIN. DIE ANARCHISTEN UND DIE 
INTERNATIONALE 
VOll Lvigi F~, 

at&C\ .,it lÜft '''mI. Wir wolkft kft_ Brei tJtII lÜft 
QeUk~_ "' •• lu&t,W1i\t-aia. Gber toir tI'Ollew tIM 
Ul !' ~reitigmt. tiM tim Blick tkr tllW i",_ -r tUe I(} l'rz"!ei!l6Uer _.titnI la"lltt. Dk EiMeiIt-

rellOltUiotldrm tlie tIIW ~,trtbetl. 
JI a" ".it Gl'Iiatulebe .. , förtler.; 
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G"f dtl .. Fundallicnt cfeI 
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tlu _rcAiltilr.v. K_."lIlilf". F. P. . 
Wie ist eI nur ~ich. daß die Sozialisten jeder Tendenz. 
die Reformiste er Bolschewiki. Gemäßigte oder Re
volutionäre. mit Einschluß derjenigen. die uns. Auge in 
Auge. die lebhaftesten Freundschaftsbeteucrungen machen. 
nicht öffentlich über die Anarchie und die Anardiisten 
sprechen können. ohne die krasseste über 
den Gegenstand zu zeigen? 
Alle Extravaganzen und dummsten Lügen schreiben sie 
den Anarchisten zu. mit EinschluB der eigenen In tümer 
und Verdrehungen. für die sie an erster Stelle verantwort
lieb sind. Aber wenn man auch dies versteht, durch 
den schlechten Einfluß des Parteigeistes und der Po
lemjk in Anbetracht der gegen .... ärtigen Geschehilis~e. 
so wird die Sache unerklJrlich. absurd. Tatsachen und 
Wahrheiten gegenüber. die historisch geworden sind. die 
seit aufgekllrt wurden und bei denen jeder Irrtum 

sein müBte Infolge elher reichen Beweis
führung. i : 
Das Sonderbare ist, daß die GeglKT ihr ganzes Urteil 
auf die giftige Schmilh&chrift Marx' aufbauen vom Jahre 
1871/12: "Das Bündnis der sozialistischen Demokratie 
und das internationale Bilndms der Arbeiter", daß sie selbst 
es nicht für nötig halten. sich von allen übertreibungen und 

. verleumderischen Insinuationen gegen Bakunin zu befreien. 
Und es kommt ihnen nicht im geringsten der Gedanke. 
daß Marx. wie er in jener Schmlhschrift die Tatsachen 
erfand und entstellte. so auch die Ideen seines Gegners 
so verstümmelte und verdrehte. daß er diesem Dinge sagen 
lieB. die ganz und gar seinem Gedanken entgegen sind. 
so daß Marx ihm Auffassungen und Schriften zuschrieb. 
die vielleicht gar nicht existieren und die jedenfalls nicht 
aus der Idee oder aus dem Munde Bakunins stammen. 
Es würde so einfach sein, Bakunin zu fragen, ... elches 
sein Gedanke war! Nein. meine Herren! Der "wissen
schaftliche Sozialismus" verlangt, daß man den Gedanken 
nur in den galligen und unredlichen Entstellungen der-

• jenigen suche. die ihn ha Bien und ihn moralisch zu ver
nichten suchten. intellektuell und politisch! Das ist die 
"wiss~nschaftliche" Methode. die früher die gallig!llen 
Jesuitischsten Polemisten gegen die Philosophen ~ freien 
Gedankens angenommen haben. 
Wenn die Gegner die Geschichte der Inta nationale 
kennlen. so würden sie dlß man den Intrigen von 
Marx die Krisis verdankt, ihr del" Schlag im 
Jahre 1872 gab. und daß, wenn die Intei'tiationale noch 
zehn Jahre fortbestand. entgegen dem Todesurteil. mit 
dem die Marxisten, sie auf Amerika . zum 

• 
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Haager Kongre8 verurteilt dies haupls§chlich das 
Verdienst der Nachfolger Bakunins war. um welche sich 
{die damals beschränllte marxistische Partei ausgeschlo'Rn) 
die internationalistischen Sektionen fast aller Länder. ohne 
Unterschied der fraktionen. schal ren! 
Wenn die Gegner sich die Mühe gegeben hätten. die 
Schriften Bakunins zu Rate zu ziehen. hätten sie diese 
Wahrheit bemerkt. die ihnen erstaunlich geschienen bitte. 
nlmlich die. daß Michall Bakunin der erbittertste Gegner 

. der diktatorischen Machtbaber der Revolution war. deren 
Experiment man noch einmal in Rußland macht; daß der 
gro8e Revolutionär viele der tragischen Folgen der Dik
tatur voraussah. 
Die ganze bakunianische Tltig;keit war darauf gerichtet. 
die freiheitliche. föderalistische Auffassung der Revolution 
zu fördern gegen jene autoritarische. diktatorische und zen
tralisierende der deutschen Kommunisten ihrer Zeil 

.. Wir lassen nicht einmal als revolutionäre Trans 
aktion weder die nationalen Verträge zu. noch die s0-

genannten revolutionIren Diktaturen. weil wir über
zeugt sind. daß die Revolution nur aufrichtig ist. 
ehrlich und reell von seiten der Massen, und 
da8. wenn sie konzentriert wird in den Hän
den weniger leitenden. unmittelbar und un
vermeidlich zur Reaktion wird." 

Dies schrieb Bakunin im Oktober 1872 an die .. Ubes h!" 
in BrUssel in einer Antwort auf die marxistische Schmäh
schrift. die wir oben angedeutet haben. Wenn es den 
Gegnern gelingt. dieser Meinung eine anden:. beliebige 
entgegenzustellen. mit der man in anständiger Weise 
Bakunin den schrecklichen Irrtum der bolschewistischen 
Diktatur nachweisen könnte, so wilrden wir sie um Ent
schuldigung bitten können. Doch nur unter der Be
dingung, daß sie die Anführungen des Bakuninschen Ge- . 
dankens in seinen Wer~ suchen und nicht in denen 
Karl Marx'!! • • 

Denselben Unwillen, den wir wegen Fälsl'hung 
des Bakuninschen Gedan.kens gefühlt haben. hat auch der 
Kommunist A. Bellonl empfunden, der· sich in einem 
Artikel damit. beschäftigt. Aber leider fällt er In ebenso 
schwere Irrtümer. Und das begreift man, da auch Bellont 
seine ganze Kultur üller den Anarchismus in bestehen 
1I8t, was Marx und die Marxisten. die ihm folgten. 
betrachten 1I8l (Devüle, Plechanoff usw,) Daher glaubt 
er ernstlich. da8 die intern.ationale VCI'einigung der Ar
beitef marxistisch ist, den Autoritarismus repräsentiert. 
den Zentralismus die proletarische Diktatur, Es rire gut, 
wenn Bellpni wenigstens eine einzige Resolution der Kon
gresse der Internation.alen von den Jahren 1864 bis 1881 
anführte, zum Beweis seiner Behauptung, Der einzige 
Kongre8, welcher ihm tendenzioneIl recht zu geben 
schiene. ist der vom Haag im Jahre 1872, in wtlchem 
der Entschluß gefa8t wurde. Bakunin von der Inter-
nationalen auszuschließen. . 
Aber im Haager Kongre8 W'Ufden nur persönliche 

diskutiert von Innerer ; der einzige 
8 wirklich allgemeinen war der, welcher 

der Konstitution des Proletariats in der polifuchen Partei 
günstig war wegen der Eroberung der öffentlichen Macht, 
die man damals' im Wahlsinne verstand. 
Die eilrzigen, welche von militärischer Organisation der 
revolutionIren Mächte des Proletariats und der Diktatur 

. sprachen, waren die Blan kisten. Marx und En~s 
erkllrten sich nicht über diese letzten Argumente; aber 
man wei8, da8, abgesehen von einer momentanen An
nlherung, Marxisten und Blankisten immer im Wider
spruch blieben. Dieselben Grunde der Ausschlie8ung 
Bakunins aus der Internationalen betrafen nicht seine 
Ideen. sondern nur persönliche fragen. Es ist bekannt, 
daß die Beschlüsse des im Haag infolge von 
den internatIonalistischen Kongressen jeder Nation wid er-
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rufen wurden, von der einen nach der anderen - außer 
von Frankreich, wo die Intc! nationale verboten war und 
nicht zusammenkommen konnte, und von Deutschland. 
BeUoni hat jedoch recht, sich zu ereifem über den Irrtum 
der Kritiker Bakunins, aber dann be~ht er einen noch viel 
schwereren und kindischen historischen Irrtum. 
er richtig und gerecht daran erinnert. da8 der Sozialismus 

, Bakunins gegenautoritarisch war wegen der Dezentrali
sation und der Partei-Diktatur feindlich. und nachdem 
er jenes berüchtigte antimarxistische Manifest des inter
nationalistischen Kongr~ von Rimini im Jahre 1872 
reproduziert hat und ebt""-lIs den Kongre8 zu Saint
Imier erwähnt, versichert... schlie8lich. daß "jene ba
kunianische Sippe in die 6eite Internationale eindrang 
und sie in ein Organ verwandelte". 
Unsinniges Zeug! Was hat die zweite Internationale, von 
aWl6Chlie81tch marxisti&cher Mache. gegründet von lauter 
Schülern der deutschen Sozialdemokratie. den ständigen 
Gegnern der Anarchisten und jeder bakunianischen Re
miniszenf. die immer zentralisierend, autoritarisch und 
parlamentarisch geblieben sind. mit der Bewegung des 
Bakunianischen Bundes und der Italienischen Internationale 
zu tun, die m Rimini im Jahre 1872 gegründet 1II'U1de 
und eine vorherrschend anarchische Bewegung war? 
Die Marxisten trenuten sich international von den An
archlsien auf dem Kongre8 von 1872 mit dem Entschlu8, 
eine politische Partei zur Eroberung öffentlicher Mächte 
zu grtSbden, und diese Tat war fern von der heiten . 
Internationale. Die zweite Internationale nahm nie h ts 
von Bakunin an, und "Sippe", weiche von jenem 
abstammte, die Anarchisten, wurden eher beständig be
klmpft im Schoße jener, bis sie im Kongreß zu london 
im Jahre 1896 defmitiv ausgeschlossen wurden durch all
gemeinen Beschluß. In Italien. im Schoße der internatio
nalen Bewegung vor 1880, waren diejenigen, die später 
die BegrOnder dCl" sozialistischen Partei wurden, die ge
m1ßlgte und sozialdemokratische Minderheit. die gegen 
Bakunin und seine Nachfolger nder Anh.1nger opponierte. 
Als diese so,hldemokratische und Iegalitärische Minder
beit, die damals' von Bignani und Gnocchi Viani an
geführt und von Andrea Costa verstärkt 1II'U1de, der zu
gleich mit zahlreichen Romagnolen den Anarchismus ab-
schwor und die Reihen der bakunianischen Intu nationale 

von den Neu zu den 
die nie für Bakunin waren (I azzari, Turati. 

Bissolati, Prampolini usw.), da es, als 4fe alte Ma-
jorität ihre! seits Minorität 1II'UI"de. So entstand die zweite 
Internationale auch in Italien. die sich formell und fest 
in Genua im Jahre 189i bildete und als ihren 
politischen Akt jenen von der größten feindseligkeit gegen 
die Fortsetzer des bakunianischen WCI kes in Italien vollzog, 
indetr. sie sich von den Anarchisten trennte in der schroff
sten und ungerechtesten Weise. 
Belloni rühmt sich, einen bakunianischen Katechismus 

'gelesen zu haben. Welchen? Wenn er Bakunin in Ba-
• kunin gelesen h.1tte und nicht in Marrx, "So würde er 

wilten, da8 aus den Fraktionen der welche 
Bakunin folgten, absolut keine zweite rechtliche Inter
natlon.ale, keine autoritäre. reformatistische und parlamen
taristische hervorgehen konnte. Im Gegenteil entstand 
daraus in der Tat die gegenwärtigt anarchistische intCl"
nationale Bewegung. die mit eigener Physiognomie aberall 
auftrat ungeflhr um 1880, genauer noch vom revolutio
nlren Sozialistenkongreß zu london 1881 an, der sich auch 
kIs wahrer C1stCl", anarchistisch internationaler Kongre8 be
trachten kann. 
Wie es scheint, möchte Belloni den Marxismus von der 
Verantwortlichkeit des ScheitelllS, ja des Vmates an der 
zweiten Internationale f~isprechen. Aber , 
wortlichkeit auf Bakunin und seine Freunde zu schieben. 
heißt soviel als auf Anarchisten, bedeutet einfach die 
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Oeschichte umstokn! Die AnarchisIlen waren die ein
zigen bis 1914, die die Irrtüm~ und Abschweifungen 
der zweiten Internationale hervorhoben, und die I(ritiken, 
die Michail Bakunin u.m das Jahr 1870 8111 Marxismus 
übte, an der Sozialdemokratie, die damals ihre asten 
SchriHe tat, sahen von vornherein viele zentörende 
Folgen des Politikantismus voraus, welcher durch die 
Taktik der Eroberung der öffentlichen Gewalten sich in 
die sozialistische Bewegung einschlich. Und diese Voraus
sehungen haben sich bewahrheitet. 
Es kann disktuierbar sein (aber es würde hier zu weit 
führen), ob die Verantwortung ganz oder der 
falschen und schlidlichen. Richtung der zweiren Inter
nationale persönlich auf I(arl Marx geworfen wuden kann, 
als von ihm ausgehend oder nicht; aber so viel ist gewiß, 
daß diese Richtung bei allen N, tionen der sozialistischen 

von fast allen Freunden Marx' (mit Engels 
anzufangen) aufgedrungen wurde, vor allen denen, welche 
seit 1872 sich Marxisten nannten oder sich später zum 
Marxismus bekannten. Und noch ist, daß die 
Z"Weite Internationale entstand in igster Weise 
feindselig und den freiheitlichen und revolutionären Be
strebungen der ersten InlernatiOllale entgegentretend, feind
lich besonders den Ideen und Methoden Michail Baku
nins und allen alten Gliedern des Bundes (Fanelli, Caflero, 
Costa, vor. der Bekehrung Malatesta usw.). 
Diese also, welche Anarchisten blieben, drangen nicht 
glnzlic:h, außer irgendeinem Abtrünnigen, den es in jeder 
Partei gibt, in die zweite Internationale, fuhreu 
außerhalb derselben fort, die opportunistische Richtung 
und die autoritativen und zentralisierenden Bestrebungen 
zu bekimpfen. Und ... sie fahren noch fort! 
(Für die AI(TION aus dem Italienischen übertragen von 

H. Michaelis.) 
• 

KLEINE AKTION 
Alt die tDUleuroplii3cAm 

In diesen Tagen werden viele ehrliche Revolutionäre aus 
Westeuropa zum 3. l(ongreß der Kommunistischen Inter
nationlae reisen. Sie erhalten hiermit Gelegenheit, zu 
beweisen, da8 sie. unbestechliche, aufrechte, auch vor 
einer Außerordentlichen Kommission nicht ziHu nde l(imp
fer sind! 
Sie mögen in Rußland das Radikalste versuchen, klan 
Notschrei der und gema. krten proletari
schen Freiheitskiimpfer <khör zu verschaffen! 
Tun sie es aber nicht, gehen sie zum l(ongre6 und nehmen 
sie Anklagen entgegen wider <Rn weißen Schrecken, wider 
die schmach bedeckte Weltbourgeoisie, ohne vorher den 
eingekerkerten Genossen die freiheit gesichert zu haben, 
dann werden sie sich bei ihrer Rüclakehr nach Europa 
als jämmerliche feiglinge und Heuchler, als unsittliche 
BOrgerkanaillen bezeichnen lassen müssen! .. 
Ich will unversöhnlich darauf achten, wer in Moskau zu 
dem Ver zweiflungsgeschrei d~ Brüder kann! 
Es ist dafür gesorgt, daß alle von dem 
Appell I(enntnis erhalten! 
Das nachfolgende Dokument ist die wortgetreue Ober
setzung eines offenen Schreibens, das an die bolschewisti
sche Regierung adressiert ist. Es BI in derselben Zeit ein 
urzweifelter Appell an die Solidarität der ausländischen 
Kameraden, ein Appell an alle aufrichtigen Sozialisten 
und Revolution1re, den russischen I(ameraden durch d~ 
Entfachung einer internationalen Protestbewegung zu Hilfe 
zu kommen. Die russischen Anarchisten und Anarcho
Syndikalisten haben stets in den ersten Reihen gestanden, . 
wenn es galt, die Revolution zu .verteidigen gegen die An
schläge der Reaktionäre und gegen die Komplotte des 
ausIIndischen Imperialismus. Das hat ihnen u. a. auch 
Sino1Vjew beslltigen müssen. Viele Hunderte von ihnen 
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haben ihr Leben zum Opfer gebracht und sind freudigen 
Herzens in den Tod gegangen, um Rußland die Freiheit 
zu erk.impfen. Als Dank dafür hetzt man sie beute wie 
wilde Tiere und raubt ihnen alle Rechte, die die Be
wegung sogar in ausgesprochen kapitali!tischen Staaten 
genießt Die Tatsache, daß Dokument unter-
schrieben ist von A1exander Berkmann, 
Emma Gold mann und A. Schapiro, Genossen, deren 
Namen in allen Undern bekaMt sind und von denen man 
weiß, daß sie nicht leichtfertig urteilen und ein hoch-
entwickeltes besit1Jen, spricht für 
sich selbst -

• • • 
An V. J. Lenin, das Allrussische Zentral-Exekutivkomilee 
der Sowjets, das Zentralkomitee der I(ommunistischen 
Partei Rußlands, die Kommunistische Internationale, den 
Allrussischen Generalrat der industriellen Vereinigungen, 
den Internationalen Rat der roten Gewel kscl1aften. 

Abschriften dieses Dokuments wurden ebenfalls gesandt an 
den Rat der und an den Rat der Arbeiter
und Bauernvertreter. 

Die unterzeichneten anarcho-syndikalistischen Organisatio
nen, nach einer sorgfältigen EI wlgung der Lage, die sich 
in letzter Zeit entwickelt hat, und Bezug nehmend auf die 
allgemeinen Verfolgungen gegen die Anarchisten in Mos
kau, Petrograd, Charkow .und and~en Städten Rußlands 
und der Ukraine, verbunden mit der gewaltsamen Unter
drückung anarchistischer Organisationen, Klubs, Publi
kalioDen usw., protestieren mit aller Entschiedenheit und . 
Energie gegen diese unerhörte Vergewaltigung, die nicht 
nur jede agitatorische und propagandistische Tätigkeit, 
sondern sogar die rein kulturelle Arbeit der anarchistischen 
Körperschaften unmöglich macht 
Die systematische Menschenjagd auf Anarchisten im all
gemeinen uqd auf Anarcho-Syndikalisten im besonderen 
hat alle I(erker .und Gefängnisse in Sowjet-Rußland mit 
unseren Kameraden gefüllt und entspricht völlig, sowohl 
der Zeit als dem Geiste nach, der Rede Lenins auf dem 
10. l(ongre8 der I(ommunistischen- Partei. Rußlands. Bei 
dieser Gelegenheit erklärte Lenin, daß der unbarmherzigste 
I(rieg geführt werden mÜsse gegen jene, die er als "klein
bürgerliche anarchistische Elemente" bezeichnete, und die 
sich, seiner Behauptung nach, sogar innerhalb der I(om
munistischen Partei entwickeln, dank der "anarcho-syndi
kalistischen Bestrebungen" der Arbeiter-Opposition"). An 
demselben Tage, als Lenin mit dieser Erklärung an die 
öffentlichkeit trat, wurde eine große Zahl von Anarchisten 
in allen T~en des Landes verhaftet, ohne irgendeine 
Ursache oder Erkillrung. Gegen k!:inen unserer verhafteten 
l(ameraden wurde eine fot meile An klage erhoben, trotz
dem hat man bereits einige von ihnen zu Gefängnisstrafen 
verurteilt, und zwar in ihrer Abwesenheit, d. h. ohne daß 
·man sie vor Gericht stellte. Die Bedingungen, dene'1 sie 
in der Gefangenschaft unter W(M fen sind, sind außer
gewöhnlich schlecht und brutal. Einer von ihnen, 
Genosse Maximow, nachdem er vergeblich 
protestiert hatte gegen die jeder I(ritik Hohn sprechen
den unsanitllren . Bedingungen, denen er im Taganka-

") Eine Sektion innerhalb der Kommunistischd Partei, 
die den Standpunkt vertritt, daß es lebensnotwendig sei, 
die Verwaltung der Produktion und der Verteilung den 
Gewerkschaften zu übergeben. Auf den Beschluß des 
10. I(ongresses der Kommunistischen Partei wurde diese 

. sogenannte .. Arbeiter-Opposition" aufgelöst In dem Be
schluß wird erklärt, daß die "Propaganda von Prinzipien, 
wie sie die Arbeiter-Opposition betreibt, mit der Zugehörig
keit zur Partei unvereinb,;ir sei". Vergleiche auch das 
Schlu8wort Lenins Ober den Beiic~t des Zentralkomitees 
der Partei auf dem letzten KongreB. 

• 
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Oeflngnis unterworfen war "), hat bereits am 1. April 
zu dem einZigen Mittel, das ihm noch ~blieben war, 
seine Zunucht genommen - zum Hun~rstreik. Ein 
anderer Oenosse, Jarschuk, wurde, nachdem er sechs Tage 
gefangen saß, entlassen; aber bald darauf verhaftete man 
ihn ..reder, ohne daß man ge~n ihn weder nach seiner' 
ersten, noch nach seiner zweiten Verhaftung eine Anklage 
erhoben hltte. 
Nach zuverlässigen Berichten, die uns zugegangen sind, 
hat man einige der verhafteten Anarohisten nach dem Oe
:f.Ingnis in Samara gesandt, weit hinweg von ihrfl" Heimat 
und ihren freunlien, und beraubte sie auf diese Weise 
der kleinen kameradschaftlichen Unterstü[zungen, die sie 
in der Nlhe ihrer Heimat erhalten konnten. Eine andae 
Anzahl von Kameraden ist durch die fürchterlichen Be
dingungen ihrer Oefangenschaft gezwungen gewesen, zum 
Hungerstreik zu greifen. 
Ja, man wendet sogar physische Oewalt gegen unsere 
gefangenen Genossen an. Ein Schreiben der im Butirka
Oeffngnis in Moskau inhaftierten Anarchisten, das die 
Unterschrift von 38 Kameraden trägt und am 16. März 
an das Exekutivkomitee der Allrussischen Außerordent
lichen Kommission gesandt wurde, enthält un~r anderem 
die folgende Erklärung: "Am 15. März wu~e der Oe-

. nosse Tichon Kasch irin von ihrem Agenten und Mithelfer 
Mago im Oefängnis der besonderen Abteilung der Außer. 
ordentlichen Kommission im Beisein des Gefangenen-. 
wärters Dukis bruteI attakiert und geschlagen." 
Nicht zufrieden mit den Massenverhaftungen und mit 
der brutalen Oewalt, die man gegen unsere Genossen 
in Anwendung bringt, führt die Regierung syste
matischen Kampf gegen die Erziehungsarbeit aller an
althis{ischen OrganiSationen. So hat sie eine ganze An
zahl unserer Klubs und ebenso die Moskauer Oesochäfts
stelle des anarch<Höyndikalistischen Verlags "Oolos Truda" 
geschlossen. 
Eine ähnliche Menschenjagd setzte am 15. März in Petro
grad ein. fine große Anzahl Anarchisten wurde ohne 
Grund verhaftet; das Bureau und die Druckerei der 
Oruppe "Oolos Truda" wurde auch dort geschlossen und 

. die dort beschäftigten Arbeiter verhaftet Keine Anklage 
irgendwe\cher Art wurde g;lgen unsere verhafteten Oe
nossen vorgebracht, und alle befinden sich noch im 
Oeffngnis. . 
Der Rat der Volkskommissare hatte nicht den Mut, 
dem Protest der anarcho-syndikalistischen Gruppe "Oolaj 
Truda" stattzugeben und die Verwüstungen, welche die 
Agenten der Außerordentlichen Kommission in den Räum
lichkeiten des Verlags an~richtet hatten, zu Protokoll zu 
nehmen. Der Rat ließ in Moskau die Siegel von dem 
Bureau des Verlags "Oolos Truda" "abnehmen", ohne die 
Organisation davon in Kenntnis zu setzen, und unterzog 
die Rilumlichkeiten einer Durchsuchung, oh"e' daß ein 
Vertreter der Gruppe dabei herangezogen wurde. Der 
forderung, das Bureau und. die Druckerei der Gruppe 
"Oolos Trud~" in Petrograd zu "entsiegeln", wurde nicht 
stattgegeben. 
Die wirksame Unterdrückung der Verlagsarbeit der an
arch<Höyndikalistischen Gruppe "Oolos Truda" lähmt auch 
die vornehmliche Tätigkeit des Peter-Krapolkin-Memorial
Komitees, nlmlich die Herausgabe der Werke Peter Kra
potkins. Dazu legt man der Arbeit des Komitees endlooe 
Hindernisse in den Weg in bezug auf Räumlichkeiten, 
Telephonverbindungen usw. 
Diese unerträgliche autokratische Taktik, welche die Re
gierung gegen die Anarchisten in Anwendung bringt 
und die sogar dazu führte, daß man die Krän ze auf 
Krapotkins Orab konfISzierte und sie für andere Be-

., Einzelhaft in einer feuchten Zelle, ohne Bett;" Ma
tratze oder Zudeckt. 
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gräbnisse verwendete, ist ohne Zweifel das Ergebnis der 
allgemeinen Politik der Regierung, die unter der aus
schließlichen Kontrolle der Kommunistischen Partei 
steht. 
Dieser Zustand der Dinge, der die Anarchisten jeder 
Möglichkeit beraubt, systematische Arbeit irgend welcher 
Art anführen zu können, und der uns sogar keilld Iel 
Oarantien gibt, daß Versuche rein kultureller und er
zieherischer Natur, wie z. B. die Herausgabe von Schriften 
oder die Organisationsarbeit für das Krapotkin-Museum 
usw., nicht plötzlich und auf . Weise unter
drückt werden, Z1IVingt uns, unsere Stimme zu lautem 
Proteste gegen die kleinlich-brutale Unterdrückung der 
anarchistischen Bewegung durch die bolschewistische Re
gierung zu erheben. 
Hier in Rußland ist unsere Stimme schwach. Man er
stickt sie. Die Politik der herrschenden Kommunistischen 
Partei verfolgt die Absicht, jede Möglichkeit, jeden 
Versuch einer anarchistischen Tätigkeit und Propaganda 
gründlich zu unterbinden. Die Anarchisten in Rußland 
werden auf diese Weise in die Bedingungen eines morali
schen Hungerstreiks hineingezwungen, indem die Sowjet
Regierung ihnen jede Möglichkeit raubt, sogar die Pläne 
und Projekte ausführen zu können, die sie selbst noch vor 
kurzem zu unterstützen versprochen hat. 
Indem wir heute klarer als je vorher die Wahrheit 
unseres anarchistischen Ideals empfinden und von der 
unbedingten Notwendigkeit seiner praktischen Anwendung 
im Leben überzeugt sind, glauben wir annehmen zu 
dürfen, daß das revolutionäre Proletariat aller Länder mit 
uns ist 
für die anarch<Höyndikalistische, Liga "Oolos Truda": 
A. Schapko, Sekretär. A. Zwetkow, Verlagsverwalter. 

(Stempel.) 
für die Russische Konföderation der Anarcho-Syndikalisten: 

S. Markus, Mitglied des Exekutivkomitees. 
(Zwei andere Mitglieder sind im Gefängnis.) 

(Stempel konfisziert durch die Außerordentliche 
Kommission.) 

für die Liga für anarchistische Propaganda: 
Alexei Borowoj, Sekretär. 

. .. (Stem pe!.) 
Wir. schließen uns voll und ganz diesem Proteste an: 

Emma Ooldman. Alexander Berkman. 
Moskau, lien 10. April 1921. 

• 

Im,uOIität ({W Vet'kllllulungM? 
Otto Rühle und ich haben an die OeschäftsordnulTgs
kommission des Preußischen Landtags das Ersuchen gerich
tet, der Landtag möge uns die Genehmigung erteilen zu 
einer Verleumdungsklage gegen jenen Werner Scholem, 
bis zum Hallenser Parteitag überzeugter USPD-Reporter, 
jetzt überzeugler VKPD-Ab~ordneter und Verantwort
licher der Berliner "Roten fahne". W .. lehnen die for
derung, Abgeordneten Iminunität zuzubilligen für Ver
leumdungen, die sie in ihrem privaten Beruf verüben, um 
unbequeme Oegner zu meucheln, als irrsinnig ab. Wir 
sehen nicht ein, weshalb der Feigheit ge
macht werden sollen. 
Der Scholem ist durch unseren Antrag ganz aus eiern 
Häuschen geraten. Damit er aber nicht größenwahn
sinnig werde, sei festgestellt: 
Ein Scholem als Privatfigur interessiert uns nicht im ge
ringsten. Was Dieser über uns denkt (oder nicht denkt), 
ist Rühle so schnuppe wie mir. Wir nehmen in Scholem 
einen kleinen Repräsentanten der Parteikliquenwirt
scha.ft beim Kragen. Wenn wir den Scholem zeigen, 
dann wird das System des Parteiapparates sichtbar . 
Mal ist das Kennwort "Scholem", mal Schröder, dann 
wieder Levi, Heclrert, Brandlc:r oder . Immer ist 

, " 
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niedrigst~, gemeinsIe Mentalitäf durch die 
bedingt. Also Schalem ist Sammelbezrichnung. 
Und nun zu der neuesten Muslerleistung des Verantwort
lichen des Zentralorgans der VKPD (Sektion der Kommu-. 
nistisch~n Internationale). . 
Das Papier .. Rote fahne" hatte den heimtückischen Ober
fall gegen uns verübt 
Das Papier hat dann unsere Berichtigung gedruckt. 
Delf 4. Mai Ist in der .. Roten fahne" dann jene Zu
schrift der Verteidiger von Max Hölz dschienen, in der 
Hölt ausdrücklich und in klarster Weise festsIeIlen I1ßt, 
daß die Beschuldigungen gegen Rühle-Pfemfert absurd 

• selen. 
Die "Rote fahne" hat diese eindeutige Erklärung ZWilI" so 
plazie.i,· daß mcht jeder sie leicht finden und lesen 
konnte, aber die .. Rote fahne" vom 4. Mai hat sie doch 
veröffentlicht! 
Und was leistete sich die selbe "Rote fahne" den 6. Mai 
(i" Nr. 202)? . 
Den 6. Mai der Scholem erneut darauf hin, daß: 
.. den beiden früheren Mitglieda 11 der KAPO von Hölt 
schwer wiegende Vorwürfe gemacht wurden", und dann 
kommt dieser unglaubliche Satz: 

"Die na~liegende Möglichkeit, sie h von jedem 
Verdacht durch gerichtliche KlarsteIlung in einem 
Proleß gegen Hölz und seine Verteidiger zu reini
gen, wird von den beiden ab
sichtlich beiseite' gelasoen." 

Sind diese Parteibeamlen auch nach solcher Tat nur Esel 
und nicht Schurken, Genosse Broh? 
Soeben hat dieser Schalem die von den Verteidige Ii 
unterzeichnete Erklärung des Genossen Hälz publiziu L 
Und nun hat er die Stirn, niederzuschreiben, ",g' ließen 
absichtlich die Möglichkeit, uns "von jedem Verdacht 
zu reinigen", beiseite! Gibt es eine dreckigere Art, zu 
verleumden? 
Aber das ist die il b I h: h e Methode der Parteihäu pter und 
-neben häupter! im fall Schalem ist sie besonders kraß 
~rvorgetreten. aber eil ksam ist sie stets! Diesmal wollte 
man zwei politische Gegner von Parteiwegen nieda machen. 
Von Part~iwegen .,erden, mit gleicher Schamlosigkeit, 
Proletarier gegen Proletarier ge~tzt. Von Partei wegen 
wird der Klassenkampf in den Kassenbmpf, wird :lie 
Revolution in eine . der führer umgebogen. 
Und verantwortlich dafür, daß beute die Skrupel
losesten und die Betriebssamsten die Luft des öffentlichen 
Lebens verpeslen, verantwortlich bist Du, Arbei
ter, der Du noch immer den Parteien nachl1ufst, die 
Parteien aushältst! Das Parteimitgliedsbucb ist die 
Lakaienlivree des Proletariers! Die Be~iu.ng aus 
dem Sklavenjoch der Parteien ist der erste Scluitt zur . 
BHreiung der ArbeilieTklasse! 

Dt:r _PMtIeltUi" Balwttift 
ist nicht erst seit Paul Levi ein beliebtes Opportunisten
argument. Schon vor dem Kriege arbeiteten die Partei
führer der Sozialdemokratie damit, um die glllubigen 
Schäflein in furcht zu jagen. Den der AKTION 
ist d~r schreckliche Kerl durch viele Schriften be-
kannt. Heute möchte ich eine f1ugschrUt aus der Ver
gessenheit reißen. die Bakunin 1869 schrieb und mit der 
er sich an die russischen Studenten wandte. Die Arbeit 
ist, wie alles dieses großen, fiihrerfeindlichen Revolutio
närs, durchaus geeignet, die Lügen über Bakunin zerstören 
zu helfen: 

Einige Worte an die jungen Brüder in Rußland 
Wieder habt Ihr Euch erhoben. Es ist also nicht gelungen, 
Euch zu begraben. Der staatsfeindliche, alles zerstörende 
Geist der jungen deklassierten Generation ist also kein 
vorübergehendes Aufnackern jugendlichen Leichtsinns und 
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jugendlicher Eitelkeit, sondern der Ausdruck wirklichen 
Lebens und wirklicher Leidenschaft Er wurzelt also tief 
in den Bedürfnissen und in der ganzen Stimmung des 
Volkes. . 
Wlre Eure revolutionlre Stimmung nur eine Hautkrank
heit, so wlren Iingst die von der väterlichen Regierung 
zu Eurer HeHung angtwandt.en Mittel von 
Erfolg gekrönt Schon I1ngst wäret Ihr gesund,· d. h • 
nachdem Ihr auf alles Denken und auf alles, was am 
Menschen das Menschliche ist. verzichtet hättet, wäret Ihr 
unter der ungeheuren Menge von Staatsbeamtenvieh von 
Rang und Stande selbst zu jen~m Vieh. geworden, welches 
an Vaterlande zehrt und unser Volk zugrunde 
richtet Ihr hittet das Recht erwarbe"" Euch panreußische 
Patrioten zu nennen. Die gebildete und deklassierte 
russische Jugend hat trotz ihrer Jugend schon viele StilrlM 
ertragen. frischen und. mutigen Geistes, ist sie alt an 
Erfahrung. Zu un~ er Zeit, in den seligen Zeiten des 
einliitigen und verhlltAismlßig harmlosen Despotismus des 
Zaren Nikolai mußten wir zwanzig und mehr Jahre durch
leben, um die Hälfte von dem zu erfahren, ~s Ihr in 
den letzten acht, neun Jahren erfahren hattet . 
Nach den Brllnden im Jahre 1862 während des polnischen 
Aufstandes und nach demselben, sowie gleich nach dem 
fa].] I(arakosow bis auf den heutigen Tag scheint der gut
miltige Zar Alexander nichts geschont zu haben, um Eure 
politische Erziehung zu vollenden. Ermutigt von der 
ganzen ·vaterlindischen Literatur, von den· Slavophilen 
und Westmllnnern, von den Plantatoren und Limalen, 
bemiihte er sich mit Ruten und Stöcken, folter und 
Galgen, und Massenverbannungen, 
und indem er Tausende der dem Hungertode preis-
gab, Eure Kraf~ Euren starren Willen, Euren Glaübert an 
die von Euch unternommene auf die Probe 
zu stellen. Ihr habt es ausgehalten, also seid Ihr stark. 
Viele, viele Eurer Kameraden sind zugrunde gegangellli 
doch f!lr jeden zugrunde Gegangenen wachsen zrhn neue 
KAmpfer aus der Erde, zehn feinde des Staates. Es naht 
also das Ende dieses abscheulichen Staates. 
Wo nehmt Ihr Euren Glauben und Eure Kraft her? Euren 
Glauben - wo Ihr doch ni.;l1t an Gott glaubet, Eure Kraft 
- wo Ihr doch keine Hoffnllng auf Erfilllung pe. sönlic~r 
Ziele heget? Woher stammt bei Euch diese flhigileit, sich 
ohne Eitelkeit und Phrasen dem Untergang zu weihen? 
Wo ist die Quelle vernichtend wilden und leiden
schaftlich kalten Begeisterung, die den Geist unsrer Gegner 
und das Blut in ihren Adern erstalien macht? Die 1mech
tische Literatur steht verblOfft vor Euch. Sie begreift nichts 
von dem, was vorgeht . • 
Wlret Ihr Kriecher, Denunzianten, Spione, Privat- oder 
RegIerungsdiebe, dabei Einbrecher oder "nicht wohl
gesinnte" Schurken, Verteldi~ des lalcaienhaften Zeitungs
liberalismus, Würger der Bauern und Polen, wOnIet Ihr 
tausend und aber Tausende zUgQInde richten - diese· 
Literatur "erstOnde Euch, und zeigtet Ihr Euch "edel", so 
würde sie Euch verteidigen, in Schutz nehmen und recht
fertigen. In unsrer byzantinisch-slawischen Welt ist dies 
alles eine gewöhnliche Sache, und es widf!ispricht keines· 
wegs unserm Staatsanstande, noch unsr~r Staalsmoral, folg
lich auch nicht unserm panreußischen Patriotismus. 
Wlret Ihr ideale Jünglinge, die von WISSenschaft und 
Menschheit, von Frei~it und Recht nur in der Tbeoaie 
trlumen - sie begriffe Euch auch darin. Die .'€i dienst· 
vollen und vielerprobten Veteranen unsrer vateriindischen 
Lite. atur haben zu ·ih Zeit auch gelesen, sich 
gelrlumt, waren auch Studenten, ergaben sich 
schaftlich Idealen und weihten sich Heldentaten. Aber 
die lebenserfahrung, welche sie in dem schmutzigsten 
Abgrund der Wirklichkeit von der Welt er :arben, hat sie 
zu Sthurken gemacht. Doch mn.Kt Ii sie .lich mit ROh
rung ihrer jungeri Jahre, und sie warden Euch licbulich 
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jede jugendschwlrmerei verzeihen, tief überzeugt, daß 
unter dem Einfluß Wirklichkeit Ihr Elleh bald , 
zu durchaus nicht schlimmem Schurken heranbilden 
würdet. " , 
Aber Ihr wolH 'lP'eder stehlen noch schwärmen; Ihr ver- ' 
achtet die Welt der panreußischen Wirklichkeit fast ebenso, 
wie die ideale Bücherwelt, die bis jetzt für reine Seelen 
als Zufluchtsort ror dem Staatsschmutze diente. Deshalb 
eben ist unsre vakrlindische deshalb 
eben kann sie nicht begreifen, wohin Ihr und was 
Ihr .1lUt 
In dicser Verlegenheit haben die Heuen Moskauer und 

journalisten trl;lärt, daß Eure gegenwirtige 
- polnische, unterirdische Intrigen seien. Etwas 

und Dümmeres könnte man sich nicht 
ausdenken. die Wut eines grausamen Henkers gegen 
das abgequilte Opfer zu schOren, ist ein schmachY'OlIes 
Verbrechen, wie es nur in unserm sklavischen Staate 
möglich ist Kann es denn Niederträchtigeres geben? 
Auch kann es nichts Dümmeres geben, denn man muß den 
höchsten Grad des Schwachsinns erreicht haben, um 
auf den 'ersten Blick jene Kluft zu bemerken, welche 
zwischen dem Programm der ungeheuren Mehrzahl der 
pdlnischen Patrioten und dem Programm unsrer jugend, 
der Vertretenn und der russischen Volks-
sache, besteht , ' 
Zwischen der Mehrzahl der polnischen Agitatoren, und 
Ziil1!' jener polnischen adelig.atholischen Partei. der UIIS. e 
journalistik den Hauptemfluß auf die russische jugend 
zuschreibt, und uns gibt es nur ein gemeinsames Gefühl 
und Ziel - den HaB gegen den panreußischen Staat und 
den festen Willen, mit allen mögUchen Mitteln seine 
schlennigste Zerstörung zu befördern. Nur hierin sind wir 
einig. "Einen Schritt - und eine Kluft gähnt 
zwischen uns: Wir wlinschen die endgültige Vernichtung 
jedes Staatstums in Rußland und auBerhalb sie 
aber trlumen Y'On der Wiederherstellung des polnischen 
Staates. . 

Anhinger des polnischen Staatstums begehren also • 
nichts Gutes, weil jeder Staat, wie liberal oder demokratisch 
seine formen auch sein mögen, wie ein erdrückender 
Stein auf dem Volksleben lasten muß .• Sie träumen Y'On 
Ulnuöglichem, .. eil künftighin Staaten nur stürzen, aber 
nicht aufgerichtet werden kÖRnen. In V'OIksfeind
lichen Träumereien weihen sie ihr Vaterland einem neuen 
Untergange, und gelänge es Ihnen .• 'V1elleicht mit Hilfe 
von Auslindern, selbstverstlndlich nicht' :nit der des Volks, 
den polni~,chen Staat wiederherzustellen, der notwendiger
weise auf dem Adelsstande oder, was dasselbe ist, auf 
dem Institut des erblichen ;lUfgebaut 
werden müßte, so wÜI'den sie ohne ebenso zu 
un~1'II feinden, wie zu Bedrßdrern des eigenen Volkes 
werden. Sollte es geschehen, so würden wir sie im Namen 
der allgemeinoen Freiheit und des ganzen Lebens des Volkes 
mit Krieg überziehen. Bis dahin aber sind wir freunde 
und Kampfgenossen, da Ihre Sache, die Ze,störung des 
panreußischen Staates, auch die unsre Ist. 
Nein. nicht der Einfluß der polnischen Intrigen, sondern 
eine andre, eine ungeheure I(raft leitet die russisthe 
Jugend - die Volkskraft. Die Zeiten Stenb Rasins nahen 
heran. ••. Die jetzige gutmtltige Regierung hat eine 
merkwürdige Ahnlkhke:t mit der Regierunng des gut
mßUgsten Romano.... des Zaren Alexej Michailowitsch. 
der trotz seiner historischen Gutherzigkeit das Volk ebenso 
unbArmherzig würgte llnd beraubte, wie der jetzt herr
schende. zugunsten des Zarenschatzes, der Adeligen, der 
menschenfresserischen Tschlnowniks und zum Ruhme des 
panreußischen Staales. Damals, wie jetzt, Uef das ge· 
marterte, ausgeplünderte, durch Hun~ eilSchöpfte Volk 
aus den IUfern in die Wilder. Jetzt, .. ie damals, be
findet sich das ganze bluerliche, das ganze Proletarier-
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rußland im Aufruhr; es wird immer mehr den Betrug des 
Zaren gewahr, und es erwartet jetzt die neue, die .... hre 
freiheit nicht mehr von oben, sondern Y'On unten, auf 
dem von Stenn Rasin ihm bezeichneten Wege. ••. Ja, 
ein neuer blutiger Zusammenstoß, ein neuer Kampf auf 
leben und Tod zwischen dem Volksrußland und dem 
offizielleIL bereitet sich offen vor und naht heran. 
Wer wird diesmal slegen? Zweifelsohne das Volk. Stenka 
Rasin war ein Recke, aber er stand allein da unter allen 
und fiber allen; seine ungeheure persönliche Krall ver· 
mochte nicht der konzentrierten und organisiel ten Staats· 
kraft Widerstand zu leisten, weil in dem von ihm allein 
geführten Volke keine Spur Organisation vorhanden 
war. Und so mußte mit ihm alles zugrunde gehen. jetzt 
wird es anders sein. Es wird wohl keinen Volksrecken 
Stenka Rasin geben, der das ganze leben und die I<raft 
des Volkes in sich vereinigt Dafür aber wird es eine 
Legion namenloser deklassierter Jünglinge geben, deren 
Inhalt schon jetzt das VolksJeben ist und die sich in ein 
und demselben Gedanken und Ziel mit ihm vereinigt 
haben. Die Vereinigung d jugend mit dem Volke. 
das ist die Bürgschaft des Volkssieges. " 
Die russische gebildete jugend ist eben darum so fest. 
50 unerbittlich und unversöhnlich geworden, weil sie ' 
schon die Volksseele in sich aufgenommen, - sie will 
nicht Ihren eigenen Sieg. sondern den des Volkes. Dies
mal steht nicht ein einzelner, sondern ein kollektiver, 
daher auch unbesiegbarer Stenka Rasin hinter ihr. Dies 
ist der wahre Sinn ihrer jetzigen noch harmlosen Be
wegungen. und daher versetzen diese Bewegungen trotz 
Ihrer ganzen scheinbaren Unbedeutsamkeit unsre ganze 
Welt von Stande, die offizielle literarisierende und regie
rende Staatswelt IR Schrecken. 
Verlasset also, Ihr jungen Leute, bAldigst diese dem Unter
gange geweihte Welt, diese Universiliten, Akademien 
und Schulen, aus denen man Euch jet?t fortjagt und in 
welchen man immer bestrebt war, Euch Y'Om Volke zu 
trennen. Gehet ins Volk I Dort isl Euer feld, Euer Leben, 
Eure Wissenschaft. Lernet beim Volke, wie ihm zu 
dienen und wie seine Sache am besten zu führen ist. .•. 
Seid eingedenk, freunde, daß die gebildete jugend kein 
Lehrer, kein Wohltäter und 1cein dlktatonscher leiler für 
das Volk sein soll, sondern nur eine Hebeamme für die" 
Selbstbefreiung des Volkes, und daß sie die Kräfte 
und Anstrengungen desselben vereinigen muB. Um aber 
die fähigkeit und das Recht zu el'werben, der Volkssache 
zu dienen, muB sie im Volke aufgehen. Kümmert Euch 
nicht um die Wissenschaft, in deren Namen man Euch 
binden und unschldlich machen möchte. Diese Wissen
schaft muß im Ve,eln m:t der Welt, deren Ausdmck sie 
Ist, zugrunde gehen. Dafür aber wird splter nach dem 
Siege des Volkes, im LebelT' des befreiten Volkes ohne 
Z ... eifel eine lebendige und neue Wissenschaft entstehen. 
Das Ist die überzeugung der Besten des Westens, wo. 
wie in Ru ßfand. die alte Staatswelt. die auf der Religion, 
dcr Metaphysik und der Bourgeoiszivilisation, auf dem 
familien- und' Erbrecht begründet ist, sichtbarlich stürzt 
und der sich zu befreienden Welt der Proletarier den Plalz 
rAumen muß. Man belügt Euch. wenn man sagt. daB in 
Europa alles schlafe. Im Oell'enteil. alles erwacht, und 

• man muß wahrlich blind und taub sein, um die unzweifel· 
haften Vorzeichen des herannahenden sozialen Sturmes 
weder zu hören noch zu sehen. 

• 

In der Vorbereitung zu diesem Kampfe hat die Arbeiter
welt in Europa und Amerika ungeachtet aller Staats
grenzen sich gegenseitig die Hand gereicht. und im Namen 
des gemeinsamen Siell'es ruft sie Euch, die russische. 
deklassierte Jugend, Euch Arbeiter der Revolution. zum 
festen Bunde mit Ihr. 
Genf, 1869 . 
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Prmfl,ntu w lTriegabe der &uol~t 
Auf dem Kongreß der KAPO verlas der Vertreter der 
Schwedischen Jungsozialislischen Partei folgende 
Erklärung: 
Im Namen der Schwedischen J ungsozialislischen Par1ei 
danke ich euch herzlichst für die Einladung zu eurem 
Kongreß. 
Mit dem größten Interesse haben wir die deutsche Er
hebung gegen das Kaisertum begrüßt, wir sind ihr geistig 
gefolgt. Unsere Herzen waren ganz und voll bei euch, 
Kameraden, als ihr euch gegen diese feinde der Mensch
heit und wirklichen Kultur erhobt und sie verjagt habt 
Aber mit der größten Sorge und Betrübnis haben wir dann 
wahrgenommen, daß die Revolution, die zu einer wirk
lichen Revolution hAtte werden können, mehr und mehr 
in einen bloßen Regierungswechsel umgewandelt wurde, 
zu einem Um ta us c h von Herrn verwandelt 'und nicht 
zur Abschaffung der Herrn mit ihrer Tyrannei benutzt 
wurde, die immer durch den Staat repräsentiert wird. 
Anstalt jegliche Ausbeutung und Knechtung durch Staat 
und Kapitalismus zu beseitigen, wurde diege aufrecht
erhalten. 
Die einfache traurige Wahrheit ist; daß durch die Arbeit 
der deutschen Sozialdemokratie, durch ihre Parlaments
fitigkeit, ihre Zentralisation, Organisation, ibren Autor .. 
fitsgeist, ihre Vaterlandsduselei und ihren militaristischen 
Wahnsinn die deutschen Arbeiter unvorbereitet von der 
Revolution überrascht wurden, es mangelte ihnen die Er
ziehung, in dem großen Augenblick der Revolution diese 
auf die Bahnen der sozialen Revolution zu leiten. 
Was wir in allen Undern brauchen, ist die sozial e 
Revolution. 
Die Eroberung der Staalsgewalt durch eine politische 
Partei, was in der Tat die Diktatur einer 
Klique und eine Bureaukralie durch die Partei be
deutet, ist ve, werflich und hat gar nichts mit frei
heit und Befreiung von Knechtschaft und Aus
beutung, d. h. mit wahrem Sozialismus und Kommu
nismus zu tun. 
Die Arbeiter müssen ~ich selbst befreien. Der Sozialismus 
darf nie Herrschaft, er muß immer die Beseitigung von 
Heu schaft bedeuten. Sozialismus kann nie etwas 
anderes bedeuten, . als daß kein Mensch das Recht bat, 
einen anderen Menschen auszubeuten und zu beherrschen! 
Die soziale Revolution bqteht in der Abschaffung der 
Ausbeutung und Vernichtung der Staatsgewalt mittels der 
direkten Aktion der Arbeiter. Dc:swegen soll die Staats
gewalt nicht erobert, sondern zerstört werden. 
Wir schwedischen Jungsozialisten 'riren gIQcklich, euch 
Kameraden, als Vorkämpfer und unbeugsame Vertreter 
des freiheitlichen Kommunismus zu begrüßen. National wie 
international haben wir eine große und wichtige Arbeit 
zu leisten. Gegen allen Opportunismtr,l und Autoriläts
wahn, für die geistige Klärung wollen ~r kämpfen. 
Wir sind nicht Staatssozialisten, sondern wir e, sb eben 
eine Gesellschaft, gegrllndet auf dem Gemeinschaftseigen
tum nach den Prinzipien des herrschaftslosen Kommu-

• ßlsmus. 
DasMitiel zu diesem Zweck ist für uns die soziale Revolution. 
Die Revolution betrachten wir als einen bewußten Willensakt 
des sozialistischen Proletariats, das bewußt die Institutionen 
der kapitalistischen Gesellschaft vernichtet und diese 
ersetzt durch neue Organe, die einer neuen reorganisierten 
sozialistischen Gesellschaft entsprechen. Wir meinen, daß 
der Zusammenschluß der Arbeitennassen oder auch nur 
eine Massenminorillt notwendig ist, um die Revolution 
durchzuführen. Deswegen erblicken wir jetzt unsere 
Hauplaufgabe in der idealen und praktischen Vorberei
tung der sozialen Revolution. 
In der fraiC.des Militarismus und Krieies ""beiten wir 
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fllr die vollsfindige Abrüstung und den internationalen 
frieden auf sozialistischer Grundlage. Mililarismus und 
Krieg sind von der kapitalistischen Eigentums- und Pro. 
duktionsordnung bedingt und verschwinden in einer 
wahrhaft sozialistischen Ges.ellschaft. 
Den Parlamentarismus VeJ werfen wir gänzlich, weilt. der 
Parlamentarismus das leben der kapitalistischen Gesell
schaft verlängert, 2. der Parlamenlarism us nie die Ar
beiter frei machen kann, die Befreiung der Arbeiter ihr 
eigenes Werk sein muß, 3. weil den Sozialismus im Par
lament zu predigen dasselbe ist, wie Perlen vor die Siue 
werfen, und 4. die .finanziellen Kosten des Parlamenla
rismus eine ungeheure und verbrecherische V«geudung 
von Arbeitergeid sind, 5. weil der Parlamentarismus selbst 
seine besten Vertreter korrumpie~n muß" 6. weil die 
Resultate des Parlamenlarismus für die Arbeiter gleich 
Null sind, und 7. der Kapilalismus sich nie beugen 
wird vor einem ihn wirklich schädigenden Parlamen
tarismus. 
Die Schweden sind ein kleines Volk. Die Bodenfläche 
des landes ist zwar fast so groß wie die Deutschlands. 
Aber die Einwohnerzahl beträgt nur etwa fünfeinhalb 
Millionen. Das zeigt am deutlichsten, daß es Staat un4 
Kapitalismus sind, die unabhängig von Bevölkerungs
dichte und landesgrenzen soziales Elend erzeugen, das es 
auch in Schweden gibt. . 
Unsere Bewegung hat eine jetzt stark und kampffähig 
gewordene syndikalistische Bewegung geschaffen, die, das 
hoffen wir, ein Mittel werden soll, um die freie kommu
nistische Gesellschaft zu verwirklichen. Mit freudigem Her
zen gehen wir erneuten Kämpfen 
Es lebe die soziale Revolution! 
. . • Die Parteibetriebe sabotieren sowohl jede praktische 
Vorarbeit für die nahende proletarische Zeit, wie sie jeder 
Auseinandersetzung mit fragen, die nicht zur Partei
schablone ängstlich ausweichen. So ist es nicht 
weiler verwunderlich, daß die auf kindische Schwaben
streiche eingestellte KAZ es unterließ, den KAPD-Mi~ 
gliedern die vorstehend g~uckte Rede mitzuteilen, ob
gleich diese Rede bereits auf dem Gothaer Kongreß zur 
Diskussion anreizte und obgleich sie fragen stellt, die Be
antwortung verdi(nen. 
Was der schwedische Genosoe hat über Parla-
mentarismus, Zentralismus, und Autoritäts-
gläubigkeit, das deckt sich im Wesentlichen mit unseren 
Ansichten als Rrtekommunisten. Mißverständlich, unbe
stimmt, bedrohlich pazifistisch aber klingt die Rede dort, 
wo sie Ziel und Weg gleichsam identifiziert! Die 
soziale Revolution wird als ein zeitlich engbegrenzter Akt 
angesprochen, die sie leider nie sein kann. Gewiß besteht 
das Ziel in der Abschaffung und Vernichtung des Staa
tes, in der Zerstörung der kapitalistischen Staatsgewalt. 
Aber dieses Ziel ist nicht an dem Tage elleicht, wo die 
Arbeiterklasse .. mittels der direkten Aktion" vorgeht! Sie 
wird als Klasse (wenn auch nur der Not gehorchend!) 
die Herrschaft antreten müssen, sie wird dem gegenrevo-. 
lutionären Ausbeuter eine proletarische Macht entgegen
stellen, sie muß die Staatsgewalt erobert haben, n 
sie sie zerbrechen soll! Pazifismus in der sozialen Revo
lution bedeutet deren P.reisgabe! Gewiß verschwinden in 
einer wahrhaft sozialistischen Gesellschaft Militarismus und 
Krieg und je d e Herrschaft, a~r diese wahrllaft soziali
stische Gesellschaft ist nur erreicht, wenn sie als We It
kommune errichtet sein wird, und der Weg dazu ist 
(leider, leider) ni c h t Hwschaftslosigkeil! Tolst oi steht 
am End e, steht nicht am Anfang! Dies (auch von den 
deutschen Syndikalisten um Rocker nicht Bestrittene) wäre 
dem Genossen aus Schweden kameradschaftlich zu sagen 
gewesen. Es sei ihm hierdurch nachträglich geantwortet ,. 
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DIE NEUE KUNST 
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Sehen ist ein zauberhafter Vorgang und die Umfollllung 
Vorgangs in der Kunst ist Beschwörung, Bannung, 

Zauberei. Aber während wir lIoch heute die landUiufige 
Redensart gebrauchen; der Maler hat ein Slück Natur 
auf die Leinwand gebannt, ist uns doch d~r ursprüngliche 
und magische Sinn dieser Aussage verlorengegangen. Der, 
eigentliche Sinn in ibr ist uns aus dem Lebendigen 'ZU 
einem toten Begriff geworden, der eigentlich kaum mehr 
elwa5 deckt, und so müssen wir es erfahren, daß uns, wie 
in dieser Aussage, unsere allgemein gebräuchlichen Sprach
begriffe und bildlich sein sollenden Redewoendungen zu 
inhaltsleeren und scheinlebenden Scbemen wurden. Wi~ 
in der Sprache, so erleben wir etwas Ahnliches in der 
Malerei oder Plastik. In früben Zeilen der Menschheit 
war die Darslellung der Umwelt des Menschen nicht 
Naturalismus, einfacbe Wiedergabe, in i~r waren viel
mebr die' Beziehungen und Erkenntnisse des 
Menschen zur Welt und den sie bewegenden KrAften sym
bolisch und magisch gefaßt, verdichtet, gebannt Der 
Begriff "Kunsf' als Isthetischer Begl iff exisliel te in diesen 
Zeiten .noch gar nicbt; die Darstellung im war 
ein Akt religiöser Konzentration, das Sichtbarmachen 
ewigen Sinnes, sie hatte magischen Zeichennrt in einer 
Sprache jenseits und über den begrifflich notwendigen 
Verstandesgegebenheiten, ein tiefgefühltes Erkennen über 
das Begrenzte und eng Bezirkte des nützlichen Lebens 
binaus. Die schöpferischen Leistungen der frühen Zeiten 
der Menschheit zeugen von einem ungeheuren Mut und 
einer Kraft der geistigen WeltdUITbdringung, die in unseren 
Zeiten der Zivilisation und Technik beinahe verloren gin
gen. Durch den Illusionismus, den Versuch, den Schein 
der Natürlichkeit zu e. wecken, wurde im Europa der 

. Griecben und der Renai5sance der Begriff ein« rein auf 
die menschlichen Bedingungen und Gegebenheiten, ge
gründeten Schönheit entwickelt und damit eine Los
trennnng der Kunst von den Urkr.lften des Lebens an
gdlahnt, in deren weiterem Fortschreilfn eine Umkehrung 
vorgenommen wurde; die dingliche und hegt iffliche Schön
heit in der Malerei oder der Dichtung wurde zur Abstrak
tion, zur Wcenlosigkeit, - denn die nun vom Isthetischen 
Standpun1ct aus Auswahl, das Idealisieren, 

• 
Verhübschen oder der Dinge der frschei-
nungswelt war zu"' Zweck an sich geworden, sie war keine 
Bannung und kein' GI-:lchnls dieser Krlfle'W'dt mehr. 
Wir finden heute überall d~e Verdünnungen und Ab

so blufen sieb zum Beispiel in der Um
wie etwa vor allem in der Sprache des 

die zwar die Schnd-
liikeit der Sinn !Je-, 

e 
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grifflich so abgekürzt, stenographiert ist, 
daß er keineswegs Gleichniskraft besitzt. Einen 
äbnlicben Vorgang auf optiscbem Gebiet ergibt zum 
Beispiel die Momentphotographie - troIz vollster Deut
licbkeit des Gegenständlichen doch eine vollkommene 
Kraftlosigkeit, besonders etwa bei springenden Menschen, 

. galoppierenden Pferden U5W. flllt dies auf; alio gerade 
bei besonderen KraftäußeI ungen der Wi"klichkeit ergibt 
die optische Geschwindschrift nur schwlichlicbe Abstrak
tionen, ganz geringe Kraftübermittelungen des tatslch
lieben Vorgangs. Ahnlich ist es nun auch mit der gegen
ständlichen Malerei unserer Zeit be schaffen; was sie uns 
heute an Darstellungsmöglicbkeiten, an Astbetik oder an 
Oleichniskraft bietet, wird von unserem natürlichen, kör
perlichen Wahrnehmen durch das Auge und seine Schu
lung durch die mechaniscbe Optik weit übertroffen, 60 

daß man sagen kann; das Auge und das naluralistische 
Sehen 'Wurden zwar mit durch die Malerei entwickeln, aber 
wir sehen heute (im Gegensatz zu früber) starker, um
fassender und schöpferischer, als wii" die W .. klichkeit 
malerisch wiedergeben können. Tatsache mußte 
sich den schöpferischen Geistern ganz von selbst auf
drängen, aus ibren vergeblichen Bemühungen heraus, die 
Natur restlos darzuslellen und darüber hinaus noch ein 
Gleichnis oder eine Sprache, also eine Expression des 
Wesens der Erschein ungswelt zu bilden; und so sehen 
wir um die Jahrhundert'Wende sich einen Wandel in 
den Begriffen Natur und Schönbeit vollziehen, der vor 
etwa. einem Dutzend Jahren einige der Kübnsten zum 
Auflösen und zur Aufgabe der gegenständlichen Wieder
gabe fnbrte und an ihre Stelle geometrische oder dyna
mische formen und Beziehungen setzte. für diese Werke 
(Jen Ausdruck "abstrakte Kunsf' zu gebraueben, ist nur 
dann angängig, wenn der Ursprung eines solchen Werkes 
ein rein formal-lstbetischer ist, - wie wiI aus dem 
Vorhergehenden erfahren haben, ist ein wirkliches neues 
Vordringen zu den lebengestaltenden Kräften Iliemals 
Abstraktion, sondern bildhafteli. Gleichnis, gewMermaßen 
das Bilden von Buchstaben oder Wotten einer neuen 
Sprache für unser wiedererwachendes kosmisches Bewußt
sein. Diese neue Spracbe wird nur langsam und unter 
g'ro~n Schwierigkeilen geschaffen, denn sie ist nichts 
Willkürliches, sie wichst aus den Nöten, 
Sehnsüchten und des heutigen 

. der gegen die fesseln und Grenzen rein im 
mlßigen und Besitzgebundenen erstarrten Weltanschauung 
ankimpft, heraus und sie kann nur Sprache werden, 
wenn in ihr die , der Zufall und der Egoismus 
einer beschränkten Individualitlt übu wunden ist durch 
ein Bewußtsein der Verbindlichkeit als menschlicbe Gemein
schaftsangelegenheit Die Erneuerung der wird 
nur gleichzeitig mit der Erneuerung der 
mit einem Weltbe'Wußtsein geboren, das gebrochen hat mit 
jeglicher forrh der Unterdrückung und der Ausbeutung, 
das erkannt hat, daß Sklaverei und Besilz nicht der Sinn 
der Welt und die das Universum bewegenden Kräfte sind .. 
Wir müssen einsehen, daß wir uns in unserer gebräuch
lichen LebensfOlIll, mit der naturalistischen Auffas<öungs
weise, nur noch mit erstarrten und leblosen Abklatschen, 
mit Klischees des wirklichen Lebens aus Gewohnheit, Be
quemlichkeit und Gedankenlosigkeil umgeben und dalI 
die Versuche der neuen Kunst, so ungewohnt und be
fremdlich sie uns auch erscheinen mögen, doch eine. 
nlhere Be:debung zum Leben und seinen gestaltenden 
Krlften vermitteln, als die übliche Darstellungsart in den 
Künsten. , 
Unsere Zeit ist eine Epoche des Absterbens und gleicb-
zeitig des des Werdens gegenüber einer , 
alten Welt des Seins, des Oewordenen, der festen 
und Oebriucbe, des starren Resitzrechtes und der dinglich 
begrenzten Schönheit Diese untergehende Welt war eine 
.WeIt vor allem des ruhenden Raume -, wir lind iIIl 

, 
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Begriff, in eine Welt der Zeit und der dynamischen 
Kräfte zu schreiten, in der eine ungelK!uere Bewegung 
und Bewegtheit alte Grenzen auflöst und die fesseln 
sprengt. Auch in der Optik erleben wir ein Gleiches. 
Wir sehen in der Natur kein Ding mehl' ruhend, durch 
die mechanische und technische Entwicklung haben twir 
gelernt, Hie Bewegung zu erfassen. früher sah und stellte 
man die Dinge beharrend, unbewegt, aus dem lebendigen 
Zusammenhang gerissen dar; der Begriff der Schönheit war 
unzertrennlich mit der Erstarrung, der Abgrenzung und 
der Vorstellung des auf den fleckgebanntseins, der Schwer
kraft verbunden. Heute haben wir durch die Eisenbahn, 
das flugzeug, den photographischen Apparat, die Rönt
genstrahlen praktisch eine solche Unterscheidungsfihig
keit des optischen Bewußtseins erlangt, daß wir durch 
die mechanische Steigerung der naturalistischen Möglich
keiten frei geworden sind für eine neue optische Er
kenntnis und damit für die Erweiterung des optischen 
Bewußtseins in einer schöpferischen Gestaltungsweise des 
lebens, das wieder Gleichnis der weltbewegenden Krllfte 
werden kann. Wir haben für einen nützlichen Natura
lismus eine geistige Wahrhaftigkeit gewonnen; auch die 
Wissenschaft wird nicht an der rein mechanischen Optik 
Neptons festhalten können und wird mit neuen Hilfsmittekl 
die Gorthesche Optik nachprüfen müssen - wenn sie 
nicht durch die Entdeckung von Ernst Marcus in Essen 
gezwungen sein wird, sich von Grund au~ umzugestalten. 
Marcus weist wissenschaftlich genau nach, daß wir nidlt 
fertiges licht durch die Netzhaut und den Sehnerv in 
das Gehirn leiten - sondern, daß das, was wir Licht 
nennen, durch einen schöpferischen Akt in unserem Zen
tralorgan Gehirn immer neu erzeugt wird, wenn durch 
die von den Körpern ausgehenden (wahrscheinlich che
mischen), aber an sich lichtlosen, in unser mensoh
liches Auge einfallenden Strahlungen das Gehirn gewi~r
maßen explosiv das licht (und damit die farben) erzeugt. 
Im Auge sitzen aber auch Tastempfindungen (ohne die 
wir niemals eine Raumvorstellung uns bilden könnten), 
und im Vorgang des Sehens sendet nun das Gehirn' Tast
strahlu ngen aus, bis an die örtliche Oberfläche des ge
sehenen Körpers, z. B. bis zu den Sternen. Wir sind 
durch die, wie Marcus sie nennt, "exzentrische Empfin
dung" vor die Tatsache einer ungeheuren fr1I'eitel"ung 
unserer Beziehungen in der Körperwelt gestellt, weit über 
die Grenzen des Leibes hinaus. faßt man nun mit 
Goethe die farben als Trübung des lichtes oder Auf
hellung der Dunkelheit durch ein Mittel, wie die Luft, 
und nimmt man die sich aus der Marcusschen Auffassung 
ergebenden folgen hinzu (chemische und Tastvorgänge 
im Sehapparat Auge), so ergibt es sich klar, . daß das 
Newtonische weiße Licht, das die sieben Spektralfarben 
in sich enthalten soll, eine Abstraktion von der Wirk
lichkeit ist, und daß die farben eine subjektive mensch
liche Schöpfung sind. Sehen wir uns aber solchermaßen 
an den Anfang einer neuen optischen Wissenschaft ge
steilt, in der wir kaum noch die ersten Schritte getan 
haben, so müssen .. ir auch den schöpferischen Gestal
tungen dCli Sehens der Welt mehr Wirklichkeit zugeben 
als bish~r. Der Urteilstrug, dem wir im naturalistischen, 
gegenständlichen Darstellen verfallen, als könnte die Er
weckung des Anscheins der Dinge uns noch ein Gleichnis 
ihrer lebendigen Kräfte bieten, weil wir durch das ge
wohnheitsmäßige SclJließen vom äußeren Anschein auf die 
Wirklichkeit Rückbcziige mechanisch machen, ist wohl 
leicht zu durchschauen. Wie Marcus erweist, ist Tast
barkeit und Sichtbarkeit nicht das gleiche, und die nur 
ge<ehene Welt ist nicht wirklicher als ein Spiegelbild, also 
"nur ein traumhaft zartes Empfindungsgebilde". 
Wir sehen nun heute so vielerlei verschiedene maleriSChe 
[)ar,trllun~möglichkciten. gegcn5tändliche und ungegen
,t:inuliche, uie wieder in akademische, impres,ionistische, 
IlJ I hex p rc"ion isti,che, expre"ionis tische, primitive, formal-
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ästhetische usw. ges<;hieden werden können, daß es sch .. er 
ist, hier Wahres von falschem auch nur halbwegs zu 
unterscheiden. Die Kunst- und Kulturhistoriker reden 
nun von Stilbildungen oder vom Ende der Kunst, ohne 
aber damit etwas Wesentliches ausz1isagen. Im allge
meinen ist zu sagen, daß heute ein Porträt oder die 
Wiedergabe einer landschaft oder eines Vorganges viel 
besser dem Photographen als dem Maler oder Bildhauer 
übergeben werden sollte, da es dabei nur auf die "Ahn
Iichkeit" ankommt; in unserer Zeit hat das Gegenständliche 
in der Kunst nur mehr den Sinn der «arrikatur, del" 
lachenden oder ironischen Erhebung des Menschen über 
ihm nicht mehr gem.iße Zuständlichkeiten (also als Ten
denzkJlnst); der Gegenständlichkeit wird durch das Auf
zdgen des Nichtmehr·llbereinstimmens mit dem Sinn des 
Geschehens dadurch wieder dn gewissermaßen heimlicher 
Sinn verliehen, indem man durch das Hervorkehren des 
Ucherlichen, des Sinnlosen oder des Abstoßenden, also 
durch das Betonen von ethischen Mlngeln, die nicht zur 
eigentlichen Darstellung gehören und sich mit dem Opti
schen nicht eigentlich decken, durch die Gestaltung einer 
fehlerhaften Welt eben eine höhere Welt ahnen läßt, von 
der der Darstellende, der Bildner ein Bewußtsein in sich 
tragen muß. Aus diesem Grunde sehen wil" heute teil
weise die Künstler zurückgreifen auf die geometrische 
Raumdarstellung, auf die Darstellung von tierhaften Zügen 
in menschlichen Physiognomien und auf friseurköpfe oder 
Modepuppen. In dem Zustand des Schwebens zwischen 
zwei Welten, wenn wir mit ~er alten gebroclK!n haben, 
und die neue noch nicht formen können, tritt die Satire, 
die Groteske, die Karikatur, der Clown und die Puppe 
auf; und es ist der tiefe Sinn dieser AlIsrl. ucksformen 
durch das Aufzeigen der Marionettenhaftigkeit,lder Mecha
nisierung des lebens, durch die scheinbare und wirk
liche Erstarrung hindurch uns ein anderes Leben erraten 
und fühlen zu lassen. Anders steht es um die Versuche, 
in der Art alter oder primitiver Völker oder der Kinde!" 

'Kunst zu machen. Der primitive Mensch oder das Kind 
machen sich auf ihre Art, vollkommen intuitiv und voll 
magischer Spannungen und Beziehungen, ein Bild ihrer 
Welt, ihres optischen Bewußtseins, sie setzten ihre Kräfte 
für die durch die Erscheinungswelt zu ihnen 
Weltkräfte, sie geben ihr Gleichnis. Das der 
Kunst besteht im Anschauen, in der Gewalt und Verant
wortung des Anschauens; wer also wie ein Primitiver oder 
wie ein Kind darstellt, ist sich der Verantwortlichkeit seir.u 
Entwicklungs- und Bewußtseinsstufe gegenüber nicht be
wußt oder er betrügt Im besten falle kommen bei dieser 
formübernahme ästhetische Spielereien zustande, - und 
gerade die Schöpfung des Primitiven oder des !(indes lebt 
jenseits d$r Asthetik. Es ist Unfug, wenn Kunstgelehrte 
behaupten, "Picasso habe die Negerplastik entdeckt und 
daraus den Kubismus geschaffen" - solcherart entstandene 
Werke (auch in Deutschland haben sich viele Künstler zu 
Beutezügen in das Museum für Völkerkunde begeben, um 
einen voreiligen "Stil" zu rinden) können nur als sinn
lose Spielerei betrachtet .. erden. Es .:ehörte Mut dazu, 
eine Welt anzuschauen, eine Weltanschauung optisch zu 
gestalten, es gehört der Mut dazu, in einer unbekannten 
Sprache zu sprechen - aber diese geistige (und leibliche) 
Umgestaltung und Neugeburt muß in unserer Zeit voll
zogen werden. Deshalb ist auch das Gerede vom Ende 
der Kunsi ganz unfruchtbar und unwesentlich, denn der 
neue Mensch, der heraufkommt, bedarf einer neuen, von 
keiner Vergangenheit beschmutzten Sprache - und, ge
trieben von der Erkenntnis, daß uns völlige Einsicht in 
die «räfle des Universums versagt bleibt, soweit auch die 
Wissenschaft oder die Technik vorstoßen werden und 
müssen, weil sie nur beschränkte, nur menschliche Anteil
nahme und ein Gleichnis des ungeheuren und vielfältigen 
Weltwesens ermöglichen, wird der Mensch immer wieder 
von dem frfaßtsein, seinen Beziehungen, seiner Durch-
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drungenheit von di~m Weltwesen dn Gleichnis dieser 
höheren Wirklichkeit suchen und finden in dem schöpfe
rischen Zustand, den :wir Kunst nennen und der UI\9 mit 
dem ewigen Neuwerden, der unendlichen Be .. egtheit des 
Kosmos verbindet. Diese Verbundenheit ist frei vom 
Ausbeuterstandpunkt, sie wird die Sprache der Mass'! 
sein und kdnes einzelnen; sie ist die Vl:I'bindUcbkeit 
filr efe neue Gem,einschaft. '") 

o 

AKTION DER ALLGEMEINEN A~BElTERUNION 
(Dem WU"'" ~e1" 'OlllClpp D'chktnw;a:d wird. die AKTION u_ 
ain! Obencbrilt IlIv Au!b&u Ea\1ll('klq Arbolt der llU _ .. 
Ea pbL an alle Wtrt.ahaftlbedrke hlenrdt die J.a.ffocdarvag, .,·,,"ltMIItaa.) 

AMI TInlritlgeJI 
~rha1te ich folgende Zeilen: 
Mein lieber franz Pfemferi! 

-

l+edige d4I Wort, CI", .. 1ft w .. ulw Zeit, 
otkf" ~... UfIUÜ; #r4{e, drhe, __ IN ..u ,."". 
<hdMld vJld Tare. 

n ."ird rille Zeit lei", da fit tIM Miz-e 
"iellt lridett tDfrdell; _deI" 1141:1 iAn.. rigIIeII 
~ tDertk1& N jA"tII mim Lein,' (lv/lad"" IlIui-

die OA .. "" jtkkMl. TiMOtMv.t 4. 
Das war der fluch der bösen Tat. Nämlich der un
sympathische sympatbisohe Anschluß an die Filhrerinter
nationale und der Wettlauf um das Moskauer 0ekI. 
"Wir waren die r' brilllt die Vi(P. "Nein, wir 
sind die allein echten, denn ,die Massen handeln nadl 
unseren Parolen'," kreischt die KAP nach dem jlmmer
Iicbsten aller PUtsche. - Mein lieber freund, ich 
nicht, ob Dir bekannt ist, welche Parolen seitens der 
KAP-Zentrale in die Bezirke gesandt werden nach dem 
Zusammenbruch des Putsches. Aber eins weiß ich; nlm
lich, daß ich meine Mitgliedschaft in der KAP aufgekün(ijgt 
habe deretwegen. Ich kann im Brief auf genannte Parolen 
nicht eingehen .. ., aber sOI.eil mein schwacher, 
Verstand sich ein Urteil erlauben kann, ist das darin Ent
haltene keine Politik IIKhr. Besonders keine für Arbeiter
organisationen, in denen anzeblich der Geist von' I(. L 
und R. L wirkt. 
Wenn Du meine Stellung zum letzten Putsch etwa wissen 
willst, die ich vor demselben den hiesigen Vertrauen5-
leuten vortrug, so vergleiche, was Otto RühJe nac h dem
selben in der Nr. 10 der Dresdener "Revolution" schrieb. 
fast wörtlich dasselbe, bis auf einige Stellen, wo ich ihm 
auch heute noch nicht zustimmen kann. 
leider sind die Zeitungen mit ~ühles Artikel hier nicbt 
verbr~itet worden, obwohl sonst wö~ntlich etwa 12 bis 
15 Exemplare in unserem Kreise zirkulierten. Ich 
eine Nr. 10 von auswärts. Ob die Nr. 11} deshalb 
verloren gingen, w~i1 ihr Verbreiter sich noch 
radikaler geblrdete als die Berliner Zentralelcommu
nisten, ist mir nicht bekannt., ... Ja, es wird nicht mehr 
lange dauern, dann gibt d' in Thilringen nur noch 2 
(zwei in Worten) waschechte Kommunisten; nämlich Ster
zing und Juch. Leider fehU uns hier eine Presse, d..,halb 
beherzige Du, lieber franz, die dem Brief vorgesetzte" 
Worte. Allerdings eine Mahnung von mir, die eigentlich 
überfliissig ist. Bislang wurde in unseren Rdhen außer 
der .. Aktion" nur der .. Kampfruf" und die KAl aus 
Berlin verbreitet. Darilber hast Du bl:I'eits auf dem Partei
tag gesprochen. 

. Die KAP schrieb: Wir haben durch die letzte Aktion keine 
Erschiitterungen taktischer Art erlitten. Ich kann, ohne dit." 

o Genossen der KAP persönlich treffen zu wollen, keinen 
anderen Vergleich finden, als daß ein total Ven ilckter 
auch nicht gut von seelischen Erschiltterungen reden 
kann. WAre ich ein Heine, so schriebe ich einen neuen; 
.. Atta TroU", worin auch die Gothaer jungen Biren die 
Ohren geleckt bekommen warden vom Atta. Ein Genosse 
von der "nichtzentralistischen" KAP-Zentrale war nach der 
Aktion in Gotha auf der Konf~renz der thilringer KAP. 
Nach derselben hörte ich, daß ich ebenfalls ein Mensch 
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wie Rilhle sei und aus der AAU heraus milsse. Ober
haupt soll die AAU schärfer unter die ParteifuchtcJ. 
Lies auch die letzten Nummern der Berliner KAl. Dort 
steht dasselbe. Bei der Kraftentfaltung der KAP spielt 
jetzt ein anderer Faktor eine Rolle, und d« Graf Ptaten 
kommt mit seinem Gedicht "Der Rubel auf ~eisen" .. ieder 
zu Ehren. - Blicken wir ein Jahr zurilck, so können 
wir sagen: .. Ein tolles Jahr". Immanuel Kant schrieb dnst: 
.. Die menschliche Vernunft ist so baulllSüg, daß sie mebr
malen schon den Turlil aufgebaut hatte und dann wieder 
abtrug, um zu sehen, wie das Fundament aus&ehe." So 
ging es auch bei uns, wenn wir glaubten, der National
bolschewismus, Utopismus, Blanguismus und andere 
Dinge seien von Marx eingegraben unter sein Fundament 
des historischen Materialismus. 
Im ilbrigen wüßte ich Neues nicht zu berichten, als daß 
die Union nun auch in ~uhla Fuß gefaßt hat, und hoffe 
ich, Dich auch bald wieder einmal hier zu sehen und 
zu hören ..•. 

lkrlt", dtr Herd dtr BoIu-.clu, . 
das Herrschaftsgebiet der Dr. Karl Schröd«schen KAZ
Klique, ist für den Gedanken der Einheitsorganisation noch 
nicht völlig verloren! Der nachstehende Aufsatz, den 
ich aus dem Berliner Organ der AAU, dem .. KamptTuf" 
ilbernehme, gibt diese Hoffnung - obgleich auch die 
Tatsache Erwähnung verdient: die Vollblutproletarier und 
Original-Unionisten um den SchrOder herum haben nach 
dem Erschdnen des unbotmAßigen Artikels die R~aJdion 
des .. I(." den Kritikern kurzerhand ab ge n 0 m m e n ! 

Parteid iktatur oder Ein heitsorganisation ?O) 
I~ der Berliner Union kriselt es. Es hat keinen Zweck, 
diese Tatsache vor den zu verheimlichen 
die ja doch die haben werden, i~ 
welcher ~ichtung sich die ung unserer 
Organisation zu be",egen hat. . uns also für 
verpflichtet, uns~ren Unionsgenossen rilckhallslos Auf

in aller Öffentlichkeit zu geben, - was 
soll. 

während der letzten Märzbtwegung und noch viel
m~hr nachher richtete die KAP in vielen Sitzungen schweK 
Vorwilrfe gegen die AAU, die sich nunmehr zu dem in 
der letzten Funktionärsitzung der Union gestellten Antrag 
auf Rückberufung des ArbeitsausschuS6es und der PH""ie
k?mmission des .. Kampf ruf" verdichtet haben. Es geht 
DIcht um Personen, sondern um - sagen wir es rund 
heraus - die Selbständigkeit der Union, um ihr Pro
gramm. Wir wollen uns deshalb auch nicht w~iter mit den 
rednerischen Aktionen der offiziellen be
fassen, deren Ausfilhrungen manchmal, was Ton und Sach
lichkeit anbelangt. wdt unter angemessenen Durch
schnitt fruchtbaren Gedankenaustausches standen; wir 
halten uns an den in der fußnote genannten Artikel 
in dem mit dankenswerter Klarheit und Offenheit die un; 
allerdings unter Würdigung interne!" Vorkomm~isse aus 
letzte; Zeit in manchen Punkten überraschen, die hau pt
sIc~l!chsten Streitpunkte herausgehoben sind. Die syndi
kallShsche "Gefahr" filr die AAU einerseits und deren Ver
hliinis zur KAP anderseits - das sind die Probleme 
um die der Kampf i,eht. Nebenherlaufende Fragen sekun: 
därer Natur könnerf" getrost beiseite bleiben ...• 
!st schon jeder, der nicht widerspruchslos jede Parole, 
Jede These über den Gang der Revolution hinnimmt, die 
in den Redaktionsstubender KAZ aufgestellt werden 
ein Kleingläubiger, ein Paßfist, ein - Syndikalist?! Mii 
Verlaub, wir gestatten uns, eine seIhständige Auffassung 
von den Dingen und einen nicht ganz oberflächlichen 
Einblick in die Wesensart des in den Betrieben 
zu haben, auf Grund deren wir unsere Nutzanwendungen 
auf die weitere r~volutionäre Entwicklung ziehen! Wer 
will bestreiten, daß dem Proletariat in seiner Masse die 
- 0 

.) "Lehren der Märzaktion für die Union", Nr. 188 der KAZo 
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Schulung mangelt, die es in den Stand setzen könnte. 
die Geschehnisse. die Zusammenhinge der nationalen und 
internationalen politischen und wirtschafUichen Ereigni6se 
in ihren Auswirku~en auf die Entwicklung der Re
volution zu erfassen? Wer kann hinwegJeugnen, daß die 
Fundamente der bürgerlichen Gesellschaft. die mensclte
wistischen Gewerkschaften und der große Volksbdrug 
Parlamentarismus, in ihrem diktatorischen Einfluß auf 
die Massen noch nahezu unerschüttert dastl:i1en? Arbeiten 
wir alle nicht ständig mit dem Aufgebot aUer Kräfte daran. 
diese Fundamente zu untellllinieren - durch Scbuhlog? 
Mit Worten, hilt man uns entgegen. Nein. Genossen. auch 
mit Taten! Mit Taten allerdings wir die in 
logischem Einklang stehen müssen mit der 
Einsicht in die revolutionire Situation und in 
Beziehung zu den Kampfmitteln. die in organischer Stei
gerung eingese~ müssen. So sehr wir mit da' 
Wahrscheinlichkeit rechnen, daß das Proletariat aus 
Zwange der Notwendigkeit heraus hier und da wird zum 
Angriff übergehen mijs~en, ohne sichere Aussicht auf Ver
wirklichung zu haben. so halten wir nach dem Werdegang 
der deutschen Konterrevolution dafür, daß w. erst aus der 
Defensivposition heraus nach siegreichem AbwehrIampf 
des über alle Parteigrenzen hinweg geeinigllen Proletariats 
zur Erreich ung des komm unistlschen Endziels gelangen 
werden. Gb die bei all diesen wahrscheinlich oder be
stimmt zu tl wartenden Kämpfen auf dem genannten Wege 
- sei es Abwehr, sei es Angriff - anzuwendenden Mittel 
Mittel Generalstreik. politischer Kampf. ..Schulung" oder 
sonstwie heißen werden (wozu sie alle ein:aeln aufzIhlen. 
die doch aUen bekannt sind?) - das wird von der 
künftigen Gestaltung der Dinge abhingen. über die wir 
uns als AAU von Fall zu Fall ein selbständiges Urteil 
bilden werden. A1~ reformistischen und opportunistischen 
Kampfmrthoden lelirten wir ab (Punkt 4 des Programms): 
alle revolutionären machen wir uns zu eigen. Pazifismus. 
versteckt oder offen. wir. Tatkräftige. alrtive 
Solidaritlt werden wir dem Proletariat jeder-
zeit beweisen. gleichviel. in Form da' Kampf 
sich abspielt . . • 
Weshalb dieser plötzliche Angriff gegen die Berliner 
Union? 
In Berlin haben unverbindliche Besprechungen zwischen 
Vertretern der AAU und da' fAU (Syndikalisten) statt
gefunden. Das vorläufige Ergebnis sind die Richtlinien. 
die in Nr. 2 des "Kampfruf" abgedruckt sind. Jeder 
Genosse hat die Möglichkeit, sich genau über den Inhalt 
zu infollllieren. 
Sowohl in grundsltzlicher als auch in taktischer Beziehung 
enthalten sie nichts. was unser Proglamm verstieße. 
Weshalb also die Aufregung? An zwei Stellen, unter 
Ziffer 3 und 5, wird von Führern. von denen sich die 
Arbeiter durch solidarisches Zusammenwilken aller Kräfte 
in den Betrieben frei machen sollen, und VOll der Diktatur 
des Proletariats gesprodlen, 1IPeiche anerkannt wird, jedoch 
ausschließlich als Kla"'!n-. nicht aber als Parteidiktatur. 
Diese Stellen scheinen verdächtig zu sein. Sie geben 
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welches ,.grundsätzli<:her Art sei und weit über platonische 
Liebc:sbezeugungen für .die KAP' hinallsKinge. 
Da müssen wir !knn wieder fragen: Wer verkleistert, 
Wer kompromisseJt? Bitte. heraus mit Be
weisen! Wo hat man in .Berlin lind durch welche Hand
lung grundsätzlich oder. taktisch Itegen unser Programm 
verstoßen? Der ArtikeßcJjreibS' bat' keine Bewise. Er sieht 
nur die .. Gefahr"! Recht so'!' Auch wir Gefahren, 
wenn man sicli von seiten der KAP mit der 
VKPD zu Verhandlungen zusammensetzt! Aber wir l,ssen 
das die Sache der Partei sein. in die wir uns nicht mischen, 
und wir schreien auch nicht Zeter und Mord über Ver
k1eisterung und Kompromisse1ei, sola. wir nicht Tat
sachen beibringen können. überdies hat der Artikel
schreiber der KAZ auch einrrui.1 andos Ober derartige 
"Gefahren" gedacht Als sich eine wlUlaende 
Stimme zur Frage der Beschickung da' Roten Gewuk
schaftsin!ernationale erhob. da hat dec Genoss.-'", der jetzt eine 
&0 feine Witterung für Verhandlungsgefahren - wohl nicht 
bezüglich der russischen Parteikommunisten. sondern der 
Berliner Syndikalisten - hat. ausgeführt. was 
gefaßt in Nr. 40 des .. Kampfruf" von ihm selbst 
geschrieben worden ist: .. Die AAU wird zu dem Kongreß 
gehen, sie wird es tun im Bewußtsein der Notwendiltk~t 
gerade des internationalen . der Ar
beitenden in den Betrieben. Aber sie wird mit aller Macht 
darum klmpfen, daß diese Internationale kein Anh1ngse1 
von ParteicJiquen wird. Sie wird eintreten auf Grund des 
ProlP'amms." - Nun. dieselben Argumente können wir 
uns - übernommen aus dem großen FOIIIIAt der Inter-. 
nationalität auf die lokalen Berliner Verhilmisge - zu 
eigen machen. 
Der aus der KAZ will also Revision unseres Pro
gramms. Darüber Iißt .sich reden. Es fragt sich nur. 
ob diesf' ~e'vision nicht. bei Punkt Q eine klarere 
zeitigen wird. an der jede BestrebunR; einer politischen 
Partei. die Union in ein Abhingigkeitsverhiiltnß zu ihr 
zu bringen. zunichle werdet würde. Auch hiazu ein 
kleines Zitat aus der feder unseres .(Nr. 36 
des .. Kampfruf"): .. Denn die Union dient als Höchstem 
der Einigung des Proletariats. Aber sie w eiß, daß diese 
Einigung als ein Prozeß über die .Parteiinstanzen' weg 

ichgeh 'd" . . • vor 5 en 'IIVU' • 

Die KAZ m~ also die Revision unseres Programms an
streben, sie wird aber schon warten lI1;'iiai!en bis zur 
nichsten Tagung der Reichskonferenz. Bis dahin werden 
wir uns dal\egen wehren, daß gegen den Willen UIIger'I!I' 

Mitglieder eIße andere Grundlage für Bewegung 
künstlich geschaffen wird, als sie unser Programm in seinS' 
jetzigen Gestalt darstellt Wenn aber versucht wu<kn sollte. 
die in der Funktioni •• itzung geäu8erlen Drohungen wahr
zumachen, unsere Organisa!.ipn von seiten der KAP zu 
zertrümmern. so wo den A- die Mitglieder zur aller
energischsten Abwehr aufruren. Nicht Parteidiktatur • 
sondern Einheitsorganisatjon wird auch für die Ber: 
Iim:r U Rion das anzustrebende Ziel sein ulld. . 

dem Artikelschreiber in der KAZ dann wohl auch Anlaß. 41lf tkr AAll, 
vor .. Verkleisterung und Kompromisselei" zu warnen und die auf dem' der EinheitsorganIsation stehen. werden 
in Aussicht zu stellen. daß die nächste Reichskonferenz gebeten, der AKTION umgehend Ihre mit-
das Verhiltnis zwischen KAP und AAU zu prüfen habe, zuteilen, soweit dies nicht schon geschehen ist 

INHALT DES VORIGEN HEfTES: Paul Lcvis W zu einer neuen. ihm Beifall spenden~en .lentrale" (TItelblattzeichna 

(In unS6a' eigenen Sachoe und in Sachen der Parteidiquen!)·, franz emfert: Wqr des Advokaten Paul Levi , KLEINE 
AKTION I AKTIGN der J.AU. I Franz Jung: Zur ErinnCf\lnlt 
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FtIJ' Hera ...... be. Schriftleitllng und den gesamten Inhalt der AKTION ilt "ranlwonlich: Fran. Pleadett, BerlID-WnIDendorf. 
Abonn.m"DIlI auf die AKTION kooten Yieneljlhrlich dlll'ch die P .... durch Buchhandel oder Ver.., (DIlIer Kreashand) M. 9.-. 
.... I!:inaelheft kO'"et Mo 2,-. Abonnemenu fUr Arbeiteror,anisatiooeD und werden oam ... m101lt ... Pfti.., '00 7 Mark 
abgegeben. Arbeillllole lind politilcbe Gefangen. haben DattlJ'lich nichta .. ..hI.... Verlag der AKTION. Berlill-Wil .. eu ..... f, 
Auollere'UDg fIIr die Sehni!: Union·BuchhandluDg Zarich. Alle .Rechae vorbeha".... Gedruckt"bei F. E. Haag, Meile Ia HlnDO ••• 
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Buch- und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15. Kaiserallee 222 
wichtiger Bücher 

POLITISCHE WERKE: 
Frlcdrlch Engcls. Blographic v. G. Mayer M. 32.
Frlcdrlch Engels' JugcDdscbriftcn Mo f5,60 
Fran& Mehring. Karl Man:. Blogaaphic Mo 36,-
Borchardt. Ausgabe 

von MaaeDl Mo 18,-
Glde und Rist. GeschichtederlehnrisscD· 

schaftlichen Meinungen iDi XIX. Jahrh. Mo 52,-
Lenin. Staat und Revolution. Geb. Mo 5,-
Karl LIebknecht. Briefe aus dem Zucht. 

hause M. 18,-. Handgebundenes Eli:pL Mo 35,-
Karl Llebknecht. Zuchthau."Jll'Ozcß Mo 7,SO 
Rosa Luxemburg. Briefe aus dcm Ge. 

tlDpis M. 6,50 
Engcls.Mau. Ober die Diktatur des Ptoleo 

wau M. ~-
Frledrlch Engel... Ludwig Feuerbach. Mo 1,,-
Kauuky. Man: Lehren. M. 12,60 
Llsugaray. Geschichtc der Kommune. M. 26,80 
Karl MUL Das Kapital. Geb. M. .w,-' 
Lassalles Werke. 12 Bde. Geb. M. 400,
Hermann Gorter. Historiscber Matcria. 

IismllS M. 7,'1IJ 
Kurt Eisner. Die neue Zeit. 2 Bde. 1 M. J;-
Sinclalr. Der Sündenlohn M. JJ,60 
Leo Tol.tol. Ober die semelle Frage M. 2,SO 

Das einzige Mittel M. 1,20 
Sinn des Lebens bI. 2,50 

Wllhelm Llcbknccht. Fremdwörterbuch M. 22,
.Fritl: Kahn. Juden als R'n't M. JJ,
Martin Buber. Die jüdischc Bcwc.gung. 

2 Bde. • M. 57,-

KUNSTBOCHER: 
Zchdcr. Kandinsky Mo J6,.w 
Maurlce Raynal. Plcano. Mit 8 Kupfem 

9f Abbildungcn. Ganzlclnen M. 96,-
Go bin ca u. Die Renaissance. 

Geb. M 16,-, In Halblcder M. 100,-
Burger. Cezanne und Holder. Geb. Mo 90,
H.Fcchhcimer. Klcinplastlk der Aßpter. M. M,
Fechhelmer. Plastik der Ägyptcr M. 60,
Einführung In die Kun;t der Gegenwart M. 2f,
J u n g e Ku n st (pechstein, Morpcr. Schmidt. 

Rottlulf, C~nr Klein. Derain, V1'mlnck. 
Eben u. a. 18 Bände.) Jcder M. 7,'1IJ 

Seemann.Mappen (Grünewald, Holbeln. 
Goy.. Groco, DOrer. Raffael, TWan. 
RubeDS usw.) M, 18,-

Delphin. Kunstbücher (Murillo. Rubclll, 
Daumier, Corinth. Lconardo, R.elhel. Wald. 
müDer. Leib" Me-nzel u. a.) Jeder Band M. 3,-
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ist in tlen Räumen der Buchhandlung 

eu besichtigen: 
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Burger. Einführung In die Moderne Kunst Mo '1IJ,
Cohn. Indische M. M,
Exprcsslonistische Kunst. 10 Künstler. 

heftc der AKTION In geb. Mo '1IJ,-
Karl Jakob Hirsch. RnolutioDirc Mo 1.-
Olto Freundlich. Aktive Kunst M. 2,-

SCHÖNE LITERATUR: • 
Korolen ko. Gc,chlchtc meines Zeitgenossen. 

Deutsch v. RI1)II Luxemburg M. SO,-
Heinrich Schacfer. GeEmge-Dscbaft. Roman Mo JO,
Sawaty. Das Buch In Samau. Geb. M. 18,
Franz Jung. Roman. Geb. M; 9,
Franz Jung. Sprung aus der Wclt. Psychoo 

analyt!·..!ier Roman Mo 9,-
Retif dc la Brctonnc. RcvolutiODmächte Mo ~,

Julu R cnud. Doktor lelnc. Schauer. • M. 22,-
Sinclair. Jimmi Higgins. Geb. M. 18,
Carl Sternhc1m. Europa. 2Bde. Jedergeb. Mo 2f,
Aagc van Kohl. Im Palaste der MIkroben. 

J. Bde. Geb. Mo J5,-
Gustavc Flaubcrt. ErinncrungCD eines 

Nuren. Geb. M. 36,-
N. Cogol. Der Zauberer Mo 21,,-
Lconhard Frank. Dlc Räuberbande. Gcb. M. 14,
Leonhard Frank. Die Ursache. Geb. Mo 16,
Carl Sternheitn. Drei Erzählungen. 111. M. JO'
LafcadioHearnsWerke. 68de.InK"nelte Mo 1J8,
Charles L. Phlllppes Werke. Gebunden M. 60,
Suuh. Fahrten des Cotidottlerc. Halb. 

leder Mo 15,-
Heinrich Heines Memoireo. Gebunden M. 8,
Sagen der Juden. J Rde. M. 81,
Martin Buber. Legenden d. BaaIschem Mo 22,80 

Rabbi Nachman Mo 18,-
Heinrich Manns Werke. 12 Bde. Geb. M. 117,80 
Zo Ia. Fruchtbarkeit. Geb. Mo 18,-

• 
AIrred Kubln. Die andere Seite. Geb. Mo 28,- . 
JobannesR.Becbcr. GedlchtefürclnVolk M. 12,
Funz Pfemfert. AKllONS.Lyrik. f Bde. 

Jeder geb. Mo . 10.-
Ralner Maria Rilke. Neue GelIchte. Geb. Mo 22,
Paub Modersohn. Briefe und Tagebuch. 

roeb. M. .w.-
Die Buchh~J..JDg verweist auf ihr Lager von 
politiscbcn Broschüren. An auswärtigc Adressen crfolgt 
der Ven,nd per Nachnahme (wobei die Portospesen zu 
Lasten des Be s tell e r I gehen). Bei Voreln·'tndung des 

(Postscheokkonto Nr. 106206 Scheckamt Bcrlln) 
triat da,egen die Buchhandlung diese 
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DIE ZIMMERWALDER LINKE üBER DIE AUF
GABEN DER ARBEITERKLASSE 
Ei" untltr,öla"licM' Gedäc1atni,! Die deutsche Reoolutioft 
wre dem Zitle fIIiher, ja, Iie laä t t6 ber~t, ge,iegt, wre dieBt' 
unver,öla"lic1ae Gedäc1at"iI dem Proletariat eigen! 
Wo UJären heute die Krieg"hUeu und -fdrdtrer WilMlmt ll? 
Wo ritt Ebert, ei" Noske, ein Sc1atidtflla",,? Wo wäre dat 
lInialpatriotilc1ae RtMgatenpack, wenn u ficla nic1at lai"ttr 
den W atZ der Erif&f&erU"9"c1awäc1ae der Arbeiter BicherfWtlen 
dtlrfte? MiUionef& Sti""uettel fJerWItJg Bic1a die SPD eu er
,c/altic"-, "ur Vleil dal %'ufällig tmver"rauc1ate Kanonenfutter 
,clamac1atlOU tlergafi, Wal u im Schtltemgraben den Durc1a
laaltem, den .. FVlArem", den Etappenlc1afDeinm, den K mg'
beric1aterltattem "M Krüg,dichtern guc1afDDren hat! Dafi
tlaCla dem Kri~1 der 12 MiUionm Leickm mac1ate! - i" 
Deuttc1alaftd die Stampfer, GradfItJUU, Heirat, Parwt WIlD. 
tIOc1amai, a"frec1at die eUtrrat Stim tragm toürden - als 
Htrr VKPD-Kommu"ilt DilfDeU und der Köster "nd der 
Da1lid ilare "Frontatwdim" tlerbrac1atf&, /&ätte dat keiftU der 
"trratmm JlWlc1akotm %,,, fDeUtagm geU1Q9t! Dafi dat 
Dnu:1cpapier " Vorwärtl" (dulm Ea:i8tene allein der ober,tm 
Heeruleitwng viel HundtrttaWleM Stiick Selalachtmela garan
tiertt), f&4CA dem Notlember 18 tDeiterbe,tehrn kOftnte, dafi 
dieter Schandfebm dan" 'ogar erfolgreiela .rur Ermordung 
Lieb1mec1at, und Ro'a Luxemburg, autr~ durfte, ohne 
dafi lieA aweh der letlte Proletarier darüber empörte - dat 
Fe1alm du ""verlÖhnlic1am GedächtftillU, der Mangel an Er
i"nenmglM'lflÖgm i" der Arbtitcr,cha/t ilt Urlfiche. 
War habm aIlu n ""', dat Gedäc1atftil du Pro/etariatl eu 
,tärlrm! E, """ "icAt Iri", er wäre "nerlrlärlic1a "nd u 
toürdc die Ho(flwng,loBiglrtit der MmlMm eeigm, wm" Iie 
du tiMderertDacIak WiI,m um die Urlaeber tief,ter Not 
nic1at w Wtlrd~ Scham u"d Zorn a_frilftei" lrö",,"! 
Al.o der fl4CArOlgende Aufruf. der tDälarmd de, etceiten 
Jlordja1aru auch i" Deut.chland illegal tltrbrtitet ","rde, _ 
flicht "ur a1. ei" lailtorilche. wertoollu Dokummt (awch I.m.,., 7htdi u"d SinoU1jtfD habm wa" mitgearbeitet!) 
lief' tiMdergtgeben! Er fltlJge mitMlfen, dat tmverlÖlanliche 
Gedächtnil im Proktariat awfw.rufe'4! F. P. 

Zur Einführung 
Im September 1915 fand in Zimmerwald eine Konferenz 
sozialistischer Parteien, Gewerkschaften und Gruppen aus 
Deutschland, frankreich, Italien, Rußland, Polen, Lett
land, Bulgarien, Rumänien, Schweiz, Holland, Norwegen 
und Schweden statt, die über den Kampf gegen den Krieg 
beriet Sie erHeß ein einstimmig angenommenes Martifest, 

. eine Solidaritätserklärung mit den Gpfern des revolutio
nären Kampfes gegen den Krieg, und setzte eine Inter
nationale Sozial.istische Kommission mit Sitz in Bern ein, 
die die Beziehungen zwischen den ihr angeschlossenen 
Parteien aufrechterhalten, ihren Kampf gegen den Krieg 
vereinheitlichen sollte. Den Besdllüssen der Konferenz 
traten später die unabhängige Arbeiterpartei Englands, 
die soziaJ.istische Partei Portugals, die KreisorganisaOOn 
Haute-Vienne in frankreich und andere Organisationen 
bei. 
Die Konferenz von Zimmerwald leitet den Wiederaufbau 
der Internationalen, die Wiederaufna'hme des Kampfes um 
die Interessen der Arbeiterklasse, um den Sozialismus ein. 
Indem wir das mit freude begrüBen, können wir jedoch 
nicht umhin, die internationale Arbeiterklasse darauf auf
merksam zu machen, daß dieser erste Schritt sehr zaghaft 
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gemacht wurde, tb!J er k,jllc,r.dl~ da\'on zeugt, daß die 
Teilnehmer der Konferenz in ihrer Mehrheit bewußt sind, 
was diesem ersten Schritt fol.:en muBte. 
Auf der Konferenz fehlten die offiziellen Vertreter der 
größten Parteien der Internationalen, der franzö;;ischen 
und deutschen. Nur oppositionelle Minderheiten waren 
aus diesen Ländern vertreten. Das internationale Bureau, 
das in erster Linie berufen und verpflichtet war, den 
Kampf gegen den Krieg zu leiten, war abwesend. Warum? 
Das Manifest der Zimmerwalder Konferenz sagt, sie hätten 
die vor dem Kriege in Stuttgart, Kopenhagen und Basel 
eingegangenen Verpflichtu]1gen "mißachtet", sie hätten 
"den Klassenkampf eingestellt", Kredite bewilligt, sie 
hätten sich "den Regierungen zu den versch.iedensten 
Diensten zur Verfügung gestellt", ihnen "Minister als 
Geiseln ausgeliefert". 'Das ist sehr milde gesagt. Der 
Krieg stellt die schärfste form der Ausbeutung und Unter
drückll.ng der Arbeiterklasse dar. In den Munitionsfabriken 
wird "tUe Arbe:tszeit verlängert, die Arbeitsanstrengung 
maßlos gesteigert, die Kapitalisten stellen überall frauen 
ein und kürzen den Lohn, \t'ährend die Preise aller 
Lebensmittel ungeheuer erhöht werden; die demokratischen 
freiheiten, das Preß-, Versammlungs-, Koalitionsrecht wer
den der brutalsten Militärdiktatur ausgeliefert. Das Kapital 
begnügt sich nicht mehr mH dem gesteigerten Opfer des 
Schweißes, es fordert Blut von der Arbeiterklasse. Wer 
angesichts dessen den Klassenkampf einstellt, die "Ver
antwortung für diesen Krieg" übernimmt, der ist ein 
Verräter, der die Arbeiterklasse vor dem Feinde im Stiche 
l:ißt, ja, sie dem feinde ausliefert, mag er das Aufgeben 
des Klassenkampfes noch mit so schönen Phrasen von 
der Verteidigung des Vaterlandes schmücken. Es war 
eine politische Pflicht, dies offen zu sagen, weil nur dann 
die Arbeiter wissen, daß es keine~ frieden geben kann 
mit denen, die die Durchhaltepohtik befürworteten. 
Warum hat· die Mehrheit der sozialistischen führer sich 
mit dem Kapital gegen die Arbeiterklasse verbunden, 
warum fordert sie das Proletariat zum Ausharren im Kriege 
auf, in dem Millionen für den Profit der Kapitalisten ihr 
Leben lassen? Diese Frage drängt sich jedem Arbeiter 
auf, und ohne sie beantwortet zu haben, kann man keinen 
Kampf führen. Das Zimmerwalder Manifest beantwortete 
diese frage nicht. Es gilt, sie zu beantworten • 
Die mit der Epoche des kapitalistischen Sturmes und 
Dranges der neunziger Jahre einsetzende gute Beschäfti
gung der Arbeiterschaft erfüllte die Arbeiteraristokratie 
mit Illusionen auf eine friedliche innere und äußere 
Entwicklung. Der Opportunismus, Reformismus, die zum 
Teil die Interessen der Arbeiteraristokratie, teils die <I,', 
Aussöhnung des Proletariats mit dem Kapital gerichteten 
Bestrebungen der bürgerlichen Ifltelligenz verkörperten, 
nährten in der Arbeiterklasse systematisch diese Illusion 
des friedlichen Hineinwachsens in den Sozialismus und 
erschwerten ihr, in der sich immer mehr verschärfenden 
Teuerung, in dem Stillstand der Sozialpolitik, in den 
Anschlägen auf die demokrati'ichen Rechte, in dem un
unterbrochenen Wettrüsten, in den immer wieder auf
tauchenden imperialistischen Konflikten und der wachsen
den Kriegsgefahr die Zeichen der Zeit zu erkenne:1 und 
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ihnen gemäß die proletarische Taktik zu versdWfen. Der 
Kampf gegen die neu anbrechende Epoche deo Imperialis
mus blieb in schwaK:hen Anläufen internationaler Proteste 
stecken, die 'nicht einmal fähig waren. die alte nationale 
Begrenztheit der fnhrenden Schichten der ArbeiterkJ""'Se 
~u überwinden, obwvhl schon .die internationale Ver
flechtung des Kapitals und die- Arbeilerwanderungen den 
Boden für eine internationale Taktik vorbereiteten. Statt 
der Verengung der Horizonte der Arbeiterklasse entgegen
zuwirken, verstärkte sie der Opportunismus, indem er 
die Bedeutung der internationalen Solidarität systematiscb . 
in den. Augen der Arbeiterklasse herabsetzte (der Kampf 
gegen die Maifeier), sich jedem Streben zu internationalen 
revolutionären Aktionen widersetzte, die Internationale in 
eine hohle festphrase verwandelte. Ebenso suchte der 
Opportunismus jeden Anlauf zur revolutionAren Bewegung 
im Keime zu ersticken. Es genügt, an den Kampf gegen 
die Massenstreikidee in Deutschland,. an di.e Bekämp
fung der Streikbewegung in England zu erinnelli. Die 
deutsohen Opportunisten suchten durch Dämpfung Rechte 
zu ermogeln, die englisohen Trade-Unionisten- durch 
friedlkh-schiedliche Vereinbarungen mit der Bourgeoisie 
die Streikbewegung Ia.hmzulegen, bevor sie .den Charakter 
revolutionärer Massenkämpfe annahm. Indem sie den 
Sozialismus im Kriege verrieten, hofften die Opportu
nisten, neue Zugeständnisse von seiten der Bourgeoisie 
erreichen Zll können. Auch die Arbeiteraristokratie sollte 
einen Teil der imperialistischen' Beute (Einkommen von 
den Kolonien, aus der Beherrschung der Weltmärkte) 
bekommen: höhere löhne, gewisse Frdheiten. D~ dies, 
wenn überhaupt möglich, auf Kosten der breitesten Volks
massen des ln- und Auslandes geschehen sollte, kümmerte 
die Opportunisten n:cht, die jetzt als Sozial patrioten auf
traten, ,als Verfechter des verräterischen Bündnisses mit 
der eigenen, fremde Völker unterjochenden Bourgeoisie 
unter der Maske der Vaterlandsverteidigung. 

Die Zimmerwalder Konferenz tkonnte das alles der Arbeiter
klasse nicht sagen, eben weil sie noch nicht entschlossen 
war, klar und rücksichtslos mit dieser Politik zu brechen, 
wie ~hr sie auch ihre folgen verpönte. Denn würde sie 
die ppportunistische Taktik geißeln, müßte sie mit ihr 
rücksichtslos ,brechen, der Politik des Opportunismus 
eine klare, revolutionäre Politik entgegenstellen, eine 
Politik, l'I'ie sie unsere Resolution fordert. Die Zimmer
wald er Konferenz hat weder über die Vergangenheit, noch 
über die schmähliche Gegenwart, noch über die tukunft 
das Nötige mit der nötigen Klarheit gesagt. Warum unter
ließ sie das? Die Mehrheit der Konferenz bestand aus zwei 
Gruppen: aus Genossen, die, obwohl Gegner der sozial
patriotischen Politik, um jeden Preis den Bruch mit den 
großen Parteien vermeiden wollen, sich noch so unklar . 
sind über die Tiefe des internationalen Zusammenbruches, 
daß sie noch die Hoffnung hegen, man kölKle auch diese 
Parteien im ganzen für den Sozialismus gewinnen. Sie 
bestand weiter aus Genossen, die zwar die Notwendigkeit 
der revolutionären Politik verstehen, aber angesichts der 
erst beginnenden Ernüchterung der Arbeiterklasse es für 
verfrüht halten, ihr die großen I(ampfziele aufzustellen 
und die dazu führenden revolutionären Wege zu zeigen. 
Die einen wollten keinen rev'olutionären Kampf, die 
anderen verstanden s~ne Notwendigkeit noch nicht oder 
hielten ihn für verfrüht. Die Vertreter des Zentralkomitees 
der Sozialdemokratie Rußlands, des landesvorstandes der 
Sozialdemokratie Polens und litauens, des Zentral~omitees 
der lettischen Sozialdemokratie, eines Teiles der deutschen 
revolutionll.ren Sozialdemokraten, der schwedischen und 
norwegischen revolutionären Sozialdemokraten, ein Teil 
der Schweizer Vertretung, die in Zimmerwald zusammen 
als Linke auftraten, haben der Konferenz einen Vorentwurf 
einer Resolution und einen Aufruf vorgele&l, und von den 
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in ihnen dargelegten Orundsltzen ausgehend, haben sie 
eine klare, revolutionäre Politik gefordert. Sie haben den 
Zaghaften, die die revolutionire Politik für verfrüht hielten, 
geantwortet: Wenn wir - wie das Zimmerwalder Manifest 
es tut, die Arbeiter zum unversöhnlichen proletarischen 
Klassenkampf fDr den frieden, für den Sozialismus auf
rufen, wir ihnen sagen, daß kein Opfer zu groß ist, 
dann ttlüßten wir ihnen auch sagen, wie dieser Kampf zu 
führ,en ist Sonst werden die Sozialpatrioten rufen: Worte 
ohne Inhalt, kraftlos, aufgewll.rmte Phrasen! Und sie 
werden damit die Aufwachenden entmutigen. Mag sein, 
daß es noch lange gehen wird, bis die weißgebluteten, 
breiten Massen sich zum Kampfe aufraffen. Diese Zeit 
kann man aber verkürzen, wenn man den aufgewecktesten 
Arbeitern die Gründe des Zusammenbruches der Inter
nationalen darlegt, wenn sie daraus lernen, wie sie zu 
kämpfen haben, wenn sie die andern auffordern sollen, 
wie sie unter der HellSChaft des Säbels ihren Kampf 
organisieren sollen. je schwieriger die lage, desto klarer 
muß die Politik des Sozialismus sein. Es ist niemals zu 
früh, den Arbeitern die Wahrheit über ihre lage zu sagen. 
Denen, die die Tiefe des Zusammenbruches, die Not
wendigkeit der Verschirfung der Kampfmittel noch' nicht 
erlaßt haben, riefen sie zu: Wenn ihr euch nicht die Mühe 
nehmt, die schrecklichen Lehren des Krieges ZU verstehen, 
nun, dann sind eure Kampfrufe friedensseufzer, und die 
Scheidemänner, Renaudels, Plechanows und Hyndmans 
wetden euch als duselige Friedensschwirmer mit .Recht 
abkanzeln; wer aber noch Hoffnungen auf die Bekehrung 
dieser Agenten der Bourgeoisie hat, den werden sie um 
den Finger 'Wickeln, mitverantwortlich machen für ihre 
verbrecherische Politik. 

Die Unke blieb in der Minderheit. Nur vier Milglieder 
der Mehrheit unterstützten ihre durch acht Delegierte 
gezeichnete Resolution, indem ,ie ihre Oberweis4l1g an 
die Kommission forde, ten. Mit 19 gegen 12 Stimmen 
entschied also die Konferenz, daß es noch nicht Zeit sei, 
klare Richtlin~n der proletarischen Politik arizunehmen, 
. Die Linke suchte das Manifest der Mehrheit zu yer
schärten. Auch das gelang nur tu einem kleinen Teil. 
Trotzdem ~ntschloß sie sich, für das Manifest zu stimmen, 
und dies mit folgenden Gründen: Es würde ein Dok
trinarismus und Sektierertum sein, sich von .Elementen 
abzusondern, die zum Teil bei sich zu Hause den Kampf 
gegen den Sozialpatriotismus beginnen, wüteride Ober
fälle der Sozialpatrioten abzuwehren haben und zu der 
Hoffnung berechtigen, daß sie die politischen Schlüsse 
aus dem !Kampfe ziehen werden. Indem die Zimmerwalder 
Unke für das Manifest der Mehrheit stimmte, grenzte sie 
sich von seinen Schwächen und Halbheiten durch folgende 
protokollarische Erklärung ab: 
"Das Manifest der Konferenz befriedigt uns nicht voll
stllndig. Es enthält keine Charakteristik des offenen, noch 
des mit radikalen Phrasen zugedeckten Opportunismus, 
der nicht nur der Hauptschuldige des Zusammenbruches 
der Internationalen ist, sondern ihn verewigen will. Es 
enthAlt keine klare Charakteristik der Kampfmittel gegen 
den. Krieg. Wir werden, wie bisher, in der Presse der 
Internationalen wie auf lhren Tagungen für eine ent
schiedene marxistische Stellungnahme zu den durch die 
Epoche des Imperialismus gestellten Aufgaben eintreten. 
Für das Manifest stimmen wir, weil wir es als Aufruf zum 
Kampfe auffassen und in diesem Kampfe Arm in Arm 
mit den andern Teilen der Internationalen vorgehen 
wollen." . 

Ein Teil dieser war bald eingetroffen. 
Die deutschen verhöhnten in ihrem führen-
den Organ, der von der Oewerkschaftskommission heraus
geeebenen, 'VOll der Mehrheit der sozialdemolaati&chell 
Presee benutzten Internationalen Koo respondenz (I. 1<.) und 
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in einem Artikel Kolbs in der Neuen Zeit das Manifest: 
Wie wollt ihr für den frieden käm pfen, ihr Schönredner! 
Und der deutsche Parteivorstand warnt in seinem Oe
heimzirkular 'VOr dem Aufruf der Internationalen j ugend
organisation, die die proletarische jugendgarde zum revo
lutionären Kampfe aufforäert Allgemeine Friedenswünsche 
lachen sie aus, die ).ufforderung zum revolutionären 
Kampf flößt ihnen Angst ein. Denn die Diener der 
Reaktion sind Minner der Tal friedenswilnsche ver
hallen, aber jede geheülle Organisation, die frei die Ge
danken des revolutionlren Kampfes jede 
Stra6endernonstration, jede Hungerrevolte, jeder Sli-eik 
schlägt der Kriegskamarilla Wunden. 
Es gilt, in dem in Zimmer .. ald geschaffenen internationalen 
Rahmen, auf dem Boden der der Ru lIer Kommission 
angeschlossenen Parteien, vom Zimme, walder Manifest 
ausgehend, jede revQlutionäre Massenaktion zu unter
stützen, die Arbeit der geistigen Klärung, der geheimen 
Organisation, mit vpller Energie aufzunehmen. Dazu ist 
in G'ster linie notwendig, daß die breitesten Kreise der 
klassenbewu8ten Arbeiter sich über die, Ziele und Wege 
unseres Kampfes während des Krieges und nach ihm klar 
.erden. Wir veröffentlichen die Resolution und den 
Vorentwurf des Aufr.ufes der mmerwalder Linken. Wir 

die Arbeiter auf, sie zur Grundlage von Dis
kussionen zu machen, die andersrlenlrenden Gl!&ner des 
Sozialpatriotismus aufzufordern, ihre Ansichten klar dar
zulegen. Die Frage der Kampfesweise des Prole
tariats kann nicht die Sache kleiner führet
konventikel sein. . Die Befreiung der Arbeitt,l
klasse kann n ur Werk dieser Klasse sein! Nun, da~ 
beratet darüber, wie diese! Wer1c zu vollbringen sei, 
Wir wollen in euch nicht die Illusion envedten, als seien 
wir schon eine große, geschlossene Macht Wir sind Ver
treter der allmllrlich er .. achenden Teile der inter
nationalen Arbeiterschaft. Aber trotz aller Zensurhinder
nisse gelangen an uns mit jedem Tage aus den krieg
führenden Undern Stimmen, die uns beweisen, daß der 
internationale Kreis, der so denkt wie wir und so handeln 
will wie '\iiir größer ist, als wir glaubten. Und mit jedem 
Tag wird ~ . Kreis wachsen, bis er zu einer groBen. 
kämpfenden Armee wird. Denn die Ansichten, die .. il' 
verfechten, die Kampfmitter, die wir dem Proletariat 
empfehlen, sie sind nicht von uns ausgeheckte Wunder
mittel, sie sind Ansichten. die sich im Proletariat un6er 
dem Einfluß der folgen des Krieges, der .. achsen den 
Lasten, der wachsenden sozialen Gegensätze, der .. achsen
den Reaktion entwickeln müssen. Trotz des Geschreis 
der Sozialpatrioten, die internationale revolutionäre Be
wegung im Kriege sei unmöglich, se~n wir in Rußland 
politische Demonstrationsstreiks, in Deutschland Teue
rungsdemonstrationen, in England und Italien Streiks, 
alles Anfänge zwar, aber solche, die 'bei Unterstützung 
der revolutionären Elemente sich zum MassenkampJ des 
Proletariats gegen den Krieg und Kapitalismus au~wachsen 
können, Die Blindheit Tatsachen gegenüber 
nur, daß die Sozialpatrioten sie fQrchten; sie schreien, die 
Revolution sei unmöglich, um ihre Ansätore nicht unter
stQtoren zu müssen. Aber weder die lügnerischen Phra ... ., 
der Sozialpatrioten noch die Verfolgungen von seiten der 
Regierung werden ihr Ziel .erreichen. Heute als rev0-
lutionäre Illusionen verschrien, werden unsae Losungen 
morgen in der wachsenden revolutionären Bewegung das 
Gemeingut des klassen bewußten Proletariats, seine dem 
Kampfe vorangetragene Fahne sein. 

Vorschlag der Resolution über: 
Weltkrieg und'die Aufgaben der Sozialdemokratie 

• Der Weltkrieg, der seit einem jahre Europa \erwüstet, 
ist ein imperialistischer Kdeg, der um die politische und 
ökonomische Ausbeutung der Welt, um Absatzmlirkte, 

• 
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Rohstoffquellen, Kapitalanlagegebiete usw. geführt '&'ird. 
Er ist ein Produkt der kapitalistischen Entwicklung, die 

. gleichzeitig die ganze Welt zur Weltwirtschaft verknüpft 
und selbständige, national-staatliche Kapitalis~ngruppen' 
mit gegensätzlichen Interessen bestehen läßt. 
Wenn die Bourgeoisie und die Regierungen diesen Cba
ralrter des Weltkrieges zu verhüllen suchen, indem sie 
behaupten, es handle sich· um einen aufgedrungenen 
Kampf um die nationale Unabhängigkeit, so ist das eine 
Irreführung des Proletariats, da der Krieg eben um die 
Unterdrückung fremder Völker und Under geführt wird. 
Ebenso lügherischsind die Legenden über die Verteidi
gung der Demokratie in diesem Kriege, da <ler Imperialis
mus die rücksichtsloseste Herrschaft des Groß.kapitals und 
die politische Reaktion bedeutel 
Die Überwindung des Imperialismus ist nur durch die 
Auflösung der Gegensätze möglich, die ihn erzeugt haben, 
das heißt durch die sozialistische Organisation des kapita-, 
listischen Kulturkreises, wozu die objektiven Verhllltnis,e 
schon reif sind. 
Beim Ausbruch des Krieges hatte die Mehrheit der 
Arbeiterführer diese einzig mögliche Losung dem Im
perialismus nicht gegenübergestelll Vom Nationalismus 
befangen, vom Opportunismus zerfressen, hat s. im 
Moment des Weltkrieges das Proletariat dem Imperialis
mus ausgeliefert, die Grundsätze des Sozialismus und 
damit den wirklic~n Kampf um die Inter"!en lies 
Proletariats preisgegeben. 
Der Sozialpatrioüsmus und Sozialimperiali&mus, auf 
Standpunkt in Deutschland sowohl die offen patriotische 
Mehrheit der früheren sozialdemokratischen führer, wie 
auch das sich opposiäonell, gebärdende Zentrum der 
Partei um Kautsky stehen, zu dem in frankreich und 
Ostle!reich die Mehrheit, in England und Rußland ein Teil 
der fQhrer (Hyndman, die fabier, die Trade-U 
Plechanow, Rubanowics, die Gruppe Nasche Djdo) 
bekennen, ist fiir das Proletadat ein gefährlicherer feind 
als die biirgerüchen Apostel des Imperialismus, da er, die 
flagge des Sozialismus mißbrauchend, die unaufgeklä~ 
Arbeiterschaft irreführen kann. Der rücksichtslose Kampf 
gegen den Sozialimperialismus bildet die erste Vorbedin
gung zur revolutionären Mobilisation des Proletariats und 
der Wied~aufrichtung der Internationalen. 
Es ist die Aufgabe der sozialistischen Parteltn wie der 
sozialistischen Oppositionen in den sozialimperia
listischen Parteien, die Arbeitermassen zum revolutionären 
Kampf gegen die kapitalistischen Regierungen um die 
Eroberung der politischen Macht, zwecks sozialistischer 
Organisation der Gesellschaft, zu rufen und zu fUhren. 
Ohne den Kampf um jeden fuß Bod~n im Rahmen des 
Kapitalismus, um jede das Proloetariat stArkende Reform 
aufzugeben, ohne auf irgendwelche Mittel der Organisation 
und Aufrüttelung zu verzichten, haben umgekehrt die 
revolutionären Soziaklemokraten alle die Kämpfe, aUe von 
unserm Minimalprogramm geforderten Reformen auszu
nützen, um diese Kriegskrise wie jede soziale und poUtische 
Krise des Kapitalisillus zu verschärfen, zu einer Attacke 
auf seine Grundlagen zu er .. eitern. dieser Kampf 
unter der Losung des Soziali9tnus geführt ",rd, wird er 
die Arbeitermassen unzugänglich machen für die losungen 
der Unterdrückung eines Volkes durch das andere, wie 
sie in der Aufrechterhaltung der Heilschaft einer Nation 

. liber die andere, in dem Schrei nach neuen Annexionen 
zum Ausdruck kommen, wird er sie taub machen für die 
Lockungen der nationalen Solidarität, die die Proletarier 
auf die Schlachtfelder geführt hat. 
Den Auftakt zu diesem Kam pf bildet der Kampf gegen 
den Weltkrieg, fIlr die schleunige des Völker-
gemetzels. Dieser Kampf erfordert die der 
Kriegskredite, den Austritt aus den Ministerien, die 
zierung des kapitalistisch-antisozialistischen Charakters des 
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Krieges von den Tribünen der Parlamente, in den Spalten 
der legalen und, wo nötig, illegalen Presse, die schroffste . 
Be~mpfung des Sozialpatriotismus und die Ausnützung 
jeder durch die Kriegsfolgen (Not, grolle Verluste usw.) 
verursachten Bewegungen des Volltes zur Organisation 
von Straßendemonstrationen gegen die Regiallngen, die 
Propaganda der internationalen Solidarität in den Schützen
grlben, die förderung der ökonomischen Streiks, das 
Bestrebtn, sie bei günstigen Bedingungen in politische zu 
verwandeln. "Burgkrieg, nleht Burgfriede ist die Losung '''.) 

, Gegenüber allen Illusionen, daß es möglich '!rire, durch 
irgend welche Beschlüsse der Diplomatie und der Regie
rungen die Grundlagen eines dauernden· friedens, den 
Beginn der Abrüstung herbeizuführen, haben die revo
lutioniren Sozialdemokraten den Volksmassen immer 
wieder zu sagen, daß nur die soziale Revolution den 
dauernden frieden wie die Befreiung der Menschheit 
verwirklichen kann. . 

Vorschlag des Manifestes 
Der Krieg dauert schon über ein Jahr. Millionen Leichen 
bedecken die Schlachtfelder, Millionen Krüppel bleiben 
ihr Leben lang eine Last für sich und die Gesellschaft. 
Un;,neuer ist die Verwüstung, die der . Krieg verursachte, 
die Steuerlast, die er hinterlassen wird. 
D~ Kapitalisten aller Länder, die aus dem vergossenen 
Blul des Proletariats das rote Gold der ungeheuren Kriegs
profite schlagen, fordern die Volksmassen zum Ausharren 
auf. Sie sagen, der Krieg diene der Ve. teidigung des Vater
landes, der Delllokratie aller Länder. Sie lügen! Die 
Kapitalisten keines Landes sind in den Krieg getreten, 
weil ihr Land in seiner Unabhängigkeit bedroht war, wcU 
sie irgend ein Volk befreien wollten. Sie haben die Massen 
auf die Schlachtbank geführt, weil sie Völker der Aus
beutung und "Unterdrückung wollen. Sie 
konnten sich darüber nicht einigen, wie sie die noch 
unabhängigen Völker Asiens und Afrikas unter sich. auf
teilen, sie beargwohnten sich gegenseitig, daß jedes dem 
andern die schon gemachte Beute entreißen "könnte. 
Nicht wegen der eigenen freiheit, nicht wegen der Be
freiung anderer Völker bluten die Volksrnassen in allen 
Teilen des großen Schlachthauses, das sich Europa nennt. 
Neue Lasteq, neue Ketten wird dieser Krieg dem Proletariat 
Europas und .den Völkern Asiens und Afrikas bc"ingen. 
Darum gilt es, in diesem völkermorden den Kriege nicht 
auszuharren, sonde'.11 umgekehrt alle Krifte zu sammeln, 
um ihm ein Ende zu bereiten, Die Stunde dazu hat schon 
geschlagen. Den ersten Schritt in eurem Kampfe muß die 
forderung bilden, daß die sozialistischen Abgeordneten,. 
die ihr zur Bekämpfung des Kapitalismus, des Militaris
mus, der Volksausbeutung in die Parlamente gesandt habt, 
ihre Pflicht erfüllen, Daß sie, die mit Ausnahme der russi
schen, serbischen, italienischen sozialistischen Deputierten 
und der Abgeordneten Liebknecht und Rühle bisher 
diese Pflicht mit den füßen getreten haben, der Bourgeoisie 
in ihrem Raubkriege halfen oder schwankend sich der 
VenlOtWQrtung entzogen haben, entweder ihre Mandate 
niederlegen oder die parlamentarische Tribüne ausnOtzen, 
um das Volk über den Clfarakter des Krieges aufzuklären, 
auBerhalb des Parlaments der Arbeiterklasse helfen, den 
Kampf ",urzunehmen : die Ablehnung aller Kriegskredite, 
der Austritt au~ den Ministerien in frankreit:h, Belgien 
und England, das ist die erste . 
Aber das genügt nicht. Die Abgeordneten können euch 
nicht retten vor dem reißenden lier, dem Weltkrieg, der 
euer Blut trinkt. Ihr müßt selbst auf den Plan treten. 
Ihr müßt alle eure Organisationen und Bilitter zum Auf
rOtteln der breitesten, unter den Lasten des Krieges 
seufzenden Volksrnassen ausnützen, um sie zur Auflehnung 
.) Diese Worte sind dem Briefe Karl Liebknechts an die 
7.immerwalder Konferenz entnommen. . 
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ge~n den Krieg zu bringen. Ihr müßt auf die Straßen 
gehen, den euren Ruf: genug der Metzelei! 
in die Ohren gellen. Wenn sich die Ha .scbenden taub 
stellen, dann ihn die ui1llufgeklärten, aber unzu
friedenen Volksmassen hören, in eure Reihen eilen, um 
am Kampfe teilzunehmen. . . 
Es gilt, den sofortigen Abbc"uch des Krieges mit Ungestüm 
zu fordern, es gilt die Stimme zu erheben die 
Unterdrückung eines Volkes durch das andere, das 
Zerschlagen von Nationen in Teile, sie kapita-
listische Regierung vornehmen wüd, cenn siegt und 
den frieden den andern diktiei'en können wb d. Denn 
lassiil wir den Kapitalisten freie Hand beim friedens
schluß, wie sie den Krieg' ohne die Volksmassen zu 
befragen hatten, dann we den die neuen fr
ohe. ungen nicht nur die Polizeifaust, die Reaktion selbst 
im siegreichen Lande stlrken, sondern die Samen neuer, 
noch schrecklicherer Kriege ausstreuen. 
Die NiederwCi fung der kapitalistiscben das 
muß das Ziel sein, das sich die in allen 

Ländern stecken muß, denn nur dann wb d 
. der eines Volkes durch das andere, den 

Kriegen ein Ende wenn die Macht dem Kapital 
entrissen wir<!, über Leben und Tod der Völker zu be
schließen. Nur die von Not und Elend, von der 
des Kapitals befreiten Völker werden imstande sein, olme 
Krieg, freundschaftlich, im Wege der Verstindigung, ihre 
gegenseitigen Verhiltnme zu gestalten. . 
Groß ist das Ziel, das wir euch zeigen, groß werden die 
"'nstrengungen, die ihr machen, groß werden die Opfer 

sein, die ihr bringen müßt, ~vor es UI eicht Lang 
ist der Weg, der euch von d~m Siege trennt. Die fried
lichen Druckmittel werden nicht reichen, um den feind 
auf die Knie zu zwingen. Aber nur, wenn ihr entschj{'ssen 
seid, einen Teil def'" unerme8lichen O!>fer, die ihr für das 
Kapital auf den Schlachtfeldern bringt, für die eigene 
Befreiung im Kampfe gegen das Kapital. zu bc"ingen, 
nroet ihr imstande sein, dem Krieg ein Ende zu bereiten, 
wirkliche Grundlagen für den dauernden frieden zu 
legen, der euch Sklaven des Kapitals in Men9Chen 
"eI wandelt. laßt ihr euch durclJ. die Pluasen 
der Bourgeoisie und der sie unterstützenden sozialisoti9:hen 
Part~ien vom energischen Kampfe zurückhalten, begnügt 
ihr euch mit friedensseub.et n, ohne gewillt zu sein, aufs 
Biegen und Brechen zu gehen, eure Leiber und Sec:lm 
für die Sache einzusetzen, nun, dann wir3 das Kapital 
euer Blut und Out solange vergeuden, wie es ihm gefillt. 
I n allen LlIndern 'richst mit jedem Tag die Zahl jener 
Arbeiter, die so denken wie wi,'. In ihrem Auftrag haben 
wil' uns, verschiedener Ilinde.-, versammelt, um. 
an euch diesen Ruf zum Kampfe zu richten, Wir wollen 
ihn führen, gemeinsam sich unteiStützen, denn uns lrennen 
keine Gegensitze. Es gilt, daß die revolutioniren Arbeiter 
eines jeden Landes es als ihr Ehrenrecht un<! ihre Pflicht 
bt:trachten, den anclern in Kampfe ein Vorbild zu 
sein, ein Va'bild der End gie, Opferfreudigkeit. Nicht 
Ingstliches Warten auf das, 'Was die andern tun, sonde 11 
das Mitreißen durch Beispiel, das ist der Weg, auf dem 
eine mlchtige Internationale entstehen wiro, die dem 
Kriege und Kapitalismus ein Ende bereitet. 
Die beiden Entwürfe wurden unterzeichnet von den 
Delegationen des 

Zentralkomitees der 
Rußland~, • 

• 

Arbeiterpartei 

Landesvorstandes der Sozialdemokratie Russisch-Polens 
Und Litauens, 

Zentralkomitees der Sozialdemoluatie Lettlands, 
Schwedischen und norwegischen sozialdemokratischen 

U ngdomsforbund, 
von einem Vertreter der revolutionären Sozialdemo

kraten Deutschlands und einem Schweizer [)elegie. !en. 
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LEVI UND SEINE KRITIKER AUS· DER 111. INTER
NATIONALE 
v. 11. Did (Lf.U, .ar-Aal/ell) 
I 
Das Wesen -der materialistischen GeschichlsauffasSung ist 
es, die Wurzel aller geschichtlichen Talsachen aus den 
voraufgegangenen und im F1uß befindlichen Klassen
kImpfen nachzuweisen. Es ergibt sich bei einer solchen 
Untersuchung die Behandlung einer ganzen Fülle von, be
zogen auf das geschichtliche Ausmaß, untergeordneten 
Fragen. Dazu gehört auch die Rolle des Individuums im 
revolutionaren Kampfe. Nur der Steuermann, der das 
Ruder in der Hand hält, kann es umlegen. Mehrere Jahre, 
in revolutionärer Epoche, hielt. Levi die Fäden eines 
organisatorischen Apparates in HAnden, der .en Zweck 
hatte, der Proletarier-Revolution den Weg zu bereiten. 
Die Annahme, daß die Broschüre levis auch eine be
stimmte politische Entwicklung bei ihm abschließt, wird 
ohne Zweifel zutreffen. Die Frage lautet aus diesem 
Grunde, wie haben wir die Rolle Levis in der deutschen 
Revolution historisch aufzufaSS'!n? 

11 . 
Der Weltkrieg war in ersten Phase zu Ende. Eine 
bis dahin in der deutschen Sozialdemokratie verlästerte 
Soldatenrevolte hatte ihr zur Macht verholfen. Es folg
ten schnell die bekannten Ereignisse' und wir stehen vor 
dem Einfalltor zur proletarischen Diktatur in Deutsch
land, dem Kap~utsch. 
Obschon Levi in seiner Broschüre geneigt ist, während 
des Kapp-Putsches "begangene Fehler" zu gestehen, 
müsu.n wir hier eintehender ver weilen. Es zeigt sich 
hier, daß Levi, der heute von der Revolution behauptet, 
sie sei keine komm unistische Parteisache, der des fer
neren wider den Putschismus zieht, wohl gerade entgegen-
gesetzt handelte.· . . 
Wie • herrschende Politik der kOilllilunistischen Partei 
Deutschlands bei Ausbruch des Kapp-Putsches einge- . 
stellt war, uns Bela Kuhn in der ersten Woche, nach-
dem groBe in Deutschland die Watren 
an sich gerissen hatten: 

"Noch vor kurzem begegnete man in· den Kreisen 
deutscher Kommunisten der Meinung, daß nach dem 
Siege der Gegenrevolution in Deutschland das Wie
deraufflammen der deutschen Proletarierrevolution 
das Ergebnis des Zusammentreffens der vom Osten 
kommenden und Im Westen in Entstehung begriffe
nen Revolution sein werde. Aber gerade das Gegen
teil dieser Auffassung trifft zu. Die mssische Pro
letarierrevolution kann nur über Deutschland Ihre 
Ausbreitung nach Westen finden und würde auch 
dann diesen Weg nehmen, wenn der Auflösungs
prozeß der wirtschaftlichen Basis des auf der Re
volution aufgebauten demokratischen deutschen Bour
geois-Staates nicht vorgeschritten wäre, wie der der 
siegreichen Bourgeois-Staaten." 

Das war die theoretische Grundlage, von der aus Levi 
die Aktionen der kommunistischen Partei leitete. Er, der 
beute fragt, was sind die Bedingungen, unter denen das 
Proletariat die politische Macht erobert und dann, wie 
P1inius mit der Rechentafel am Vesuv erscheint, die Mos
kauer Thesen erhebt, sie zum Maßstab für seine Betrach
tungen macht, hatte das einzig allgemeine der russischen 
Revolution nicht begriffen. Rosa Luxemburg und Karl 
Marx werden von ihm zitiert gegen seine früheren Oe
fähnen, die doch nur wenige Wochen das Ruder seiner 
Partei in Händen hielten und er jahrelang, an Stellen, 
die einer Schändung gleichkommen. Levi litt an dem 
Wahn, daß das Proletariat zur übernahme der politischen 
Macht einer kommunistischen "Massenpartei" bedarf. Daß 
ihn diese Ansicht bis auf den heutigen Tag nicht verhmen 
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hat, trotz aller Marx-Zitate, das beweiseo seine Unter
suchungen über die numerischen Schwachen der Kommu
nisten. Was heißt das sonst, wenn Levi entgegenhält: 

"Vom gewerkschaftlich organisierten Proletariat waren 
die Kommunisten rund 1/11' 
vom freigewerkschaftlich organisierten Proletariat 
waren die Kommunisten rund 111 •. " 

Ganz richtig schleudert man ihm zurück: 
"ln Rußland war die kommunistische Partei Führerin 
spontaner Massenaktionen. Nicht erst jetzt in der 

. Revolution 1917-18, sondern schon. - wie dies 
Rosa Luxemburg meisterhaft gezeigt hat - in der 
ersten russischen Revolution. 
Der Kern ihrer Auffassung ist, daß ,die steife 
mechanisch-bürokratische Auffasung, den Kampf nur 
als Produkt der Organisation auf einer gewissen Höhe 
ihrer Starke gelten las<;en will. Die lebendige dialek
tische Entwicklung läßt umgekehrt die Organisation 
als ein Produkt des Kampfes entstehen'." 

Wie er es heute zum Verbrechen aller derjenigen stem
pelt, die eine "Aktion" zu einer Zeit ausklügelten, die 
den Insasseo einer Kaltwasserheilanstalt entspricht, so han
delte er der spontanen Aktion gegenüber. Levi ver
sagte zu einem Zeitpunkt, von dem Marx sagte: 

"Mit der Gründlichkeit der geschichtlichen Aktion 
wird der Umfang" der Masse zunehmen, deren Aktion 
sie ist" 

Wir hören von' seinen Kritikern aus der m. Inter
nationale: 

"Die Bolschewiken waren gezwungen, die Macht 
zu ergreifen, sie haben nichts anderes gemacht, als 
die spontane Aktion der politisch ge
führt· Es war keine, es konnte keine besondere 
Aktion der Partei gefahrt werden, die Aktion war das 
Monopol der Massen." 

Was aber tat Levi in diesem Augenblick, der zwar nicht 
die folgende Stelle von Rosa Luxemburg zitiert, von 
dem wir aber vorallssetzen, daß sie ihm bekannt ist: 

"Die überschätzung und die falsche Einschätzung 
der Rolle der Organisation im Klassenkampf des Pro
letariats wird gewöjnlich erginzt durch die 
Oeringschätzung der unorganisierten Pro
letariermasse und ihrer politischen Reife." 

Er handelte nach dem Grundsatze des regelrechten Put
schisten ! Denn die charakteristischen Merkmale des Put
sches sind doch die Vorbereitung der "Aktion" bis in 
alle Einzelheiten. Mit der spontanen Aktion trieb er 
eine so unheilvolle Sabotage, weil sie seiner ganzen politi
schen Einstellung entgegenstand, daß ein Teil der Ver
antwortung über ihren Ausgang Levi unbedingt zu
kommt Anstatt daß er dazu' überging und versuchte die 
Aktion über die reformistische Regierung hinauszutreiben, 
jagte er das ihm zur Verfügung stehende Heer von Agi
tatoren hinaus, um die Aktion opportunistisch zu ver
seuchen und verfiel selbst einem bis dahin nie bekannten 

. Reformismus. Klar tritt das der Revolution destruktive 
Element levis wieder in die Erscheinung. Waren die 
voraufgegangenen Monate ausgefüllt gewesen mit unzu
sammenhängenden lokalen Aufständen, die einen regel
rechten Hunnenzug der weißen Oarden ermöglichen, so 
versagte das Ruder diesmal, das Schiff wieder einmal 
"auf dem Felsen lag". 

m .. 
Der März."Aktion" gingen die theoretischen Auseinander
setzungen über die Aktivität und die Inaktivitlt der poli
tiscben Partei in der deutschen kommunistischen Zentrale 
vorauf. Die Fortsetzung dieser Auseinandersetzungen kann 
man wohl teilweise in der Broschüre Levis vermuten. 
Wollte er doch gleichzeitig damit eine Rechtfertigung 
seiner und derjenigen der mit ihm sympathisierenden 
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Genossen liefern. Er veJ fuhr dabei aber so, da8 seine 
Ausfahrungen und die durch sie ausgelöste Kritik der 
111. Internationale zll einer vernichtenden Niederlage jeder 
ausgesprochenen Partei-Politik im Proletariat wird. Was 
kann noch grausamer den Abgrund enthüllen, den diese 
Partei der deutschen Arbeiterschaft auftat, wenn man 
die folgenden Worte eines Kritikers aus der Internationale 
liest: . 

"Die auf Grund der 21 Punkte entstandenen Massen
parteien müssen im Kampfe selbst die Ausfahrung 
und Verwirklichung der 21 Punkte zustandebringen. 
Die Leitsätze über die Rolle der Partei und die 
21 Punkte, die den Aufbau ·und die Taktik kommu-
nistischer Massenparteien im bestimmen, 
müssen an den besonderen der revo-
lutioniren Entwicklung de~ verschiedenen Under 
erprobt und verwirklicht werden ..• 
Die deutsche Märzaktion ist von diesem Gesichts
punkte aus zu betrachten. Sie war der Sprung 
zur Tal Denn der orWinisatorische Aufbau der 
deutschen Partei war noch nicht so beschaffen, daß 
er die wirkliche Grundlage und Voraussetzung der 
Aktion hälle sein können. Die OrganisatiQn war 
noch nicht die Voraussetzung der Aktion, aber sie 
sollte es werden. Aber ,organisatorisch' war das nicht 
zu bewerkstelligen. Die Otganisationen der deut
schen Partei mußten praktisch erzogen werden. 
Schwimmen lernen kann man nur, wenn man ins 
Wasser springt. Die ,Voraussetzung' des Schwim
mens ist, daß man weiß, wie man sich im 
zu bewegen hat, aber die theoretischen Kenntnisse 
über das Schwimmen können nur im Wasser in die 
Tat und in die Geschic1dichkeit des Schwimmens 
umgesetzt werden. Die Organisationen auf rein ,orga
nisatorischem' Wege, rein biirokratisch umzubauen, 
war ein Nonsens. Die deutsche Partei bedurfte der 
Aktion. Man ist also ins Wasser gesprungen, denn 
das Wasser kommt nicht von selbst ... 
Worum ging die Märzaktion? Sie ging um die Ab
wehr der Hörsingschen Provokation, und aus Ihr 
mu8 die organisatorische Wiedergeburt der deutschen 
Partei werden _ •• 
Denn die ·Einleitung der ,offensiven Taktik' 
die März-Aktion ging nicht um die Macht, 
wie es Levi hinstellt, sie ging um die organi
satorische Reinigung und festigung der deut
schen Partei ... 
Die Voraussetzung der Aktion war, daß Levi aus der . 
Partei scheide, aber dies konnte nur durch die Aktion 
geschehen. Daher ist es prinzipiell unmöglich, auf 
Verständigung mit Levi hinzuarbeiten ... 
Die Lehren der März-Aktion haben nicht nur eine 
deutsche, sondern auch eine internationale Bedeutung 
für alle komm unistischen Parteien. Durch sie wurden 
d~ Bestimmungen der 21 Aufnahmebedingungen, 
die allmlhlich wieder zum Gegenstand rein büro
kratischer Verwirklichung geworden sind, ins rich
tige Licht gestellt. Es handelt sich nicht um die 
rei n organisatorisch formell durchgefiihrte Zentrali
sation, sondern um die im Kampfe gestählte, auf 
revolutionirer Disziplin beruhende Zentralisaüon. Dies 
zu zeigen, den ersten Schrill ZU ihrer Verwirklichung 
zu unternehmen, das war der Sinn des Märzaufstandes 
der deutschen. kommunistischen Arbeiter." 

Levi. der eine ähnliche Vermutung in seiner Broschüre 
erwAhnt, antwortet wohl mit einer gewissen Entrüstung, 
indem er sagt: 

"Das hat man den Genossen, die ~ute in Mittel- . 
deutschland tot liegen, nicht gesagt, als man sie in 
den Tod sandte, da8 man ihre Leichen zum Dynamit 
für die Partei verarbeiten würde." 

0··. e 
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Aber sind das nicht die Resultate Levischer Tltigkeit? 
War er es nicht der den Boden far die März-"Aktion" 
bereitete? Wie verfuhr er mit der Opposition, der e n 
Argumente er in seiner Broschüre plagiiert, um 
sie als eigene Kolbenschllge gegen sdne freunde 
von gestern zu führen? Levi war es, der die deutsche 
Revolution als Parteiangelegenheit behandelte. Er verfiel 
durch die SchwAchen seiner Organisation in eine völlige 
Passivitit MuB er sich doch heute das folgende sagen 
lasr.en: 

"Die Voraussetzung der Machtergreifung ist nicht 
der ,Bankerott' der Bourgeoisie, sondern umgekehrt 
ihre höchste demokratisch-gegen revolutionäre Bereit
schaft Nach Levi würde daraus folgen, daß man 
auf iIIe warten muß, da diese ,Voraussetzung' nicht 
,gegeben' ist und die Linie der Entwicklung objektiv 
feslstellbar nicht zu dieser ,Voraussetzung' führt, 

,Voraussetzung' nach Levi dennoch die einzig 
mögliche zur Machtergreifung ist. Einmal wird sie 
doch kommen. Wie sie ,kommen' wird, darüber 
schweigt Levi. Er muß auch sohweigen. Denn diese 
,Voraussetzung', die nur Levis Voraussetzung ist, 
wird niemals kommen, die Taktik, die auf diese 
,Voraussetzung' eingestellt wäre, wäre die verkör
perte Passivität. Aber nicht eine dialektisch zu ver
stehende Passivität, nicht die Vorbereitung des End
kampfes, sondern eine mechanische Passivität, eine 
Verewigung der Defensive, eine ewige Vorbereitung. 
Aus dieser Passivitlt, die auf eine niemals eintretende 
Situation hinsteuert, würde sich der Kampf um die 
.Macht niemals ergeben. . : . 
Die Voraussetzung und das Ziel seines Standpunktes 
ist nicht die ,allmlhliche Entwicklung' zu den von 
ihm aufgestellten ,Voraussetzungen' der Machtergrei
fung, sondern die ,allmähliche' Oberführung des 
Kommunismus in das sozialdemokratische Lal;(er, wo 
man beim ,Stillstand' der' Revolution das 
nAre Endziel wenigstens In die ,Erziehung' und 
,Propaganda' hinüberretten könnte." 

Das machte seine Abschüttelung selbst für eine VKPD 
erforderlich. . 

IV 
Es bleibt jetzt noch etwas gegen die ,Entdeckung' Levis 
zu sagen. Er sagt in bezug auf die Oesamtzeichnung 
der März-,Aktion': 

"Aus dieser bakunistischen, aller marxistischen Hohn 
sprechenden Orundeinstellung der Aktion, . 
völligen Verkennen, der völligen Verleugnu·ng aller 
marxistischen Stellung der Kommunisten zu den 
Massen, ergeben sich dann alle folgenden, bewu8ten 
oder unbewu8ten, gewollten oder ungewollten, ge
zwungenen oder freiwilligen, bereuten oder nicht 
bereuten anarchistischen Wesenszüge März
aufstandes ganz von selbst: der Kampf der Arbeits
losen gegen die Arbeitenden, der Kampf der Kommu
nisten gegen die Proletarier, das Hervortreten des 
Lumpenproletariats, die Dynamitattentate - das alles 
waren die logisch en folgen. Durch das alles wird 
die Märzbewegung als das charakterisiert, was sie ist: 
der größte Bakunisten-Putsch der bisherigen 
Oeschichte." 

Die "Aktion", die ein Tor eingeleitet und von Idioten. . 
geführt ward, das sollte ein Muster bakunistischer Taktik 
sein! Levi macht sich den Nachweis dafar allerdings 
nicht schwer. Abgesehen von einem einzigen Ausspruch 
Bakunins zitiert. er denselben an keiner Stelle. Was er 
von Bakunin bekannt gibt, entstammt der berüchtigten 
"Allianz-BrO$chOre", die aber inzwischen von franz Meh
ring die folgende CharakterisierunIl fand: 

.. . , , 
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... ' • Die Schrift ist keine Urkunde, 
sondern eine einseitige Anklagerede, deren Tendenz 
auf jeder Seite in die Augen springt; gleichwohl hat 
der deutsche übersetzer noch ein übriges tun zu 
sollen geglaubt und ihren Titel in staatsanwalUichen 
Sinne verschönert: ,Ein Komplott die I nter- . 
nationale Arbeiterassoziation' ." 

Des ferneren berichtet Meluing, daß in der Haarer Kom
mission, die die Prüfung des in der Broschüre nieder~ 
legten Materials vornahm, ein Mitglied für Bakunin stimmte, 
und von den übrigen vier, die gegen ihn stimmten, einer 
als Polizeiagent entlarvt wurde. Die März-"Aktion" findet 
in der Geschichte kaum ein Gegenstück. Sie wuchs 

• • auf dem Boden der 21 Bedmgungen und hatte zur Vor-
aussetzung, daß derjenige, der ein Mitgliedsbuch bei der 
kommunistischen Partei el wirbt, auch damit die Verpflich
tung übernahm, sich ,.allf Geheiß der Partei zu er
schießen". Sie war die praktische Folge der Moskauer 
Methoden und entsprach der kannibalischen Einstellung der 
deutschen Agenten. Wo bitte' Bakunin jemals einer Min
derheit empfohlen, sich zur Herrschaft über. das Gesamt
proletariat aufzuschwingen, .... 0 hätte er eine Taktik be
fdl wortet, die mit Dynamit und Prügel von einer Minder
heit verlangt, sie soll mit einem "Generalaufstand" be
ginnen uM einen Generalstreik durchfahren gegen 
vier Fünftel der Arbeiterschaft? Das konnten nur 
subalterne, mit Ge-,vissen und S,chkenntnis nicht be
lastete Naturen - Banausen! Wie anders urteilt da 
Franz Mehring, der doch wohl als "Manast" bei Levi. 
anerkannt ist, über Bakunin: 

"Bakunin gehörte zu jenen ,grenzenlos-genialen Na
turen', von denen Goethe einmal spricht, Naturen, 
die dem Philister e .... ig ein Argernis und eine Tor
heit sind, au~ dem einfachen Grunde, weil er sie 
nicht verstehen kann und nicht verstehen darf, ohne 
sein kostbares Dasein aufzugeben. Wobei es natürlich 
nicht darauf ankommt, ob dieser Philister sich die 
Nachtmütze des .polizeifrommen Staatsbürgers über 
die Ohren zieht, oder jener Philister das Löwen
feIl eines Marx um seine schlotternden Oe-

• 
beine zu hingen versucht" 

Den letzten Satz schrieb Mehring schon vor viden 
für die marxistischen Kläffer. Sagt Bakunin 
er sich in die Weltanschauung eines Marx nicht 
finden konnte, so g~ht es aber nicht an, ihm den Ver
folg einer bewußten revolutionilren Tätigkeit abzu
sprechen. Der Unte. schied eines Marx und Bakunin be
steht vor allem darin, daB beide die Repräsentanten eines 
verschieden gearteten Proletariats sind. Will Levi etwa 
den Sieg der. Bolschewiki-Revolution als die Krone marxi
stischer Taktik bezeichnen? Das ist dieser Sieg ebenso
wenig wie er die Krone bakunistischer Taktik ist. Ohne 
Zweifel finden wir hier wesensve. wandte Züge Bakunins. 
Wir wollen' hoffen, daß die neue Brandschatzung dieses 
mutigen Mannes endlich dem deuts~hen Proletariat Ver

gibt, sich mit seinen Ideen· vertraut zu machen. 

V 
Die Arbeiterschaft, heute noch ~ngepferdtt in den Partei
klfigen, ist von einem partei politischen Fanatismus be
fallen, dessen überwindung nur durch' die Beseitigung 
der polltisclu!n Parteien vor sich gehen wird. Der indu
strielle Großbetrieb gleicht einer Stä~ des 'politischen 
Chaos, eitlem Babel, was jeden Augenblick vor einer 
Katastrophe steht. Wobl ist die Zusplitterung des Prole
tariats historisch begründet und kein absolutes Zeichen 
seiner Schwfche. Es ist ein Ringen um Erkenntnis, das 
Aufgeben eiller Ideologie, ein Reifel werden, eine per
sönliche Festigung. Um aber diesen Proze8 durchfüllren 
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zu können, bedarf es einer Propaganda, die auf eine Be
seitigung der parteipolitischen Einstellung fiberhaupt hin
arbeitet. Es bedarf der Herausnahme der Massen aus den
jenigen Organisationen, deren kontell evolutionAren .Ein
fluß sie dauernd ausgesetzt sind. Man muß zurückgreifen 
auf die Zusammenfassung an den Produktionsstätten. 

. Hier nur, losgelöst von jedem Berufsführertum und poin
tiertem politischen Wollen, kann sich eine Einigung vor
bereiten. Es ist leider sehr wahr, daß die Arbeiterklasse 
das Werk ihrer Befreiung selbst durchführen muß. Hart 
ist die Sehule, in der sie sich durchzuhauen hat. Nichts 
bleibt erspart. Die Toten ihrer Klasse, erschlagen von 
ihren Vertrauten - ob Trotzky vor Kronstadt oder Noske 
vor Berlin - sind notwendig, um den Prozeß der dialek
tischen Enwticklung zu vollenden.· So haben wir aut"h 
die russische Partei herrschaft mit ihrem deutschen Epi
gonentum aufzufassen. Beide vollenden die Diskredi
tierung der politischen Partei, deren größte De!f1onstration 
"der bisherigen Geschichte" die März-"Aktion" war. 

KLEINE AKTION 
DM .Berliller Tlliaatblatt" frriJher .Berlifler Tageblatt") 
des Theodor Wolff (das sich von der .. Kommunistischen 
Arbeiter-Zeitung", dem Tummelplatz ehemaliger Noske
freunde, Kriegslyriker und Paul Cassirerscher Kultur
propagandisten insofern den Rang der Unanständigkeit 
ablauren lieB, als das "Talaatbla'Uu die Verleumdungen 
gegen Rühle-Pfemfert wenigstens an versteckter Stelle 
widerrief, während das Papier des Packs ~er Rosam
Schwab-Leonhard, Guttmann, Schröder sowohl unsere 
Berichtigung, wie die von HOlz bisher völlig unter
sch lagen hat), - also das "Berliner Talaatblatr' ist -
wie der "Vorwärts" - bestrebt, zu beweisen, daß ich 
richtig voraussagte, als ich im Schlußwort zum AKTIONS
BUCH (das Februar 1917 illegal seinen Weg begann) 
sagte: 

• 

U' • • Aber wenn mal das Morden für einige Zeit 
unterbrochen sein wird, dann werden die verächt
lichsten Kriegsverdiener , Deutschlands Journalisten, 
so tun, als sei die Bergpredigt ihr geistiges Eigen-
tum .. . " , 

Heute spielt sich das "B. T." moralisch auf gegenüber 
den französischen Patrioten. Heute ist das Talaatblatt ein 
vornehm-weltfreundliches Organ für Nächstenliebe, wenn 
man von den Leitartikeln des Chefs und manchen an
dereri Publikationen absieht. Ja, das "B. T." rügte kürz
lich sogar die Hetzsprache nationalistischer PreBe. zeug
nisse! Das ist nett gewesen von dem Theodor Wolff! 
Aber soll ich dem "B. T." vielleicht noch mehr Oe
legenheit zu gerechter Krilik geben? 
Wie wlre es, Herr Theodor Wolff, wenn Sie sich auch 
mit den Hetzleistungen des Theodor-Wolff-Blatles be
sebifligen würden? Lesen Sie doch gelegentlich nach, 
was Sie und was Ihre Nächsten zur Verhetzung beigesteu
ert haben! Können Sie mir vielleicht öffentlich (nicht 
wieder durch einen knabenhaft verlogenen Privatbrief) 
mitteilen, welches demokratische Blatt im Kriege die 
nachstehend zitierten Sätze ins Volksgehirn schleuderte?-; 

",Der Krieg der Canaille'; Der Mob von Mailand, der 
Läden plündert, raubt und stiehlt, jene undefinierbare 
Masse der eigentlichen Hauptstadt Italiens, deren nihi
lilitische Neigungen We Dichter des toU gewordenen neu
italienischen Futurismus zu verhodichen nie müde wurden, 
dieses wirkliche, verwahrloste, zerrissene, beschmutzte Volk 
stellt mit s~nen eleganten Kommandanten den wahren 
Kriegsgeist Italiens dar. Und wie sich hier das perverse 
Parfüm der intellektuellen Lumpokraten mit simplen 
Gestank der Lazzaroni zu einem einheitlich-nationalen Ge-
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ruch vermAhlt, so vereinigen sich auch iin Geiste dieses 
kriegerischen Italien die Elemente des lumpenproletarischen 
Nihilismus mit dem Phrasentum der intellektuellen Wort
führer. Das Italien von heute hat den schon äußerlich als 
Knirps gekennzeichneten Epigonen zum König, Roßhändler 
als Hüter der nationalen' Ehren, und der Maquereau 
(I' Annunzio ist sein Dichter ... " 

Wenn Ihnen der nahende "Talaat-Prozeß" auch viel 
Papier kosten dürfte - soviel Raum, um meine kleine 
Anfrage zu beantworten, whd doch wohl übrig sein. 
Und wie steht es mit Ihrem Pr02!eß mit Felix Stößinger 
(USP-Redakteur)? Es war doch von beiden Parteien so
viel Material verheißen worden - Einigung hinter den 
Kulissen? 

Der U8PD-:f.Iltmitiofliir 8prie/tl: 
Nur nicht gleich immer viel Bravour verschwenden! 
Was hilf!'s euch, wenn mich Kugeln schwer verwunden? 
Als Treuepfand liißt sich ein Schwur verwenden. 
Und außerdem ist mein Gewehr verschwu nden. 

E.-icA M1il,am 
(Nachdruck mit Quellenangabe: Zeitschrift "Die Aktion" 
erwü nscht!) 

6erltart BaNptma,,,, 

• 

Ein Name -
Reklame I 

Ein alter lien in Frack und Lack liest erst Bomoo.s.tische$, 
dann Impocantes von einem anderen alten Herrn - näm
lich von Gott. Darauf fängt er Zartes und Süßes an, 
daß er einmal vor einem Lebensalter ~lu ieben hat, sagt 
aber bald: .,Meine H~rS'Chaften, ich kann mich nicht 
hinein~asel2!en,· hört auf. Und liest wieder: bimm, oo.mm, 
bimm, bamm .•. 
AUes ist enttäuscht, aber niemand 
Brillanten, gute Stiefel und gute 
ein Mensch sagt beim Hinausgehen: 
ihm selber freIlId gewocden." 

es. Man hat doch 
- Irgend

"Seine Werke sind 

Draußen wartet ein Auto. Der Dichter kommt mit Familie. 
Einige Leute bleiben stehen, um zu hÖIUl, was eT" "Großes" 
spricht; sie verstehen nur zweimal das Wort: "Auto, 
Auto". Als der Wagen fortsaust. ruft jelliand: "Huua!" -

Ganze war ein Wohltätigk~tsabend für die not
Kinder.) 

, Elle Lilbc1te 

üBER PROLETARISCHE DICHTUNG 
VOll A. Bogda_ 
I 
Der Anfang der Dichtung wurzelt an derSelnen Stelle 
wie der Anfang der menschlichen Rede überhaupt. 
Die Schreie, die die primitiven Menschen bei einer Arbeils
anstrengung ausstießen, die Arbeilsschreie, 
waren die ersten Keime des Wortes, die ~eichnung; 
die natürliche und für die anderen ~u ständliche Bezeich
nung der Tätigkeit, bei der sie entstanden sind. 
Arbeilsschreic waren der Keim zum Arbeitslied. 
Das Arbeltslied war nicht ein Zeitvertreib oder ein ein
faches Vergnügen. In der gemeinsamen Arbeit vereinigte 
es die Anstrengungen der Arbeitenden, half ihnen, sich 
aufeinander einzustellen, gab den Anstrengungen eine 
rhythmische Regelmäßigkeit, einem rhythmischen Zu
sammenhang. Es war auf diese Weise ein Grganisations
mittel der kollektiven Anstrengungen. Dieselbe Bedeutung 
hat es bis jetzt behalten. . 
Das Kampflied, das sich später entwickelt hat, dient eben
falls zum 'Organisationszwecke, nur mit einer anderen 
Nuan!'e. Es wurde vor dem Kampfe gesungen und schuf 
die Einheitlichkeit \der Stimmung, den Zusammenhang des 
kollektiven Gefühls, die Grundbedingung eines eitlheit
lichen Vorgehens im Kampfe. Das war gewissermaßen 
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die vorbereitende Organisation der Kr.ifte des Kollektivs 
für die ihm bevorstehende schwierige Aufgabe. 
Die zweite Wurzel der Dichtung ist der Mythus; er ist 
auch der Beginn jedes Wissens. 
Ursprünglich bedeuten die Worte Hand
lungen; aber Mitteilungen über Erscheinungen und Hand
lungen der sie umgebenden Natur ihrer elementarischen 
KrAfte konnten die Menschen nur mit Hilfe derselben 
Worte machen. Auf diese Weise wurde die Natur auch 
in der primitivsten Beschreibung oder Erzihlung unver
meidlich . war die Rede YQn einem Tier 
oder von einem Baum, von der Sonne ' vom Mond, 
von einem fluß ode' VOll dnem Bach, von jedem Gegen
stand 'WUrde 'eie von einem Menschen gesprochen: die 
Sonne .. geht" am Himmel auf und unter, morgens ,,steht 
sie auf", abends geht sie .. schlafen", im Winter .. krankt" 
sie und .. nimmf' ab u. s. f. Diese unwillkürliche über
tragung der Begriffe vom Menschen auf die Natur nennt 
man die Grundmetapher. Ohne sie konnte das Nach
denken übt!' die außermenschliche Welt nicht beginnen, 
konnte die Erkenntnis nicht entstehen. , 

SpAter hat dann das menschliche Denken den Unte'
schied zwischen de' inneren menschlichen und de' sie 
umgebenden äußeren Welt e'kannt, hat es sich von der 
Grund metapher befreit, nachdem Namen für 
Dinge geschaffen waren. Das Denken ist auch jetzt 
noch von der Grundmetapher nicht ganz frei. Allein 
schon das Wort Welt (im Russischen Mir, ws gleichZl!itig 
auch Gemeinde, Kollektiv bedeutet Anm. d. 
ist eine ihre' Überbleibsel, denn es bedeutet 
Gemeinde, Menschenkollektiv. In der Dichtung wu und 
ist die Rolle de' Grundmetapher gewaltig: die Vumensch
lichung der Natur ist eine der hauptsächlichsten Methoden 
der Dichtung. . 
Ursprünglich enthielt ein Mythus nichts Erdachtes. Wenn 
ein Vater seinen Kinde'n die Erfahrung, die e' selber 
besaß, mitteilte, z. B. ihnen von dem verAnderlichen 
Schicksal der Sonne in ihrem jahreslauf berichtet, so mußte 
diese primitive astronomische Vorlesun,g unvermeidlich 
den Charakter einer Abenteuergeschichte annehmen von 
einem mäcl\tigen und gütigen Menschen, der in einem 
schweren Kampf mit feindlichen Krliften steht, die manch
mal vor ihm weichen, manchmal aber ihm Niederlagen und 
Wunden zufügen, ihn entkräften us.. Daraus entstand 
dann irgendein dichterischer Mythus. bei den BabyJoniern 
- von dem Helden Oilgamesch, bei den Griechen - von 
dem. Helden Herakles. Wenn der primitive Mensch einem 
anderen weniger erfahrenen mitteilen wollte, daß Leichen 
der lebenden Menschen schädlich sind, daß sie Krank
heilen verursachen, die den Menschen schwJchen oder 
töten, entstand eine Erzlhlung von den tückischen Toten, 
\'on ihrer Feindschaft gegen die lebenden, der Stoff, aus 
dem dann später die Vam pirmythen entstanden sind. 
Damals wal" dies die einzige FOI m der der 
Kenntnisse in de' menschlichen Gesellschaft. 
Dichtung, Prosa, Wissenschaft waren unzetb-ennbar in 
dem unbestimmten Keim ~uschmoI2lCn, den de' primitive 
Mythus darstellt Sein lebendiger Sinn ~doch, seine 
Bedeutung für die menschliche Qesellschäff stellen sich 
in einem gant bestimmlen lichte dar: der Mythus war 
wiederum ein Organisationsmittel de' gemeinschaftlichen 
Al beil im Leben der Menschen. 
Wozu wild 'Von Generation zu Generation das von den 
Menschen Wiwen von sich selbst, vom Leben 
von der Natur weitergegeben? Damit die praktischen Be
mühungen der Menschen mit Kenntnissen in Ein
klang gebracht ..eIden, damit man die menschliche Kraft 
diesen Kenntnissen \gemäß lenken und vereinigen kann, 
damit kurzum die praktischen Bemühungen des Menschen 
auf der Grundlage diesel Kenntnisse organisiert we'den. 
Der ursprüngliche Sonnenmythus, die Schilderung des 
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jahresZieitenftChsels gab die notwendigen anleitenden Hin
W(ir~ für das Sys~m de' landwirtschaftlichen Arbeiten, 
ebenso für die Jagd, die fischerei und für alle anderen 
Beschäftigungen, deren Organisat~n sich auf eine plan- . 
ml8ige Verteilung der Arbeit nach jahreszeiten, auf ein( 
,,zeHorießtierung" stützt. Der Mythus von Toten gab Hin 
weise .rür die hygienischen Maßnahmen in bezug au: 
Leichen, damit die letzteren z. B. genügend tief, in 

Entfer"ing von den Wohnungen begraben 
IIISW. Das pl'imitive dicht-erische Wi_n spielte in 

der damaligen Praxis eine ebenso organisierende Rolle 
wie die neuesten exakten Wissenschaften in der modernen. 
PlOduktion. • 

11 
Hat sich eigentlich die Lebensbedeutung der Dichtung 
sehr verändert? ' 
Erinnern wo uns, was die alten Dichtungen von Homer, 
Hesiod für das alte Griechenland bedeuteten: ein wich
tiges ErziehungsmitteL Und was ist Erziehung? Das ist 
die grundlegendste Organisationsarbeit, die der Gesell
schaft neue Mitglieder zuführt 
Die Menschen in einer solchen Richtung vor-

daB sie dann fähig sind, lebendige Glieder im 
System des gesellschaftlichen ZnsamllltJlhangs zu sein, 
einen bestimmten Platz einzunehmen und eine funktioR 
im sozialen Proze8 zu erfüllen. Die Er
ziehung organisiert das menschliche Kollektiv auf die
selbe Weise, wie man durch Beibringen des Marschierens, 
der Disziplin und der Kampfmethoden eine Armee orga-

Uß!"'e Theoretiker, die arisklkratischen und teilweise 
kapitalisiSchen Traditionen gemäß die Kunst als 
"Luxus", als eine .. wertvolle Verzierung des Lebens" be
trachten, merken nicht, in 'ftlthen Widerspruch sie mit 
sich selber wenn sie gleichzeitig der Kunst eine 
erzieherische, d. h. eine praktisch organisatorische Be
deutung zuerkentJen. 
Es gibt bürgerliche : die der "reinen Kunst" 
und die der ,;bürgerlichen Kunsf'. Die behauptet, 
die Kunst müsse sich selber zum Zweck baben, sie miiss~ 
von den Interew'n und Besbebungen des praktischen 
Kampfes der Menschheit frei sein. Die and~ nimmt an, 
die Kunst müsse fortschrittliche Tenden:ten des M~nsch
heifsbmpfes verwirklichen. Wir können auf diese beiden 
Theorien verzichten, wenn wil unle.suchen was die 
Kunst 'im Leben der Menschheit in Wirklichkeit ist Die 
Kunst organisiu t die Kräfte der Menschheit ganz unab
hingig von den Aufgaben, die sie sich stellt 
Das "einste" Gebiet der Dichtung ist die Lyrik, die 
Kunst der persönlich~n Stimmungen, der 
Sollte auch diese Kunst imstande sein, eine sozial organi
sierende Bedeutung zu haben? 
Wenn die Lyrik nur die persönlichen Erlebnisse des 
Künstlds zum Ausdruck brichte, wllre sie für niemanden 
außer für ihn .. selbst ve.stlndlich und intereS'i3nt, sie wäre 
dann !teine- Kunst Ihr Sinn besteht darin, daß sie einen 
Typus von Stimmungen gestaltet, der vielen V~i schiedenen 
Leuten gemeinsam ist, eine Ahnlichkeit und Verwandtschaft 
der seelischen Bewegungen_ I ndem er den Menschen 

Gemeinsame aufdeckt und erklärt, sie der 
Dichter, er verbindet sie durch die unsichtbaren fAden 
des gegenseitigen auf dem GefO hisgebiet, 
durch d:l\, ,.Mitfühlen", das.er in ihn'en allen erweckt 
O\elch:teit.i~ erzieht der Dichter eine Seite der Seele 

in ein und derselben Richtung, was die seelische 
Verwandtschaft, die Festigkeit ihres Klassen- oder eozialen 
Zusammenhangs vertieft und befestigt. Dadurch wird aber 
auch die Möglichkeit gemeinsamer, harmonischer Hand
lungeri vorbereitet unnd entwickelt; hier, wie wÄ es auch 
beim I<ampfliede festgesttellt haben, geht es um eine 

'-', , 
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, gewisse der Krilte des Kollek-
tivs für irgend welche des Lebens, 
des gemeinsamen Kampfes. . 
Die Dichtung, die das Leben wiedergibt, wie das Epos, 
das Drama, der R~.oan, hat eine der Wissenschaft gleiche 
organisatorische Bedeutung und dient ZUf Leitung der 
Menschheit, um auf Grundlage der früheren Erfahrung die 
gegenseitigen Beziehungen der Menschen einzurichten. 

, 
III . 
Die heutige Gesellschaft ist in Kla_n eingeteilt Das 
sind Kollektive, die durch viele Lebenswidasprüche von
einander getrennt sind und die sich deshalb einzeln mit 
verschiedenen Mitteln gegeneinander organisien~". Natür
licherweise sind ihre Organisationswerkzeuge, d. h. ihre 
Ideologien, verschieden, getrennt voneinander und stehen 
nicht nur in keinem Einklang,· sondern meistenteils im 
schrofbten Gegensatz zueinander. Dies bezieht sich auch 
auf .die Dichtung; in einer Klassengesellschaft ist auch 6k 
eine Klassendichtung, eine Gutsbesitzer-, Bauern-, Bour
geoisie- und proletarische Dichtung . 
. \\an muß es nicht in dem Sinn deuten, als verteidigte die 
Oichtung die Interessen diesel' oder jener Klasse; das 
letztere kommt vor; aber sehr selten, und auch dann nur 
in politischer, in sozialer Dichtung. Im allgemeinen aber 
liegt ihr Klas6eneharakter viel tiefer. Er finde! darin 
seinen Ausdruck, daß der Dichter auf dem Standpunkte 
einer bestimmten Klasse steht: mit ihren Augen sieht er 
die Welt, denkt lind empfindet so, w·ie es seiner Klasse, 
ihrer sozialen Natur entspricht Hinter dem Verfasser, 
dem Individuum steckt das Kollektiv als Verfasser, die 
Klasse; und die Dichtung ist ein Teil des Bewußtseins 
dieser Klasse. des Kollektivs. 
Der Verfasser selbst denkt gar nicht daran, 8' ahnt es 
manchmal gar nicht In seinen Dichtungen findet man 
manchmal gar keinSl Hinwas auf die Klasse, aus der 
heraus sie entstanden sind. 
Die Natur Wh d mit den verfeinertsten seelischen Be
wegungen des Dichters in Einkla~ gebracht, auf den 
ersten Blick scheint uns diese Dichtu~ das vollkommenste 
Beispiel des "I'art pour I'art" zu ·'sCin. der jede soziale 
Bedingtheit fehlt .Und doch fanden sich schon damals, 
als es noch kein~n Marxismus gab, Leute, die 4hnliche 
Dicbtung als eine "Herren"- - als eine Gutsbesitzer
dichtung empfanden. Und eine solche war sie auch, 
eine von den Stimmungen, von dem Milieu, von den 
Gedanken- und LebensfonlIen der ~ be
stimmte Poesie. 
Die Abwendung von materiellen, Wh !schaft-
lichen, Sorgen, die in Lyrik atmet, 
war nur die Herren, die Gutsbesitzeelemente möglich, 
die sich immer mehr von der Produktion losrissen. 
Sogar die damals in Entwicklung begriffene Bourgeoisie, 
die in Oedanken an Gewinst und Konkurrenz aufging, 
die von der Geschäftsatmosphlre durchdrungen war, 
konnte es nicht zu einer SO feinen Ku ltivierung der 
Empfindungen und Gefühle bringen; außerdem war sie als 
eine rorwiegend städtische Klasse nicht fähig, so fein
fühlig die Natur zu verstehen und aufzunehmen wie ein 
lAnd I ich er Gutsbesitzer. Und es ist offensichtlich, daß 

Dichtung die organisierende Kraft der im Absterben 
be.fenen Gutsbesitzerklasse sein mußte, die natürlich 
nichT kampflos ihren geschichtlichen Platz aufzugeben 

war und ihre I nteressen energisch verteidigte. 
Dichtung vereinigte die Vertreter des 

nicht nur in einer gewissen Oemeinsamkeit der Stimmung, 
glelchllCitig stell re sie diese Schicht in einen Gegensatz EU 
der übrigen was m das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit förderte. Sie befestigte in ihr das 
Gefühl der geistigen Überlegenheit anderen Gesellschafts
schichten gegenüber und folglich auch ihr Recht auf eine 

• 
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privileg.ierte Lage; sie sagte gleichsam:· Was sind wir 
doch für ästhet:sche und erhabene Geschöpfe, wie zart und 
verleinert sind doch unsere Seelen, wie vo.rnehm ist doch 
unsere Kultur. Daraus resultiet"te von selbst das Bestreben 
dieser Schicht, ihre Kultur mit gemeinsamen Kräften hart
näckig zu verteidigen, d. h. natürlich die äußeren Be
dingungen einer Kultur, den materiellen Reichtum und 
die Vorherrschaft in der Gesellschaft 
In einer Klassengesellschaft kann es keine Dichtung llußer
halb der KlaSlöen geben; daraus folgt nicht, daß sie in 

gegebenen fall ausschließlich dem Interesse einer 
·im Klasse dienen muß. Njekrassows Dichtung 

z. B_ enthält eine flammende Verteidigung der Interessen 
der Bauernschaft und tieres VeJständnis für ihr Leben; 
ebenso ist seine ,Dichtung ein intensiver Ausdruck det· 
Bestrebungen, Gedanken und Gefühle der in Entwicklung 
begriffenen, jedoch von den alten Lebensformen beengten 
städtischen Intelligenz, zu der Njekrassow seiner ganzen 
Tätigkeit nach gehörte; zweifellos enthielt seine Dichtung 
Reste von GutsbesitzersPSychologie, denn er war aus 
dieser Schicht hervorgekommen. Njekrassows Dichtung 
ist eine gemischte Klassendichtung. Einen solchen Cha
rakter trägt in unserer Zeit größtenteils die demokratische • 
Dichtung i sie trägt den Stempel der Bauernintelligenz, 
der Arbeiter-Bauern, der Arbeiter-Bauern-Intelligenz' dies 
könnte man leicht an vielen unserer neuesten Dicht~ aus 
dem Volke nachweisen. 
Das Proletariat braucht natürlich nicht eine gemischte 
sondern eine rein proletarische Klassendichtung. ' 
Der Charakter der proletarischen Dichtung wird von den 
grundsätzlichen Lebensbedingungen der Arbeiterklasse be
stimmt; von seiner Lage innerhalb der Produktion, der 
Art seiner Organisation, seinem historischen Schicksal. 
Das Proletariat ist eine arbeitende, ausgebeutete, kämpfende 
in Entwicklung begriffene Klasse. Es ist eine di~ 
in großen Massen in den Städten konzentriert ist: für diese 
Klass~ ~t die kameradschaftliche ArbeilsgelJfinschaft cha
raktenstJsch. Alle . Züge spiegeln sich wider in dem 
kollektiven Bewußtsein dieser Klasse, in ihrer Ideologie. 

IV 
Der tiefste Bruch ging durch die Arbeitsnatur des Men
schen in den Zeiten, als das "Gehirn" sich von den 
"Arbeitshänden'.' absonderte, "die Leitung" von "der Aus
führung", als einer filr die anderen zu denken, zu 
bestimmen und sie anzuleiten begann, und die anderen 
nur ausführten, was und wie e,' bestimmte. Das war d:e 
Trennung zwischen dem Grganisator und dem Aus
führenden. Ein Mensch wurde in bezug auf den anderen 
ein höher.es Wesen; das Gefühl der Anbetung entstand. 
Auf dieser Grundlage konnte sich die religiöse Welt
anschauung entwickeln; früher gab es eine solche nicht, 
es konnte auch eine solche nicht geben, denn die Natur 
mit ihren grausamen Kräften er",eckte im Menschen eine 
tierische, nicht aber "göttliche furcht", den Schrecken 
vor mächtigen feinden, nicht aber die Vorstellung von 
qualitativ höheren Wesen, mit einer sich beugenden Demut 
vor ihnen, außerhalb deren" es keine Religion gibt Die 
autoritative Arbeitsgemeinschaft hat im Laufe ihrer Ent
wicklung und Vertiefung das Bewußtsein der Menschen 
mit dem Geiste der Autorililt durchtränkt: die §Pnze 
Natur wurde herrschenden Organisatoren, götthchen 
Wesen untergeordnet; jeder Körper erhielt seinen führer, . 
die Seele usw. 
Dem Charakter seiner Tätigkeit nach ist ein Organisator 
ein in Wirklichkeit qualitativ höherer Typus, der A IIS

führende ein untergeordneter; bei dem ersteren liegt die 
Initiative, tier Überblick, die Kontrolle, wofür man Er
fahrung, Kenntnisse und angestrengte Aufmerksamkeit 
braucht; beim zweiten liegt die automatische Ausführung, 

e 

welche alle Qualitäten außer der passiven Disziplin, dem 
blinden Gehorsam überflüssig macht Der Sklave, der 
leibeigene Bauer, der Soldat einer alten Despotenarmee 
brauchte bei der Ausführung seiner Arbeit gicht zu über
legen; das war überflüssig, sogar schädlich; er war ein 
lebendiges Werkzeug, nichts weiter. 
Den anderen Bruch in der Arbeitsnatur des Menschen 
bedeutete die Spezialisierung. Jeder Spezialist hat seine 
Aufgabe, seine Erfahrung, seine besondere kleine Welt; 
der Ackerbauer kennt den Acker, den Herkenpflug und 
das Pferd; der Schmied seineft Amboß, seinen Hammer, 
seinen Blasebalg; der Schuster sein Leder, seine Ahle, 
seine Leisten; jeder kann nicht und mag auch nicht die 
fremde Arbeit kennen, um so besser kann er sich filr die 
eigene sammeln, um so vollkommener beherrscht er sie. 
Dieser Bfuch wird noch mehr vertieft durch die Ab
gesondertheit, durch die Unabhängigkeit der spezialisierten 
Wirtschaftskomplexe, die nur auf dem Markt beim Aus
tausch der Waren zusammentreffen. Dort wil d dieser 
Bruch durch den Kampf aller gegen alle noch ganz be
sonders vertieft, der Käufer gegen die Verkäufer um den 
Preis, der Verkäufer untereinander um den Absatz, der 
Käufer um die nötige Ware, wenn sie knapp ist 
Bieser zweite Bruch in der menschlichen Arbeitsnatur 
bedingt den Individualismus. Der Mensch gewöhnt sich 
in seinen Gedanken und Gefühlen daran, sich in Gegen
satz zu den anderen Menschen zu stellen; er sieht in sich 
ein absolut gesondertes Wesen mit gesonderten 
ein selbständig schöpferisches Wesen, das in seinen Be
strebungen und Handlungen von der Gesellschaft unab
hängig ist Das Individuum, das persönliche "Ich" sind. 
für ihn Zentrum der Weltanschauung, des Weltempfindens, 
die freiheit dieses "Ich". das höchste Ideal. 
Diese beiden Brüche in der Arbeitsnatur durchdringen 
das Bewußtsein der alten Klassen und also auch ihre 
.Dichtung. Die Dichtung der rein autorillren Epoche, 
des feudalismus, ist durch und durch von dem Geiste .;Ier 
Autorität durchdrungen; ihre Mythen, ihre Epen, wie 
z. B. die Genesis bei den Juden, die llias und Odyssee 
bei den Griechen, Mahabkarat bei den Indern, die Bylinen 
und das Epos vom Heere des Igor bei den Russen, 
reduzieren den ganzen Gang des Lebens, die Verkettung 
seiner Ereignisse in Taten von Hdden, Göttern, Königen, 
führern; die Lyrik, das krasse Beispiel einer solchen bieten 
die Psalmen Davids, empfindet die Natur als eine Auße
rung des g,öttlichen Willens, sie ist von Anbetung und 
Demut durchdrungen. In der Dichtung der bürgerlichen 
Welt herrscht der Individualismus; ist das Zentrum die 
Persönlichkeit, ihre Empfindungen, ihr Schicksal; das 
Poem, der Roman, das Drama schildern die Zusammen
stöße der Persönlichkeit mit der äußeren Welt, ihre Be
zit!hung zu anderen Menschen, zu der Natur, ihren Kampf 
um Glück, um eine soziale Laufbahn, ihr Schaffen, ihre 
Siege, ihre Niederlagen; die Lyrik hat nur die individuelle 
Psychologie, seelische Bewegungen und Stimmungen einer 
einzelnen Person; ihr subjektives Empfinden der Natur, 
ihr Leid, ihre freuden, ihre Träume, ihre Enttäuschungen, 
ihre geschlechtliche Liebe, i1lf"e Qualen und ihre Be
geisterung, das ist der Inhalt der Lyrik. 
Es sei erwähnt, daß die Dichtung der bürgerlichen Welt 
vieles von dem autoritativen Bewußtsein behalten hat, denn 
die bürgerliche Gesellschaft hat viele Elemente der autori
tären Arbeitsgemeinschaft behalten. Elemente der Herr
schaft und der Unterordnung, Außerdem !*dingte die 
Verschiedenheit der bürgerlichen Gruppen, die großen 
und die kleinen Kapitalisten. die höhere Intelligenz, die 
I(on~ervativen und die fortschrittlichen Landwirte, die 
Börsenspekulanten und die Rentiers, zusammen mit den 
verschiedenen, KreiJzungen und Mischungen dieser 
Gruppen, eine Mannigfaltigkeit der formen 'und des 
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Inhalts der Dichtung, obwohl ihr Grundcharakter stets • 
derselbe ist. 

V 
Mit der Maschinenproduktion beginnen zum ersten Male 
die grundsätzlichen Gegensätze in der Natur der Arbeit· 
zusammenzuwachsen. "Arbeiterhände" sind mcht mehr 
einfach Hände, der Arbeiter ist kein passiv und automatisch 
ausführendes Individuum. Er ist untergeordnet, aber auch 
er lenkt den "eisernen Sklaven", die Maschine. je kom
plizierter und vollkommener die Maschine, um so mehr 
Arbeit, Beobachtung und Kontrolle, übersicht über alle 
Seiten und Bedingungen ihrer Funktiot; die Maschine hat 
zeitweise auch ihre launen und ihr Versagen, und in 
solchen FlUen ist ein sicherer Blick für das Geschehene, 
Initiative und Entschlossenheit von äußerster Wichtigkeit. 
Dies aber sind .grundsätzliche Züge einer organisatorischen 
Arbeit; die mit fähigkeit zu angestrengter Aufmerksamke.:t 
verbunden· - alles Eigenschaften, die einen Organisator 
charakterisieren. Die Arbeit bleibt jedoch eine unmittel
bare physische Anstrengung; gleichzeitig ·mit dem Gehirn 
arbeiten auch die Hände. 
Die Spezialisierung betrifft auch nicht mehr so sehr die 
Arbeiter als die Maschinen; dte Arbeit an verschiedenen 
Maschinen ist ihrem organisatorischen Inhalte nach in 
den meisten Fällen sehr ähnlich. Das ermöglicht das 
gegenseitige Verständnis bei einer gemeinsamen Arbeit, 
gegenseitige Hilfe durch Rat und Tat. Dabei werden die 
Orundlagen • einer kameradschaftlichen Form der Arbds-. 
gemeinschaft gelegt, auf der dann das Proletariat alle 
seine Organisationen aufbaut. ., 
Das Charakteristische dieser Form ist das Verschmelzen 
der organisatorischen Arbeit mit der ausführenden. Aber. 
sowohl die Organisatoren wie die Ausführenden sind hier 
nicht einzelne Personen, sond", 11 das Kollektiv. Die An
gelegenheiten werden gemeinsam besprochen und ent
schiellen; jeder ist an der Ausarbeitung des kollektiven 
Willens und seiner Verwirklichung beteiligt. Die Orga
nistiaon wird hier nicht durch Macht und Unterordnung 
erreicht, sondern· durch kameradschaftliche In:tiative und 
Leitung seitens aU er, durch kameradschaftliche Disziplin 
seitens jedes einzelnen. 
Die Keime der kameradschaftlichen Arbeitsgemeinschaft 
waren auch früher schon vorhanden; aber er.;t in unserer 
.Epoche bekommt sie einen Massencharakter und b·.itt als 
Grundtypus der Organisationsform einer ganzen Klasse 
auf. Mit dem Fortschritt der Technik wird sie vertieft, sie 
bekommt breitere Dimensionen mit der fortschreitenden 
Konzentration des Proletariats in den Städten, in den 
riesenhaften Fabrikunternehmungen. I 

Oie· Konzentration des Proletariats in den Städten und 
Fabriken hat eine ungeheuer komplizierte Wirkung auf 
seine Psychologie. Sie entwickelt das Bewußtsein, daß die 
·Persönlichkeit, allein genommen, ein machtloses Spielzeug 
den Händen der äußeren Oewalten s~in würde, ein lebena
unfähiges Ge",ebe Fetzen, das von dem mächtigen Orga
nismus abgerissen wurde. Das persönliche "Ich" wird auf 
die ihm geziemende Dimension und auf den ihm geziemen
den Platz zurückgefllhrt. •. 
Die kameradschaftliche Arb1itsgemeinschaft ist keine fertige 
form; sie befindet sich noch in ihrer Entwicklung, je nach 
den UmsIänden auf einer verschiedenen Stufe der Ent
wicklung; das kameradschaftliche Bewußtsein folgt dieser 
Entwicklung nach, wobei es immer etwas zurückbleibt. 
Dies ist die Grundlinie der Bahn des Proletariats; sie ist 
sogar noch in den fortgeschrittensten Lindern nicht voll
endet. Sie wird ihre Vollendung nut' im Sozialismus 
finden, der nichts anderes ist als eine kameradschaftliche 
Ocganisation des ganzen Lebens der 
sch~ , 
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STRASSEN KAMPFER 
Die letzten Kugeln sind verschossen. 
Nur noch siebzehn Handgranaten. 
jedem zweie. Drei laßt mir. 
Brüder! auf zum letzten Sturm. 

• 

fünfma) hundert Weißgardisten 
. Stehen lachend, stehen rauchend 

Um sechs tote Spartakisten. 

Moor und Wald. Wald und Moor. 
Bruder - dort die blauen Berge 
Sind die freiheit: Land Tirol! 
Morgen Nacht - wenn alles gut geht -
Sollen die roten Freiheitsslerne 
Brennende Wunden uns verbinden: 
Dir und mir! Bruder, vorwärts! . 
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Ein Jahr ist tWriibn-, .eit HanJI Paaarhe von drn lIo.kitm 
er,!,ord,' ~urde; die Tat ist (flatürlich) .... g.Billmt I1tblitbl'fl. 
Hur gebe icA Han. PUa8c11t8 ldztell o.<li,lIt aN' d ..... fl'aclda (j.-

STERNENNACHT 
Rauhreif; Boden kracht. 
Sterne tief und hoch. 
Voran! 
Tiere. Ziel und 5c:1\I[\. 
Stöhnen. 
Rad, knarrt Steig entlang. 
Nahe Slämme. 
Es ist ein Wahn: keine .'.Ienschen leben. 
Alles ist immer unterbrochen. 
Die andern sind tot oder verirrt, 
Dumme. Oder sie schlafen. 
Niemand steht ganz da, wo ich stehe. 
Den Tod lieben I 
Schweigen! 

Ha ... P •• ascJ.e + 19.1219. 
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(forum-Verlag.) Preis jedes Heftes M. 4,-. 
Augu~lin Souchy. Wie lebt der Arbeiter und Bauer 
in Rußland und in der Ukraine? (Verlag "Der Syndika
lisr' , Berlin.) M. 5,-. 
Peler Krapotkin. Die Eroberung des Brotes. (Ebenda.) 
M. 6,50. 
Peter Krapotkin. landwi .. tschaft, Industrie und Hand
werk. (Ebenda.) M. 10,-. 
franz jung. joe frank illustriert die Weil (Verlag DIE 
AKTION.) M. 7,50. 
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Zeichnung von Felixmtiller 

(Mitteilungeu Uber Aufbau, Entwicklung und Arbeit der AAF nls F.inI10It-· 
organi .. ,tion d", Tevolutionllren Proletariats) 

Zur Frage du ThgU! 
"Sprengung einer Organisation, die eine fessel des Klassen
kampfes bildet, heißt: die Arbeiterklasse kampffähig, 
schlagkräftig machen, eine solche Fessel erhalten und ver
stärken, heillt die Arbeiterklasse ins Unglück stürzen." 

Karl Liebknecht (dusen polimcAe Au(zeicAtlungen 
aus dem N4cAlafj soeben iM VerZage der AKTION 
erscheinen t) 

AUfRUf AN DIE OPPOSITION IN DER AAU 
I 
Angesichts der kritischen Lage der AAU, die eine ver
hängnisvolle Ähnlichkeit mit dem Spartakusbund unmittel
bar vor der Heidelberger Tagung hat, erachte ich es als 
notwendig, meine Eindrücke vun der letzten Reichs
Wirtschaftsrats-Sitzung (in Eisenach) mit aller Schärfe zu 
formulieren. Um so mehr, als Genosse Pfemfert, der die 
Auffassung der Opposition in weitere Kreise hätte bringen 
können, außerordentlich geschickt mundtod gemacht 
wurde. 

11 
Die KAP, 
nunmehr von den vorwärtstreibenden, d. h. von den 
linksgerichteten Elementen "gereinigt", von keinerlei Zwei
feln in puncto Zentralismus, Drilte Internationale usw. 
mehr geplagt und sich völlig einig, indem die KAP (noch 
sagt man verschleiernd: der KAP-Geist) die Macht er
greift. 
Diese mit einem Wort wieder zur Partei gewordene 
Organisation mußte darangehen, die Neuorientierung auch 
auf die AAU auszudehnen. . 
Denn die AAU, in ihrem Aufbau nach Möglichkeit das 
Rätesystem verkÖC"pernd, bildet, weil sie die (auch von 
der KAP im Programm geforderte) Selbstbewußtseins
entwicklung des Proletariats zur Wirklichkeit macht, einen 
st.'indigen Herd des Widcrstandes gegen die neuen Ziele 
der KAP .. 

111 
Auf einer Berliner funktionärs-Sitzung hat man bereits 
über "Richtlinien der KAP-Mitglieder für die Arbeit in 
der AAU" beraten. 
Die PreBkommission des "Kampfruf", die es vor einigen 
Wochen gewagt hatte, in einem tapferen Leitartikel die 
Selbständi!;keit der AAU zu verteidigen·), ~'urde für diese 
frevelhafte Auflehnung prompt abgesägt. Natürlich durch 
"MitgliederbeschluB" . 
Was sich auf der RWR-Sitzung abspielte, war eine Art 

.) Wiedergegeben AKTlO;-J 0:r. 19;20. 

Aufklärungsangriff ; die Generaloffensive soll auf der näch
sten Reichskonferenz erfolgen. Aber auch die angegriffene 
AAU ist über die Absichten der Neuorientierten auf
geklärt worden. 

IV 
Unter "Lehren der Mär7.1ktion" ergab sich: 
Jede Aktion, unbe,ehen :llIS ',l;'elchen Quellen sie stammt, 
welche Erfolgs:lus;ichten sie hat, i-;t mit allen Mitteln 
(wer dächte dabei nicht an die Moskauer AOIx'eisung für 
den Kampf in den Gewerkschaften: auch mit Gewalt, 
Betrug, List usw.) weiterzutreiben. 
Vern unft und Sf'lbstverantwortlkhkeit sind bürgerliche 
Anhängsel und konterrevolutionär (mit welchem Namen 
von nun an die Opposition dauernd bedacht wurde). 
Überhaupt war die ganze Behandlungsweise der frage 
dazu angetan, gegen die "Pazifisten, feiglinge und Drücke
berger, die den -kämpfenden Brüdern in den Rücken 
fallen", eine Pogromstimmung zu erzeugen. 

V 
Im Hauptteil handelte es sich um nichts geringeres als das, 
eine doppelte Programmänderung schmackhaft zu machen. 
Im Sinne der Entwicklung, die in den Grundsätzen der 
AAU schon angedeutet liegt, im Sinne der Einheitsorga
nisation also? das Gegenteil wird gefordert: 
1. es soll eine Mauer gegen links aufgerichtet werden; 
2. die Bevormundl,lng und Herrschaft einer dünnen Schicht 

KAP-Leute über die AAU soll programmatisch fest
gelegt werden. 

Zu diesem Zwecke stieg eine längere wirtschaftspolitische 
Abhandlung des Berliner Genossen Sehröder .. Bezeich
nend für ihn waren seine Unterbrechungen: "Habt ihr 
es auch verstanden?" "Könnt ihr auCh folgen?" "Lest 
den ,Proletarier' (eine von ihm herausgegebene Zeitschrift), 
da findet ihr das alles ganz ausführlich." 
Konnte man sich mit den Ausführungen über die äußere 
und innere Lage einverstanden erklären, so durchaus 
nicht mit den Folgerungen, die er daraus zog. Die Rede 
hatte die an Sehr. bemerkte Eigenschaft: am Anfang 
verwahrt er sich gegen Dinge, die die notwendige Konse
quenz des Gesagten darstellen, weiterhin. 
GJücklicherweise finden sich in der eigenen Gefolgschaft 
Leute, die mit erfreulicher Offenheit aussprechen, was ge
meint ist: War es auf dem Parteitag der KAP bei der 
Frage: Partei oder Klassendtktatur der Genosse Sch. bzw. 
A., so hier der Berliner Genosse, der am Ende der Ta
gung ein Referat über die politische Lage hielt. "fm 
Sinne Schrs.", wie er selbst sagte. 

VI 
Kurz gesagt: 
Die AAU miisse Massenorganisation werden. Dabei dürfe 
sie vorerst nidlt so peinlich auf die Qualität sehen, son
dern sie müsse vor allem jetzt die Massen aufnehmen., 
die den Gewerkschaften den Rücken kehren. 
Dabei schlägt man drei Fliegen mit einer Klappe: 
1. hat man die Notwendigkeit der Existenz der KAP (man 

sagte manchmal auch schamhaft: der politischen Or
ganisation) bewiesen; denn natürlich braucht der große 
selbstbewußtseinlose Körper AAU ein Hirn; 

2. hat die KAP eine parolengehorsame Masse, deren sie 
skh beliebig bedienen kann; 

3. hat man ein Gegengewicht gegen die nach links drän
genden, unbequemen Elemente, die man überstimmen 
kann. 

VII 
Sehon eine oberflächliche Überlegung zeigt, daß diese 
Auffassung einen vollkommenen Bruch mit den elemen
tarsten Grundsätzen der AAU bedeutet: 
Die fortgeschrittenen Mitgliedcr der AAU sollen sich in 
einer besonderen Partei sammeln, die Funktionäre sollen 

Das Parteimitgüedsbuch ist die Lakaienlivree des Proletariats! 

----------------~ 

Gogle 
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• 
einer anderen Stelle Vb antwortlich sein (darauf läuft es 
hinaus), als der Belegschaft, von der sie gewählt sind, 
Aus Machthunger will man die Reinheit der AAU 
preisgeben, 
(kgenüber dieser selbstzerstörerischen Zweiheit ,(hier 
ein in einer besonderen Organisation gesammelter, mit 
eigenen Satzungen, eigener Presse, eigenem Geld aus
gerüsteter funktionärkörper - dort die Belegschaft) kann 
nur der klare, zielbewu6te Ausbau der AAU als Ein
heitsorganisation uns retten. 
Die Vertreter der Wirtschaftsbezirke Rheinhe<>Sen, Würt
temberg, West-Sachsen, Ost-Sachsen und Nord-West unter
breiten den Mitgliedern der AAU in den übrigen Wirt
schaftsbezirken als Diskussionsgrundlage die beifolgenden 
Grundsätze (Entwurf Nr. 2 dieser Nummer). 

VIII 
Zum Zwecke eines fruchtbringenden Gedankenaustausches 
und eines einheitlichen Auftretens der Opposition auf der 
Reichskonferenz scheint an~bracht, daß Einzelmitglieder, 
einzelne BO.s, Ortsgruppen (auch Minderheiten) unter 
sich fühlung nehmen und in Verbindung treten mit der 
Informationsstelle der Opposition: E. A. Schmidt, Leip
zig-M6ckern, Kirschbecgstr. 23. 

Dk .tlIf_itte U"üm tu. EtMeiUorga"iI4IiOfl 
von dem verderblichen gegenrevolutionä.ren Treiben der 
Parteien freizumachen, ist die Absicht zweier Programm
Entwürfe, die nachstehend veröffentlicht und zur Dis
kussion gestellt werden. Entwurf Nr. I ist von den Ge
nossen aus Württemberg ausgearbeitet worden; Entwurf 
Nr. 2 stellt den Extrakt von unverbindlichen Besprechun
gen dar, die kürzlich (in Eisenach) zwischt'n den Ver
tretern des Einheitsgedankens stattgefunden haben. . 
Es wird nun Sache der verschiedenen Wirtschaftsbetrie~ 
und Ortsgruppen sein, die Entwürfe zu prüfen, eventuell 
Änderungs- oder Ergänzungsvorschläge auszuarbeiten, und 
dafür zu sorgen, daß alle Anhänger der Einheitsorgani
salion schleunigst davon Kenntnis erhalten. Die Arbeit 
ist wichtig - denn die Parteikommunisten der KAPD 
wühlen in skrupelloser Weise! 

Entwurf Nr. 1 (Württemberger fassung) 
Die Allgemeine Arbeilerunion ist die politische und W\ft
schaftliche Einheitsorganisation des revolutionären Pro
letariats. 
Das Ziel 
Ihr Ziel ist die kommunistische Wirtschaftsweise, die Ver
gEsellschaftlichung der Produktionsmittel und der Ge
brauchserzeugnisse : Oesamteigentum der R.ohstoffe, J:r
zeugungsmittel und Kräfte sowie der notwendigen Be
darfsgüter, Nahrungsmittel, Kleidung, Wohnung und Kul
turwerke. 
Die AAU will die Profitwirtschaft, die im Interesse weniger 
Kapitalisten besteht, beseitigen und an deren Stelle die 
planmäßige Bedarfswirtschaft zum Wohle der arbeitenden 
und bedürftigen Menschen setzen. 
Ihr Endziel ist die herrsooaftlose Gesellschaftsordnung. 
Die Verwirklichung dieses Zieles hat zur Voraussetzung 
die Erringung der politischen und wirtschaftlichen Macht 
(Diktatur) durch das revolutionäre Proletariat. 
Die Organisationsform 
ZII diesem Zwecke vereinigt die AAU alle Arbeiter und 
Arbeiterinnen, welche die Befreiung aus der kapitalististhen 
Gewaltherrschaft und Ausbeutung wollen und die das 
kommunistische Ideal erstreben in einer Räteorganisation, 
wie sie in der AAU verkörpes-t ist Die beste Grundlage 
hierfür bietet die Zusammenfassung der revolutionären 
Arbeiterschaft in Betriebsorganisationen. Einzeln ste
hende Genossen und Genossinnen werden in Ortsorga
nisationen vereinigt. Betriebs- und Ortsorganisationen wer-

Du will" zum 
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den in Wirtschafts kreise, diese nach Bezirk und Reich 
gegliedert. Die Verbindung und Beratugg gemeinsamer 
Intere<>Sen erfolgt durch Delegierte (Rätekonferen2len), Be
schlüsse haben nur Gültigkeit, wenn sie die Zustimmung 
der Mehrheit sämtlicher Mitgliederversammlungsreilnehmer 
erreichten. für Erledigung der Organisationsgesch<ifte wet"
den Arbeitsabteilungen (Ressorte) für (5olitisches-, wirt
schaftlicMs-, organisatorisches, Kampf- usw. geschaffen. 
Wenn notwendig werden zur Ausführung bestimmter 
Ressortarbeiten geeignete Krlfte freigestellt. Die Anstel
lung und Entlassung erfolgt für den Kreis in Kreiskonfe
renzen, für den Bezirk in Bezirks-, für das Reich in Reichs
konferenzen. Das Einkommen der besoldeten Genossinnen 
oder Genossen darf die Höhe eines ordentlichen Arbeitet"
lohnes nicht übersteigen, Sämtliche funktionäre und AUe
stellte sind nur ausführende Organe und können j~
zeit durch ihre Mandatgeber abberufen und neu ersetzt 
werden. 
Die AAU alst R.äteorganisation bietet auch das beste funda
ment zum Aufbau der neuen Wirtschaftsordnung. 
Die nächsten Aufgaben der AAU sind: 
Weckung des Solidaritätsgefühls und des Selbstbewu6tseins 
in der Arbeiterklasse. 
förderung der kommunistischen Eritenntnisreife. 
Organisierung aller kommunistisch gesinnten arbeitenden 
Menschen in der AAU. 
Bekämpfung aller überlebten und gegenrevolulionären 
Ideologien und Organisationsformen. 
Vernichtung der den Klassenkampf Par-
teien und Gewerkschaften. 
Die AAU bekämpft jeden Reformismus, sowie jede un
zweckmäßige Kampfesart. 
Sie lehnt prinzipiell jede Beteiligung an Parlamenten und 
an den gesetzlichen Betriebsräten ab, weil diese Ein
richtungen nur im Interesse der Kapitalistenklasse wirll;en 
können. 
Die AAU bereitet alle Maßnahmen vor, die zur Erkämp
fung der Macht und zum wirtschaftlichen Neuaufbau 
nötig sind. 
Sie unterstützt und fördert jede proletarische Erhebung, 
die der Befreiung der Arbeiterklasse dienlich sein kann. 
Die vollständige Befreiung des Proletariats ist eine inter
nationale Angelegenheit, deshalb erstrebt die AAU die 
Zusammenfassung des gesamten revolutionären Weltpro
letariats in einer Räteinternationale. 

E n t wurf Ne 2 (Eisenacher fassung) 
Die AAU ist die politi~che-wirtschaftliche Einheltsorga
n isa tion des revolutionären Proletariats. 
Die AAU kämpft für den Kommunismus; die Vergesell
schaftung der Produktions-Rohstoffe, -Mittel und -Kräfte 
und den aus diesen hervor~brachten Bedarfsgütern ; die 
AAU will die planmäßige Produktion an die Stelle der 
heutigen anarchisch-kapitalistischen setzoen. 
Das Endziel der AAU ist die herrschaftslose Gesellschaft;. 
der Weg zu diesem Ziel ist die Diktatur des Prole
tariats als Klasse. Die Diktatur des Proletariats ist die 
ausschlie6liche Willensbestimmung der Arbeiter über 
die politische und wirtschaftliche Einrichtung der kommu
nistischen Gesellschaft vermö~der Räteorganisation. 
Die nächMd'l Aufgaben der AAU sind: 
a) Die Zertrümmerung der Gewerkschaften und der politi
schen Parteien, dieser Haupthindernisse für eine Einigung 
der proletarischen Klasse und für die fortentwicklung der 
sozialen Revolution, die keine Partet- oder GelftIiGchafts
sache sein kann. 
b) Die Zusammenfassung des revolutionären Proletariats 
i~ den Betrieben, den Urzellen der Produktion, dem 
fundament der kommenden Gesellschaft. Die form aller 
Zusammenfassung ist Betriebsorganisation. 
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c) Die Entwicklung des Selbstbewu8lseilUi und des Soli-
daritätsgedankelJs der Arbeiter. . 
d) Alle Maßnahmen schon jetzt vorzubereiten, die tar den 
politischen und wirtschaftlichen Aufbau notwendig sein 
werden. 
D.ie AAU verwirft alle reformistischen und opportuni
stisc~~n Kampfmethoden ; .sie wendet sich gegen jede 
~tellll!"ung am ParJ:imentansmus und an gesetzlichen Be
tnebsraten, lienn sie bedeuten eine Sabotage des Ritt,.. 
gedankens. 
Die AAU lehnt das Berufsführerlum grundsitzlich ab. Se>
genannte führer können nur als 8erater in frage kommen. 
Alle funktionen in der AAU sind ehrenamtlich. 
Der Befreiungskampf des Proletariats ist keine nationale, 
sondern eine internationale Angelegenheit. Deshalb er
strebt die AAU die Zusammenfassung des gcsamten revo
lutioniren Wellproletariats zu einer Räteinternationale. 

Ei_ Weg ... EiWiU{rottt 
weist ein Dokument, das "Richtlinien betreffs Aktionsge
meinschaft der fAU (Syndikalisten) und der AAU" skizz~rt 
und das geradezu als ein Musterbetipiel dafür gelten 
kann, wie revolutionäre Organisationen sich, zum !)egen 
der Revolution, )n Kartellbeziehungen begeben 
können, 0 h n e Orundsitzliches preisgeben zu miissen! 
Diese "Richtlinien" verdienen überall verbreitet zu wer
den. Au~h schon aus der Absicht heraus; die Literaten
klique der KAPD als freche Parteischieber zu entlarven! 
Denn; diese Richtlinien haben den Oenossen von der 
AAU, die sie vertreten, den Haß der Schröderbande 
eingebracht! So richtig und wichtig also ist der Inhalt 
des Vertrages! 
Ich will mn hier u n g e kür z taufbewahren: . 
"Oeleitet von dem Bestreben, eine einheitlic,he Kampf
führung der sich organisatorisch wie ideologisch nahe
stehenden OrE;anisationen der fAU und AAU Z1l ermög
lichen, wurde von den Berliner Ortsgruppen bekler Orga
nisationen ein paritätisch zusammengesetzter Aktionsaus
schuß zwecks dauernder Verständigung und fühlung
nahme beider Organisationen miteinander gebildet. 
1. Die Schwäche des revolutionären deutschen Prole
tariats und seine unaufhörlichen Niederlagen im bisherigen 
Verlaufe der sozialen Revolution ist in der Hauptsache 
begründet in der fehlenden Ziel klarheit und eigenen Ent
schlußkraft der· Arbeiter, die von ihren Parteien und den 
Oewerkschaften zur Abhingigkeit von ihren führern er
zogen sind. 
2. Die auf führerpolitlk und Reformarbeit eingestellten 
parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften verhindern 
das Zusammenkommen aller revolutionären Arbeiter aus' 
eigennützigen Motiven. Sie steigern die Verwirrung und 
halten geflissentlich die Arbeiter von der Wahrnehmung 
ihrer proletari6chen Klasseninleressen ab. Daraus entsteht 
für di~ kapitalistische und militaristische Reakllon der 
Vorteil, daß die Phalanx der Arbeiler geschwächt und 

• , 

aller KrAtte in den Be- . 
trieben, in Person und unter persönlicher VerantWOrtung, 
roh~. . 
4. In dieser Erwigung hill es die AAU an der Zeit, mit 
den' der fAU (Syndikalisten) tine Arbeitr 
gemeinschaft einzugehen, die deR Anfang eint:!' Einheits
front des Proletariats darstellen kann. Bilber ist von 
den verschiedensten Richtungen in der revolutionlrei 
Arbeiterbell7egun, das Trennende in den Vor
dergrund der Meinungskämpfe gestellt worden, das Eini
gende aber, das alle revolutionären Richtungen miteinander 
verbindet, wurde unjer dem wütenden Bruderkainpf er
stickt. Mit der .f AU verbindet uns der gleiche HaB gegen 
die kapitalistische Welt und der .brennende Wunsch, die 
kapitalistische Wirtschaft durch die freie; komOlunisti&dJe 
Wirtschaft abzulösen. 
5. Als notwendiges Übergangsstadium erktnnen beide die 
"Diktatur des Proletariats" an, wobei unter "Diktatur" 
ausschließliche WillensbestImmung der werktltig Schaf
fenden, eine "Klassen-, aber keine Parteidiktatur" ZII 
verstehen ist. . 
6. Oemeinsam bekämpfen wir mit. aller Entschiedenheit 
den Parlamentarumu$,. jedwede führerpol;:ik, die Zentral
gewerkschaften mit ihren gegenrevolutionären Bestrebun
gen, das Rätegesetz, das die Vertrauensleute der Arbeiter 
gesetzlichen Wachhunden der Kapitalsinteressen macht 
und endlich jede reformistische, von dem revolutionären 
Endziel ablenkende Tätigkeit der Parteien und Zentral
gewerkschaften. Darum ermöglicht es die Übereinstim
mung in den wichtigsten prinzipiellen und taktischen fra
gen den Mitgliedern beider Unionen, durchaus den Befre~ 
ungskampf der Arbeiter fortan gemeinsam zu führen. 
Durch Schaffung von Verbindungsgliedern (in den Be
trieben, Orten, Distrikten und im Reich) soll eine Ein
heitlichkeit und ständige Gemeinsamkeit sowohl der Ab

. wehr- wie der Angriffsaktionen angestrebt werden. 
.7. Zur weiteren Durchführung einheitlicher Kampfführung 
wird unter Zustimmung beider Organisationen der ge
meinsame Aktionsausschuß bestehen bleiben, um bei be
sonderen AnlAssen usw. einheitliche zu fassen 
und für deren Durchführung zu wirken. 
8. Sofern technisch möglich, sollen von Zeit zu Zeit kom
binierte funktionärkonferenzen wie gemeinsame Sitzungen 
der Arbeiterbörse mit der jetzigen Kommission stattfinden. 
9. Die Selbständigkeit beider Organisationen, in jeder 
Weise, bleibt gewahrt. Die form der Kritik an gegen
seitig sich zeigenden fehlern und Schwächen praktischer 
Natur oder' bei Auseinandersetzungen theoretischer Art 
soll der notwendigen Schirfe nicht entbehren, aber stets 
sachlich und unpersönlich zum Austrag kommen. 
So glauben wir, eine /(ampfgemeinschaft, auf gegengeiti
gem Verstehen basierend, einzugehen und nicht dem 
Organisationsegoismus, sondern den IntereSien des Oe
samtproletariats nKh bestem Können zu dienen." 

durchlöchert wird. Der Propaganda für die Einheitsorganisation dienen ferner; 
3. Soll die Kraft des Proletariats zur vollen Auswirkl)ng "Der Unionist", Organ der AAU, Wirtschaftsbezirk 
kommen, so müssen die Arbeiter sich freimachen von "Wasserkante", Adresse: Hambucg, /(ohlhöfen 20. 
ihren Vormündern und füh~ern und den Kampf um die "Di~ Revolution", Organ der AAU, Bezirk Ost-Sachsen, 
Eroberung der ökonomischen und politischen Macht durch Adresse: Dresden-A, Seminarstr. 23. • . 
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salle.. Geb. M. 50,-
Frledric:h ED"el .. BioJfaphle 1'. G. Mayer M. 32,
~rledrlc:h h,eh' M. .5,60 
Pranll MehriDg. Kad Man. Blopaphle M. 36,
Borc:hardt. GemelnventiDdlic:he Auspbe 

VOD Man:eDl "Kapital" . M. 18,-
Glde und Rist. Geschichte 

sc:baftlichen Meinungen Im M. 52,-
Lenl n. Staat und Revolution. Geb. M. 5,-
Karl LIebknecht. Briefe aus dem Zucht. 

hallse M. 18,-. HandgebundeDes &pI. M.. 35.-
Rosa Luxemburg. Briefe aus dem Geo 

fmpls M. 6,50 
Engels. Man. Oberdle Diktatur des Prole-

tamb M. ~-
Frledrlc:h Engels. Ludwlg Pcuerbach. M. .,-
Kautsky. Man: ökonomi.che Lehren. M. 12,60 
Lissagaray. Geschichte der Kommune. M. 26,80 
Karl Marz. Das Kapital. Geb.· M. .a.-
LaSiallcs gesammelte Werke. 12 Bde. Geb. M . .00,-
Hermann Gorter. Materla. 

lismus M. 7,20 
Kurt Ehner. Die neue Zeit. 2 Bde. 1 M. 3,-
Sinelair. Der Sündenlohn M. 33,60 
Llo Tolltoi. Ober die ICxuelle Frage M. 2,50 

Das einzige Mittel M. 1,20 
Sinn des LebeDl M. 2,50 

WUhelm LlebkDecht. Fremdwörterbuch M. 22,-
Prlh Kahn. Judenals und Kulturvolk M. 33,-
Mutin Buber. Die Bewegung. 

2 Bde. M. 57,-
• 

KUNSTBOCHER: 
Adolf Behne. Wiederkehr der Kunst. 

Geh. M. 6,-, ,eb. M. 
Ze hder. Kandinsky M. 

15,
J6,.a 

• 

• 

Burger. EI~hrung In die Modeme KUDlt M. 20,
CohD. Indisc:he Plastik M. M,
Exprel5ionistischeKunst. 10 Künstler. 

. hefte der AKTION in Halbper,ament geb. M. 20,
Karl Jakob Hirsch. RevolutioJÜ.re Kunst M. 3,
Otto Preun dllch. Aktive KUDlt M. 2,-

SCHONE UTERATUR: 
Kor 0 I e n k o.:Gesc:hlchte meines Zeitgenossen. 

Deutsch v. Rosa Luxemburg M. 50,-
Heinrich Schaefer. GeEangeDlchaft. RomanM. 30,
Sawaty. Das 'Buch In Saffian. Geb. M. 20.
Fun& Jung. Opferung. RomaD. Geb. M. 9,-
Fran& Ju Sprun, aus der Welt. Psyc:ho. 

Roman M.. 9,-
ReUE de la Bretonne. Revolutionmichte M. 37,
J ul es Re nard. Doktor Leme. Schauer. 

roman M. 22,-
sinelair. Jlmml Higins. Geb. M. 18,-
Carl Stcrnheim. Europa. 2 Bde. Jedergeb. M. 2.,
Aage van Kohl. Im Palaste der Mikroben .. 

3. Bde. Geb. M. JS, -
Gustave Flaubert. ErinneruDgen eines 

Narren. Geb.. M. 36,-:-
N. Gogol. Der Zauberer M. 2.,-
Leonhard Frank. Die Räuberbande. Geb. M. 1.,
Leonhard Funk. Die Unache. Geb. M. 16,
Carl Sternheim. Drei Erzählungen. 111. M. 30,
Lafcadlo Hurn. Werke. 6 Bde. In Kassette M. 138,-
Charles L. Phillppcs Werke. Gebunden M. 60,
Suar~.. Fahlten des Condottlere. Hälb. 

leder M. 85,-
Heinrich Heines Memoiren. Gebunden M. 8,
Sagen der Juden. J Bde. M. 82,
Martin Buber. Legenden cl. Baalschem M. 22,80 

Rabbi Nachman M. 18,-

. Maurice Raynal. Mit 8 Kupfern 
und ~ Abbildungen. Gan&leinen M. 96,-

Heinrich Manns Werke. 12 Bde. Geb. M. 177,80 
Zol.. Pruchtbarkelt. Geb. M. 18,
AlEred KubiD. Die andere Seite. Geb. M. 28,
JohanusR.Beeher. Gedic:hteßlrelnVoik M. 12,-

- -

Gobineau. Die Renaissance. 
Geb. M. 36,-, In Halbleder M. 100,

BurlCf. Cezallne und Holder. Geb. M. 90,
H. Fechhelmer. Kleinplastik der Agypter. M. 8.,
Pec:hheimer. Plastik der Agypter M. 60,
Einführung In die KUDlt der Gegenwart M. 2.,
JUll,e Kunst (Pechstein, Morper, Sc:hmidt. 

Rottluff, Qsn Klein. Deraln, Vlam1ndl. • 

u. a. 18 Bände.) Jeder M. 7,20 
SeemannoMappen (Grünewald, Holbeln, 

Goy&, Groco, Dßrer, Jlafl'ul, Tidan, 
RubcDI usw.) M. 18,-

Delphln.Kunstbücher Rubens, 
Daumler, Corlnth, Leonardo, Wald. 
müller, LeIbi. Memel Il. a.) Jeder M. 3,-

• • 
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ilt in den der Buchhandlung 

111 btlicktigen: 

e 
-

Franz PfemEert. AKTlON5-Lyrlk. • Bde. . 
Jeder geb. . M. 10,-

Rainer Maria Rillte .. Neue Gedlc:hte. Geb. M. 22,
Paula Modenohn. Briefe und TaBebucbo 

blätter. Geb. M. .a.-

Die Buchhandlun, ver srelst außerdem auE Ihr La,er 1'on 
politischen Broschüren. An auswärtile erfolgt 
der Versand per Nachnabme (wobei liie Portospescn zu 
Lasten des B c s tell crs ,ehcn). Bei Voreinsendung des 
BetralCl (Pofe-che<:kkonto Nr.l06206 Schechmt Berlin) 
trägt ~gen die BuchhandluDg dicse Spesen. 

XI. I(UNSTA USSTELL UNO . 
• 

DER. AI(TION 
Gemälde, Aquarelle, Hol8l1chnitte 

und Zeich.nungen von 
R.tibIOER. BER.LIT 

Geöffnet von 10- 1"2 und t'On 1/24 7 Uhr 
tDOcMntag.. Ei fl tri tt fr e" 

• 
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XI. JAHRGANG HEFT 25/26 25. JUNI 1921 

ANMAXHÖLZ 

Hölz, Du unser IBruder, unser Blut, ich 

küsse Dir die Hände, die Wunden, die 

man Dir schlägt für uns alle. 

Du bist kein Führer, Du bist kein ferner 

Held, Du bist ein Stück von uns selbst. 

Uns mordet man langsam, uns vergewaltigt 

man stündlich, uns hat man die Seele mit 

Haß und Hader vergiftet, und wir er. 

tragen das. 

Du aber hast das getan, was unsere 

Sehnsucht ist - bist angelaufen gegen 

den Berg, den die Gewalt aufgetragen 

hat, hast Dich mit deinen Fingernägeln 

an ihn angekrallt und geschrien: Wir . 
wollen leben I 

Jetzt stehen Richter, Journalisten, Pfaffen, 

Fabrikanten und deren Meute und urteilen 

über Dich. 

Und du ein Einsamer, aber hinter Dir 

die Logik, hinter Dir wir alle, die wir die 

Zukunft in uns tragen. 

Du bist nicht ein Angeklagter. Du bist 

ein Gefangener, den sie brechen und ver:: 

nichten wollen.· 

Sie haben in Berlin, in Hamburg, in Halle, 

in Mechterstädt und wo nur immer sie 

ihrer habhaft werden konnten, Proletarier 

abgeschlachtet ohne Prozesse und ohne 

Verurteilungen. Sie haben sich feile 

Söldner und Gewehre gekauft, um zu 

verhindern, daß man ihrer brutalen Ge

walt durch menschliche Kraft ein Ende 

macht. Ihre Söldner morden zum Schutze 

des Eigentums und der Privilegien. 

Du, Max Hölz, gingest aus mit sengen

der Sehnsucht nach Befreiung vom Joch 

der Sklaverei, Du schrittest an der Spitze 

einer Schar, die es nicht ertrug, verge

waltigt zu sein. Du nahmst einen noch 

ungleichen Kampf an . 

Und was sie mit Dir auch machen mögen: 

wir kennen Dich, 

wir fühlen Dich, 

als ein untrennbar Teil von uns I 

Du bist der Instinkt des noch gefesselten 

Proletariats, das unzerstörbar, unvergäng= 

lich, unsterblich ist. 

Dir, Hölz, Bruder, werden Dichter und 

Sänger erstehen, weil Du das Leben bist 

und die Zukunft I 

Alexandra Pfemfert. 



, 

37$ DIE AKTION 376 

KLEINE AKTION 
AlU titflter Seele 

. 

Mn .. lieber pt.mfert! 
Die AKTION ut da. Gtwi6.ttI IItr deut.clItn RttIO
lulio ... 
DM .lr_lnt naclllet.t.m Erkettllm - dad'Nreh bUl DM 
wie icl: 'NM wie tauend ander. : Wir ri .. d Briidtr! 
Wir It'ollett /tri" •• geltablOfltft .ri .. - .elb'lih.digu 
D.flktn! .0 heut da. gTofit Förd.,·"d.. 'i", 
Lafi h''Nte aMch mich ,inmtU politurh aMf dem Forum 
der AKTlUD frei reden: '0 teie ich - der titlfa"ht 
Arbriler - .0 fühlen Million ... ! 
Immer Kampf! Dein BrMdtr 

Maz Dort'N 
Hier stchen wir vor uns - wir Proleten: vor un,erem 
letzten Munde: vor unserem letzten Au~e: vor unserem 
letztcn Erkennen! 
Wir sind wie der g r 0 B e rot e Genosse - wie der 
Zimmergesclle von Nazareth: Wir sind wie der g roß c 
k I are Ackerbauer - wie Leo Tolstoi. Und ",'ie Karl 
Marx sind wir: wie jean Jaures, Liebknecht, Luxemburg, 
Eisner und Landauer. 
Auf den Barrikadcn haben wir gestanden - unser Blut 
hat unsere Fahne gcrötet - - immer und immer waren 
.dr gl ä u bi ge lürnpfer: Kämpfer nach außen hin -
und die g r ö ß e ren Kämpfer: die Kämpfer In der 
eigencnllrust! 
Wir glauben: an den Menschen glaulJen wir - und 
dar i n glaubcn ",ir an uns! 
Wir ""ollen wahr sein! 
Wir erkannten drei neue Gesellschaftsformcn: Sozialis
mus! Komm unism us! und Anarchismus! 
Unser Hcrz war das große Stürmenwollen - ",'ir wurden 
zurückgeschlagcn, Unser tlerz ward klein - dan n 
wieder stark! 
Aber gcg~11 uuscr Herz stand unsere Vernunft auf -
lllhCH' VCJ'Jlllnft ,agte dem Herzen: Laß mich auf dich 
rdten, iell hin dn guter führer! 
Und lI'ir rittcn! 
Tief in das Land des Verstehen k ö n n e n s hinein, Und 
was wissen wir heute? 
Sozialismus ist die Blüte! 
Kommunismus bt die !'rucht! 
Die frucht Kommunismus aber wird die Nahrung des 
Anarchismus sein. 
Wir haben Vernunft, Herz! schweige - er s t den So
zia�ismus: erst dk Uiüte: und danu die frJlcht: 
den Kommunismus I 

W.r ul'.? 
Kennt ihr ihn, Proletarier, den Volksparasiten, der fünf 
lange Kriegsjahre nach Minlstersf'SSeln schielte? Kennt 
ihr ihn, der während de5 Völkergemetzcls in seiner Villa 
als Oberhäuptling der Heimkrieger thronte und Deutsch
land mit dem Gestank seiner lügenden Druckerschwärze 
überzog? Gellt cuch nicht noch heute das alldeutsche 
Konzert vom Durchhalten in den Ohren, in dem er als 
Heldentenor das Lied vom Sicgen oder Sterben sang? 
Ich will euch sagen, wer es ist. E. ist der Mann, der (ver
mutlich am Kaffee- oder Schreihti.;ch in seinem belllg
lichen Heim) den Satz niederschrieb: "Ws halten den , 
Krieg beliebig lange aus", Es bt einer der Krieg.ihetzer, 
die im Verein mit dem Kapitalistengesindel dafür sorgten, 
daß sich das Menschenschlachten gehörig in die Ulnge 
zog. Sein ganzes Trachten war darau.f gerichtet, das 
Schicksal durch alle verfügbaren Mittel zu zwingen, sich 
einmal in wohlwollender Weise ganz besonders mit ihm 
zu befassen. Während des Krkges aber hatte dieses 
Schicksal alle Hände voll zu tun, und so konnte es erst 
jetzt das Versäumte nachholen, Dabei hat es sich gleich
zeitig einen Witz ~eleistet: 

0 '· ' . e 

Jener Mann, dessen Parole bis zum letzten Augenblick: 
Zerstörung war, soll jetzt aufbauen. Lacht nicht, Prole
tarier, das Schicksal will es so, Es hat lange jahre sich 
von so blutig ernster Seite gezeigt, weshalb sollte es sich 
jetzt nicht einmal einen Scherz erlauben dürfen? 
Kennt ihr ihn? Es ist Walther Rathenau! 

Heini Ericll Platt. 

1 .. lellekl'NtU. 'Nnd Proletariat 
Es handelt sich In den folgenden Zeilen nur darum, 
Prinzipielles aufzuzeigen, abs:chtlich Verhülltes zu ent
schleiern, dagegen alles Nebensächliche als unwesentlich 
auszuscheiden, Der Befreiungskampf des Proletariats ist 
aus dem Stadium reformistischer Parlamentstätigkeit über
gegangen in das Stadium der Massenbewegung, Und in 
d"m Augenblick, in dem die Kampfesmittel des Prole
tariats aus diesem selbst hervorgehen, wird die führer
rolle etlicher Einzelpersönlichkeiten illusorisch, da die 
Kraft der Arbeiterklasse, einmal geweckt, automatisch 
weiterwächst und sie nicht nölig hat, in ein2JClnen Ton
angebern, die jenseitspolitik mit Palliativmitlelchen trei
ben, Bremsklötze sich zu schaffen, Da bereits seit 1910 
(Rosa Luxemburg: "Massenstreik") und im verstärkten 
Maße seit dem November 19/8 durch gehäufte Nackcn
scl! Lige breite Massen der Arbeiterschaft erkannt haben, 
daß der Weg nach dem Ziel ihrer Sclbstbefreillng nur 
durch den kompromißlosen Vorstoß des revolutionärsten 
Teils - der als kompakte Masse führend auftritt, 
erledigte sich von selbst die alles beherrschende, über
ragende Bedeutung der führer, 
Diese Ausführung spricht keineswegs wider d:e Taktik 
eines Karl Liebknecht oder einer Rosa Luxemburg, denn 
ihr Verhalten war durch die jeweiligen Geschehn:sse, 
die nur als Auftakt zur Revolution zu betrachten sind, 
zeitlich bedingt. Ihre Einstellung :u gegenwärtigen fra
gen, könnte, resultierend aus der praktischen Tätigkeit 
ihrer Vergangenheit, nur eine solche sein, daß sie der 
Arbeiterschaft als Masse den Vorrang der führung 
einräumten, 
Und nun zur Sache selbst: Für den merkantilistisch 
durchseuchten Bourgeois ist der Intellektuelle ein Säulen
heiliger, unantastbar, da er geistspendend Glanz in dessen 
ödes Dasein wirft. Der kampfgestählte, klassenbewußte 
Arbeiter jedoch teilt instinktiv die Intellektuellen in zwei 
große Heerlager; die kleinere Hälfte wirklich geistiger 
Menschen ist für ihn brauchbar, die gröBere Hälfte, 
sogen, intellektueller Pöbel, dUnkelhaft und unfähig den 
Bestrebungen des Proletariats gegenüberstehend, ist der 
Bazillus der Uneinigkeit zwischen Kopf- und Hand
arbeitern. So darf es nicht verwundern, daß für die 
Arbeiterschaft der Intellektuelle heute nichts anderes ist 
als das Schreckbild eines Zwitters, der in der machtge-

• 
schwängerten Sphäre des absterbenden Kapitalismus atmet 
und Sehnsucht markiert nach der dämmernden Morgen
röte eines kommunistischen Weltaufooues. 
Wenn man nach den tieferen Ursachen forscht, ",'leso 
es kam, daß solch klaffendes Mißtrauen zwi;chen Arbeiter
schaft und den Kreisen der Intellektuellen besteht, so 
vergegenwärtige man sich nur die unheilvolle Rolle, die 
sog, geistige Menschen, die im Besitze aller Bildungs
möglichkeiten sind, seit den Tallen der Revolution, so
wohl bei uns als auch in Rußland, gespielt haben, Es 
würde zu weit führen, wollte man am Körper des deut
schen Proletariats alle die Geschwüre aufzeigen, deren 
Erreger die Intellektuellen waren; deshalb sci nur flüch
tig an drei markante Namen erinnert - Marloh, Arco, 
Biertimpei - die charakterist:sch, vom Spitzeltum ange
fangen über viehische Brutalitä.! bis zur feig
heit, alle Vorrechte der Intellektuellen einschließen. 
Der Begriff Intellektuelle begrenzt nicht nur jene Kreise 
der Studenten, Kü~t1er, Mate und Anwälte, die vereinzelt 

• • 
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bisher mutvoll an unserer Seile kämpften, somlem "intel
lektueU" umfaDt jene weite Schicht aUer Kopfarbeiter vom 
HochschIlIprofEssor bis herab zum kleinen BlIreauvor
steher. Wenn wir auch wissen, daß die Professorenkasre 
ebenso wie die Bureaukraüe, solange der Kapitalismus 
am Steuer ist, die erbittertsten feinde des Kommunismus 
sein werden, so wissen wir ebenso genau, daß unser 
Hauptaugenmerk darauf zu richten ist, das geistige Pro
letariat zu sammeln und zu erziehen, daß es Schutter 
an Schulter mit uns den Befreiungskampf vom kapitali
stischen joch kämpft. Wohl kann nach Karl Marx' treffen
dem Wort, die Befreiung der Arbeiterklasse nur das 
Werk der Arbeiterklasse selbst sein, aber ih.re Befreiung 
wird nur dann von Dauer sein, woenn die !>eiden groBen, 
einander sich ergänzenden Hälften der Kopf- und Hand
arbeiter sich zu eiDern UnZEt b ennlichen Oemeinsal11l!n 

• emen. 
Dieser, mit organischer Oesetzmäßigkeit sich vollziehende 
Verscbmelzungsprozeß wird durch einen gewissen Pro-
zentsatz selbstherrlicher Intellektueller aufs liehste 
gestört. Noch behaftet mit dem Befehlston bürger-
licher Herrschermanieren, lIragen diese nach neuen Ufern 
schwimmenden Halbproletarier ihr Mehr an theoretischen 
Kenntnissen, auf ökonomischem, geistigen oder künstle
rischen Oebiet, in die Kreise der an intellektuellem Wissen 
ärmeren Handarbeiter, und glauben dadurch ein Anrecht 
zu haben, die Führung an sich reißen. Doch vergaßen 
und vergessen heute noch in den allermeisten Fällen 
diese Intellektuellen: Der Arbeiterschaft allein - in 
ihrem Klassenbewußtsein sich als geeinte Masse fühlend, 
in gleichem Leiden und gleichem Sehnen se:t Generationen 
um ihre Befreiung ringend - wird auf Grund dieser 
mehr als alles theoretische Wissen wiegenden Erfahrungen 
stets der Vorrang der führung einzuräumen sein. Wenn 
die Intellektuellen erst dazu gelangen, die 
Bedeutung zu erkennen, die 
- der klassenbewuBten Arbeiterschaft den Vorrang der 
führung! - in sich birgt, dann werden alle die, die 
den unbezähmbaren Ehrgeiz in sich haben, führer spielen 
zu wollen, bescheiden zurücktreten. 
Und erst in dem Augenblicke wird das letzte große 
Uinderni5 aus dem Wege geräumt und gleichzeitig das 
-- heute noch berechtigte - klaffende Mißtrauen zwischen 
IIrbeiterschaft und Intellektuellen beseitigt sein. 

Ktl.rt Olfmbtl.rg 

Historist/I< Dokumente 
aus der Geschichte der revolutionären Bewegung Ruß
lands sind nachsiehend zwei Proklamationen: 
I. Proklamation der Petersbqrger Stu
denten. 
An die GeseUschaft! 
Wir Studenten der medizinischen Akademie, der Univer
siliit, des technologi,chen lustituts, der I:mdwirtschaft
lichen Akademie wünschen folgendes: 
I. Man möge uns da5 Recht zugestehen, eine Kasse zu 
haben, d. h. unsre armen Kameraden nnterstützen zu 
dürren. 
2. Man möge uns das Recht zuge3tehen, in unsren Lehr
anstalten über IInsre gemeinschaftlicheIl Angelegenheiten 
zu heraten und 
3. Man möge uns von der dcmJitigenden Polizeivormund
schaft befreien, die uns VOll der SchIlIbank an das schmach
volle Brandmal der Knecht-chort aufdrückt. 
Auf unsre forderungen anllvortet die Gbrigkeit mit der 
Schließung der Lehrsmtaltell. sowie mit Verhaftungen und 
Ausweisungen. Wir al'pellieren an die Gesellschaft. Die 
Oesellschaft muß uns unlerstützen, weil unsre Sache -
ihre Sache ist. Indem soe sich gleichgültig gegen unsern 
Protest vtrhilt, schmiedet sie die Fesseln der Knecht
'chaft für ihren eigenen Nacken. Unser Protest ist ein 

0··. e 
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unerschütterlicher. und einmütiger, und wir sind bereit, 
lieber in der Verbannung und in den Kasematten als in 
ullSern Akademien und Universitäten zu ersticken und uns 
hier moralisch verstllmmeln zu lassen. 
20. März 1869. 
Diese forderungen der Studenten wurden Im jahre 1869 
als revolutionir angesehen und sie wurden in der Tat 
zum Prolog der revolutionären Bewegung der siebziger 
jahre. Die von den Schulen "fQrtgejagten jungen Leute 
bildeten das Publikum, all welches Revolutionäre wie 
Bakunin Ihre Aufrufe richteten. Auf administrativem 
Wege Verbannte und nach dem Auslande Entfloh.,ne 
bildeten die ersten Cadres dieser revolutionären Be
wegung. Auf diese Welse bereitete die Regierung selbst 
das von Bakunin erwünschte Element von Leuten in "aus
sichtsloser Lage" vor. 

. 2. Bakunins Proklamation an die russischen Stu-
denten . 
Russische Studenten! • 
Die Polizei prOgel! Euch, aber dies erscheint der "wach
samen, durch Erfahrung gewitzigten Obrigkeit" noch zu 
wenig: Die offizielle Uteratur begann Euch zu betrügen. 
Man will Euch rinreden, daß es in ganz Europa kein leben
diges Volksbedürfnis Wlebe und daß alles stocke. 
Man will fuch einreden, daß Ihr n:c;ht Ihr, slindern Polen 
seid. 
Man w~1 Euch einreden, daß fnr Euch das Recht, armen 
Kameraden zu helfen, jeden Grundes entbehre, und daß 
die forderung nach dem Recht au~ Versammlungen ein 
unnatürliches Motiv sei. 
Laßt uns IiIlso jetzt als I_eute, die notwendigerweise einig 
sind, alle diese offiziellen Versicherungen 
eIltslanden in einem spitzbübischen Gehirn, das sich für 
gesund ausgibt. 
Gar manchmal haben wir selbst auf das erstarrende Europa 
hingewiesen. Ja! Aber anf welches Europa? Auf das 
kaiserliche Europa, auf das päpstliche Europa, auf das 
Europa der Könoige, der Popen, der Adeligen, der Bour
geois, auf das politische, das Staatseuropa. Daneben 
aber erhebt sich, strebt, hofft, glaubt an seine Zukunft, 
vereinigt sich, gestaltet sich um das geknechtete, 
hungernde, arbeitende \Europa, das ökonomische Europa, 
das deklassierte staatslose Europa der Arbeit. 
Wer sagt Euch, daB es in furopa keine lebendigen EIe
men,te gibt? 
Das sagt Euch der reichgewordene, zum Schurken herab
gesunkene literat-Tschino'lD'nik. Als ob unter Euch, jüng
linge, sich jemand finden würde, einer solchen Sklaven
stimme zu folgen? Wir Alten glauben es nicht. 
Man sagt, es sei unglaublich, daß Ihr Euren armen Kame
raden helfen könnt.et, da dies die Sache der gewitzigten 
Obrigkeit und der monarchischen Gnade Im Werte VOll 

100 000 SilberrJlbeln lei. 
Die Tschinownik-Uteraten vergessen die ungtnckllche Ge
schichte jeder Regieru"iSrnade in Rußland. Die dem 
arbeitenden Volke 8usgepreßte Summe fillt 8U' der groß
mütigen Höhe unter dem Namen "monarchische Gnade" 
herab und zerfließt in versch:edenen S~itenta5chen, ohne 
ihr liel zu erreichen. 
Wie soll da nicht bei den SIII.denten aller lehranstalten 
der Gedanke It'ntstehen, .die armen Kameraden ZII retten, 
ihnen mit vereinten Krlften ZII helfen, lind zwar direkt 
lind unabhlnllig 'Von jeder Obrigkeit lind ohne das Oeld, 
welches mit Hilfe des Kantschu dem Volke lusgepreßt 
wird. 
Wozu dann dilt'se polnische Intrige, wenn unverdorbenes, 
menschliches GelOhl lind IInverdorbener, menschlicher 
Sinn genügen. 
Man sagt Euch, daß Ihr keine Versammlungen nötig 
hättet? Das wdß wohl allch Eure gewitzigte Obrigkeit. 

'" '" 
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für Euch aber ist es ein unnatllrliches Motiv. (Es mag 
wohl verschiedenen Ge~ralen wie Trepow unnötig er· 
s:hei~n, da es ihnen, wie sie auch klügeln und heucheln 
mögen, zuwider ist, miteinander zusammenzutreffen.) 
[uch, Studenten, ist es aber nicht zuwider, sondern einfach 
notwendig, denn es gibt doch viele theoretische und 
praktische Fragen zu besprechen. . 
Ist denn das Bedürfnis, sich zu versammeln, bei Euch 
nicht ein einfach menschliches Motiv (ein russisches, 
preußisches, polnisches, englisches, amerikanisches us".)? 
Wozu deM hier das Polenturn einmischen? 
Wären bei Euch diese Bedürfnisse nicht aus dem dgenen 
Bewußtsein, sondern tlnter fremdem Einfluß entstanden, 
so ...-äret Ihr Nall'en oder bestochen. Ja, alles in diese
ofliziellen Verleumdung ist so dumm, daß sie nur aus 
einem feilen Mund kommen kann, der für einen 
Silberrubel zur Orthodoxie Obergegl\llgen ist. 
Wir können nicht umhin, einige Worte über das Polen· 
turn hinzuzufügen, um schon jetzt, soweit es möglich, 
dem zuvorzukommen, daß sich die "offizielle" Literatur 
dieser Frage bemichtigl. 
Das adelige· Pole" und das adelige Lilauen haben das 
VolkspoIen und Volkslitauen zugrunde gerichtet, ebenso 
wie das offizielle Rußland des Adels lind der Tschinowniks 
das Volksrußland zligrunde richtet. Daraus folgt doch 
mcht, daß das offizielle Polen, Litauen und Rußland das 
Polen, das Litauen, das Rnßland des Volkes sind. Wer 
diese Identität beweisen wollte, würde sich nur blamieren, 
allerdings nicht ohne ein offizielles Geschenk. 
Ein anderes Mal werden wir eingehend Ober die polnische 
und litauische hage sprechen; allch werden wir ein 
anderes .Mal die Beziehungen der offiziellen Literatur zu 
deli Studenten eingehend untersuchen. . 
Jetzt, junge Freunde, richten wir das letzte Wort an 
Euch: 
Wir wollen Euch .nicht belehren; Ihr seid am Orte und 
sehet besser als wir, was jetzt zu tun ist. . 
Für Euch selbst begehret Ihr doch e~ntlich nichts und 
Ihr wünschet doch nichts, was nicht den Bedürfnissen 
des Volkes lind dessen Bewegungen entspreche, das 
wissen und sehen wir, und daher glauben Mr an Eure 
Bewegung. -
erenf, im April 1869. 

JlieTl4il Bakuftift 

ZWISCHEN HEUT UND MORGEN 
Muß es denn wirklich nicht so sein, 
Wie's nun mal ist, da es so ist. 
Eul'opa nur der Journalist . 
Der ungefühlten eigenen Tode:;pein. 

Die BOrse das empfindlichste Organ 
Des Volkes. Der Ertrag 
Der Felder für den nilchsten Börsentag. 
Die Herzen obenan. -• 

Der l(eHenhAndler treffend Wort -
Büttel des Volks, der Speis und Geist 
Mit gier'ger Rliubershand zuweisl: 

• • • 

Zur rechten Zeit der rechte Mann am Ort. 
• 

Dem Gelde wohl, dem Geiste weh. 
Drum auch dem Gelde gleichgetan 
Vom klugen Samariterscharlatan. 
Denn Geist und Herz und alles ward Metier. 

Das ganze Volk Okkasion. 
An Höllenfeuern Sattgewärmt 
Die Oberen Menschen abgehärmt 
Im Frone günstigen Saison. 

0··. '. e 

'. • 

• 

• 

Alles verschachert und verkauft. -
Von welchem Weltgefühl beseelt wohl jene Kunst, 
Die, formend solchen Hellendunst 
Mit solcher Zeiten Wahrheit neu uns lauft. 

Von allem, was noch lebt, entfernt, 
Ward selbst der Schmerz des Sterbens sthon verlernt. 
Und alle Seelen müssen den Maschinen 
Verhandelt dienen: Denn sie gehören ihnen. 

Auf unfruchtbaren Feldern morden Städte 
Mit Banken, Kranken, Leben um die Wette. 
Das Leben ist ein letzter Ausverkauf. 
Die Lebensmittelh.ll.ndler schlagen deshalb auf. 

Tagtäglich ist dies neu und es ermißt 
Kein Mensch dies Fiebern, weil es täglich ist. 
Und es ist täglich, weil man's täglich liest 
Und zwischen heut und morgen nur ein Abendblatt ver· 

fließt. 
Karl LudlDig Ramer 

ZUR BERUHIGUNG 
Wir schlafen ganz wie Brutus schlief, 
Doch jener erwachte und bohrte tief 
In Cäsars Brust das kalte Messer. 
Die Römer waren Tyrannenfresser. 

Wir sind keine Römer, wir rauchen Tabak. 
Ein jedes Volk hat seinen Geschmack, 
Ein jedes Volk hat seine Größe. 
In Schwaben kocht man die besten Klöße. 

Wir sind Germanen, gemütlich und brav, 
Wir schlafen gesunden Pflanzenschlaf, 

• 

Und wird unser Bruder der Bluthunde Beute, 
Wir bleiben die sanft protestierenden Letlte. 

Wir sind so treu wie Eichenholz, 
Auch Lindenholz, drauf sind wir stolz. 
Im Land der Eichen und der Linden 
Wird niemals sich ein Brutus finden. 

Und wenn auch ein Brutus unter uns wär' 
Den Cäsar fänd' er nimmeIlIlehr, 
Vergeblich würd' er den Cäsar suchen; 
Der Ebert ersetzt uns die Pfefferkuchen. 

Wenn Schlächter Noske 'Spazieren geht. 
Ziehn wir den Hut mit Pietät ; 
Deutschland, die fromme Kinderstube, 
Ist keine römische Mördergrube. 

, 

Frei nach Heinrich Reine 

. Eitle.: ftiger& Wit-ht aU A "tlOor: 
Wie mir mitgeteilt wird, haben Genossen (ohne OR 
oder 'F. P. erst zu benachrichtigen) folgendes Flugblatt 
verbreitet: 
Während Hölz, umgeben von der losgelassenen Justiz
meute der Bourgeoi.;ie, in heldenhafter Weise den (ic
danken der proletarischen Revolution verficht, nutzt <'in 
sich Genosse nennender Geschäftsmann Ludwig Rcrr:
mann diese historische Situation aus, um in schmutzi.~'kr 
Weise Profit für sich zu eT5chachern. Ein~ von .ihm zu
sammengekleisterte Broschüre (die nach geiner eigelll'll 
schriftlichen Erklärung so farblos und unrevohltbnCir g<'
schrieben ist, "daß selbo;t der iirg5te Staa!;anwnlt nichts 
dagegen sagen kann") enthält eine angebliche Au",,~c 
der schwer geprüften Frau ~Iölz, die ohne tats:ichlil'he 
Kenntnis und ohne Nachprüfung der wahren Vorgiing<' 

• 
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,\ . ,. '. ," . 
• • • 



• 

• 

383 01 E AKTIOf\J 
• 
gecen die Rühle und Plemfert und die rnu des 
letzteren die ungeheuerlichslien Bes~huldfeungen erhebt, 
die jemals gegen ehrliche Revolutionilre erhoben wurden. 
Hölz selbst, der unbeugsame Kämpfer für Wahrheit und 
proletarische Ehre, hat beN:its öffentlich diese Broscbilre 
als ein gemeines, Yerleumderisches gebrand
markt und seine Anwälte beauftragt, mit allen MiUeln . 
vorzugehen. In der Go.ichts~handlung· &In 22. juni 
erkllrte Hölz laut Zeitungsberichten wörtlich: 
"Von meiner Verteidigung erfahre ich, daß ein gewlMer 
Ludwig Berfl11ann diesen Prozeß in schmutzigster 
ausnutzt. Er hat eine Broschüre geschrieben, in der 
Dinge behauptet ,.erden, die gar nicht vOl"gekommen 
sind, und die dem Ergebnis vorrreifen. 
Ich soll behauptet haben, daß die· Rühle und 
Pfemfert Gelder unmchlagen habe". Das ist Wahnsinn. 
Ich erkllre Ludwig. Bergmann für einen gemeinen Ver
leumder." 

_ Mnrr fflJl6 
Ist der Presse zur Veröffentlichung übersandt worden. 
Diese Erkl1rung, die Max HOlz an dem Tage nieder
schrieb, da die Bourgeoisie das Todesurteil für ihn erltoffte, 
lautet: 

Berlin, den 23. Juni 1921. 
Herren justizrat Dr. Broh, Vielor fraenk! und 

Hegewisch. 
Teilen Sie bitte der mit, daß Ich der Broschüre des 
Herrn tudwig Bergmann "Max Hölt' völlig fernstehe. 
Wohl habe ich ihm (wie auch einem anderen Schri"tI
steiler) vor mehr als einem halben jahr eine kur2le 
schriftliche Darstellung meines Lebenslaufs gegeben. Diese 
sc~riftli~ Darstellung aber ist in der oOCgen Broschüre 
mll von Ihm erfundenen Zusltzen vclmischt, die mich als 
einen theatralischen Phrasen macher erscheinen lassen. 
Ebenso sind auch die weiteren Darstellungen in der Bro
schüre über meine Tätigkeit In Mitteldeutschland und 
endlich über meine Verhaftung völlig entstellt und 
teilweise gröblich unwahr. Vor allem Ist es wie 
Ich ja schon vor vielen Wochen öffentlich habe erkllren 

völlig unw~hr, daß Pranz .Pfemtert und OHo 
Rühle, geschweige denn frau Pfemlert mit der Unter
schlagung revolutionärer Gelder oder mit meiner Ver
haftung In Irgendeinem Zusammenhange .tehen. 

MMJ Höu; 

Der B'iI"ic1lt "'11 MtIZ-HlJl6-Prou, . 
der In dem Max-Hölz-Heft veröffentlieht werden wird, 
ist nlcnt so schnell aus dem Stenogramm zu übertragen 
möglich gewesen. Deshalb wird erst das nA c h s t e 
Heft (Nr. 29/30) unserem Genossen Hölz gewidmet sein. 
(Siehe Voranzeige auf Seite 2.) . 

DIE ZWOLf' , 
VOlt A~ Bloci 

Da. GetlicA' tijllr.Ls BrctI~ 1911 '" 
IeAri.IHtt, at. tlie lttIu i""~iel UfIg "" tim 
tC>i1ri I/entird _..... Wm" iM tr.ltn Ab.cMaitf "" 
ei"mII Ptakal: • Gebt all~ Mtullt tItr KOII.tittIn..u* 
tlie &tIto ul, IQ """tet du Af ;ef\e "Obergtmg"'eil. 
1M :",,,eilm Ab.tc1a"iU. Zem 6, Mipt e.: .Karo-A. 

Rlkkt'll. " Die Kleid",., tItr Stdfflirtge itt 
_rde dureTt diut ' bMt~ gtfit4cA,. 

», Zeile 3) _ """ "". Volk,
• geftlJ""t, die tmlW Kwetldil &-

• ;.. Umlat4{ gue/tl "'lIr""". . 
W ~,.e AUfdn,ck • W""tm" 

(Abtell,,"t 4, Zeile 8) uTteiftt itt 
u Aantklt rieft VIII ei"m 
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I 
Abend _ ach"are und .plt 
WdBer Schnee. 
Wind weht, Wind weht 
Alles nieder, was da geht und slieht 
Wand echt, Wind weht 
Durch die .eite Gotteaftlt, 

Wirbelt auf und .eht 
Schnee - ganz weiß ..• 
Unterm Schnee liegt Eis. 
Es ist geflhrlich glatt. 
Wer zu gehen hat 
Gleitet aus - der Arme, 0 weh I 

Von einem Haus zum andern 
Schwingt ein Tau, und man hat 
Drangehllngt ~n Plakat: 
"Gebt alle Macht der Konstituante~' 
Ein altes Weiblein weint zum El'barmen. 
Was soll das auch der Armen -
Wozu so ein Plakat, 
So ~in RiesenfebJen im Wind, 
Da doch niemand Schuhe und Kleider hat. 
Und die Kinder ohne Hosen sind! 
Wie ein Huhn über den Rechen hin, 
Hupft die Alte vom Schneehauf ab: 
- Mutter Gottes, fürsprecherin I 
- Die Bolscbewiki bringen mich ins Grab! 

Der frost wird bissige-. 
Der Wind pfeift und summt 
Am Kreuzweg steht der Spießer, 
Bis zur eingemummt 

Wer ist denn das? -. Wallende MAhne, 
Und er brummt dW"Ch die ZAhne: 
_ Verriter! 
_ Rußland ist verloren! 
Per Schmock! - ist wohl zum Propheten 
Qeboren ..• 

Da kommt wer angeflOS&en, 
Der um den Schneehauf schob ..• 
Warum denn 50 verdrossen, 

Pop? 

Prüher - ja da gingst du 
Bauch vorange-ollt, 
Und dein Kreuz - das blinkte 
Bailchherab ins Volk ..• 

Und die Gnldigste im Pelz - hochfein! -
Redet auf eine ;andere ein: 
- Was haben wir da . t' geftIß .. ,.' 
Da rulscht sie aus -
Und bauz! - liegt sie da ... 
Oha! Ohe! 
faß anl Hilfe! 

Wind weht-
Der tolle Kamerad ..• 
Wie er die Kleid~ bIlht, 
fußgänger ! 
Reißt, zelTt und dreht 
Am großen Plakat: 
"Gebt alle Macht der Konstltuante!" 
Worte wa-den herangeweht: 
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· .. Versammlung hatten auch n ... 
· .. In dem Ckblude hier .•• , , 

· .. Haben Rats gepflogen, 
BcschlQ5l;l!n, eJ wogen ..• 
Für die Nacht - fünfundzwanzig, und zehn - pro Mal, 
Weniger auf keinen fall. 
· .. Schatz, komm zu Bett .•. • 
Nun Ist es splt 
Die Straßen sind leer. 
Irgendein Stromer 
Schwankt daher ..• 
Wind pfeift und weht ... 

He, komm her -
Armer Kerl du -
laB dich umarmen! 

Gib Brot. 
Und laß mich in Ruh, -
Ckh zu! 

• 

• 

Sc:hwarz In ScInvacz der Himmel droht 

~ut, tottraurige Wut 
Ist im Herzen entfacht ••• 

Schwanlle Wut, heilige Wut .•• 

Genosse! gib acht, 
Oib gut acht! 

11 

, 

- vom Wind entflammt ... 
Zwölfe 

Die Rieillen am Ge wehr sind neu, 
Und ringsum - feuer, feuer, feuer ... 

Verknüllte Mütze, Zigarre im Maul, 
Karo-As auf dem Rücken - das wir nicht faul! 

freiheit, ja, freiheit nah I 
Weh, .... eh I Kein Kreuz ist da! 
Tra-la-ta! 

Kalt Ist es, Brüder - so kalt! 

- Wanjka und sind in der Schenke ... 
- Im Strumpf . .... v k" SIe .... e "eren I ••• , 

- Der Wanjka - hör, Oe\d er hat!· 
- Eh' war er umer - ist jetzi Soldat! 

- Na, Wanjka - Spießer, Hundelümn;lel! 
Versuch's und küB mein frauenzimmer 

, 
freiheit, Ja, freiheit nah! 
Weh, weh - kein Kreuz ist da! . 

Katjka hat mit Wanjlta .... as -
Und was ist denn das? 
Tra-la-tal 

Und ringsum - feuer, feuer, feuE!' .. . 
Der SchultaJiemen blitzt ....,. der neue .. . 

• 

Haltet den Schritt revoJutionJr I 
. Der Feind - (!' lauert auf W"ledlS'kehr! 

Genosse, pack feste den flinten lauf I 
WIr scJ»eßen dem heiligIen Rußland was drauf -

O · \ e 
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Dem kernigen, 
Dem blurischen, 
Auf den Hinteren! 

Weh, weh - kein Kreuz ist da! 

'11\ 
Stellte man da unsre J ungens 
In die ro~ Garde ein -
In die rote Garde ein -
Treu ihr an den Tod zu sein! 

o du bittcr-5ü8es Leid -
Leben, was. bist du schwer! 
Zerlumpt ist der Mantel, 
Osterreichi9ch das Gewehr! • 

fachen wir den Weltbrand an -
Wehe allen Spießern dann! 
Rjr;enweltenbrand in Blut -
Halt uns, Herr, in deiner Hut! 

IV ' 
Schnee fliegt auf... Der Kulscher schreit .•. 
Wanjka und Katjka sauge" zu -
Und elektrische Laternchen 
Blitzen an der Gabel ..• 
ReiBt nur die Augen auf! 

Er ist im Soldatei1f\ausch, 
Sieht so dumm und blöde aus, 
Streicht und streicht die schwarzen Wunzen, 
Streicht sie bed1chtig, 
Scherzt gar so prkh tig , , • 

Na, der Wanjka - was ein Junge! 
Donnerschlag, hat der 'ne Zunge, 
Wenn der Katjka 
Und drauflos parliert.,. 

Rückgebogen ihr Gesicht, 
Zähne blitzen - Perlenlicht . , . 
Ach, du Katjka, du mein Schatz -
Bist ein lieber fratz! ... 

, 

V 
Dicht an deinem Halse, Katjka, 
Brennt ja noch der NarbenwisCh. 

• 

An der Brust - der Kratzer, Katjka, 
Sieh nur hin - er ist noch frisch. 

Hei, wir wollen tanzen gehn, 
Peine Beine sind zu schön! 

Hast ein Spitzen hemd getragen, 
Überall h«umscharwenzt! 
Hast auf Offiziersgelagen 
frech geludert und geglänzt! -
Hei, he - hüte dich! 
Durch das Herze fuhr ein Stich. 

In den Rippen stak das -
WeiBt du hoch - dem Offizier! ... 
Oder hast du es vergessen? 
Denke dran, verfluchtes Tier! 

Hei, he - sei nu nett -
Nimm mich zu dir in dein Bett! 

früher trugst du Tuchgamaschen, 
fraßt dich an Konfekten satt -

• 

• 

• 

• 
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Damals galt es Junker haschen -
Heute tut's auch der Soldat! 

Hei, he - sündige! 
Leichter wird das Seelen weh ! 

VI 
, , . Der SchlilIen fliegt - in Schnee gehüllt -
Er saust heran,.. Der Kutscher brüllt .•• 
Hall! Halt! Andrjucha, renn voran! 
Petrucha, lauf von hinten an! 

Trach-tararach-tach-tach-lach--tach, 
Der Schneeslaub wirbelt auf ans Dach. 

Da saust er ... Ist er durchgebrannt? 
Nun noch einmal - den Hahn gespannt! 

Trach-lararach! Du sollst es büßen -
Wer hieß dich auch mein Mädchen küssen! , 

- - - , 

Entkamst du heute, Hundeseele -
Ich spring dir morgen an die Kehle! 

Und wo ist Katjka? Tot und hin! 
Im Hirne sitzt die Kugel drin! 

Was sagst du nun? Kein Ach und Weh!". 
So liege denn, du Aas, im Schnee! .... 

, 

Haltet den Schritt revolutionär, 
Der Feind - er lauert auf Wiederkehr! 

VII 
Wieder schreiten da die Zwölfe 
Mit geschultertem Ge_hr, -
Nur der Mörder, dieser Armste, 
Trottet totenblaß einher, 

Durch die dunklen Oassenzeilen 
Muß er nun mit einemma! 
Immer schneller, schneller eilen, 
Und 3m Halse würgt der Schal. 

- Freund, \\'a, könnte dich bedrängen? 
-, Laß da, Brüten, sei gescheit! 
_. Ile, du läßt die Nase hängen! 
,- Tut dir etwa Katjka leid? 

.- Wenn ich's nur vom Herzen brächte! 
I )il',es Mädel hatt' ich lieb". 
Dunkle Nächte, trunkne Nächte, 
Die ich oft beim Mädel blieb -
Weil die flammenaug~n hatte, 
Glühend tolle Augenpracht, 
t' nd am rechten Schulterblatte 
l'urpurmal entgegenlachte -
I hb ich Narr, der Nimmersatte, 
I bb ich sr. nun umgebracht". ach! 

, Kerl, \\'3< soll die alte Leier! 
Bi;t du \\'cib;s('h oder toll? 
I'indc,t du das Selbstbespeien 
I 'lid das Jammern würdevoll? 

lort - die blöden Plackereien! -
Habe dich in Sclnstkontrolk! 

llinter ,lfr einher zu tranen -
)la/ll ft'I,1t UIIS jt'de Lu,!. 
Jt '1<' Hürde, die ",ir tral!t'n. 
r)1 ii,kt \i..t _rhUHer auf dir Brust! 

, d 
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Und er läßt sich wirklich packen -
Schreitet langsamer dahin. 
T 'utzig sitzt der Kopf im Nacken; 
Leichter wird ihm nun zu Sinn, 

Ach was! 
Machen wir uns einen Spaß! 

Schließt die Elagen gut! 
Heuer gibt es Raub und Blut! 

Kellertüren aufgeknackt! 
Freie Bahn dem Lumpenpack! 

du biller - bittres Lei"! 
Schwermut schwere du, 
Tödliche ! 

Hin fliegt die Zeit 
Wie brIng ich sie zu? 

Krau den Kopf in Ruh 
Und kau dazu, 
Gemächlich gerne, 
Sonnenblumkerne, .. 

Mit dem Me.<.Serlein 
Stoß ich tief hinein! 

Fliege, Spießer, auf das Spätzelein! 
Blut muß sein, 
Weil sie wehe lat - mein 
Schwarz-Schwarzäugelein! 

Gott erbarme sich deiner Seele. , . 
Wie öde! 

IX 
Kein Straßenlärm ist mehr zu hören, 
Und Stille liegt auf Turm und Dach. 
Kein Schutzmann da - die Lust zu stören -
Auch ohne Schnaps - wir schlagen I(racJ), 

Der Spießer steht am Slra8enkreuze 
Bis an die Nase eingespunnt ... 
An ihn gedrückt - krumm, hungerschnluzig, 
Den Schweif geklemmt - ein räud'ger Hund. 

Als stumme Frage hat' der Spießer -
Dem Hunde gleich - sich hergestellt,., 
So fremd und schweifgeklemmt wie dieser 
Steht hinter ihm - die alte Weil 

X , 
Wüster tobt der Schneeorkan, 
Und es schneit, und es schneit, , ' 
Keiner sieht den anclern nahn -
Nicht zwei Schritte weit! 

Schneeslaub wirbelt auf zum Trichter, 
Springt in Säulen auf, wird dichter .. , 

- Welch ein Weiter! Höllenspuk ! 
- Hüte dich vor Selbstbetrug! 
Denn noch nie bewahrte wen 

Heiligenbild und Mcssegehn! 
Überleg es dir im stillen 
Und bedenke kurz und gut: 
Sind um Katjkas Liebe willen 
Deine lliindc nicht in Blut? 

. 
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- Halte den Schritt revolutionär! 
Der feind - er lauert auf Wiederkehr' 

Voran, voran, voran -
Genossen, Mann für Mann! 

XI 
· .• Nichts an Heiligem, was die Zwölfe führte! 
Sind zu jeder Tat bereit, 
Nichts - was sie rührte -
Nichts tut ihnen leid ... 

Ihre stahlgezognen Uufe 
Richlen sie in dumpfe Gassen, 
In das wilde Schneegesliube, 
Unsichtbaren feind zu fassen .•• 
Sturm den Schnee zu Haufen treibt, 
Daß der Stiefel stecken bleibt ••• 

Von der fahne -
Rot umsaust -
Schreiten sie 
Durch den Graus ... 
Grimmer feind -
Der hIIt Wacht, 

Und der Schneesturm weht mit Macht 

Tag und Nacht,' 
Tag und Nacht. 
Voran, voran -
Mann für Mann' 

XII . 

• 

· .. VOIwllrts gehn sie - inac~tvol\ schreitend ... 
- Halt, da? - Gut aufgepaßt! 
S'ist der Wind, der spielend - gleitend 
In die rote fahne faßt. 

Vorne nichts als Schnee in Haufen. 
- Wer im Schneelauf? Ist da wer? 
Ruppiger Köter kommt gelaufen, 
Humpelt hungrig hinterher .. 

- Pack dich fort! - Die Zihne fletscht es -
Mit pem Kolben will ich dich, 
RAud'ges Vieh .. , Und Hiebe setzt es 
Oder ~ alle Welt - zerbiich! 

· .. Schweifgeklemmt und gierig 
Geht er hungrig hin terher -

hergelaufne Köter ..• 

geht er, 

- Antwort geben! Geht da ? 
• 

- Schwenkt da 'tier die rote fahne? 
- Nichts zu se~n als schwarzer Graus. 
- Schleicht da wer im Schneeorkane 
Aücht' gen Schritts von Haus zu Haus? 

- Warte nur - wenn wil' dich fanden -
Tot, lebendig - einerlei! 

He, Genosse! Slillgestanden! 
Sonst erreicht dich unser Blei! 

Trach-tach-tach! Und nur das Echo 
Rollt von Dach zu Dach ... 
Nur des Windes lang' Gelichter 
Hallt im Schneegewirbei nach. 

Trach-tach-tach' 
Trach-tach-tach ... 

O · • e 
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... Also schreiten sie gewaltig .•• 
Hinterher - das krumme Biest; 
Blutige fahne hält entfaltet 
Vorn - verborgene Gestalt -
Kugel hat da nicht Gewalt 

, 

Sanften Schrittes - sturmenthoben -
Spur verschneit und peridurehwoben, 
Weiß in Rosen schwebend - ist 
Dort vor ih nen - Jesus ChI'ist. 

DER INSURGENT 
NocA cftd' Fr4"'Ö.uc1t~ cft. L. HtJllrly 
.. Angeklagter," sagte der Präsident des Kriegsgerichtes, 
.. haben Sie zu Ihrer Verteidigung etwas anzuführen?" 
..jawohl, HelT Oberst," versetzte der Angeklagte. Ich 
heiße Louis joseph Martin und bin 55 jahre alt; mein 
Vater war Schlosser, lulle einen kleinen Laden im fau
bourg Saint·Martin und machte kleine Geschäfte; wir 
konnten davon leben. 
Am 27. Juli 1830 ging mein Vater frühmorgens fort. 
Abends um 10 Uhr brachte man ihn uns, dem Tode nahe, 
auf einer Bahl'e nach Hause. Er hatte eine Kugel in die 
Brust bekommen; neben ihm auf der Bahre lag sein 
Gewehr . 
,Nimm es,' sagte er zu mir, ,ich schenke es Dir, und jedes
mai, wenn eine Empörung gegen die Regierung stattfindet, 
kämpfe, kämpfe, kämpfe" 
Eine Stunde später war er tot. Ich ging noch in der 
Nacht fort; bei der ersten Barrikade blieb ich stehen 
und bot mich an. Ein Mann betrachtete mk.h prüfend bei 
dem l.ichte einer fackel. - ,Das ist ja noch ein Kind,' 
rief er - ich war keine 15 jahre alt und sah sehr klein 
und krilnklich aus. Dennoch erwiderte ich: ,Daß ich cin 
Kind bin, ist möglich, doch f11('in Vater ist vor zwei 
Stunden getötet worden, er hat mir sein Gewehr gegeben; 
lehrt tnich, wie ich mich desselben bedienen kann.' 
In Augenblick ward ich, was ich sdt vierzig 
Jahren gewesen bin: ein Insurgent. ein Rebell. 
Im Jahre 1830 habe id1 mich bei dem Angriff auf den 
Louvre ziemlich tapfer benomm<:n. Der junge, d<.'I' als 
erster trotz der Kugeln der Schweizer das Gitter erklettert 
hat, ~ar ich. Ich bekam die j ulimedaiJIe, doch d:e ß"our
geois gaben uns einen König. Wir mußten alles noch 
einmal von vorne anfangen. Ich trat einer geheimen Ge
sellschaft bei, lernte Kugeln gießen und Pulver fabd
zieren .. , Kurz, ich vervollständigte meine Erz:ehung und 
wartete. 
Ich mußte ungefähr ·zwei jahre warten. Am 5. juli 1832 
koppelte ich mittag.; vor der Madelainekirche eins dcr 
Pferde des Leichenwagens des Generals Lamarque los. Den 
gan:ren Tag über schrie ich: ,Es lebe Lafayette" und 
n:rchts baute ich Barrikaden. Abends gegen 7 Uhr 
wUFden wir in der Krche St. Mery blockiert, kanoniert 
und erdrückt,. Ich hatte eine Kugel und drei Bajonett
stiche im Leib, als ich auf den 1-1iesen einer kleinen 
Kapelle links, der Kapelle SI. jean, von den Truppen 
aufgehoben wurde. Ich bin oft in diese kleine Kapelle 
zurückgekehrt - nicht um zu beten, ich bin nicht in 
solchen Ideen erzogen worden, sondern, 11m die Spur 
meines Blutes zu betrachten, die noch jetzt auf dem 
Stein zu sehen ist. 
Wegen meines jugendlichen Allers wurde ich nur zu zehn 
Jahren Gefängnis verurteilt. Ich wurde nach dem Mont
Saint-Michel geschickt. Darum habe ich an den Auf· 
ständen 1834 nie.ht tc~genollimen. Wäre ich frei gewesen. 
so hätte ich mich in der Rue Transnonain geschlagen, w:'; 
ich mich in der Rue Saint-Mery geschlagen haix' ... 
Immer gegen die Regierung, immer und immer. fs W.lf 

das letzte Wort meines Vaters, es ""ar 31,0 mein 1:1'"11' 
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ge1ium, meine Religion. loh habe wenigen Worte 
meinen Katechismus genannl Im jahre 18t2 kam ich 
aus dem Gefängnis und fing wieder an zu warten. 
Die Revolution von 48 machte sich ganz von selbst. Die 
Bourgeoisie war feig und dumm, s!e mars.c~~te w~der 
mit uns, noch gegen uns. Nur die MUnlZlpalgardlSten 
verteidigten sich. Am Abend des 24. Februar blieb ich 
drei bis vier Stunden auf dem Rathausplat2le. Die Mit
glieder der provisorischen Regierung hielten ein~ nach 
dem andern Reden; sie erklärten, wir wären Helden, 
grolle Bürger, das erste Volk der Welt. und .hätten da:' 
joch der Tyrannei abgeschüttelt. . Nachdelll ~Ie uns 1!1it 
diesen schönen Redensarten gespeISt, gaben S~ uns eine 
Regierung, die nicht besser war als die Monarchie, die 
wir gestürzt hatten. . 
Im juni ergriff ich wieder mein Gewehr, doch diesm~1 
glüdte es mir nicht. Ich 'wurde verhaftet, verurteilt 
und nach Cayenne geschickt. Dort s~ein7 ich mich ~t 
geführt zu haben. Eines Tages habe loh emen InfanterIo· 
hauptmann vor dem Ertrinken gerettel Man hat das 
sehr schön gefunden... Bemerken Sie wohl, ich hätte. 
sehr gern auf diesen Hauptmann geschO"'en, wenn er auf 
einer Seite einer Barrikade gestanden hätte und ich auf 
der andern· doch ein Mensch, der ertrinkt, der dem Tode 
nahe ist .. : na, kurzum, ich wurde begnadigt. Im jahre 
1852, nach dem Staatsstreich, bin ich nach Frankreich 
zurückgekehrt. Deshalb habe ich auch den Aufstand von 
1852 verpaßt. 
In Cayenne habe ich mit einem Schneider, namens 
Bernard, freundschaft geschlossen. Er starb sechs Mon~te 
vor meiner Abreise nach Frankreich. Ich suchte seme 
Witwe auf sie befand sich im Elend, und ich habe sie 

I geheiratet. 'Im jahre 1854 bekamen wir einen Sohn. _ . 
Sie werden gleich begreifen, warum ich von meiner frau 
und meinem Sohne spreche. 
Ich habe rastlos gearbeitet und meinen Sohn in den 
Ideen erzogen die mir mein Vater beigebracht hatte. Das 
Warten hat I~nge gedauert ... Rocbefori, Gambetta, die 
örrentlichen Versammlungen, das alles hat uns wieder in 
Bewegung gebracht. Bei der ersten ernsthaften Gelegen
heit habe ich mich gezeigt. Ich gehörte jener kleinen 
Truppe an, die die feuerwehrkaserne von La Vlllette 
stürmte. Doch man hat dort eine Dummheit ,begangen, 
indem man ohne dringende Notwendigkeit eionen feuer· 
wehrmann tötete. Ich wurde W'fangengenommen und ins 
Gefängnis geworfen, doch die Regierung des 4. Septem
ber hat uns in Freiheit gesetzt, woraus ich schlo~, daß 
wir .wohlgetan halten, diese Kaserne anzugreifen und 
diesen feuerwehrmann zu töten, selbst wenn keine drin-
gende Notwendigkeit vorlag. . 
Es begann die Belagerung, und ich trat sofort der Kom
mune gegen die Regierung bei. Am 31. Gktober und. am 
am 22. januar bin ich gegen das Stadthaus marschiert. 
Ich bin ein Insurgent, das habe ich Ihnen schon zu Anfan~ 
gesagt, ein Insurgent mit Leib und Blat. Ich kann k&e 
Barrikade sehen, ohne einen Stein dazu zu tragen. 
Es kam der 18. März, und natürlich war ich auch dabei. 
Ich schrie: ,Es lebe' die Linie!' und habe mit den Truppen 
fraternisiert. Ich bin nach dem Stadthause gegangen und 
fand dort bereits eine Regierung vor, genau wie am 
24. t'ebruar. 
jetzt sagen Sie mir, diese~ Aufstand. wäre nicht gesetzlich 
gewesen. .. Das ist möghch, aber !ch weIß n:cht rech.t, 
warum ..• Ich kenne mich unter dIesen Aufständen, die 
eine Pflicht sind und unter denen, die e:n Verbrechen 
sind, nicht mehr aas ... Den Unterschied kann ich mcht 
erkennen. 
Ich habe auf die Versailler im jahre 1871 geschossen, wie 
ich auf die königliche Garde im jahre 1830 und im 
jahre 1848 auf die Munizipalgardisten geschossen habe. 

. '. . " . 
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Nach 1830 bekam ich die Julimedaille, nach 48 die GIQck· 
wünsche def Regierung, und diesmal wird mir die Depor· 
tation oder der Tod zuteil werden. 
Es gibt Aufstände, die Ihnen gefallen. Sie errichten ihnen 
Säulen, geben ihnen Straßennamen, verteilen Stellungen, 
Gehälter, Orden, und uns, die ,.-ir die Revolution gemacht 
haben, uns nennen sie ,groBe Bürger', ,tleroen', ,Hei
den' usw. Das ist das Geld, mit 'dem man uns bezahlt. 
Dann gibt es andere Aufstände, die Ihnen mißfallen. Auf 
diese lassen Sie die Verbannung, die Deportation, den 
Tod folgen. Nun, sehen Sie, hätten Sie uns nach den 
ersten nicht soviel Komplimente gemacht, so hätten w:r 
dit anderen vielleicht gar n:cht angefangen. Hätten Sie 
nicht am Eingang unserer Stadtviertel die Julisäule er
richtet, so hätten wir viellekht nicht die Vendömesäule 
in Ihrem Viertel demoliert. Sie fragen mich nun, warum 
ich am 26. Mai meine Hauptmannsunfform auszog und 
eine Bluse trug, als man mich verhaftet hat. Ich will es 
Ihnen sagen: Als ich erfuhr, daß die HUt en von der I(om· 
mune anstalt mit uns auf den Barrikaden zu klimpfen, 
Tausend-franks·Scheine unter sich verteilten, sich den Bart 
rasierten, sich die Haare färben ließen unO sich in Kellern 
versteckten, da wollte ich die Uniform nicht mehr Iängl!" 
anbehalten, die sie mir gegeben hatten .. 
Außerdem war sie mir auch hinderlich, diese Unifollll, der 
Hauptmann' Martin, das klingt dumm, der Insurgent 
Martin, das lasse ich mir gefallen. Ich wollte enden, wie 
ich angefangen hatte, sterben, wie mein Vater gestorben 
.... ar, als Aufrührerischer bei einem Aufruhc, als Barrt
kadenkämpfer auf einer Barrikade! ... 

VO", l'Hmleig/lfttum 
Wenn das Ideal der Gesellschaft materieller Gewinn und 
Reichtum ist, wie im weitesten Maße heutzutage, dann 
verurteilt sie niemanden strenger als den Dieb; und zwar 
nicht den reichen Dieb, denn dl!" gehört bereits 'zu 
den Besitzenden und ist daher achtungswert, wohl aber 
den armen Dieb. Durch nichts läßt sich nachweisen, 
daß der arme Dieb wirklich schlechter, unsittlicher, ge-
seIlschaftsgefährlicher wäre als der achtungswerte Geld
macher. Aber wohl verständlich ist, daß der Geldmacher 
mit dem großen Strom der Gesellschaft dahin trieb, wh
rend der arme Teufel gegen den Strom zu schwimmen 
versucht und dabei zugrunde geht. Oder wenn die Ge
sellschaft wIe heute auf dem Privateigentum an Grund 
und Boden beruht, dann ist das konträre Ideal, das sie 
sich bildet, der Wilddieb. Der Wilddieb ist genau so 
im Recht wie der jagdhCIT, aber er ist nicht jetzt in der 
Macht Er vertritt eine Rechtsanschauung und eine An
sicht, die einer vergangenen Zeit angehören, als alles 
Land für die jagd frei und Gemeinwesen war; ~det" 
auch einer zukünftigen Zeit, wenn diese und ähnliche 
Rechte wiederhergestellt sein werden. In früberl!" ~it 
war das Privateigentum tatsllchlich Di~stahl. Es 1St 

. ja ganz klar: der Mann, der den Versuch machte, d~n 
Grund oder andere Güter für sich zu behalten, der em 
Stück des gemeinsamen Erdbodens einzäunte und wie 
der heutige Gutsherr keinem gestatten wollte, darauf ~ 
pflügen, der ihm nicht eine Steuer zahlte, solch el.n 
Mensch war ein Verbrecber schlimmster Art. Aber die 
Verbrecher ma~hten ihren Weg, kamen in ~ie erste 
Reihe und sind I die anständigen Leute der heulIgen Ge· 
seilschaft. Und es ist höchstwahrscheinlich, daß auch die 
"Verbrecher" unserer Zeit ihren Weg mac,hen, die an· 
ständigen Leute der Zukunft sein werden. 

• 
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ftion de!lau 

(Mitteilungon tibor Aufbau, Entwicklung und Arboit der AA U als EinheitlI
organisation dua revolutionäreu Proletariats) 

Zur Frage des Tages I 
"Sprengung einer Organisation, die eine Fessel des Klassen
kampfes bildet, heillt: die Arbeiterklasse kampffähig, 
schlagkräftig machen, eine solche Fessel erhalten und ver
stärken, heißt die Arbeiterklasse ins Unglück stürzen." 

Kaf'l Liebknecht 

DIE IV. REICHSKONFERENZ DER AAU 
Kaum sechs Monate sind verflossen, seitdem wir in Nr. 5/6 
der AKTION berichteten über den Verlauf des dritten 
Reichskonzresses der AAU. Wenig mehr denn ein Jahr 
praktischer Tätizkeit der AAU liegt hinter uns, und schon 
zum vierten Male fanden sich Vertreter aller der AAU an
Zeschlossenen Organisationen der deutschen "Republik" 
llU gemeinsamer Beratung zusammen. Auf seiten der 
Gezner der AAU, jedoch auch vereinzelt aus den Reihen 
der AAU selbst, wird die Auffassunz vertreten, in der 
häufizen Aufeinanderfolge der Konferenzen eine Krank
heitserscheinunz zu erblicken. Das Gegenteil ist das 
Erzebnis der praktischen Auswirkung dieser Konferenzen. 
je häufizer und gründlicher zu allen, in unserer Zeit so 
sehr häufig wechselnden Situationen Stellung genommen 
wird, je intensiver neue und bessere, den sich stets ver
ändernden und verschärften Kampfmethoden des Kapitals 
entsprechende Klassenkampfmittel, neue Taktiken usw. vom 
kämpfenden Proletariat erforscht und zur An",,.cndun~ ge
bracht werden, um so viel mehr schlagfertiger, lebendiger 
und vorteilhafter wird die Kampfstellun!i! des revolutio
nären Proletariats dem Klassenfeind ~egenüber in Er
scheinunz treten. Nicht zu oft finden Konferenzen statt, 
sondern nicht oft zenug können sie stattfinden als I1Otwen
dize Voraussetzung einheitlicher, entschlossener, dem Ka
pital tod bringender proletarischer Klassenkampftaktik. -
Von 15 Wirtschaftsbezirken beschickt, traten 44 Delezierte 
am 12. juni 1921 zur IV. Reichskonferenz der AAU in 
Berlin zusammen. 
Die aus sieben Punkten bestehende Ta~esordnung wurde 
auf Grund eines durch die Berliner Delezation einge
brachten Dnnglichkeitsantrages durch die als ersten Punkt 
zu behandelnde Frage der "Roten Hilfe" ergänzt. 
Die zu dieser Frage eLnsetzende gründliche Debatte zeitigte 
einstimmige Ablehnung der weiteren "Beteiligung der AAU 
an der "Roten Hilfe". 
Gegensätzliche Auffassungen traten zutage bei Besprechung 
der für die Zukunft zu schaffenden Organe zur Unter
stützunz der im Kampf gefallenen resp. inhaftierten oder 
sonstwie in MitIei<lenschaft gezogenen Genossen und deren 
familien. Während ein großer Teil der Delegierten eine 
neuzubildende Kommission, paritätisch besetzt von AAU, 
KAPD .und KAJ empfahlen, wandte sich ein anderer Teil 
scharf gegen eine derarHge Neubildung mit Einschluß der 
KAPD und wünschte eine nur durch die AAU gebildete 
Unterstützungsinstitution zu schaffen. 

Go .. gIe 

Durch Mehrheitsbeschluß wurde der Bildung einer durch 
genannte Organisationen paritätisch besetzten Kommission, 
deren Rahmen eventuell durch die Hinzuziehung der 
fAUD (Syndikal.) u. a. erweitert werden soll, zu~estimmt. 
Des~leichen wurde mit Stimmenmehrheit der Ortsgruppe 
Berlin die Bildun~ der zur Durchführung des Beschlusses 
benötigten Informationsstelle übertragen und ein Aufruf 
in Verbindung mit KAj und KAPD herauszugeben be
schlossen. 
Nunmehr wurde in den erslen Punkt der Tagesordnung: 
"Stellungnahme zum Programm" eingetreten. 
Genosse Dr. Karl Schröder-Berlin, der zu diesem Punkt 
referierte, kam zu sprechen auf die innere StruktUl", Wesen 
und Charakter der AAU, betonte die Wichtigkeit dieser 
Konferenz und die BeJundlun~ des Programmpunktes 
insbesondere als eine Lebensfrag-e der fortentwicklung 
der AAU. Dr. Sehr. besprach die vorliegenden Programm
entwürfe, begründete den von Berlin vorgeschlagenen Ent
wurf und legte das Schwergewicht seiner Ausführungen 
in die Bezründung der Notwendigkeit einer selbstän
digen politischen Organisation. Insbesondere sei es 
zumindest verfrüht, von der AAU als Einheitsorganisation 
zu sprechen, wie es z. B. in Ostsachsen geschehe, da noch 
alle Voraussetzungen einer solchen Einheitsorganisation 
fehlen. DieAAU stelle dar den Anfang einer Räteorgani
salion, wobei sie dauernd der Gefahr ausgesetzt sei, über
flutet zu werden von unklaren oder durchaus noch gewerk
schaftlich-reformatorisch eingestellten Proletariern, die zum 
Hemmnis der fortentwicklung der AAU werden, ja zu 
ihrer Versumpfung führen könnten. Dem vorzuarbeiten, 
wäre Pflicht und geschahe durch die Zusammenfassung der 
Klarsten in der KAPD, deren Theorie und Praxis be
weise, daß sie keine Partei alten Stiles sei. Zur D e ba t te 
stehe nur die frage, ob die BO eine seIbständiJge 
politische Organisation (als Zusammenfassung 
der Klarsten) anerkennt oder nicht, ;;'o~ei es 
ganz gleichgültig ist, ob die BO diese notwendige 
politische Organisation in der KAPD sieht oder 
nie h t. Jedoch sei eine Aktionsgemeinschaft dieser heiden 
Organisationen notwendig. nr. Schröder skizzierte die 
getrennten Aufgaben von BO und Partei nach dem Siege 
des Proletariats und betonte, daß Berlin mit aller Intensität 
für den Sie~ des KAP-Geistes in der AAU eintreten 
werde. Redner verweist auf das spezielle Studium der 
Broschüre H. Gorters "Die Klassenkampf-Organisation 
des Proletariats". Darau·f bespricht Sehr. den Absatz VI 
der Berliner Richtlinien, die die Stellung der AAU 
zum' Syndikalismus behandeln, und stellte fest, daß 
zahllose Richtlinien im deutschen Syndikalismus beständen, 
deren Einstellung zum großen Teil rein kleinbürgerlich 
zenannt werden müsse. Rein taktisch wäre es not
wendig, scharfe Grenzen zu ziehen, und es müßte 
grundsätzlich abgelehnt werden, durch Aktions
programme mit den SyndikaHsten die Geg~n
sätze zu verwischen. - Nach einigen Worten über die 
Rote GewerkschaJts-Internationale und Rußland sprach der 
Referent über im Programmentwurf enthaltene Lebens
fragen der AAU wie Gewerkschaftsfrage usw. und erklärte, 
daß die Berliner Delegation bestehen müsse auf <Üe Aner
kennung, daß durch Mehrheit geraßle Beschlüsse der RK 
als für alle Or4anisationen bis zur folgenden RK als 
bindend zu zelten haben. 
In der nun folgenden Diskussion kam es zum Teil zu 
sachlich äußerst scharfen Auseinandersetzungen über die 
frage der Einheitsorganisation oder Notwendigkeit einer 
politischen Organisation und der bindenden Beschlüsse. 
Genosse Disch-Bremen präzisierte seine Einstellun~ und 
die seiner Mandat~eber zu den vom Referenten behandel
ten fragen und begann mit der feststellung, daß die BO 
entstanden sei im Kampf 11m die Einheitsorganisation, 
die schon während des Krieges in den Krei.-;cn dL'1" dama-
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ligen Linksradikalen, insbesondere auch in der "Arbeiler
poWik" eifrii!"st diskutiert wurde. Er schildert den Kampf 
der Linksradikalen in Bremen während des Krieges, der 
sich damals für eine Einheitsori!"aniiatiün schon auswirkte. 
Alle Parteien müßten versai!"en, das hätte man auch am 
Spartakusbund gesehen; als er zur Partei wurde, will" es 
aus mit ihm als revolutionäre Ori!"anisation. Im Kampfe 
könnte nur siei!"en die Einheitsorganisation. Man hat doch 
an dem Kampf im Marz d. 1. wieder l:esehen, was die 
Parteien leisten. Ich bin Gel:ner der M.äA"zaktion und halle 
die Parteien für die Opfer verantworUich. Die KAPD hat 
auf ihrem letzten Parteitaa: ihre Mitglieder gezwungen, 
Miti!"lied der AAU zu werden. Diese Zwangsrekrutierung 
für die Union ist eine Diktatur über die Miti!"lieder da
KAPD und erfolit, um der Partei mehr Einfluß zu ver
schaffen. Wir lehnen die Parlei ab, Parteicliquen sollen 
uns nicht beherrschen. Die fra~ ist heute: "Soll die BO 
auch politisch führend sein, oder soll die politi.;;che Orien
tieruni der BO von außen erfolgen?" Hier ist D. der 
Meinuni, daß der gegenwärtige Stand der Situation es 
erfordere, daß die politische Orientieruni der BO nicht 
von außen erfoll:e. Ganz entschieden wandte sich 
der Redner iegen eine Beeinflussung der AAU
Mitl:lieder von außen. 
Genosse Zelinck-Westsachsen wies den Gedanken einer 
Spaltunl: zurück und stellte fest, daß dieser Gedanke zuerst 
von Berlin in die Debatte ieworfen wurde. In der frage 
des Programms können wir keine Ve;ständigung mit Ber\in 
herbeiführen. Wir lehnen jeden Komprorniß ab und slehen 
nach wie vor auf dem Boden des ostsächsischen Programm
entwurfs. Die Spaltun~ktion geht nur von der KAZ aus, 
um der Partei willen. In mehreren Artikeln hat sie auf 
eine Spalt uni!" der AAU hingedeutet. Die frage der Roten 
Gewerkschaftsinternationale ist für Westsachsen mit Be
teilil:ung am Kongreß entschieden. In der frage der Teil
streiles ~in:l die Hamburier, wenn auch nicht vollinhalt
lich, zu verslehen. Man soll nicht jede Dummheit mit
machen. 
Genosse Ma rtin- Westsachsen führte aus: Berlin hat nur· 
eine Meinuni, die der Person Schröder. Wir werden uns 
nie einil: werden wegen der frage der Partei. Aus dem 
Entll'icklunl:Sgang der Parteien ergibt sich die Einheits
ori!"anisation. Alle Parteien müssen gegen das Proletariat 
Verrat üben, weil sie zentralistisch von führern l:eleitet 
werden. Der Zentralismus ist das Verde;-ben da- Arbeita-
bell·ei!"unog. Die AAU kann deshalb nur auf föderalistischer 
Grundlai!"e aufgebaut sein. 
Nach kurzer Geschiiftsordnunll"sdebatte wird die fort
setzunQ; der Debatte auf den folgenderf Tag vertagt und die 
SHzun\! geschlossen. . 
Nach Eröffnung der Sitzung am zweiten Verhandlungs
tac-e wurden Abänderungsanträge des Genossen Disch
Bremen zum Berliner Prol!"f3mmentwurr verlesen und zur· 
Debatte iestellt. Sie lauten: 
Antrai Disch auf Anderung der vorgeschlagenen Ber
liner Richtlinien. 
Absatz 1-5 bietben bestehen. In Absatz 6 wird beantragt, 
delll letzte~ Teil des Satzes foll:ende fassung zu geben: 
Um die Diktatur der JUte. 
Absatz 7 ist zu streichen und an seine Stelle foliender 
Wortlaut zu setzcn: 
Die AAU btklmflft alle po.litischen Parteien, weil 
ihre Organisationsformen der bQrgerlichen 
Epoche entsprechen. WiIl das Proletariat sich eine 
"irklich revolutionäre einheitliche Taktik des Klassen
kampfes sicherstellen, dann können die Entscheidun~n 
darüher nur gefaßt werden in einer Ül"ganisaüon, die das 
poli:i.sche und damit zusammenfallende wirtschaftliche Mo
ment zusammenfassend verkörpert. Die.;e wirtschaft
liche und zui(leich polilische Organisation des Proletariats 
bt die AAU. 
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Absatz 8 soll laulen: 
Die AA U tritt ein für die Mitarbeit am Aufbau einer inter'
nationalen Verbindung derjenigen Organisationen des 
Proletariats, die sich zum Ziel haben, die revoluti0-
niren Arbeiter in industriellen Unionen zusammenzu
schließen, die den völliien Bruch mH dem Sozial
reformismus vollzoien haben. 
Absatz 9 bleibt in Pun.kt I, 2 und 3 unverlnderl. Punkt 4 
soll 1311 ten : 
Die Bilduni der politischen und wirtschaftlichen RIIe
ora-anisation. 
Absatz 10 bleibt in seiner fassuni bestehen bis auf 
Punkt 2 und 6. Punkt 6 ist i!"anz zu streichen, weil der 
Absatz 8 ihn umschließt Punkt 2 soll lauRn: 
Politische Ausrichtuni und revolutionäre führung der 
Aktionen der l:egen die kapitalistischen Gewalthaber 
lierenden Massen. 
Bei fortsetzung der Debatte erh11t S t i r n - Göppingen 
das Wort. SI. beiann mit einer Zergliederung des Ent
wurfs der Würtlemberger Genossen, der sich im allge
meinen mit dem ostsächsischen Entwurfe decke. "Poli
tische- OrianisaUonen alsSonderorganisationen 
müssen wir aus der Welt zu schaffen bestrebt sein 
und darüber hinaus das Proletariat von Bevormundung 
frei machen." Wobei SI. zwei Arten von Bevormundung 
als iegeben nimmt. Eine Bevormundung du rc h die 
Parfoei und eine unterirdische durch die Intellektuellen. 
- 'Nicht in besolKleren Ori!"anisationen sollten die intel
Iiienlen Köpfe erfaßt werden, soi!dern innerhalb der 
AAU sei ihr Wirkungsfeld, und hier könnten diese evtl. 
in einem politischen Ressort innerhalb der AAU erraßt 
werden. Württemberi!" 'lVÜf"de sich gegen jeden Kom
prorniß wenden. 
Pan lack - Enen wandte sich iegen die Propaganda der 

D.ovidat- richtete sich gegen bindende Be-
schlüsse und . daß der Versuch einer fühlun!t-
nahme mit den syndikalistischen Genossen unter
nomllKn werden mÖi!"e. Er halte die frage der bindenden 
Beschlüsse für die Hauptfrage, und zwar, weil die Partei 
In Moskau dann mit der geschlossenen MU für sich 
Erfolge und die Stellung einnehmen kaon, die heute die 
VKPD hat Die KAPD will nur die Union in Moskau 
verkaufen. Sie ist ja auch deshalb In die Dritte 
Internationale aufienommen worden. Wir lehnen 
bindende Beschlüsse ab. In der Prol!"fammfrage er
kllren wir uns für die Ablnde. une:sanlclge Disch. In 
Punkt 10 verlani!"en wir, daß es heißt: z,'Sammensehlull 
auf föderalistischer Grundlage und die Streichung des 
Schlufsatzes: Durchsetzuni von Mehrheil>t--ochlüsren. 
Adrian-Ostsachsen sprach i!"egen die selb
stilKliier politischer Organisationen. Gerade die Par
teien seien das große Hindernis der Vereinigung des 
Proletariats. Die KAPD ianz besonders kOnne nicht 
lebensflihii bleiben, wenn sie sich nicht auf die AAU 
stützen könne. A. ironisierte die Auffasruni, daß die 
Parteien immer nur klare Parolen bei Aktionen des PI 0-
letariats herausgegeben bitten, und kritisierte die Luden
dorff-Politik der Parteien anläßlich der veri!"angenen 
Kämpfe. Alle Kämpft, die von Parteien ieführt wurden, 
waren bisher zum Schaden des Proletariats. Auch die 
KAPD macht das so, das beweist der letzte Mirzkampf. 
Keine klaren Parolen .sind wlhrend aer Zeit von Par. 
teien herausgekom IIk/l. Am schlimmsten waren die Lü~n
parolen der KAPD. Sie hat über den Stand der Aktion 
!telogen, .. ie das Hauptquartier über den Stand des 
Krieges. AU4:h die KAPD wird sich splterhin noch ins 
Parlament beimcn. Was die Partei hier betreibt, ist das 
Vorspiel zum Verkauf der AAU an Moskau. Er liest 
daraufhin aus einer Broschüre des GenOSlien Schr.-Berlin 
einen Abs4:hnitt ü'ber Parteirührer vor und sait dann, daß 
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darunter auch die KAPD falle. Wir brauchen bei uns 
keine Theorie und" keine TheoreDker mehr, denn wir sind 
mit unserer geistigen Entwicklung weiter voraus als ihr. 
In der frage des Programms gibt es für um kein Kom
promiß. früher oder später führt die Partei doch einen 
Schlag gegen die AAU und es muß gespalten werden. 
Störing-Thüringen konstatier!e, daß auch in Th. die ver
schiedenenMeinungen zu verzeichnen seien, trotzdem aber 
bestehe die einheitliche Auffassung, sich dem Mehrheits.. 

! zu fügen. 
Da utgu.ß-Braunschweig begrOndete die Notwendigkeit 
der Exist.enz einer politischen Partei, wie dJe KAPD eine 

• sei. 
j acoby-Hamburg erklärte Reichskonferenzen !Ur nicht 
notwendig, zumal sie nur informatorischen Charaktel" 
tragen sollen, sprach über praktische Erfahrungen der 
IWW mit der Anwendung passiver Resistenz und empfahl 
gleiches für die AAU. Er sprach sich gegen bindende 
Beschlüsse aus. 
Börner-Wasserkante skizzierte die KAPD als eine Partei 
nicht alten Stils. Die Opposition in der AAU entstehe 
aus der Befürchtung heraus, daß die KAPD alte Organi
sation ~rd oder daß die Intellektuellen die Proletarier 
übers Ohr hauen könnten. 
Die hierauf einset2lende Mittazspausc \Vurd~ zu fraktions
besprechungen benutzt. 
Bei 'Eröffnung der Nachmittagssilzung wurde von der 
Berliner Richtung der Geschäftsordnungs-Antrag einge-
bracht: . 

Die RK der AAU ·beschließt, daß alle Beschlüsse der 
Konferenz 'bindend 5ind, sofern sie den Mi~
gliedern vorgelegen haben. 

Hörner, Bremen. 
Nach kurzer erregter Debatte, in deren Verlauf Disch
Bremen im Namen der Oesamtopposition die Zustimmung 
der Oppositoin erklärte, jedoch vorbehaltlich der Zu
stimmung durch die Mitgliedschaft, wurde der diesbezüg
liche Antrag mit allen gegen eine Stimme angenommen. 
Durch vorgetragene Zweifel an der Haltung der Oppo
sition zu dieser frage, erneute fragestellung usw. seitens 
der Berliner Richtung wurde die soeben beendete DebaUe 
erneut aufgerollt und durch ostentatives Vorgehen (\er 
~rliner Richtung eine Verschärfung der Situation er:zx:ugt, 
dergestalt, daß die Einheit dh AAU in Scherben zu 
gehen drohte. Delegierte von Thüringen, Westsachsen 
u. a. O. warnten und baten eindringlich, es seitens Berlin 
nicht auf die Spitze zu treiben. 
In diesem kritischsten Augenblick dieser Reichskonferenz 
stellte der Sprecher der Opposition den Antrag auf Unkl'
brechung der Konferenz auf 15 Minuten, um insbesondere 
seitens der Opposition In einer fraktionsbesprechung zu 
dieser Situation Stellung nehmen zu können. Dieser An
trag wllrde angenommen, und beide Teile zogen sich zur 
Beratung zurück. 
Bei Wiedereintritt in die Tagung gab D isch im Namen 
der Opposition folgende Erklärung ab: 
Die DelegieTren der Bezirke Ostsachsen, Westsachsel\ 
Mit\elsachsen, '/, Milteldeutschland, Wasserkante, Thürin
gen (Ortsgruppen Eisenach, Weimar mit '/6 der Mitglied
schaft), Westdeutschland (2217 Mitglieder), 
und Württemberg erkllren auf den Antrag der Berliner 
Genossen, daß die zu der Berliner Auffassung in Wider
spruch befindlichen Mitgliedschaften durch den Antrag 
gezwungen werden sollen, von vornherein durch ihre 
Delegierten zu erklären, daß auch diejenigen Anträge, die. 
den Mitgliedschaften nicht zur Beratung vor der Kon
ferenz vorgelegen haben, gleichfalls bindend fOr die 
Organisation sein sollen, als eine Durchbrechung des 
bisherigen Programms der AAU. 
Die erklärenden Bezirke sehen in der gegebenen 

, ! • 

Situation eine Provokation, die sie dazu ver
leiten soll, die AAU zu spalten. 
Da es mit der grundsätzlichen Einstellung der Opposition 
in Widerspruch steht, die AAU der Auflösung zuzuführen, 
beugt sie sich dem Gewaltakt der Berliner Richtung, di~ 
immer lediglich vorgetragen wird von Intellek
tuellen, .nicht von Arbeitern aus den Betrieben. 
Sie Dlmmt ~D Antrag an. 
Ein Antrag der Berliner Delegation, nunmehr den Berliner 
Entwurf zur Abstimmung zu bringen, wurde angenommen, 
nachdem ein Antrag der Opposition, den ostsächsischen 
Entwurf zunächst zur Abstimmung vorzulegen, abgelehnt 
war. 
Ein neuer Vorstoß in der Berliner Richtung, der in der 
fragestellung an die Opposition gipfelte, ob die Dele
gierten der Opposition auch persönlich für das Pro
gramm, das die Mehrheit der Delegierten beschließen 
würde, eintreten wollten, drohte die schon zweimal zum 
Abschluß gebrachte Debatte neu zu beleben. 
Disch gab für die Opposition nunmehr die mündlkhe 
Erklärung ab, daß sie der Berliner Richtung oder einzelnen 
Personen nicht den Gefallen tun werden, die AAU aus
einanderfallen zu lassen. "Wjr beugen uns auch 
diesem Gewaltakt und geben uns nicht dazu her, 
eine Organisation zu sprengen, die von revolu
tionären Proletariern aufgebaut wurde." Wir be· 
antworten die frage mit "ja". 
Dr. Schröder-Berlin bezekhnete das ja der Oppo
sition als ein ja, wie es der Deutsch.nationalen 
Volkspartei eigen sei. 
Mit einer weiteren Erklärung eines Delegierten aus West
sachsen, daß die Delegierten es den im Oefängni; schmach
tenden Genossen schuldig sind, es zu keiner Spaltung 
kommen zu lassen, und daß die Berliner Richtung die 
Verantwortung einer Spaltung nicht tragen könnte, war 
die Debatte beende!. Es wurde zur Abstimmung über den 
Berliner ProgTam mentwurf geschritten. 
Die Absätze 1-5 wurden einstim mig angenommen. 
Die Absätze 6-10 wurden angenommen gegen die 
Stimmen der Opposition, nachdem zuvor die Ab
änderungsvorschläge der Opposition gegen die Stimmen 
der -Opposition restlos abgelehnt wurden. 
Der Oesamtentwurf wurde wiederum einstimmig ange
nommen. -
Nunmehr brachte Berlln folgenden Antrag ein: 
Jeder Bezirk hat innerhalb 21 Tagen (bis spätestens 5. juli) 
zu berichten, ob er das auf der Reichskonferenz vom 
12. 'bis 14. juni beschlossene Programm anerkennt und 
danach handeln wolle oder nicht. 
Die Antwort kann nur ja oder Nein lauten. Jede andere 
Antwort wird als ablehnend betrachtet. 

Berlin. 
Einige Vertreter oppositioneller Bezirke wünschten den 
Termin noch um einige Zeit bis spälestens Ende juli hin
auszuschieben, da es in vielen Bezirken technisch un
möglich sei, in so kurzer Zeit endgültig Stellung nehmen 
zu können. 
Der vorliegende Antrag wurde unverändert gegen die 
Stimmen der Opposition angenommen. - • 
Der drille Verhandlungstag begann mit der Verlesung 
einer Erklärung der auf dem Boden des Berliner Pro
gramms stehenden Delegierten. 
Zu weiterer Debatte gaben zwei Antrlge Anlaß, die, gleich
falls von Berlin eingebracht, lauteten: 
"Die Genossen der Berliner Richtung beantragen, daß die 
Genossen der Hamburger Opposition sich dahingehend 
mögen erklären, ob sie gewillt sind, den Beschluß, daß 
Mitglieder der KAPD nicht Mitglied der AAU sein dürfen, 
aufzuheben, und zwar auf Grund der vom KongTeß an-
genommenen Richtlinien. Berlin." 
und 

Da. u, die La1:aienlivre6 du Prolelariats I 
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"Resol ulion. Die ein2lelnen Wirtschaftsbezirke geben 
Tag und Ort der Bezirkskonferenzen unler Angabe d« 
Meldeadres~e durch ihre Pr~, sowie auch dem Reichs
arbeitsausschuß bekannt und verpflichten skh, Vertreter 
anderer Wirtschaftsbezirke als Gäste mit beratend« 
Stimme zuzulassen. 

gel. Dautguß, Braunschweig." 
Beide Anträge wurden durch die folgende Debatte erledigt, 
der letztere durch Abstimmung, die die einstimmige An
nahme ergab. -
Nachdem noch D isc h für die Opposition die Erklärung 
abgegeben hatte, daß Ilei allen Antragen, die darauf hin
auslaufen, die Opposition bewußt zu majorisieren, diese 
sich der Abstimmung enthalten würden, wurde der fol
gende Tagesordnungspunkt, "Rote Gewerkschafts
Internationale", behandelt. 
Der Referent schilderte die RGI als ein noch nicht fertiges 
Gebilde. Eine Delegation seitens der AA U verpflichte zu 
nichts. Zudem werde die Delegation mit gebundenem 
Mandat gesandt, daß u. a. die Aufnahme der AAU in die 
RGI nur auf Grund des Programms der AAU erfolgen 
kann. Um energisch dem Gedanken der AAU Durchbruch 
in der RGI zu verschaffen, insbesondere der Parole "HeI"
aus aus den Gewerkschaften!", sei e.> wünschenswert, ein 
engeres gemeinschaftliches Vorgehen auf dem roten Ge
werkschaftskongreß mit den Delegierten gleichgerkhtetcr 
Organisationen anzustmben, Nach nochm~,liger Darlegung 
;111 der Gründe, die für eine Beteiligung am RGK in Be
tracht kommen, versucht der Referent eine Begründung 
der von Berlin vorgelegten Richtlinien zur RGI. - Sollte 
eine ersprießliche Arbeit im Sinne der AAU dort nicht 
möglich sein, so wird sich eine engere internationale Ver
bindung der auf dem Boden der Zertrümmerung de:
Gewerkschaften stehenden Organisationen ,notwendig 
machen. -
Diskussion hierzu fand nie h t statt. 
Die von Berlin vorgelegten Richtlinien wurden bei S ti m m
enthallung der Opposition angenommen. 
Zum Punkt "Aufgaben der AAU" betonte Kuchewski
Berlin die Notwendigkeit engeren organisatorischen Zu
sammenarbeitens, schilderte einige sich in der Vergangenheit 
zeigende Mängel und wünscht die Erledigung der frage 
des notwendigen Wiederaul'baues der Organisation in 
Mitteldeutschland und behandelte die finanzierung der 
Arbeiten des Reichsarbeitsausschusses und das Eingehen 
einer Art Kartellve:-hältnis mit den Organisationen in 
Deutschland, die gleich der AAU die Zertrümmerung der 
Gewerkschaften propagieren, '!VofOr u. a. die f AU (Getsen
kirchen), der Hand- und Kopfarbeiterverband ,und der 
freie Landarbeiterveroand in frage kämen, 
In der Diskussion wurde die Notwendigkeit einheitlicher 
Kampfführung betont und von einem Teil der Dele
gierten die Einbeziehung auch der Syndikalisten in das 
erwähnte anzustrebende Kartellverhältnis. 
folgende Anträge wurden bei Stimmenthaltung der Opptr 
sition angenommen: 
"Die Reichskonferenz billigt ein gemeinsames 
Vorgehen der AAU mit allen Organisationen, die 
auf dem Boden der Zertrümmerung der Gewerk
schaften stehen, auf dem Kongreß der Roten Gewerk-

, 

schafisinternationale. Ein Anschluß an die Rote Gewerk
schaftsinternationale kann jedoch nur erfolgen auf Grund 
ihres Programms. Berlin, Westdeutschland." 
"Berlin stellt den Antrag, zur Deckung des Defizits und 
der laufenden Ausgaben für den Reichswirlschaftscat pro 
Mitglied und Monat ein Umlageverfahren in Höhe von 
25 Pf. einzuführen." 
Einstimmige Annahme fand der Antrag Mitteldeutsch!
lands : 
.. Durch die Märzaklion ist der Bezirk Mitteldeutschland 
vollkommen zertrümmert wOl"den. Um die Organisation 
wieder aufzubauen, Lit es unbedingt notwendig, ein Um
lageverfahren pro Mitglied von 10 Pf. im Reich stattzu-
geben." , 
Sch.-Berlin referierte zum Punkt Arbeitslosenfuge. 
Ausgehend von der mit brutaler Deutlichkeit in Erschei
nung tretenden Weltwirtschaftskrise, die den Bankerott 
der kapitalistischen Wirtschaftsweise i1lustrie:-t, 
ten sich Sch,s Ausführungen auf das Arbeilslosenproblem 
und der Chara'kteristik der Arbeitel"oganisationen von de:
SPD und den Gewerkschaften angefangen bis zur VKPD 
in ihrer Stellung zum Er",·erbslosenproblem. Notwendig 
sei die systematische Zusammcnfa<;Sung der Erwerbslosen 
auch in der AALJ, die Propaganda von Aiktionsausschtäsr.en 
sowie der Solidarität von Arbeiknden und Arbeitslosen. 
Nur Kampf um die Prodll'ktionsmittel gegen Kapital und 
Ge",erkschaften kann zur Lösung des trw~bslosenprtr 
blcms führen. 
Di,kus,ionsredner aus Hamburg und Ostsachsen wandten 
sich g-egen die Wahl von Aktionsausschüssen, in denen 
sie keine g{'eigneten Organe zur Erfassung der Erwerbs
losen erbticken können. 
Mit Mehrheit bei einzelnen Stimmenthaltungen wurde 
folgender Antrag angenommen: 
"Die Erwerbslosen der AAU müssen sich in ihren J3e
trieben, den Arbeitsnachweisen, zu fraktionen zusammen
schlienen; sie müssen Aktionsausschüsse b~den; diese 
Aktionsausschüsse müssen zusammen~faßt werden in den 
Bezirken und über das Reich. 

Berlin, Mitteldeutschland." 
Der Punkt Solidaritäts-Umlage zeigte eine durchweg 
einheitliche Auffassung sämtlicher Delegierter. 
Ein jugendgenosse referierte zum letzten Punkt del" Tages
ordnimg: "j u gen df ra ge". -
Ein Thüringer Genosse trat für jugendsektionen der AAU 
ein und lehnte besondere jugend-Organisationen ab. 
In der gleichen Rkhtung bewegten sich die Ausführungen 
eines westsächsis.chen Genossen, worauf die Reichskonfe
renz nachstehenden Antrag zur jugendfrage annahm: 
"Die Reichskonferenz wolle beschließen, daß in allen Be
zirken, wo noch keine Ju~ndgruppen bestehen, diese 
sofort ins Leben zu rufen sind. Ausgiebige materielle 
und geistige Unterstützung ist hierfür eine unbedingte 
Notv.'endigkeit, um den Kampfcharakter der Union im 
Nachwuchs der jugend gesund zu fundieren." 
Mit kurzen Schlußworten des Verhandlungsleiters wurden 
die Arbeiten der IV. Reichskonferenz der AAU abge
schlossen. 

Budolf ZiMMer 

INHALT DES VORIGEN HEfTES: Rlldi er Berlit: ustlti .. Original-Holzschnitt (Titelblatt) / Alexandra Pfemfert: An Max 

deutschland / KLEINE AKTION I felixmüller: evolution!r im Kerker (Holzschnitt) / KLEI ER BRIEfKASTEN I Pol 
Michels: Uon Bloy I Raoul Hal!smann: Neues von Puflke I Hel mann Joelsohn: Gedicht des Sozialdemokraten / Max Krause t: 

Randleiste I Die AKTION der AAU 
" 

FUr Henal,.be, Scbrlflleitunc und den C.lamten Inbalt der AKTION Iit .erantwo.t1ich: Frana Pfe.rert, Berlin-Wllm ... oiIorl. 
Aboo1leDlenti aar die AKTION kooten <rierteljlhrlich durcb die Palt, durch Buchhandel oder Verlag (uDter Kreuaho.Dd) M. 9,-· 
du Eina.lheft kostet M. _,-, AbanDeDleDtl ftlr und B.triebe werden Dm ermlßieten Preie TOD 7 Madt 
abplebeD. Arbeit.IOIo und poliliache Gelancene haben DolUrllcb Dicbt. .a .. bleu. VerI.. der AKTION, BerliD-Wilmerldorl, 
Aualieferanc tur die Schwel.: Union.Bachhaodluol ZUrich, Alle Rechte yorbehollen. Gedruckl bei F. E. Ha .. , Meile in HOODInW. 

Nocb.m.ck I1I Iletl ce"tattel, wenn oll Quelle ceno.nt ... ird: "WocheDlChrift ,Die Aktion', Berlin-Wilmeradort". --
'I • Die Geweracltaflm lind die' Btüteen der AUlbeuter I Btütd du die 

-

0 '· . . e 
-.-



XI.JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERTNR. ~ 
SONDERHEIT fÜR MAX HÖLZ I INHALT: SELBSTGESCHRIEBENER LEBENSLAUF VON MAX HÖLZ (OHNE 
Streichungen oder Zusätze!) I Bericht über den Prozeß nach stenographischen Aufzeichnungen' Beiträge von den Verteidigern 
Max Hölzens: Victor frankl und J. Broh und von franz Pfemfert, Max Herrmann-Neiße, Maximilian Harden, R. Hausmann, 
WHbelm Stolzenburg, felixmüller, R. Thomasius. Das Titelblattporträt Max Hölz zeichnete Heinrich Vogeler-Worpswede 

I~~ '~ ", 
~ 

~ 
~~ 

h~ !/ .' 

VERLAG, 0.1 AKTION' BEALIN.WILMER8DOAF 



• 

Buch- und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
• 

Lager wichtiger Bücher 
POLITISCHE WERKE: 
Gustav Mayer. Nachlaß Ferdinand Las. 

salles. Geb. M. 
Friedrich EnRels. Biographie v. G. Mayer M. 
Friedrich Engels' Jugendschriften M. 
Franz Mehrlng. Karl Man:. _ Biographie M. 
Borcbardt. Gemeinverständliche Ausgabe 

von Manens .. Kapital" M. 
Gide und Rist. Geschichteder 

schaftlichen Meinungen Im XIX, J ahrh. M. 
Lenin. Staat und Revolution. Geb. M. 
Karl Liebknecht. Briefe aus dem Zucht. 

hause M. 18,-. Handgebundenes Expl. M. 
Rosa Luxemburg. Briefe aus dem Ge. 

fängnis M. 
Engels. Man. Ober die Diktatur des Prole. 

tariats 
Otto Rühle. Die Revolution ist keine 

M. 

Parteisache . M. 
Otto Rühle. Liebe, Ehe, Familie M. 
Rühle.Pfemfert Broh.Harden. Ober 

die Märzkatastrophe (Heft 15/16 der 
AKTION) M. 

• 

Paul Levi. ..Unser Weg" M. 
Hermann Gorter. Brief an Lenin. M. 
Rosa Luxemburg.Heft der AKTION (vor 

dem Kriege erschienen) M. 
Franz Mehring. Kriegsartikel M. 
N. Lenin. Kundgebungen M. 
Franz Pfemfert. Die Sozialdemokratie bis 

SO.-
32,-
4S,60 
36-• 

18 -, 

52-• 
5,-

35,-

6.50 

3-, 

0.80 
2-• 

2.
S.-
4.-

2-, 
3.-
3-, 

August 1914 M. 3.-
Friedrich Engels. Ludwig Feuerbach. M. 4,-
"antsky. Man:' ökonomische Lehren' M. 12,60 
Lissagaray. Geschichte der Kommune. M. 26.80 
Karl Marx. Das Kapital. Geb. M. 40,-
I.assalles gesammelte Werke. 12 Bde. Geb. M. -100.
Hermann Gorter. Historischer Materia. 

Iismus M. 7.20 
Kurt Eisner. Die neue Zeit. 2.Bde. ), M. 3.-
Si n cl air. Ocr Sündenlohn M. 33,60 
L e 0 T 0 ls t 0 i. Ober die sexuelle Frage M. 2,50 

Das einzige Mittel M. 1,20 
Sinn des Lebens M. 2,50 

Wilhclm Liebknecht. Fremdwörterbuch M. 22.
Fritz Kahn. Juden als Rasse und Kulturvolk M. :53.
Martin Buber. Die jüdische Bewegung. 

2 Bde. M. 57,-

KUNSTBOCHER: 
Adolf Behne. Wiederkehr der Kunst. 

Geh .. M. 6,-. geb. M. IS-, 
Zehder. Kandinsky 
Maurice Raynal. PiclSso. Mit 8 Kupfern 

und 94 Abbildungen. Ganzleinen 
Gobincau. Die Renaissance. 

M. 36,40 

M. 96,-

Geb. M. 36,--, in Halbleder M. 100.
Burge.r. Cezannc und Holder. Geb. M. 90.
H. Fechheimer. Kleinplasük der Ägypter. M. 84.
Fechheimer. Plastik der Ägypter M. 60,
Einführung in die Kunst der Gegenwart M. 24,-

• 
>"-,,,--, 
,,-,, " 

Junge Kunst (Pechstein, Morgner, Schmidt. 
Rottlulf. C~sar Klein, Derain, Vlaminck, 
Eben: u. a. 18 Bände.) Jeder M. 

Seemann. Mappen (Griineuld. Holbeln, 
Goya. Groco. Diirer, Rdael, Tizlan, 
Rubens usw.) M. 

Delphin.Kunstbücher (Murillo. Rubens. 
Daumier. Corinth. Leonardo, Rethel. Wald. 
müller. Leibl. Menul u. a.) Jeder Band M. 

Burger. Einführung in die Modeme Kunst M. 
Co h n. Indische Plastik M. 
Expressionistische Kunst. 10 KünstI«. 

hefte der AKTION In Halbpergament geb. M. 
Karl Jakob Hirsch. Revolutionäre 'Kllnst M. 
Otto Freun dlich. Aktive Kupst . M. 

SCHONE LITERATUR: 
Korolenko. Geschichte meines Zeitgenossen, 

Deutsch v. Rosa Luxemburg M. 
Heinrich Schader. Gefang~nsch~ft. RomanM. 
Sawaty. Das Buch in Saffian. Geb. M. 
Franz Jung. Opferung. I 
Franz Jung. Sprungausde 

analytischer Roman 
ReUE de la Bretonlle. Re 
Jules R enard. Doktor L~.,.._. _ ... __ ... 

roman . M. 
Slnc1alr. Jimml Higgins. Geb. M. 
Carl Sternheim. Europa. 2 Bde. Jedergeb. M. 
Aage van Kohl. Im Palaste der Mikroben. 

3. Bde. Geb. M. 
Guslilve Flaubert, Erinnerungen eines 

7,20 

18-, 

3-
20.-
84.-

20-, 

SO,-
30.-
20.-

22.-
18 -, 
24.-

35.-

Narren. Geb. M. 36,-
N. Gogo!. Der Zauberer M. 24,-
Leonhard Frank. Die Rliuberbande, Geb. M. 14,
Leonhard Frank. Die Ursache. Geb. M. 16,
Carl Stunhelm. Drei Erzählungen. 111. M. 30.
LafcadioHearnsWerke. 6 Bde. in Ka_tte M. 138.
Charles L. Philippcs Werke. Gebunden M. 60.
Suarh. Fahrten des Condottiere. Halb. 

leder M. 8S,-
Heinrich Heines Memoiren. Gebunden M. 8.
Sagen der Juden. 3 Bde. M. 82.
Martln Buber. Legenden d. Bulschem M. 22,80 

Rabbi Nachman M. 18.-
Heinrich Mann~ Werke. 12 Bde. Geb. M. 177,80 
Zola. Fruchtbarkeit. Geb. M. 18.
Alfred kubin. Die andere Seite. Geb. M. 28.
JohannesR.Becher. Gcdichtef\irelnVolk M. 12,
Franz Pfemfert. AKTIONS.Lyrlk. 4 Bde. 

Jeder geh. M. 10,-
ROll ner Maria Rilkc. Neue Gedichte. Geb. M. 22,
Paula Modersohn. Briefe und Tagebuch. 

blätter. Geb. M. 40,-

Die Buchhandlung verweist außerdem auf Ihr Lager von 
politischen Broschüren. An auswärtige Adressen erfolgt 
der Versand per Nachnahme (wobei die Portosplisen zu 
tasten des Bestellers gehen). Bei Voreinsendung des 
Betrages (Postscheckkonto Nr. 106206 Scheckamt Berlin) 
trägt dagegen die B u c h h a n d I u n g diese Spesen. 
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WAS BEDEUTET MAX HÖU? 

Als, nach dem Kapp-Aufstand, die damals bereits auf die 

Levi-Brandler hinuntergekommene KPD gegen Max Hölz 

vorging, als jener Heckert Hölzens Namen unter einem 

Aufruf tllschte, um das Proletariat vom Weiterkämpfen ab

zuhalten, als die fleischerseele Brandler sich der Gradnauer

Regierung für das ~gtland offerierte ("Wir werden Hölz 

in acht Tagen ausschalten, wenn die Regierung die 

nötigen Sicherheiten bietet", Brandler 1920), als die KPD 

Max Hölz aus der Partei "ausschloß", um ihn bequemer 

verleumden, verhöhnen, bespeien zu können - damals 

haben die Parteipolitikanten gewiß restlos infam gegen Max 
Hölz gehetzt. Dennoch war jenes Hetzen nicht so wider

lich, wie es die verlogene "Sympathle" Ist, mit der VKPD, 

KAPD und Moskauer Internationale heute ge gen das 

Pr I n z I p Max Hölz zu wirken versuchen! Heute hat die 

Bande der Partei bonzen nicht mehr den Mut, ihren tiefen 

Haß gegen den ga n zen "Banden"-Hölz zu zeigen - sie 

mußte erleben, wie a1le Versuche, 'Hölz zu Ichten, das reyo

lutionäre Proletariat nur immer dichter an die Seite des 

Gefürchteten drängten - heute wird aus dem "ahnungs

losen Sektierer", dem "Räuberhauptmann", dem "Roman

tiker", wird aus dem Ge g n e r jeder Führerklüngel keck 

ein richtiger "Führer" gemacht, zu dem zu halten man 

vorgibt, - und bloß die Ta k t i k des notwendigerweise 

Belobigten ~cht man vor den Massen zu diskreditieren ••• 

.•. Aber Max Hölz ist nie h t Das, wollte nie Das vor

stellen, was subalterne Parteigehirne ihm absprechen. Kein 

marxistischer Papst wird ihn heiligsprechen, kein Partei

bureau wird ihn einordnen können. 

Max Hölz - das bedeutet: die erste historische 

Erscheinung des Proletaria,ts als Klasse. 

Max Hölz - das bedeutet: das pro let a'r i s ehe Fühlen, 

das pro let a ri s ehe Denken, das pro I eta r i s ehe 

Handeln, bedeutet das gänzlich Neue, das auf den Trümmern 

der Parteien ersieht. Das Etikett "Kommunist- sagt darüber 

. wenig aus, die Marxbibel spricht davon kaum. Und doch 

- jedes Wort unseres Max Hölz vor den bürgerlichen 

Richtern metzt Bücher übei Klassenkampf, Klassengegen

sätze, Klassenehre und -moral. 

In Max Hölz steht das Weltproletariat zum ersten Male 

au ß e r haI b der alten bürgerlich-rechtlichen Welt, ganz 

losgelöst von fremden Einflüssen, ganz Selbstbewußtsein, ganz 

Klassellirotz und ganz Klassenwille. Fra7u, Pfemfert 

Go,.gle 

IM ZEICHEN VON HOU 
Einer thront im wohlbehütellen Oeneralstabsquartier und 
dirigiert von dort aus eine Mordmaschine, die die Millionen 
,Widerstandsloser an ein möglichst nutzbringendes Ver
recken vel1eilt. Nutzbringend der Kaste ihrer Unter
drücker und ihm, dem großen Feldherrn selbst. Der ris
kiert nichts dabei, heimst Orden und Pensionen ein und 
heißt heute noch Held dafür, daß er dIesen geschmückten 
Sklaventreiberposten zu vertreten keine Scham empfand. 
(Außerste Karikatur des Heldenbegriffs : Heldenkaiser, für 
einen Mann, der zur Vermehrung seiner Hausmacht die 
Menschen opfel1e und diese Opferung vom sicheren Port 
her wie ehi Fest genoß!) 
Und ein anderer bricht mit seinen l(Iassenbrüdem, ein 
Freiwilliger unter Freiwilligen, ein Gleicher unter Glei
chen, auf, die Unterdrückung nicht mehr länger zu er~ 
tragen. Gibt sich ganz hin, heischt nichts für sich, aber 
nimmt den Kampf mit den Gegnern so unerbittlich, wie er 
genommen sein mue. Die andern haben noch alle Auto
rität und angemaßte Macht für sich. Und sind bereit, 
jeden, der sich nicht duckt, erbarmungslos hinzuschlachten. 
Und sitzen in Villen, jeder von ihnen hat ein ganzes kom
fortables Schlößchen für sich und Park und abgesperrtes 
Gelände ringsum, in das keines Proleten Fuß störend 
treten darf. Stacheldraht, Achtung! Bissige Hunde! 
Selbstschüsse, wer weitergeht, wird erschossen! Nun aber 
ist Krieg, blutiger KJassenkrieg! Und wer nicht hören 
will, muß fühlen! Das Leben der Klassen gen ossen, der 
proletarischen Kampfgefährten zu retten, gehen ein paar 
dieser Luxushäuser, dieser Aufreizungen, in flammen auf. 
Das heißt jetzt: Brandstiftung und gemeines Verbrechen! 
(In dem Krieg der kapitalistischen Staaten gegeneinander 
wurde unter den Armsten, unter Wehrlosesten des andern 
Stammes wahllos und nutzlos gesengt, gemordet, ge
schändet, und hieß "strategische Notwendigkeit' oder 
,;glorreiches Vorwärtsdringen".) Auch der Klassenkrieg 
braucht Geld, man nimmt den Ausbeutern ab, von dem, 
was sie durch Diebstahl an der Arbeit der Unterdrückten 
sich ergaunert hatten, und der den Massen vorangeht, be
hält keinen Pfennig für sich, liefert alles an die gemein
same Kasse des Klassenkriegs ab. Das heißt jetzt nicht 
etwa Kontribution, sondern Raub, Erpressung, Banditen
tum. Und weil in diesem Kriege auch welche von der 
Unterdrückerpartei fielen, jener' Partei, die unerbittlich 
folterte und köpfte, und auf der flucht erschoß und 
'neuehelmorden ließ, wer immer sich ihr nicht fügen 
mochte, - weil also die Kugel derer, die sich wehren, 
auch trifft, deshalb heißt er jetzt: Mörder! 
Das Ganze ist ein Musterbeispiel für den Klassencharakter 
jedes Geschehens. Und w'em dieser eklatanteste fall 
nicht die Augen öffnet, der ist hoffnungslos blind. Wird 
jeder Proletarier endlich zu Ende und bis ins Blut hinein 
begreifen, daß die Bürger alles nach ihrem Klassenvortei! 
w'erten? Daß ihre ganze Ideologie einseitiger Sch\lrindel 
ist? Mord ist erlaubt, wenn er im Intere:'Se der be5itzCIl
den Klasse begangen wird, was sage ich, erlaubt: eine 
Ruhmestat, pensionsberechtigt und jeder Auszeichnullg 
wert! Diebstahl ist erlaubt, wenn er den flesitz der herr
schenden Klasse vermehrt, was sage ich, erlaubt -: ein 

hJI 
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zum Ehrendoktor und in Dlch~ . 
. tungen Jedes Mittel erlaubt, das Kasse und 
Gewalt Regierenden fördert, jede Schandtat, jede VeI'-
leumdung, jeder Hinterhalt, jede feigheit und jeder Wort
bruch. Verbrechen ist eine eill'Sch üchternde Bezeichnung 
für das, was den Machthabern nicht I:enehm oder scbäd
lieh ist Justiz ist ein mit Phrasen marlderler Apparat 
zur B>seltigung der Gegner der bestehenden Untel'drQck!r
herrschaft. Wer sich diesem Apparat als Angekbgter, und 
sei es auch nur mit der leisesten Verteidigung unterwirft, 
erkennt ihn an und packtlert mIt Ihm. Jede Hal!)heit 
jedes einzelnen mordet Tausende andere Angeklagte. Jede 
radikale Ablehnung und Entthronung dieses Apparates 
treibt die Revolution zu seiner endgültigen Vernichtung 
vorwIrts. '. 
Seit Liebknecht hat in Deutschbnd. keiner so im Innersten 
sieghaft dem Klassengericht gegenübergestanden wie Mall; 
Hölz. Von Anfang an es durch kein luges!5ndnis, auch . 
in der winzigsten formalität nicht, besWtigend! Von 
Anfang an in der Angriffsstellung, den Spieß umdrehead, 
aus dem Beklagten zum schärfsten Aokläger geworden. 
Den Prozeß nicht als die Erledigung des einen, seines 
eigenen, privaten falles nehmend, sondern die Sache 
aller, die Abrechnung mit dem gesamten Unrechtbau 
führend. Wie einst Liebknecht vor Gericht, nutzte auch 
HlIlz jede Gelegenheit der gerichtlichen Verhandlungen 
dazu. aus, lIffentlich den Standpunkt der Unterdrückten 
zu vertreten, die sonst mundtot gemachte Wahrheit aus
zusprechen und den revolutionären Geist zu schüren. 
Geschickt ertaSte er jede Möglichkeit, einen Streich, dec 
trifft. gegen die bürgerliche Autorität und ihre Verbrechen. 
zu führen, und ließ den ganzen Prozeß zu einer einheit
lichen Fortsetzung des KJass~nkrieges auf einem .ndern 
Schauplatz werden. Seit Liebknecht hat keiner so gründ
lich auf für alle sichtbarem Platz!! das verruchte Herr
schaftssystem in seinen sämtlichen Schmachpositionen auf
gedeckt, bloßgestellt und mit dem richtigen Urteil belegt. 
Dieser Prozeß Ist deshalb mehr wert als soundso viel revo
lutionlre Bücher. An ihm scheiden sich eindeutig die 
beiden Lager. Daß die Deutschen ein einheitlicher natio
naler Begriff seien. ist eine verfluchte Lüge. Es gibt zwei 
völlig entgegengesetzte Schichten, die eine völlig ver
schiedene Sprache sprechen. Das war vor dem Kriege 
mühsam verschleiert, wurde im Verlauf des5elben immer 
offenbarer und drängt nun zur letzten blutigen Entschei
dung. "Bürgerlich" - "proletariSch" sind keine theore
tischen, aus Parteigründen erfundenen Gegensätze, son
dern blichst reale Kontraste. Sie zu versöhnen ist ein 
Ding der Unmöglichkeit Wer je unbefangen zuhörte, was 
in den Bürgertumszentren der Provinz etwa an Ansichten 
ielu8ert wird, dürfte von der Träumerei bekehrt sein, 
durch Überzeugung ausgleichend wirken zu 'wollen. Hat 
schon einer einen ausgewachsenen, im fressen schwicherer 
Kreaturen groß gewordenen Tiger überzeugt? Höchstens 
einigermaßen dressiert, mit Feuer- und Schwerter-Drohung, 
Kifig, Peitsche und Hungerkur. Alles andere ist Schreib
tisch-Schwirmerei. Diese Generation ist nicht mehr um
zumodeln. Möglich ist nur, sie in die Gewalt ;ru be
kommen, unterdrückt zu halkn; dann die Kinder von 
klein auf im neuen, zukünftigen, klassenbewußt proletari
lehen Geiste zu erziehen und die neue Gemeinichaft von 
unten auf aus der nächsten Generation aufzubauen. All 
wirksamste Illustration vom Gegenüberstehen zweier tod
feindlicher Klassen ist der Hölz-Prozeß geg~ben. Der 
Verhandlungsbericht ist der äußerste AURenschein, mit 
dem der bisher Leichtgläubigste von dieser notwendigen 
:Wahrheit Kenntnis nehmen müßte. Und jeder der Un!;trn 
anittrleben wird, auf seinem Posten den Kampf kom
promlßlos mit der gri,ßkn lJneruittlichkett durchzufechten. 
DIa Namen Hölz als Losung und Gdöbnisl 

Maz Htrrmall" (NtiPt) 
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LIEBER KAMERAD PF'EMFERT, 
Hier haben Sie auch meinen Bdtra. fllr die Hölz
Nummer der AICTION! 
In dem' Justizpalast. der durch die Sipo-Soldateska zur 
Kaserne herabgewürdigt war, stand vor drei btlrgerllchetl 
Sonderrichtern ein Revolutionär von geschichtlicher Be
deutung. Umbrüllt von dem Raubtiergeheul der bürger
lichen Presse, angegrinst von sensationsgIerIgen Männern 
und Weibern der Bourgeoisie, die vom Zuhörerraum 
aus seinen Kopf forderten, blieb Max HÖIz. In jedem . 
Augenblick der Verhandlungen der unbeugsame Bekenner 
revolutionären Willens. In der Sträflingskleidung, In 
die man ihn bereits vor der Verurteilung gesteckt hatte, 
verlor er nichts von seiner Kämpferstel!ung gegen das 
Gericht. Wenn er steh vor ihm, als dessen Todfeind er 
skh bekannt hat, zu den einzelnen Beschuldigungen aus
Heß, so tat er es lIicht, um sich gegenüber den drei 
Robenträgern zu verteidl!l'en, sondern nur deshalb, um 
vor dem Proletariat drau8en sein Wollen und Wirken 
vor Verdunkelung zu schützen. * 
Auch Mal( Hölzhat In manchem, itas er getan, geirrt. 
Aber auch Im Irren stand ihm nichts Geringeres vor der 
Seele, als die Abkürzung des Leidenswegs des Pro
letariats. Nicht Eigennutz, nicht Selbstsucht. Nicht ent
sandte er vom Schreibtisch aus andere auf Kampfplätze; 
selbst .betrat er sie als ein Tatmensch Im echten Wortsinn. 
An der Persönlichkeit dieses Max Hälz prallt subolt~mll 
Nörgelei ab. Was will das Bellen kleiner Kläffer gegen
über einem ganzen Kerl, der seit setnem Erwachen zu 
revolutionArer Erkenntnis das Leben für den Kampf 
eingesetzt hat? "Begeisterung Ist keine HerIngsware 
- die man einpökelt auf einige Jahre ... " Danach hat 
Mal( Hölz gearbeitet. "feiger Gedanken bängliches 
Schwanken" Ist nicht seine Art. Durch Taten der R.e
volution den Weg bahnen, so Ist sein Handeln. Alles, 
was die Bürger a!s gemeingefährliche Verbrechen aus
schreien; 19t bel Hölz allein aus dem Willen hervor
gegangen, das Proletariat kampffähig und kampffertig 
o/:u machen. Und auch die Fehler, die er beging, ver
mindern nicht den Wert seines revolutionären Beispiels. 
[eh mag Ihn In k~lne Parallele pressen. Als ein Eigen
gewächs unserer Tage, an dem das Klassenkampfbewu8t
sein des proletariats und dai Erleben des Krieges das 
Ihrige getan haben, ist der Rebell Max Hälz in die 
.Welthlstorte hineingewachsen. 
Und ich, der Ich zu seinen Verteidigern vor dem Berliner 
Sondergericht gehört habe und auch weiter an der Ver
tretung seiner Rechte teilnehme. bleibe stolz auf den 
"Klienten" Max Hölz. 

Y"tctor ~ 

MAX HOLZ 
der Mensch, In dem die re\'oIutlonlren Kräfte des 
Proletariats zur Notwendigkeit. wurden. sich zur Tat 
ballten. Mal( Hölz, Mensch, Instrument des Wollens der 
Klasse der Unterdriickten, kein führer-Aspirant - Max 
Hölz, der reinste Mensch unsrrer Gegenwart. Was macht 
es Ihm aus, wenn die journalistischen Hunde, die demo
kratischen Heuchler über Ihn zetern: Räuberhauptmann 
Max Hölz! - was mag es ihm bedeuten, wenn die 
Marxpfaffen von Ihm abrücken, weil er aus der ge~ebenen 
Wirklichkeit heralls handelte, handeln mußte: legitimiert 
durch die Genossen, durch die gemeinste Menschen
schlAchterei der Geschichte: durch die Säuberungsaktion 
geIZen das Proletariat Sachsens - durch Jene Säuberungs-. 
aktion, die nur dazu unternommen wurde, die Not-

• 

,..endigkeit der schützenden Einwohnerwehr und Schupo 
zu "beweisen" vor der drohenden Entente des Kapitals, 
das um seine Profit rate ban~, um die aus dem Pro
letariat zu e~z\llingend~, zu ersdllchernde Prafitrate angst
bebt. Max Hölz, reine Kraft der Revolution, unerschrocke-

, 
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ner K1assenk!mpfer vor einem Ausnahmegerlcht - was 
kann Dir daran liegen, daß der Staatsanwalt, daß des 
Tageblatt oder daß die Weltbühne Dir .. Gerechtigkeit" 
als Mensch, als Persönlichkeit nicht versagen - was 
kann Dir an einer kommunistischen Parteiiührerclique 
und Ihrer Anerkennung liegen - da Du handeltest, nicht 
nur im Namen, nein, als das Tatkraft gewordene Klassen
bewußtsein der Massen, des Proletariats. - Nur diese 
eine Geu'ißheit kann Dir ein Trost sein im Dunkel 
der Zuchthausnacht : daß die K las s e der unterdrückten 
;Werktätigen eines Tages die rächende, reinigende Macht 
ergreift, die Diktatur des Proletarlats! 

GESANG ROTER ARMEE 
Dem ersten Soldaten, M a x H ö I z l 

Du leib an Leib, du Hand an Hand, 
Du Welle, aus dem Licht geboren, 
Du Glanz in unserm nacht gen Land, 
Du Atem, Lebenden verschworen. 

Erhebe uns In einen Tag, 
Der vor den finstern Wolken weilet. 
Ruf, Stimme, alle Herzen wach, 
Damit die lange Nacht sich eilet. 

Ihr neuen Menschen,· ungenannt, 
Die kein Herr jesus Christ verlleret, 
Ihr seid dem nahen Licht bekannt, 
Das nun der neue Tag gebieret. 

Wohlan, die Zukunft 16t bestellt, 
Die Welt wird wieder wie ein Garten. 
Wer unsere warmen Hände hält, 
Der soU nicht lange warten. 

OBER MAX HOLZ 
VOll M"rilllUitm H"rdefl 

zugeeignet. 

• 

Zola schrieb einmal einen grundgescheiten Artikel über 
,,!>ie zwei Moralen", die tief eingewurzelte Gewohnheit, 
vor Buch· und Schaubrettem zu bejauchzen, was die selbe 
Menge im Leben verdammt, und als Lebensvorgang zu 
billigen, was Romanlmndschaft und Theaterpublikum ab
scheulich dünkt Alte Geschichte, die ewig neu bleibt; 
und sich just ins Oedächtnis drängt, da in dem selben 
Berliner I'\oniwesten, von Besuchull der selben Tanzdielen 
und Luxusspelunken der Rebell H ö I z bespien und zu
gleich ein aus delil Oam der Chronika schlesischen 
Weberelends, der Rlubertragödie und" des Germinalepos 
gewirktes Rebellendrama (Hauptmanns "Weber") bejubelt 
wird. filr Tagelöhner, für alles Armengewimmel hat der 
Bandenführer 1:i~lz zu kämpfen gewähnt, ehrlich, ohne 
Selbstsuchtschlacke, in steter, stets ihm bewußter 
Lebensgefahr. Und als der Sondergerichtspräsident 
einen Zeugen gemahnt hat, die ganze Wahrheit zu sagen, 
denn hier handle sich's um Hölzens Kopf, schreit der 
Angeklagte auf: "Unsinn! Nicht um meinen Kopf, 

~"eine Handvoll fleisch und Knochen, handelt 
sich's, sondern um eine Idee: um den Kampf 
zu Befreiung des Proletariats!" ..• 
Max Hölz. Auf dessen Kerbholz steht arges Tun. Nichts 
(selbst wenn erwiesen wäre, daß er in Wutwallung auf 
Menschen geschossen hat), was auch nur an eine Schand
tat Wilhelms, eine einzige, heranreicht: an den Befehl 
(vom 12. januar 17) dieses Deutschen Kaisers, lazarett

.schiffe, schwimmende Siechen heime, bedenkenlo,s zu ver
senken, durchlöcherte, verkrüppelte, der Bewegungsfahig
keit, des Augenlichts beraubte Menscllcnleiber, blutende, 
röchelnde Menschenstümpfe aus Iinder Kissenwiirme in 
Meeresdünung zu schleudern... liätte Herr Hölz Ver
wundete gepeinigt, Krüppel, Blinde ins Wasser geworfen, 
qualvollstem Tod ausgeliefert: welches Halali wäre dem 
zur Strecke Gebrachten von des Jägers, des Staatsproku-
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rislen Lippe geblasen worden! .. Di= unl<er das Raub!fer 
gesunkene Subjekt warf die AlllIsten der die dem 
Wilden noch heiligen vel w undeten Schh iIIer Vater-
landes hilflos in eisige Wel~n, gierigen FISchen zu fraß. 
Die Sphäre unserer Sittlichkeit kennt keine Strafe, die zu 
Sühnung so unsäjilich infamen Verbrechens hart goenui 
wäre. Aber nicht eine Sekunde können Sie, mdne Ha leB 

"Richter, zögern, den Kopf dieses Buben .•• " Mn tat 
nicht, was Wilhelm tat Daß" die "feststellung", er 
habe einen Menschen erschossen, so , so Iangwieriz 
war (und, nach den Prozeßberichten, durchaus nicht ge-
lang), zeugt für ihn. Bedenket, daß für die 
zu seiner Verurteilung führen könne, ein sich: 
sozialistischer) Polizeipräsident öffentlich hohen Lohn ver
heißen, vor Hungrigen also fetten Köder geschwenkt hatle 
und, trotzdem, der Mordbeweis auf den KrückUl eines 
Zeugnisses, der von . Schmerzenso lebnis Be
fangenen hinkte ..• 
Nicht Mangel an Gottvertrauen Ist Höl2!e/UI 
fehl. Auch nicht, daß er, gelernten Pazjf,sten und nicht 
immer noblen Nobelpreisringern zu Argernis, Gewalt an
wandte, statt sich in den Reichstag wählen und mit 
.. M issionen" an Orangenossen begnaden zu lassen. Ohne 
Gewaltanwendung slißen die Wechsler im Tempel, die drei 
Massenmörder Talaat," Enver, Dschemal in Konslantlns 
Stadt, würde d:ls jungmannsvolk vom dem 
Meistbietenden als Kanonenfutter verkauft, 
recht von jeder Braut Hemdzins erhoben. Hölz wollte 
eine Welt zerScherben • • • ' 
Mimt aber auch nicht den minniglich edlen Räuber aus 
Märchenland, der, mit der Allgerechti2"keit des dJ deinigen 
Oottes oder altpreußischen feldwebels, das I aster slraft 
und der Tugend lohnt Er war im Kries: Husar; dann im 
Oraben. Sah und hörte. Dort wird geschlemmt, hier eOo 
darbt Hinten, für Karmesin und andere Bügelfalten, ohne 
Gefahrschatten ßekt, Leberpastete, Mädel in Seidenkombt. 
nation; Havanna und Meukow; vom Dörrgemüse·Dralrt
verhau mit Granatenbeila~e, Benzolsauce, Stickgas aus der. 
großen Pulle. Er lernt morden, rauben, Standrecht ver
künden, auf der Erstbesten den Mannskoller kühlUl, 
Geisel n greifen, willkürliches Todesurteil vollstrecken, it-" 
schriebenes Recht verachten, das dUl Bürger 
bindet, verlachen. M u 8 a11 Das ItilKn. Die Kel~ der 
Gulyaskanone ablecken, während, nebenan, im Stachel
draht der Leichnam des Kameraden noch zuckt, b1uttt, 
sacht erst erkaltet. Er wird verwundet, verschüttet; hat, 
ganz wach unterm Erdschollenhüg:el, zu sterben geglaubt. 
"Maxe, Mensch, hat der Deibel Dir Unverdaulichen 
ausgespuckt oder sucpste Deinen Totenschein, um bei 
Petrussen durchzukommen? Hast'n ja, junge, als letztUl 
Tabaksverband ge~en die Gaswelle verqualmt" So konnte 
Einer rufen. So wolltet Ihr sie: und zetert nun, weil nicltt 
"all unsere Helden, herrlichen feldgrauen, blauen juneen" 
in die Hürde korrekter Sittsamkeit, in den Stall bürger
friedlkhen Herdenviehs zurückfanden? Ze h n ta usend 
.Rebellen wurden erschlagen, fast alle führer
köpfe, von Liebknecht bis Gareis, abeeschossen, 
alle von feinden der Revolution; nicht ein filrst, 
Prinz, GenHai, Minister, Pfaffe, Hof- und Staats
pfründner," Edelmann, Großkapilalist, Patrioten
professor fiel von Rebellenhand und keine Stütze" 
der alten "Ordnung", nicht Einen aus dem be~ 
treßten Schwarm, für dessen Irren und Freveln, 
.Kurzsicht und frechheit Deutschland vier jahre 
lang. mit Blut gezahlt hat, vierzig mit fron und 
Habe büßen muß, umschließen Kerkermauern, 
die ein ganzes Heer seit der Geburt in Armut 
Verdammter von Lebensatem absperren. Welcher 
Volksschicht entband sidl mehr Roheit und wo hOlStet Go
waltsucht? Den Schankwirt, der skh Wilhelm, dem Bade
Mu, dem Tribun Ledebour. der Reihe und Konjunktqo 
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nach, anbiedert, den fei2'en Wicht, der den Plan zu Er
mordun~ der kleinen Luxemburg aushttkte, den breit
streifi~ Ruhmsüchtigen, der mit Lüttwitz, Kapp 8< Co. 
jeden Schrilt vorbtriet, in den kurzen Gbnzstunden' zu 
ihnen hielt, sobald aber das D1ng brenzlich roch, sich in 
Finsternis ducktc und jede Mit ... issenschaft mit i:ottoeligem 
AUi:;cnaufschlag bestritt: Diese und Ihresgleichen mag ein 
von der LÜj;cnpest unheilbar Verseuchter turmhoch über 
Hölz stellen. Ich würde nich't w3gen, als Ril'hter dem 
](c.mmunUen irgendeinen der in deli Geoetzcsrahmen 
einfül:lic!Jcn mildernden Umstände zu weigern. Gewissen 
befö'Ile, jeden ihm zu gewäh:en. Dem I-cinde das Knie 
auf die Brust, den Daumcn aufs Auge zu driicken, hat 
Dti:1 ihn ;;:dehrt. Wer, fragt er bald dann, ist mir feind? 
Nicht der fr'lllzos, En;:liinder, Russe, sonstwer, den, wie 
ihn selbst, eines Mor~ens der Trompeknschrei von Ober
fall, Vakdandsgefahr. Notwehr ins feld jagte und der ihm 
nie Böscs soinn, al:S fr~ier;1 Wilkn nicht ßö;ö täte. feind 
ist der in breiteres Besitueeh t Geborene, Ge
kletterte, Gekrochene. Des hanzosen, En21änJcrs, 
Ru:.sen Feind wie des Deutscl;en. Aus jedem Schachte 
dröhn!, l!m alle SiJindein summt, in jo~d~r ?lbschit,e häm
mert di~ Losuni: "Proletarier aller Länder, vereinigt 
Euch!" l~utere Wahrheit oder Ralku~:iu.,;ersang: ocr 
stärkste Wertx:ruf seit der Weihst linde, die den Armen 
das Himmelreich verhieß. "Ihr lehrtet mich mit unblrm
herziger Grausamkeit den Feind bekämpfen. Dioe lehre 
nutze ich; bestimme nun aber, des Z";'an~es I~dig, wen ich 
als mcin~n ['rind b~kric;en ·~·ill." Die Zui.1lisschranke, 
durch die ein Clrclus, lothar, Turenne, Bonara!te, Wel
lin:ztnn, ßi,.;:mrck V"lkheitrn schied, wankt. splittert, bricht 
im ·~·irbcl des R('hcJicnhi;-ncs: und t-:ölz wendet im 
Klassenbmrf di~ Kri~[;3miltcl an, in deren Gebrauch ihn 
der Nati"n"lb'n~f gc,,·öhnte. Stumpft ihre Kant~n und 
mindert illre \'(illl'ht, ix 0 er's vor dem Haufen verantworten 
zu ki',nncn glaubt. Und sch ... öce, ""äre er fromm, auf 
(Iie "::i:;"1111ale (Los Kruzifixus, daß sein Kampf der heilig
st{:n Sache, hchn:rt'r als je eines Kreuzritte\s, !;:i!t, und 
dln nur Tröric zwdi'dn, ob auf diesem Weg durch Schutt, 
Hlu~!achen, Feuersbrunst das Ziel besserer Weltordnan~ 
auch ~icher, ge\'dJ zu errdchen sei. 
Zweifelt er nie? Er kennt. wie Kar! Moor, Zerknirschun~. 
Hat aus tiefer Nachtstunde den Gr~m dl'S zu ZerAörunl! 
Berufenen, die Qual de; von Br~nds/;ltt Ernte !ioffenden 
in ein<:> Piaflws mitkitligcs Hc;"z ausf!'es(ö:mt. Doch vor 
dem Scharlach der Mo;·gen.ionne schwin:kn die Ncb=l
w.inde. Konnte auf verbürgerter Erue denn je 
Einer bauen, der nicht zuvor niederrir.? Und was 
war <las ~läuic!Jen Unglück, das im Vogt!lnd, in 
Thüringen, am /;farz durch ihn ent,tand, neben 
dem Lcichcng:cbirge, den Vernichtung;orkanen 
und [kndswüsten, als deren Sch~chter, Entfesse
ler, Bereiter umjubclte Generale auf Gummi
reifen durch einen Erdteil rasten? Zehn Milt;oaen 
Menschen, fast jeder Wurzel oder Wipfel einer kleinen 
Gemcinde, Grundmauer ('n~er \\7c1t, ;{l~:ö(et, mehr noch 
ver-krüppelt, ~an7.t! Länder \'crödet, in un\'er,ehrten der 
Wohlst.1nd, die Zukunft hüher Kul:ur, zerslört. Alles 
um nichts, fruchtlos" filr ein Phantom: und, in 
Deutschland, auf Gräbern den Allvcrderbern 
ewiges, nir in Sch.rn erstick('nde~ Gejauchz. Auf 
solchem bnpfillduUll;s!>',';cn R,'uc, \I'(il cin p:;ar Iiduscr in 
die luft !:""prel ;(t werdtn, ein paar Protzen Hure las'en 
mußlen, auch, wo es Hatt auf 1131't ~i;l;:. mal Eincr ins 
Gras biß? .. I lost, Maxe, den Kiuderl11·:ml bd Ypern ver
schwitzt ~ W.lr.'n dCllL~clre jun~cn. Und Der sie. Zehn
buscn<!, O:IOC Silln und Z'~cck auf die Mctlelb.lIlk peit
schte, $itzt bch.1J;lirh in R.;llllIe·ghnz. Ist cin Einziger, 
au~h nllr \\e~{:n hllt1:i,,:-;i~l'n In,_'IH, vors Kriq>.~!cricht 
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imllKr g:ereiert, die für Reparatur dieses Unfugs hundert
tausend Papiermillionen aufbringen müssen? Danach 
machst Du Dir 'nen fleck ins Hemd, weil unser Hobel 
Spähne verstreut?" Hast Recht, Bengel; jcder Wetter
schiag, dcn der Kohlcnkapitalist schon in die jahresrecll
nun~ gestellt hat, begräbt mehr Menschen als unser· Be
freiuniskrieg; und arbeitende, schaffende, nicht 
Drohnen. Was unseren neuesten Bandenführer, hoch 
über die Schillerbrctte-r, ins Shakespearische hebt, ist: 
die Einheit und zugleich Bunlheit der Innen,talur und der 
urwüchsi!:e Wclthul11or, der in dem Ker[ rumort, aus ihm 
ge,,;·ittert. Nirgends ein Wcsensbruch, di~ Spur von Guß, 
Lötung, flidewerk. Alles aus einem Stück. Nicht etwa 
nur mutterwitzig frech. Dirser verflucht gescheite Kopf 
ist von Gnade der Natur, was sein mUI1d"lillk~r, 'Wort
schlagfertig-er Genosse Adolf Hoffmann ein Leben lang 
zu scheinen sich mühte. Hier wirkt ein Däm"n: ~'laubet 
nur. Glaubet wi~ er, in dem das Marxist~ntloi!ma flei,cb 
und Blut geworden ist und von dessen Uppc drum 50gu 
die ewige \Vicderkuna ces Gteichen, die Anl,ündung der 
"Wdlrevolution", nicht \l;;e ein&~lernter Coupletrefrain 
klingt. Er glaubt, daß er in allem'Wesentlichen das Not
wendige, deshalb Ric:üige tat, daß zwischen Bourgeois 
und Proletarier nie andercr Friede als nach Massen;;"g sein 
kann, und lacht Jedem in die Zähne, der sich selbst oder 
gar ihm einschwa!zen mö,"hte, ein angeklagter Proletarier 
stehe vor Rechtsuchern, ,.Mitmenschen", "Vollc:s&:enossen", 
nicht vor erzschuftigen Todf~inden. die ihn, wenn's noch 
ginge, mit Wonn'~gerrunz aufs Rad flöchten oder auf 

'sachtem Feuerehen brieten... Der. glaubt nicht an 
"Recht", das die herrschende KI:!sse der unterjochten, 
der Ausbeuter den Ausgebeuteten gewähre. Der sieht in 
dem schmalen. Zuschauerraum nur feindselig:e J\lienen, 
hört draus nur unverschämt lautes Haßgemurr, sucht ver
~ebens Blick und Ton eines Kl3ss'.!ngenossen, Glaubens
gefährten. l!nd der bon juge, der Allumfasser, der allein 
Richter, Schicksals&,cstalter, Erdgot! sein dürfte, verstünde 
gewiß, daß Diesem d3s ganze Verfahren, yon der er.ten 
Vernehmuni:; bis in den Schuldspruch, nur "AFfenkomö
die" scheinen kann. Hölz hehlt's; nichl "Meine Eltern 
und meine frau haben mit dieser Sache nicht das Aller
geringste zu tun. Den Versuch, sie hineinz!Jziehen, pariere 
ich mit Weigerung jeder Antwort. Da hier do~h nur 
Bour&,eois zugelassen werden, stel[e ich den Antrag, yon 
moriCn an in einem Weinlokal am Kurflirstcndamm zu 
verhandeln. Son3t: lassen Sie, endlich, Votk herein, Ar
beiler, Proletari.d Aber Sie haben An2'st vor dem Volk, 
Sie wagen ja nur, unter dem Schutz Ihrer Sipo und 
Schupo hier zu verhaadeln. Vorhani 'runter, damit die 
Affenkomödie ein Ende h3t! Sie da haben gestern dem 
Nachbar zugetuschelt, daß Sie g3r nicht hini1ör~n, wenn 
meia Verteidi"er redet; solchem l>ur/lerlichen ß1ulrichter 
antworte ich überhaupt nicht. Wozu denn noch der 
Mumpitz? Der Staatsanwalt, der, plötzlich, du Gedicht
nis verliert, wenn er sich einer mir Irünstigen Au=ge 
erinnern miißle, entpuppt sich dAdurch aber als so ge
meincn I.ü~ner ,.'ie Alle, die in diesem Theatcr auftreten. 
Aber I!mcn kommt's ja nur darauf an, daß der Laden 
klappt. Nach der Ermiidung der letzten Tage rorde;'e ich 
für mor~n Urlaub; ich \l;'i11 3uch mal, wie cin richtiger 
ßourg-cois, mit meiner frau einen Sonnta-.:saus!iug in den 
Orune\T,'ald mac:,en. Dem Sipomajor wilnsche ich in 
Bral1niJr:c "gute Erholung von den anstrcilgenden Prol~ 
tariermorden. Ob ich an diesen Po!izcihäuptJini noch 
eine fra~,e :,~t>e? ja" '</ie viele Schwcin~.'chnitz~[ mit 
Bratkarto:"fdn h.;~ er l:;~li:h gegc3sell, um solchen Sllcck
nacken zu bck~ntl11rn? Ich schlinl1e die erbärmliche Ge
fäncniskost, m"ille sogenannten ,Raubzüge' haben mir 
nicht so \'id eill~chracht, ,j.1ß ich mich seihst bekö;H,.,cn 
könnte: nilN dn (>irnni:! i·;t fiir mich g't'hlicbell, soll:e 
aUC~l ni...:lit. Rllh''':~l'JrUIl~! ja: immer und ü~raH, \l/cnn 
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die Sipo anrückte; vorher nicht Darüber lacht die Sipp
schaft im Zusd"!:lt"rraum! Sie sind nur ,rhkchte Luft 
für mi::h ur.d ... und von dem Vo~,itl':lIden las;e ich mir 
nicht befehlen, was, wie und zu ""em ich hi(![" zu reden 
habe." 
Kein Rebellellpathos. Weder Deschöni&,ung noch 
rlclden pose. !\:icht der schwdchstc Anhauch "on furcht. 
\Vas können sie ihm noch? U n"ebühr::;trafe? Dunkelhaft? 
fastta:;? Quatsch für einen, der verschüttet W.lr, tief im 
Trichkr röchelte und bald für immer \'~;e:Jüttet sein ",·ird. 
Geschi~ht es nicht morr;fn, 50 doch cinc>; nahcn Tages; 
in Bereitschaft sein: ist' Alles. tI:itk er Ani::3t gepiat, 
er ,,"5re l-Ioklport;er, Ncppkomme~zienrat, militliriseh 
vor~esetzter RepublIkaner, Obeq>.,.~nlSchütze:, Selbst
seh u pohii Uptiinll:, jazzba mlldter, j tldeu vertilgcr, },!ouJr
chenschi~ber, Echtill'jischer Upanisl\;ld-Tänzer ll:e~'onlen; 
wäre aus verglimmendem Aufruhr nicht, Neubrand zu 
stiften, zu schüren, nach Berlin entlaufen. "Um eine 
Idee handelt sich's, nicht um me,jnen Kopf." 
frech? Wenn er's wi!l, nkht die Bremse I:cbraucht. lIiieht 
eine fra"e an die liauplL>e13>ttlngszeugin, die Witwe des 
Erschossenen; ni<:ht ein Wörtchen über ihre AJ!Ssal:e, 
die er, am nächsten Ta" zeigt sich's, durch Konfron
tieruni: ntit frühra-er. doch könnte. 
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Hier ist l:ToP.en Leides Majestät; mittelbar ist er mit
schuh.liZ an dk.-.;cm unvernarbbarcn Weh. Kosters den 
Kopf: keine Silbe. Jede, die er spricht, hat die 
f'arbe des besonderen Saftes aus seinen Adern. 
Hat er ,,·,s [clernt? Ich weiß es nich!. No~h das Rauhste, 
wissentlich RüpeJigste klingt nicht aus eines Knoten 
Bru,:korb. Um Den ist's sci13de. Karl Moor von Shake
speare. Aus dem Gesetz eill:cnsten Wesens, nur ihm 
2ültigen, vorg,'schossen_ Ohne Knick. Lehre wird 
Leben; und Leben soll Nachfol2e lehren. An In
tui!ion, blil13chnellem Verstand Elfen aus Edcluutlend. 

'., am Ende !.:ar (halten zu Gnaden!) sämtlichen Reichs.; 
ministern uberlell:en. Unbändig tapfer, verwegen; ein
sam tollkiihn, nicht nur in Oewimmel auf "rüner rldde: 
auch, an der Kerkerluke .• , 
Hölz, der Rebell und Verbrecher, selbst wurde nicht, 
weil er "mit unbeu&,5amer Entschlossenheit" hassen kann, 
der Beachtun\:' würdig; nein: weil der Verschüttete in 
den Dienst einer luee auferstand, aus deren kah
lem, dornspitzigem S~ecken ein Lenz neuer 
Menschheit, Menschlichkeit erblühen, duftende 
Sommerfrucht reifen wird und der er .das einst 
vom Kaiserreich herrisch ihm, ohne Enti:eld an 
Liebe. abgeforderte Leben fl'eudig nun schenkt., 

, :AUS MEINEM LEBEN 
Wortgetreue, .ngc1ctJr.u W-udtr"gabc MCft dem Original-MtIttU61cript _ Maz Bö!. 

Ich h.J.be als Sohn des Schneidemühlenarbeiters ]. H. eine Arztes in die waldreiche Oegend das Vogtbndes, um mich 
harte jugend hinter mir. Der Vater verdiente sinen dort zu erholen. 
,W'oc~nlohn von 10,- M. und davon mußten acht Per
sonen Icben. Ich trug mich rr.it dem Oedanken, ein Hand
werk zu erlernen. Das "ar infolge der Mittellosiglceit da
Eltern nicht möglich, und so mu:;te ich nach Beendigung 
meiner Schulzeit als Tagelöhner zu dem Großbauern 
Olotsche in Leutewitz bei Riesa in Dienst treten. Dort 
verblieb ich zwei jahre. Die w,enige freie Zeit, die mir 
hierbei verblieb, benutzte ich, um mich durch Bücher usw. 
auf einen Beruf vorzubereiten. 
Ich verließ. nach Ablauf der zwei Jahre meinen Dienst, 
um zu versuchen, auf eigene faust vorwärts zu kommen 
und traf als Volontär in eine Automobiliabrik ein, um 
nach Ablauf eines halben Jahres nach England zu gehen. 
Dort hatte ich" Gelegenheit, als Volonür in das Bureau 
eines Zivilingen:eurs für Ei!lenbahnbau einzutreten und 
nebenbei ein Polytechnikum zu besuchen. 
1909 kehrte ich von England nach Deutschland zurück 
und trat bei der firma Arthur Koppcl, Aktienge;ellschaft, 
Berlin, als Techniker in Stellung. Von hier aus g:ng ich 
zur Firma Hermann Bachstein, Berlin, Oroßbeerenstr., in 
gleicher Eigenschaft und wurde von hier nach BJ\'ern ge
schickt in den Bahnbau Neuenburg vor dem WaU-Schön
see. Da ich nur eine sehr mangelhafte technische Vor
biidung gellossen hatte, empfahlen meine Berufskollegen 
mir, noch 2-4 Semester irgendeine technische Schule zu 
besuc~n. Ich verließ die Stellung und siedelte nach 
Dresden über, um mich hier auf die Hochsch ule vorzu
bereiten. Um die Mittel für mein Studium aufzubdngen, 
'Iur ich bestrebt, in den freien Stunden eine Neben
beschäftigung zu finden. Sie fand Ich in einem ücht
spieltheater, wo ich in den Abendstunden von 7-11 Uhr 
die Maschine bediente und mir dadurch einen Neben-

" verdienst von 20,- M. pro Woche verschafite. Hiervon 
bestritt ich meinen L~bensttnterhalt, meine Bücher und 
die gt"ringen Kosten des Schul~eldes für das Einjährig
freiwilligenin,titut von Direktor Wiener, Dresden, Bürger-
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D~:rch das an~cs~engte Studium, die schwere Nachtarbeit 
und die mangelhafte Ernährung b~ach ich nach einem 
Jallr kOcperlich zlIsammea lind ging, auf Aoraten des 
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1914 kam ich zu dem Husarenregiment .in Oroßenhaln, 
und im Oktober desselben Jahres ins Feld. leh war un
unterbrochen bis Sommer 1918 im feld an der front, 
und nicht, wie Heckert In. seiner Broschüre behauptet, als 
Verwalter eines Etappengefängnisses in der Etappe. Im 
Sommer 1918 kam ich ins Lazarett und wurde im Oktober 
1918 als Kri~g.;beschädig:er mit einer' monatliFhen Rente 
von 40,- M. entlassen. 
Ich bemühte mich, in meinem Beruf als Techniker eine 
Stelle zu finden und erhidt diese bei der firma Keil 
&: Löser, Dresden, die mich als ß3uführer zu den Arbeiten 
nach Lothringen schickte. Nach ~il'bcnwöchentlicher Tätig
keit mußte ich meine Arbeit inlol"e meines mir im felde 
.zugezog~nen Leidens wieder aufgeben. Mir wurde. von 
ärztlicher Seile eröffnet, daß ich meinen eigentlichen Be
ruf wohl nie mehr wurde ausüben könllcI! und im Inter
esse meiner Gesundheit bemüht sein mibse, eine Tätigkeit 
zu er.:rcifen, die mich nicht an g-cschlo,senc Räume fesselt 
Meine -Bemühungen, bei irgendeiner firma unlerzukom
men - ich war zu jeder Arbeit bereit - scheiterten von 
nun ab, und ich war gezwungen, Arbcit.;loscnunterstützung 
zu beziehen und wurde im April 1919 in den ArbeiWosen
rat falkenstein im Vogtlande gewählt 
In falkenstein mit seinen 15000 Einwohnern gab es in 
d Zeit nicht weniger als 4Uoo Arbeitslose. Die Zahl 
der Arbeitslosen war im ganzen Vogtland prozentual viel 
höher al5 in irgendeinem andern G.:lliet des Reiches. Die 
einst so blühende vogtlilndische Spilzcninuustrie war durch 
den Ausbruch des Krieges ruinicrt, und an eine Besserung 
der Krise nicht lU denken durch d.l' fehlen des Exports. 
Hinzu kam noch, daß die vogiländische Bc\"ölkerung in 
unglaublich stiefmütterlicher Weise bei der Verteilung der. 
Lebensmittel, Kohlen US'IV. behandelt wurde. 
Die Erbitterung der seit zirka fünf Jahren große Not 
leidenden Massen wuchs von Tag zu Tog und machte sich 
in Demonstrationen gegen die Bel;,iruen Luft Bel einer 
solchen Demonstration wurde der ßiirgermeister ge
zwungen, an der Spitze der Arbeitslosen durch die Stadt 
zu marschieren, aachdem <lie Sladtvertreter untier dem 
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Druck der Massen die geforderte Erhöhung der- Unter
stützung bewilligt hatten. 
Als Antwort auf dieses Vorgehen der Arbeitslosen sandte 
die Regierung Militär und verhaftete d<!n Arbeitslosenrat, 
um durch diese Gewaltmaßnahme den Hunger der Be
völkerung zu stillen. Die Bevölkerung ließ sich durch 
das brutale Vorgehen der Soldaten nicht einschü~htcrn' 
und vertrieb, obwohl waffenlos, das Militär aus der Stadt, 
setzte Bürgermeister und Stadträte als Geiseln fest und 
erreichte durch ihre Solidarität die sofortige 
der eingesperrten Arbeitslosenräte. 
Ich wurde als Vorsitzender des Arbeitslosenrates, als 
lU.delsführer und Anstifter dieser Vorgänge betrachtet 
und steckbrieflich mit einer Belohn ung yon 2000 M. 
verfolgt. -
Ich agitierte für die Kommuni;\ische Partei in 11m tel
deutschland unter falschem Namen. In der Zwischenzeit 
wurde ich einige Male verhaftet, jedesmal aber von den 
Arbeitern wieder befreit, und lebte bis zu Beginn des 
Kapp-Putsches dauernd illegal. Die Belohnung war von 
2000 M. auf 5000 M. erhöht worden. 
Am Vorabend des Kapp-Putsches sprach ich in einer Ver
sammlung in Selb in Bayern und wurde hier von Spitzeln 
erkannt, die aber nicht den Mut hatten, mich aus der 
Versammlung heraus zu verhaften. 
Am andern Morgen früh in der vierten Stunde ging ich 
mit meinem Begleiter zum Bahnhof, um nach Hof. zurück
zufahren. War merkten rechtzeitig, daß der Bahnhof mit 
Oendarmen in Zivil überflutet war, und schlugen uns kurz 
vor Abgang des Zuges in die Wälder. Es lag noch tiefer 
Schnee und so konnten die HaItefe;te unsere Spur leicht 
verfolgen. Sie hetzten uns von früh bis zum Abend, wo 
wir völlig ermattet, durchnäßt und hungrig in Oberkotzau 
bei Hof anlangten. Wir wollten hier den Zug nach Hof 
nehmen und wurden beim Einsteigen von OendaJiuen 
erkannl Sie forderten mich auf, aus dem Zug herauszu

Ich lehnte dies ab; sie holten Verstärkung und 
bmen acht Mann stark in den überfüllten Eisenbahnwagen 
zurück und versuchten unter Drolrung mit ihren Revolvern 
meine Verhaftun~ vorzunehmen. Ich griff kurz ent
schlossen in meine Manteltasche, nahm eine Eierhand
granate heraus und sagte zu den an wcsenden fahrgästen 
und Oendarmen: "In dem Augenblick; wo mich jemand 
anrOhrt, fliegt da- ganze Wagen in die Lufl" 
Die hierauf folgende ßt;türzung und Panik war unbe
schreiblich. Alles schrie durcheinander, drängte nach dem 
Ausgang, die Gendarmen immer voran, riefen dabei aber 
unablässig den fahrgästen zu: "Drin bleiben, drin blei
ben!" und waren dabei doch die ersten; die den rettenden 
Boden des Bahnsteigs zu erreichen suchten. Im Verlauf 
weniger Sekunden stand ich ganz allein mit me~ner Hand
granate im Wagen. Ich benutzte diesen günstigen Augen
blick, um nach rückwärts zu entweichen und durch über
springen der Geleise und Barrieren das Weite zu suchen. 
Ich bin von meinen Leuten später oft gefragt worden, ob 
ich nur mit der Handgranate gedroht hätte od~r ob ich 
tatsächlich entschlossen w-lre, sie zur Explosion 
%1l bringen. für mich war es ganz selbstver,ländlich und 
außer jedem Zweifel, daß ich auch vor dem Äußersten 
nicht zurückschrecken durfte, und ich war tatsächlich ent
schlossen, nicht nur zu drohen, sondern die Drohung 
unk:r allen Ums~nden wahrzumachen. 
Von Hof aus marschierte· ich am nächsten Tag nach 015-
nitz im Vogtland, erfuhr hier von dem Sturz der Regierung 
in Berlin und beschloß in anbetracht der völlig geänderten 
Sachla~e, mich den Genossen im Voglland zur Verfügung 
zu stellen. Am Montag nach dem Kapp-Putsch kam ich 
mittags in falkenstein an, erfuhr hier, daß die 1000 Mann 
Reichswehr soeben die Stadt hltl'en und draußen 
vor der Stadt laierteu. Nur ein kleiner Teil, uniefälr 
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8-10 Mann, sei noch mit einem Lastauto in der Stadt an
",'esend. 
Als ich diese niit meinen Genossen entwaffnete, "Ulde 
uns g~mcldet, daß eine starke. Patrouille nach der Stadt 
zurückkehre. Wir eilten mit un~ren soeben gewonnenen 
Waffen den Noskiten entgegen, nahmen einigen die Ge
",·ehrc ab, ,,·ährend die andern sich zur Wehr setzten und· 
unter lebhaftem feuer sich in das Schloß ve~schanzten. 
Während "ir noch dabei waren, ihren Widerstand zu 
brechen, kam erneut' Meldung, daß die ganze Bande 
wieder in Anmarsch seL Mit unsern 15 Gewehren durften 
wir es nicht wagen, et~'as gegen sie zu unternehmen. Wir 

. verließen den Grt und beschlossen, mit Hilfe auswärtiger 
Genossen das Nest zu belagern. 
In dem eine halbe Stunde entfernten Au·erbach fand zur 
selben Zeit eine große Versammlung statt, in der der 
Oeneralstreik bl-schlos';(:n wurde. Ich ging mit meinen 
Geno;sen nach Auerbach. Grade in diesem Augenblick 
war die Versammlung zu Ende, Auf unsere Aufforderung 
hin kehrten dic' Arbeiter wieder in das Lokal zurück. Ich 
frug sie, ",·as sie in dieser Ver;ammlung beraten und be
schlos~n hätten. Sie erklärten: "Wir streiken!' Darauf 
sagte ich ihnen, daß e3 in diesem Augenblick nicht genüge, 
Z)l streiken, sich passiv zu verhalten, sondern wir müßten 
den Augenblick benutzen, um zu Taten zu schreiten. 
Das Nächs!liegende sei, daß wir, die Waffenlosen, • uns 
,Waffen holen, dort, wo sie sind. 
Innerhalb weniger Minuten bildeten wir vor dem Lokal 
einen Demonstrationszug, an dem etwa 2000 Arbeiter 
teilnahmen. Wir zogen zur Gendarmeriekaserne und ent
waffneten die Gendarmen, die starken Widerstand leisteten, 
woqei es nicht ganz ohne Blut abging, und kamen so in 
den Besitz von schweren und leichten M.-G., einigen· 
Kisten, voll Handgranaten, neuen Gewehren und einer 
Menge Stichwaffen. Die Gendarmen nahmen wir als 
Geiseln mit und verschanzten uns mit den Waffen in einem 
größeren Lokal, beschlagnahmten Autos und schickten 
einen Parlamentär nach dem Schloß falkenstein mit der 
Aufforderung an die Noskiten, sich bis 2 Uhr nachts zu 
ergeben, andernfalls wir den Angriff eröffnen würden. 
Als Antwort hierauf setzten die Soldaten den Parlamentär 
gefangen und schickten eine Abteilung mit vier M.-G. 
nach Auerbach, um uns auszuheben. Diesen überraschen
den Angriff der Noskiten mit ihren vier M.-G., reichlicher 
Verschwendung von Handgranaten, Leuchtkugeln usw. 
wehrte ein junger zwanzigjihriger Arbeiter mit einem 
einzigen M.-G. ab. Nach einstündigem feuergefecht, wo
bei die Noskiten den. Rittergutspachter ,Wanitzki, der in 
Hemd und Schlafrock aus dem fenster starrte, erschossen 
und seine frau verwundeten, räumten sie das feld. Auf 
unserer Seite außer einer leichten Verwundung keine Ver
luste. 
Nach der Abwehr dieses Angriffs entschlo3sen wir uns 
zu schärferen Maßnahmen, verließen Auerbach, um von 
verschiedenen Seiten nach falkenstein zU rücken. Die 
Noskiten hatten Wind davon bekommen und verließen 
in früher Morgenstunde fluchtartig die Spartakistenfestung 
falkenstein. Als wir mit unsern Automobilen, Waffen 
usw. auf dem Schloß in falkenstein ankamen, fanden wir 
das Nest leer. Die Tapfern waren nach der drei Stunden 
entfernten Stadt Plauen gezogen, um sich mit dem dort 
garnisonierenden ReichswehrbataiIIon zu vereinigen. 
Wir durften uns mit dem errungenen Erfolge nicht zu
frieden gcben, um so weniger als wir hörten, daß im 
ganzen Reiche, vornehmlich aber im Ruhrgebiet die Ar
beiter 2"cgen die kaisertreuen Kapp und Lüttwitz kämpf. 
ten. Die Meld ungen über das fehlschlagen des Kapp
PutscIres und die Wiedereinsetzung der a1ten Regierung 
hielten· wir für einen guten Bluff, mit dem man die Ar
beiter wieder ködern und beruhigen wollte. Wir waren 
:uns einii, daß, solange ,l:iunderttausende von Arbeitern 
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und Genossen im Ruhrgebiet in hei3em Kampfe standen, 
wir alles nur ~1CllSC:1Cnl!lÖg-iiche: tun mußten, 11m sie in 
ihrem Kampf zu unterstützen, Das konnten wir am b~sten 
dadurch, daß wir uns nicht mit den crreicht~n örtlichen 
"Siegen" begnügten, sondern da~ wir die ganze reaktionäre 
Reichswehr und ROClrge0i;ie, Zdtfreiwillige u,w. des Vogt
landes entwaffneten und die Arbeiterschaft bewaffneten; 
denn nur mit der Waffe in der Hand konnte ,ich die Ar
beiterschaft geg~n die Kapp-Lütt',dtze behaupten, 
Die durch die bürgerliche Preßmeute verb:'citete Njlch
richt, ,,;-ir hätten im Vogtllnd die R~terepublik ausgerufen, 
konnte uns in unseren Maßnahmen und En!.;chlüssen nicht 
irremachen, Wir hatten auch keine' Zeit dazu, Eier und 
Heringe zu requirieren und diese Delikat~5en zu' ver
teilen, sondern w'ir richteten Werbes!ellen zur Bildung 
einer Roten Armee des Vogtlandes ein. Die aus allen 
Teilen des Reiches hecbeiströmenden Arb~iter, eile sich dem 
proletarischen Kampf zur Verfügung stellen wollten, 
wurden von uns bewaffnet, soweit unsere Vorräte reichten, 
eingekleidet und von uns gelöhnt. Jeder Ro!gardist erhielt 
eine tiigliche Löhnung von 25,- M., die Verheirateten für 
jedes Kind w'öchen!lich 15,- M. extra. ' 
Um die für den Unterhalt, Verpflegung, Löhnung u.w. 
für die Rotgardisten erforderlichen Mittel aufzubringen, 
taten 1I<'ir folgendes. Durch Maueranschläge wurden die 
Kapitalisten, GroßsC:lieber und Kriegswucherer aufgefor
dert, an einem bestimmten Tage in einem näher bezeich
neten Lokal sich einzufinden. Hier wurden sie gefragt, 
ob sie gewillt seien, wöchentlich 45000 M. zur finan
zierung der bereits bestehenden Roten Truppen aufzu
bringen. Sie erklärten sich bereit, sich den augenblick
lichen Machtverhältnissen zu fügen und die gewünschte 
Summe aufzubringen, und stellten ihrerseits nur die for
derung, daß, nachdem Polizei, Gendarmerie und alle 
behördlichen Organe von der Arbeiterschaft entwaffnet 
"ar.en, nun auch die Rotgardisten für Ordnung sorgen 
uJ\d Plünderungen verhindern müßten. 
Die Zahl der sich melde.nden und aufgenommenen Trllpo ~ 
pen vergrößerte sich täglich, und so mußten auch andere 
zahlungsfähige Kreise des Vog!landes zur Zahlungsleistung . 
herangezogen werden. Die Plauener t"abrikanten verpflich
teten sich, ohne daß wir es nötig hatten, 'irgendeinen Druck 

~ oder Zwang allszuüben, zu einer wöchenUichen Zahluni 
von hunderttausend Mark, 
An besonderen Aktionen rihrend der Kapptage unter
nahmen 1I<'ir erstens die Entwaffnung der Bürgerwehr in 
der Stadt Markneukirchen. Die AküoRSallsschosse der um
liegenden Städte von Markneukirchen erbaten unsere 
Unterstützung, da .sie befürchteten, von Markneukirchen 
angegriffen ZU werden. Wir sagten unsere Unterstützung 
zu und unternahmen mit Olsnilz im Vogtland, Adorf und 
ander,ll Orten einen gemeinsamen Anitiff I\uf Markneu
kirchen, -
.W.ilhrend wir langsam nach der Stadt vorrackten, sandte 
Ich einen Parlamentllr zu dem Bargermeister der Stadt 
mit der Aufforderung, • innerhalb 10 Minuten die Waffen 
niederzulegen, andernfalls wir den Kampf eröffnen würden. 
Der Bürgermeister sandte sofort zurilek, daß alle Waffen 
abgegeben warden, - MitUerweile war es aber schon zu 
einer Schießerei zwischen unsern Leuten und der Bürger
wehr gekommen, wobei der Bademeister Borch getOtet 
wurde, 
Als wir uns mit unsern AutOs dem Rathaus n~herten, 
konnten die Wagen plötzlich nleht weiter. D:e tapferen 
Bürifr hatten durch den vierjährigen Krieg manches ge
lernt und regelrechte tiefe SchatzengrIben allSKchoben, 
die ganzen Straßen aufgerissen und sich so zu einer itollen 
Schlacht vorbereitet. Ich beschaffte den fcstgenolnmenen 
Geiseln, dem Bürgermeister, den zwei Pastoren, dem 
führer der Bürgerwehr, Oberleutnant Schatz, bnd andern 
sofort die nö!iie Anzahl Schaufeln und ai.e mußten unter 
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unserer Aufsicht die zirka zwei Meter tiefen Oräben zu
schaureln. Als Sicherstellung für die noch ab~uliefernden 
Warfen mußten die Bürger eine Zahlung von 100000 M. 
sofort leisten. -
Während der Vorgänge im Frühjahr und Sommer 191Q 
""aren über 20 Arbeiter von Falken.tein eingesperrt wor
den, Sie saßen im landgericht zu Plauen und ihnen wurde 
unter dem Schutze der N03kiten während der Kapp-Tage 
.der Prozeß gemacht. Wir falkensteiner Arbeiter Ci war
teten, daß die Plau~nsche Arbeiterschaft unsere 
befreien würde. Wir warteten vergebens; Tag um Tag 
verging und die Ersehnten kamen nicht. Da entschlossen 
wir uns, unsere Genossen selbst zu holen. Mitten in der 
Nacht rückten wir in das 130000 Einwohn~r zAhlende 
Plauen ein. An dieser Aktion nahmen nUf 70 Mann teil. 
Da uns die Tore des GefängnIsses nicht geöffnet wurden, 
mußten wir alle Türen zert'ümmern und mit Gewalt ein
dringen. Nach freilassunll der Arbeiter nahmen wir den 
Ersten Staatsanwalt als Geisel mit, um dadurch die 
gabe der Akten zu erzwingen. Es lag uns daran, aus den 
Akten zu erkennen, welche Leute Spitzel- und VerrAte-
dienste geleistet hatten. Diese Maßnahme zei~ sich als 
notwendig, da wir tatsächlich aus den Akten erkennen 
konnten, daß zwei Leute, die Mitglieder der Partei waren, 
als Polizeispitzel gearbeitet hatten. Sie wurden sofort fest

. gesetzt. - Der Staatsanwalt wurde nach Herausillbe der 
Akten freigelassen, 
.WlIhrend der VorgInge 1919 und Anfang 1920 hatte die 
"Neue Vogtllndi3che Zeitung", einstoekreaktlon5res Blatt, 
in ganz unglaublicher Weise g~n die Arbeiter und YQI
nehmlich die Arbeitslosen gewütet Sie war' dle 
Zeitung, die ganz unverblümt die ArbeitsIOSen-Un~
stütlung als eine .Prlmie auf die Faulheit 
Die Erbitterung der Massen gegen diese Zeitung war be
greiflicherweise 'sehr groß, und wurde noch grOBer, als 
die Zeitung sich nicht icheute, IIffenU,jcb zum Mord auf
zufordern, indem sie in ihren Zeilen aufforderte, es mQsee 
sich doch endlich jemand finden, der sich die 5000 M. 
verdiente und den H. beseittgte. 
Am Palmsonntag hielten wir eine öffentliche Vertamm
lung in Plauen ab. Nach Schluß derselben ~rlangten die 
Arbeitslosen eine Demonstration vor die Zeltung. Die 
Redakteure und alle die 'reaktionären S~mierflnken hatten 
ihre schmutzigen finger rechtzcigg In Sicherheit gebracht 
und so fanden lrir das Nest leer. Um ein weiteres H~ZI'n 
der. "Neuen Vogttllndischen Zeitung" zu verhindern, WIIf'
den die Rotationsmaschinen zertrümmert. 
Durch Genossen erfuhren wir, daß 11) der von Chtmnltz 
eine Stunde entfernt liegenden noch Unmengen 
von Waffen aller Art, Munition und andere AusrOstunes
gegel1st.ilnde lagerten. ~ Dinge standen unter der 
Verwaltung der Reichswehr, die dlll1 einen Hauptmann 

, mit 50 Mann untergebracht hatte •. Nach absolut stchern 
Informationen, die uns gemacht wurden, waren diese 
Warren des öftern schon dem Chemnltzer Arbelterrtt 
bzWl. AktionsausschuB angeboten worden, ohne ,daft dIeIIr 
Iod. die Waffen hol". und sie, Wie es die Situallon er
heischte, an die Arbeiter verteilte. BeI uns machte lid!' 
mit der Zeit ein Mangel an Waffen fühlbar, und wir 
bescltlossen, uns die Waffen In frankenber/r zu holen. 
Um nach frankenberg zu gelangen, mußten wir unbedingt 
den We/r Ober lwickau und Chemnltz machen. Ich .r.Ihlle 
30 Mann besonders zuverlässiger Leute, die sich ohne 
Gewehr und Revolver, nur jeder mll einer Handi"alll.te 
In der Tasche, auf den Weg nach Pranken berg machten. 
Bei unserem Aussteigen auf dem Chemnitzer Haupt
bahnh,Of sahen wir uns plötzlich von ca. 600 Schutz.leuten 
umringt, die sich wahrscheinlich die lusreselzlen 5000 
bzw. 30000 Silberlinge verdienen W1ollten. teh war ober 

Empfang einfach sprachlos, weil der Chenjnltzer 
AkUonsausschuB, der parlllllsch aut IIIICI 
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zusammengesetzt war, die tatsächliche Macht 
besaß und in ihm 'gerade die Kommunisten Heckert und 
Brandler eine führende Rolle Ich konnte mir 
nicht ohne weiteres erklären, es unter diesen Um-
slInden möglich war, daß die Chemnitzer Haltefeste es 
wagen konnten, uns einen solchen Empfang zu bereiten. ' 
Der Chemnitzer Polizei war von Zwickau aus gemeldet 
worden, daß sich der berüchtigte H. mit 50 seiner Leute, 
aber unbewaffnet auf dem Wege nach Chemnitz befände, 
um wahrscheinlich mit diesen 50 Leuten die 150000 Ein
wohner zählende Stadt Chemnitz zu stürmen. 
Ais sich der Kreis der Schutzleute • um meine Leute immer 
enger schloß, gab ich das Kommando "Handgranaten 
heraus!" Die Wirkung dieses Kommandos war unbe
schreiblich. Beim Anblick der plöWich aus den. Taschen 
herausgezogenen gefährlichen Dinger stobe!) die Tapfern 
in wilder Hast auseinander. ' 
Wir glaubten nun freie Bahn zu haben, um ungehindert 
nach franken berg zu gelangen; sahen uns aber nach Ver
lassen des Bahnhofs wieder von einem neuen Schutz
mannsaufgebot umringl Ich frug einen vor mir stehenden 
baumlangen Oberwachtmeister, was A:l denn eigentlich 
hier wolle. Darauf legte er, entweder um mich zu be
ruhigen oder um mich im Namen des Gesetzes zu ver
haften, seine Hand auf meine Schulter, was mich bewog, 
ihm eine derartig derbe Oluieige zu versetzen, da!! er 
sich lang auf die Schienen hinlegte. Ich nahm ihm darauf 
seinen Revolver und trieb auch dieses Auf~ot ausein
ander. 
Wir marschierten nun ruhigen Schritts und zwar im 
04nsemarsQ! auf dem Bahndamm von Chemnitz nach 
frankenberg. Nachdem wir ungefähr eine Viertelstunde 
gewandert waren, setzte plötzlich eine wahnsinnige 
Schießerei hinter uns ein. Wir erblickten in einer Ent
fernung von. einem Kilometer in einem großen 
Hunderte von Schutzleuten und Angehörigen der Chern
nitzer BÜI'gerwehr, die mit Karabinern bewaffnet uns 
nachzogen. Trotzdem sie bis an die Zähne bewaffnet 
waren, hatten sie scheinbar doch nicht den Mut, näher 
heranzukommen, sondern folgten uns immer nur In ach
tunggebietender Entfecnung. Kurz vor frankenberg emp-

. fingen wir auch von vorn feuer; wie sich später heraus· 
stellte, hatten die Chemnitzer die umliegenden Ortschaften 
telegraphisch benachrichtigt und die dortigen Einwohner
bzw. BürgeJ wehren alarmierl W.. schlugen uns bis 
frankenberg durch und wurden von den dortigen Arbei-
1ern bzw. dern Aktionsausschuß auf das herzlichste begrüßt. 
Der Vorsitzende des Aktionsallsscnusses von frankenberg, 
Zunfahrli, ging unverzüglich den anrückenden Chern
nitzern entgegen, erklärte ihnen, daß ich mit meinen Leuten 
unter dern Schutze der frankenberger Arbeituschaft 
sllnde, und wenn die Chemnitzer es wagen waroen, 
weiter vorzudringen, würde sich die frankenberieT Ar
beiterschaft geschlossen auf unsere Seite stellen: Ober 
diese Eröffnung waren die rühmlichen ver
blüfft und beschlossen ihren Rückzug. 
Eine Stunde später langte Brandler im Automobil In: 
franken berg an und bat mich, mit nach Chemnitz zu 
kommen, um dort dem Aktionsausschu8 den Zweck meines 
neuen Unternehmens zu fl'kl1ren, da der Chemnitzer 
AktionsausschuB glaube, ich hätte die in elnem in der 
Nähe befindlichen Lager internierten Russen befreien 
wollen. Ich fuhr mit nach Chemnitz und fl'leb!e dort ein ' 
drastisthes Beispiel von der revolutionären Energie des 
Chemnitzer Aktionnusschusses. : hatte es nicht ver
hindern können, es auch gar nicht venucbt, das Vorgehen 
der Chemnitzer Poli"'!i zu unterbinden. Im Oegenteß I 
Ihm wäre es recht und nützlich g{wes~n; wire d5 Polizei 
der Fang geglückt, so hätten die Chemnitzer Heckert und 
Brandler mit ihren SPD-Kumpanen ihren Winterschlaf 
:weiter halten können und ~n nie mehr von dem revo-
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. lutionären Tatendrang der vogtländischen Arbeiters,:hart 
gestört worden. 
Heckert und Brandler verlangten von mir, daß Ich mich 
den tatsächlichen Verhältnissen anpasse und nicht EinzeI
aktionen unternähme. Es sei nicht der Augenblick, um 
eine Rote Armee aufzustellen, es Icl auch nicht der Allgen
bUck, den Arbeitern Waffen zu geben und die not wen- ' 
digen Gelder einzuZiehen. 
Dieses Ansinnen der Hecker! und Brandler und Konsorten 
erschien mir ais ein ungeheuerer Verrat an der Revolution. 
Die Genossen, die aus dem Ruhrgebiet zu uns kamen und 
uns die Käm pfe der dortigen Arbeiterschaft mit der 
Reichswehr schilderten, standen mit ihren Berichten im 
Einklang mit den bürgerlichen Schmocks, die tägliche 
Situations- und Kampfberichte aus dem Ruhrgebiet ver
öffentlichten. Die Tatsache, daß Hunterttausende VOi1 Ar
beitern für ihre Befreiung von Jahrzehnte und Jahr
hunderte langen fesseln kämpften, berechtigte uns vogt
Iändische Arbeiter zu den Maßnahmen, die wir ergriffen, 
um unsere Brüder im' Westen zu unterstützen. Wir .... aren 
um diese Zeit und sind noch heute der Ansicht: hätten 
nicht nur die vogtländischen Arbeiter ihre Pflicht erfüllt, 
sondern hätten Heckert-Brandler und Konsorten den in 
voller fahrt befindlichen Revolutionswagen nlclJt 80-
dauemll gebremst, dann wäre es nicht möglich gewesen,' 
daß erstens die Arbeiter in Leipz:g und Halle u'ld z'l'eitens 
die Arbeiter im Ruhrgebiet niedergeschlagen wurden. Die 
Dinge in Sachsen lagen sehr günstig, viel gün$tiger als 
in irgendeinem andern Gebiet des Reiches. Aber die 
Heckert-Brandler begnügten sich nicht nu. damit, die 
revolutionäre Initiative der Ma;sen' zu ersticken, sondern 
sie förderten sogar offenkundig die Pläne der Reaktion. 
Beweis: Brandler unterschrieb' ein paar höheren Offi
zieren und Regierungsvei betern einen Ausweis, der sie 
berechtigte, ungehindert durch das Operationsgebiet der 
slichsischen Arbeiterschaft nach Bayern zu reisen, um von 
dort aus die Maßnahmen zur NlederlmDppelung der Ju
belter einzuleiten 11 
Heckerts und Brandlers Angst vor der revolu lionären 
Aktion im Vogtlande ging' sogar so weit, daß sie in einer 
Konferenz erklärten, sie hätten nichts dagegen, "enn 
es der Polizei gelänge, H. zu fangen un4 zu beseitigen. 
Sie wlren nW' gegen eine bewaffnete Aktion der Re-
gierung. . 
Ais alles gütlich~ Zureden der' Chemnitzer, die revolutio-, 
näre Arbeiterschaft des Vogtlandes von ihrem Vorg~hen 
abzubringen, vergeblich war, griffen sie zu einem ~och 
viel schamloseren Mittel, indem Brandler in der Konferenz 
in Plauen mich aufforderte, ich solle spurlos über die 
Grenze verschwinden, und mir auch für diesen Zweck 
faische Papiere anbol Da ich' dieses Ansinnen selbst
versllndlich ablehnen mußte, zerschnitten Heckert·Brand
\er die letzten Bande, die sie noch mit der vogtländischen 
Arbeiterschaft verknüpften: sie warfen mich aus der Partei 
heraus und verurteilten damit die revolutionären Hand-
lungen des gesamten vogtländischc!n Proletariats.. ' 
In einer Konferenz im Schlosse zu f., bei der Hecker! 
anwesend war, fälschte er meine Unterschrift, indem er 
meine", Namen unter einen Aufruf setzte, der dazu be
stimmt war, der sächsischen Arbeiterschaft Sand in die 
Augen zu streuen. In diesem Aufruf schrieb Hecker!, 
daß die sächsische Regierung den ausgesetzten Kopfpreis 
von 30000 M. zurückgenommen hätte. Dies war eine 
bewußte und deshalb um so gemeinere LOge, da die 
Reiierung gar nicht daran dachte, solches zu tun. Durch 
dies GaukelspIel, das . die Chemnitzer "führer" von 
Anfang an bis zu Ende der Aktion splelt!!n, wurde es der 
"iedererstarkten Reaktion leicht, den Kampfeswillen der 
Arbeiter zu brechen. ' 
.Wenn ein Levi in seinem· Artikel in der "Internationale'( 
schreibt, ich hitte Lebensmittel, wIe Eier und Heringe 
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US1l'., requiriert und diese zum Friedenspreise an die 
Allgemeinheit verteilt, so beweist das nur, daß er bewußt 
schwindelt oder aber von seinen Auftraggebern Heckert
Bnndler bewußt falsch informiert war. Die Chemnitzer 
wußten nur zu gut, daß wir keine Zeit hatten, uns um wirt
schaftliche Din~e zu kümmern. für uns war es viel 

,wichtigea. die politische Macht, die uns der I(app-Putsch 
in die Hand gelreben, auszubauen und zu bef~tigen. Das 
O~schreibsel Levi-Brandlers soll nur dazu dienen, die 
eigene Unfähilrkeit und feigheit zu verdecken. Wir vogt
ländischen Arbeiter erstrebten keine Sonderziele und waren 
auch nicht bestrebt, außerhalb der Reihe zu tanzen, son
dern wir erfüllten ledigliCh unsere Pflicht, aber mit 
lußerster I(onsequenz. 
Wir haben in den I(app-Tagen I)icht in einem elnzilren 
fall verhandelt, sondern immer nur gehandelt und dies 
sicherlich' im Interesse der Revolution. Wenn Levi und 
Brandler darüber winseln, daß ich die Parteidisziplin ge
brochen hätte, so kann ich dazu erklären, daß mir' die 
Disziplin gelrenüber der Revolution höher steht als die 
Disziplin' goegenüber der Partei. Es steht mir nicht zu, 
über die Ursachen der Unfähigkeit und Feilrheit der 
Chemnitzer und Berliner Zcntralleitunlr zu theoretisieren, 
um so .. enilrer, da von anderer berufener Seite, und zwar 
von russischen Genossen (ve;l. I(arl Radek), ihnen das 
Urteil gesprochen wurde. ' 
Als die Bewegung im Ruhrgebtet durch die Reichswehr 
niedergeknüppelt war, was nur mÖli(lich sein konnte durch 
das passive Verhalten, die sogenannte "loyale Opposition" 
Levis und Brandlers, gine; man endlich daran, den letzten 
Revolutionskrater, das Vogtland, zu ersticken. AlllI in 
Arm mit dem Dresdener Staatsanwalt erklärte Brandler, 
daß mir eine nennenswerte Macht niemals zur Veriüguna: 
gestanden Mtte. Damit schlilli(t er der ganzen vogtländi
sehen Arbeiterschaft und sich selbst ins Gesicht. Denn 
er weiß nur zu gut, daß nicht nur Hunderte lreschlossen 
hinter mir standen, sondern, das ganze Voirtland deckte 
meine Handlunlrtn und mein Vorgehen und beteiligte 
sich spontan an allen Aktionen. 
50000 Mann, ausgerüstet mit allen modernen GroBkampf
mitteln, kreisten das Vogtland laniS'lm ein. Wir haben 
nie auch nur die Absicht gehabt, uns in einen reli(elrechten 
I(ampf mit der Reichswehrmeute, die in solcher über
macht an rOckte, einzulassen, nachdem es der eifrigen 
Agitation Heckert-Brandlers lrelungen war, einen I(eil 
zwischen die Arbeiterschaft zu treiben. Sie fDrchteten für 
ihre Parteieinheit und opferten dafür die Einheit der 
Revolution. Noch ehe es den anrückenden Truppen ge
lang, mit uns in Fühlune: zu kommen, verließen wir unsere 
Hochburg F. und zoe:en uns geschlossen in den Gnnzort 
I(lingenbach zurück, um hier zu wart~n, bis die Arbeiter
schaft der andern Orte zu uns stoßen wDrde. Erwarteten 
"Vir doch, daß trotz der Denunziation der Chemnitzer die 
o\rbeiterschaft geschlossen lrtgen den Einmarsch der 
Reichswehr aufstehen wOrde. 
Um die Truppe in I(lingenbach zu lOhnen, .. aren wir lre
zwungen, eine Zwangsanleihe bei den I(apitalschiebern 
aufzunehmen. Wir forderten eine Million, die uns auch 
ohne irgend welche ~en Schwierigkeiten ausgehändigt 
wurde. Von diesem Geld zahlten wir den AngehOrili(en 
der Roten Armee je 500 bzw. 1000 M. aus. Die in F. 
verblkbcnen Gelder hatten wir dort an verschiedenen, 
Plät2len deponiert und sie für' die Unterhaltung der fa-
milien bereitgestellt. " , 
Außer kleinen' Plänkeleien uQd Vorposten gefechten kam 
es zu keinen nennenswerten Zusammenstößen mit der 
Reichswehr. Wir sprengten einilre Brücken, rissen Straßen 
auf, um so dem Gegner das Vordringen zu erschweren. 
Als der Kreis immer enger wurde, sammelte ich di!: Leute, 
zog mit ihnen aus Klin~enbach heraus in die umliegenden 
Wälder und erklärte ihnen hier im Dunkel der Nacht 
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unsere geli(enrirtigoe Situation. Daß wir vollkommen ein
gekreist seien und uns nur noch zwei AuswClre 
Entweder wir treten geschlossen mit unsern Waffen über 
die Grenze und lassen uns von der tschechischen Regie
rung internjeren oder aber wir lösen uns hier an Ort 
und Stelle auf und jeder sieht zu, wie er am besten durch 
die Sperrkette der Reichswehr hindurchkommt. Die Ge
nossen lehnten einmOtie: eine eventuelle Internierung in 
Böhmen ab und waren dafür, nachdem nun einmal die 
Situation sich so li(estaltet hatte und an einen weiteren 
Widerstand nicht zu denken war, daß man sich hier auf
löse, um der Reichswehr die Möglichkeit und den Anlaß 
zu einem Blutbade zu nehmen. 

11 
Ich habe bis zum Krieg am politischen Leben nicht teil
genommen, da mir jedwede Anregung dazu vollkommen 
fehlte. Erst durch die Erlebnisse -im I(rieg bin ich in das 
politische fahrwasser geraten. Und zwar nicht von vorn
herein auf Grund meiner wissenschafUichen Erkenntnis, 

- sondern mehr instinktiv aus dem Gefühl heraus. Ich 
möchte hier ein Wort anführen, das ich irgendwo und 

~ irgendwann einmal lrelesen habe; "Es bildet nicht das den 
Menschen, was er erlebt, sondern wie er du 
was er erlebt." Die Erlebnisse, die mir zuteil wurden 
wlhrend meiner vierj1hrigen Tätigkeit an der fron!, haben 
mein Innerstes so aufgewühlt und mich zu dem iemacht, 
was ich heute bin. Sie haben bewirkt, daß ich als ehr
licher Mensch, wenn ich vor mir bestehen wollte; nicht 
anders handeln konnte, als ich gehandelt habe. Erst 
spliter, nach dem Ausbruch der Novemberrevolution, bin 
auch ich, wie so vi4!le andere, zu ,der wissenschaftlichen 
Erkenntnis von der absoluten Notwendigkeit der sozialen 
Umwälzune: gekommen. Durch Schriften von Marx, Rosa 

. Luxemburg und andere sowie durch einen I(usus· bei Otlo 
ROhte ,Im Sommer 1919. 
Heute weiß ich, daß eine Revolution nicht "lrtmacht.'C 
wird und auch nicht kommt, deshalb, weil Millionen 
Proletarierherzen ih~ entgegenschlagen, sondern weil sie 
bedingt lieli(t in der ganzen ökonomischen Entwicklung. 
'Ich leide auch nicht an der Einbildung (Levi), ein Hei
land zu sein, der die Welt erlöst usw. Ja, ich bilde mir. 
sogar nicht einmal ein, ein führer der R~volution zu sein, 
sondern ich bin stolz darauf, daß ich als einfacher Soldat 
der Revolution in den vordersten Reihen mitkämpfen 
kann, und nicht wie Levi, Brandler, Heckert und I(on
sorten am Schwanz der Eevolution. 

, In der bürgerlichen Press~ und zum lrfoßen Teil auch In 
den sozialistischen Blättern ist ungeheuer viel lreschrieben 
worden über die Maßnahmen, die ich als "Weltheiland" 
zur Linderung der lrroDen Not im Vogtlande ergriffen 
habe. Ich bin mir vollkommen bewußt, daß ich als ein-
2lelner Mensch oder zusammen mit allen meinen tapfern 
Genossen die Not nicht aus der Welt schaffen kann, auch 
dann nicht, wenn ich all den Armen und Notleidenden, 
die hungern und frieren, Geld, Nahrunlr oder I(leider 
gebe. Ich kann sie wohl für einen Talr oder einige Tage 
sattfüttern, indem ich Eier und Heringe requiriere und 
verteile. Und wenn 'Wir [n Einzelflllen bestrebt waren, 
der Ii(roßen Not abzuhelfen, so geschah dies immer ganz 
in dem Bewußtsein, daß das alles nur ein Tropfen Wasser 
auf einen heißen Stein, bedeutet. Wohl gibt es im lranzen 
Reiche nicht ein einziges Gebiet, wO Not und Hunier so 
tiefe Furchen geli(raben haben -wie im Vogtland. 
WAhrend meiner illegalen Tlitigkeit im Jahre 1919 hatte 
ich Gelegenheit, in Hunderten von Arbeiterfamilien Auf-

, nahme zu finden, die, obwohl sie selbst kaum das 
trorkene Brot hatten, auch das Letzte brnderlich mit mir 
teilten. Ich habe mit eigenen Augen sehen mtlssen, daß 
I(inder im zarten Alter von 6-10 Jahren Zehen und Füße , 
erfroren hatten, weil sie 'im Winter stunden- und tagelang 
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bei bIH~rster· KAlte Im tidm Schnee auf dn~n halben 
Zentner Kohlendreck zu Hunderten In lang~r Reihe ana:e
s~JIt warten mußten, um dann noch erfolglos h~imzu
ziehen, weil für die Arms!en der Armen nichIs da war, 
wAhrend in den Kellern ckr Durchhalter Hunderte von 
Zentnern Kohlen und Briketts lagerten. Ich habe dann 
mit gleichgesinnten Genossen die in den Kellern vorhan
denen Vorräte beschlagnahmt und die Kohlen an die 
Bedürftigen verteilt. Auch die Pökelfässer und Räucher
kammern der Durchhalter wurden einer Revision unter
zogen, und die dadurch a:ewonnenen Leckerbissen wurden 
an die Schwangerm, ,unterernAhrten und &cltwerkranken 
Armen verteilt 
Ewig unvera:dllich bleibt mir eine Erinnerung an jene 
Tage. 
,Wir halten ein paar fette Sch'nken, Mehl und Eier "er
beulel" und öffentlich aufgefordert, daß sich c;lie Bedürf
ti~n bei uns melden sollten. Unler vielen, vielen andern 
kam eine alte Mutter, deren 26 jähriger Sohn seit einem 

lahr an Hun~rtyphus (Tuberkulose) darniederlalt, und 
ür diesen etwas 'erbat. Sie wurde aufgefordert, am näch

sten Tag mit bei der Vedeiluna: zu erscheinen. Und pünkt
lich zur festgesetzten Stunde erscheint sie mit Hunderten 
Im Ralhaus, wo die Sachen aufgespeichert waren, ,und 
lIat unter tiefer Bewegung, daß es zu spät sel,ihrem 
50110 zu helfen, er sd am Vormittag a:estorben. -
Die Erbitterung und Em(lÖrunlt der breiten Massen richtete 
&Ich vornehmlich germ den Bürgermeister in f., der als 
Stadtvater nicht das allergerinllSte Verständnis für die 
Nöte seiner Kinder zeigte. 
Als sich die Frauen während des Krieges über die schlechte 
und una:erechte mangelhafte Verteilung der Lebensmittel 
bei ihm beklaltten, drohte er ihnen mit Stockschlägen 
und Treppenhinunterwerfen. Merkwürdl" dabei war, daß 
In ."del en Städten und Orten die LebensmittelverteHunlt 
eine wenn auch nicht "ute, so doch bessere war, wie in f. 
,Während der Aktion in den Kapp-Ta"en konnte ich dann 
fes1stellen, ~daß dem Büra:ermeister In zahllosen fillen 
Lebensmittel anltebotell' .. orden waren, er es aber abge
lehnt hatte, sie zu kaufen. Auf meine Vorhaltungen, daß 
doch alles Itetan werden müsse, um die ungeheure Not 
Im Ode zu lindern, erklArte der Edle, er habe nicht a:e
wußt, daß die Not so &:roß sei, und er glaube auch nicht, 
da!!. in der jetzigen Zeit jemand verhun~rn könne. Das 
ist una:efllhr dasselbe, als wean Hindenburg und Luden
dorff heute erklären: "Wir wußten nicht, daß der Kriee: 
so bluti" isl u. 
Eines Taa:es kommt ein Kraftfahrer zu mir, der mit in 
der Roten Garde Dienst tat, und saltie, in Grünbach, einem 
Ort, der eine halbe Stunde von f. entfernt lie"t, würden 
durch die Gemeinde Kartoffeln in &:roßen Mengen verkauft, 
während es in F. seit Monaten schon keine pb. Ich hielt 
dies nicht für, mö"lich, und beschloß, mich an Ort und 
Stelle zu erkundi"en. Wir fuhren sofort nach Grünbach 
zum Oemeindevorstan'd. Ich frua: ihn, ob er Kartoffeln 
zu verkaufen habe. Er ~ltie ja, Darauf. frug ich ihn, ob 
er mir filr die Stadt f. eine &:röüere Menge ablassen 
kOnne, Er bejahte dies und stellte mir sofort zwei Waa:gons 
zur VerfOa:ung und sagte dabei noch, daß, wenn ich eine 
Stunde frilher i'ekommen wäre, Ich sofort 25000 Zentner 
hätte Obernehmen können, die er nun aber bereits an> die 
Gemeinde Brunndöbra weiterverkauft habe, nachdem er 
lIIe zuvor dem Bürltermeister von F. angeboten habe u~d 
dieser sie ab"elehnt hatte. Aus dem Munde des bür~r

'lichen Gemeindevorstehers erfuhr Ith nun auch, daß fJ" 
schOn seit lana:er Zeit und In vielen flillen dem 6ilrger
meister Erbsen, Haferflocken, Speck, Kartoffeln usw. an
a:ebo\len hatte, die er, der Gemeindevorstand, vermöge 
seiner "uten Beziehungen in Oberschlesien für seine Ge-

aufkaufte. Ich frua: ihn nurimehr, ob es ihm mö,,-
lieh tel, 'für eine Lebensmittd für du Vojttland 

, 
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zu beschaffen, Er bejahte dies und wollte von mIr nur 
die Verslcheruna: haben, daß Ich mich für die Bez'hluna: 
ckr Lebensmittel verbara:e. Die Lebensmittd wurdm so
forl toele"raphisch bestellt und rollten schon in den 
nAchsten Ta!:'en ins Vogtland. 
Um die Bezahlung der, Lebensmittel sicherzustellen, for
derte ich die Kapitalisten ckr einzelnen Stldte ,uf, den 
finanziell lfhr zerrütteten Gemeinden einen Kredit von 
einer Million zu gewähren. Die Gemeinden sollten die 
Lebensmittel in ei"ene Regie übernehmen und sie zu nie-> 
deren Preisen an die Bevölkeruni verteilen. Dm Fehl
betrag zwischen Einkauf und Verkauf sollten die KI!J>I
tallsten decken. Diese beltonnenen Maßnahmen wären 
zur Durchführung gelangt, wenn nicht General Maerker mit 
&einer harten Eisenfaust das schöne Idyll ierstört hltte. 
Bei einer Sitzunlt des Vollzagsrats erschien ein Voll blinder, 
der sich seinen kümmerlichen Unterhalt mit Korbflechten 
verdiente, und bat um ein Darlehn von 1000 M" um lieh 
Weiden, die er zum Korbflechten brauchte, zu kaufen. 
Ieh sandte sofort ein Mita:lied des Vollzugs rates zu einem 
steinreichen GroßhlIndler, dem die leines Geldes 
viele Sor"en bereitete, ließ ihn holen und forderte ihn 
auf, dem Blinden das Gewünschte zu ge"en. Ohne daß 
es nötii! war, irgend einen Zwang durch Wort oder Tat 
auszuüben, erkillrte sich der Herr Bornstein dem 
Ersuchen stattzulteben. , 
Ofter "echah es, daß ~ich alle und wirklich bedürfllgte 
Leute an mich wandten und um Unterstülzuna: baten. Ich 
half so a:ut es ging und sowoeit es in der damaligen 
Situation überhaupt möglich war. 
Bei einer großen Versammlung In Truen kam ein 
60 jähri"er Mann auf die Bühne und brachte stotternd und 
un"eschickt ein Anliegen vor. EI' arbeitete seit 40 Jahren 
mit seiner frau bei dem Ritter"ulsbesitzer in Pfaffen grün. 
Auch sein Sohn war dort beschäfti"" Sie erhielten einen 
Stundenlohn von 50 Pt. Der Alte hatte nun in diesm 
Taa:en seinen Arbeitgeber gebeten, ihm doch eine Zulage 
zu "ewähren; da er mit dem Gelde weder leben noch 
sterben könne. Der Ritteriutsbesit:w sagte ihm wörtlich: 
"ich gebe euch nichts mehr, geht zum Hölz und laßt 
euch von ihm etwas Iteben," Er mußte dabei aber minde. 
stens wissen, daß ich mir die Papierfetzen auch nicht aus 
den Rippen schneiden konnte, sondern sie erst dort holm 
muBte, wo sie in Hülle und fülle la~n und sehnsüchtig 
ihrer Bestimmung harrten. 
Ich schrieb dem Rittera:ulsbesitzer noch' am selben Abend 
einen Brief mit der Aufforderung, unverzüglich 10000 M. 
an den Roten Vollzugsrat abzullefern, damit wir &einen 
Tarelöhnern eine Lohnzulage gewähren könnten. 'Tue 
er das nicht, dann zOa:en wir ihm seine Pferde aus dem 
Stall, verkauften sie und wOrden von Erlös leine 
Schuld bezahlm. Pünktlich um die angegebme Stunde 
lieferte er seine 10000 M. ab. 
Solche und ähnllche flile wurden eriedi(\, ohne IIDS 

Indessen von unserm Haliptdel abzubrlnl!"en: Der Be
freiuna: der Arbeller VOIll kapitalistischen Joch durch den 
Sturz der alten Gesellschafts- und Wirtschafuordnuni und 
ckn Aufbau einer neuen klassenlosen 

BERICHT OBER DEN PROZESS HOLZ 
(Nach stenographischen Aufzeichnungen) " 
Der Proze8 wird am Montag, den 13. Juni, früh 11 .Uhr, 
eröffnet. 
Ein ungeheures Aufgebot. von Slpo-Mannach"ten anter 
dem Kommando vieler Gfflzlere "beschützt" das Gericht 
Ichon von der Straße aus sowie auf den Treppen, KOrri
doren und Im Saal selbst. 
Hölz wird In Sträflingskleidung herelngefüjlrt. 

, Anwesend Ist 'der SondergerIchtshof beim landgericht I, 
bestehend aus .drel Berufsrichtern. Vorsitzender Ist der 

• 
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aus dem HlIIer-Helmhacke-Prozeß bekannte Landgerichts
rat Brauer. 
Die Anklagebehörde Ist vertreten durch den Staatsanwalt· 
schafts rat Jaeger. Als Verteidiger sind zur Stelle: Justiz
rat Dr. Broh, Rechtsanwalt Hegewisch und Justizrat 
Victor fraenkl, die auch schon in der zirka achtwöchigeIl 
Voruntersuchang dem Angeklagten zu~ Seite gestanden 
hatten. 
Vor Eintritt In die Verhandlung gibt HOlz In knappem 
Ton folgende Erklärung ab: 

Ich fOhle mich nicht als Angeklagter, sondern als 
Kläger gegen die bürgerliche Gesellschaft, deren 
Vertreter Sie, die Richter, sind. Und wenn Sie mich 
hierher zitieren konnten, so nur, weil Sie die Macht 
und deshalb das Recht haben. 

Auf die schablonenmäßigen fragen nach seinen Eltern 
und seiner frau lehnt Hülz die Antwort ab, da nur 
er allein hier In frage käme. Er bekennt sich freimütig 
und klar zu seinen "Verbrechen", ausgenommen zum 
Mord des Gutsbesitzers HeB, vor allem zu den aus 
militärischen Gründen und zur Einschüchterung von ihm 
rar notwendig erachteten Sprengungen und Bränden 
sowie zu den "räuberischen" Requisitionen. 

2. Verhandlungstag 
Es folgen Zeugenvernehmungen. 
Der Zeuge Zigarren händler Willi Beyer aus Helbra 
bekundet, daß am späten Abend des 28. März 1921l 
zwei bewaffnete Leute zu Ihm gekommen seien, um fOr 
Max HOlz zwei Mille Zigarren zu holen. Er habe den 
beiden . aus dem fenster zugerufen, wenn sie was wollten, 
so sollten sie am nächsten Morgen wiederkommen. In 
demselben Augenblick knallte ein SchuB. B:>yer schoß 
nun ebenfalls. Während der Nacht war in einiger Ent· 
fernung ein Posten aufgestellt, der alle Viertelstunden (?!) 
einen Schuß auf das Haus abgab. Am nächsten 
Morgen sei Hölz mit fieben bewaffneten' Leuten ge
kommen, habe ihm den Revolver abgenommen und ihn 
gefragt, ob er geschossen habe. Der Zeuge bestritt dies. 
Bei diesem Verhör wurde er von Hülz mehrmals gestoßen 
und getreten. Schließlich gelang es ihm, aus dem Hause 
zu entkommen und von weitem zu beobachten, was 
geschah. Er' hat hierbei gesehen, wie Hölz auf seine: 
helden Kinder geschossen hat und die Kugeln In unmittel
barer Nähe der Kinder einschlugen. - Hölz: Ich habe 
den Revolver des Zeugen durch Abfeuern untersucht 
und festgestellt, daß er mich belogen hatte. Selbst· 
verständlich habe Ich auf Kinder nicht geschossen. Dies 
ist einer der durch die ausgesetzten Belohnungen ge
kau f t e n Zeugen. - Eine von der Verteidigung ge
stellte frage, ob er sich angeboten habe, Hölz zu er
morden, verneint der Zeuge. 
Der Leitungsaufseher Klapproth hat am Donnersbg, 
dem 24. März, die Hölzschen Truppeq beobachtet, ehe 
sie in Hettstedt eindrangen. Gegen vier Uhr wurde die 
Brücke der Halleschen Eisenbahn und die Schienen 
gesprengt und die Telegraphenmaste abgesägt. - Zeuge 
Kaufmann Ludwlg aus Hettstedt bekundet, daß die Hölz
sche Bande, nachdem sie ein von sechs familien be
wohntes Haus gesprengt, hatte, auch In sein· HallS ge
kommen sei und auf dem flur ein Paket Dynamit nieder
gelegt habe. Als er erklärte, e$ müsse ein Irrtum vor
liegen, denn er habe sich nie mit Politik beschäftigt, sei 
ihm nur die Antwort geworden: "A 11 e s rau s, s 0 n s t 
f 1 leg t Ihr mit in die Lu f t." Die Sprengung 
habe dann stattgefunden. 
Hölz erklärt, daß diese Sprengungen als taktisches Mittel 
benutzt worden sei~n, u m B I u ~ ver g I e ß e n z u ver
h ü t e-n, einen Druck auf die Bourgeoisie und die Sipo 
auszuüben. "Ueber sprenge Ich zehn Gebäude, als daß 
dn Menschenleben zu Sclladen kommt." - Staatsanwalt-

Gogle 

schaftsrat Dr. Jaeger: Haben SIe sich 'flicht gesagt, daß 
dil: Behörde mit um so schärferen Mitteln gegen Sie 
vorgehen würde, wenn SIe Häuser friedlicher Einwohner 
einfach 'ohne Grund in Trümmer legen? - Hölz: Nein. 
Ich glaubte bestimmt, daß die Si po abziehen würde, 
um solche Zerstörungen zu verhüten, schon Im Interesse 
der Bevölkerung, die ja doch gerade angeblich Nutzen 
von der Sipo haben sollte. Solange Ich die Herrschaft 
hatte, herrschte überall Ruhe und Ordnung; und erst als 
Hörsing mit seiner Sipo kam, begann die Unruhe und 
das Blutvergießen. (Lachen In den Reihen der Zeugen 
und Zuhörer.) 
Hölz: jawohl, so Ist es, wenn Hörslng nicht - -
Vorsitzender: Hölz, Sie haben hier keine Reden zum 
Zuhörerraum zu halten. " .• 

. Hölz: Wenn Ich rede, so rede ich. 
Rechtsanw. Hegewisch : Ich konstatiere, daß der gesamte 
Zuhörerraum gegen Hölz Stellung nimmt, das ist der 

• Beweis, daß man hier nur Angehörige der besitzenden 
Klassen hineinläßt. Wenn dort Arbeiter säßen, so würden 
die Ausführungen des Hüll lebhaften Beifall gefunden 
haben. 

Män 1921 ift Mitteldtut.chlafltl 
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Vors.: Rechnen Sie als Verteidiger mit dem Beifall de!il 
Zuhörer raums ? 
Hölz: Sie wagen es ja nur, hier zu sitzen unter dem. 
Schutze der bewaffneten Macht. 
Vors.: Wir fürchten uns nicht vor Ihnen. 
Hölz: Nein, Sie fürchten sich aber vor der revolutionären 
Arbeiterschaft. 
3. Verhandl ungstag 
Der Zeuge Outsbesitzer Weitzel bekundet, daß der An
geklagte in Begleitung Bewaffneter auf seinem Gut er
schienen sei und unter Drohung ein Auto requiriert 
habe. - In den beiden Anklagepunkten Gefangenen
befreiung und Sprengung des Amtsgerichtsgebäudes In 
Mansfeld gibt Hölz zu, den Befehl zur Sprengung und 
OHnung des Gefängnisses gegeben zu haben. Dagegen 
best r~itet er, bei der Sprengung selbst zugegen gewesen 
zu sem. Er habe lediglich den Wünschen der revolutio
~ären Arbeiter stattgegeben, die die Befreiung der Sträf
Im~ verlangten. Wenn hier ein Zeuge behauptet - so , 
erklart Hölz weiter -, daß er mich bei der Sprengung 
gesehen habe, so ist das ein Beweis dafür, wie leicht
fertig die Zeugen sind, die Sie sie h ge kau Ir 
hab e n. 
V~rs.: Wir haben keine Zeugen gekauft. Ich verbitte 
mJr solche Ausdrücke. Der Vorsitzende hält dann dem 
Angeklagten vor, daß er wiederholt von ihm verhaftete 
Personen geohrfeigt habe, unter anderen auch den Pastor 
Neumelmr .- Hölz: Das ist richtig. Ich habe seinerzeit 
den Befehl gegeben, daß, nachdem das proletarische 
Standrecht von mir verkündet worden war, jeder, der die 
,Waffen nicht abgebe, sofort erschossen werden sollte. 
Ich h:lbe natürlich nicht die Absicht gehabt, diesen Befehl 
aus z u f ü h ren; ich habe aber fürchten müssen, daß 
L~ute, die gegen den Befehl verstoßen hatten, von den 
revolutionären Arbeitern mißhandelt würden, und deshalb 
habe ich den Leuten, wenn sie mir vorgeführt wurden, 
selbst ein paar Ohrfeigen gegeben. Der Pfarrer Neu
meister wurde mir vorgeführt mit dem Bemerken: Der 
Kerl hat auf uns geschossen! Wenn ich gewußt hätte, 
daß er ein Pfarrer \t·ar, der weiter nichts getan hatte, 
als unsere Plakate abgerissen, so hätte ich ihn nicht 
geschlagen. ' 
Vors.: Geben Sie zu, die Villa des Generalarztes 
Dr. Evers gesprengt zu haben? - Höll: jawohl, die Villa 
Ist auf meinen Befehl gesprengt worden. Die Sprengung 
solfte das Si~nal zum allgemeinen Angn"ff sein, da die 
Si po sich auf zwei oder drei Gebäude verteilt hatte. Mir 
war mitgeteilt worden, daß Dr, Evers Führer der Orgesch 
sei und in seiner Villa ein Waffen- und Munilionslager 
verberge. Auf Grund dieser Angaben habe ich nicht 
gezaudert, den Befehl zur'Sprengung zu geben. - Vors.: 
Sie haben auch wiederholt Personen als Geiseln fest
genommen und vers~hleppt. ...,. Hölz: jawohl, ich habe 
wiederholt den Befehi gegeben, alle erreichbaren Per
sonen als Geisein festzunehmen, hauptsächlich natürlich 
Angehörige der besitzenden Klassen, da von denen auch 
gleichzeitig Geld zu erlangen war. - Vors,: Was haben 
Sie mit den Geiseln gemacht? -Hölz: Sie sind sofort, 
nachdem ich sie verhört hatte, nach einem Lastauto ge
bracht worden. - Vors,: Sie sollen Ihnen aber auch! 
gedroht haben, sie erschießen zu llissen, wenn sie nicht 
In einer bestimm ten Zeit eine bestimm te Summe Geld 
zur Stelle schaffen würden. - Hölz: jawohl, das habe 
ich gemgt. - Vors.: Sie haben auf diese Weise "on dem 
Postdirektor Wendel allein 117000 Mark erpreßt? -
Hölz: jawohl. - Vors.: Was geschah mit dem Gelde? 
- Hölz: Ich brauchte es zur Löhnung. - Vors.: Wic\'iel 
hatten Sie denn für sich selbst ausgesetzt? - Hölz: 
für uns Führer haben wir nichts zurückbehalten. 
justizrat Broh erklärt, daß bei den Hölzschen Truppen 
eine besondere Kommission eingesetzt war, die die 
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!(assenverwaltung bildete. - Vors.: Wurden auch Büe' er 
geführt? - Hölz: jawohl. Ich habe mich um die eigent
lichen Kassensachen nicht bekümmert, da Ich nur die 
militärische Leitung hatte. Die Kassenführcr kamen 
natürlich wiederholt zu mir, wenn· sie neues Geld 
brauchten oder wenn von seiten der besitzenden Klassen 
,Widerstand geleistet wurde. Ich gab dann Anweisun-' 
gen, wie dieser ·Widerstand gebrochen werden sollte. 
Man hatte übrigens behauptet, daß einer dieser !(assen
verwalter, josef Schneider, mit dem Restbetrage des 
Geldes flüchtig geworden sei. Dies ist nicht richtig. 
Ich habe die Oberzeugung, daß der Betreffende das Geld 
nicht für sich, sondern für andere revolutionäre Zwecke 
verwendet hat. 
Justizrat Broh: Ich will bemerken, daß Hölz In den 
ersten zwei Wochen hier Im Gefängnis die bekanntlich 
sehr fettarme Gefängniskost essen mußte, da er kein 
Geld hatte. Erst später wurde eine Hilfsaktion für Hölz 
eingeleitet, die ihn sowohl wie seine frau unterstützte. -
Hölz: Ich war seinerzeit In Not und war zu stolz, mich 
an meine Partei wegen einer Unterstützung zu wenden. 
Ich habe deshalb damals meinen photographischm 
Apparat für, 1500 Mark verkauft. 
Schließlich wird der gestern vernom;nene Zeuge Beyer 
noch einmal vernommen, da die Verteidigung noch 
nähere Auskunft über dessen Bestreiten seiner Absicht, 
Hölz zu ermorden, wünscht. Der Zeuge bestreitet, eine 
solche Absicht geäußert zu haben, und schrelt: Der 
Lausekerl hätte nur allein in meinen Raum kommen 
sollen, ohne seine bewaffneten Leute, dann hätte ich ihm 
gezeigt, was er wert ist! Der Kerl hat meine familie In 
Grund und Boden gerichtet! 
Vors.: Zeuge, Sie müssen Ihre RujJe bewahren! 
Der Zeuge (immer lauter und erregter): Dieser feige 
Hund! Daß ein alter deutscher Soldat sich von einem 
'lump beleidigen lassen muß, ist doch entsetzlich! 
Der Zeuge versuchte sich auf Hölz zu stürzen und kann 

• nur durch zwei hinzueilende Polizeibeamten von einem 
Angriff auf Hölz zurückgehalten und zur 
zurückgeführt werden. 
justizrat Broh: Dieser Fall ist charakteristisch. Weder 
Ist dem Mann ein H aar gekrümmt worden" noch seiner 
Fa m i I i e. Einen pekuniären Schaden hat er auc!! nicht 
erlitten, da er den Verlust vom Staat ersetzt bekommt 
und offenba'r eine gute Rechnung aufgestellt hat. Und 
dennoch (im Gegensatz zu dem Dr. Evers u. a.) zetert 
dieser Zeuge der art! Solche Leute, die am .,..enigsten 
zu leiden gehabt haben, bringen Dinge zur Sprache, die 
gar nicht passiert sind, -. Hölz: Das zeigt mir am 
besten, daß solche Leute gekauft sind. 
justizrat Broh: Er ist offenbar ein Psychopath, und ich 
beantrage, seine frau als Zeugin vorzuladen und ihn 
auf seinen Geisteszustand zu untersuchen. 
Hölz: Dem Zeugen ist nichts weiter geschehen, als daß 
ich ihn geschlagen habe, aber nicht mit der Pistole, wie 
er behauptet, sondern ich habe ihm mit der Hand ein 
paar Ohrfeigen gegeben, Ich hätt~ ihn nach dem mir 
zustehenden . Recht erschießen lassen können, weil er 
,Waffen nicht abgeliefert hatte; Ich habe nicht gc:hossen, 
noch viel weniger auf seine unschuldigen Kinder. Wenn 
ich hätte schießen wollen, häUe ich auf Ihn sei b s t 
geschossen. Ich, der ich eine so schwere Kinderzeit 
durchgemacht habe, soll auf Kinder schießen? Das ist 
ja ein eminenter Wahnsinn! Ich habe dem Zeugen 
gegenüber nur meine Pflicht getan! 
Zeuge Geh.-Rat Reinicke aus Mansfeld bekundet die 
Vorgänge bei der dort vorgenommenen Sprengung des 
AmIsgerichtsgebäudes und Befreiung der Gefang~nen. 
Hölz bemerkt hierzu, daß von dem letzten Mansfelder 
Streik her noch politische Gefangene Im Gefängnis 
waren, so daß er Befehl gegeben habe, diese Leute zu 
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befreien. Sehr ausführllcb erzählt der P red I ger NeU. 
m e I 8 t e raus Wimmelburg, der als Geisel weggeschleppt 
worden Ist, seine Erlebnisse. An einem Morgen sei bei 
Ihm ein Mann mit der Bitte, ihm eine alte Hose zu 
geben, erschienen, den er aber heftig anfuhr und aus 
dem Hause wies (!). Als er am nächsten Tage bei seiner 
Arbeit saß, klebten ein paar Jungen ein Plakat an sein 
Haus. Als er es wieder entfernte, wurde Ihm gesagt: 
"Haben Sie Hälz schon kennen gelernt j>" Und als er 
verneinte, wurde hinzugefügt: "Dann werden Sie ihn 
kennen lernen!" Der Zeuge wurde dann verhaftet. Hölz 
habe ihn ins Gesicht geschlagen. Dann hieß es: der 
Mann wird abgeführt. Später habe sich im Wachtzimmer 
auch der Adjutant des Angeklagten auf Ihn gestürzt.· 
Nach einiger Zeit kam Hölz und sagte: "Wenn Sie nicht· 
bis 12 Uhr 5 Minuten 100 000 Mark auf den Tisch legen, 
werden Sie erschossen!" Zeuge ist dann zum Domainen
hof geführt worden, wo sich schon Im Wachtraum 
Dr. Evers, dessen Frau und zahlreiche andere Geiseln 
aus Eisleben befanden. Auf Wagen wurden wir nach: 
Sangerhausen zum Schützenplatz geführt; und abends 
wurden wir mit Wasser und trockenem Brot verpflegt. 
Es wurde erneut mitgeteilt: wenn die Forderung des 
Hölz nicht erfüllt würde, so würden wir zum Tode 
verurteilt werden. Dann brachte man uns In ein 
Dorfgefängnis. Auf unsere Vorstellungen brachte man 
uns Im Schulhaus unter und gab uns auch zwei Bund 
Stroh. Nach kurzer Zelt hieß es: Gefangene heraus. 
Wir sollten alle Sachen abgeben. Uhren, Ringe, Geld
taschen, alles wurde uns abgenommen. In Sangerhausen 
hatte man für unsere Freilassung 500 000 Mark ver
langt. Hölz gab In unserer Gegenwart später den Be
fehl, der Sipo mitzuteilen, daß das Leben der Geiseln 
von .dem Leben der In Eisieben verhafteten Kommu
nisten abhänge. Zu uns hatte Hölz gesagt: "In Eisleben 
Ist die frau des Redakteurs Schneider yerhaftet. Wird 
sie ermordet, dann werden auch alle Gefangenen er
achossen." Auf Yielen JUmwegen sind die Gefangenen 
auf einem Lastwagen, der einem Auto mit Munition 
angehängt war, weggebracht 'Worden, Bei Lauchstedt 
kam Militär, und unser Wagen wurde befreit. 
Gen er a la r z tOr. E' y e r saus Eisleben schildert 
seine Erlebnisse am 25. März. Am Abend dieses 
Tages, dem Karfreitag, wurde der Zeuge durch lautes 
Pochen an der Haustür beim Abendbrot gestört. Auf 
seine Frage, wcr da sei, ertönte die Altwort: "Die 
Sipo." Er sah etwa zwanzig bewaffnete Leute stehen. 
Er telephonlerte an das gegenüberliegende Krankenhaus, 
Hilfe zu beschaffen. Inzwi5chen hatten die Bewaffneten 
die Tür gewaltsam geöffnet. Ein kleiner blasser Mensch 
stürzte sehr aufgeregt auf den Zeugen zu und schrie ihn 
an: Ich bin Max Hölz! Tatsächlich war er es nicht, ",-ie 
Ich später feststellte. Auf die Drohungen der Hülz
Männer habe er, Zeuge, mit· seiner Familie sofort die 
Villa verlassen müssen. Bald darauf erfolgte eine furcht
bare Detonation. Am späten Abend wurde der Zeuge 
von einem Bewaffneten nach dem Krankenhause gebracht, 
wo Ihm Max Hälz entgegentrat. Hier sah der Zeuge, daß 
dieser ni~ht derselbe· war, wie der Mann, der sich 
zuerst als Max Hölz ausgegeben hatte, Auf meine 
frage, so fährt der Zeuge fort, wer nun eigentlich der 
richtige Max Hölz sei, erklärte der zweite Mann: "Ich 
bin Max Hälz. Der andere ist mein Adj utant Schneider. 
Was der tut, Ist so gut, als wenn ich es selbst tue. Er 
kann sich deshalb' auch Max Hölz nennen." Hülz habe 
darauf In kurzem, militärischem Tone gesagt: "f'ühren 
Sie mich zu meinen verwundeten Soldaten:' Hülz ver
langte 500 000 Mark für meine freilassuung von JIIir, 
andernfalls ich erschossen würde. Als meine Frau 
Einwendungen machte, fuhr sie Hälz an: "Maul halten! 
Mit Frauenzimmern haben wir nichts zu schaffen, die 

können sich einen Strick kaufen oder Ins >Wasser 
springen !" 
Postdirektor Wendel schildert seine Erlebnisse als Geisel, 
die schon durch die anderen Zeugenaussagen In der 
Hauptsache bekannt sind. Er mußte dem Hölz auf An
fordern zuerst Postgelder in Höhe von 40 000 Mark 
auszahlen. Als er dann als Geisel festgenommen war, 
erreichte er nach einer Besprechung mit Hölz, daß er 
freigelassen würde, wenn er noch die anderen Postgelder 
In Höhe von 157 OOJ Mark zur Verfügung stellte. In 
Begleitung von Wachen wurde er nach Sangerhausen 
geschickt, wobei Ihm jedoch bedeutet wurde, daß von 
hinten auf ihn geschossen werden würde, sobald von 
vorne Feuer erfolgte. Er ging dann zur Post und holte 
das Geld. 
Nachdem dann auf verschiedene Zeugen verzichtet wor
den war, wurde der Bürgermeister Borchert aus Schrap
lau vernommen. Er bekundet, daß sämtliche Fernsprech
leitungen zerstört wurden und dann die Ausraubung 
der Post erfolgte. Als Hölz im Grte war, wurde nicht 
gesprengt. Hölz: Das Gericht wird es ja ablehnen, es 
wäre aber sehr interessant, wen'n dieser Zeuge auch 
erzählte, wie Arbeiter von der Sipo ermordet worden 
sind. Vors.: Das steht ja nicht zur Anklage. Hölz: 
Das weiß ich, daß Sie kein Interesse an den Arbeiter
morden haben.. Aber für mich wäre es Interessant. 
Vors. (zum Zeugen): Haben Sie etwas von der Er
mordung gesehen? Der Bürgermeister verneint die Frage. 
Auf eindringliches Befragen des Justizrats Broh gibt er 
dann an, daß sechs Arbeiter, nachdem Sipo durch den 
Grt durchmarschiert sei, tot 1ufgefunden worden seien. 
Es sei darüber eine Untersuchung angestellt worden, 
jedoch sei noch keine Klarheit geschaffen worden. Hölz: 
Das wird auch nie geschehen. Das Gericht interessiert 
sich ja nur für totgeschossene Kapitalisten. Hier Ist 
wieder der Be\veis, daß Sie nicht gegen mich zu Gericht 
sitzen, sondern gegen das revolutionäre Proletariat. Sie 
h I e r s I n d' die M ö r der, n i c: h t wir. 
Am 3. Verhandlungstage verstand der als Zeuge verhörte 
Generalarzt Dr. Evers das militärische Auftreten des Hölz 
in das rechte Licht zu setlen. So erzählte dieser Zeuge, 
wie Hölz mit einem Doppe1glas vor der Brust eines 
Nachts In dem von dem Zeugen geleiteten Krankenhause 
erschien, sich an die Betten seiner dort eingelieferten 
verwundeten Soldaten führen und sich von diesen über 
ihre Verwundungen Bericht erstatten ließ. Dann konnte 
man Hülz, nach der Schilderung des Zeugen im Zimmer, 
wie einen Feldherrn vor einer großen Karte sitzen sehen, 
Meltlun,en von Patrouillen und Radfahrern empfang~nd 
und Bel rille erteilend. 
Sehr packend war auch die Aussage des Bürgermrblers 
Brüninghaus aus S~nl!erhausen über die schreckliche 
Fahrt des Gcisd"'.l~ens, die für einen der Insa,>"n 
namens Kuhn zur '1odeshhrt ,,'erden sollte. Bald kam 
Hölz zu uns und fr:wte einen nach dem anderen: "Was , 
Ist mit dir, "'eshalb bist du hier?" Zwei ließ er ad meine 
Veranlassung frei, dann sagte er zu uns <lllderen: 
"Schilffen Sie eine Million innerhalb weniger Stunden 
herbei," Wir wurden nun in ein Auto verladen, und 
dann wurden wir die ganze Nacht bei Sturm und Regen 
herumgefahren. Am 26. März wurde ich In meiner ~'oh
nung festgenommen, nach delll SchüL,cnplatz gebracht 
und hier I-lölz vorgeführt, der einen Zettel mit Namen 
von Sangerhausener Bürgern vor sich' liegen hatte. Auf 
seinen Befehl wurde ich auf ein Auto verladen und mit 
einer ganzen Reihe von Sangerhausener Bürgern, die sich 
schon auf dem Auto befanden, fortgefahren, als sich ein 
Gefecht in der Nahe entwickelte. N Ich unserer Rückkehr 
na~h Sangerhau,;en trat Hölz in der Dä,nmerstunde an 
das Auto heran, sah hinein und sagte: Da seid ihr ja, 
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Ihr Sangerhausener Oelseln, nun schafft einmal Oeld 
heran, sonst geht's euch an den Kragen. 
Auf unsere Frage, wieviel er haben wolle, sagte Hölz: 
"Na, 500 000 Mark." Wir einigten uns achließlIch dahin, 
einen Versuch zu machen, das Oeld aufzubringen, was 
Jedoch ergebnislos blieb. Dann machte sich der Post
direktor Wendel. auf den Weg, um das Geld zu ver
schaffen, kam aber nicht wieder. Am nächsten Morgen 
elng die Autofahrt wieder los,· und wir kamen nach 
Czaplau. Zum Tell warfen dle Kommunisten Ihre Waffen 
weg. Dann ging schon das Maschinengewehrfeuer der 
Sipo los. Wir Geiseln auf den Wagen versuchten, uns 
möglichst zu decken und bildeten auf dem Boden einen 
Menschenknäuel, wAhrend Ich, um mich der heran
kommenden Sipo bemerkbar zu machen, Immer aus dem. 
Wa2"en rief: "Geiseln, Geiseln!" und ein weiBes Taschentuch 
schwenkte. Trotzdem schoB die Sipo ununterbrochen auf 
uns. Plötzlich rief der Pastor MDUer, den man Im Ornat 
aus der Kirche als Geisel fortgeschleppt halte: Ich bin 
iclroffen. In' der nAchsten Minute schrie schon ein 
anderer: Jetzt bin 'eh getroffen - jetzt ich. Kuhnt 
wurde durch einen SchuB In die Stirn getötet - und ich 
rief nun: "In einer Vlert~minute sind wir ja alle tot." 
Da sprang der Redakteur Haese vom Waien und lief 
dem Maschinengewehrfeuer direkt entgegen, Ich hinter
her. Wir sahen wirklich nicht mehr wie Oeiseln aus, 
sondern wie Oberkommunisten. Daher gl\ubten dle Slpo
mannschaften, als Ich und die andem uns vorstellten, 
nicht, daß wir Oelseln seien. Sie riefen: "Wir werden 
es euch Geiseln schon beibringen," und set z t e nun s 
die R e v 0 I ver auf die B r u s t. Erst als Ich sagte: 
Sie sehen doch, daß wir waffenlos sind. Dort Im Auto 
liegt ein zu Tode getroffener Geistlicher Im Ornat und 
sie darauFhin den blutenden Oelstlichen sahen, erkannten 
sie uns als das, was wir waren. 
Es wird dann festgestellt, daß am Tage vorher Hölz den 
Joset Schneider Im Verdacht hatte, daß er den Dr. Evers 
habe entweichen lassen. Im. Verlauf der Auseinander
setzung erklärte Hölz der Mannschaft: "Die Geiseln 
stehen unter melntr Oewalt. Wenn ein Schriftstück vor
gezeigt wi rd, das mit Max Hö!z unterzeichn~ Ist und 
BUS dem hervorgeht, daß sie entlassen werden dürfen, 
so Ist dieses gdälscht. - Ich allein bin maßgebend 

., dafür. Ein Schriftstück kann, aber niebt ein Mann 
gefälscht werden." 
Hölz: Ich habe die Anordnung Im allgemeinen vorher 
gegeben, den Geiselwagen aus der Kampninle zurück
zunehmen. Bel dem eben geschilderten Gefecht mit der 
Sipo bel lauebstädt war Ich nicht .zugegen und habe 
erst spllter chi",," erfahren. 
Der Poiizeiinspektor KI3jJproge hat auch die Gdselfahrt 
im Auto mitgemacht und schildert recht drastisch, wie 
den Gehein In dem PolIzeigefängnis die S:Jchen ab
genommen 'IIVIIrden. Die fortgenommenen Sachen 'IJ;'urden 
In einen Briefumschlag mit delli betreffenden Naliien 
verpackt. . 

Nach eintägiger nrde Im 17. Juni die Verhaad-
Jung fort~. 
Nach Eröffnung du Sitzung durch Uindgmchtsrat 8raun 
stellt justlzl1lt 8mh den Antrag, dem Angeklagten von 
jetzt ab zu gestatten, seine eigene IOdduDJ anlegen zu 
dilrfen. ' 

Dr. JI~: DH: Maßnahme, daß der An
gdlagte Oeflngnlskleidung muß, ist aus Sicher-
hdtsgnlnden getcoffen, um eine eventuelle Aucht des 
Angeklagten ZIol ersch seral. Es ist uns mitgeteilt. wor
.den, daß Kommunisten den Plan haben, In der Unlforill 
\'011 Sipobeamten Hölz aus dem Oefängnls zu befreien. 
Ich selbst begleite den Angeklagten auf seinen Hln- und 
Rüd. teen WIl'; Oefl.n2lÜl, und zwar auf IdRe 
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Bitte, da er den Verdacht hegt, er solle von Polizei
beamten ermordet werden. Ich habe ihm diese Bitte 
erfüllt, nicht weil seine Bitte Berechtigung hat, sondern 
um allem die Spitze abzubrechen. - Hölz: Mir persön
lich ist es egal. Ich betrachte die Oefängnlskleldung als 
ein Ehrenkleid für einen revolutionären Proletarier. Ich 
schlime mich nicht; wenn sich jemand schämen muß, 
10 Ist es das Oericht. Ich habe nun aber noch folgenden 
Wunsch: Es wird hier nur die bürgerliche Presse und 
Ihre Zuhälter zugelassen, ich bitte, dafür zu sorgen, daß 
auch die Proletarier zur Hälfte hereinkommen, denn es 
handelt sich hier um einen proletarischen Prozeß und 
nicht um einen bürgerlichen Prozeß. Der Vorsitzende 
ersucht Hölz, sich In seinen Ausdrücken zu mäßigen. . 
In z .. el Flllen von Erpressung In Ammendorf behauptet 
Hölz, daß nicht er, sondern ein anderer Oenosse auf 
seinen Namen Geld erhalten habe. Dagegen gibt er die 
Erpressung an dem Direktor Bansa der chemischen 
Fabrik In Ammendorf und die Ausplünderung seiner 
Villa In Gröbens "!u. - Vors.: Sie sollen auch den 
Befehl gegeben haben, einen jungen Mann, Oskar RomeIs, 
an die Wand zu stellen .und zU erschießen. Ihre Oenossen 
vel weigerten Ihnen jedoch den Oehorsam, einer nOsterte 
Ihnen etwas In das Ohr, und dann nahm en Sie erst 
Abstand von der Ausführung Ihres Befehls. - Hölz: 
Das ist richtig. Ich muß dazu folgende Erklärung ab
geben: Wir waren damals von der Sipo nach llingerem 
Gefecht umzingelt worden, ein Teil der Revolutionäre 
hatte das Olück, sich durchzuschlagen und noch zwei 
Minenwerfer zu erbeuten. Ich selbst mußte °elnen ganzen 
Tag in einem Schacht versteckt bleiben und '&'\1rde am 
nächsten Tage heimlich von einem Arbeiter, nachdem 
Ich alle Papiere abgelegt hatte, durch die Sperrkette der 
Sipo gebracht. Als ich. hörte, daß sich ein- Teil der 
R~olutionäre nach Gräbers zurückgezogen hatte, gtng 
Ich dorthin und .... urde von Vorposten angehalten. Diese 
hielten mich für einen Spitzel und lachten mich aus, als 
Ich sagte, ich sci Mal{ Hölz. Erst als mich einer meiner 
früheren Kompagnieführer erkannte, konnte ich wieder 
den Oberbefehl übernehmen. Nun waF zu dieser Zelt 
das Gerücht aufgetaucht, daß revolullonllre Arbeiter ver
.... undete Sipoleute verstümmelt und ihnen Nasen und 
Ohren abgeschnitten hätten. Dieses GerQcht war darauf 
zUnlckzuführen, daß mehrere Sipoleute In den Oeschoß
hagel eines Maschinengewehres geraten waren, und wie 
jemand aussieht, der von zwanzig bis dreißig Kugeln 
getroffen wird, kann man sich wohl denken. Ich erklärte 
darauf den führern, daß ich es nicht glaube, daß 
R~·olulionäre. es fertig bringen könnten, Verwundete zu 
verstümmeln; da müHten sie erst noch viel mehr von 
ihren Peinigern ,::eschlagen '\I'erden, ehe sie es ferlfg 
brächten, in dies~r Wc1se Rache zu üben. Um zu be
,«'eisen, daß Ich recht hatte mit meiner Anschauung, gab 
ich in stren'~em Tone den Befehl, zwei gefangene Slpo
leute und drei Reichswehrsol:bten sofort an die Wand 
zu steilen und zu erschießen. Die Leute weigerten sich, 
den l3efehl auszuführen. Um sie weiter auszuprobieren, 
verlanl!le ich zwei Handgranaten, um die Exekution selbst 
auszuführen. Da trat ein Arbeiter auf mich zu und 
erklärte: "Max, das darfst du nicht tun!" Ich sagte mIr 
nun, wenn meine Leute es nicht fertig bringen, völltg In 
Ihrer Oewalt befindilche feinde zu besciilgen, so be
kommen sie es auch nicht fertig, Verwundete zu ver
stümmeln. 
Ein Beisitzer: Wenn sich nun die Leute gegen Ihre Er
.... artungen bereitgefunden hAlten, die Oefangenen zu er
schießen, hätten Sie dies noch verhindern können? 
Hölz: Ich lehne es ab, Ihn e R zu antworten. Oerade 
dieser Beisitzer hat durch wiederholte fragen gezeigt, 
weB Oeistes Kind er Ist und daß er völlig befangen Ist. 
Er Ist der Typ eines bürgerlichen Blutrlchlers,· dem Ich 
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meine grenzenlose Verachtung dadurch zu erkennett 
geben mOChte, daß Ich Ihn anspucke. 
LandgeHchtsrat Braun: Sie haben derartige ungeMriee 
Bemerkungen zu unterlassen. 
'Auf welteren Vorbehalt des Vorsitzenden erklärt der 
'Angek\.: Ich betone, daß die ganze Aktion, obgleich die 
Auf ruf t blutrünstig klangen, nicht blutrünstig ver
laufen Ist. Ich, habe weder vorher noch nachher elne 
GelseI erschießen lassen; Ich halte gar keine Ursache, 
gehässig zu sein. Ich habe doch beim Militär unsäglich 
leiden müssen, namentlich von den Militärärzten. Ich 
hatte daher eine begreifliche Antipathie gegen die Militär
Arzte, Ich hätte m ich also in dem Falle des General
oberarztes Evers, als dieser In meiner Gewalt war, sehr 
leicht r 11 ehe n können, habe dies aber, wie der Zeuge 
Evfrs bekundet hat, durchaus nicht getan. Was die Vor
fille In Groebers betrifft, so hat eine tatsächliche Er
schieBung der Leute nicht stattgefunden. Wenn ich 
wollte, Mtte ich Zeit und {jelegenheit genug gehabt, 
die Leute erschießen zu lassen. 
Bel dem RittergutsbesItzer Beiß ist von den Leuten des 
Hölz requiriert worden. - Hölz bemerkt hierzu, daß die 
für die Rote Arlllee notwendigen Pferde requiriert wurden 
und daß er auf die Bitte dieses Gutsbesitzers, ihm doch 
einen bestimmten Schimmel zu lassen, den er während 
des Krieges geritten, sofort den Befehl erteilt habe: 
Der Schimmel bleibt hier! 
Der Zeuge Landjäger ündner ist am 28. März von 
Hölz verhaftet und mißhandelt worden. Hölz selbst gab. 
Ihm drel Ohrfeigen und sagte dabei: "Soviel Dresche, 
wie du von mir bekommst, hast du wohl dein Leben 
lang nicht bekommen." - Angckl.: Es ist nchtig, daß 
der Zeuge so behandelt worden ist. Das halte aber auch 
seinen Grund. Der Zeuge hat den feindlichen Truppen 
Spionendienste geleistet und sich als cin fei:1d der revo
lutionllren Arbeiter gezeigt. Dieser Mann wird auch 
einer der ersten sein, der bei der nächsten größeren 
Erhebung der revolutionären Arbeiter vor das Revo
I utlonsgerlcht gestellt werden wird.' 
Als Justizrat Broh an einen Zeugen eine Frage richtet: 
"Ich, habe in der Zeitung gelesen, daß ein Vorgesetzter 
Sie und andere Sipobeamte angeranzt hat, .weil Sie über 
die sachliche Behandlung seilens Hölz während ihrer 
Gefangenschaft sich beiiällig äußerten," unterbricht Hölz 
diese Frage: "Das gehört nicht hierher, Ich verbiete Ihnen 
das." Nach Vernehmung weiterer Zeugen kommt Hölz 
nochmals auf den Zwischenfall zurück 'und bemerkt: er 
bedauere, die Ungehörigkeit, die er seinem Verteidiger 
gegellüber begangen hat, zumal er sich überzeugt habe, 
daß dessen F~age zweckdienlich war. 

, Die Ermordung des Gutsbesitzers HeB 
Vorsitzender: Wir kommen nun zu dem Hauptteil der 
Anklage, die Ermordung des 9utsbesitzers Heß in 
Roltschenhagen. • 
Hölz: Mir kann es persönlich gam: gleich sein, ob es 
dem Gericht, gt,lingt, mir einen Mord nachzuweisen. Ich 
,weiB ganz genau, daß, wenn es dem Gericht nicht 
gelingen sollte, die bürgerliche Gesellschaft, diese ,Para
siten, dieses Pack von Ausbeutern und Meuchelmördern, 
Mittel und Wege finden wird, mich durch Meuchelmord 
zu beseitigen. • 
Vors.: Reden Sie doch ilicht solchen Unsinn. 
Hölz: Das Ist kein Unsinn, das Ist wahr. 
JusUztat Broh (schlligt auf den Tisch): Das Ist ja un
erhört, das ist kein "Unsinn". Denken Sie dcch an 
GareIs, an Sylt, üebknecht und die anderen! 
Hölz (zum Vorsitzenden): Wollen Sie 'zugeben, daß es 
Ihnen als Mitglied dieser Parasiten gesell schaft nicht 
hOchst 'angenehm wäre, wenn man mich ermorden 
würdt? 

, 
, 

• , 

. '. . " . 
" .. . 0··. e 

, 

, 5 

Vorsitzender: Das Ist ja wieder Unsinn. Ich verbiet. 
Ihnen, so dummes Zeug zu reden. 
Hölz; Sie haben doch den Auftrag, mich wegen Mordes 
zu verurteilen. Leugnen Sie doch nicht. Warum lassen 
Sie denn nur Ihre bürgerliche ParasItenbande, die Au&
beuter und Aussauger, hier in den Saal herein? Weil . 
Sie Angst haben vor dem revolutionären Proletariat. 
.Warum lassen Sie denn nicht die Arbeiter, das Proletariat, 
In den Saal hier hinein, sondern umgeben sich mit der 
bewaffneten Macht? Weil Sie die Absicht haben, einen 
Mord zu konstruieren und mich zu erledigen. 
Der Angeklagte schildert nun, nachdem er erklllrt hatte, 
daß er als Mensch den Tod des Heß bedauere, daß er 
aber nach seinen Ermittelungen nach dem Vorfall gehört 
habe, daß die ErschIeßung des HeB doch nicht so ganz; 
zu Unrecht erfolgt sei, daß sich Heß all dem Kapp
Putsch beteiligt und ein höchst reaktionärer Arbeiterfeind 
gewesen sei. Er behauptete, daß er selbst überhaupt 
nicht geschossen habe, da er an jenem Tage gar keine 
,Waffe bei sich hatte. Kurz ehe die Schüsse fielen, sei 
ein furchtbares Durcheinander gewesen, bel dem er 
selbst einen Schlag auf die Hand erhalten habe. Er 
selbst habe sich im Hause befunden, als die Schießerei 
losging. Nach seiner Meinung habe Heß offenbar auf 
seIne Genossen schießen wollen und sei deshalb von den 
Revolutionären erschossen worden. 
Vorsitzender: Heß ist von elf Kugeln getroffen ·worden, 
als er sich schon sechzehn SchrItte vom Hause entfernt 
halt~. Zeuge übe bekundet, daß SIe selbst den ersten 
Schuß abgegeben haben, dann den Hund des Heß er
schossen und dann noch einmal auf Heß gefeuert haben. 
Sie sollen dann noch "Salve" kommandiert haben. 
Hölz: Ich bestreite das alles. Zeuge übe Ist durch die 
"Belohnung" gekauft und hat skh in die größten Wider
sprüche verwickelt. 

,Als erste Zeugin hierzu wird die Witwe des Ermordeten. 
frau Alke HeB, vernommen, die folgende Angaben machL 
Als der Vortrupp der Hölzsehen Bande, bewaffnete Rad
fahrer, den Zaun überkletterten und das Hoftor von Innen 
öffneten, bat Ich meinen Mann, den Leuten allc;s zu 
geben, was sie verlangten. EIn Mann mit lier PIstole In 
der Hand, es war, Hölz, und Ich erkenne Ihn auch heute 
genau wieder, stieß mit den Fäusten nach meinem Mann, 
der ruhig dastand, und gab ihm auch mehrere Ohr
feigen. "Du hast MIntei, gib Mäntel her!" Ich elite 
nach oben" um Mäntel zu holen, und gab Hölz einen 
Sommerüberzleher, den er einem anderen Manne zuwarf. 
Hölz sagte darauf zu meinem Mann: "So, nun schließ 
mal deinen Geldsch rank auf und gib deln Geld heraus !" 
Mein Mann wurde dann die Treppe hinuntergestoßen. 
Da ein junger Mensch mit einem Gewehr im Arm von 
mir selbst Geld verlangte, ging Ich nach oben. Als Ich 
In meinem Zimmer war, fiel· ein Schuß, und Ich· sah. 
wie mein Mann allf dem Hofe zusammenbrach. Ich bat 
weinend, doch nicht auf meinen Mann zu schießen, HOlz: 
gab jedoch das Kommando "Salve!", worauf mehrere 
,Schüsse auf meinen Mann abgegeben wurden. - Vor
sitzender: Ist das nun ganz sIcher. daß HOlz das Kom
mando &,egeben hat, zu schlelljn? - Zeugtn HeB: Du 
habe ich genau gehört. - Vors.: Haben Sie auch keinen 
Zweifel daran, daß es Hölz war? Es hIngt nllmlich von 
Ihrer Aussage sehr viel ab. ' 
Zeugin HeB: Nein, daran habe Ich kdnen Zweifel. 
StaatsanwaltschafIsrat Dr. Jäger: Als Ich Sie vernomthell 
habe und Sie In die Zelle kommen Ueß, hatten SIe erst 
iesagt: Das ist der Mörder meines Mannes! S p ä t e r 
s.c h f ä n k te n Sie Ihr e An g 8 b e ein, da B Sie 
nicht ge gau sagen kOnnten, daß dies Hölz 
5 e i. Ich frage deshalb, weil Sie h eu t e viel be
lastender für Hölz aussagen als d 8 m 8" s, als Ich 
Sie vernahm. 



• 

nIl!! 

Zeugin Heß: Ich war damals noch zu erregt. 
Staatsanwaltschaftsrat Dr. jAger: Sie wollen also wohl 
sagen. daß Sie heute viel ruhiger sind und bei ruhlj[er. 
überlegung mehr sagen können, als damals in Ihrer 
Erregung? . 
Zeugin: jawohl. 
Einen breiten Raum In der Beweisaufnahme nimmt die 
schwer belastende Aussage eines früheren Mitglieds -der 
Hölzschen Bande ein. Es Ist dies der zwanzigjährIge 
Schlosser Walter übe, der aus der Strafanstalt jauer 
vorgeführt wird, wo er eine Gefängnisstrafe verbüßt. -
Vorsitzender: Sie haben eine für Hölz belastende Aus
sage gemacht. Hölz behauptet, sie sei eine folge der 
Bekanntmachung des Polizeipräsidenten, nach der für . 
~ngaben. die die Verurteilung des Hölz zur f'olge haben, 
Belohnungen ausgesetzt sind. Was wissen Sie von der 
Erschießung? - Zeuge: Ich gehörte zu der Transport
kolonne und blieb auf dem Wagen. Von hier aus konnte 
ich den ganzen Gutshof übersehen. Ich sah, wie Hölz 
den Gutsbesitzer faßte und ihn vor sich hersließ. Der 
Mann machte' sich plötzlich frei und rannte weg. Ich 
habe nun deutlich gesehen, wie Holz, als HeB einige 
Schritte entfernt war, den Arm vorstreckte und auf Heß 
schoB. - Vors.: Ist das auch wahr? - Zeuge: jawohl, 
das ist die rdne Wahrheit. Hölz schoB dann noch zwei
mal. Als HeB nach dem ersten SchuB wieder auf
springen wollte, schoB Hölz noch zum zweiten Male auf 
Ihn. Das würde ich auf meinen Eid nehmen, wenn ich 
nicht schon verurteilt wäre. - justizrat Broh hält dem 
Zeugen vor, daß dieser, als er von dem Staatsanwalt in 
seiner, des Verteidigers, Gegenwart In Höb:" Zelle ver
nommen wurde. ganz s p 0 n t a n erklärt habe, "Auf 
die fünftausend Mark Belohnung pfeife ich." Von diesen 
fünftausend Mark extra habe nicht einmal er, der Ver
teidiger, etwas gewußt. - Vors.: Welche fünftausend 
Mark meinten Sie denn? - Zeuge: Wenn Ich auch bloß 
ein einfacher Arbeilersohll bin, ~eshalb lasse ich mir doch 
an meiner Ehre nichts anflicken. Ich sage nur die 
,Wahrheit. - Justizrat Broh: Sie behaupten doch auch, 
daß Sie nur durch Zwang der Hölzschen Truppe an
gehört haben? - Zeuge: jawohl, so ist es auch. -
justizrat Broh: Sie können doch aber keinem weiß' 
machen, daB dieser angebliche Zwang tagelang vorhanden 
war und Sie keine Gelegenheit gehabt hätten, sich. heim
lich zu entfernen, oder wollen Sie dies vielleicht auch 
behaupten? - Zeuge: Wenn der Herr justizrat bei Hölz 
gewesen wäre, dann hätte ich gern mal gesehen, ob es 
der Herr justizrat gewagt hätte, zu entfliehen! (Heiter
keit.) - Hölz: Wenn der Zeuge hier sagt, er hätte keine 
Gelegenheit gehabt, zu entfliehen, dann lügt er. Es ist 
doch selbst den sc h a rf be w ach t enG eis ein 
möglich gewesen, zu entfliehen. - justizrat Broh; Ich 
frage den Sipowachtmeister Gröber, ob diese unsere Be
hauptung stimmt. - Zeuge Gröber (vortretend): jawohl. 
E& konnte jeder Rotgardist sich leicht drücken, und es 
haben sich auch genug gedrückt. 
Hölz verliest dann einen aus dem Zuschauerraum be
kommenen. Brief, der unterschrieben sei; "Ein einfacher 
Arbeiter." In dem Bride heißt es; Es sei eine Schande 
und traurig, daß sich noch Menschen finden, einen Ver
brecher wie Hölz, der schlimmer sei wie ein Vieh und 
für den der Galgen zu gut sei, um des schnöden Mam-
mons willen zu verteidigen. Die Verteidiger scheinen , 
denselben Charakter zu haben wie der Angeklagte. Hölz 
fügt der Vorlesung hinzu: Daß ein solcher Brief aus dem 
Zuhörerraum kommt, gibt mir die Gewißheit, daß hier 
nur Vertreter der besitzenden Klassen in den Zuschauer
raum gelassen werden. Ich beantrage daher, morgen die 
Verhandlung in einem Wcinlokal am Kurfürstcndarnm 
st:lttfinden zu Ia<.scn. - Vors": L'ntcrbsscn Sie solche 
dummen Redensarten! - Justizrat fracnkl: Der ganze 
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Vorgang Ist charakteristisch fOr den TIefsland der Zu
hörer Im Zuhörerraum ! 
Der Vorsitzende will nun eine halbstOndlge Pause ein
treten lassen. Hölz erklärt. daB er bel der fortgesetzten 
Aufmerksamkeit, die er der Beweisaufnahme schenken 
müsse, mit seiner Nervenkraft für heute zu Ende sei. Er 
habe I('Opfschmerzen. - Vors.: Ich habe auch Kopf
schmerzen. - Hölz: Ich beantrage die Abbrechung der 
Verhandlung. Mit solchen Hottentotten im Zuschauer
raum will ich nicht mehr verhandeln! - Der Vorsitzende 
läßt zunächst eine halbstündige Pause eintreten. 
Nach Beendigung der Pause erklärt der Vorsitzende: Es 
Ist mir mitgeteilt worden, daß sich das Publikum Im 
Zuhörerraum in unliebsamer Weise wAhrend der Ver
handlung bemerkbar macht. Ich verbitte mir das!.
Zeuge Kriminalkommissar Wosemann erstattet Bericht 
fiber die Maßnahmen. die getroffen worden waren, um 
die den Hölz so schwer belastenden Aussagen des 
Zeugen übe nachzuprüfen. Was Frau Heß betrifft, so 
habe diese ihm gegenüber erklärt, als der erste Schuß 
auf ihren Ehemann gefallen war, sie gesehen habe, daß 
Hölz etwas in dte Tasclie steckte. 

'Nach der Eröffnung der Sitzung vom 18. Juni erkllrt 
Hölz; "Herr Vorsitzender! Nach den Anstrengungen der 
ganzen Woche stelle Ich hiermit den Antrag, morgen 
mit meiner frau einen Ausflug nach dem Grunewald 
machen zu dürfen." (Der Antrag Traugoti v. jago'IVS 
an das Reichsgericht, gegen Bezahlung von 500 000 M. 
Ihm Körperkultur In freier Luft zu gewähren, war an 
diesem Tage noch nicht bekannt, auch nicht, daß das 
Reichsgericht darauf eingegangen war. Die Red.) 
Vors.: Hölz, glauben Sie wirklich, daß Sie" hier dJlrch 
solche Dumm heiten Eindruck machen können? 
Hölz: Nach der letzten Verhandlung ist die ganze Ge
schichte hier nur noch eine Komödie. Ich nehme die 
Sache nicht ernst. 
Der aus der Haft vorgeführte neunundzW8i1zigjAhrige 
Schriftsteller Keller war zu jener Zelt erwerbslos und .. ar, 
nachdem er auf alle mögliche Welse versucht hatte; 
Irgendeine Beschäftigung zu erlangen, auf den Gedanken 
gekommen, nach dem Aufstandsgebiet zu fahren, um 
dort journalistisch tätig zu sein. Er meldete sich. bei der 
Hölz-Truppe und wurde, nachdem man Ihn anfänglich filr 
einen Spitzel gehalten hatte, von dem Adjutanten des 
Hölz, dem jetzt flüchtigen Redakteur Schneider, als eine 
Art Kriegsberichterstatter der Roten Armee -angestellt. 
Als der Zeuge In der Nähe von Gröbers von einem HOIz
Soldaten hörte, daß Hölz gefangene Sipoleute durch 
Handgranaten zerstückeln wqlle, sei er zu Holz gegangen 
und habe ihn darauf hingewiesen, daß er durch eine 
solche Tat seine Autorität bel seinen Leuten untergraben 
wilrde. Hölz filhrte daraufhin die beabsichtigte Tat nll:ht 
aus, wie der Zeuge behauptd. Der Zeuge bekundet 
weiter, daß Hölz deli erillordeten' HeB mit den fOßen 
getreten habe. Wer zuerst auf Heß geschossen habe, 
wisse er nicht. Gleich nach der Erschießung des Guts
besitzers habe Hölz ZU ihm geäußert: "Der Hund wollte 
kein Geld rausrücken und ist weggelaufen, da haben wir 
ihn erschossen!" , 
Vors.: Ist Ihnen etwas von der ausgesetzten Belohnung 
bekannt? - Zeuge: Jawohl. Diese Bekanntmachung war 
Im Gefängnis in Halle angeschlagen. Wenn es mir auf 
die fünftausend Mark ankommen würde, so wäre Ich "auch 
noch so rabiat und würde hier sagen, ich MUe gesehen, 
daß Hölz auf Heß geschossen habe. - Vors.: Es geht 
hier um den Kopf des Höl?, also überlegen Sie sich Ihre 
Aussagen genau, insbesondere ob Hölz gesagt hat: Wir 
h3hen den Heß erschossen. - Zeuge, jawohl, das hat 
Höll g-c"'l,",I, das i,t die reine Wahrheit. 
t1öIL; t::; geht nicht um meinen Kopf, sondern um eine 
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Idee. Im übrigen halte ich es unter meiner Würde, auf 
diese erlogene Aussage eines Spitzels, den dazu noch Ihre 
"Belbhnungen" verführt haben, ein Wort zu antworten. 
Ich will nur bemerken, daß g~rade die;cr Zeuge auf 
eigene faust, wie ich später feststellte, requiriert und 
sich bereichert hat. 
13ei den Aussagen anderer Zeugen, die über die Ermor
dung des Gutsbesitzers HeB wesentlich Neues nicht aus
sagen können, ruft Hölz: Das ist doch klipp u~d klar, 
wie hier die ganze Konstruktion ist. Holen SIe doch 
die Sipo herbei und lassen Sie mich. erschießen, wenn 
Sie meinen Kopf haben wollen, ich gebe Ihnen noch 
die Beine dazu. Die ganze Sache ist eine Komodie. -
Vors.: Nein, für uns ist es eine sehr ernste Sache! -
Hölz: Ja, wenn die Sache immer auch nur so ernst 
wäre, wenn Proletariermörder angeklagt sind. 
Es folgen weitere fälle der Anklage, in der dem An
geklagten zum Vorwurf gemacht wird, daß er Pferde, 
Geld, Nahrungsmittel usw. requiriert, Münner als Geiseln ' 
festgenommen hat usw. - Hülz gibt das im allgemeinen 
sofort zu. 
Der Gutsbesitzer Boltze ist von dem Angeklagten mit 
seinem Wagen mitgenommen worden, um dem Hölz den 
Weg nach Beesenstedt zu zeigen. Nach der Schilderung 
des Zeugen ist er von dem Angeklagten nett behandelt 

'worden und ist mit ihm ins Gespräch über allerlei Dinge 
geraten, wobei Hölz ihm verschiedenes über seine Tätig
keit erzählte. Auf dem Wege gelangte man an ein 
schönes Schloß; wo Hölz mit seiner Begleilmannschaft, 
die aus sechs Mann bestand, eindrang, um dort zu über
nachten. Das SchloB, das dem Gutsbesitzer Nette ge
hörte, der noch, vernommen werden soll; war sehr schön, 
und Hölz sagte: "Sehen Sie, meine Herren, das ist nun 
alles für zwei Menschen!" Im Gespräch äußerte Hölz: "Ich 
'bin zweierlei Mensch, ich bin ,Räuber' und bin Mensch. 
Ich spreche zu Ihnen als Mensch." Der Angeklagte er 
zählte dann von den verschiedenen Sprengungen, die auf 
selne.1 Befehl vorgenommen worden sind, und erzählte 
auch von der Tötung des Gutsb~sitzers HeB. Bei der 
iWanderung durch die Räume des Schlosses gelangte 
anan aueJi an die Wirtschaftskammer, wo sieben ge
schlachtete Schweine und sonstige Leckerbissen vor
gefunden wurden. Die Mamsells baten, diese Schätze 
doch dazulassen. Dann ging's in den Weinkeller, der 
voll von Hunderten flaschen der edelsten Weine wat. 
Die Mädels mußten Gläser besorgen, und es wurden 
zwel flaschen Rotwein geieert. Dann befahl Hölz: 
Morgen früh Ist für ein frugales frühstück zu sorgen. 
Außerdem sollten Siebzig Uter Milch und lausend Eier 
für die Rotgardisten geliefert werden. Wenn nicht alles 
pünktlich zur Stelle wäre, würde das Schloß In die 
Luft fliegen. Dann legte man sich schlafen. 
Der fabrIkbesitzer Kasch hat bel einem Zu

mit den Hölzschen gehört, wie Holz rief: 
"Wir plündern nicht. Ich habe das Standrecht bel 
meinen Leuten verhAngt. Wer plündert, 'WIrd erschossen." 

Der Zeuge Stadtkassenrendant Richter hat unter 
Drohungen 17 700 Mark zahlen müssen. 
An den schon gestern vernommenen und auf Antrag der 
Verteidigung heute nochmals vorgerufenen Zeugen Obe 
richtet justizrat Broh eine Reihe von fragen, da dieser 
Zeuge angeblich wi~erholt seine Aussagen gewechselt 
bat. ,Der Zeuge blelbt trotz aller Vorhaltungen bei seiner 
I!Strigen Aussage. 
Der Angeklagte H6Iz klopft selnem Verteidiger auf die 
Schulter: Lassen Sie doch den Mann, Sie sehen doch, 
daß der Kerl ein Spitzel Ist, und Spitzel fragt man nicht. 
(Lachen Im Zuhörerraum.) 
Der Vorsitzende rilgt dies. 
Hölz: Es Ist Zelt, daß dieser Saustall endlich ausgeräumt 
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wird. Lassen Sie doch Proletarier hinein. (Ruf aus' dem. 
Zuhörerraum : "Penner !") 
Dj!r Vorsitzende rügt dies auch. , 
Staatsanwaltschaftsrat Dr. jäger (zum Zeugen): Lassen 
Sie sich doch nicht sagen, daß Sie ein Spitzel sind.. 

Verhandlung am .20. Juni. 
Nach Eröffnung der Sitzung durcli Landgerichts rat 
Braun wird 'die Beweisaufnahme fortgesetzt und der. 
nachträglich geladene Oberbürgel111eister Dr. Riese (Eis
leben) vernommen. Zeuge schildert, daß infol~e der 
Kriegsindustrie sich die Zahl der Arbeiter In EislebeJi 
und Umgegend um ein Vielfaches vermehrt ~abe. Als 
die Kriegsindustrie Ihre Tätigkeit einstellte, bileben die! 
Arbeiter trotzdem in der Gegend. Seit dem Herbst vorigen 
Jahres mehrte sich nun die Zahl der Diebstähle und 
anderer Verbrechen ill der Eislebener Gegend derartig, 
daB die zuständigen Polizeiorgane nicht ~ehr in d~r 
Lage waren, die Verbrecher wirksam zu bekäm~fen. Die 
Partel- und Gewerkschaftsfunktionäre - auch dIe "unab
hängigen" - der Arbeiter erkannten an,. daß_ ~ie bis
herigen unsicheren Zustände so schnell ~e moghc~ ab
geändert werden müßten, weigerten SIch aber, Ihren 
'N a m e n zu einem Aufrut an <lie Bevölkerung herzu
geben. Da die Mißstände schleunige Ab~te!lung er
forderten, wurde ein Kommando Schutzpohzei erbeten. 
Schon am nächsten Tage fand eine öffentliche Volks
versammlung statt, in der Hölz unter dem Namen "San
der" eine aufhetzerische Rede hielt und die Arbeiter. 
ganz offen aufforderte, die Sipo abzuschlachten. - Just~ 
rat Broh: Waren Sie denn zugegen? - Zeuge: Nem. 
Man hatte es mir erzählt. Die folge war, daß schon In 
der darauffolgenden Nacht die Schießerei begann, ~ei der 
die Arbeiter auch Maschinengewehre, von denen sie etwa 
zwanzig auf den ilmliegerrden Höhen eingebaut halteR, 
In Tätigkeit traten. Die Polizei erwiderte diese~ feue~ 
!nfolge eines besonderen Befehls nicht, oDwohl SIe elnen 
Toten und mehrere Verwundete hatte. Am Nachmittag 
kam eine Abordnung der Hölzschen Bande auf das R~t
haus mit der Mitteilung, Max Hölz lasse sagen, daß d I. e 
S I pos 0 f 0 r t die S t a d t z u v e rI ass e n und die 
iWaffen niederzulegen habe, widrigenfalls die Stadt an 

'allen vier Ecken angezündet würde. Tatsächlich begann 
nach sechs Uhr die Brandstiftung. Es wurden Hand
granaten geworfen, ein bewaffneter T~upp zog du~ch die 
Stadt zertrümmerte SchaufensterscheIben und plunderte , , 

dreizehn Läden. 
Hölz: Sie konnten ja die politische Lage In Eisleben am 
besten beurteilen, da Sie sofort nach Beginn der Schie
ßerei sich Im Keller versteckt haben. - Polizeimajor 
falte (Magdeburg) bekundet, daß er zu Beginn der Un
ruhen in Eisleben das Kommando der Schupo gehabt 

, 'habe. Die Polizei hatte gleich am zweiten Tage bei einer 
Aktion am Otto-Schacht vier Tote, mehrere Vet wundete 
und ~el Gefangene. Einem Beamten gelang es, zu 
entweichen, es wurde hinter ihm hergeschossen. Dieser 
Beamte berichtete, daß Hölz über mindestens acht Ma
schinengewehre und zwei leichte Minenwerfer verfüge. 
Der Wachtmeister Erxleben wurde von Hölz als Parla
mentär abgeschickt mit der Aufforderun~, dem Ko~
mandeur der Sipo mitzuteilen, daß die SIPO sofort dIe 
Waffen niederlegen solle, dan n w ü r d e fr eie r Ab
Zug ge w ä h r t. Wenn Erxleben nicht in einer Stunde 
zurück sei, würden die Gefangenen erschossen. 
HOlz: Wir hatten überhaupt keinen Minenwerfer und 
nicht acht, sondern vier Maschinengewehre. Wenn das 
Gegenteil gemeldet wrden war, so zeigt dies, daß der 
Betreffende große Phantasie hatte. - justizrat Broh:. 
,Wieviel Hundertschaften Si po waren aufgeboten? - Zeuge 
falte: Ober taktische Maßnahmen bin ich nicht befugt, 
lAuskunft zu geben. - Justizrat Broh: Auf wieviel wurden 

~,," ",",",' 
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die Rotlprdisten von Ihnen geschällt? - Zeuge: Wir 
schätzten dwa 30DO. - Ais der Z\'~lge folt~ entlassen 
werden soll, ruft ihm der Ar;~lki,J(fte zu: Ich wünsche 
~ute Erholung in Braunlage vo'n de; anstrengenden Pro
letariermorden. - Der Zeuge wird auf Widerspruch des 
Staatsam\'alts noch nicht entlassen. 
Zeuge Unterwarhtmci,ter h:lllke berichtet dann über den 
Beginn des feuergefechts am OttosCh:lcht, über die ße-. 
drängnis, in die die Mannschaft der Si po bei der über
macht der Kommunisten geraten w.lr. Der Zeuge ist 
mit mehreren Kameraden In die Hände der Kor:lITI ulli:;ten 
~efallen und Ist dort verprüg"lt worden; die SJchen 
wurden ihm vorn Leibe gerissen, der Rock war vollständig 
zerfetzt usw. Der Zeuge ist dann mit zwei Gd;1I1g~nen 
nach Wimmelburg gebracht worden, wo der Aktions
ausschuß tagte. Da wurde ihnen gesagt: Ihr werdet 
zum Tode verurteilt. Als der Zeuge um Wasser bat, um 
die blutenden Wunden abzuwaschen und zu trinken, 
wurde ihm gesagt: Ihr sauft doch sonst Spartakisten
blut! 
Der Zeuge, Portier und Betriebsrat im Olto-Schacht, 
Schettler hat mit Hülz ein sehr scharfes Renkontre 
gehabt. Als der Zeuge glaubte, daß Hölz die gefangenen 
Sipoleute heraustreten ließ, um sie zu erschießen, ist 
er dazwischengetreten und hat erklär~: Ich bin hier 
Betriebsrat und dulde nicht, daß die Leute erschossen 
werden. Hölz erklärte: "Wenn du nicht weggehst, dann 
lasse ich dich erschießen" und setzte mir die Pistole auf 
die Brust. Der Zeuge erwiderte dann: "Ich gehe aber 
nicht weg, bis du mir sagst, daß die Leute nicht er
schossen werden." Hölz sagte nochmals: "Geh weg, 
oder ich schieße." Ich sagte ihm darauf nochmals: 
"Und wenn du zweimal sagst, du willst mich erschießen 
lassen, ich habe keine Angst." Da rief Hölz: "Ich denke 
Ja gar nicht daran, sie zu erschießen, die nehme ich ZLl 

DER BELASTUNGSZEUGE IM HÖLZ-PROZESZ 
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anderen ZWecken." Auf eine frage des Ang~kbgten 
Hölz erklärt der Zeuge ,,-eiter: Ich s:lge du zu dir, aber 
das \\ ill ich dir noch s;lgen: wenn du die Leute hättest 
erschicß.:n lassen, so wärest du au:h tot gewesen, denn 
ich hatte meinen Revol ... er schon lose in der Tasche 
zu führen. 
Als der vernommene Zeuge Major folten entl:Lsen werden 
soll, ruft 1-101z: Ich habe nxh eine frage. Ich wollte 
den Zeug;:n riur fragen, wieviel Schweineschnitzel mit 
Bratkartoffeln er täa!lich' ist, um ein solches Speck
genick zu bekolllmen. 
Vors.: D:ls ist eine frechheit. Ich verbiete Ihnen der
artige Unvi:rschämtheiten. 
Hölz: Das ist doch hier die reine Affenkomödie. 
Zeugin Olga Hichter macht ßekundungen über die Vor
gänge bei der Ermordung des Gutsbesitzers HeB. Unter 
der 1-löl7bande habe sie zwei Mann erkannt, mit denen 
sie zur Schule gegangen. Einer von d i'e sen beiden, 
namens [(einhauscn, hielt Heß mit der Aufforderung, die 
SchlUssel zum Tor herauszugeben, den Revolve~ vor das 
Gesicht. Angekl. Hölz: Ist nicht noch ein Mann nach
her auf den Hof zurückgekommen und hat geäußert: 
Hättest du nicht zuerst geschossen, dann wärest du nicht 
erschossen? - Zeugin: Davon weiß ich nichts. Es kam 
noch ein Sanitäter zurück nach einer Gießkanne. -
Justizrat Broh: Die Zeugin hat doch Wesentliches aus· 
gesagt. Weshalb konnte der Herr Staatsanwalt auf die 
Zeugin verzichten und sagen, es sei eine Persönlichkeit an 
ihn herangetreten und habe erklärt, die Zeugin wisse 
nichts. - Wer 'War diese Persör1lichkeit? Etwa Frau 
HeB? - Staatsanwaltschaftsrat Dr. jaeger: frau Heß 
hatte mir erklärt, daß die Zeugin von der Tat selbst 
nichts wisse. Das Ist doch auch der Fall. - Angekl.: 
Ich frage den Staatsan'Walt, ob Frau Heß nicht zuerst 
selbst angegeben hat, daß ein Arbeiter ausgerufen hat: 
Hättest du nicht zuerst geschossen, dann wirst du nicht 
erschossen. 

-Staatsanwaltschaftsrat Dr. jaeger: Auf den Ton, den der 
Angeklagte anschlägt, hätt,e Ich keine Veranlassung ilU 

lIntworten. Indessen: Ich habe diese Außerung von frau~ 
Ueß wirklIch nicht gehört. 
Angekl. Hölz: Dann erkläre ich: Sie sind genau so eln~ 
unverschAmter lügner wie alle anderen. 
Der Vorsitzende tritt dem Angeklagten scharf entgegen. 
Angekl. (hohn lachend) : Die Hauptsache ist ja, daß die 
Sache gut klappt. 
Als Sachverständiger wird Hofbüchsenmacher Bock ver
nommen über die In dem Körper des Ermordeten vor
gefundenen Geschosse. Er begutachtet, daß die Ge
schosse nur Militärgeschosse sind; es selen TeUe von 
einem Geschoß, von dem der Mantel angefeilt war - sog. 
Dumdum-Geschosse. Einzelne Kugeln stammten nicht 
von Gewehren, sondern von Pistolen her. 
Weitere Zeugen sind nicht mehr vorhanden. Justizrat 
Broh beantragt noch, die belden Wachtmeister ErxJeben 
und Wille aus Magdeburg zu laden. 
Der Gerichtshof beschließt die Ladung dieser belden 
Zeugen auf Mittwoch 9,30 Uhr. ' 
Der Vorsitzende verkündet, daß das Gericht auf Antrag 
der Verteidigung beschlossen habe, zwecks feststellung, 
ob die in dem Körper des ermordeten Gutsbesitzers Heß 
~efundenen Geschosse und Gescho6stücke von Gewehr
und Pistolenschüssen herrühren, den Hofbüchsenmacher 
Ilareila als gerichtlichen Sachverständigen zu laden. 
i )er Zeuge Hader bekundet unter anderem, daß der jetzt 
als Zeuge vernommene Keiler Ihm gedroht habe, er werde 
erschossen, während Hölz gedroht habe: "Du Hund 
gehst barfuß ins Grab!" - An eine Zeugin richtet der 
Angeklagte die frage, ob es ri~htig sei, daß er ein Paket 
mit Silbersachen, das ein Genosse schon zusammen
gepackt hatte, zurückgegeben habe mit den :Worten: "Das 
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. bleibt hier!" Die Zeugin bestätigt dies, ebenso die Tat
sache, . daß Hölz die ganze Speisekammer geplündert 
hab.e, Jedoch so vid Lebensmittel dagelassen habe, ,,"ie 
zu Ihrem Lebensunterhalt nötig \1t";Jren. Auf Befracrcn des 
justizrat Broh gibt sie zu, daß sieben geschiachtete 
Schweine in der Speisekammer hingen. 
Der Zeuge Gutsbesitzer Nette bekundet, daß durch das 
Eindringen der Hö!zschen Bande ihm ein Schaden von 
et~'a 250 000 Mark entstanden sei. Es sei ihm zum Bei
spiel eine Perlennadel im .werte von 25000 Mark ge
stohlen worden. 
Hölz erklärt hierzu, daß es richtig sei, daß er während 
des Kampfes mit der Sipo Anweisung gegeben habe, auch 
juwelen, die zu Geld gemacht werden konnten, zu be
schlagnahmen. Er empfinde dies nicht als Raub oder 
Diebstahl, sondern als proletarisches Recht. Auf die 
Bekundung des Zeugen Nette, daß ihm unter anderem 
f ü n f 0 u t zen d H emd e n gestohlen "'orden seien, 
erklärt Hölz; "Zeigen Sie mir einen Proletarier, der fünf 
Dutzend Hemden hat. Charakteristisch ist auch, daß w"ir 
stundenlar.g Lebensmittel aus der Speisekammer des 
Herrn ~utsbesitzers wegschleppen konnten, während :lrme 
Proletaner hungern mußten. Eine ganze Stadt hätte 
davon leben können." , 
Einer Zeugin ist auch ein Ochse weggenommen. Der 
Angeklagte erklärt hierzu, daß es ihm eine freude 
gemacht habe, C:en Ochsen dazu zu verwenden daß sich 
auch einmal hungernde Proletarier satt essen k~nnten. 

~ach einer eintägigen Pause wurde am 22. vormitbgs 
die V.erhandlung wieder aufgenommen. Nach Eröffnung 
der Sitzung werden als Zeugen Oberwachtmeister franke 
Unterwachtmeister Erxleben und Wachtmeister Wille auf: 
gerufen. Von der Verteidigung ist noch Kriminalinspektor 
Dr. I(opp geladen. Er soll, wie justizrat Dr. Broh betont, 
als Sachvers:indiger sich darüber äußern, wie die be
lastende Aussage der Witwe des erschossenen Guts
besitzers HeB" nach seinen Erfahrungen über die ersten 
Aussagen der zunächst Beteiligten in solchen Mordsachen 
zu bewerten Ist. Der Gerichtshof behält sich die Beschluß
fassung über die Vernehmung dieses Sachverständigen 
vor. Auch über den weiteren Antrag der Verteidigung 
nämlich über die Art der Verwundungen des Heß de~ 
Professor Hildebrandt von der Charite und Dr. Schle
sing-er als Praktiker und Theoretiker, die in der Kriegs
chirurgie große Erfahrungen gemacht haben, zu ver
nehmen, behält sich das Gericht den Beschluß vor. 
:Als Zeuge wird sodann Unterwachtmeister Endeben ver
nommen, der zu den drei Sipoleuten gehörte, die bei dem 
Zusammenstoß am "Ottoschacht" gefangen genommen 
worden waren. Er bestätigt die schon früher von einem 
seiner Kameraden geschilderten Vorgänge bei ihrem Ab
transport nach Eisleben. Er Ist von Hölz als Parlamentär 
benutzt worden. - Auch der Zeuge Welle, der dritte 
der ~efange~en Sipoleute, stimmt in der Schilderung der 
Vorgange mit dem Vorzeugen überein. • . 
Hierauf beschlieBt der Gerichtshof, den Antrag auf Ver
nehmung des I(rlminalkommissars Dr. Kopp über die 
Bewertung der Aussage der frau Heß abzulehnen, da
gegen Professor Hildebrand und Dr. Schlesinger und 
auch Hofbil,chsenmacher Barella telephonisch au laden. -
Es kommt darüber zu längeren Auseinandersetzungen. 
Dr. Broh und Dr. Fraenkl protestieren gegen den Be
schluß auf Ablehnung der Vernehmung des Dr. Kopp. -
Staatsanwalt Dr. jaeger weist darauf hin, daß die 
I(rimlnalkommissare Hilfsbeamte der Staatsanwaltschaft 
sind und es also darauf hinauskommen würde, daB 
Dr. I(opp hier gewissermaBen über seinen Vorgesetzten 
:zu Gericht sitzen würde. - Justizrat Broh: Der Herr 
Staatsanwalt weiß gar nicht, wie er sich blamiert! Die 
Hauptsache 'ist für Ibn, daß der Herr Vorgesetzte nicht 

• 

M/ ' 'M",:'" e 

kompromittiert wird, wenn's auch um den KOilf - eines 
andern geht! ' 
Hölz: Die Vernehmung ist ja nur abgelehnt ","orden, ,,"eil 
sonst der ganze Schwindel aufgedeckt würde. . 
Vors.: leh verbiete Ihnen solche Redensartenl 
Hölz: Na natürlich! 
Vors. (sehr erregt): Wenn Sie noch weiter unverschämt 
"'erden, werde ich Sie fesseln lassen, Sie unverschämter. 
Lümmel! 
Hölz: Lassen Sie mich doch fesseln! Sie sind der Blut
richter, Sie sind die Mordbrenn~r! 
justizrat Broh protesiert gegen den Ausdruck Lümmel. 
Vors.: Ich vertage die Verhar.dlung auf eine Stunde. 
Hölz: Es lebe das revolutionäre Proletariat! 
Es tritt dann die einstündige Pause ein, um die genannten 
Sachverständigen telephonisch herbeizuzitieren. . 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlung sagt der Vor
sitzende: Ich mach!: den Angeklagten im Anschluß an 
die vorherige Szene darauf aufmerksam, daß das Gericht, 
wenn der Angeklagk weiter fortfahren sollte, sich un
gebührlich zu betrag~n und die Würde des Gerichts zu 
verletzen, beschlossen hat, ihn endgültig abführen zu 
lassen, so daß er auch nicht das letzte Wort mehr be
käme. Dazu ist das Gericht auf Grund' des § 230 
Absatz 2 der Strafprozeßordnung und auf Grund einer 
Entscheid ung des Reichsgerichts berechtigt. 
iAngekl. Hölz: Dazu habe ich folgendes zu sagen: Ich 
habe schon am ersten Tage erklärt, daß ich das Gericht 
nicht "anerkenne und mich auch nicht als Angeklagter, 
sondern als Kläger betrachte. Wenn das Gericht mich ab
führen läßt, kann es das nur, weil es nach dem Grund
satz handel t, wer die Macht hat, hat das Recht. - Vors.: 
iWir handeln nur nach d= Gesetz. - justizrat Broh: 
Der Angeklagte möchte noch eine andere Erklärung 
abgeben. " 
Hölz: Von meiner Verteidigung erfahre ich, daß ein 
gewisser Ludwig Bergmann diesen Prozeß In s c h m u -
tz i g s t erWeise ausnutzt. Er hat ein~ Broschüre ge
schrieben, in der Dinge behauptet werden, die hier gar 
nicht vorgekommen sind und die dem Ergebnis dieses 
Prozesses vorgreifen. Ich soll behauptet haben, daß die 

. Genossen Rühle und Pfemfert Gelder unterschlagen 
haben. Das ist Wahnsinn. 1 ehe r k I ä re Lud w i g 
Bergmann für einen gemeinen Verleum
der. - Vors.: Diese Beleidigung weise ich auch zurück. 
Sie sind nicht berechtigt, hier jemand zu beleidigen. -
Sachverständiger Chirurg Regimentsarzt a. D. Dr. Arthur 
Schlesinger und Hofbüchsenmacher Barella bekunden 
üb~reinstlmmend, daß sie das Bocksche Gutachten nicht 

"bestätigen könnten. Ob Gewehre oder Pistolen die Ver. 
wund ungen des Heß erzeugt hätten, lieBe sich n ich t 
feststellen. Gewehrschüsse seien zweifellos abgegeben 
:worden, zum al nur Hillsen von solchen, aber nicht von 
Pistolenkugeln gefunden wurden. (Hölz hat festgestellter
maßen kein Gewehr gehabt.) - justizrat Broh: Lassen 
sich wirklich Dum-Dum-Geschosse nachweisen, wie Herr 
B~ck behauptet hat? - Beide Sachverständigen verneinen 
dies. - Justizrat Broh: übrigens hat die Rote ~lInee ihre 
'Munition sich von der "Weißen" geholt. Die Beweis-
aufnahme Ist damit beendigt. • 

Staatsanwaltschaftsrat Dr. Jaeger führte zur Vertretung 
der Anklage unter anderem aus: Der ProzeB, der sich 
In die;cm Saale abgespielt hat, hat die Augen ganz 
Deutschlands auf sich gezogen. Das Urteil, das hier zu 
fällen ist, soll den Hauptschuldigen an dem Aufstand in 
Mitteldeutschland treffen. Es hat sich hier vor unseren 
~ugen das Bild eines Bürgerkrieges In seiner scheuß
hchsten Gestalt abgespielt. " 
Daß die Handlungsw'eise des Angeklagten eine politische 
Note hat,. llBt 5\ch nicht verkennen; aber es gibt auch 
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politische ICimrfc, di,~ "e!neine Vc:""c"h~n sinc..l. Der 
An~,c:"';;Jglc iut !i,\\ ~I it ,;:,Lh 1~t':~'_11 (jt:'sdll~ :1U[:~,ll:llIlt 
l!I~U gc.~u.'lkliC Pt ~iL;;ftHlI; .• ~l2n g..:L'rr)f'h~!l, ui~ bL'~ILJ!Hh.:n 
haben und QC:,~.:lll.'IJ 'X:l':-dUl, sO~Jllge ~,; WJi.h eine l\ ultur
I);'c·lt gibt. Pie [iiid,'iur des Prokt::i<lts ist nur mUJlich 
unter Bruc~i d-:r V--,ri.l::.:-I:rIJ:!. LJ.J; Str~ill11;dl für dl'iJ 
I bchverrat J~:.; A:;g";":Li rl'.:;1 helnll nicht i\\"eil-dhaft ~dll. 

• - .,!> 

D~r Angd"r;I:~t.;: bt ein lJ,:IllCillsch:idJilJg lks deutschen 
Velkes, .des:,,,:b b"mtr"rre ich für den I-Iuchvt.rat lebens-> 

Wn::·ii.:hc Ztlchth'"h.,trale unc..l dauerndel1 Ehrverlust, Die 
BehauptUl;g lJ..:,.; .\n.:~L~kbgk:1r 0.13 er rücksirht:-ivoH R.;!
k~it!lpft unu ullllü:i~l's 13;lIlYl::-~ieijL'n vermie.lcn habe, wird 
durch sein Verhdltcn in U,ieben widerlegt. Ich halte für 
bC'>':ksen, d .. .:d) er 011::(: Grund auf deli K,.1Ufmanß Hik.le
b","ut gesd;u"Cil lut. Er hat ,He Verullt",ortung für 
deoson seh" , rc V"rid ll:Tl 1.';, An sich kunnte man , 

annehmen, d~ß der AlIl:ekl'lgte /Ii!debranut habe er
morden wolltlI. Ich nehme ~ber nid,t die Überlegung an. 
Ocr Angekl.o:~te ist zwar ein ülll'rk:,~trder Mellsch, aber in 
gewissen /'älJcn geht ihm das Temperament durch. Seine 
Nerven haben i!,1 Krieg gelitten. D.lher nehme ich In 
diesem Falle nicht versuchten Mord, sondern versuchte 
Tötung an. 
Der Fall Hildebrandt zeigt aber eins: daß 6 unrichtig ist, 
daß der Angeklagte unnotiges Blut nicht vergießen wollte. 
Er war leicht mit der· Waffe bei der Hand. Das ist 
.wesentlich für die Beurteil ung des Falles HeB. Die Frage 
der Ertnordung des Gutsbesitzers HeB muß bejaht wer
ijen. Nach sorgsamer Enxägung und Bewertung der 
iZeugenaussagen, die sich zu einer ganz sicberen Kette, 
zusammenschließen und die noch durch eine Reihe Innerer 
leellscher Zeichen ergänzt werden, muß man zu der ' 
Dberzeugung kommen, daß Holz für den Mord an HeB 
__ eranlwortlleh Ist Die Tat ist rechtlich als Mo r'd zu 
qualiflzieren, nichl als Totschlag; es handelt sich um 
dnen gemeinen hinterlistigen Meuchelmord. Der An
gekJagte hat sich also im Falle Hildebrandt der ver
suchten Tötung, Im Falle Heß des vollendeten Morde, 
'Schuldig gemacht In Tateinheit mit vollendetem Hoch
verrat Deshalb beantrage Ich gegen den Angeklagten 
(jle Todesstrafe und dauernden Ehrverlust, 
Nach dem eineinhalb Stunden währenden P1l1doyer des 
Staatsan"all$ tritt eine kurze Pause ein. 

Das Stenogramm der Reden der Verteidiger Hegew'i,ch' 
und Vlldor Fraenkl haben wir leider nicht erhalten, 
Hegewisch verwies In seiner Rede insbesondere auf die 
Tätigkeit von I-Iolz Im Voigtlande ",'li hrend und nach 
dem Kapp-Putsch und legte dar, daß 11017. ein Mensch 
Ist, der für die Ideale der Proletarier sein Leben aufs 
Spiel gesetzt hat. Er halte daher Festung,l1Mt für die 
angebrachte Strafe. Her;ewisch beschäftigte sich dann 
hauptsächlich mit der -Widerlegung der sta:.ttsan",·altlichen 
Mord-Konstruktion. . 

:Viktor Fraenkl führte ungefähr allS: 
iWenn Hölz, der zu allen seinen TJten sich offen bekannt 
h::tbe, erklärt, daß er den Gutshe,it7er Heß nicht er
schossen und auch nkht da; Kommando hierzu gegeben 
h:1be, so seI es wahr, weil es eben ein Hölz sage. 
Die Bourgeoi,;ie verlangt frci1ich mit indianerh::tfter Wild
heit seinen Kopf, ua. Geeicht sei ::tber nkht dnzu da, 
(~cm Hac:lcschrd 01 ~ 'j ":\' zu leisten. \Vas di\.~ Rc,'-tl"afung 
v .. r;..!~n tIn l;vcrrab l.JlIl;l'::.n;:t, S~I hahe dLh::;dhe Gericht 
(:C:l Vor,itlcnden der VKI'J), Bran,;ler, die ideale Ge
si:lllung zur.:c>!lroclicn. !lulz n"cr überr.l"t Br.lndler, 
('(>:-- vor uC!U fh-ric!lt nicht wie eh P.,\,tdt:!i r lT1;lr :luf· 
!'(;r~k11, !')Olidt..TIl r\,;~~ di~ r>r(·idJ.ri~(!J.'t1 1~L:l'n ver-

. k:,<::,e~ j,:,;,,', nicht nur an ".Iut und 'Iatkraft, sonuern 
.1tJf:h an Idr,l!i"ri1iIlus. 
D.lS Gericht d~;'fte ihn d~"er, w~nn es gerecht urteilen • 

, 
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",·ollle, gleichfalls 
vcrlll'tti: ... 'll. 
Die Rede des 
I 

, 

nur 9iie Brandl~r zur Festungshaft 
, 

Ver t eid i ger s D r. B roh. 

Wiirde ich einen Million,ir vertddigen, der seine Millio
nen aus dem Voiksschw~i3e ge,.i1 .. ipft hat oder gar aus 
unkrschbg-enem lJe:;itz der \Vit\\'cn und Waisen, oder 
tinen für,tliehen Vermögensschieber, oder einen der 
Kricg,\'erbr<cher, der den d~utschm Namen in d.:r so-' 
genannten Kultur"",,!t gc ;chä:ldet h,1! - ich wähle Bel
>pde, in denen gerade ,He Zitrden der An'~'3Itschaft als 
VcrteiJi;!cr auflr,,;cn -, so wünle man dies alles einet 
An ... "lts für I&'ür"ig finden. Aber ab \/erteidiger eines. 
RevolUlbl1ärs werde ich bcsuc..lelt und bedroht in täg
lichen Schmähbric:en. 
fortucll sitzt Ilülz auf der AnkIJgcbank, und doch' han
ddt es sich hkr am alieN·enig,!.:n um seine Person. 
Er ist ein Stück Geschichte. Auf der Anklagebank sitzt 
das gesamte revolutionäre Proletariat Deutschlands. 
Und ilui den Richtersc,seln die Bouff.'eoi,je . 

• • 
, Der S(aat5ilnwalt freilich muchte diesen weiten geschicht-

lichen Horizont verengen. Und doch vermag er es nicht 
einmal. Denn seine Anklage lautet ja auf Hochverrat, 
auf Sturz der Verfassung! 

·Hochverrat ist die widersinnigste aller Straftaten. Wer 
Hochverrdt unternimmt, ohne ihn zu Ende zu führen, 
hat lebenslängllcbes Zuchthaus zu gew·ärtigen. Wer Ibn 
aber mit Erfolg zu Ende führt, wird in früheren Zelten 
Herrscher, in heutigen Reichspräsic..lent und Reichskanzler 
oder Zar-Diktafor wie Leni~. Der Unterlegene kommt 
ins Zuchthaus, der Sieger zu hohen Ehren. 
Und welch ein Ullsinn, von ei~em Verbrecher zu 
sprechen! Sturz der Verfassung kann niemals von einem 
"Verbrecher" allein durchgeführt werden. Dieser eine 
""ird immer der Voll strecker gesdlichtlkher Kräfte sein. 
.um welche handelt es sich hier? Um nicht gerll}gere 
als um die ",elthistorische Aus ein a n der set z uni 
z w eie r K las sen. 
Der Märzaufstand der Kommunisten unter Hölz' Füh
rung ist ebenso 'I'ie der Märl3ufstand der Orgesch' 
unter Kapps Leitung im vorig~n Jahre nur ein Teil 
dieser über Jahre sich erstreckenden Auseinandersetzung_ 
Ich habe schon vor diesem Hölz-Prozeß geschrieben, 
(jaß ich den Märzaufstand verurteile vom geschichtlichen 
Standpunkt! Er konnte nicht zum Ziele führen, weil 
die Revolution nicht eine Par t eisaehe ist. Solange 
nicht die proletarische K las se sich aus allen sIe tren
nenden Partei- und Organisationskäfigen befreit und 
als Klasse teilnimmt, 'I'enn auch nicht insgesamt kämp
fend (kämpfen ""ied imm~r nur eine Minderh['it), aber 
doch gefühls- und verstandesmäßig interessiert - so 
lan.:e ",'ird sich der naturnotwendi:-:e und unab\':·endbare 
Sieg des Proletariats verzögern. Wenigstens in Deutsch
land. Denn unser Volk, vor allem unser Proletariat, 
wird nie die russische Schablone der Par tel herrschaft 
annehmtfl. In Deutschland kann die notwendige neue 
Fonnation der Gesellschaft verwirklicht werden nur durch 
eine wahrhafte und lebensvolle Rät e ver f ass u n g, 
die auch alle bis jCt7t noch bür::;erlich ein~~stcllten 
Helfer beteilil;"t mit gleichen Rechten und Pflichten und 
die sich aufbaut nicht auf der Tätigkeit der Partei
sch,,<'ätzer, sonc..lern der sach,·erst~ndigen technischen und 
g-ei-'ti;<en A rhc·it er. Ja, so~ar der jnristischen, deren 
form;tle Schullll1r; ",·ir freilich in h,'sscrer \'{'eise uls 
jeUt werden dh'nslhar machen. S·,lhstl'cr,tJndlich, his 
.. ir in dies R"!ohte land der k: mer :dschaftlichcn Rcs,·I1· 
~d1:lftlichcn Arbeit C!'CI:l'lg\~I1, mii~-~_'n ,,:ir alle C!-t ,_~fl' 
Kat;,,.,f.'one dllrchsd'rrit"~, "ie sie Hülz h;;t ... ',. 
schreiten müs~,:n. Alin 1i·':1. ,,"ie l' .. \():=.es C:l .. V,>tk I ~;- .. d 
erst hat durch die Wiiste führen müssen,' bevor es In 
das gelobte Land g·~lang:c. 

--- --- , 
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Und wenn hier In diesem Proze8 der heutige ungeheure 
Gegensatz XIl'ischen dem Bürgertum und dem Proletariat 
hervorgetreten Ist, so möchte ich doch zweierlei klar
stellen: 
Erstens: Die bürf:erliche Gedankenwelt Ist auch In Tau
senden von Proletarierköpfen verankert. Darauf allein 
beruht ja nur die Herrschaft des Kapitalismus. 
Und zweitens gibt es selbstverst;i:tdlich auch in bel den 
Lagern Anständige und Unanständige, Brave und fdge. 
Dies weiß niemand besser als Hülz. Die er aber be
kämpft, das sind die sc h ami 0 s Satten, die Zyniker, 
die Pharisäer, die Kaltherzigen, die die Genüsse des 
Ltbens sich aneignen, aber kein Ver s t ä n d n i s dafür 
haben, daß auch die bi;herigen Sklaven der Gesellschaft, 
denen die niedrigste, eintiinig.te Arbeit und dauernder. 
Mangel schon von der ';viege an auferlegt ist, kämpfen 
um diese höheren Genüsse des Lebens und um die 
freiheit. 
Der Staatsanwalt sprach von der freiesten Verfassung 
der Welt, die all~n in Deutschland glci~he Rechte gebe. 
Die Proletarier pfeikn auf Ihre Verfassung, t!err St3ats
anwalt! Dieser fetzen Papier, der zudem an 11 von' 
12 Monaten außer Kraft gesetzt wird für die Proletarier, 
gibt ihnen weder ein Hemde noch einen Platz an der 
Sonne. 
Gerade dieser Prozeß hat uns· eindringlicher als alle! 
Theorien gelehrt: ; 
Der Kampf der !(lassen wird nicht ausgefochten In den 
Organen der Verfassung, nicht Im Parlament, diesem 
Zwitter zwischen Börse und Theater, sondern draußert 
auf dem Terra!n der Wirtschaft und der militärischen 

. Gewalt. Hie kämpfende Orgesch, hie revolutionäreS! 
Proletariat. Z w I s c h e n beiden Lagern die bürgerlicheIlI 
und proletarischen Pazifisten, die sich und andere sinn
los betrügen mit den Illusionen \'on Demokratie, Gerech-. 
tigkeit, Ausgleich der Gegensätze. Da zimmern sie Pro
gramme, glauben, die Kapitalshyänen und die revolutio
nären Wölfe besänf:ig-en zu können durch Zeltung3rtikel 
und harmonische Reden, oder aber sie blöken (wie! 
die proletarischen Parteiesel !) Proteste In Lustgärten, rufen 
nach dem Staatsanwalt und ziehen wieder ab zu Kaffee 
und Kuchen oder einem Glase Bier. Die Orgesch aber 
pfeift auf die Staatsanwälte und die Richter, deren idealeS! 
Walten hier dem Angeklagten vor Augen geführt werden 
soll. Sie schlachtet vergnügt ab Liebknecht und Luxem
burg, Eisner und Landauer, Paasche und Gareis, alle jene 
reinen Idealisten und Tausende unschuldiger Proletarier" 
wie die Mechterstedter Arbeiter, die Matrosen in der 
französischen Straße - überhaupt wen und soviel sie 
nur will. Kein Staatsanwalt und kein Richter und kein 
Justizminister hat je in Deutschland gewagt, sich ihr 
entgegenzuwerfen, es sei denn mit nicht ausgeführterr 
Haftbefehlen oder anderem nichtssagendem Aktenpapier. 
Der Märzaufstand der Kappisten hat Im vorigen Jahre 
.,eit mehr TOdesopfer gefordert als jetzt der kommunist!- ' 
sehe Märzaufstand. Aber k~in Führer der Karpisten 
hat von unserer monarchischen Orgeschrepublik auch 
nur einen eill!lgen Ta!! Gefängr.is erhalten. Und der 
Junker Jagewerkauft sich freiheit und frische Luft für 
eine halhe Million Mnrk, um (ähnlich wie die Gräfin 
Wartensleben und die anderen- großen S~hieber) den 
unwiderleglichen Beweis zu führen, daß in dem groß
kapitalistischen .. Verfassung~~taat" Alles, aber auch Alles 
für Geld zu hahen ist. Ein .,underbares S~hausplel, 
wie da die Para~raph~nkui1st zug uns t e n der Ver
brecher spielt! Und das hü<:hsle deutsche Gericht geht 
mit leuchtendem Bei~plel voran. Vor einigen TaiCen haI 
es selbst die schon vcrurteilt~n Brrsl;luer Jl.ulock-Ver
brecher ~lIf ihre Rrl'ision hin völlig freigesprochen; und 
es hat den Gener.ll VOll l .... ttol':'-Vorbcck, diese ~L~l!jlt
stütze des Kapp-Aufstanues, außer Verf"l;;n:lg; gcsc( ~t, 
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Indem es ibn als einen Nie h t - Führer proklamiert hat. 
Ob es wohl auch den roten General ZU einem Niehtführer 
degradieren würde? Und wie gar die Jago,!,~Kornödie: 
enuigen wird, brauch=i1 wir nkht erst zu fragen. . 
Haben so di~ ordentlichen Gerichte, die Anklage- und 
oie Polizcib'c:lörden des Reiches und aller deutscheIl 
Länuer in vorbildlicher Weise gearbeitet, um die hoch
verräterischen führer des Kappistenaufstandcs nie h t 
zur Strafe zu ziehen, so sind jetzt für. den proletnrischelll 
Hochverrat bekannt!kh noch besondere Ausllahmcgcrichtt: 
geschaifen worden. Vor einem solchen steht hier Hölz. 
.Wenn ich übrigens ganz offen sein soll, so halte Ich 
XIl'llr die~e Aasn:lhmcg;{cri~hte nach wie vor für ver
fassungs- und d;Jhcr v.e~~Ii':'iidrig. Aber politisch be
Irachtd gibt es keinen Unterschied zwischen den Sonder
gerichten und der ordentlichen Straf justiz, einschließlicI. 
der Geschworenengerichte. Immer finden Im heutigen 
kapitalistischen Staat die O~geschleute In den Berufs
richtern und in den Gesch .... orenen ihre Klassengenossen, 
die Proletarier aber ihre Klassenfeinde und, wenn sie 
re'·olullonär sind, wie Hölz, ihre Todfeinde. Und nicht 
nur in den Richtern, sondern auch in den Direktoren der 
Untersuchungsgefängnisse und der Strafanstalten, die fast 
durchweg die r:!.biatesten Orgeschanhänger sind. I 
.welchen Zweck verfolgt diese Gerichtsbarkeit? Nachleslil 
zu halten hinter der gewaltsamen AuselnandersetzunZl . 
die auf dem Schlachtfeld In Mitteldeutschland sich ab
spielte. Die revolutionären Kämpfer sind auseinander
gesprengt. So, wie die siegreich nachrückende SlpcI 
die Proletarier, mochten sie gekämpft haben oder nicht, 
gemordet hat (ich verweise nur auf die sechs Schraplauec 
Arbeiter, die beiden Knechte Goldstein und tiete 
andere), so wagen sich jetzt die feigen In tel I e kt u eH 
I e n Mörder hervor, die selbst nicht den Mut zur Tat 
haben. Voran die von Stinne~, Ullslein, Mosse und den 
anderm christlichen und jüdischen K3pltaIs~!'ll!geQ 
Deutschlands ausgehaltene. öffentliche Meinung. Blut .. 
gierig und feige, wie der Redakteur der Staatsbfirger .. 
Zeitung den Kopf des Professors Einstein von andererr~ 
Mutigeren, forderte, so verlangen sie jetzt alle HOlzen. 
Kopf von den Richtern. Selbst den gefesselten, den ein-. 
gekerkerten Mann fürchten sie. Erst der. Tod kann slel 
von Ihrer Angst befreien • 
. Was aber selbst das Maß der hergebrachten 
Moral welt überschreitet und einzig In der Geschichtet 
der Strafrerhtspflege der Welt dasteht, auch nur In der 
korrupten deutschen. Republik möglich Ist, Isl die Aus
setzung von Belohnungen für belastende Zeugenaussagen 
- ein direkter Anreiz zum Meineid. Dies zeigt, daß selbst 
die Sc h m I n k e von Moral abfällt, sobald es s1c./1 um 
den Kampf gegen einen Revolutionär handelt. 

11 
Ich wende mich nun zu der Persönlichkeit des AI1-
geklagten im Ausblick auf seine geschichtliche ~oIIe. 
Wie kommt es, daß sein Proze·8 einen solchen Widerhall 
In der gesamten Welt,· vor allem aber im Proletariat, 
gefunden hat? Wie kommt es, daß ihm sich derart die 
~'ut der Bours::eoisie und die Bewunderung des Pro
letariats 7uwendet? Antwort gibt uns die besondere 
Ei<:::e~art dic"es i'ührers, die aber auch .nkht etwa eine 
rlill pers(j,;li:he ist, sondern nur eine Stufe In der ge
schichtlichen Entwicklung bedeutet. 
Die Geschichte der bisherigen Wo r t führer des Volkes 
neigt sich ihrem Ende zu. Wortführer war~n lassalle, Be
bei, der alte Liebknecht und teilweise auch noch Karl 
Liebknecht. Die liochverratsprole~se, die da~ Bürge'rtuat 
ihnen anhängte, hahen trotr. der gl~nzenden Rrd·~n, die sie 
hidt,·n. nLht dcra~,i~ 0.', Volk :Il1jr;e;-iHtdt, wk die \\ r
fd.Ji.~.:tlJ1~ \on J'KL. l)"Wl dks~ \Y, r{ d!l,-'r f('.:1,~~'n 
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Waffen, die der bürgerliche Geist ihnen gegeben hatte; 
mit scharfgeschliffenen Damaszenerklingen; schärferen und 
glänzenderen, als denen ihrer Gegner, aber doch bürger
lichen, zum mindesten halbbürgerlichen. Kar! Liebknecht 
stand im Übergangsstadium der neuen Entwicklung. 
Seine Rede am Potsdamer Platz war bereits mehr als 
,Wort, war unter den damaligen Verhältnissen eine un-
geheure revolutionäre Tat. . . 
Hölz aber kämpft, obwohl er auch mit dem Worte agi
tiert hat, vor allem J als der r·e v 0 I u t ion ä r eTa t -
m e n s c b. Und die Entwicklung geht sichtlich dahin, 
daß alle die Wortführer Ihre bisherige Autorität in den 
Massen verlieren, daß die Massen nur noch denen ver
trauen, die selbst in der ersten Reihe mitkämpfen, nicht 
aber denen, die In den sicheren Hauptquartieren, In den 
Parteibureaus als Vorsitzende, in den Redaktionszlmmern' 
als Parolespender sitzen und die a n der enden. wir k -
11 ehe n Kampf kämpfen lassen. Hölz hat eigenhändig 

• gesengt und gesprengt, wo die militärische Notwendig-
keit es erforderte, so wie er es im Kriege von den 
deutschen Heerführern gelernt hat, die freilich zu vor
nehm waren, es selbst ZU tun. Er hat eigenhändig, die 
Konterrevolutionäre geohrfeigt, und es gibt keine gf
fährllche Tat, die er einem anderen überlassen hätte. 
Er iSt ein Führer mit unzweifelhaften FührereIgen
schaften, aber doch ein Stück der Masse selbst. 
Es wäre lächerlich, hier noch ein Wort gegen die bürger
liche Verfälschung zu verlieren, die, wenn auch matt, 
In einigen Ausführungen des Herrn Staatsanwalts sich 
widerspiegelt, nämlich als ob Hölz ein R ä u b e r
hau p t man n gewesen wäre. Gerade aus den sach
lichen Aussagen seiner hervorragendsten Gegner, des Gf-
Deraloberarztes Dr. Ewers, des Sipomajors, der Ritter

IL a., ergibt sich zweifelsfreI, daß er der 
einer mehr als dreitausend Mann zählenden und 

tägiich wachsenden Rot e n Arm e e gewesen Ist, dte gut 
bewaffnet, außerordentlich diszipliniert und In, revolutio
näre fOilliationen eingeteilt war. Hölz war genau so ein: 
Heerführer, wie es florian Geyer, Götz von Berllchlngen 
und Cromwell gewesen sind. 
~o beginnt die Erlaubnis, mit der Gewalt der Waffetr 

. 'gegen die Mitmenschen vorzugehen? Der Häuptling 
eines Stammes, der Markgraf, der Heerführer, er darf 
Söldlinge, d. h. besoldete Mörder, sammeln, in das feind
liche Nachbargebiet einfallen, mit ihnen Geiseln und 
Sklaven fortführen, sengen und morden. So lehrt die 
Geschichte. Vergrößert er durch solchen Raub sein: 
Ländchen - schon helfen Ihm alle Pfaffen und segnen 
seine fahnen, und die, Oberlehrer und Professoren ver
künden das, nationale Interesse an seinen MaSSeljn;ordett. 
Bei welcher Ziffer Hingt das Recht an, die anderen zu 
morden? Wenn 15 Millionen Polen behaupten, daß sie 
ohne Oberschlesien nicht leben können, wenn die Deut
schen oder die Franzosen das gleiche für das Elsaß be
haupten, so ist der Massenmord. mit allen Abscheulich
keiten das Gegebene, ja etwas Heiliges und Ideales. 
Die Vernichtung von Menschenleben wird heilig, wenn 
ein I n te res sen ver ban d vieler, "die Nation", sie 
will. Dabei Ist es, genau besehen, nicht einmal wahr, daß 
die M ass e n , deren große Zifier das Unrecht um schaffen 
soll zu einem Recht, es wir k I Ich wollen. Ein gro
tesker Betrug! Tatsächlich be~timmt immer nur eine 
kleine Schicht von Ge",'althabern hierüber, und die 
Massen folgen nur schweigend oder johlend. 
Nun wohl, auch hier haben wir M ass e n k ä m p fe und 
nkht plötzlich vom Himmel gefallene Ziele, nicht egoisti
sche Interessen, sondern den TeiJausschniU eines ge
.. altl!(cn, die ganze Welt zerreißenden und erschüttern
den Kampfes. Nur sind die Revolutionäre nicht, wie die 
imperialistischen Gewalthaber, In der Lage, die Staats
autorität zu mißbrauchen und die innerlich teilnahmslosen 
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Massen durch Zwang in diesem Kampf hinter sich her-
zuschlelfen. • 
Selbst der Staatsanwalt muß zugeben, daß HOlz filr 
seine Person nichts gewollt und nichts geraubt hat. 
Von all den Gtldern, von all den HunderUausenden 
Mark, die im Vogtlande und in Mitteldeutschland durch 
seine Roten Garden requiriert worden sind, Ist auch 
nicht ein einziger Heller an seinen fingern kleben ge
blieben. Er hat gehandelt wie der heilige Crispin (nicht 
zu velwechseln mit dem Revolutionspastor Crisplenl, der 
den Reichen das leder stahl, um für die Almen Schuhe 
daraus zu machen. Er wurde dafür bekanntlich heilig 
gesprochen seitens der Kirche, die damals noch nicht so 
wie jetzt die Hauptorganisation der ausbeutenden Ge
walthaber war, die sie Inzwischen naturnotwendig gf
worden ist. 
So arm, wie er den politischen Kampfplatz betreten hat, 
verläßt Hölz Ihn wieder, ein zweiter Aristides. Und 
anders als fast alle Politiker, die wir auf der Buhne 
gesehen haben, von Bismarck ab, der als at mer Mp,nn 
die politische laufbahn betrat und kraft seiner GMIt
und Profit gier und dank seiner Beziehungen zu Bleich
röder, als einer der reichsten Großgrundbesitzer starb. 
Dafür wird auch Bismarck vergöttert, der in d«:n von Ihm 
angezettelten Kriegen, d~m dänischen, dem deutsch-äster
reichischen Bruderkrieg und Im französisch-deutschen 
Krieg Tausende und aber Tausende in den Tod schickte, 
und auf den sich Ehren und Vorteile persönlicher Art 
häuften, während HOlz als "Bandit" beschmutzt wird. 
Nun, eine künftige Gesellschaft wird revidieren das s0-
genannte Urteil der Weltgeschichte, das ja nur ein Urteil 
der I n tell i gen z I a kai endes kapitalistischen Raub
staates ist, so wie sie die Urteile der Klassenjustiz; 
revidieren wird. . 

III • 
Hat HOl z neu e .W e g e ge '!IV I e sen? Diese Frage 
Ist oft aufgeworfen worden. Ich habe schon auf den 
Zug der Entwicklung hingewiesen, der die Tat f ü h re r 
an die Stelle der bisherigen Wortführer an die SpUze 
stellt. An die Stelle der Bebel und Uebknecht treten die 
Hölz. Und die Entwicklung wird weitergehen. An die 
Stelle der Hölzmänner werden Männer von Eisen treten, 
die sich nicht damit begnügen werden, die Konter
revolutionäre nur zu ohrfeigen, wie es Hölz getan hat, 
die nicht zurückscheuen werden vor der Tötung Ihrer 
Gegner, und die nicht gegen leblose Steine mit Spren
gungen vorgehen nur zum Zwecke der Einschüchterung 
und zum Zwecke der Schonung von Menschenleben. 
Hölz hat aber auch weiter neue Wege gewiesen, Indem 
er den Weg genommen hat hinaus über die Par tel
h ü r den. freilich ist es interessant festzustellen, daß er 
mit seinem Kopf selbst noch zum Teil in der Gedanken
welt der Partei steckt. Aber Instinktiv hat er bereits 
in der Aktion selbst den Weg hinaus gefunden. Weil 
es eben, wenigstens hier in Deuischland, keinen an
deren Weg der Revoluion gibt. Die Märzaktion Ist von 
den kommunistischen Parteien, besonders von der VI(PD. 
begonnen worden. Sie ist dann aber weit hinausgewach
sen über den Parteirahmen, und zwar gerade durch die 
Mitwirkung von Hölz. Jetzt nachträglich, nachdem die 
Aktion mit einer Niederlage geendet ist, rücken die sei ben 
Parteiinstan7.en, die früher so laut in das Kriegshorn ge
stoßen hatten, zwar nicht vollkommen ab von Hölz 
(dies könne~ sie schon der Massen wegen nicht), aber 
von seinen Met h 0 den, eben weil er nicht den Partei
rahmen geu'ahrt habe. Hätte er gesiegt, so hätten sie 
natiir!ich umgekehrt den Sieg als ihr Verdienst In 
Anspruch. genommen. Dann h,itten sie nicht, wie jetzt, 
die ncuen Methoden \'on Hölz vcl .... orfen. Indessen' 
gerade diese Methoden sind seine wesentlichste Tat. Er 
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erkannte oder richtiger vielleicht: er erfühlte, daß eine 
große revolutionäre Bewegung überhaupt nicht von den 
Parteien geleitet und nicht von ihnen finanziert werden 
kann. 
Er hat die revolutionäre Bewegung fi
nanziert durch die Bourgeoisie selbst; 
deren Kassenschränke und aufgestapelte Lebensmittel und 
Kleidungsvorräte er für die Rote Armee requirierte. Und 
seine Truppen brauchten zu ihrer Legitimation nicht ein 
Parteimitgliedsbuch vorzu'llOeisen. 
Diese Methoden, nicht die früheren Parteimethoden, wer
den zweifellos die der Zukunft sein. Dies Ist nur eine 
tatsächliche feststellung meinerseits. Diese Entwicklung 
u'ird niemand hindern können, auch wenn Sie, meine 
Herren, sie beklagen. 
Ebenso neu ,'ie diese Methode Hölz' draußen auf dem 
Kriegsschauplatz, war auch seine Methode hier im Ge
richtssaal. Die ßildung, die er, der geborene Proletarier, 
sich erworben hat, hätte ihn wohl befähigt, hier im 
Gerichtssaal den höflichen Bürger zu spielen. Wir haben 
ja durch die Zeugenaussagen erfahren, wie höflich bei 
aller strengen Sa~hii:hkeit Ilölz sein k a n n. H.ier aber 
in diesem Prozeß, hier vor Ihnen, meine Herren Richter 
und Herr Staal5anwalt, fühlt er sich vor seinen Tod
feinden und im heißesten Kampf, in dem er keine 
Schonung kennt. Hier im Gerichbsaal ohrfeigt er die 
Bourgeoisie genau so, wie er draußen die Konter
revolutionäre geohrfeigt hat, und seine Respektlosigkeit 
vor dem Bürgertum hat auch vor Ihnen, meine Herren 
Richter, nicht halt gemacht. 
Auch in dieser Methode unterscheidet er sich wesent
lich von dem üblichen Proletarier, der Im Kreise seiner 
Genossen oder in Versammlungen sich nicht genug tun 
kann an revolutionären Worten, dessen Mut aber sofort 
zusammenbricht, wenn er sich vor Ihren schwarzeß 
Talaren im feierlichen Gerichtssaal sieht, bedräut von den 
Strafen des bürgerlichen Strafrechts. Hier aber sehen 
Sie einen Mann vor sich, der, ebenso mutig wie in der. 
Leidenschaft des Kampfes (von der viele mitgerissen 
werden) seinen Todfeinden gegenübertritt, der ebenso 
kraftvoll hier sie bekämpft und mit Keulenschlägen um 
sich haut. Die urwüchsige Kraft des Proletariers ist 
durch die Bildung, die er erworben hat, nicht gebrochen. 
Alle Instinkte von Haß, die bereits in dem Proletarier
kinde erwachten, regen sich hier wieder in ungebändigter 
Kraft. Er kämpft nicht mit den Damaszenerklingen 
bürgerlicher Wortkunst wie Lassalle oder Uebknecht, 
von denen ich vorh;:-r sprach. Die bürgerliche Presse 
tobt wegen di~ses im Gerichtssaal noch niemals gehörten 
'Ullgcscbl3chten Tones, wegen dieser Rüpelhaftigkeit. Das 
Proletarht aber hört auf diese neuen Töne wie auf einen 
neuen Kriegsrur, und der ungeschlachte Riese, der Pro
letariat heißt, fühlt, daß Hölz ein Stück von ihm 
selbst ist. 
Aber auch viele bürgerliche Ideologen, die mit Recht 
gerade in dem Gericht das Haup,tsinnbild des Starren 
und Veralteten erblicken, be/früßen die Art, wie Hölz 
ankämpft gegen die hier beliebten "Konstruktionen" und 
bewundern die Zidlkourage dieses Angeklagten, der als 
A n k I ä ger auftritt. 
Auf dieser pro let a r i s ehe n Methode des Hölz be
ruht der ungeheure Widerhall des Prozesses im Volke. 
feinde und Genossen, sie beide hat dieser Proze6 ht 
gleicher Welse aufgepeitscht. 

IV 
Sdbsh'erständlich muß der Angeklagte wegen Ho;;h
verrats verurt(iIt werden. Er hat ebenso wie jetzt der 
Pol e n f ü h re r Kor fan t y (der freilich nach bürger
licher M~thode nur "hinten" kämpft) Bahngleise ge
sprengt, Häuser in Brand geseILt, requiriert. Kurz, er hat 
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Krieg geführt, ohne jedoch das Beispiel von Brutalitlt 
zu erreichen, das vor allem die Deutschen im Welt
kriege zuerst gegeben haben. 
Ob im übrigen die Polen die vielen Morde begangen 
haben, die ihnen die deutsche bürgerliche Presse an
hängt, weiß ich natürlich nicht. Ebensowenig, wenn 
Fr!. Dr. Käthe Schirrmacher im Lokalanzeiger behauptet, 
daß die Deutschen von den Polen gekreuzigt wurden und 
im Sonnenbrand verendeten, weiß ich, ob es sich hier 
nur um die sadistischen Phantasien einer deutschen Jung
frau handelt. Aber nach den ungeheuren Verleumdungen 
der gesamten deutschen bürgerlichen Presse, dieser ge
lehrigen Schülerin des Lügenfabrikanten Ludendorff. 
glaube ich bis zum vollen Beweise nie h t s, zumal wir 
Erfahrungen genug gesammelt haben über die an
geblichen, von den Kommunisten verübte~ Greue!. Seit 
der Pariser Kommune im Jahre 1871 hat es die bürger
liche Presse stets verstanden, die wenigen Übergriffe der 
Revolutionäre, die meistens auch erst die folge der 
gegnerischen Brutalität waren, ungeheuer aufzubauschen. 
Ich erinnere an den einen Exzeß, den ein einziger Be
auftragter der Münchener Räteregierung ver~ :huldcte, 
den Geiselmord, na c h dem die Weißen Garden zuvor 
in Starr.berg zu morden angefangen batten. Bis dahin 
war während der gahzen Zeit der Räteregierung nicht 
das Leben eines einzigen Bürgers bedroht worden. Eben
so auch hier wieder. Hölz hat keinen einzigen Mord 

Dje Ketten werden xerlwecAtal 
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auf dem Gewissen. Und die Sprengungen hat er vor
genommen zum Teil aus militärischen Gründen, zum Tell, 
um gerade die Sipo hierdurch vom weiteren Vordringen 
und vom weiteren Morden abzuhalten. 
,Wohl aber haben wir durch ,die Aussagen der bürger
lichen Zeugen ein anschauliches Bild von dem Vorgehen 
der Si p 0 erhalten. Wie sie blindling~, sogar auf die 
bürgerlichen Geiseln schossen, die mit weißeIl 
,Taschentüchern winkten und die Ihrerseits keinen ein-, 
zlgen Schuß abgaben, auch vollkommen wehrlos waren. 
Man kann sich hiernach vorstellen, wie die Sipo gegen 
wehrlose A rb e I t e r vorgegangen Ist! 
,Welch ein Martyrium enthüllte die Darstellung, wie die 
beiden Knechte Goldstein von dem Sipo-Offizier ge
zwungen wurden, bevor man sie tötete, sich auf Auf
forderung des Offiziers Immer wieder selbst zu be
zichtigen, daß sie verwundeten Sipo-Mannschaften die 
~ugen ausgestochen hätten! - -
Da Hölz nicht Sieger Im Hochverrat geblieben Ist, so muß 
er dank der von mir gekennzeichneten Eigenart des 
Hochverratsparagraphen bestraft werden. Sie, meine 
Herren Richter, werden nicht zögern, Ihm lebensläng
liches Zuchthaus aufzuerlegen. gemäß dem Antrage des 
Staatsanwaltes, und gewiß bedauern, daR Sie diese 
Strafe nicht ver d 0 p p ein können, daß Hölz nur ein 
Leben zu vergeben hat. 
Die Bourgeoisie verlangt aber von Ihnen auch den 
1< 0 p f dieses Revolutionärs. Und der Herr Staatsanwalt, 
der selbst zugibt, daß der fall der [rschieBung des 
GutsbesItzers Heß ein "dunkler und zweifelhafter" bleibt, 
kommt nicht, wie er bei dieser Beurteilung 'müßte, zu 
einem "nicht aufgeklärt" und daher zu einem frei
spruch filr den Angeklagten: vielmehr hält er sich für 
verpflichtet, "zu konstruieren", wie er selbst erklärt. 
Und welch d I let t a n t I s ehe Konstruktion! Der Herr 
Staatsanwalt hat sich nicht einmal die Mühe gegeben, 
nach dem Mo t I v zu fragen. Jeder Tat, zumal einem 
Morde, muß doch ein Motiv zugrunde liegen! Warum 
hätte HOlz, der den Heß gar nicht kannte, der eben In 
der Minute erst zu der Truppe gestoßen war, der die 
anderen Reaktionäre auch sachlich behandelt und nur 
einige wenige geohrfeigt hatte, just diesen Ihm fremden 
Mann erschießen sollen? Und wenn man gar Derartiges 
annehmen wollte: Der Staatsanwalt selbst hat Hölz als 
eine explosive, vulkanische Natur bezeichnet. Mithin 
wQrde doch nur Tot s chi a g Im A f f e k t, aber nicht 
wohlüberlegter und wohlvorbereiteter M 0 r d vorliegen. 
Ich kann es mir daher ersparen, hier zu wiederholen, 
was mein -Mitverteidiger Hegewisch hereits ausführlich 
dargelegt hat über die Widersprüche der Aussagen Ihrer 
Belastungszeugen, des ehemaligen Heichswehrsoldalen 
Uebe und der Witwe des Erblassers. Widersrrüche, die 
so stark sind, daß, wenn daraufhin ein Si po-Offizier von 
einer Arbeilerfrau der Ennordung ihres G~tten bezichtigt 
würde, der Staatsanwalt sicher sofort die Verhaftung 
solcher Zeugen beantragt hätte, die nicht weniger als 
dreimal mit ihren Aussagen vollst:indig ,,'echselten. 
Nebenbei bemerkt, selbst wenn hier im Klassenkampfe 
ein Mann über Bord gegangen wäre: die moralische Ent
rüstung, die der Herr Staatsanwalt dafür aufbringt, 
kann ich nicht teilen. Wan'ln bringen Sie nicht auch 
diese Entrüstung auf gegenüber dellen, die frivol den 
,Weltkrieg heraufgclwungen und alle fricclcnsmö~lich
kelten beiseite geschoben, die immer wieder die Millionen 
In den Tod getrieben hahen? Die Ile'fehl gegeben haben, 
keinen Pardon 7U gehen, Gcfanr:cnc ZII mordcn, auf Rote
Kreuz-Hospitii!er und -S'chiffe 1II ,"h;eßen? Warum nicht 
diese Entrüstung ge,~e!l!l')cr dcn M"rdrrn der Liebknccht 
und Pansche llood dcr t.1t1se"d nndcrer "Volksgenossen"? 
Pns KOl"1mlll1i<tril Ist ,11, 1.~!)~11 h,il;,: :11'ce im M'Hldc 
ue~c:r, dl~ U3,j ,\bs>ellillordcn \'cdlcrrlichcn und die di<: 
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Ungesühntheit jener anderen Morde für selbstversllindllcH 
finden, nimmt sich solch Eifer pharisäisch ausl 
Hölz weiß ilbrigens, wer Heß erschossen und das Kom
mando hierzu gegeben hat. Glauben Sie aber wirklich, 
daß er als führer seine Leute verraten würde? Das 
proletarische Ehrgefühl verbietet es Ihm. Ueber nimmt 
er selbst die Sache auf sich. 
Wenn Sie Hölz, trotzdem der fall, nach Ihrer eigenen 
Erklärung, zweifelhaft und dunkel Ist, verurteilen, so 
hegehen Sie selbst einen Mord, einen Justizmord. Ahn
lieh wie vor fast zwei Jahrtausenden die, die Im Besitz 
der Bildung und der Macht der damaligen Zeit sich be
fanden, jenen weltgeschichtlichen Justizmord begingen 
an dem ersten Gefühlskommunisten, dem freund der 
SOnder und Verbrecher, der Armen und Unterdrückten. 
Der Herr Vorsitzende hat In dem berühmten Prozeß 
Hiller einen Offizier, der einen deutschen Soldaten zu 
Tode mißhandelt hat, so gut wie freigesprochen -
mangels zureichender Beweise. Der Angeklagte war da
mals freilich ein Klassengenosse der Richter. Es wird 
sich zeigen, ob Sie dieselbe ObjektlvitAt besitzen gegen
über Ihrem Klassenfeinde. 
mie aber auch die Entscheidung ausfallen möge, die 
künftige klassenlose Gesellschaft wird einst Ihr Urteil 
,über diesen Prozeß fällen, und das wird anders lauten 
als das Urteil der heutigen öffentlichen bürgerlicheIl 
Meinung und anders als das Urteil dieses Gerichtes. 

Schlußrede von Hölz 
Hoher" hochverehrter, und hochehrenwürdiger Ausnahme-
Sondergerichtshof! ' 
(Der Vorsitzende: Ich werde Ihnen das Wort entziehen.'; 

, 

H öl z: Das können Sie machen, wie Sie wollen. Sie 
haben die Gewalt. Es ist Jacke wie Hose, ob Sie mir 
zu Anfang, in der Mitte oder am Ende das Wort ent
ziehen. Ich rede, so lange ich will, und Ich rede, was 
mir paßt und nicht, was Ihnen paßt. Wenn ich rede, 
so tue ich es nicht, um mich zu verteidigen. denn um 
sich zu verteidigen, muß man sich erst schuldig fühlen. 
Ich fühle mich nicht schuldig vor einem bürgerlichen 
Gericht. , 
Zu der Anklage des Herrn Staatsanwalts will Ich kehr 
Wort verlieren. Sie Ist eine Leichenrede für die bürger
liche Gesellschaft; von ihr mag er sich das Honorar 
dafür zahlen lassen. Das Bürgertum schreit: Man ver
handelt gegen eine Bestie, und ebenso klingt auch die 
Anklagerede aus, Nun gut, Ich als Angeklagter, wie Sie 
mich nennen, obwohl ich Ankläger gegen die bürgerliche 
Gesellschaft bin, werde Ihnen diese Bestie sezieren, daß 
Sie ein Bild von ihr bekommen. 
Ich entstamme einer echt proletarischen familie. Wir 
waren acht Kinder. Vater und Mutter waren von tiefer 
frömmi~keit beseelt. Sie bemilhten sich außerordentlich 
für uns Kinder und arbeiteten schwer. Ich hatte als Kind 
nur den Gedanken, mich heraufzuarbeiten, um meinen 
Eltern ihre Mühe zu vergelten und für sie arbeiten zu 
können. Ich bin auch heute noch meinen Eltern In herz
licher Lieb.e zugetan, Meinen Vater achte Ich außer
ordentlich hoch als einen selten aufrechten Mann, einen 
feind aller Speichellecker., Er selbst freili,h schämt sich 
meiner und steht, obwohl er ein Proletarier ist, noch 
auf einem entgegengesetzten Standpunkt. 
Hälz schildert dann, wie er bis tief In die Nacht hinein 
gearbeitet hat, um sich weiter fortzubilden, und zwar 
nur mit den HlITI!::crgroschen, die er selbst für seiner 
H;inde Arbeit sich enibrigte. Auf diese Weise gelang es 
ihm. sich b311tcchllische und Sprachkenntnisse zu er
werben und n;Jch fn~bnd zu gehen, wo er als Gehilfe 
eines ln~"nit'llr, Stel1uI1(( fand. Dort arbeitete er zugleich 
noch nalhts a:s \V":;cn,,ä,,'her, um das ZU seiner Weiter-
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R. Thomasius 

bildung erforderliche Geld zu verdienen, bis er vor 
Überanstrengung zusammenbrach. 
Er hat dann nach seiner Rückkehr von England bei der 
Berliner Großfirma Arthur Koppel als Eisenbahnbau
Techniker gearbeitet und sich für die technische Hoch
schule vorberertet. 
Als der Krieg ausbrach, meldete er sich freiwillig und 
wurde Meldereiter. Er hat den ganzer. Krieg von Anfang 
an bis zum Ende mitgemacht und hierbei die fürchter
lichsten Erlebnisse gehabt. Diese rüttelten mächtig an 
seinen bisherigen nationalen Ideen. Hölz schildert in 
ergreifender Weise, wie neben ihm im Granatenregen 
einem Kameraden, mit dem er die ganzen Kriegsjahre 
hindurch zus!;)mmen war, das Kreuz durch eine Granate 
herausgeschlagen wurde und er vor seinen Augen starb. 
ferner wie er selbst stundenlang unter seinem Pferde lag. 
wie er verschüttet und verwundet wurde und 'lt'eIchen 
ungeheuren Eindruck auf ihn der unbeschreiblich schau
derhafte Anblick der Leichen seiner Kameraden nach 
einem Gasflngriff machte. Die Eltern, die frauen und 
Kinder seiner gefallenen Kameraden traten vor seine 
'Augen; wenn sie eine Ahnung hätten von dem Zustande, 
in dem hier ihre Teuren lagen! So wurde allmählich sein 
Glaube an die Richtigkeit der Ideale, für die er in d:::-: 
Krieg gezogen war. erschüttert. 

Portriit des Genossen Höl; 

Hölz schildert weiter. wie er, aus dem Kriet;e lilriick· 
gekehrt, in die große Armee der Arbeitslosen dllg,'rdh, 
wurde und u'ie er zum Vorsitzenden des Arbeit~lo~Ln
Rate~ an stinem Wohnort in falkenstein im V.)igthl1lk 
ge·.\'ählt wurde und wie er hier den Gegensatl zwisdl"11 
der wohlhabenden Bevölkerung und den ausgemngdktl 
Arbeitslosen stündlich vor Augen hatte. 
"Langsam war ich zu der Erkenntnis vorgedrungen. daß 
diese Zustände ungerecht und unhaltbar waren. Durch 
Lesen von sozialistischen Büchern habe ich meine Kennt· 
nisse vertieft, vor allem auch durch einen Kursu,. den 
ich bei atto Rühle nahm. Durch meine praktischen 
Arbeiten für das Prold.lriat in den letzten zwei Jahren 
und durch meine Studien bin ich zu dem Ergebnb 
gekommen, daß die Revolution nicht gemacht werden 
kann. 
In Deutschl:1nd haben wir bisher eine Revolution über
haupt nicht gehabt. Die Bewegung, durch die dIe 
feigen für;;tcn in Deuto:dlland vertrieben wurden und 
Leute wie Ebert und Scheidemann sich auf die leeren 
Sessel setzten, ist keine Revolution gewesen, jedenfalls 
keine sozialc Revolution. Sie u'ird kommen, weil sie 
kommen muß. 
n (' rAu f s t a 11 cl in Mit tel d e u t sc h I a~ d i,t \ ,)[1 

lIörsir.~ und seinen ßJ.nd~n provoliert wordc'l. IJ:· 
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Arbeiterschaft in Mitteldeutschland ist revolutionär bis 
auf die Knochen. Aber sie lebt oder lebte doch bisher 
in der Ideologie, daß das Signal zur Erhebung der 
Revolution ausgehen müsse von der Par t e i oder G e -
wer k s c h a f t. Ich selbst teile diese Ideologie nicht 
mehr, zumal nach all den Erfahrungen, die ich gewonnen 
habe; bin aber bisher der Ansicht gewesen, daß mit 
dieser Ideologie der Arbeiter noch gerechnet werden muß. 
Ich will mich hier im einzelnen über diese Frage nicht 
auslassen. Es handelt sich um eine von Tag zu Tag 
fortschreitende Entwicklung. 
Es ist zweifellos richtig, was mein Verteidiger hier gesagt 
hat; Wenn Max Hölz nicht mehr ist, dann werden andere 
Hölzer kommen, die von Eisen sind, und mit Händen 
und Füßen werden sie Sie zerfleischen. Ich kenne nur 
zwei wirkliche große Revolutionen, die französische und 
die russische. Beide haben viel Blut gekostet; aber die 
kommende deutsche Revolution wird sie an Grausamkeit 
weit übertreffen. Nicht weil das deutsche Proletariat 
grausamer ist, aber die sich steigernde Brutalität der 
Bourgeoisie wird das Proletariat zu steigender Grausam
keit zwingen. 
Die Wa f f e n fra gespielt keine starke Rolle in der 
Revolution. Vielmehr kommt es weit m·:hr auf die Er
weckung des revolutionären Geistes an. Wie ist es denn 
heute? Zehn Maschinengewehre halten Tausende von 
Proletariern in Schach. Es ist dies aber nur eine psycho
logische Frage. In dem Moment, in dem diese Proletarier 
ihre Furcht überwinden, wo sie, gezwungen durch Hunger 
oder durch überquellende Erbitterung, sich zu Tausenden, 
mit bloßen Händen auf die Mannschaft stürzen, die die 
zehn Maschinen bedient, da ist es mit dieser Gewalt 
vorbei, auf die Sie heute noch pochen. und dann holt das 
waffenlose Proletariat steh die Waffen dort, wo ste in 
Haufen sind, und wendet sich damit gegen die Bour
geoisie. 
Was hier die Art des Prozesses anbelangt, so stieg mit, 
meine Herren Richter, bei Ihrem Anblick eine Kindheits
erinnerung auf, die Erinnerung, da ich das einzige Mal 
als Kind in ein Theater kam. Es war dies ein Marionetten
theater. Die Schauspieler waren aus Holz geschnitzt. 
Gerade so erschienen Sie, die Richter, mir. 
Wenn Sie heute über mich das Urteil fällen, so betrachte 
ich das als ein Schulexamen. Verurteilen SIe mich zu 
zehn Jahren Zuchthaus, so hc.be ich Zensur N r. 4; 
lebenslänglich Zuchthaus wäre Nr. 1; Todesstrafe 1a. 
Die bürgerliche Ehre, die Sie mir absprechen wollen, 
existiert für mich nicht. Ich würde mich schämen, wenn 
Sie sie mir zusprechen würden. Für mich gibt es nur 
eine proletarisChe Ehre. Das ist die .Ehre der .un
bedingten Solidarität mit dem Proletanat, und dIese 
Ehre k ö n n e n Sie mir nie h tabsprechen. 
Sie sagen, Sie fürchten sich nicht vor mir und meinen 
Genossen. Ich kann nicht wissen{ ob dies stimmt; aber 
be w eis e n Sie es doch dadurch, daß Sie gegen Ihre 
eigenen Klassengenossen solche Urteile zu sprechen 
wagen, wie gegen die Proletarier! 

t 

Das Urteil. 
Das Sondergericht verurteilt den Angeklagten wegen 
Hochverrats in Tateinheit mit Totschlag und versuchtem 
Totschlag und wegen Verbrechens gegen das Spreng
stoffgesetz sowie der übrigen zahlreichen Verbrechen zu 
lebenslänglichem Zuchthaus und dauerndem Ehrverlust. 
Hölz; Es kommt der Tag der Freiheit und der Rache; 
da werden wir die Richter sein. Die Justiz ist eine 
Hure, und Sie (zu den Richtern) sind ihre Zuhälter! 

(Der Vorsitzende unterbricht und entzieht ihm das Wort.) 
Hölz: Ihr könnt das Wort verbieten, aber nicht den Geist! B. TTIomaIiu 
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PPEMFERT/ROHLEI BROH I HARDEN. Ober die Ausgabe auf Bütten. M.3O.-. 
M .. k h 192 I d d t h ., .. lied m.n übenasebt lIDd bel'lückt da. Buch, Verse uod ar % at ast r 0 p e es eu 5 c e n Rilder. . .. Sch ... , .u .... ba .. Ger~hl ..... dumpf •• TI.' .. 
Pro 1 eta r I a t s. (Publikation der Aktion.) M.2,-.. H ...... cbäu .... d ••.• b .... k' Voncb ... be.d ..... d.1t .ich unt.r 

REN~ MARCHAND, Warum ich mich der der erlölendea Hand dielei Dichten Eur kOlmbchea ViIiuD, dle 
Dicbt hy.lenKb .,.mm_Iad betaufgepeitsch. wird, IOndem IIlI. 

sozialen Revolution angeschlossen habe. golll •• ner Kralt hia.gebreitet ist, ID uuberiaebem Umril mit 
M. J,-. schimmernder Linie 'e!ogea wie klulilcbr, bewe,te Landschaft, ••• 

FRANZ MEHRING K · Ik I (I dl _Leipoger T .. eblart •• Leipai&". 
. r1egsart e. n esem _ Aufforderung. Verse. Halbpergament geb.M. 10.··. 

Buch hat Pranz. Mebring kurz vor seinem Tode -SchoD im Friedea war WUbelm Klemm einer der aUlgepr:ll'testen 
seine wichtigsten Aufsät%e gesammelt.) M. l,-. Köpfe desjüDalteD Diehterg.~bleebtet;, das licb in der Pfemferta.c!tea 

MINNA TOBLER CHRISTINGER D · P b I AKTION tummelte ... Zu demWeni.ea. Wal Doch zu UD. sprechen 
, . I e r 0 e m e wird, ..... d., I ..... Schul I. dl ... m •• heil.oll.n Kriec ... ,ball. 

des Bols c h e w I sm u s. (Die klarste und doch 111. r.bö, ..... die V .... Klem"L' .N .... Zeit •• S.ultpn 
knappste Einführung In die Gedanktnwelt des GOTTFRIED BENN. Fleisch. Gesammelte Dich. 
Bolschewismus.) M. 2.-. lungen. M. 10.-. 

CARLSTERNHEIM .. Dle deutsche Revolution. - Der Vermessungsdirigent. Eine dramatische 
M. 2.-. Novelle. M.7.50. 

JOHANN MOST. Ober kommunistischen - Dlesterweg. Novelle. M.2.-. 
h D N d k hd j h - Etappe. Novelle. M.2.-. 

Anarc ismus. ieser eu ruc nac er a re_ EI, Un.il: .Üb., Gottfried S ..... Etappe' .. b, .. a. bn .. r 
lang vergriffen gewesenen Schrift des großen Agitators .. , T"" •• ord ••• g üba,. E. Is •• i .... ine A.biufu •• va •• hca· 
wira in der Debatte, die jetzt zwischen Partei .. und rilAeDea. zuaammenbaD,lollu Worten und SUren, "on UDflitiakeitea 
"'t-kommunisten stattfindet. nicht übergangen uad Zoten. die ib ibrer Scham· uad SiDblo''akeit ihr.gleicheD auchea •• 
~ ~ ItJn Herr Richard Dohse, deuucber Oberlehrer seiaell ZeIcheni, in der 
werden können. Preis der Schrift M. J.-. Beil.c. Hr. 8 du • Lit.,.riache. Z •• tralbl ..... f. D.u.ochl .. d. JC"9*" 

MAX HOLZ. Aus me I nt m Leb e n. Pro%eßbericht FRANZ PFEMFERT. 1914-1916. Eine Anthologie. 
mit den Reden der Verteidiger und der u n ge_ Halbpergament ~eb M. 10,-. 
kür % t e n Sc h I u ß red e von H ö I % (Z w e i te t EiD Urteil: .Der uDI_beur", ancb nicht welch_ade. Siatftut 

A f l- d M H"I H·C. d AKTION) n.uachvoUer KriqICedichte atellt FraDS Pfemfert eia klelne:a BlICh 
erweiterte u ",ge es alt 0 %- elleS er ...... c •• , .'9'. bio '9'6. Eia. A •• baloci •. • ... H ..... r ....... . 

Preis M. 3,-. Zeile. wecltea. nur labw.che AhnuDg .OD der QefilblutlJ'ke dielet' 

J. BROH. Kr I t I k des re v 0 I u t ion li ren Pro. ADtbolocie. dIa tbar .. der. Kriec.1yrik·A.,bol",i ••••• U ••• d1ich. 
aufract .. ,. Camill HolfmaDD in der _8. Z. am Mitta,·. 

gram m s. M. 2.-. - J ü n gste Is c hec hisc he L y rl k. Eine Antho-
A. LUNATSCHARSKI. Die Kulturaufgaben logie. Halbpergament geb. M.IO.-. 

der Arbeiterklasse. M.2.-. EI. Un.'I: •... w .. Pf ... r.n i. da. leb6 ••• V6lk..-· 
hefte seiner Zeitachrift beCrllbdete, Reiniaun, der Alm .. pbiire 

A. BOGDANOW .. Die Wissenschaft und die d.nd> B ••• iticu.c blindm.eb •• d.r Ounltwolk.n, ScMpf ••• llcb ••• 
Ar b ~ i t e r k 1 ass e. M. 2.-. RaUIDeJ.. dd der Klne det AaderD wemollstel Hera leben kana, du 

führt die ... aebaltrciche Buelll weit ... u .... -Kot.lschel Taceblatt .• 
HEDWIG DOHM. Der Mißbrauch des Todes. THEODOR DAUBLER. Franl:ösische Revolu. 

Eine Anklageschrift. M.2.-. !ions.Lyrlk In deutscher N achdl chtung. 
V1CTOR HUGO. Ober Voltaire. M.2.-. M.IO.-. 
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ES IST SCHWER, KEINE SATIRE ZU SCHREIBEN 

Lieber Pfemfert, so was war noch nicht da, solche Genug
tuung hat nicht so leicht ein Mensch erlebt! Die gesamte 
Parteipolitik der jüng,ten Ze»t hat ~ geradezu darauf 
abgesehen, uns re c h t zug e ben; sie ist eine einzige 
Bestätigung uns e r e r Taktik in all ihren Schlullfolgerun
gen, Voraussagen, Warnungen, Konsequenzen. Wort für 
Wort, Punkt für Punkt. Die Sache ist beinahe unheimlich! 
Man muß, will man aktuelle Politik g~nießen, alt e Hefte 
der AKTION hervorholen und unsere verlästerten Artikel 
lesen. Ja, was wir oo3en Buben vor g~nau einem Jahr 
über Moskau, die Dritte, die KAPD usw. schrieben, ist 
heute unmittelbarstes Gegenwartserlebnis. Es ist all es 
so gekommen wie wir vorausgesehen und 
- g e sag t hab e n. In dem heillosen Kunterbunt des 
Parteiwirrwarrs war uns er Standpunkt die einzige sichere 
Orientierung der Revolution, uns er e Taktik die einzige 
klare Marschroute. Das dürfen wir ohne Überhebung 
behaupten; die Tatsachen beweisen es. Wenn 'lt~r, lieber 
Pfemfert, schadenfroh wären, wir könnten uns über das 
Schicksal der VKPD und KAPD, vor allem über die 
Rolle, die ihre Päpste und Bonzen in letzter Zeit gespielt 
haben kaputtlachen. 

Bitte, erinnern Sie si<:h: Nach dem Sraltungsrarteitag in 
Halle schrieben Sie in der AKTION, ich im Dresdener 
Kommunist (und ich sagte e; in vielen Versammlungen): 
Aufgepaßt, Genossen! jetzt kommt ein Putsch! Die 
VKPD muß ihre den Arbeitern gegebenen Versprechun
gen einzulösen suchen, wenn sie nicht um allen Kredit 
kommen will. Sie muß sich - auf Moskaus Oeheiß -
als "revolutionäre Avantgarde" betätigen und wird euch 
in den Tod schicken. Seid auf der Hut! - Promrt im 
Frühjahr kam der fällige Putsch. Die KAP, die schon 
im Herbst von "Initiative ergreifen" und ähnlichem Un
sinn geschwafelt hatte, natürlich dabei. Und just die
selben Genossen aue; Mitteldeutschland, die mich noch 
kurz vorher auf einer Bezirkskonfeienz in Leirzig ver
ständnislos ausgelacht und nieJergebrüllt haben (unter 
jan A.'s führung), sitzen jetzt in den Zuchthäusern und 
schreiben mir: Ach, ~e recht hast Du gehabt! 
Weiter: Unter dem Eindruck der auf dem Halleschen 
Parteitage gemachten Beobachtung<?n schrieben wir: Die 
von Moskau importierte Methode der Parteivergiftung, 
der Zellenbildung, des Säens von Mißtrauen, der allmäh
lichen Organisationszerrüttung und Sprengung, wie sie von 
den Kommunisten in der USP geübt worden ist, wird 
sich a n der K P D bit t e r r ä c h e n. Wie bald wird 
sie das fre.>sende Gift im eigenen Leibe haben. Und die 
VKPD wird über kurz oder lang die ver u n re in ig t e 
und ver k r ach te KPD heißen. Siehe, da erstand 
Paul Levi, der bisher so willfährige Lakai, der, nachdem 
man ihn zum Tempel hinausgeworfen, die empfangenen 
fußtritte durch Klatsch und Krakeel quittiert. Und die 
VKPD ist seitdem im Zustande der Zerrüttung und Zer
mürbung. Ist moralisch und politisch erledigt. 
Sie ~en, wie Paul Levi un; g.!ha'lt hlt. Wie dieser 
eitle, glatte Salon-Bolschewt sich darin gefiel, den Partei
Diktator zu spielen und mit Komödientenpathos gegen 

Gogle 

unsere revolutionäre Politik zu eifern und zu wettern. 
Sie wissen auch, welches Ende wir ihm vor aus g e sag t 
haben. Heute ist der Allgewaltige ein armer Schächer 
und leb t von uns e ren Arg um e n te n. Alles was 
er gegen Moskau zu s!tgen weiß (gegen die "Turke
staner", witzelt dieser Kalmück), das stiehlt er brockenweis 
aus der AKTION und der ostsächsischen "Revolution" 
zusammen. Wie richtig haben wir von Anfang an das 
Lümpchen eingeschätzt! 
Nun zur mitteldeutschen März-Aktion. SJgten ~r nicht 
im voraus, daß die Offensive-Taktik ein Wa h n s in n 
ist? Haben wir nicht all~ aufgeboten, um den Putsch 
zu verhüten? In unserer Kritik haben wir ihn eine 
Charlatanerie, einen Aberwitz, dn Ver b re c h e n ge
nannt. Die VKPD raste und tollte gegen uns, die 
KAPD schnappte über und schrie nach dem Revolver. 
Dann gingen beide nach Moskau. Und was sagten die 
Radek, Sinowjew, Trotzki, Lenin zum März-Pulsch? -
D u m m h e i t , W ahn s i n n, Ver b r e c h e n ! Die 
Herren Moskowiter, in deren Augen wir nur armselige 
pseudorevolutionäre Trottel sind und die eine Bannbulle 
über die andere gegen um geschleudert haben, entliehen 
sich ihre Argumente und sogar ihren Wortschatz bei 
uns und machten sich uns e r e Kritik der März-Aktion 
zu eigen. 
Und nun gar die KAPD! Als ich vor jahresfrist, 
von Rußland zurückkehrend, den - nur von Ihnen 
geteilten Standpunkt vertrat: k ein e Gemeinschaft mit 
dieser Parteien-Internationale! Ruhige Abwartung ! Sowjet
Rußland entwickelt sich zur K 0 n t re - R e v 0.1 u t Ion! 
Da fiel die von Schröder und Goldstein dressierte Meute 
über uns her, da wurde g.:hetzt und intrigiert, gefälscht 
und terrorisiert, bis die rubel süchtige Kamarilla politischer 
Gernegroße von Moskau, wohin sie auf allen vieren ge
krochen waren, in Gnaden angenommen wurde. Wir 
haben uns nicht irre machen lassen. In der AKTION wie 
in der Dresdener Revolution haben wir klar und un
verrückbar unseren Weg gezeichnet, mit scharfer Ab
lehnung des bolschewistis::hen Weltbetrugs; auch den 
Weg der KAPD und das Ende, das ihrer wartete. Da 
hat sie in Moskau ihr Damaskus gefunden. Und heute? Die 
"führenden" Partei-Esel der KAP sind zu Wiederkäuern ge
worden, die schmatzend und rülpsend die ganze Logik 
uns e r e r Argumentation gegen die 3. Internationale 
als ei gen es Produkt wieder zu Tage fördern und sich 
in dieser ebenso ~derlichen als lächerlichen Rolle als 
Retter der Revolution und des Weltproletariats vorkom
men. 
Lieber Pfemfert, ~r haben gute Tage, wir sind aktuell, 
wir finden Gehör ... i n M 0 s kau, in der V K PD, 
bei Paul Levi, bei den Anti-Moskowitern 
der KAP D. Die Welt ist lustig. Plötzlich machen 
~r's a 1l e n recht. So lange sind wir verketzert und ver
prügelt werden, so lange waren wir Halunken, Verräter, 
Gegen revolutionäre. Auf einmal ist alles anders. Ihre 
Artikel erscheinen in d~ KAZ. Mleine Artikel druckt 
Paul Levi in seinem "Weg". Die Argumente der Dres
dener "Revolution" tauchen in der Moskauer "Prawda" 
wieder auf und die flüche und Donnerwetter der AKTION 
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(Pfemfert, welche Ehre! welche Ehre!) werden ducch 
den Mund Trotzkis für alle Ewigkeit geweiht premfert, 
wir .... erden berühmt! 
. • • Ich sollte Ihnen einen Artikel für die Aktion schrei
ben, aber ich kam nient dazu. Mane Ideen hat der 
Levi, meine Logik der Schröder, meine Beweisgründe 
der Trotzki, meine ganze Politik ist Gemeingut aller 
sich noch immer bekämpfenden und überbietenden kom
munistischen Parteien, Parteichen und Parteileinchen ge
worden. Und Ihnen geht es ebenso. Da sollen wir ane 
Nummer der AKTION zustande bringen? Begnügen Sie 
sich mit diesem Brief. 
Aber in Jena - zum Parteitag der VKPD - werde ich 
mit Ihnen seIn. Wir werden Grund zum La c h e n haben. 
Auguren! Wir wissen, wie Parteisuppen gekocht werden. 
Wie man ausgerenkte Parteigliede- wieder einrichtet. Wie 
es hinter den Kulissen des ParteItagstheaters aussieht. Aber 
wir wissen auch, daß gegen die Parteischwindsucht kein 
Kraut gewachsen ist. Daß jede Partei, die von ihr be
fallen ist, unrettbar krepieren muß. Wir Auguren wis
sen. Wir dürfen uns nicht ansehen (merken Sie sich 
das !), weil wir sonst la c h e n würden .•. Vielleicht 
weist man uns in Jena, wie in Halle, aus dem Part.ei
tag hinaus. Nun gut - es hat der USP nichts genützt, 
wird der VKPD erst recht nichts nützen. 
Immerhin, in Jena werden wir wie Auguren lachen. Mit 
wissenden Augen und verstehenden Gebärden. Ganz in 
uns hinein. Voll innerster Genugtuung, vielleicht auch 
aus Schadenfreude. Wir haben Recht und Ursache dazu 
- denn "es ist alles so gekommen ... " 
Aber im September lachen wir mit dem Zwerchfell. Mit 
vollen Lungen und dröhnenden Bauchwänden. Wie man 
über Zlrkusc10wns lacht. Am 11. gehen wir zu einem 
Narrenspiel. Zu Deutschlands ärg;ten Hampelmännern 
und dümmsten Augusten. Da ist der Parteitag der KAP. 
Also auf Wiedersehen, lieber Pfemfert! 

Recht herzlich 

, 

VOM STERBEN DER PARTEIEN 
I 
Dr. Karl &Ariitlttr (KAP D) ni .. Mt Ab.cAied _ tkr Politik / 
Hin- .eine Ab.cAiedtulortr: 
"A rb e i t er! Mit g I1 e der der KAP D! 
Ich unterlasse es, euch mit "Genm eng anzusprechen, 
denn ich habe das Gefiihl, ich hätte das R:echt ver
wir k t, euer Genosse zu sein. Denn ich (in e r s t e r 
Linie) bin es gewesen, der die KAPD zu dem Trümmer
haufen gemacht. hat, den sie beutle darstellt Ich bin 
schuldig. Ich, mein maßloser Dünkel, mein politischer 
Ehrgeiz, meine bornierte Rechthaberei, meine Herrsch
und Eifersucht, meine Phrasen, denen ihr Gehör schenk
tet, meine Hinterlist, meine von Gewissen unbeschwerte 
Demagogie! Widersprecht nicht! hört mich an I es ist 
die einfache Wahrheit! Das einzige Ziel meines poli
Iitischen Tuns ist immer ; persönliche HeIlschaft 
übe r eu c h auszuüben, nichts anderes. Ich hatte es 
beim Spartakusbund aufgeben müssen; nun sollte mir 
die KAPD, die "bonzenfeindliche" KAPD das Mittel sein. 
Oh, nicht so plump fing ich es an, wije ich es jetzt 
in dieser Selbstanklage euch sage! Aber jede Geste, jedes 
Wort, jede Zeile .... ar darauf gerichtet So ist es zu 
erkliren, daß ich gegen jeden intrigb te und hetzte, 
der euer Selbstbewußtsein aUzusehr wachzurufen drohte. 
So habe ich gegen R ü h I e meine Verdächtigungen und 
Verleumdungen ausgeschütte!, so habe ich gegen P f e m
fe r t unterirdisch gewühlt (und war zu ihm persönlich 
freundlich-harmlos), so wußte ~h B roh zu diskreditieren 
und "egzuekeln. Daß ich geschickt operiert habe, werdet 
ihr sagen mÜssen I En\sinnt euch, bitte, da~ ich, von 
Beruf S c h u I m eis t er, gegen den :,!khulmeister Rühle" 
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slinkerte; daß ich, Akademiker, gegen den "Akademiker 
Broh" putschte; daß ich, ein Intellektueller im Bunde mit 
der intellektuellen Sippe Dr. Schwab, Referendar Gold
stein, Dichterling Guttmann, noch auf dem Gothaer Par
teitag gegen den "Intellektuellen Pfemfert" opelierte, ohne 
eine Miene zu verziehen. Ich mimte den schlichten 
Proletarier, den aus dem Betrieb - und 
ihr, Arbeiter, ware! der Ansicht, ich sei Aeisdi von 
eurem Fleische. Und ihr wähnt noch immer, 0.;, 

selbstbewußter zu sein als die Ummlein von der YKPD? 
Ich bin ein Be w eis da ge gen! Und wenn ich 
nicht heute diese Beich~ vor euch ablegen 'WÜrde, zu 
der die unerbittliche .Scham mich peitscht, ich 
noch heute es fertig bringen 'WÜrde, dem Andringen 
der Wa:hrheit zu trolzen - ich 'bin gewiß; ihr w ü r d e t 
mi c h ni c h t dur c h s c hau e n! Wollte ich die-e 
Zeilen vor ihrer vernichten und wieder 
vor euch hintreten als der Biedermann Schr&ler, 
der ganz uneigennützig das Weitertreiben der proleta
rischen Revolution besorgt, der, nach Levis Mus~, &idt 
stets zurückziehen will, es wäß, daß er dann erst 
recht als unersetzbar wird, ich könnte unbe-
denklich sogar jetzt, nachdem der 3. Kongre6 in MO&
kau meine Schleichpoli1ik gegen Rühle, Broh, Pfemferl 
als Blödsinn entlarvt hat, nachdem aUes worden 
Ist, was diese Genossen gegen unsere Sucht, unter 
Preisgabe der Existenz der KAPD, nach Moskau zu 
kriechen, vorgebracht haben, trotz aUedem, trotz dem 
kläglichen Fiasko meiner Taktik dOrf te Ich heute zu euch 
reden und für euch schreiben, ohne damit euren Unwillen 
zu wecken. Denn wie : ihr seid hoffnungslos ver-
trauensselig und ! Wie Kinder laßt ihr euch 
betrOgen I 
Leicht wire das zu beweisen I 
Denke! einmal darüber nach: «as rirdet ihr tuBern, 
"enn euch meine "Beicht.!" unbekannt iCblieben wire 
und Ich morgen In einer Versammlung oder auf dem 
nächsten Parteitag der KAPD mich hinstellen wollte und 
sagen; 
. . . . .. . . . . .. . . .. . . . . .. . . . . 
... . . Für die KAPD Ist die Revolution die Ange1egen-
heft der proletarischen Die Elhebuni 
und der Massen zur poliä5Chen Reife d~ 
ses Vortrupps erwartet sie nicht von Filhrerbevormun
dung, DiszipliNerung und Reglementierung. Im Gegen
teil; diese Methoden bewirken bei einem 
Proletariat, wie dem deutschen, ienau das entgoegengc setzkl 
Resultat Sie ersticken die Initiative, lähmen die revo
lutionäre Aktivilit, beeintrkhligen die Schlaikraft, ver
mindern das VerantworUichkeitsgefühl. Hier gilt es die 
Initiative der aufzulÖSC!n, sie von der Autori1lt 
zu befreien, ihr Selbstbewl1ßtsein zu entwickeln, ihre 
Selbsttltigkeit zu schulen und damit ihre Anteilnaholle 
an der Revolution zu steigern. Jeder KAmpfer muß .is, 
sen und fühlen, um er klmpf!, warum er kAmpft, 
filr CCII er Ic1mpft Jeder muß in seinem BC:wußtsein zu 
einem lebendigen Trlger des revolutionls'en Kampfes 
und schöpferischen Glied des kommunis1ischen AufbaufS 
urden. Die hierfür erforderliche Freiheit wird aber nie 
gewonnen in dem Z"angssystem des Zentralismus, den 
fesseln bürokraüsch-militirilcher 'Hulsdlaft, unter dem 
Druclle einer Führerdiktatur und ihren unvu mSilichen 
Begleiterscheinungen: Willkür, Personenkult, Autoritlt, 

, Korruption, Gewalt. Deshalb: des Partei-
begriffes zu einem föderativen .. 
lIüiae d .. 
Die KAPD zu dimr ihrer . 
durch die sImple Erkenntnis des sehr 
standes, daß jeduo5 4tnd und jede> Volk, weil sie ihre 
besondere Okonomie, Sozjals\ruldur, Tradition, Reife des 
Pro~tariats, d. h.' Ihre brondereu revolutionlren VOiallB-
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setzungen und Bedingungen haben, auch ihre eigenen 
revolutionären Gesetze, Methoden, Ablaufsrhythmen und 
Erscheinungsformen haben 
Mag L.enin hundertmal nachweisen, daß die Taktik der 
Bolschewiki sich in der russischen Revolution glinzend 
bewlhrt habe, - sie wird damit noch lange nicht die 
richtige Taktik der deutschen Revolution, Jeder Venueh. 
UDS diese Tilltik lufzuzwlna-n. mul zu enllchledenlter 
Gelenwehr heriusfordllil. 
Mosbu maeht dielen terlorbtlac:ben Venuda. EI wUI 

Prinzip zum Prinzip der WeltreYOlution erheben. 
Weil jedoch die KAPD sich trotzdem nicht unterkriegen 
ließ, sollte sie vom Koogreß der 111. Internationale dazu 
verurteilt werden, sich dem Ma<:htgebot Moskaus zu 
fügen. 
Kann es eine größere politische Komödie geben? Oder 
eine größere Perfidie? 
Die Revolution, so sehr sie sich zur internationalen An
gelegenheit entwickelt, ist zunächst Angelegenheit 
jedes Landes, jedes Volkes für sich. 
So 1iertvoll dem Proletariat eines Landes die revolutionIren 
Erfahrungen Rußlands sein mögen, so dankbar es sein wird 
für brüderlichen Rat und nachbarliche Hilfe - die Revo
lution selbst Ist .elne Sache; In den Kämpfen muß es 
lelbstlndlg. In den Entschließungen frei. In der Eln
schltzung und Ausnutzung der revolutioniren Situation 
unbeeinf.lußt und unbehindert sein. 
Die rusllache Revolution Ist nicht die deullche. Ist 
nicht die Weltrevolution ! 
In Moskau ist man anderer Mein ung. 
Dort hat man das revolutionire NOIllialschema . . • 
Und .. ie sieht di,S<s wunderbare Normalschema aus? 
.. Revolution ist Partelsache. Staat ist Parteisache. Dik
tatur ist Parteisache. Sozialismus ist Parteisache.· Und 
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"Partei ist Disziplin. Partei ist Disziplin. Partei 
ist führerherrschaft. Partei ist straffster Zentralismus. Partei 
ist Militarismus. Partei ist straf~ter, eiserner. absoluter 

us." 
Ins Konkrete übertragen heißt dieses Schema: 
Oben die führer, unten die Masse. 
Oben: AutoriLlt, Bürokratismus, fDhrer-
diktatur. Kommandogewalt 
Unten: Kadavergehorsam. Subordination. Strammstehen. 
Ein multipliziertes Bonzentum. 
Es gibt keine Möglichkeit, In Deutschland ein zweites 
Mal das System Ludendorff durchzuführen, kirne es auch 
in der Uniform des Bolschewismus 
Die filMische Methode der Revolution und des Sozialismus 
ist für Deutschland, für das deutsche Proletariat un
diskutabel. 
Wir lehnen sie ab. Unbedingt! 
Sie wäre ein Unglück. 
Mehr als dies, sie wlre ein Verbrechen. 
Sie würde ins Vtrderben führen. 
DIrUIII wollen - - dOrfen wir mit Inter-

die -&eht. dem Proletartat der Welt 
die Methode lU"'mldlea, .. aufaln 1111-' 

lemeln baben.. . • 
Wir mflssen uns volle freiheit und Selbstindfgkett be-
wahren. 
Das deutsche Proletariat wird llelne deutsche Revolution 
machen, wie das russische Pfoletariat die ru"Sische Revo
lution gemacht hat 
Es ist sp1~r zur Revolution gek:omilKn. 
Es hat schwerer zu klImpfen. 
Dafür wird es frOher und sicherer zum Kommunismus 
kommen.· 

• 
• • • • .. .. • .. .. .. - -.o .. .. .. . . . . . . .. . ' 

Diese Rede von mir auf eurem nAchsten Parteitage 
gehalten rirdel Ihr sie nicht bedingungslos aluleptiert 
haben? ' Und doch habe ich nur die Wone zitiert, die 

e 

, 

kein anderer als der von mir verleumdete Olkl ROhle 
nach s<iner Rückkehr aus Moskau zu euch gesprochen 
hat und die in der AKTION (Nr. 37/38 und 39/40 
vom September 1920) gedruckt zu lesen steben 1 für 
diese Worte mußte Rühle sich als AntibolschewIst, als 
Parteizertrümmerer, als Anarchist bezeichnen lassen, weil 
ich (und meine Kumpane) es euch so einredeten. [);e 
gan;re Hetze, die gegen Rühle erfolgte, hatte als Uranlaß 
die Rede, die ihr soeben bejubeln wolltet! 
Schlmt ihr euch nun mit mir? 
Nun, ich könnte in der KAZ oder auf dem Parteitag 
noch sagen: . ~ . . . . .. . . . . . . . . . . . . . . . 
"Ob der führer Scheidemann, oder Crispien, oder Levi, 
oder Radek, oder L.enin heißt, ist absolut gleichgültig. 
Der Staatsmann Lenin, das Oberhaupt des ungeheuren 
Bauernreiches, kann eben nicht mehr der RevolutionIIr 
Lenin sein, der "Staat und Revolution" geschrieben hat 
Seine letzte Schrift "Der Radikalismus eine Kinderkrank
heit des Kommuntimus· zeigt <He Umwandlung von Blatt 
zu Blatt. Der Oedankengehalt des Buches, das aus
schließlich gegen uns gerichtet ist. ist reiner Hllferdlng 
- was durch die Angriffe auf Hilferding nur für den 
verdeckt wird, der an Außerlichkeiten hängen bleibt 
Man bnn schlechterdings nicht tiefer in den Sumpf der 
bürgerlichen, diplomatischen, opportunistischen Schwindel
politik, der sog. "Hohen (>Qliäk" , dieser jahrhundertalten 
Komödie, geraten, als Lenin in diesem Buche, das ebenso 
Herrn Crispien zum Verfasser haben könnte. Vergessen 
wir auch nicht, daß die einundzwanzig Moskauer Bedin
gungen - die Neuauflage der Heidelberger Leitsätze -
mit großen Worten nur auf den einen alten Gedanken 
zurückzufilhren sind: Tretet wieder ein in die Parlamente, 
die Gewerkschaften, geht wieder in die alten sozialdemo
kratischen Organisationen und versucht e; mit 
"bewährten· Methoden - anstatt mit der Revolution und 
ihren reinrevolutiorult'en Organen .•. Wir können in 
Deubchland die Revolution nur dadurch zum Siege und, 
was mehr ist, zur Behauptung des Sieges führen, wenn 
wir die ganz entgegengesefzte Methode befolgen und das 
deutsche Proletariat immer wieder aufklären gerade Ober 
den ungeheuren Gegensatz unserer Verhältnisse, die hier 
ermöglichen die Durchführung eines ehrlicMn Rätesystems 
und eines wirklichen Kommunismus und damit die Dik
tatur de; Proletariats selb91 in den Räten, an Stelle der 
russischen und ebenso jetzigen deutschen Partei- und 
führerdiktatur. Während die Bourgeosie jetzt die rus
sische Schablone als wirksamstes Abschreckungsbild für 
die noch unaufgekLirten Teile des deutschen Proletariats 
benutzt, liegt es im Interesse der Weltrevolution, daß 
wir mit allen Kräften wegrudern von der Karlkltur. 
zu der die Moskauer führerinstanzen zusammen mit Spar-
takus jetzt die 3. Internationale gemacht haben. D; .. e 
3. Internationale stellt dar die Zusammenfassung der 
aehelnkommunistischen, IChelnrevolutionären, tatsächlich 
aber parlamentarischen und gew~kschaftlichen Organisa
tionen unter den fittichen einiger Moskauer Diktatoren. 
Zwilchen unieren Methoden und denen der Mos
llauer FDhrerlnstanzen gibt es daher keine BrOdle. 
Dagegen tausend Brücken zwischen ihnen und allen rechts 
von uns stehenden parlamentarischen Arbeiterparteien •.• • 

• 
.. . . .. . . . .. .. . . . .. . .. .. .. . .. .. .. . 
Sehr wahr 1 Sehr richtig! würdet i~ Tufen .•. abtr was 
habt ihr gerufen, als das, 1iW ich jetzt zitierte, von dem 
Ge_.en Broh euch gesagt und In der AKTION (Nr. 1/2 
vom Januar 19211) veröffentlicht wurde? Habt ihr ihn 
nicht rOde niedergebrüllt auf meine Machinationen hh'l?' 
Abermals: schamt euch mit mir! 
Und ich zum dritten Male das Worl nlhme und ZU 
euch reden würde: . 
... • • Die heutige Dritte Internationale Ist etne Gefahr 
für äie Weltrevolution und damit für SowjefruBland, 

• 

/\,,-,' 
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denn sie ist ein Gebilde geworden, das den Opportuni&
mus beschützt, sanktioniert und fördert und damit die 
Arbeiter verhindert, sich zu orientieren, Die Dritte Inte-
nationale ist ein Reklameartikel für bankrotte Führer
partei<!n, ,ein Sammelpunkt, der Sammelpunkt des Welt
opportunISmus. Nur Gefühlsduselei kann uns einreden 
wollen, es sei notwendig, sich zu der Hülle "Kommu
nistische Internationale" ehrfurchtsvoll zu verhalten, wenn
gleich wir wissen, daß der Inhalt der Weltrevolution den 
Tod bringen muß. Bei dieser Art, eine wasserklare-revo
lutionäre Taktik mit trüber opportunistischer Phrasen
brühe zu vermischen, wird die Klarheit vernichtet und der 
Schlamm ,nicht klarer! Wir haben es uns wirklich abzu
gewöhnen, auf die Falschmünzer hineinzufallen, die, immer 
wieder, d~s käm pfende Rußland der Arbeiter und Baloti 11 

mit der Parteigründung "Dritte Internationale" Iden
tlflzlerenl Eben weil wir für ein Sowjet-Rußland nicht 
bloß "sympathisieren", sondern kämpfen WQllen, des
halb haben wir Waffen aus Pappe, Waffen, die dem Geg
ner nur Beruhigung, nicht aber Furcht einflößen, als 
unbrauchbar zu bezeichnen, als Theaterreq uisiten, die 
gar zu le~ht gefährliche Illusionen bei denen auslösen, 
die die gut na.chgeahmten und bei Festaufführungen pom
pös ausschauenden Dinger betrachten. 
Die unselige Zweite Internationale zerbrach noch bevor 
es zur Generalprobe kam; und die Dritte Internationale 
ist aus dem gleichen Material verfertigt! Ein Schwert 
aus Pappe, ein Parteidekorationsstück, wo die Entschei
dungsschlacht der proletarischen Klasse sich vorbereitet, 
eine Paraderüstung für Vereinsvorstellungen, während das 
Weltproletariat sich anschickt, mit der gewaltigen WaHe 
der Rite den Feind, der in geschlossener Klassen
formation um die alte Welt ringt, niederzuwerfen ... 
Die Weltrevolution !<ann dem Proletariat nur dann den 
Sieg bringen, wenn die Kampffront der Ausgebeuteten 
geschlossen ist. Der Zusammenschluß kann nur auf dem 
breiten, festen fundament der Rite erfolgen, nie auf dem 
engen Boden einer ParteL Die Vorbedingung rar eine 
Internationale, die mehr als ein ParteUnstrument darstellen 
muß, die Vorbedingung für den internationalen Bund Ist 
die grllBtmllgliche Einheit der rewlutlonlren Front In den 
einzelnen Lindern! Eine Parteiinternationale muß, ihrem 
j"!an7.en Wesen nach, das Werden solcher Einheit erschweren 
lind damit sich selber zu einem Hemmnis für die Revo
lution machen, Nur auf dem Boden der revolutionären 
lIe!riehsorgani~ationen ist in Deutschland die Kampfeinheit 
7U ,,"haffen - und wer das erkannt hat, der wird sch\veren 
oder leichten Herzens gegen die gegenwlrdge Dritte 
Internationale klmpfen müssen - für eine Internotionale, 
die gleichfalls auf dem Rätesystem aufgebaut sein muß. 
Eine Rlte-Intematlonale! 
nil' wiirde die internationale Kampfnotwen:J1:rkeit un'er
",r!wn; würde, von unten aufgebaut, einen grani: ,~n 
Ill"ck bilden gegen den Block des Weltkapitalismus (der 
ja auch nur schwache Stellen hat, wo er sich in Partei
'rlittern zeigt I). Und diese Räte-Internationale, deren 
(irundstrin sofort gelegt werden kann (und gelegt werden 
,,,11 tel). würde wachsen mit dem Fortschreiten der Räte
Hn'olution lind wäre am Tage nach dem Siege die aktivste 
Kraft heim Aulbau der kommunistischen Welt. Sie wäre 
"il1(, wirkliche Einheit,organisation, da sie nicht trennt: 
"irlschaftliehe und politische Seite der Revolution. 
(jegen die Partei-Internationale' ais 'selbstherrliche Insti
tution, aber nicht weil gegen, sondern weil fOr Sowjet
Ru Bland! Als Sowletlsten mllasen wir leien FOhrer
absolutismus sein! ••• " 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Hand auf das wieder betrogene Proletarierherz! Spräche 
i,ch auf dem nächsten Parteitag also, würde ich für eine 

für eine Rlte·hternatlonale und gegen die Mos
kauer Diktatoren das vorbringen, was ich hier zitiert 
habe, ihr würdet begeistert sein! Aber es sind die SUre 

e 

die ich euch vor einigen Monaten als konterrevuluOOnlr, 
antiholschewistisch, verderblK-h denunzierte, nachd ~m 
Pfemfert sie in einem Leitartikel "Kampf um die Rütr
Internationale" in der AKTION (Nr. 3{4 vom 22. Jan'lM 
1921!) geschrieben hatte! 
Schämt euch für euch, und für euer miserables Oe
dächtni,s ! 
Die Situation war nach dem 2. KongreB der Moskauer 
Internationale gcnau 10, wie sie heute, nach der drillen 
Schaustellung ist. Rühle, Broh und Pfemfert bekämp"ten 
genau das, was ich heute bekämpfen würde, nur mit dun 
Unterschied: Damals konnte der Kampf für die KAPO 
gefüh rt werden Im Namen der deullchcn Revolution, Im 
Namen der Weltre\lolutlonl Auf meine hinterlistigen Trei
bereien hin wurde der Kampf ein Jam- lang verdächtigt, 
sabotiert, wurde der Kernlrupp der revolutionären Ar
beiter Deutschlands durch mich (und die wi'ndigenjte
raten, die zu mir hielten) zu inneren persönlichen Hetzen 
benutzt, wurde zerrieben, wal KAPO war. Wir ,,'ühlten 
gegen Rü hle, Broh und Pfemfert, wir zertrümmerten die 
Kampffront . . . und heute Ist, fluch meiner gewbsen
losen (und dummen) Untaten, Mo.kau Im Recht - jenn 
heute ist die KAPO ein Häuflein Unglftck, nichts mehr! 
Moskau ist heute im Recht ... denn ich würde wiede' zur 
Lüge Zuflucht. nehmen, wenn ich euch erklären wollte, 
Moskau hätte sich in seiner Stellung zu uns gewardelt! 
Was der 3. Kongreß von uns fordert, das hat die Mos
kauer Gesellschaft wortwörtlich Immer gefordert! Nie 
hat sie uns HoHnung gemacht, wir dOrften bleiben, WBl 
wir warenl Die "Aufnahme" geschah unter den gldchen 
Voraussetzungen, über die wir uns heute empört st!lIen! 
Rühle hat absolut richtig gehandelt, als er es ablehnte, 
die KAPO vom zweiten Moskauer Kongreß hinrichkn zu 
lassen; damals waren dieselben 21 Punkte der Prü
stein und wir, Schröder, Schwab und Konsorten, haben 
wluentlkh gelogen, als wir euch erzählten, wir könnten 
gegen Moskauer Tricks aufkommen. 
Ich trete ab. Ich bin außerstande, meine Komödie weiter 
zu spielen. Ich könnte doch nur wiederholen, was die 
verlästerten Rühle, Pfemfert, Broh, ja sogar was die 
Wolffheim und Laufenherg gegen Moskau und die 3 In
ternationale gesagt und geschrieben haben, Nun bin ich 
zwar ein recht ausgewachsener politischer SclWeber ge
wesen, hier aber rekht meine frechheit nicht meIY aus. 
Ich verschwinde. 
Mein Wirken war unheilvoller füc die revolutionäre Be
wegung als selbst das Tun eines Paul Levi, Aber ich 
hoffe, mein Versinken (das W'Ohl auch die Dr. Schwab, 
Goldstein, Appel zum Abschiednehmen zwingen dürfte) 
wird helfen, den Blick der Arbeiter zu schärfen, ihr Miß
trauen gegen politische Scharlatane zu erhöhen. Dann 
bitte kh wenigstens einmal In meinem Leben der Re_ 
lution einen Dienst geleistet. . 

Dr. Karl Schro"tr" 

" Anmerkung "''' Ikr er.lm lInd /tIden retlolutiOflärm 7ht 
dt. Dr. Schrötler 
~',ie be\vei,t, daß es der Scham doch gelungen ist, in daS 
Ilcwuetsein eines robusten Politikanten zu dringen, sie "be
weist, daß der Dr. Schröder doch nicht so völlig ret
lung>los verstockt und für innere Wahrhaftigkeif un
brauchhar war. Auch er Ist nur ein Opfer des Partd
wesens, ein beklagenswerter, durch die Parteipolitik kor
rumpierter Mensch, Eitelkeit, NeKI, Mißgunst und Sire
berhaftigkeit, Primadonnenallüren und verlogene Rühr
seligkeit wuchern nun einmal ,in der Theaterluft, allch 
wenn es ein politisches Theater i5t. Schröder wllce viel
leicht kein übler Bretterheld gewesen, wenn er zum 
richtigen Theater gegangeri wäre. 'Ich kanh tnir ihn" sehr 
gut vorstellen, wie er (in einem Stü~k von Sudcrmann 
etwa), einen treuherzig-sentll.nentalim, mit dem Brust-
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ton tragischen Schicksals jonglierenden Helden spielen 
wlrde. Das Parkett wäre sicher gezwungen. die Taschen
tücher zu benutzen, Allerdings ... Schröder müßte bei 
Sudermann lind dei,en Art bleiben. Lebende Menschen 
darzustellen. ist ihm zweifellos versagt. Habt ihr ihn 
rral gehört und betrachtet. wenn er in Versammlungen. 
d~n geknechteten Proletarier mimte? Unerträglich war 
e·; den Augen lind den Ohren. Leidlich war Schröder 
iu theoreti,chcn \'ortrii.g-eu. wenn er auch zu verschwcl1-
ckrisch mit feuilletonistischen Mätzchen arbeitete. wenn 
er auch gar zu gern als Scllönredner zu gl3nzen suchte 
I'nd dadurch die Klarheit des Stoffes trübte, Peinlich 
j >doch war er' in Diskussionen. denn dann kam eine 
plumpe. vor bewußten Lügen nicht zurückschreckende 
Natur zum Durchbruch. Er. def' immer von Disziplin 
,lI reden liebte. hatte als Politiker nicht ein bißehen Selhst
disziplin im Leihe, Und vor allen Dingen: er hat soviel 
Clllrakter wie der Rudi Breitschei,l. Er verstand eine 
leitung einigernlJP.el1 interres.sant zu redigieren. er schrieb 
I\rtikel in gutem Deulsch. Alles in Allem: cr \t-äre viel
'eicht eine brauchbare Kraft geworden in der prole
tarischen Bewegung. wenn die Arbeiter es verstanden 
hätten. ihn zu erziehen! Bonzen und BlIndein kllnnen 
nur dort gedeihen, wo es Parteisklaven gibt. Und so 
ist der Fall Schröder (wie die Fälle Levi. Hilferding, 
Stöcker. Thalheimer usw.) zu betrachten: die Vertrauens
seligkeit ucr Arbeiter ist in erster Linie schuld! Wer ein
mal betrogen wird. kann den Betriiger anklagen. Aber das 
Proletariat ist (überblickt nur die letzten sieben Jahre!) 
so unausge>etzt von seinen .. Filhrern" geprellt und ver
raten worden, daß es das Recht verwirkt hat. über die 
Verräter zu jammern! Eine Partei nach der anderen er
wies sich als Zwangsmittel gegen den Befreiungsdrang d('r 
Arbeiterklasse. Doch das Proletariat ließ sich immcr wie
der aufhetzen gegen die, so diese Käfige zerbrechen 
helfen wollten und war nur schwer aus einem Käfig 
zu bringen. Gelang das wirklich gelegentlich . . . dann 
ließen die .. Selbstbewußten" sich' in einen neuen Käfig 
locken. 
Das Kapitel KAPO ist etwa die ungeheuerlichste Anklage 
gegen die revolutionären Arbeiter. die denkbar ist (es 
sei denn, es gelinge den .. führern" auch das Spiel mit 
der Allgemeinen Arbeiter-Union; das wäre ung('fähr noch 
infamer und würde die Hoffnung auf das Erwachen 
des Selbstbewußtseins der Arbeiter völlig vernichten). Die 
KAPO ist eine Verzweiflungstat der Arbeiter 
gegen Bonzenverrat. Zum ersten Male s01lle das Wort 
Geltung erhalten: Die Befreiung der Arbeiter sei Werk 
der Arbeiter. Wie hat das Programm über das ParU:i
unwesen geurteilt, über und führertücke. 
Den ParteigebIlden stellte es eine proletarische Organl. 
sationsfollll entgegen. Das System der Rite sollte Siche
rung sein gegen jede Ueberrumpelung durch Bonzen. 
Das Gründungsprogramm der KAPO ist kaum anderthalb 
Jahre alt. Und was ist aus der R.äteorganisation gewor
den? Eine der üblichen Parteien, in denen Bonzen, 
die anderswo abgesägt wurden (oder die früher in Pa
triotismus oder in Noskeanbetung sich gefielen), das Pro
letariat belügen und irreführen. Es g('hl da wi. klich 
nkhl an, die kleinen und die größeren .. führer" der 
führerfeindlichen KAPD verantwortlich zu machen, daß 
die Mitglieder offenbar belogen und betrogen werden 
wollen I Diese Mitglieder haben es geduldet, da8 auch 
ihre Organisation zu einem Parteikil.fig gemacht wurde. 

. Die Mitglieder, haben einen Schröder, einen Schwab, einen 
Goldstein emporgezüchtet, statt sie rechtzeitig zu 
zIIchtigen. Die jetzige Katastrophe der KAPD, die 
Hunderolle, die die Appell & Co. in M<lSkau gespielt 
haben: die Arbeiter von der KAPD lind dator verantwort
lich IU machen,' Schröder, nicht nicht 
die kleinen Insekten, die da noch 
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schwirren! Schröder macht sich in seinem Scheidebrief 
mit Recht bitterlustig über die Bonzellgläubigkeit der Ge
nossen! Denn wenn er nicht freiwillig abgetreten \t'äre. 
wenn er es versucht hätte. den selbstbewußten KAPD
Arbeitern alle die Argumente gegen Mo~kau vorzudekla
mieren, die wir ihm geliefert haben . . . nicht ein Mit
glied der KAPO wlre auf die Idee gekommen, Ihm etwa 
zu antworten: 
.. Es ist wahrlich eine Keckheit des Dr, Schröder und 
der KAZ-Redaktion. uns heute zu sagen. was Rühle. 
Pfemfert. Broh un, seit ein·:m Jahr g~sagt haben! Seine 
Politik ist zusammengebr"chen und es hat sich ergeben, 
daß das. was uns OUo Rühle üher Mo,kau berichtet hat, 
nur zu richtig gewesen ist. Wir haben damals dem Herrn 
Schröder und seinen Intellektuellen Glauben geschenkt 
und jede Kritik an Mo,.kau niedergeschrien. Wir waren 
irregeleikt. Aber jdzt wenkn wir zu verhindern wissen, 
daß Lcuk. die aus persönlicher Eifersucht gegen die 
Wahrheit gehetzt haben. heute noch vor uns auftreten. 
Bankerolt erklären m ltssen die Schröder und Konsorten! 
Hinweg mit ihnen! Sie haben unsere Organisation ver
saut, wir müssen neu beginnen. aber wir werden nicht 
erlauben. daß sich nochmals ein Klüngel oben einrristeI! 
Überlegt euch doch jetzt mal, Genossen, was uns von 
Rühle und Pfemfert und Broh immer wieder gesagt 
worden ist! War es nicht eine stete Mahnung, der Bon
zenherrschaft entgegenzuarbeiten, die unsere KAPD be-

. drohte? Gerade deshalb haben die kleinen Bonzen, deren 
ganze Politik jetzt so erbärmlich Sch.iffbruch erlitt, gegen 
diese Genossen gewühlt, in der KAZ und in den Ge
heimkonventikcln und überall! Die Herren um Schröder 
wollten in ihrem Treiben unkontrolliert sein. Mit den 
paar Proleten wußte man schon auf dem Wege der 
Überredung ferti)J zu werden, man ist ja feder- und 
zungengewandt! Überlegt euch, Genossen, was wir der 
Bonzenclique alles zu fluchen haben, dann werdet Ihr 
mit mir rufen: Hinweg, ihr Kerle!" 

• 

. . . Nicht e;'1 Arbeiter würde auf dem Parteitag der 
KAPO die'~ A:-rechnung vorgenommen haben. Ganz 
im Gegenteil! D~r Schröc!er hätte zu unseren Warnrufen 
eine süßliche Pdrasensaucc fabriziert - und die .. Elite 
des revolutionären, klassenbewu8ten, bonzenfeindlichen 
Proletariats Deutschlands" hätte Bravo gerufen! 
Das im letzten Augenblick erwachte Gewissen des Harrn 
Schröder hat den KAPO-Mitgliedern wenigstens diese 
Blamage erspart! ... 

111 
Die RClle,ttfl Anlihollc1letei8ten 
. . . Aber das Gewissen hat ja in Wirkllchkeit nkht 
gesiegt über den Politikanten Schröder! Aber die erste 
anständige. die erste (und einzige) revolutionäre Hand
lung des Schröder, seine freiwillige ehrliche Beichte, -
Ich hahe si: Ihm angedichtet! 
Tatsächlich rüsten Schröder und Zubehör zum neuen 
Pa(teitag der KAPO! Tatsächlich ist die "Kommu-
nistische Arbeiter-Zeitung" aus einem Verleumderversteck 
zu einer Diebeshöhle geworden, In die das Bonzengesindel 
die Argumente der Verleumdeten schleppt! Und tatsäch
lich lassen die Arbeiter der KAPD sich von ihren Phra
seuren noch viel schändlicher behandeln. als der "Ab
schiedsbrief" (den jeder halbwegs ehrliche Mensch In 
der Lage des Schröder geschrieben haben würde!) es 
ausmalt! Die .. bonzenfeindlIche" Organlsatlon - ein 
Spielball lügender Bonzen. Das .. Selbstbewußtsein" der 
Mitglieder - eine hohle Phrase. Unwürdiger, ... die 
Schrllder die KAPO-Anhlnger IU behandeln wa,en, Ist 
kein SPO-Prolewler von seinem Sc:heldemann behandelt 
worden. Die KAPD-Lämmlein ertragen alles in Geduld! 
Was Ihnen gestern durch die Schrödercllque als Anti
bolschewismus, als OegenrevolutionAr, als Verbrechen 

, .. .. 
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verleumdet wurde, weil es von uns gesagt war, das (meist 
.wortwörtlich das) genießen sie heute als politische Weis
heit der Schwab, Appel, Goldstein, Schröder 8< Co. mit 
Behagen. Die Organisation ist ein Jahr lang ein Tummel
platz für Verleumder gewesen. Wer ein kritisches Wort 
gegen die Wahnsinns taktik der Bönzlein riskierte, wer 
den Arbeitern warnend zuriefe, die KAPD gehe In 
Trümmer, wenn sie das Bauchrutschen vor Moskau mit
mache, der war mindestens ein Dlttmann. Zu ernster 
Arbeit Im Dienste der proletarischen Revolution blieb 
nicht Zeit, denn es mußten die Rühle, Pfemfert, Broh 
beschimpft werden. Der Gothaer Parteitag z. B. hatte 
nichts Wichtigeres zu erledigen als den Beschluß: "Wir 
wollen mit der Dritten Internationale sympathisieren." 
Und das Ergebnis der Selbstzerfleischung? 
Nehmt die KAZ zur Hand! . 
Lassen wir das Kaspertheater ein wenig auf uns wirken! 
Wie ging der Text vor wenigen Wochen? Ich zitiere: 
Die RtSJ)1> ge{Jir' ,ur Driften Jn'erßGtionole! 

"Die KAPD ist von der Dritten Internationale als 
sympathisierende Partei anerkannt worden. Sie wird von 
jetzt ab einen ständigen Vertreter mit beratender Stimme 
Inder Exekutive der Dritten Internationale haben. Die 
KAPD ist ein Glied der Dritten Internationale. Die 
Dritte Internationale hat uns jetzt anerkannt .. Damit" 
venlnkt Lenins Buch über die Kinderkrankheiten " 
Damit ist die erste größere Etappe erreicht .. Die 
Anerkennung der KAPD ist erfolgt mit überwältigender 
Stimmenmehrheit der GesamtexekutIve. Die KAPD hat 
jetzt einen klaren Weg vor sich. Sie hatte von Anfang 
an jene Linie verfolgt, die sich . . fern hielt von jener 
Art Utopismus, der anfangs In Seligkeit flr RulIland 
Khwlrmte und dann, als nicht alle Biütentr.äume reiften, 
als Realitäten sieh stärker er wiesen als Träume - zu 
fanatlachen Antlbolachewbten wurden. Nirgends wird 
ernsthafter gerungen als In Rußland, nirgends Ist grlllere 

Dlsllplln IU finden. Unsere Partei Ist nun
mehr auch offiziell vor den Augen des Weitproletariats 
eingereiht an jene Stelle der gewaltigen proletarischen 
I<JImpffront . .. Die KAPD Ist ein GUed der Dritten 
Internationale geworden .• Die Dritte Internationale hat 
uns jetzt anerkannt • •• Man Ist uns In Moskau offen 
und ehrlich und mit größter Achtung entgegengekommen. 
· . . Ein Obel mal des Ge'Ohla OberwUtigte uns . . . 
Wir haben Sowjet rußland verlassen, unendlich bereichert 
und gestärkt . .. Wir haben uns vollkommen frei über
all umgesehen und gesprochen. Unser Gesamteindruck 
war der, daß Sowjetrußland trotz aller Kriege . • . In 
.kherem Aufstieg begriffen Ist. Nirgends hat man auc:h 
nur du Geflhl des Verllnkens. Wir sahen ein Land, 
in dem die Kapitalisten ausgerottet sind. Wir sahen eine 
Wirtschaft, die In der Hauptsache auf Ihre Grund
funktionen aufgebaut Ist: Brot, Kleidung, Feuerung. Wir 
sahen überraschende Ansätze einer neuen Welt, einer 
neuen Moral . .. Wir sahen ein Paradies der Kinder. 
· • . Sowjetrulliand Ist der Kommunlsmua Im Kampf • • . 
Gehört die VKPD noch zur Dritten Internationale? ... 
Unser Delegierter hat die Pflicht. auf Ihren AUIKhlua 
aua der Dritten Internationale zu dringen .. '." 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

· • . Was hatte die Freudensprünge und die Lyrik der 
SchrödercJlque zur Ursache? Folgende 

RESOLUTION, 
angenommen vom ExekutivkomItee am 

2 8. N 0 v e m b e r 1 9 2 O. 
Nachdem die bekutive die frage über die KAPD In An
wesenheit einer Delegation dieser Partei noch einmal aus
führlich geprüft hat. beschließt die Exekutive: 
Als einzige Sektion der Kommunistischen 
Internationale In Deutschland betracbtea wir dl, sich 

0 ·· . . e 

jetzt organisierende Vereinigte Kommunistische Partei 
Delltschland .. 
ADe GeilO51en aus der KAPD werden noch einmal auf
gefordert, In diese Vereinigte Kommunistische Partei eln
lutreten und Innerhalb dieser Partd für Ihre Idee zu 
wirken. Die Exekutive erwartet. daß die Organisationen 
der KAPD auch schon am gemeinsamen Parteitag der 
KPD und der linken USP in Berlln teilnehmen werden. 
Die Exekutive erkl1rt IIO(:hmals, dall die Taktik der 
KAPD besonders In den Fragen der Gewerkschaften und 
des Parlamentarismus lalach Ist, und Iordert die Ge-
lIossen aus der KAPD skh der internationalen pro. 
tarlschen DlszipUn und aucb den des 
zweiten WeltIrongrelles der KommunIstlachen Inter
nationale zu fOgen. 
Um die Vereinigung aller kommunistischen Elemente In 
Deutschland zu erleichtern und besten Proletarierelementen 
aus der KAPD entgegenzukommen. erkllrt sieb die 
Exekutive bereit, die KAPD als sympathisierende Partei 
mit beratender Stimme In die KommunlstlKhe Inter
nationale provisorisch aufzunehmen. 
Diese Aufnahme verpflichtet die KAPD unter anderem, 
die Aufrufe und Beschlüsse der Kommunistischen Inter
nationale In den Zeitungen der KAPD regelrecht er
scheinen zu lassen. 
Diese Aufnahme verpflichtet weiter die KAPD dazu. alle 
revolutionären Aktionen der Vereinigten Kommunistischen 
Partei Deutschlands brüderlich zu unterstützen. 
Die Exekutive erwartet, daa schon wlhrend der nlc:hIlen 
Monste die KAPD skh der Vereinigten Kommunlstltc:hen 
Partei Deutsc:hlands angUedern wird. 
Die Exekutive beauftragt das Engere Bureau, einen Brief 
an die deutsche Arbeiterschaft zur Motivierung dieses 
Beschlusses zu veröffentlichen. 
Das Exekutivkomitee der Kommunistischen Internationale. 
Sekretär des Exekutivkomitees der Kommunistischen Inter-

nationale. Gez.: M. K 0 b e z k y. 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . ~. . . 
Ich habe (Aktion 1/2 und 3/4 vom Januar dieses Jahres) 
über diese Resolution gesagt (und bin dafür beschimpft 
worden): 
.. über diese Resolution hinweg zum Kampf gegen den Levl
Däumig-Opportunlsmus führt ketn Steg! Verbrecherisches 
Bonzenspiel trieb der Genosse Schröder mit dem Reichs
kongreß der AAU, als er, der den Text auswendig kennl21 
mußte, den Arbeitern vorredete, es sei einfach der Beitritt 
der AAU zur Dritten Internationale zu erklären, und die 
"Aufnahme" wäre sicher und wichtig. Unve rzeihlkh 
handelte Schröder, als er es absichtlich unterIleB, die 
Kluft Zwischen Führer-Internationale Im Uchle der frechen 
Resolution zu zeigen. 
Diese Resolution Ist ungefähr das schamloseste,· nichts
würdigste, schmutzigste und frechste Manöver, das die 
Clique der Moskauer Bonzen gegen AAU und KAPO 
versuchen konnte. Dank unserer zweiten Moskauer 
Delegation, dank Otto Rühle hatte der zweite KongreB 
der Dritten Internationale nicht die Gelegenheit finden 
können, uns in aller Form zu Infamieren ! Wer also Ist 
so masochistisch (oder so strebsam) gewesen. der Dritten 
Internationale die "Sympathie" der Ihr so vOilig un
sympathischen KAPD aufzudrängen? 
Sinowjew will mit seiner tollen Resolution unserer Or
ganisation ans Leben." 
. . . Wenige Monate sind vergangen seil dem Freuden
rausche der KAP!>. Jetzt erIdlngt diese Melodie (aus 
der KAZ Nr. 213 uff.): 
Dw ~ 

Die KAPD wurde aus der Dritten Internationale aus
geschlossen I 

-_. -

• 
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..... 1. wm eile Rnolution. 
EID Sda.indeL Schwindler Trotzkl, 
SllIo_jew, Radek und alle, die das Die 
Dritte Internationale Ist der grll8te SchwlDdeL Die 
Dritte Internationale Ist ein Werkzeug Rußlands. womit 
es. durch Betru" das Weltprolewlat Ins Verderben· 
starzt. Das Ende der Dritten Internationale. Dcr Ma'sen
betru, Ist (für die Dritte Internationale) der Hebel der 
Re1lOlutJoIL Taktik der Sowjet-Republik und der Kom
munistischen Partei: die Fuhrer-Diktatur, der Kadaver
gehorsam, die Oberzentralisation usw. Die Sowjet
nat~ng wird "lbat zum ReprIsentanten des Kapltalla
m·q. Die bilrgerlkhe Sowjetregierung ist Sachverwaiter 
der Interessen der internationalen Bourgeoisie! Hili. 
fir SowjetruBlandP Wer tat Sowjctru8land!' Eine Sowjet
nglerung (wie die Lenlns. F. P.) bietet uni keine. 
owranlle dafllr, un.en HlUe dem rul8lschen Prole
tulat zuteil wird, weil Ile \lIIIer K .... enfelnd Ist. (!) Die 
Dritte Internationale ist (Ur die proletarische Welt
revolution verloren. Sie befindet sich ebenso wie die 
Zweite Internationale In den Händen des Bürgertums ...• 
Ibn Handlungen werden eine Ian,e Reihe fortgesetzten 
Verrltes der proletarlKhen Weltre1lOlutJon sein. 

Oie ~.art kr 
iaftrnoflonole ! 

Die zusammengefaBten Kräfte müssen mit aller Gewalt 
der Versumpfung der Revolution entgegenarbeiten, ... 
mO ... n zum ICh .. hten Angrl" dl .. e Moakluer 
Intel natlonlle lIOr,ehen; .um Angrl" ludi· 
ligen die Sowjetreaterung. Die russische Revolution 
siegte durch bürgerlich-pazifistische Parolen. Rußland 
ist am Ende. wn Auhtle, keine Rede. Die wenigen 
Ergebnisse der russischen Revolution werden dem An
stUilll der bäuerlich kleinbürgerlichen Interessen ge
~rt. Die Katastrophe Rußlands. Der dritt. Moakluer 

.,.a hedeutet das End. der Dritten IDternatlon.I,". 
• • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

. .. Was hat nun die Wutausbrüche zur Ursache? 
Weshalb kläffen die kleinen Köter so toll In die Welt? 
Nichts anderes Ist Anlaß als: die des Eae
... lIYlromIte. der Dritten Intarnatlonlle 110m 28. No
_her 19201 Gemeine. abscheuliche LOge nämlich Ist 
es, wenn die Burschen In der KAZ jetzt so tun, als sei 
der dritte Kongreß "rechtser" verlaufen als der zweite 
Kongre8! NI.m.1s haben Sinowjew, Radek oder die Exe
kutive Grund gegeben zu der Erwartung, die KAPO 
kÖRne "anerkannt" unverändert weltarbealeheDI Nlemlls 
konnle ein ehrlicher Mensch die "Offenen Briefe" und die 
unterschiedlichen Proklamationen Moskaus, die sich mit 
der KAPO beschäftigten, mißverstehen. NIrgendwann hat 
SInowjew mit der KAPD IUda. lIs luf dem 
dritten KDnarell. Audl nicht ID jener die wn 
den KAPD-Hluptarn Ils "AnerkenDung" belekhnet wurdeI 
Und der dritte Kongre8 hat nicht den "Ausschluß" ver
fügt, sondern er hat nur nochmlils betont, da8 das 
"Sympathisieren" nur .. provisorisch", nur für einige 
Monate beibehalten werden könne. 
Wenn Sinowjew In ... Frage Logik, Vernunft und 
Recht auf seiner SeIte hat, dann In der Frage des 
,,sympathlslerens"I 
Und Lenln? Der hat sich auf dem dritten Kongreß als 
der Lenln der .. Kinderkrankheiten" gegeben, jener - nach 
SchrOder - .. versunkenen" OpportunIstenfIbel, die der 
Autor .... widerrufen hat! 
]a, sind denn die Mitglieder der KAPO schwachsinnig? 
Darf eine Qlque von IntelleIduellen _Lotterbuben sie 
nach Herzenslust anlügen? Können diese "selbstbewu8ten" 
Arbeiter nicht erkennen, daß der ganze Klamauk, den die 
KAZ jetzt aufführt, nur ein plumpes Ablenkungsmanöver 
bt? Daß der AnUboiachewlsmus, den die SchrOder sich 

'> ,,' ',,', 
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jetzt leisten, ohne jede Fundlerung ist und 
nur gekrlnktcr poUtischer Orolmlllll&lucht entspringt!' 
Können oder wollen die Arbeiter nicht begreifen, daß 
hier ein freches Spiel mit ihrer Geduld getrieben wird? 
Weshalb hat Olto Rühle es abgelehnt. dem zweiten 
KongreB der Dritten Internationale beizuwohnen? Weil 
er nach Kenntnisnahme des Sendschreibens der Exekutive 
und nach Studium der einundzwanzig Leitsätze erkannt 
halte, daß es keine Brücke gibt von der Taktik der 
KAPO (wie sie damals noch galt!) und der Taktik der 
Dritten Internationale. Weil er die Absicht des zweiten 
Kongresses. Uneinigkeit zu tragen in die Reihen der 
KAPO, durchschaute. Rühle sagt in seinem Bericht an 
die KAPO: 

"Wie das Kind nicht wieder In seiner Mutter Leib zurück
kehren kann, so kehrt die KAPO nicht wieder zurück In 
die KPD. Darüber auch nur mit einem Worte zu dis
kutieren, Ist Unfug. Ist eine Abgeschmacktheit, ist eine 
politische Kinderei. 
Darum erklärten wir: ,Wir verzichten dankend auf die 
Teilnahme am Kongreß. Wir sind entschlossen, nach 
Hause zu reisen. um der KAPO eine abwartende Haltung 
zu empfehlen, bis eine wirklich revolutionäre Internationale 
entstanden ist. der sie beitreten kann. Adlö!' 
Als wir schon auf der Heimreise In Petrograd waren. 
schickte uns die Exekutive eine nochmalige Einladung 
zum Kongreß nach mit der Erklärung. da8 man der 
KAPO für den Kongreß das Recht der beschließenden 
Stlm·me gewährt habe. Ein zu plumper Köder! Im Grunde 
war es ja ganz gleichgültig, ob die KAPO Ihrer beab
sichtigten Hinrichtung In Moskau mit beratender oder 
beschließender Stimme behlt'ohnte. So dankten wir noch
mals und fuhren nach Deutschland. 
Der Verlauf des Kongresses hat unserer Taktik recht 
gegeben. Die in den für uns In Betracht kommenden 
fragen - Aufbau der Partei, Parlamentarismus, Gewerk
schaftspolItIk - gefaßten Beschlüsse dokumentieren den 
unverhülltesten Opportunismus. . .. Soll und kann sich 
aber die KAPO mit der USP auf den gleichen Boden 
der gleichen Kongreßbeschlüsse stellen? Man muß diese 
frage bejahen und sich die Konsequenzen ausdenken, um 
die ganze Ungeheuerlichkeit und absolute Unmöglichkeit 
eines Anschlusses der KAPO an diese Dritte Inter
nationale zu elJllessen." 

Für diese eindeutige Haltung erntete Rühle Verleum
dungen, Schmähungen, Intrigen seitens der Truppe, die 
jetzt (in Nr. 214 der KAZ) von ,Ich erzählt: 

"Die Delegierten der KAPD haben die rIdId,e 
AntAurt ge,eben. SIe • abgelehnt, durch 
Beteiligung an einer Ferce .Ich mitschuldig zu 

an nuadluna d. IDternatJonlien 
Proletulats • • ." 

Wie männlich! Aber diese "richtige Antwort" Ist nichts 
anderes als ein neuer, unverschämter BetrugsversIIch 
polltis~er Bankrotteure! Die "richtige Antwort" soll den 
Schwindel verhüllen, auf dem allein das Dasein der 
KAPO-Bonzen basiert! Monatelang arbeitete die Gesell
schaft mit dem· schäbigen Konkurrenztrick: die KAPO aeI 
"anerkannt", aeI "ein Glied" von der Dritten Inter
nationale, "I ein so mächtiger Faktor In Moskau. daß 
"unser Vertreter" die Pflicht erfüllen muß. "auf den 
Ausschluß der VKPD zu dringen" (KAZ Nr. 164 !). Jetzt 
w. der ,ellommen, AO die P.,talhodtatapler 
die zu erwerten hatten. Und da mimten sie 
schnell Abscheu vor einer "Täuschung des Internationalen 
Proletulats" nur um ••• ludi du deutscht 
Proletariat zu kInneni Man lief aus dem Saal, 
als die Enll."un, drohte, aber, als die Gefahr 
vorbei war, adllicb aJch wieder ein und fand zu 
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der "richtigen Antwort" noch andere hübsche "Ant
wortenH

: 

"Wir rufen nicht !I 13 Rühle zum Kampf gegen SowJet
rußland allf. Wir werden für Sowjetrußland eintreten, 
auch wenn man den opportunistischen Weg welter
g.eht • .... A P P cl, KAPO-Delegierter, in der fünften 
Sitzun!! (26. Juni 1921). 

,\Vir rufen nicht :i. la Rühlc ... " beteuert der Herr! 
Wann und ,.'0 hat 0110 Rühle (oder Pfemfert, oder Broh) 
auch nur mit einer Silbe zum "Kampf gegen Sowjet
rußlanti aufgerufen? Der Appel. der nicht weit I'om 
St'lInm SchrötIer ist, hat den Kongreß plump ange
Iogenl 
"Wir Iverden immer für Sowjetrußland eintreten!" läßt 
die Clique ausrufen und fährt dann heim und bekommt 
antiholschewistische Tobsuchtsanfälle so schwerer Art, 
d"ß der Bolschewistenfresser Mereschkowski daneben bei
n,,1t j.(eistig gesuntl wirkt. 
.. \Vir rufen nicht zum Kamrf gcj.(l'I1 Sowjet rußland '1[If!" 
vcrsicltert der Appel in dem Au.!!cnbiirk, wo seine Kum
pane darangingen, jenen Artikel lUsammenzuschreiben, 
in dem es heißt: "Hilfe für Sowjetrußlandl' Wer Ist 
Sow jetrußland ? • 0 • Wir lehnen es ab, unsere Klassen
feinde • 0 • zu unterstOtzen • 0 0 (Die) Sowjetregierung 
in Rußland bietet uns keine Garantie dafür o. 0 weU 
sie unser Klassenfeind Ist • • 0" 
Das, Genossen (und das, was ich aniangs zitierte), 
stammt aus der "Kommunistischen Arbeiter-Zeitung". 
So äußern sich die neuesten Antibolschewisten ! Es sind 
Antibolsrhewisten aus politischer Rachsucht. Aus schmu
tziger Ranküne. Aus intellektueller Verwahrlosung. Aus 
moralischem Defekt. Aus unheilbarer Duml1lheit. 

IV 
Kampf .qegen KAPD, Knmpf !/rqm Windmühl ... ? 
Weshalb widme ich der KAPD <l1ldn in diesem einen 
Heft mehr Druckncilen, als die Parteiparodie über
haupt noch Anhänger hat? 
Weil diese widerlichste Begleiterscheinung des großen 
1':lrtcisterbcns eine ernste Warnung für das revolutionäre 
Prolclariat bedeutet. 
Nach den blutigen Erfahrungen der Revolution, in der 
,i<ll atle Parteien (zuletzt jene, die Heidelberg aus dem 
Sp"rtakusbund gemacht hat) als untaugliche Waffen im 
Kampfe um die Diktatur des Proletariats als Klasse er
"ieSi'll. hcgann die revolutionäre Avantgarde sich zu 
bdrl'ien aus den Fesseln bürgerlicher Organisations
forlllell. Sie formiert sich in den Betrieben, dem Fun
d"ment der neuen kommunistischen Gesellschaft, nach 
d,'m I?;ites\"stem. . 

• 

Die KAPD sollte keine Partei sein, sondern ein Propa-
gandabund der Betrltbsorganlsatlonen. Der erste Aufruf 
fordert: "Aefreiun!! I'on jeglichem Fübrertum, Befreiung 
"nil dvr konterre\"Olutiollären FührerpolitIk, Einigung des 
Prolet Iri:lts ill dvn Betrieben im Geiste des Räte
'.~Cll:1 n k rn s. 11 

Iln s{"l!,,'cre Fehler "'ar: neben der Betriebsorganisation 
lind nicht aus Ihr heraus Agitation betreiben zu 
\x"ollen. 
,\1illel 7UIll Z"'cck sollte die KAPD sein. Wie die 
iihrit:t'1I Parkien auBerhalb der Betriebe fundllßentiert, 
"unk si·: Srlbst",wk. Ein unmllgllches Zwitterwesen. 
bill' [',lrtei für Parteifeindschaft, mit einem Bonzen
kliin0;el, der 1"011 Bonzcnbekämpfung lebt. Der den Räte
c:cd.lllk<'11 vcrHiI<chen muß, um sich zu behaupten. Der 
"n\\ irruno: 'liftet iu den Massen, die den Parteibetrug 
sall haben. Der den Kampf für die Einheitsorganisation 
kom rromilliert. ' . 
Desh~lb ist tlic' j.(ründlirhe Entlarvung der KAPD
hi It rer notwendig . 

. ,', . ". , 
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KLEINE AKTION 
Ei"t Sen Ratio" 
)n Berlin gibt cs läl1;!st wieder den Reinhulu Wulle. 
Da der mit den "Hoh',nzollernlegenden" belastete Max 
Maurenbrecher ihn aus der kerndeutschen "Deutschen 
Zeitung" hinausgcdr'ingelt hat, su Iiell Wulle skh einen 
eigenen Hetzherd griinden, der Goldes wert ist: "Das 
Deutsche Abendblatt", denn Wulle ist ein nicht klein
zukriegender Germane und die Hoffnung derer, denen der 
Reventluw zu alt wurde. Wulles polilisclles Leben kon
zentriert sich auf zwei wohlklingende Coupletzcilen: "Sie 
sollen ihn nicht ha~n, den freien deubchen Rhein !", 
aber da eine Zeitung bei dieser Melodie bald einschlafen 
würde, sn werden die Leser des Wulleblattes täglich 
mit einer neuen Enthüllung vorn Schlafen ferngchalten. 
Donnerstag, den 14. Juli Ir):.!!, z. B. ließ Wulle folgende 
Schreckcllskunde verbreiten: 

·t'Gf 
Oie 0egenlltlt. - 1)411 ,,:Rote 

Unfer Den Der , 
• 

'Illd~renb ble ßerren <vrabnauer unb l)ominicus mit unge
trübttI SetienruI,e unb Sorg!oligreit In bie 3urunft bliden, 
bereitd fid) ber !Bol[djewismus im Ve f3 e n b ts '91 e I ~fS 
3um ItlJten \lfI3111eifdten Sdjlage \lor, 'Illie weit bit rote 
Organifation gebieI,en ilt, IdÖt li~ aus folgrenben IDIitteilungen 
entnel}men, bie wir ben 3ultänbigen Stelltn 3ur !Bea4jtung Ilub 
!/ladjllrßfung emlllel)!en, 
l)er 3entral,'lIltionsausldjuö ber !Roten 'lIrmee f)at bit nd~en 
91ldjtlinien für bie 'lIUion 3l1lammengefttiU. (Sßlllllleq,lalJ, 
'lIufmarld), 9labfal}mpatrouillenbienft ufw.), 
0:5 wurbe bel~loffen, [ofort einen 'lIrbeitslolentfUllll 311 ItdIen, 
ber bie 'lIufgabe l}at, bie in btr <Veilelli[te allfgefül)rten 'Per
Ionen in 'Ill iI m er 5 b 0 rf (<Vuitf)tsbeamtt, 'lIblige, Offiaiere. 
Selb[t[tf)u!lfül}m, 9!ebaftture, l)tnUll3lanten) bei 'llusbru~ ber 
'lI!tion ferl3unel)men. ... . . . 
l)er 3enlra!,'lIrtionsausldjull Belangte natf) TlinBuer l)isfullion 
3u ber mn[idjt, baI! bit !Berlhwr ::ttifartion rein milltliriltf) n~t 
burtf)gefü l}rt werben fann, ba ber 3'einb 3U Ttarr ift. G:s Ilt 
besl}alb be[djloffen worben, bafl bie !Berliner ::teilaflion tin
Bereitet mirb, lobalb fld) eIn ßraftlDfrr folibarild) erlllirt. 
l)er wirtfdjaftlidje 'llftionsaus[d)uö (<Veneral[trei!fomitee) Iit 
beauftragt worben, alle IDIittei in 'llnlDfnbung 3U bringtn, um 
In !uqer 3eit im Rraftwerl 31d)trnelDi1! ben polltilcfjen Streit 
bur4Mubringen, ba bies eine reitlole Stillegllng bes Strast"" 
bar,n1Jede~r5 für !Bulin btbeuten lDiirbe. 
l)er 'lIrtionsausfd)ulJ f)at jomit binnen atf)t ::tagen nlif)tren !Be
ricf!t 3U erftaften. (liclingt ber Streif im Rraft1llerl 3. oba In 
einigen <Vas1IIerfen in !Berlin nid)I, bann lollen ble ßraft- unb 
<Vaswufe bunt) bie 'lIrbeitslofell mit <Vewalt eingenolIlIlIen 
1IIerben unb ber militdrifd)t ßamllf burdjgeflll}rt IDfrbm. WUt 
l)ienltflelltn 1II1Irben entlpted}enb benad)rid)tigt. 
!las !Rote 'lIrmeegerldjl, gleid)leitig aud) <.jlarteiger(cfjt, (eilter 
!Berid)t 1. 3uli 1921 mit btm ~t[i1! In !Berlin, lettt fl~ 
beaeid)nenberweife aus nad)fteI,enben <.j.lerlonen 3ulammen: 
1. Dr. <V. 'Illolfffol)n (!BerTin), !BR<.p!l., 2. Dr. IDIarflellllq 
(!Berlin), !BR<.pti., 3. IDI QI !B er t r, a I (!Berlin), lBR'.jll>., 
4, 9!arowfli (!Ruffe), 5. 91edjtsanwalt j1rdnfl (!Berlin), lBß'.jll)., 
6. 91oleberl) b'mrguto (!Bulin), ß'lI'Pl)., 7, S. !Bafa-
10 wlt I dj (!BetTin), 9!ulle, 8. Dr. Siegfrleb SintOn (!BerUn), 
ß'lI'Pl)" 9. ~, 3anrlewic3 (!Berlln), !Bß<.pl>., lO.l§'rani 
<.p f e m t e r t (!Berlln,miImusborf), ß'll'Pl>, 

Diescr zweifellos interessante Bericht zeigt Mängel, die 
auf einen sehr liederlich arbeitenden Verfasser hindeuten. 
Ganze zehn Mann für das Herz des reaktionären Deutsch
lands? Was ist das für eine Oberflächlichkeit, unserem 
Freu nde Vielor fraenkl ein "ii." zu geben und ihn der 
VKPD zuzuzählen? Weshalb werde ich zur KAPD ge
rechnet? Wie kommt der patriotische I(riegsdichter Malt 
Barthel. der doch nur An ge k lag t er sein kann, auf 
die Liste der Richter? Weshalb wird daß 
das "Rote-Armee-GerichtM Vollmacht besitzt, gegen· 
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Dummköpfe einzuschreiten? Um eine Panik unter all
deutschen und sozialdemokratischen Zeitungsschreibern zu 
verhüten? Weshalb verschweigt der Berichtlieferant die 
sensationelle Tatsache, daß der Aktionsausschuß auch auf 
eine restlose Stillegung des Ge._chlechtsverkehrs für Berlin 
aus ist und so die Kapit~listen an der Wurzel treffen will? 
Weiß der Informierte nicht, daß zweitau,end "rote Kampf
flieger" bereitgehalten werden, sämtliche Berliner Zei
tungspaläste ausgiebig mit Bomben zu belegen? Ist ihm 
nie zu Ohren gekommen, daß die Kirchen, Schulen 
und einige Warenhäuser voller Waffen stecken für die 
proletarische Heeresmacht ? Daß halb Berlin unterminiert 
ist, und besonders der Westen? Weiß er nicht, daß die 
fliegenden Zigarettenhändler in Wahrheit (!) nur Vor
posten (!!) der Arbeitslosen sind, die den Aufstand (I!!) 
vorbereiten helfen? Mit jeder Zigarette, die ~in Bour
geois kauft, wird die Allfmerksamk~it der feinde ein
ge;chläfert! (!!!!) 
Also der Wullebericht ist unvollständig, Immerhin ht cr 
doch nicht ganz wirkungslos geblieben: auf 0 run d 
der "E n t hüll u n g" des "A ben d bl a t te s" hat 
man in Berlin den Musikprofessor Rose
bery d'Arguto verhaftet und In ein 
Gefangenenlager für Ausländer schlep
pe n las sen, wo d' Arguto jetzt darüber nachdenken 
mag, wie weit in der "freiesten Republik" die Macht 
der schamlos lügenden journaille reicht! 

Diele Ebtrt.Repub{ik 
kennzeichnet übrigens auch folgender Brief (der nur 
eines von den vielen Anklagedokumenten ist, die aus 
den Gefängnissen der "freiesten Republik" kommen): 

Leipzig, 9. 7. 21. 
Brief umfaßt 12 Seiten 

Genosse Pfemfert! 
Befinde mieh seit gestern wieder im Gefängnis Maltke
straße 47, weil der Herr Oberreichsanwalt jedenfalls Angst 
hatte, daß ich nicht früh genug verrecken ode!' irrenhaus
reif würde. Möchte deshalb Dich ersuchen, mir die 
AKTION nach leipzig, Moltkestr. 47, B I 31, zu senden. 
Lieber Pfemfert, ich klage nicht und winsele nicht, 
aber' so wie es mir geht, so geht es Tausenden anderen 
armen Teufeln, und das Proletariat hat die Pflicht, endlich 
denken zu lernen. Sollen alle revolutionären Kämpfer, 
ich will keine Namen nennen, umsonst dahingeschlachtet 
sein? Die nicht durch die Soldateska gemeuchelt werden, 
richtet man dadurch zugrunde, indem man sie lebens
länglieh einsperrt und dadurch mordet, denn wenn sie 
nicht an einer durch die lange Haft entstehenden Krank
heit verrecken, ma{:ht man sie irrenhausreif, was mit 
Mord gleichbedeutend ist. Befinde mich seit dem 2 O. A u
g u s t 1920, wo ich in Velbert verhaftet wurde, in 
Untersuchung wegen Hochverratverdacht mit der Be
gründung: Fluchtverdacht vorliegend. Befand mich schon 
bei meiner Einlieferung in das Elberfelder Gefängnis 
in krankem Zustand. Wie wir nach Münster kamen, er
klärte der dort zur Verfretung anwesende Arzt, daß man 
mich ins Krankenhaus verlegen müßte. Einige Tage später, 
als der A r z t D r. D eu ben (streng national und Pro
fessor) zurückkehrte, war aber davon nicht mehr die 
Rede, und ich WlJrde nun mit den medizinischen Giften 
Tannalbin, Chinin usw, behandelt, kam jedoch immer weiter 
herunter, so daß ich bald zusammenbrach. Genosse 
lamp, der mit mir Rücksprache nahm, hatte als freund 
alles getan, was in seinen Kräften stand, und ich habe, 

er mir klar bewies, daß ich als lediger ohne An
~hörige inhaftierter Proletarier vollständig entrechtet wäre, 
seine Hilfe als Rechtsbeistand angenommen, aber nur 
zu bald WlJrde er ein Oprer des bürgerlichen Rechts. 
Nun erfuhr ich, daß ein Rechtsanwalt o. meine Vertretung 

, 
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übernommen habe, und zwar, indem ein Aufseher, da 
ich bettlägerig, mir mitteilte, daß derselbe mich auf
suchen würde. Die Zelle wurde gesäubert, festlich illu
miniert, und wer nicht erschien, war der sogenannte Ge
nosse Obuch! Einige Tage später las ich in der USP-Presse, 
daß Genosse 0, im Preußenparlament die Revolution voran
getrieben hätte, indem er in seiner Rede darauf hinwies, 
daß die Insassen des Zuchthauses Münster über Ver
pflegung nicht zu klagen hätten, das Los der kleinen Be
amten aber aufgebessert werden müsse, da der Dienst 
sie körperlich vollständig ruiniere, wenn sie nicht durch 
Aufbesserung des Gehalte. sich eine bessere Ernährung 
leisten könnten. Ich gönne den kleinen Beamten ihr 
Leben und die Geldzulage, wenn ich auch gleich Gegner 
jedes Beamtentums bin, Aber man sieht daraus, wie viele 
Sozialisten, die sich Revolutionäre schimpfen, denken, 
durch Wahlreden Revolution zu machen. Die Preußen
wahlen standen vor der Tür, Am 3. januar trat ich 
in den Hungerstreik, da ich auf meine tiaftbeschwerden 
keine Antwort erhielt. Erreichte dadurch ÜbClführung 
nach Elberreld, kam jedoch nur bis Bochum, wo ich in 
ein christliches Krankenhaus, versehen mit Haftzellen, 
befördert wurde. tiatte ich mich schon im Zuchthause 
isoliert befunden, so wurde ich hier doppelt isoliert, 
befand mich auch dort noch im HungerstreTk, brach den
selben nach 28 Tagen ab, da mir von Dr. W,:Jllff, der 
jetzt meine Verteidigung übernommen hatte, mitgeteilt 
wurde, daß man meinen Hungerstreik als feigheit be
trachten würde, weil ich nicht den Mut hätte, vor die 
Schranken des bürgerlichen Gerichtes zu !Teten. lieber 
Pfemfert, ich habe 28 Tage ohne jegliche Nahrung zu
gebracht, obgleich man mir das leckerste E.-;sen vorsetzte; 
stündlich war mit meinem Ableben zu rechnen, und 
wochenlang hat es gedauert, bevor ich das Bett ver
lassen konnte, und nur der Opferwilligkeit der Düssel
dorfer Proletarier sowie des lieben Menschen Dr, Wollff 
ist es zuzuschreiben, daß ich noch lebe, denn die Kranken
schwestern vergaßen vor lauter Beten, mir etwas zu 
essen zu geben, Der Arzt konnte mir das Aufsuchen 
des Gartens, obgleich er selbst sagte: "nur viel Luft", 
nicht gestatten, weil der tierr Oberreichsanwalt Gegen
order gegeben hatte. Versuchte nun, trotzdem ich schlecht 
auf den Beinen war, mit Gewalt dieses Verbot zu durch
brechen. folge war Überführung in~ Polizeigewahrsam 
Bochum, welches einem Moderloch glich. Denke Dir 
einen Raum, geschildert in alten Ritterromanen als Burl/:
verlies, enthaltend eine Holzpritsche, berechnet für drei 
Mann, einen sogenannten Ascheimer als Abort und Pissoir. 
In diesen Raum wirst du gesperrt und. teilst den Raum 
mit vier Gefährten. Auf meinen Protest hin wurde mil' 
erklärt, daß ich am andern Morgen als Einzeltransport 
nach Leipzig befördert würde, mußte jedoch als kranker 
Mensch zwei Tage in diesem Loch zuhrinl/:en, Die Speisen 
dort habe ich verweigert, ein Mitgefangener wurde da
durch magenleidend, so daß ein Arzt gerufen werden 
muDte, Wurde dann mit sogenanntem Kinderwagen des 
Staatsanwalts über Hannover-Magdeburg nach Leipzig 
transportiert. Übe!' die Mißhandlung in Bochum sowie 
die Behandlung und Zustände in den passierten übrigen 
Polizeigewahrsamen ... iIl ich später schreiben, da ich 
franz Jung als Roman,rhriftsteller nicht mit nackter Wirk
lichkeit an die Wand driicken 'Üll. E~ klingt wie ein 
Roman und ist doch Wahrheit. Nachdem ich unterwegs 
schon mehrfach zusammengebrochen war, vaschlimmerte 
sich mein Zustand dermaßen, daD ich nach· mehrmonatigcm 
Aufenthalt in der Strafanstalt Moltkestraße, da sich trotz 
Ixsserer Verpflegung mein Zustand nicht auf 
Anordnung des Medizinalamtes ins Kran·kenhaus beförda1 . 
werden mußte. Da ich kaum zu laufen fähig, erfolgte 
meine Überführung ins Gefängnis. Ich w~jß, daß mein 

erneut erfolgen 'Wird, da meine Geknke 
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bei der geringsten Anstrengung va sa,gut. Man bricht 
eine intensive Magenuntersuchung im Krankenhause auf 
Befehl des Gerichtes ab. Man stellt ein Gutachten aus 
nach vierzehntägiger Beobachtung durch einen als Streber 
und Augendiener bekannten Arzt: "Paralyse"; unter
zeichnet wird das Ding von einem Geheimrat. Lebens
gefährlich ist der Zustand augenblicklich nicht. Der Mann 
ist wieder haftfähig. Ich nabe im Krankenhause erklärt, 
man wird bei meinem Ableben den Totenschein aus
stellen: "Patient gesund, starb aus . Pfemfert, 
ich bin mir wohl bewußt de>sen, was ich b~her 
habe, und werde stels wieder so halKleln; ich 
diese Gesellschaft, die sich anmaßt, Menscoon ihre so
genannte Ordnung aufzuzwingen. Man hat mich, um 
bürgerlich zu sprechen, bestohlen; von dem bei meinCf 
Verhaftung beschlagnahmten Geld sind übu 900 Mark 
versch.wunden. Im Krankenhaus Bochum verschwanden 
meine Stiefel, so daß ich die Reise durch Deutschland 
auf Hauspantoffeln machen mußte. Bei der Verhaftung 
durch den Major mißhandelt, der wie ein Iminniger mit 
seinen Revolver auf uns los hieb, da wir uns ihm 
gegenüber waffenlos befanden, und der selbst seine Unter
gebenen mit Ohrfeigen traktiert, :welches diese aber, da 
sie ihn für nervös erklären, ruhig hin!1ehmen. (Solche 
Menschen braucht aber die heutige Gesellschaft.) Durch 
die Reichsanwallschaft benannte Institution in einen krank
haften Zustand versetzt, der den K~rper vollständig siech 
macht und ein baldiges Verrecken als Wohltat empfinden 
Ilißt, das sind die Mittel, mit denen man denokt uns mürbq 
zu machen. Und. mögen sie den menschlichen Kadaver 
schinden, ja meucheln, den Geist töten sie nicht. EndliOO 
wird auch der Tag kommen, wo Subjekte, die sich 
heute erfrechen, das Proletariat zu mißhandeln, ihre Richter 
finden werden. Hoffentlich wird das Proletariat dieselbe 
Humanität walten lassen wie die Boul'ic::osie. Habe durch 
Zeitung erfahren, daß Broh hier in Leipzig geslX'ochen 
hat, häire denselben gerne einmal gesprochen, da ich 
seit januar vollständig isoliert bin und auch vordem 
durch poli2Jeiliche Eingriffe in Korrespondenz in der 
Wahrnehmung meiner Interessen behindert. Schätze ich 
den GenOS5en Wollff als Menschen hoch, doch ist mein 
Denllen doch anders eingestellt, und ich kenne keine 
Paragraphen, hänge augenblicklich in der Luft, da iclI 
von nirgends Antwort erhalten. 25/26 der AKTION 
wurde mir heute, Sonnabend, zugestellt. Bestätige mir 
Empfang des Briefes. (Auch Du bist durch mdne Ver
haftung finanziell getroffen; denn ein Teil des mir ab
genommenen u'nd nicht wieder ausgehändigten Geldes 
war Dein Eigentum; ebenso habe ich über Broschüren 
und Gelder, die noch im Umlauf, keine Nachricht er
halten.) Sende mir etwas geislige Kost' Nichls kann 
uns die Hoffnung auf den komnKnden Sieg rauben! Und 
mit Karl Liebknecht möcht' ich sagen: .. Die Gejten~rt 
mag trügen, - Die Hoffnung bleibt uns treu; - Ob 
Hoffnungen versiegen, - Sie wachsen immer neu ," 
Mit revolutionären GrüBen 

Max Schröder 
l. Z. Leipzig, Untersuchungsgefängnis Moltkestr. 47. 

B I No. 31. 
Unser die Welt! Unser der Sieg I Trotzalledeml 

Lieber Franz Pfemfert, 
zur Ergänzung des Abdrucks dieses Briefes von Max 
Schröder will ich sagen, daß ich von ihm am 13. August 
eine ähnliche Zuschrift erhalten habe. Als sein Ver
teidiger lasse ich es mir natürlich angelegen sein, nach
zuprüfen, wie es um das stehe, was er uns geschildert 
hat. Das, was ich in meiner Anwaltstitigkdt erlebe, 
läßt eine Skepsis gegenüber der Darstellung des Ge
nossen Max Schröder kaum zu. 

, . . .' e 

{rittW ttillw Wattd.ww 
In der bürgerlichen Zeitschrift .. junge Menschen", die als 
eine "Stimme des neuen jugendwillens" gehört werden 
will, beklagt sich ein stiller Wanderer über den .. Zupf
geigen-Bolschewismus" der proletarischen jugend. Be
sagtem Wanderer begegneten an der "blau und lila ge
tönten" Havel fröhliche jungen, die .. wenig melodisch" 
den Spartaikustext zu dem alten Heckerliede sangen. Spar
tabs lebe noch, trotz Noske, meldet die Dichtung: 
Er hängt an keinem Baume, 
Er hängt an keinem Strick; 
Er hingt nur an dem Traume 
Von der Räterepubikl 
Und die zuversichtliche junge Garde jubelte es der 
Bourgeoisie in die Ohren, und ein Schmock hat's gehört 
und schmiert nun seinen Protest im kittchigsten jargon 
aufs Papier: 

"Die Stimmung ist mir zerschrien; ich gehe dem nlch
sten Bahnhof zu." "Die V 0 I k s I i e der werden '" 
verballhornisiert," weimerl er. ..Die Waldstille wird 
zum Resonanzboden der dritten Internationale • . • 
herabgewürdigt • , • Die Natur aber, die wehrlose:: • • • 
wird den stillen Wanderern vuleidet, die in ihr Schön
heit und Erlösung, Ruhe und Kraft für den Alltags 
kampf suchen.' . 

Wer ist der zartbesaitete Trlumer? WS' ist der Schön
heilssucher, den rücksichtslose Knaben (die vielleicht schon 
morgen mit ihren jungen Leben für den Ern s t ihres 
Zupigeigenliedes einstehen zum nächsten Bahn
hof getrieben haben? Ein weitabgewandter Lyriker? Wer 
ist so traurig darob, daß ihm die .. Stümmung" getötet 
wurde? Wer beklagt die .. wehrlose Natu .... in so 
zerreißender Weise? Es ist jener selbe Bursche, der ud 
Tage vor der Ermordung von Liebknecht und Rosa 
Luxemburg, angesichts von wehrlos Pr~ 
letariern im .. Blut-Vorwiirts" bedauerte: 
Vielhundert Tote in einer Reib -
Kar!, Rosa, Radele und Kumpanei
es ist k ein e r dabei, es iIIt keiner dabei' 
Der durch gI1ubige junge Arbeiter vdscheuchte ,,stille 
Wandere .... ist - jener Allel'wellsschmock Arthur Ziclder I 
Ein rechter Wortfüllf'er junger Menschen I Eine famose 
"Stimme des neuen jugendwillens"1 

I(lEINER BRIEFKASTEN . 
KAPSäule in Gotha. Du hast diesmal tatsichlidJ ein 
tiefes Geheimnis entdeckt: jawohl, Maximilian Harden 
ist im Max-Hölz-Heft mit einem Beitrag obwohl 
Harden der KAPD noch der VKPD noch eille' 
anderen Partei zugehört oder je zugehört hat; obgleich 
Harden nicht mal Kommunist genannt werden kann (oder i genannt wuden will). Und ich, der einem lien n Ern s t 

. Toll er, der einem Kriegscoupletisten M a x Bar t hel 

. aus revolution4rer Sau b er k e it die Spalten der AK-
TION 5 per ren wilrde, Ich, der Menochen den GruB 
ve, weigert, wenn sie im "Vorwirts" aoch nur unm- den 
Strich kriechen, ich habe Maximilian Harden nicht nur 
jetzt gedruckt, sondern er war mlr ein 4 ertvoller Mit
arbei,ter schon wlhrend jener großen Zeit, die den Dilwell 
und ähnliche Zierden der 3. Internationale im Dienste:: 
der Obersten Heeresleitung des Wilhelm 11. sah. Und ich 
will es gern immer wieder tun, gestrengc::r Gothaa-. Das 
findest Du "erstaunlich"? Sei um mein Reinlichkeits
gefühl geflllligst unbesorgt· Ich weiß, .. as jene Würde ver
langt, für die Deine kein haben. 
Du hast Dir von Berlin mitteilen I,ss.en, Hard'll sei ein 
"Bourgeois". Hast Du in Deinu KAZ oder in der 
"Roten Fahne" oder einem anderen Parteiblatt so Ttefes, 
so und Begeisterndes über unseren MIX Hölz 
gelesen, wie ia Hardc::ns ~ul'ieob-Ar1itd? Hat die 
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Clique der Thalheimer - Stöcker - Levi - Scht"öder 
gegen die Ebertiner Republik (und gegen die Weiß
gardisten) jemals so Unbarmherziges, Brandmarkendes g~ 
schrieben wie Harden immer wieder seit November 18? 
(Ues, kritischer Kopf, was Heft 15/16 aus Hardens Feder 
enthält!) Meinst Du, die "Zukunft", die kaum ein Pro-' 
letarier liest, sucht mit solchen Anschauungen der Nosk~ 
Ebert-Bourgeoisie zu gefallen? 
Ich gebe Dir gern zu: Har~n ist ein bürgerlicher Typ. 
Aber er hat in dieoem lande wenig seinesgleichen. Das 
heißt; er ist ein ans tä n d i ger Mensch und er ist ein 
Mensch von ganz großem Format. Deshalb wird er seit 
jahrzehnten von der journaille totgeschwiegen. Deshalb 
haßt und fürchtet ihn jeder Revolutionsparasit. Deshalb ist 
er in Deutschland ohne Wirkung geblieben. Deshalb 
steht er, ein Sechzigjähriger, innerhalb der bürgerlichen 
Welt fast allein. Ein Durchschnittskopf Levi hat seine 
kapitalistische Clique und Claque. Ein Streber Rudi 
Breitscheid wird in den Salons herum(ereicht (als Er
glnzungsstück zu Reichswehroffizieren). Die Karrier~ 
revolteure erklimmen Parteiposten und MinistuSi:ssel. Eine 
Zahlabendbelan(losigkeit wie der Ebert wird Reichsprllsi
dent, trotzdem er seinen Allerhöchsten HCl 111 feige vtJ I iet 
Ist Dir der Name .Harden jemals auf der Liste der 
"Führer" begegnet, aufgeputschter Gothaer Freund? ... 
An die Feuilleton-Redaktion der "Roten FÜlle". Berlln. 
Es Ist gewiß erklärlich, daß ein Dichterling, sobald man 
Ihm· ein feuilleton ausliefert, sich darin lobhudeln läßt. 
(Allerdings Ist es selbst in bürgerlichen' Zeitungen, die . 
elwas auf Hallun&, geben, unzulässig; doch das wird 
euch nichts sagen.) Aber eine frechheit Ist es, wenn 
euer Mo Buthel einen tollen Reklameartikel über den 
KrIegsbarden und heutigen Kommunisten Barthel 
den Lesern der "Roten fahne" nun Kbon zum zweiten 
Male zu bieten wagt! - Stoffmangel ? Ich habe nichts 
dagegen, wenn Ihr euch aus der AKTION füllmaterIal 
holt (meinethalben ohne Quellenangabe). Im übrigen 
Ist ja der politische Tell des Zentralorgans meist ab
solutes Feuilleton, so daß der feuIlletonteIl überhaupt 
abgeschafft werden könnte. 

BERICHT OBER KOMMUNISTlSCtlE LITERATUR 
N. Bucharin und E Preobraschenslcy: Das Abc des 
Kommunismus (Verlag der Kommunistischen Internatio
nale), Preis M. 8.-. 
Dem Titel nach müßte man eine Art Anfangsfibel er
warten, ein Buch, das in leicht faßlichen, auf die einfadlste 
Formel gebrachten Lehrsätzen die GrundbegJiffe der kom
munistischen Weltanschauung festlegt. Etwas, de .• oen 
größte Wirkungs möglichkeit in seiner Kürze bestünde, in 
der Schlapraft, mit der das W. uentliche zu prignanten 
Pointen gestaltet ist, die jeder im Spiel behllt, 
deren Eindeutigkeit für immer im GedAchtnis haften 
bleibt. Statt d~ handelt es sich um einen breiten, 
ausführlichen Bana. der alles ceitllufig entwickelt und 
dem Anspruch, "das Elementartehrbuch des kommu-
nistischen WISSens" zu auf eine umst!ndliche 
Rechnung 1rIgt. Der ist in uei Hauptabschnitte 
gegliedert, deren erster das Vergangene, die Ursache, dar
zutun versucht, nlmlich "Entwic1dung· und Untergang 
des Kapitalismus", darauf im zW/eiten Teil Oberpng und 
Zukunft, Abbruch und Neuregelung folgt, nlmlich "die 
.Dlltatur des Proletariats und der Aufbau des Kom
munismus·. Dieser ;Weite Ttil leidet darunt.er, daII er 

. fast dO(matisch ausgeht von der vielleicht in Ruß I a nd 
versuchten Methode und das aus spe!ifiSCh ru9Sischen 

. Verhlllnissen loii;che Verfahren für allgemein gültig hIIt 
Daraus C:I eichst auch eine andre U nzul1n(lichileit: es 
klafft eine zu deutliche Llkke rtlLclren delll, was der 
erste Teil als notwendig zur Venriridichung einer neuen, 
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die Unterdrückung Welt fordert. und dem, 
was das russische Stadium der Realisierung aufweist. 
Dadurch, daß die russische Regelung als die Norm ge
nommen ist, ist zu viel Kompromiß gedeckt, der sonst 
bloß als in einem bestimmten Bezirk vorübergehend prak
tisch zu gelten hätte. freilich belont das Buch selber das 

. Vorübergehende, das Durchgangsstadium der in Rußland 
geübten Diktatur des Proletariats, aber indem es 
Durchgangsstadium für die revolutionäre Bewegung 
schlechthin· und überall annimmt, verewigt es momentan 
und örtlich begründete fehler, statt sie für eine Lehre 
zur Vermeidung von fehlern zu nutzen. Wer sich ein
gehend orientieren will über das, was offiziell in Rußland 
e r s t r e b t wird, findet hier lückenlos jedes Gebiet ~ 
handelt: Nationale Frage, Wehrprogramm, Gerichtsbar
keIt, :;cnule, Stellung zur Religion, Organisation von Indu
strie, landwirtschaft, Finanzen, Wohnungspflege, Arbeiter
schutz, Hygiene. Gefahr scheint mir immer zu sein, daß 
auch diese "edelste Sache" durch S ta a t s gesinnung ver
zerrt wird, wie das Christentum seine Ideale preisgab, 
als es der Staatsgesinnung verfiel. Diese Ideale des 
Kommunismus gerade sind im ersten Teil des Abc mit 
genügender Rüaksichtslosigkeit proklamiert: Geld wird 
unnötig, Bureaukratie, ständige Beamtenschaft verschwun
den, Staat abgestorben sein, und auch die forderung an 
die Intellektuellen ist unerbittlich genug gesagt: daß sie 
erst mit dem Proletariat zusammen gel e b t haben 
mÜssen! Doch ,dann spürt man wieder eine andre Ent
stell!!ng drohen, so wie das Christentum aus der Not eine 
Tugend machte: die Armut für eine herrliche Sache er
klirte und diesen Trug zu einem brauchbaren Apparat 
für die Ausbeutung der Massen nutzte. Ahnlich kann 
die Verherrlichung der Arbeit eine gefährliche Täuschung 
bergen: Heiligsprechung der Arm u t führte zur Be
slitigung einer .Unrechtordnung, die Reiche und Arme 
als zwei feststehende Kla_n behält; so könnte Heilig
sprechung der Arbeit ergehen eine. Satzung, die alte 
Versklavungen zugunsten eines Staates dem Betroffenen 
aufs neue aufschwatzt und die ganz befreite Glücklich
machun, aller Menschen weiter vertagt 

Ma'Z' Hel"fllla",,-Nei/ie 

DIE MACHT LIEGT AUF DER STRASSE 
VOll Baotcl Ba_li" 

. : Scllallfell.kr einu FriMo,tg"r1l8fu iM Wt,tetl. 
: 2 Arbriter; Offizia' (Friedevw"iforlli)j RediJlttewr,· 

LrierIc4ltf'ftIllGtlIl). 
1. A r bei t er: Genosse, wir wollen uns mal fragen, ob 
wir denn hier in dieser ~epublik alles so haben, wie's 
in 'ner Republik sein sollte. WIollen ooch gar .-eil maf 
von was anderm reden als davon, daß die Unternehmer 
es doch fertiggebracht haben, daß sie sich vor der Alls
fuhrkontrolle drücken können, daß sie sich noch obendrein 
drauf ausreden, daß die Arbeitslosigkett bloß von der 
Ausfuhrabgabe kommt, Mensch, so dAmlich, oder kiek 
dir mal die 30 Mark Ausfuhrzulage fiU" die Tonne Kohlen 
an, wo se Milliarden ilHt verdienen. Aber die Regierung 
hilft ja auch zu den größten Gaunereien. Da haben se nun 
den Rathenau hingesetzt als Wiederaufbauminister - na, 
der hat sich erst über die Bergwerksreaktionäre und ihre 
schamlosen Gewinne aufgeregt - aber na, wer'n ja sehen, 
was bei seinem MirKstersein herauskommt - jarnichst 
anderes als bei jedem andern Weißgardisten auch. Na, 
möjen die internationalen Kapitalisten nur so weiter 
machen '..- einmal kommt's doch zu dicke. ICh hoffe ja 
auf die Weltrevolution ! 
2. A rb e i t er; ja, Mensch, Weltrevolution, ScheiBe! Ihr 
alle in den Parteien quasselt und und lauft euren 
führern nach - aber wenn HOlz ins Zucht-
haus kommt, kriegt ihr nicht mal 'nen Streik fertig! 
Dafür lest ihr aber alle dem llevi seinen ~g, statt daß 

~, " ,-'," 
',,/ ,',"j 
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euch die Empörung und die heil~e Wut packt, über die 
Schandurteile von den Sondergerichten! Was heißt hie<
Siege;;säule in die Luft sprengen, wenn solche Leute "'te 
Ludendorf leben, was wird denen schon die Siege;;säule 
schaden! Aber immer wieder mcckt man, daß ihr gar keine 
revolutionären In;tinkte habt, daß ihr die alten Kornrniß
sklaven aus Wilhelms Zeiten bleiben wollt - denn ihr laßt 
euch ja von den führern und den Partei,cn auf'm Kopp 
trampeln! Menschenskinder, wollt Ihr 'ne Horde Stimm
vieh sein, das man zur Schlachtbank treibt \vic früher -
oder wollt ihr den wahren Kommunismus? Wo jedes" 
endlich Mensch sein wird? Se h t ihr den n n ich t, 
daß ihr aus den Par t eie n rau s m ü ß t, wenn ihr 
ein geeinigtes revolutionäres Proletariat wollt? Manchmal 
l11öcht man glauben, euch ge5chieht reaht, wenn die Mili
taristen durch die Klassenju.;tiz euch zu Tau,enden er
scJ.lagen, foltern, ins Zuchthaus werfen, zum Tode ver
urteilen - aber - wann, wann wird euch denn die Be
sinnung kommen, wann wacht ihr denn mal auf? (Wendet 
sich um.) Und kuck mal her, wenn Du dann so siehst, 
wie in den Geschäften alle; zu haben ist, \J,fe sich hier 
die Durchhalter im Berliner Wc;ten den Bauch voll
schlagen mit allem ... 
I. A rb e i t er: Kuck mal da: Spickgans und Ente und 
Schinken, oder 'n Viertel Schweizerkäse zu 9 Mark 50. 
Und wir haben jeder t'rau und Kinder zu Hause und nich 
mal genug Kartoffeln bekommt man, f!eisch ist ja gar 
nicht .zu haben für uns, und dazu das olle, saure Brot! 
Ich glaube, da ist rein Sägemehl drin! Butter ruer, 
28 Mark! 
2. Ar bei t er: Und des Weißbrot! Aba- nich für uns! 
N~, warte mal, verhungern wird die Bande doch noch 
mal, wenn sie auch jetzt noch so oben auf ist -
komm man weiter, Du wirst Dir doch nicht die Puls
adern an dem Schaufenster aufschneiden wollen ... 
l11'n müßte ja eigentlich .- einschlagen, rausholen -
aher laß! 

(Oehen ab) 
(Der Offilier und der Zeitullg.il'edakteur treten all 1.) 

H r d akt e II r: Ach ja, schwere Zeiten. Übrigens, wa5 
irh sag~n wollte, der Kaffee wird wieder teurer. Ach ja. 
Netter Laden hier, schade. daß über Mittag geschloS6en 
ist, ich hätte mir gern noch 'n Pfund Schweizerkäse zum 
Nachtisch mitgenommen. Na, es gibt ja Gott sei Dank 
wieder billehen besser zu e:»en, wenn bloß diese ver
fluchten Arheiter mehr :Jrheiten wollten. Aber haben Sie 
gele.icn, da sind sie damit beschäftigt, über die ver
srhiedenen Richtungen des Kommunismus zu quasseln, 
statt zu arbeiten. Wir armen Redakteure haben's auch 
nicht leicht heute, als Oemokrat sitzt man '11' bißchen 
unbequem, so zwischen links· und rechtsradikal. 
Off i z i er: Geschieht Ihnen ganz recht, mein Lieber! 
Ich habe immer gesagt: Demokratie ist Unsinn! Sie 
sehen ja, wohin wir g~raten sind - ohne 'ne fe.,te, re
gierende Hand kann aus unserem deut,chen Volke gar 
nichts werden. Das sehen heute ja beinah schon solche 
Kerle ein wie die;er lumpige Gerlach von der W(. a. M. 
jetzt sehen diese dummen Pazifisten, wie die Sache 
im roten Rußland gemacht wird! Da wird ihnen angst 
und bange! Hier! Sehen Sie, da die schwarz-weiß-rore 
Fahne drüben auf dem Balkon? Und' dort auch? Ja, 
es gibt Golt sei Dank noch Patrioten, und nicht zu 
knapp. Wir sind nicht so du~lig und waschlappig wie 
ihr Demokraten. Wir haben die Organt;ation Escherkh 
und wir haben Stinne.; - mit der Entente werden wjl' 
schon fertig werden, der wird den französischen Schwer
industrielIen schon zeigen, wo ihre wahren Interessen 
liegen. Und Waffenablieferung' Is nich. Die Entente 
kann un5 auch g~r nischl. Die franzö.,ischen Kapitalisten 
",i<;Sen ganz genau, daß sie gar nicht genug Geld und 
Soldaten haben, um uns unterzukriegen - und schließ-

0··, e 

• 

lieh, laßt sie kommen, wir schlagen sie mit Knüppeln tot! 
Aber den Arbeitern müssen die Waffen abgenommen
werden, lieber freund! 
Red akt e ur: ja, na, wir sind ja gegen die Gewalt
tätigkeit, d. h. wir .würden uns natürlich mit einem 
veränderten, monarchistischen Zustand abrinden müssen. 
,,'ie wir die.; ja auch getan hätten, als damals Kapp -; 
aber sehen Sie mal, wir würden dennoch, selbstverständlich 
verklausuliert, protestieren müssen! Die Ge:.chichte lehrt, 
daß eine einmal abgetane Staatsform, also hier die Mon
archie, nicht wieder zum Leben zu erwecken ist! 
Off i z i e r: Was sagen Sie, nicht wieder zum Leben? 
ja, aber Be.;ter, wo haben Sie Ihre Augen und Ohren? 
Unsere Sache steht glänzend! Orgesch nach Ober
schlesien! Kahr wird nicht entwaffnen - uns~re freikorps 
stehen im Kampf, General Höfer siegt über die Polen
banden - überall sammeln sich die national ges.i.nnten 
Offiziere und Soldaten. Denken Sie mal an die groß
artigen Kundgebungen anläßlkh der Beisetzung Ihres" 
Majestät der Kaiserin! Prinz Blei friedrich hat 'ne 
Parade abgenommen! Also der Geist von 1914 ist wieder 
da! Der Geist vom Skagerrak lebt noch! Die deutsche 
jugend soll uns wieder den Glauben an die Zukunft 
lehren! Der heutige Tag ist das Ende nicht, verlasoen Sie 
sich drauf! Gottes Sonne wird uns wieder scheinen !I! 
Der Lei e r k ast e n man n (Kriegsverletzter) tritt auf, 
singt: 

Ich lebte lind und leise 
In m ei ner Heimat Kreise 
Bis daß der Weltkrieg kam 
Und mir das Auglicht nahm. 
Durch eine Mine klein 
Verlor ich auci. mein Bein -
Jetzt lieg ich auf der Neese, 
Hab' nicht mal 'ne Prothese, 
Kein Geld, kein Heim, kein Brot -
Mein Trost liegt nur bei Gott! 

Off i z i e r (auf ihn los): Verdammter Kerl, wirst du 
",'ohl mit deinem Geleire das Maul halten! Wird der 
Kerl hier noch den glorreichen Weltkrieg beschimpfen! 
Ich hau dir eins in die fre.;se, verstanden? (Zum Re
dakteur:) Das ist sicher so'n Kerl vom Bund für Krieg.
beschädigte, die reinen Hochverräter! (Er dringt auf 
den Leierkastenmann ein, drängt ihn über die Szene fort.) 
Mit euch Gesindel wird kurzer Prozeß gemacht - ihr habt 
nicht zu mucksen!! Ihr ~ernuchte Bande lauft immer 
auf die Straße, wenn ihr mal 'n bißchen Kohidampf 
schiebt, aber man wird's euch schon zeigen! fort, sage 
ich! Oder ... (Ein Arbeiter tritt auf.) 
A rb e i t er: Na, wat hat Ihnen denn der Im'alide getan? 
Lassen Sie'n doch, ist ein armer familienvater ... 
Off i z i e r (unterbricht ihn):. Was, fängt der auch noch 
an? Verdammtes Pack, man müßte euch ausrotten, wie 
Talaat Pascha die Armenier!! Elende Gesellschaft, und 
wenn ihr zu Sechsen hier wärt, ich wijtde euch auch ohne 
Waffe zur Raison bringen! feiglinge, die ihr seid, vor 
euch kann man ja gar keine Achtung haben. Und wen-n 
ihr noch wirkliche Rebellen wärt - aber in euch sitzt ja 
doch nur son vermurkster Preußengeist! Mit euch werden 
wir schon noch fertig! Habt ja nur Strammstehen und 
Gehorchen geelrnt! (Geht auf den Arbeiter los, der 
zurückweicht.) Nach Hause! Rrechts um kehrt! Marsch, 
marsch! (Wendet sich zum Redakteur:) Hahahaha! Da 
sehn Sie das Lumpenpack! Ich sag's Ihnen: preußischer 
Schneid, druff wie Blücher, und die Kerls laufen wie die 
Hammel davon! Was heißt das Geschrei: die Macht 
liegt auf der Straße! Wer weitergeht, wird erschossen 11 
Punktum. Und was unsern Kaiser anbetrifft, - den holen 
wir wieder, Gottes Sonne wird uns wieder scheinen! 
/(ommen Sie! Lassen Sie doch diese Lauseproleten quat
schen - wir beherrschen die Situation!! (Beide ab.) 

• 
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(llitt"il"ng,'n iibor Aufbau, Entwicklung und Arbeit tier AA e als Einhoits
organi!~ation d"s revolutionären Proletariats) 

• 
DIE ROLLE DU~ ORGANISATION IN DER PRO-
LETARISCHEN REVOLUTION 
I 
Der l.ebensquell der menschlichen Ge.sellschaft ist die 
Wirtschaft, die als Fundament den grandiosen Bau des 
Menschheitsgebäudes stützt. Und wie Verinderungen am 
fundament eines Hauses Veränderungen am Überbau, 
sei es an der Front oder dem inne.ren AU'ibau, nach sich 
ziehen, so wird auch eine Änderung im Wirtschaftsleben 
sich auswirken in der Gestaltung der menschlichen (ksell
schaft. Änderungen im Produktionsverhältnis werden mehr 
oder minder grolle Änderungen im gesellschaftlichen Ver
hältnis der Menschen zueinander zur ehernen Notwendig
keit gestalten. 
Zu Zeiten des Gemeineigentums an Orund und Boden 
traten die Menschen als Oleichberechtigte gegenüber. Die 
Entwicklung des Privateigentums erzeugte eine sich un
unterbrochen verbreiternde und vertiefende Kluft zwischen 
Besitzenden und Besitzlosen und hatte eine Klassrnschei
dung in der menschlichen Gesellschaft zur notwendigen 
Folge. Die besondere Stellung jeder Klassengesamtheit 
im Produktionsprozefl wirkte sich aus in der Bildung einer 
einer jeJen Klassengesamtheit eigenen Klassenideologi:. 
War z. B. Diebstahl zur Zeit des Gemelineigentums ein 
relativ unbekannter Begriff, da alles allen gehörte und 
die Gemeinschaft die Existenz des eizelnen garantierte, 
so mußte mit der Herrschaft des Privateigentums, dtY 
Klassenscheidung und der sich verschärfenden Verarmung 
größerer K,reise Diebstahl zu einer "sozialen" Erscheinung 
werden, die infolge der Vorherrschaft der Besitzenden und 
der'en Ideologie nur als "Verbrechen" gekennzeichnet 
werden konnte. Als infolge der fortschreitenden Ver
armung der Klasse der Besitzlosen Diebstähle und Auf
lehnungen gegen die Vorherrschaft der Besitzenden zu 
häufiger wiederkehrenden Erscheinungen wurden, mußten 
die Besitzenden Organe schaffen zum Schutze des Privat
eigentums. Diese "Selbstschutzorgani,ation" der Besftzen
den nahm, der Verschärfung der Klassengegensätze ent
sprechend, immer schärfer den Charakter eines reinen 
Herrschafts- und Unterdrückungsapparates an, der heute, 
im modernen Staatswesen, höchste Triumphe feiert. 
Der Staat kann somit immer nur Klassens1aat, d. h. Unter
drückungs- und Herrschaftsinstrument der jeweils herr
schenden Klasse, sein. Wir erkennen im Staat die aus
drucksvollste Organisationsform der auf Privateigentum 
basierenden menschlichen Gesellschaft. -

II 
Organisation ist also die Verbindung einzelner zu einem 
mehr oder minder festen Ganzen zum Zweck der Er
reichung eines bestimmten Zieles. Gleichgültig ist hierbei, 
ob nur Selbstinteressierte (z. B. Unternehmerverbände 

usw.) oder andere Menschen, die sich ,t15 Mittel zum 
Zweck hergeben (z. B. M~litär, Poliz~i, Techni,;che Not
hilfe usw.) den Kern solcher Org.\I1i:;ationen bilden. Or
ganisationen aber, ganz gleich wclcher Art und form, 
haben nur Sinn als lv\ittel zum Zweck. 
Die [OrIll der Organisation selb.,t j;t den verschiedensten 
Veränden.lI1gen unterworfen, deren Ur,,:dlen zu suchen 
sind in den sich veränderndl'tl Produktions- und Oe· 
sei Ischafl;;verhältn issen. 
Zur Zeit geringer oder mangelhafter Verkt'hr~- und Ver
bindung . .;möglichkeiten geniigkn rein lokale, den örtlichen 
Verhältnissen Rechnung tragende Organisationen. Die zu
nehmenden Verkehrsmüglichkden zogen Verbindungen 
lokaler Organisationen über w~itere Lande,;teil~ in lo.,er 
Form nach sich (z. 1:3. Zünfte und H.lnsa), die sich, in 
steigendem Maße den engen Kreis erweiternd, zu ZcrJ

tralen, straff zusammengefallten, über eine Nation, einen 
Erdteil oder den ges:ullmten Erdball erstreckende Or
ganisationen entwickelten . 
So ist auch die Organisation ein Ausdruck bestimmter 
Verhältnisse im Srhofle der menschlichen o esel bch;lft , 
nie Absolutes, stet~ Werdendes. 
Die zunehmende Verschärfung der Klassengegensätze, die 
sich unhalthar verliefende Kluft zwi,;;('hen Kapital lind 
Arbeit schuf den Nährboden, aus dem heraus die Ent
wicklung von Organisationen des kämpfenden Proletariats 
zur geschichtlichen Notwendigkeit wurde. 
Diese Arbeikrorganisationen, dem We:;en und Charakter 
bürgerlicher Organisationen nachgebildet, durchtriinkt von 
zum großen Teil bürgerlichen Ideen, deutlich erkennbar 
das tv\uttermal biirgerlkher Herkunft tragend, genügkn 
dem Proletariat zu Zeiten ruhiger Entwicklung und un
genügend entwickelter, ureigener proletarischer Denkungs
art. Zu Zeiten sprunghafter Fortentwicklung aber oder 
eruptionsartiger Entladung der Kla,;sl'llgegcnsätze mull 
und mußte der bürgerliche Organisalionsapparat. V01l1 

Proletariat benutzt, sich als nicht geniigLnd schl3gkriiftil! 
erweisen, um den Anforderungen zu genügen, die die 
verschärfte I(ampft:itigkeit an Klas~l'nkall1pfinstrul1l('nte tJt" 
Proletariats stellt. -
Die nach biirgerlichem Schema aufgeh:lUkn Arheiter
organisationen, deren Charakteri,tik enthalten bt in lkr 
ihnen eigenen Anlehnung an die bürgerliche (k"d7Ikh
keit, der hihrerautorität und schablonenhafter Milit:lIi
sierung der Mitgliedschaften, werden notwendigerwei,>e 
zum liemmnis prolebrLschen Klassenwollens und \l:'erden, 
von bürgerlichem Blut durchtränkt, in Augenblicken der 
Entladung revolutioniirer Energien mehr oder mindl" 
ihren 7IImindest kon,;ef\'ativen Charakter zur Schau tragl'l1 
und deli Klassengegnern des Proletariat~ Vorspanndil'l1stl~ 
lebten. 
Tal'iachen in Meng~ bietet uns ein ge,;chkhtlicher Riic~
blick auf die Gewerkschafl'ibewegung fast aller Lälllkr, 
insbesondere von 1914 an. Darl die Parteibewegung davon 
nicht ausgenommen sein soll, versteht sich am Rande. -
Die Erkenntnis des eben Gesagten zwingt nun den klasscn
bewußten Teil des Proletariats in erster Linie, nt'ue 01'
ganisationsformen zu erforschen, die den Anspriich<,'n, 
die die Revolution an proletarische Organisati'lI1en skllt, 
gerecht werden. Die verschärft in Erscheinung treknde 
Konzentration der Kl:hsengegner, die Not\l:'el1lligkeit syste
matischer förderung d<:r subjektiven Vorbedingungen eilllf 
Umformung der Produktion;- und Gesellschafts\'erhält
nisse wird die Form wie Wesen und Charakter der zu 
schaffenden Klassenkampforganisation des Proletariats be
stimmen. 
Die Form dieser zu schaffenden Organisation kann nur 
die aus den Kämpfen des Proletariats heraus geborene, 
des Rätesystems, sein, die, praktisch sich auswirkend, 
die Organisation wieder zu einem Mittel ZlIm Zweck 
der in ihr zusammengefaflten Proletarier werden läßt. 

Das Parteimitgliedsbuch i.~t die Lakaienlif'ree des Proletariats! 

Gogle 1.1 r\J I 
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Lä<:herlich wirkt auf Grund Einstellung die von 
Anhängern der alten bureaukratisch-refocmierten Parteien 
und Gewerkschaften mit Pose vorgetragene Phrase: "Man 
solle die Form der Organisation nicht übel schätzen." 
Zuerst müßten die Proletarier zur Selbständigkeit erzogen 
werden, dann würde sich eine Umgestaltung der Or
ganisationen von selbst ergeben. 
Das Umgekehrte könnte richtig sein. Denn solange 
Proletarier in Organisationen sind, die auf Massenkadaver
gehorsam und auf Führerautorität basieren, solange ein
zelne für alle zu denken und handeln privilegiert sind, 
werden die Massen der Proletarier nicht im notwendigen 
Maße zum selbständigen Denken und Handeln erzogen 
werden können. 
Soll die Selbstbewußtseinsentwicklung des Proletariats nich~ 
nur eine schöne Propagandaphrase sein, sol! sie lebendiger 
Pulsschlag der proletarischen Revolution werden, dann 
gilt es als notwendige te<:hnische Voraussetzung, den 
Auf- und Ausbau spezifisch proletarischer Klassenkampf
organe zu fördern, die basieren auf Selbstdisziplin und 
die dem Willen der in ihnen Organisierten, von unten auf, 
gerecht werden, die Führerautoritiit und Kadaverzentralis
mus negieren und Eigeninitiative, proletarische Denkungs
art, kurz die Selbstbewußtseinsentwicklung in hÖoChstmög
Iiehem Maße fördern, ja provozit.>ren. Die Form der Or
ganisation, die diesen Anforderungen entsprechen sol!, 
kann aber nur die des Rätesystems sein. -
Das Rätesystem als Organisationsgrundlage entspricht auch 
den wichtigsten Anforderungen derzeitiger pcaktischer 
Kam pfnotwendigkeiten. 
In diesen Tagen hemmungsloser Konzernierung des Ka
pitals, die in der praktischen Auswirkung der Kämp~e 
z",·ischen Kapital und Arbeit Qualifli.kationen und Grad
unterschiede auf seiten des Proletariats total verwis<:ht, 
kann sich die kämpfende Arbeiterklasse nkht mehr den 
Luxus erlauben, in 46 oder 52 Berufsorganisationen ge
trennt zu marschieren. Neben der Notwendigkeit der 
Konzernierung der proletarischen Klassenkämpfer muß 
Methode und Taktik des proletarischen Kampfes einer 
ernsthaften Prüfung und notwendiger Korrektur unte-
zogen werden. 
Wenn Logik Trumpf ist, kann das Resume nur eine Um
stell ung der bisher opportunistisch-reformistischen Kamp
fesweise auf eine jeder Opportunitätspolitik feindliche 

• sein. -
• 

Gegen die bürgerliche Gesetzlichkcit nicht nur, die ja, 
",;e wir oben sahen, stets nur einseitige Klassengesetzlich
keit, also Machtmittel der Herrschenden, sein kann, son
dern auch gegen alle irgend.ie proletarisches Klassen
wollen und die Selbstbewußtseinsentwicklung hemmenden 
Faktoren, ganz gleich welcher Art, wird sich eine rein 
proletarische l<lassenkampforganisation wenden 

findigen Theoretikern in der Studierstube ausgeklügelt, 
wurden so die zum Kampf notwendigen Instrumente des 
Proletariats geboren. . 
Fundiert im Produktionsprozeß, negieren diese Organe 
des klassen bewußten Proletariats den traditionellen Du
alismus von Wirtschaft und Polit'ik und kimpfen wirt
schaftlich und politisch zugleich, in klarer Erkenntnis 
der Tatsache, daß in der Phase gesteigerten 
kampfes Wirtschaft und Politik zu einer untrennbaren 
Einheit verbunden sind. Sie miissen sich zur Aufgabe 
machen, aus den Hirnen der Proletarier bürgerliche Ideo
logien zu bannen, bürgerlich-demokratische Bauernfinge
reien (Parlamentarismus, gesetzliche Betrrbsr.ite US"IV.) auf 
das gründlichste zu bekämpfen, Willen zur Tat und 1\11" 
Eigeninitiative und praktische TatsolidaritJt zu wecken. 
Sie müssen Umsturz- und Aufbau-Organisationen in 
sein. 
Ecksteine proletarischen Grundsteine der 
kommenden kommunistischen Gesellschaft und Grabsteine 
der kapitalistischen Weltwirtschafts- und 
das sollen und müssen sein die AAU Deutschlands, 
Chep-Stewards England und al! die gleiehgearteten Kampf
instrumente proletarischer Klassengenossen des Erdballs. 

RuMl! Zt .. _ 

FOr die Elnhelborpnlsallonl 
Soeben erschien die erste Nummer des neuen Kampf
organs .,8etrlebs-Organlladon", herausgeleben lW den 
auf dem Boden der Einheltsorganisatfon stehenden 
BerUner Arbeitern. Es I~t kein Lokalblatt, es ist ein 
Organ für alle Wirtschaftsbezirke, In denen die Ver
I reter des Einheitsgedankens kein eigenes Organ besitzen. 
Jedes Mitglied der AAU bestelle es! 
Die "Retriebsorganisation" wird an die Mitglieder unent
geltlich ausgegeben. Nichtmitglieder zahlen für ein Exem
plar 30 Pi. Bestellungen sind enlweder an unsere Ver
trauensleute in den Betrieben oder an den Verlag VoB, 
Berlin 0, Weberstraße 6, zu rtchten. 

• 

Mitteilung du Verlagu der AK TIO N 
Die e r I t e Auf I • g e des Mo HIIIz-Sonderbefte. Ist 
nah ez u ver griffe nl 
Die zweite Außage, Inhaltlich erwelhrt um 
die ungellOrzh, Im Pedtdruck sechzehn Spal
ten rOllende SchluBrede von Mu: Hitz 
wird In den nlcksten Tagen 
Der Prell der erweiterten Au.,.be Ist J M.rlll 
Wir bitten die Freunde, fOr die rege zu 
a&ltlerenl 

Ferner befindet sich In Druck und leIan,. In KOne 
zur Ausgabe: 
Karl Llebknecht, 

JiI Nachlaß. Unter Mitarbeit von Sopble 
Die Erkenntnis all des Vorhergesagten hieß den erkennen- .,eben und mit einem Vorwort v_ben von Fr •• 
den Teil des Weltproletarials an den Aufbau solcher rein Pfemfert. 
proletarischen KlassenkampForgane gehen, wie wir sie Das Inhaltsverzeichnis wird Im nächsten Heft abgedruckt 
vor uns sehen in den Chep-Stewards (England), der werden. Ein Werk unseres großen Vorkämpfers Karl 
IWW (Amerika), der AAU iO Deutschland u. a. Liebkneeht bedarf vor Lesern der AKTION keiner be-
Aus dem kämpfenden Proletariat heraus, nicht von spitz- sonderen Empfehlung! 

• 

SONDERHEIT fÜR MAX HÖLZ I INHALT DES VORIGEN HEfTES: SELBSTGESCHRIEBENER LEBENSLAUf VGN 
Max Hölz (ohne SIreichungen oder Zusätze!) I Bericht über den Prozeß nach stenographIschen Aufzeichnungen I Beitrige 
von den Verteidigern Max Hölzens: Victor fraenkl und J. Broh und von Pranz Pf~mfert, Max Helllllann-NeiBe, Maximllian 
Harden, R. Hausmann, Wilhelm Stolzenburg, felixmüller, R.. Thomasius. Das TitelblaUportrit Max HOlz zeichnete Heinrich 

Vogeler-Worpswede 

FUr Her.asgabe, Schriftleitung und den ", .. mten Inhllt der AKTION ist verantwonlich: Fronl Plemtert. Berlln-Wllme .. dorf. 
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XI. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. ~: 
INHALT: t,pie Republik ist in Gefahr!" (fitelblattplakat) I franz Pfemfert: Die Welt steht Kopf ("Eine neue Revolution", 
"Vorrirts rur Kaiser und Reich", Vom unin der "Kinderkrankheiten") I }. Broh: Das Ende der parteirevolutioniren Ara I 
Maximilian Rosenberg: feststellung I Von einem Genossen: Max Hölz. Zwölf Szenen I Die AKTION der AAU I Heinrich 

Hoerle: Drei Zeichnungen zu dem Artikel "Die Welt steht Kopf" " 

Die lepubllk 
der Parvus, Ebert, Noske, Hörsing, Severing, Heine, 
Stampfer, Wels, Gradnauer, Scheidemann, Bauer, Rathe .. 
nau, Klante, Sklarz S. Co. -. 
das Paradies der Runge, Marloh, Vogel, Pflug-Har .. 
tung S. Co., -
die Mörderin der Karl Liebknecht, Rosa Luxemburg, 
Landauer, Eisner, Gareis, Sült, Futran, Schottlaender, 
Jogisches, Dorrenbach, Egelhofer, Seidel, Levine, Hans 
Paasche, der 26 ~trosen in der Französischen Straße zu 
Berlin, der 14 Arbeiter zu Bad ThaI, der Vorwärts .. 
"Parlamentäre, der Tausenden von Proletariern, 
die Republik der Sondergerichte, die ihre Zuchthäuser 
und Gefängnisse mit Freiheitskämpfern gefüUt hält -

Ilt In aefabr! 
IIP- und IPD-rlllll: 
I 0 a I D 11 IIIIII! 
Vive la r6publlque!!! 

VERLAG, DIE "AKTION' BEALIN.WILME"SDOAF .' . 
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Zum f ü n fz i g 5 t enG e bur ts ta g e (1 3. A u g U 5 t 1 92 1) uns e r es uns t erb li c h e n 
Karl Liebknecht erscheint soeben im Verlage der AKTION: 

KARL LIEBKNECHT 
Politische Aufzeichnungen 

Aus seinem Nachlaß 
, 

- Unter Mitarbeit von Sophie Liebknecht herausgegeben. mit 
einem Vorwort und mit Anmerkungen versehen von Franz Pfemfert 

Inbaltsverzeicbnis: 
Vorwort 
Prinzipielles zur Taktik 
T aktlscbes zum Prinzip 
Warnung an das Proletariat der Entente 
Das linke Rheinufer und der Basler Friede 
"Preußische Treue" 
Deutscblanr: und die ",ssische Revolution 
Fraternisieren 
Venicherung auf Gegenseitigkeit 
.. Kampf gegen Legien oder Kirdorf?" 
Zur Friedenskundgebung des russischen 

A .• und S .• Räte vom November 1917 
Unser taktischer Richtpunkt 
Fluch der Halbheit 
Tonne für den Walfisch 
Zur Reichstagsresolution vom 19. Juli 1917 
Was aus einem Sozialdemokraten werden kann 
Mehrheitspolitik und Reformen 
Die neue Sozialdemokratie 
.. Volksbund für Freiheit und Vaterland" 

der 

Zur Geschichte der deutschen .. Parlamentarislerung" 
Die Aufgaben der deutschen Arbeiter nach dem 

Kriege 
Meinungsverschiedenheiten in der Sozialdemokratie 
Die .. Nichteinmischungserklänlns" der Mittelmächte 
Ein Wort zu Belgien 
Ein englische~ Friedensangebot vom Se~ember 19lf 
Taktische Zwecke der Mittelmächte gegenüber der 

Bolscbewik=Regierung . 
Taktische Situation der beiden Parteien 
Neues zur Gaunenprache 
Wirkung des Krieges aut" die innerpolitische Freiheit der 

Volks massen 
Privatkapital und Staat Im KrIege 
,,0 .. 6 sich die Balken biegen" 
Polen. Elsaß.Lothringen. Irland 
ZUII) J:rozeß Suchomlinow 
Geschichtliche Funktion der Reglcrungssozialisten 
Zum Dittmann.Prozeß 
Zur Strafe des Schützengrabens 
Krieg und Wahlrecht 
Friede und Revolution 
Zur Schwenkung der Sowjetregierung in der Friedens· 

frage 
Das Fazit von Brest.Utowsk 
Die Frage des T agcs 
Fortsetzuns des Krieges gegen RußI .. nd nach Friedens. 

schluß 
Die übertroffene Räubermoral 
Den deutschen "Befreiern" ins Stammbuch 
Zur politischen Wertung des deutschen Volkes 
Annexionen ohne Frieden - nicht Frieden ohne 

Annexionen 
Imperialistische Ausblicke 
Ober die Wirkung der Revolution auf die kriegerische 

Kraft des revolutionierten Volkes 
Revolutlonlerung der Armee 
FI .. ndern in deutschen Händen 
Schufterle &. Co. 
Kriterium der politischen Einzelhandlun, 
Tbeoretisches über die Wirhng erfolgloser pollti"ber 

Aktionen 
Ober F .. ustpfänder. reale Garantien und Verwandtes 
Zur Vorgeschichte des Krieges 

Die Vergangenbeit zu Deutscblands Scbuld olm 
Kriege 

Die wichtigste Wirkung der regierungssozialistischen 
Politik während des Krieges 

Revolutionäre Aussichten rur die Zeit nach einem 
deutschen Frieden 

Zum Verhältnis zwischen Innerer und äußerer Politik 
Die auswärtige Politik des Sozialismus 
Einige Bemerkungen zu "Unsere Aufgaben" 
Imperialismus und Krieg oder Sozialismus und Frieden 
Aufruf 
Die Notwendigkeit der sozialen Revolution 
Diktatur" 
Klassengegensatz über nationalen Gegcnsatz 
Zur Kinetik der InteiDationalen Kooperation 
Deutsche RevolutIonsfabrIk 
Banllipitalistische Annexionen ohne Frieden 
Zur deutschen Marinesache • 
Zum Wesen des jetzigen KrIeges 
Doll System Eichhotn.Mumm 
Zu Rußland 
Nach altem Klischee 
Die Internationale der "Ordnun!l" 
Begriffliches 
Der Weltkrieg - revolutionär? 
Gren%en der brutalen Gewaltspolitik 
Wie die Ostseeprovlnun .. deutsch" wurden 
Das Dilemma des Imperialismus 
Krieg und Frauenarbeit 

" 

"Die Kau. die Katz ist gerettet" 
"Der Krieg ernährt den KrIeg" 
Die Krlegslührung im Dienste der monarchischen Legende 
Regierendes oder regiertes Volk? 
Kastratengekreisch 
Staatsmännerei 
Der Imperialismus als IllIID: Kapitalismus 
Zur DoppelspiraJe der II pan 
Der Judaslohn 
Die Kinderklapper 
Zur Entstebung des KrI~ 
})je .. Tür nach Rußland 
Japan und die Entente 
Zu über 
Die neuesten auf dem K~gs. und 

über Kad Man 
Zur Wahl In Zwlckau 
Enjlandshetzer Im eigenen Spiegel 
Dietrich Schäfer über die Zultunftsa'llsicbten Rußlands 
Aus dem Karlkaturenkablnctl des Weltkrlegcs 
Die Erfolge der deutschen KrIegsanleihen 
Leistungen der deutscben Landwirtschaft 
Die Doppelwurzel des jetzigen Krieges 
Zwei kriegspolitiscbc und Itrateglsche Hauptlebren des 

Weltkrieges 
Taktisches " 
U nser Platz ist in Deutschland 
Der Bann ist gebracbe I 
Die deu1sche Truppenmoral 
Ocr k1e1nc und der große K1a4daaclallch" 
Deutsche Soldaten I Deutsche Arbeiter I (Fünf Auf. 

aus den 1918) 

I 7 7 Preis 12 Mark. 

e 

• 



XI. JAHRGANG HEFT 35/36 3. SEPTEMBER 1921 

DIE WELT STEHT KOPf! 
I 
"Eine "tue Bevolution in Sicht!M 
"Eine neue Revolution ist in Sicht. 
Bitte, keine Täuschung! Das Maß ist voll! Nun weiß 
jeder deutsche Arbeiter ganz deutlich, ganz klar, ganz 
fürchterlich klar, daß die Henkersknechte der Banditen 
des Weltkrieges, der größten Schurken der deutschen 
Geschichte, systematisch, planmäßig die führer tl'cr links
parteien, die f'ührer, die ein neues Deutschlar.d schaffen 
wollten, ermorden. Mit Liebknecht fing es an. Heute 
stehen wir vor der Leiche Erzbergers. Wer wird das 
nächste Opfer sein? 
Keine Täuschung! 
Die folgen' der Ermordung Erzbergers werden kata
strophal sein für Deutschland. 
Der Arbeiterschaft bemächtigt sich ein kalter, aber dauer
hafter Haß gegen die Hetzer in den Rechtsparteien, die 
den Mord auf dem Oewissen haben. 
Das ist der Dank für die Mäßigung der viehisch und 
schamlos gequälten Proletarier, die im November 1918, 
als die Kanaille der Rechtsparteien sich verkroch, die 
Schuldigen nicht an die Mauer stellten, wie sie es ver
dienten. Die f~igheit der großen Herren auf der Rechten 
im November 1918 ist notorisch. Sie winselten und 
baten, man möge sie nicht verfolgen. Es dauerte nur 
ganz kurze Zeit, da kam Ludendorff, der deutsche Mac 
Mahon, wieder nach Deutschland zurück, weil er wußte, 
es wird ihm nichts geschehen. Kaum fühlte sich die 
Kanaille sicher, da hetzte sie ihre fanatischen Anhänget' 
auf die führer der Linken. Mordtat auf Mordtat folgte, 
und noch immer haben die Blutsäufer, die aus dem 
"Stahlbad des Weltkrieges" heil davon gekommen sind, 
nicht genug Blut gesoffen. Der Mord an dem unab
hängigen Abgeordneten Gareis in München ist noch 
ungesühnt. Gareis' Grab ist noch frisch, da durch
bohren die Kugeln der Rechtsbolschewisten den viel
gehaßten Erzberger. 
Helfferichs Hetze hat Erfolg gehabt, großen Erfolg. 
Helfferich und seine freunde werden jetzt selbstver
ständlich mit großer Entrüstungsgeste offiziell ihren Ab
scheu über die Mordtat bekunden. Die RechtsblätIer, 
werden sagen: wir wollten die Ermordung Erzbergers 
nicht, wir wollten nur die politische Kaltstellung dieses 
Mannes. Allein die Leser der Rechtspresse, alle die 
Leute, denen die Rechtspresse erzählte, Erzberger habe 
Deutschland ins Unglück gestürzt, Erzberger habe sich 
Millionen gemacht, Erzberger habe Steuerbetrug getrieben 
- alle diese Leute, die die Lügen der Rechtspresse für 
bare Münze nehmen, erklären schon jetzt vor den Schau
fenstern der Berliner Zeitungshäuser : "Dem Lumpen ist 
recht geschehen!" - "Es ist ganz gut so, daß sie diesen 
Kerl, diesen Erzberger, totgeschossen haben." -
Die Hetze Helfferichs hat Erfolg gehabt, großen Erfolg. 
Die Ermordung Erzbergers haben die Rechtsparteien 
auf dem Gewissen. Blutbefleckt stehen diese Parteien 
vor der Geschichte da. 
Deutschland ist blutbesudelt. Das ganze Ausland ist 
entsetzt über die Tatsache, daß die Gegenrevolution in 
Deutschland seit jahr und Tag ungestraft morden darf. 

Gogle 

Ungestraft! Keiner der Henker, der Meuchelmörder der 
Rechtsparteien hat die Strafe gefunden, die ihm gebührt. 
Blut- und schmutztriefend steht Deutschland heute vor 
der Welt da. Mit dieser Schmach muß aufgeräumt 
werden. Die sozialdemokratischen Arbeiter stehen, starr 
vor Schreck, vor der neuen Bluttat der Oegenrevolutio
näre. Die sozialdemokratischen Arbeiter, diese treuen 
Kämpfer, die seit Jahr und Tag trotz aller Versuchungen 
und Beschimpfungen ihren führern die Treue gehalten 
haben, warten mit Spannung darauf, was nun geschehen 
soll. 
Die s07ialdemokratischen Arbeiter erwarten, daß endlich 
VOll ihren Führern unbarmherzig durchgegriffen wird. 
h sind noch keine drei Tage her, da schrieb die "Frei
heit", ob denn mit dem Skandal der Aufrechterhaltung 
des Au~nahmezustandes in Bayern nicht endlich Schluß 
gemacht würde. Wir machten kein Hehl daraus, daß 
wir durchaus die Forderung der "Freiheit" billigen. 
\Vir ruien unserem Oenossen Gradnauer im Reichs
ministerium des Innern zu: Werde hart! Sei unerbitt
Iith, wo es sich um eine forderung der Gerechtigkeit 
handelt! 
Zeige· den Ol'genrcvolutioniiren in Bayern, die sich über 
dith lustig machen wollen, die Zähne! Wir rufen allen 
sO/i<1ldemokratischen f'ührern, ganz gleich, ob sie in 
il'genddner Regierung stehen oder nicht. zu: Tut all('~, 
UIl1 die Arbeiterschaft zusammenzuführen, denn Oefailr 
ist im Verzug. 
Die ({eaktion in München spricht davon, es stehe eine 
politische Umwälzung bevor. Da in Bayern die Linke 
fürchterlich geschwächt ist, versteht jeder Mensch, worauf 
das Oerede hinaus will. Die Reaktion sah mit Verdruß, 
daß das Kabinett Wirth einige außenpolitische Erfolge 
erzielt hatte. Die front von Helfferich bis Oothein, die 
front des Egoismus und der Habsucht fürchtete, daß im 
Herbst vielleicht doch größere Lasten auf die Schultern 
der Besitzenden gelegt werden könnten. "Erzberger vor 
den Toren!" - so schrie es schon vor einigen Wochen 
aus den Blättern der Rechten. Die Reaktion konnte 
nicht warten, sie beeilte sich, den Mann zu töten, nicht 
bloß politisch zu töten, der in der kommenden Krise 
für die Linke 'eine wertvolle Kraft bedeutete, 
Helfferich hat mit seiner Hetze Erfolg gehabt, großen 
Erfolg. Nun ist der Mann tot, der, wenn irgendeiner, 
heute der stärkste Mittler zwischen Bürgertum und 
Arbeiterschaft war. 
Wird Dr. Wirth im Geiste Erzhergers weiterkälllpfen r 
Wenn ja, dann werden die Meuchelmörder zu weiteren 
Schandtaten schreiten. Wenn nein, dann steht Deutsch
land fürchterliches bevor. Die Ermordung Erzbergers 
ist ein Signal. Keine Täuschung! 
Wir sind auf dem Wege zu einer schweren, blutigen 
Auseinandersetzung. 
"Mut, Bürger Wirth, Mut!" so riefen wir vor kurLcm 
dem Reichskanzler zu. Herr Reichskanzler, Sie hatten die 
fahne Erzbergers ergriffen, weil sie wußten, daß nu'!" 
eine wahrhaft christliche Politik uns über das Schwer,te 
der Klassenkämpfe hinwegbringen kann. Herr Reich~
kanzler, der Tod Ihres politischen freundes treibt die 
Arbeiterschaft nach links. Große Entschlüs3e sind nötig, 
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wenn im Frühjahr Deutschland nicht In einen Blut
sumpf versinken soll." 
• • • • • • • • • • • 

Wahrlich, wer gegen politisches Oaunertum kämpfen 
will, muß gute N~rven besitzen. Allmählich sind alle 
scharfen Worte der deutschen Sprache zu schwach gewor
den, um das zu brandmarken, was In diesem Lande IIg
lieh zweimal an Volksbetrügerei geleistet wird. 
Die Satire des Dichters pflegt zu übertreiben. Da sie, da
von ~ebt, muß sit In der Ebertrepubllk verhungern, denn 
hier wird sie die Wirklichkeit niemals übertrieben kraß 
zeichnen können. Was, z. B., sollte Carl Sternhe1m (die 
einzige Kraft, die da in Betracht komml) tun, um die 
Bluttaten der Noskegesellschaft zu geiseln? Wollte er 
einen subalternen Oewaltskerl auf die Bühne stellen, so 
würde er diese Figur nicht so plru.tiseh zu formen wagen, 
wie die Wirklichkeit sie auf dem Weimarer Parteitag der 
SPD in Noske lieferte, als der, unter dem J ubei der Dele
gierten, Im Zuhälterjargon rief: 
Hieb habe lugegriffen, ob kohl leb wußte, dall Ich als 
Bluthund durch die deutsche RewJutlolllgeichlchte .e
II:blelft werdeR warde. Icb babe aus ernatem PfIIcbt
bewuBtlleln diese Blutarbeit verrldttef. Damall habe Icb 
mir gesagt: einer muB Ja die Geschichte machen, leb bin 
mir aber darOber klar, daB du rar mich bedeutet, daII 
Ich als· Bluthund durch die Rewlutlon werde 

laulen (Offizielles Protokoll Seite 202.) 

Dies, diesen moralischen und geistigen Tiefstand, wird 
kein Dichter zeichnend erreichen können! Carl Stern heim 
müßte sich also mit Kontrastwirkungen zu helfen suchen. 
Aber nehmert wir selbst das Kühnste an: Stern heim läßt 
(In einer Satire "Politische Komödianten") eine Noske
kreatur auftreten, die also spricht: 
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"Das Maß ist voll! Nun weiß jeder deutsche Arbeiter 
ganz deutlich, ganz klar, ganz fürchterlich klar, daß die 
Henkersknechte der Banditen des Weltkrieges, der gr6ßten 
Schurken der deutschen Oeschichte, systematisch, plan
mAßig die führer der Unkspartelen, die Führer, die ein 
neues Deutschland schaffen wollten, ermorden. Mit Ueb
knecht fing es an. . . . Mordtat auf Mordtat folgte, und 
noch Immer haben die Blutslufer nicht genug Blut ge
solfen ... Deutschland Ist blutbesudelt. Das ganze Aus
land ist entsetzt über die Tatsache, daß die Oegen
revolution In Deutschland seit Jahr und Tag ungestraft 
morden darf. Ungestraft! Keiner der Henker, der 
Meuchelmörder hat die Strafe gefunden, die Ihm ge
bührt. Blut- und schmutztriefend steht Deutschland heute 
vor der Welt da. Mit dieser Schmach muß aufgeräumt 
werden .... " , 
Würde dann nicht der VOIWUrf laut werden, Stern helm 
suche durch plumpes Auf-den-Kopf-stellen der Zelt
erscheinungen zu wirken? Er lAßt Untlter auftreten, die 
Ihre eigenen Verbrechen anderen Unlltern zur Last legen! 
Absurde Idee! Und es wAre denkbar, daß die Noske, 
Ebert, Oradnauer und Stampfer nach Schwanenwerder 
hinausführen, um mit Parvus zu beraten, ob man sich 
nicht gegen solche "Dichtwerke" schützen müsse, die 
offensichtlich nur kommunistische Anwürfe darstellten. 
,,.Er läßt uns Worle reden, die gegen uns gerichtet sind, 
das . beweist schon der Hinweis auf Uebknechts Er
mordung", würde der Stampfer sagen und dabei an den 
Vers denken, den sein "Vor-wilrts" zwei Tage vor der 
Abschlachtung von Rosa Luxemburg und Uebknecht ge
druckt hat (13. Januar 1919): 

VlelhlD1dert Tote In einer Reib, - Ptolelarlerl 
KarI, Rosa, Radek und -
es Ist keiner es "I ..... 1 

Und hätte dann die Teegesellschaft des Parvus eine Aus
nahmeverordn!1ng gegen unbequeme Dichter ersonnen, 
dann würden die Worfgang Helne und ."Kanzler" Bauer 
(In Erinnerung an das Blutbad vor dem Reichstag vom 
Januar 1920), würde der BlutweJs (In Oedanken an die 
Dezelllber- und januartage von 1918/19), würde der 
Hörslng, der Severlng, würden alle Hell- und ScheIde
mAnner, würde die SPD-Schutzgarde der Bour
geoisie aufatmen! . . . 
. ., Nein I Dieser Mördergrube Deutschland Ist kein 
Stern helm, wAre auch kein Swift ge nchsen' Der all-
1Ig1\che Zustand Ist hier: alles steht Kopf. Hier ahmen 
die Mörder die Sprache Ihrer Opfer nach. Hier sind 
die Ermordeten und nicht die Mörder schuldig. Hier 
gibt die, Untat dem Unllter Stoff zu moralischer Ent
rüstung. Das "Haltet den Dieb!" des verfolgten Diebes 
ist in der politischen Arena ein Trick, auf den das Publi
kum immer wieder hineinfAllt! - Was unstatthaft, Qber
trieben genannt worden wAre, wenn es der Dicht~r 
erfunden: es Ist dem Aufruf entnommen worden, den Ich 
meinen Zellen vorangestellt habe . 
DIMer Aufruf üer • • • IIt der der 

des KrIefeIIe.... UIId 

Man den Ekel zurück und lasse Tatsachen 
sprechen: 
Die ruft: "Das Maß Ist 
voll ,,, - Ein Noskeschmock ' . gegen die "Hatkers-
knechte der Banditen des Weltkrieges ," - Der treue 
Partei ginger des seihen Menschen" der für seine "Blut
arbeit" 'I!In Vertrauensvotum des 
kreischt: "Blut- lind schmutzbesudelt steht 
heute vor der Welt '" - Die Clique, die 
ParteiliCkrellr fbtrt die AUlnahmegerichte, BluturteIle, 
Standgerichte, Belagerunrszustlnde fegen revolutIonIre 
Arbeiter geschaffen und gestützt hat, mimt Empörung 
über "die daß die seit Jahr 
und TIl( uaeatraft morden - ,,M It LI e b -
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k n e c h t f i n g . e san" - das wa g t das G e -
slndel zu schreiben, das gegen Lieb
knecht und dessen Heldenschar die Mill
tllrsaus dem Edenhotel aufgeboten hat! 
- "Mit dieser Schmach muß aufgenlumt werden!" 
"Deutschland Ist biutbesudelt!" deklamieren die Haupt
statzen der Schmach, heulen die Besudler! -
Wo, frage Ich, Ist das Noskereptll gewesen, als sein 
Noske gegen Uebknecht und· gegen das IdImpfende Pro-

• 

. letariat mit Hllfe der nationalistischen Banditen "die 
Geschichte" machte? - Bel Noüel Er und die ge
samte SPD-führersippe hat bis zur Ermordung von 
Gareis nichts dagegen gehabt, daß die "filhrer der 
Unkspartelen, die ein neues Deutschland schaffen 
wollten", lIaß die Proletarier, denen es ernst war mit den 
Worten Marxens und Engels' und mit der "Todfelnd-· 
schaft" gegen den Kapitalismus, niedergemetzelt wur
den! -
.Wer war denn der treueste "Henkersknecht der Banditen 
des ? Die Ebert-Noske-Stampfer-SPO! -
Wer hat den Banditen durchgehalten und gegen 
revolutionäre Arbeit mit Denunziationen gearbeitet? -
Die Davld-Helne-Ebert-Noske-SPD! - Wer haUe 
sich sogar mit der Monarchie Wilhelms abgefunden und 
die Minlsterposten von dem "Banditen" gern angenom
men? - Die Scheldemann-Ebert-Noske-SPD! - Wer 
hat Im Oktober 1917 das Preußen der Hohenrollern als 
das den freiesten Republiken glelchwerttge I Bnd gefeiert ~ 
- Das Zentralorgan der SPDI - Wer hat bis zum 
Morgen des 9. November keine Intrige, keine lilge 
gescheut, um den Ausbruch der Revolution zu hinter
treiben? Die Ebert-Noske Stampfer-Scheldemann
I andsberg-Davld-Parvus-SPD! - Wer hat Wilhelm 11. 
erst dann verlassen und veu-aten, als dieser 
WlIheim unhaltbar gewesen war? - Die Ebert Noske-e
ScheidemAnner-SPD! - Sie haben Wilhelm "erraten, um 
die Revolution zu verraten, um die Revolution um die 
Früchte zu betrügen I Wer ließ i(anonen, Minenwerfer, 
Maschinengewehre und Handgranaten gegen die Arbeiter 
und fOr die Erhaltung der bürgerlichen Diktatur an
wenden? - Wer ließ die Parlamenläre des "Vor wArts", 
waffenlose . Arbeiter, niedermachen? - Wer hetzte zur 
Ermordung Uebknechts und Rosa LUlLemburgs? - Wer 
hat den Justlz- und Beamtenapparat Wllhelms H. gegen 
den Ansturm der Arbeiter verteidigt? Und wer hat die 
Verschlimmerung monarchischer· "Rechtsprechung", die 
Fbertschandjustlz, auf dem Gewissen? - ·Wer hat dem 
OberbandIten aber Millionen Werte nach 
Holland nachgesandt? - Die Hdne-Ebert-Hellmann
SPDI -
SIe machte ...... rar der . die 

.. ..... die dI... Hm.u.,er des 
wie ,egen WIr I 

Daß die "Henkersknechte der Banditen des Weltkrieges" 
nicht zur Rechenschaft gerogen wurden, das beklagt ein· 
Henkersknecht der Banditen des Weltkrieges! "Das Maß 
Ist voll", piepst, scheinheilig wie beim i(app-Aufstand, 
die Bande politischer RoBtAuscher, die selber das. Maß 
gefOlIt haben! Und die Zentralkloake der Ebertlner, 
der esIle "Vorwirls", fOrchtet nicht, dem GeiAchter d8l' 
revolutionAren Arbeiter zu verfallen, ffirchtet nicht, daß 
die Scharen der ermordeten Freiheitskämpfer aus der 
Erde steigen, nein, dieses Papier wagt sich Sonnabend, 
den Tl. August 1921, In diesem Aufzuge hervor: 
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. . . Wo hat die Sprache das Wort für soviel Scham
loslgkelt? - Das sei be Blatt, das Im Januar 1919 be
irJagte, daß l<arl Uebknecht, Rosa Luxemburg, Radek 
"und i(umpanel" nicht unter den durch die Nosidten 
abgeschlachteten Proletariern selen, die Drucksache der 
Noske-Helne-Hörslng-SPD ruft gegen "Mörderpartelen" 
auf! ... 
Und das Tolle dieses Spuks wird gleich gesteigert: die 
"freiheit" der USPD und jene "Rote Fahne", die Iden
tisch sein will mit dem Organ Uebknechts und Rosa 
Luxemburgs, diese belden Arbeiterblätter brachten es 
ferttg, auf das dreiste TlIuschungsmanöver der "Noske
sozialistischen i(orrespondenz" mit Beifall zu antworten! 
- Die Offensive-Strategen der i(PD unterstützten den 
Hellmann-i(onzerfi bei der gn18l1chen LeIchenschändung 
(I(arl Uebknechts Ermordung AgItatIonsstoff der Nos
kiten!!!!): die "Rote· Fahne" druckte mit Genugtuung 
die SPD-Auslassung nach! -
Und noch eine Steigerung: Im Lustgarten zu Berlln, 
vor dem ach! so gedächtnisschwachen Proletariat, 
wetterten gegen "Mörderparteien" : Crlspien, Ledebour, 
Rosenfeld, Clara Zetkhi, i(oenen, Adolf Hoffmann ge
meinsam mit: - - SPD-Hellmann, SPD-Otto Braun, 
SPD-franz i(rüger und Wels! Der Wels der 
u,. 1918 neben und Sparta1m .' - Ja, wAren 
die Scheidemann, Ebert und Noske nicht "unabkömm
lich" gewesen, wer weiß! wo der Wels sich hinwagen 
durfte, wAre auch für sie ein Platz In der ."Einheltsfront'l 
gewesen! 
WofIlr seid ihr gestorben, I(ar!, Rosa, und' ihr viele 
Tausende? ... ' 
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• Vorwiiru ft'lr Kai8er ""tl Reic1l/· 
In diesem Zeichen hat die Noske-SPD im Kriege wacker 
"durchgehalten" und den Burgfrieden gegen vermessene 
Revolutionäre geschützt. In diesem Zeichen haben die 
Herren Ebert und Scheidemann Ministersessel unter 
Wilhelm erobert. In diesem Zeichen wirken die Generak, 
die die Noskes zur NIederhaltung der proletarischen 
Revol ution brauchen. In diesem Zeichen sttllten die 
Marburger Studenten, die Vogel, Marloh, Runge & Co. 
"Ruhe und Ordnung" her. In diesem Zeichen - dk 
Welt steht Kopf - wird die AKTION von der "Han
seatischen Zeitschriften-Gesellschaft m. b. H." Bremen, 
Am Wall 140, ausgenutzt! Bremer freunde, die unser 
Blatt bei dieser Gesellschaft abonnierten, übersenden mir 
einen Prospekt, den die "Hanseatische" der AKTION 
(und wohl auch anderen Zeitschriften) beilegte. Der 
Text der Beilage lautet: 

T. S. 
Der mon a r chi s c h e G e dan k eis tim A n -
m ars c h, und immer weitere Kreise begrüßen lebhaft 
1I n,ere Ziele, die in unserer Zeitschrift "Die Krone" 
ihren Ausdruck finden. Die Erkenntnis, daß die Viel
herrschaft nicht zur Gesundung und Erstarkung des 
St.!:,:e, führen kann, bric~t sich immer mehr Bahn. Die 
hg:'afti~kcit, die ;m Anfang un;erer Tätigkeit sich zeigte, 
ht g~ ... ·i,·llen, und eine stattliche Anzahl freunde, Gönner 
und I ürderer stcht un, heu·tc zur Seite. - heilich gilt 
,·s die ,\khrheit de; Volkes zu erf.t,sen, wenn wir uns<.>re 
lide \"Cr ... ·irklic~len wollen. -
Wir ridlten deshalb an alle uns nahest~henden Verbände 
und Pe,.,ünlirhkciten das crgc::'cne Ersuchen, uns in 
unscren Ikstr~hungen zu unter<;tiitzcn und wcrbend für 
die monarchL<che Idee einLIltreten. Richtlinien fiir die 
Werbearbeit gibt Ihnen di~ nachfolgende Skiul', die 
zugleich unsere Ziele klar erkennen läflt. 

Mi! deutschem Gruß 
hochachtungsvoll 

Ver lag "D i e Kr 0 n eU 

[) re,d ell-N. 22 

e 

, 

Die dieser hübschen Zuschrift beigegebene "Skizze", für 
die wohl der Herausgeber, Herr Dr. Ernst Wachler, 
Dresden, Braunschweiger Str. 6/8, das Geistige lieferte, 
ist recht lustig zu lesen: 

"Vielfältig, wie das deutsche Wesen, Ist auch der In~.alt 
der ,Krone'. Die Zeitschrift setzt sich zum Ziele Im be
sonderen: Stärkung der monarchischen Idee im deutschen 
Volke; d. h. Bekämplung der von fremdstämmigen 
getragenen Revolution, der zersetz.enden Mächte de; 
Marxismus und Bolschewismus, der die Persönlichkeit . 
vergewaltigt, das Privateigentum raubt, die Geschichte 
fälscht, das Denken und die Sitten verunreinigt; andrer
seits Bekllmpfung einer händlerischen Demokratie ,.'5 
internationalen Großkapitals - schließlich einer Gefühls
demokratie in der Kultur. Die monarchische Idee umfaßt 
alles, was das Leben der Völker stark, rein, edel, gesund 
macht, - für die Erneuerung des Fürstentums aus dem 
Schwertadel des deutschen Volkes. Oeutsches Kaisertum. 
Krone als sakrales Sinnbild. Kelne!bestimmte Persönlichkeit 
wird bezeichnet, sondern dem würdigen fürsten, der 
wieder zur Krone greift, der Weg bereitet. 
Monarchie-Herrschaft, Führung durch Ein e n. Volk, Py
ramide, fürst - Spitze, getragen von allen Schichten. 
Stufung nach dem Rang der Person; dieser Rang durch 
ja h r h und e r tel a n ge Z ü eh tun g bedingt im 
Fürstentum, Rittertum ("Schwertadel"), Bauerntum. Dann 
erst Städte, Bürger, Arbeiter. Organische Kultur verlangt, 
trilgt in sich Herrschaft und Dienst: nicht wie Demokratie 
- jeder glaubt zu herrschen, wird aber von dem Schlaue
ren beherrscht = Anarchie -, sonderll natürliche Heil'
schaft der dem Rang der Person nach übergeordneten: 
fürsten, Adel - ergänzt durch Bürger (Geistträger}, 
Bauer (Blutserneueres-). Nicht Parlamentshe • schaft (me
chanische Stimmenmehrheit von zuJällig Gewählten), son
dern wahrhafte Volkshelischaft durch blutsmäßig und 
geistig Berufene. Nicht Gewalt und Terror durch Parteien, 
sondern Wehrmacht, unabhängig von Partei und Par
lament, dem Her r s c her unterstellt. 
. .. Damit Überwind ung des westeuropäischen Par
lamentarismus, nachdem er bei uns ad absurdum geführt 
worden ist. Nur die 0 eu t s c h e n, das V 0 I k der 
Mitte, sind berufen, die neue Staatsidee 
o r g a n i s c h zu ver wir k I ich e n: Stlndestaat, ent
sprechend den neuzeitlichen Verhältnissen - aber getreu 
dem Wesen des Volkstums und der unabänderlichen 
Natur des MenschengeschlechJs. - Pol i t i k ist nie h t 
in der 0 ff e n t I ich k ei t zum ach e n, sondern als· 
Kunst von Hochbegabten im Rate des fürsten zu be
treiben. (Berufung In ein Herrenhaus aus Adel des Schwer
tes und Geistes - nicht Geldes!!) und nach beruflicher 
Tfichtigkeit in den wirkl:ich schöpferisd1en Zwdgen der 
Volkswirtschaft zu ersetzen (berufsständische Kammern). 
Von den Parteien hat nur noch eine konservative Partei 
mit dem Willen zur sozialen Erneuerung Daseinsrecht: 
alle anderen: liberalismus, Demokratie (Händles-- und 
formel-Demokratie), Sozialismus (Marxismus und Kom
munismus) haben in der Idee abgewirtschaf(~t, wa~ die 
Masse der Wähler freilich nicht erkennen kann, da sie 
nicht die Bildung dazu besitzt. -
In bezug auf die geisti~ Kultur tritt die "Krone" ein 
für: Reinlichkeit des Denkens: Kampf gegen den Re
lativismus in dem Glauben und der Gewißheit der Er
neuerungsmöglirhkcit alls der nordischen und dem 
deutschen Volkslum heraus, Kampf gegen die Verunstal
tung unserer ~hilosophie, Literatur und Pi esse durch 
Blutsfremde. Kampf ~gen Aufkläricht und· tote Zivili
sation, Amerikanismus und Hllndiergesinnung, gegen öst
liche wie westliche Verunreinigung der deutschen Kultur. 
- Reinlichkeit des Fühlens: Kampf gegen Exotik und 
f.rolik (Sinncnt311mel) in den Kimsten; für ein reines, 

• 
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hohes Ethos in der Dichtung - zugleich eine Belebung 
der hohen formen. Gegen sentimentale Verbürgerlichung 
und spätromantis<'he Verschwemmung und Verdunkelung. 
Ciegen IntellektualLsierung durch Blutsfremde, gegen Inter
nationalisierung durch Volksfremde. - fortführung der 
[roBen Überlieferungen -" 
. . . Soviel aus der "Skizze". - Herr "Oberpräsident" 
Noske sollte sich daraus einige Wendungen aneignen für 
~eine Reden auf vaterländischen Schützenfesten! ... 

111 -
VtiN LeniN der .KilllkrkratlÜril6ll" 
"Gegen diese linke muß dn rücksichtsloser Kampf 
geführt werden, sonst ist die Dritte Internationale ver
;oren! Wir dürfen kein Jota von unseren Leitsätzen ab
lassen! Wir müssen sagen: Schluß damit! Wir würden 
uns keine drei Wochen, viel weniger dreielnhalb Jahre 
gehalten haben, hätten wir nicht Wln AßI.nl 0 nicht nur 
einen Kampf gegen die Zentristen, sondern auch einen 
rücksichtslosen Kampf gegen die Anarchisten geführt. 
Was wir hier hören, Ist' uns allbekannt, es sind die 
Phrasen der SozialrevolutIonäre. Bei uns sitzen von denen 
eine gewisse Anzahl In den OeflnpliHn und ver
teidigen dort den Obergang zum Kommunismus. . .• 
Vielleicht Ist jemand dagegen, daß wir IOlcbe Leute 
lieber Im Gefllngnls halten als In der freiheit? Anders 
Ist es nicht möglich! Die Diktatur des Proletariats 
kann nur bestehen Im Kampf gegen solche ... " 
Also Lenln auf dem 3. Kongreß derselben Moskauer 
Internationale, die auf Ihrem ersten Kongreß proklamiert 
hatte: 
.. Die notwendl~e eines 
Klmpfes ••• IIt ein mit den der 
revolutlon.ren Arbeiterbewegung, die lul dem Standpun" 
der proletarischen Diktatur In f",m der R I t e lIuu:bt 
Itehen. Solche sind an erster SteDe die .yndl"Ustlschen 
Elemente der Arbeiterbeweguni ... 
"Von Anfang an" also klang die Melodie etwas anders. 
"Von Anfang an" aber ging es auch nicht darum, eine 
Parteidiktatur "zu halten", sondern die Diktatur der 
Räternacht, die Diktatur der Arbeiter und der arlllen 
Bauern. "Von Anfang an" waren die "Unken" auch 
nicht in den Gefängnissen, sondern sie erkämpften die 
Macht den Arbeitern und Bauern, sie starben auf den 
Barrikaden für die Räteherrschaft. während sie jetzt 
für die Diktatur einiger führer einer winzigen Partei im 
foUerstuhl der Tscheka verrecken. "Von Anfang an" 
waren die Phrasen der linken SozialrevolutIonäre so sehr 
beachtenswert, daß man den "Phraseuren" das Entwerfen 
der Verfassung der Sowjetrepublik übertrug und den 
Entwurf dann, nur an einer (allerdings entscheidenden) 
Stelle von Partei wegen so abänderte, daß die Kom missare 
unabhängige Selbstherrscher werden konnten. "Von An
fang an" waren "solche Leute" die einzige Stütze der 
Bolschewisten! Aber "von Anfang an" sollte Rußland 
nicht ein zentralistisch-absolutistisch regierter Staat sein, 
sondern, wie der V. Allrussische Sowjetkongreß In der 
"Erklärung der Rechte des werktätigen und ausgebeuteten 
Volkes" Artikel 1 proklamierte: 
"1. Ruilimd wird ... Republik der Iow~t (RIte) der 
Ar .. lter-, Soldllten- und B.uerndepulierten erkllrt. Die 

Oe'll'.Jt .tebt Riten :r:Uo" 
"Von Anfang an" hieß nämlich Rußland: "Russische 
Sozialistische föderative Sowjetrepublik." 
... Daß wir Rätekommunisten von den Russen und In 
erster Unle von Lenln ungeheuer viel gelernt haben, 
wird keiner von uns bestreiten. Lenins Buch "Staat und 
Revolution" vor allem bedeutete eine Uchtgarbe, ge
schleudert In das Dunkel, das eine ganze Epoche lang 
von den deutschen Marxpfaffen über die Welt verbreitet 
worden war. >' 

e 

Die Russen haben nach diesem Werk nach ganze 
Waggons Papier beschrieben, aber ein Werk von der 
Bedeutung von "Staat und Revolution" ist aus Rußland 
nicht mehr zu uns gekommen! Gewißlich: auch nicht 
von anderswoher. Der Zusammenbruch der kapitalisti
schen Welt, die ungeheuerlichen, einander überstürzenden 
Ereignisse der letzten Jahre nahmen den Theoretikern 
die federn aus den Händen. Dafür aber entblößte der 
Prozeß der Auflösung der bürgerlichen Gesellsdmft die 
sozialen fragen in so übersichtlicher Weise, daß es heute 
bis zu einem gewissen Grade jedem denkenden Arbeiter 
möglich sein müßte, sich zu orientieren. Neben den 
Erfahrungen, die wir erworben haben und täglich neu 
erwerben, Ist uns Lenins "Staat und Revolution" bis auf 
den heutigen Tag gewissermaßen der Kompaß geblieben. 
Ein guter >Kom paß, denn er führt uns nicht zu einer 
Parteidiktatur, die, um auf der schmalen Basis sich 
"zu halten", gegen die Proletarier gerichtet sein muß, 
die sie angeblich befreit hat. Der Lenin von "Staat 
und Revolution" (und die Lehren der russischen Revo
lution) zusammen haben uns die Erkenntnis eln
gehämmert: "Nur die Diktatur des Proletariats als Klasse 
wird Imstande sein, der Welt den Kommunismus zu 
bringen." 

DAS ENDE DER PARTEI REVOLUTION AREN ARA 
(ZtI.". 3. KON,'''' der Drillstl 
VOlt J. Broll 
I 
In einem Leitartikel der "Roten fahne" bejubelt einer 
der Generaldirektoren der VKPD (Koenen) den un
geheuren Erfolg des Weltkongresses der Drillen Inter
nationale. Er vergleicht ihn mit der tüchtigen Arbeit 
de~ sozialistischen Parteitage von 190!i bis 1914. In der 
Tat, nach und auf Grund der Arbeit dieser Parteitage 
fand das Jahr 1914 die Sozialdemokratie als gut dres
sierten Hund der deutschen Bourgeoisie vor, der gelernt 
hatte, vortrefflich revolutionär zu bellen, gleichzeitig aber 
auch vor der Bourgeoisie Männchen zu machen und Ihr 
aus der Hand zu fressen. 
Genau so ist jetzt der KOllinlunismu.s gut dressiert 
durch lenin und seine Gehilfen. Mulle Brodlerl (Ehren
vorsitzender des Kongresse». Brandler hat bekanntlich 
In seinem Hochverratsprozeß erklllrt, daß er ein Bündnis 
der kalserlich-republikanischen Regierung mit Sowjet
Rußland wünsche - mit andern Worten: Aufbau der 
kapitalistischen Wirtschaft beider Staaten, und ferner, 
daß eine RäteregIerung keineswegs in Widerspruch zu 
stehen brauche zur deutschen Verfassung, und daß 
ebensowenig das verfassungsmäßige Privateigentum ein
geschränkt werden müsse. Eine Welmuer RlterepubDk 
unter Aufrechterhaltung des absolutistischen Privat
eigentums an den Produktionsmitteln! Diesem Kom
munismus sind nun doch wahrlich alle Giftzähne aus-

. >gebrochen. Und Trotzkl erklärt im Hinblick auf die 
Märzaktion die "Offensiv-Philosophie" (das ist die der 
doch nur philosophischen VKPD-Zentrale) für die größte 
Gefahr, In Ihrer praktischen Anwendung (d> I. Hölz) 
als das größte politische Verbrechen. Sinowjew erklärt sie 
für eine Dummheit, eine Schwäche, und Lenin erklärt, 
daß gegen die Unke, gegen die Radikalen ein rücksichts
loser Kampf geführt werden müsse und daß die, die den 
übergang zum Kommurtismus und zur Aktivität ver
teidigen, bet Ihnen in Rußland in die Gefängnisse 
geworfen werden, wohin sie gehören. 
Die "Rote Fahne" wird also In Zukunft ebenso dem 
Bürgertum aus der Hand fressen wie der "Vorwärts"·) 

• 
• ) Diese Voraussage ist überraschend schnell zur Tat-
sache geworden. Schon während der Drucklegung dieser 
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Aber nicht nur 'In seinem Gedankeninhalt, auch In der 
form und Methode unterschied sich dieser Kongreß, oder 
richtiger gesagt dies Konzil In nichts von den sozial
demokratischen Parteitagen. Schon 1903 machte ich mich 
in 'einem Aufsatz, der natürlich nichts linderte, darüber 
lustig, wie die Parteigrößen - vor allem Bebel - steis 
.auf den Parteitagen die übergroße Mehrheit und stets. 
stürmischen, langanhaltenden Beifall fanden, gleichgültig, 
ob sie heute In revolutionären und morgen In revisio
nistischen Tönen deklamierten, ob sie heute das verteidigten, 
was sie gestern vtl worfen halten. - Die selbe Methode 
jetzt In Moskau. Natürlich, dem modernen Zeitgeist 
entsprechend, der ein größeres Reklamebedürfnis hat, 
war die Regle eine glänzendere, klnohaftere. Nachdem 
die großen Tenöre Trotzkl, Radek usw., gesungen hallen, 
unter lebhaftesten Beifallsklatschen der Claque, mußte der 
große ehemalige kaiserliche Hofopernsänger Schaljapln 
auftreten und am Schluß des ersten Teils ein altrussi
sches Volkslied singen unter noch welt größerem Beifall. 
Selbstverständlich trat auch ein filmregisseur In Tätigkeit, 
der die ganze Komödie filmte. 
Schwierigkeiten waren nicht zu Illsen. Das Kapitel der 
durch Ihre "Sympathie" In sich zerstörten KAP war 
in wenigen Minuten erledigt. Auch die Mlrzalltlon bot 
an sich keine Schwierigkeit, denn über die Aktion 
selbst war' ja schon die Meinung Im voraus festgelegt. 
Moskau mußte ja nach seiner Entwickiung Jede revolutlo-
nllre Aktion nicht etwa nur, wie wir, die 
gewissenlose, und rein partelmllßlge Art 
der Entfachung gerade diner Aktion. Und erst recht 
mußte sie verdammen die wahrhaft revolutionären Metho
den eines Hölz, durch die trotz allem, ja im Kampf mit 
dem Partei geist, der Geist des Proletariats beflügelt 
wurde. An dieser Einstellung konnte auch nichts lindern, 
daß man vorher an die Zentrale depeschiert haije: 
"Recht habt Ihr gehandelt" (mit eurer Märzoffensive) ; 
denn so etwas depeschiert man wohl der Massen wegen, 
aber nachher sagt man theoretisch In wohlgeformten 
Thesen seine richtige Meinung. Dies weiß das Volk all
mählich. - Nur eine Schwierigkeit war da: LeYl hatte den 
rIcb .... a Standpunkt vertreten, zugleich aber mit seinen 
Angriffen gegen die Zentrale solche gegen die Moskauer 
Imperatoren verbunden. Dies Majestätsverbrechen durfte 
nicht geduldet werden. Levl mußte, obwohl sein Geist 
über dem Konzil schwebte und alle seine bürgerlichen 
Thesen akzeptiert wurden, In die Wolfsschlucht ge
leIlen! Die Rote fahne, die noch Im Juni den zur 
Einigkeit aufrufenden Schddemann verhöhnte: "Wegen 
der Republik von Stlnnes Gnaden wird das Proldariat 
nicht aufstehen" - sie steht heute schon In der von 
Moskau befohlenen Einheitsfront mit dem VOlwärts, der 
freiheit, dem Berliner Tageblatt, dem Zentrum und der 
Deutschen Volkspartei für die eben dieser Stlnnes-
Ebertschen Republik. Dies so unver-
mutet schnell die neu. PIrOle um 
I'UlllllMI zu finden, die KPD dem toten Erz-' 
schieber, der Im Frühjahr 1919 die Gardeschützen. 
DIvision finanzierte und die schwankende Republik wieder 

• auf die Beine stellte. So Ist die KPD heute die geistige 
Erbin Ihres ehemaligen feindes; nicht des von Ihm über
wundenen LIebknecht. (Oenau so, wie Ihr Pabst, l.enln 
sagen, daß diese Bauernfänger selbst die Betllipelten sind. 
Daß das von Ihnen geführte Proletariat die Zeche für 
die ganze Kumpanei zahlen wird, wie Im August 14 und 
November 18. Daß die ungeheuerliche Maulkorbyerord
nung von Ebert & Wlrth, diese offene ErklArung der 
Demokratie zur bürgerlichen Diktatur von den unab-

• hängigen und kommunistischen ParteInarren belflllllg 
aufgenommen - in den Händen der bürgerlichen Ver
waltung und Justiz das Hauptbllndlgungsmlttel gegen 
das revolutlonllre Proletariat sein wird. 

e 

schleudert werden. Indes auch dies KunatstQck brachte 
die wundervolle Regie der schlauen Russen fertig. 

11 
für die der AKTION Ist diese Entwicklung nichts 
Neues: Der Weg In den Sumpf, der notwendig Immer 
wetter In die Tiefe fIlhrt, war lAngst bereits von ulI,& 
aufgezeigt wornen. 
Die russische ReVolution zerfitl In Phasen. 
Das russische Volk zerbrach -zunlchst Im Jahre 1917 das 
zaristische Rußland. Hinter den Kulissen freilich war die 
eigentlich treibende Kraft dieser Revolution die ER"'te, 
die den Frieden des Zaren mit Deutschland fürehtete. Als 
die demokratische, von der Entente ausgehaltene . Regie
rung Kerenskl den frieden dem Volk nicht brachte, ge
lang es den Bolschewikt, vereint mit den linken SR und 
den pazifistischen Elementen, die neue Revolution zu 
machen, die Kerenskt stül1lte. Lenln wagte es, gestützt 
In der Hauptsache auf die kriegsmüde Armee und die 
Bauernschaft, die In Ihrer Hoffnung auf von 
Kerenski sich ebenso betrogen sah wie die Armee In 
ihrer Hoffnung auf frieden. . 
Rußland, ein Agrarstaat, stand noch auf dUIi Status, den 
Frankrdch 1789 Inne hatte. Keine Entwicklung lAßt sich 
Oberspringen, weshalb auch die Aktion Baboeufs Inner
halb der französischen Revolution damals mangels eines 
starken Proletariats mußte. Was Marx gelehrt 
hat, die treibenden Kräfte erkennen, wird 
mit füßen getreten. Die fassade des wirtschaftlichen 
Geblludes, die äußere Dekoration, Ist gleichgültig. Die 
absolute Monarchie der europAischen Staaten war. nur 
eine fassade für die HeHschaft der Großgrundbesitzer. 
friedrich 11., der "Große", war, wie alle Preußenkllnlge, 
außenpolitisch der lakai Engiands. auf dem Kontinent 
und Innenpolitisch aur der Exponent der feudalherr-
schaft. . 
Die treibenden Kräfte der franz6s1schen Revolution waren 
die damals aufkommende Großindustrie und das GroB
kapital der Bankiers. Der Großgrundbesitz, der bis 
dahtn unter der fassade des absoluten Königtums ge
herrscht hatte, mußtezerstllrt werden mit HUfe der 
landhungrigen, . fronenden. Bauernschaft und der dureh 
die feudalherrschaft ausgepowerten Volksschichten. Die 
heute besonders konterrevolutionäre Schicht frankreichs 
ist gerade das Kind dieser Revolution! Nämlich das 
damals durch die Auf teilung des Grundbesitzes ent
standene Kleinbauerntum. Ganz wie jetzt In Rußland. 
Ebenso hat die Novemberrevolution In Deutschland nur 
die staatliche Vorherrschaft der Junker, . nicht 
vollständig, beseitigt ....... .. Erst 
In dieser deutschen RePublik hat das die 
Staatsform gefunden, In der' nunmehr der letzte Kampf 
zwischen Ihm und dem Proletariat ausgeldlmpft werden 
muß. . 
Diese scheinbar abseitigen Bemerkungen waren notwen-
dig, um die russlscbe Revolution zu begreifen. 
leninist der Vollstrecker elner Ent-
wicklung, die gar nichts guueln hat mit seiner früheren 
bolschewistischen, revolutlonllr-proletartschen Ideologte~ 
sondern gerade Ihr entgegengesetzt Ist. Die Revo
lution Lenlns hat dem Proletariat nichts gegeben außer 
höheren Pflichten, den MllUonen Bauern das 
Privateigentum an das sie ersehnten. "hn-
lieh wie die französische Revolution muß die 

. Revolution Lenlns. gerade hierdurch die 
nlren Schichten Rußlands stArken. Die Zukunft RuBlands 
Ist damit festgelegt. -
Wie lange formell die kommunistische Partei und Ihre 
Exponenten lenlu usw. die fassade bUden werden, Ist 
eine hlstortach gldchgiltlee Nebenfrage, wie überhaupt 
der grandiose Putsch Lenlns nur Insoweit Bedeutuna fllr 
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uns hat, als er In .Westeuropa den Willen zur sozIa
listisch-proletarischen Revolution steigerte und dadurch 
das westeuropäische Proletariat mächtig aufrüttelte. Vor 
allem das deutsche. 
Diese Aufrütlelung hatte zur folge, daß das deutsche 
Proletariat in seiner November-Revolution sich nicht damit· 
begnügte, die schon seit einem Jahrhundert fällige, vom 
trägen Bürgertum nicht gelöste Aufgabe auszuführen: 
das feudale Staatsgebäude samt seiner Krönung, der 
Monarchie, zu zertrümmern - sondern darüber hinaus 
die Errichtung seiner eigenen Diktatur erstrebte. Es 
übernahm hierzu ganz schematisch die russische Scha
blone: Rite ohne die Grundlage wirklicher 
or ..... tIonen, über Ihnen Parteiführer - "Volbbeauf
tratteN, die diktatorisch wie Lenin und Trotzki der Schein-
macht der RAte spotteten und sie begruben,- und neben 

auch wie In Rußland lustig welterbestehend, die 
und OewerbcbaHen. Diese Art "DIktatur des 

Proletariats" wurde daher, wiederum wie In Rußland, zu 
einer Diktatur der Parteiführer, eben der "Volks"beauf
tragten. N ur gehörten diese hier nicht wie dort der kom
munislischen. sondern der sozialdemokratischen und un
abhAngigsozialdemokratischen Partei an und beeilten sich. 
Ihre Macht schleunigst abzugeben - an das Bürgertum. 
an die Nationalversammlung. die Demokratie. Worin 
Ebert und ScheIdemann ebenso einig waren wie Haase 
und Dlttmann. 
Auch Lenln und Trotzky haben Ihre dl~tatorlsche Ge
walt - zwar erst später - abgegeben an das Bürger- . 
und ~auerntum. wie oben dargelegt. Und sie werden auf 
Befehl der Engländer und Amerikaner vielleicht auch noch 
formell Demokratie und Nationalversammlung konstituieren 
und, 90 wie sie jetzt schon tatsächlich nur als Voll
strecker der Bauern fungieren. als demokratische Minister 
die Geschäfte weiterführen. Genau. wie der Eh'ren
vorsitzende Brandler bereit Ist. mit der Weimarer Ver
fassung zu regieren. 
Indessen trotz dieser Gleichheit des russischen Originals 
und der deutschen Schablone müssen wir doch aner
kennen. daß ein Unterschied zugunsten Lenins einmal 
bestand. Die Scheide- und Dittmänner haben das Prole
tariat aus feigheit verraten. kampflos. ja. größtenteils 
gegen es kämpfend. Hätten sie das gesamte Proletariat. 
das im November bis In seine untersten Schichten 
aufgewühlt war. zum geschlossenen l(ampfe gegen das 
Bürgertum gerufen. das damals In fassungsloser Ober
raschung . zitterte. so hätt~ das Proletariat In Deutsch· 
land ganz zweifellos die volle Macht erobert und an
gesichts der wirtschaftlichen Retfe (die hier Im Gegensatz 
zu Rußland vorhanden ist) die soziale Revolution' sieg
retch durchgeführt. Aber die Fllhrer des deutschen 
Proletariats. Uellbecbt, waren ja selbst 
BOr.er geworden. Und das Proletariat selbst lnttte natOr
lieh nicht das Selbstbewußtsein, allein. ohne oder gar 
gegen seine Partel- und GewerkschaftsfOhrer zu kämpfen. 
(Sehen wir doch heute noch' den aufgeklärtesten 
Tell der' Arbeiterschaft. die AAU. sich 
nicht frei machen von dem Gängelbande einer ParteI-
instanz!) . 
Lenln und Trotzky hingegen Anfangs für die 
Herrschaft der Sowjets der lind Bauern. Da 
ale aber dann die Diktatur einer Partei errichteten. 
die (In dem Agrarland mit 800/0 Bauern) sich "rein
mandstisch" nur auf die dünne Schicht des überdies 
durch die Verhältnisse gezwungenermaßen unproduktiven 
Industrteproletariats stOtzen konnte,.. so mußte die Sache 

.. der Revolution. des Sozialismus lIomprgmlttiert werden. 
Alle Politik war darauf einzustellen. der Par tel die 
Macht zu erhalten. 
Als Staatsmlnner aber. die sie aus frOheren Revolutlonlirel1' 

, geworden sind, bieten sie jetzt das gleiche BUd auBersteJ' 
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Gewissenlosigkeit, Gerissenheit und Tücke. wie alle zur 
Macht emporges6egenen RevolutIonire. Wie Mi~eI. der 
ehemalige rote 48er und splitere tOchllgste Diener Wil
helms. Wie Scheidemann. der einstige I'ührer der radikal
sten Richtung in der Sozialdemokratie. Wie Noske usw. 
Und wie alle diese nutzen sie gerade das von frühel! 

. Ihnen an haftende Etikett. die Autorität. die sie aus Ihrer 
revolutionären Zeit her noch Immer bei den 90 leicht 
zu tlusl:henden Massen haben. mr besseren Verfolgung 
ihrer neuen. "staatsmännischen" Ziele 
aus. 
Zunäcllst wurde Radek. als der zwar seichleste. aber 
eben deshalb geschickteste und IntrIganteste Versamm. 
lungsredner. nach Deutschland gesandl. um den Spar
takusbund. In dem noch Uebknechts Geist lebte. mit 
Hilfe des längst bereiten LevI zu korrumpieren. zu parla-
mentarIsieren und zu entrevolutlonleren. Es gelang auf 

HeIdelberger Parteitag, dessen LeitsAtze dann ver
gröbert wurden zu' den berüchtigten Infamen 21 Mos-
kauer Thesen. von denen einige von Crlsplen und Ditt
mann redigiert waren. 
Zugleich bewies der Theoretiker Moskaus. Lenln. In 
"Der Radikalismus - die I(!nderkrankhelt des Kom
munismus" das Gegenteil von allem. was er In seinen 
revolutionären Schriften gelehrt hatte. Anstatt zuzugeben. 
daß nur sein russisches Experiment und er selbst als 
Praktiker versagt hatte. suchte er nun die Revolution 
Ilberbaupt zu verneinen. Im Interesse seiner Staats
politik. Rühle, Pfemfert und Ich haben das ganze letzte 
Jahr hindurch hier diesen neuen Lenln und seine 
Komplicen als Konterrevolutionäre bekämpft. Ich hatte 
eine Gegenschrift begonnen. als Gorter mit der 
seinigen erschien und die KAZ für sie unausgesetzt 

. die Reklametrommel schlug. Infolgedessen fOhrte Ich 
diese Arbeit nicht zu Ende. Nicht etwa, weil Oorters 
Antwort sie überflüssig machte. Im Gegenteil! SeIne 
Schrift fließt derart Ober von Respekt vor dem "Revo
lutionä .... • I PlIIn. nimmt dessen geklinstelte verlogene 
Beweisführung, die sogar vor Aufwärmung gemeiner 
damals bereits längst widerlegter Verleumdungen nicht 
zurückscheut (z. B. Ober den NationalbolschewIsmus der 
damaligen KAPD), In derart naiver Weise ernst. daß 
die Autorilät unlns durch solche Methode nur noch 
steigen mußte. Man möge hiermit vergleichen die un
barmherzige. rücksichtslose Aufdeckung des Lenlnschen 
Schwindels durch Rühle, Premfert und mich. Rlihles 
offensiver Abbruch aller Verhandlungen mit den Ver
rätern der Revolution in Moskau war eine Tlt, die den 

. Proletariern. die sehen woOten, die Augen öffnen mußte. 
Pfemferts schneidende Aufsätze waren nleht zu wider
legen und wurden auch nicht widerlegt.. In meinen 
Aufsätzen hier wurde gezeigt, daß Lenln alle Argumente 
Hilferdlngs gegen die Revolutionäre sich zu eigen machte. 
Auch auf die Einstellung der Moskauer Thesen 
und auf den unverhüllten den 
Moskau Im Kriege mit Polen praktisch betätigte. wies 
ich hin. Der NationalbolschewIsmus Ehren-Brandlers. 
durdt den er die Gunst des Orgeschstaatsanwalts 
"eroberte/·. war somit keineswegs von diesem Ver
treter der deutschen Sektion der Dritten Internationale. 
deren Ehre und Grundsätze er zu vertreten hatte. nur 
vorgetliuscht. sondern echt oder genauer halb-echt, wie 
alles bei diesen Talml-Revolutionliren. 
Nebenbei: so klar auch durch den 3. Kongreß die voll
stlndlge Demaskierung dieser StaatsmAnner (d. h. groBen 
politischen Schieber) erscheint. so ketten sie durch 
gleichzeitige revolutionlire Reden die Gemeinde der 
ewig Glliublgen nach wie vor an Ihren Wagen. In 
dem Laden dieser Kuchenbäcker Ist eben alles zu 
haben. So ;ommt es. daß heide Seiten sich auf die 
IOldenen Worte Ihrer I(!rchenvlter berufen dOrfen: so-
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wohl di; "Rechten", die Leviten (ohne Levi), die ehr
lichen üegenrevolutionäre, wie die "Linken", die une.hr
lichen Scheinrevolutionäre. Moskowitische Staatskunst! 
Selbstverständlich läßt sich keiner von den Rechten oder 
Linken täuschen. Die Führer verachten einander, kennen 
ihre gegenseitigen Tricks am besten. Aber für die große 
Masse der gutgläubigen Proletarier, die sie ihrerseits 
wieder beschwindeln müssen, um sie bei der Stange zu 
halten, d. h. zur Weiterzahlung der Partei-, Gewerk
schafts- und Betriebsräte-Beiträge zu bewegen, bedürfen 
beide Teile der nach allen Seiten hin auszulegenden 
Thesen und Zitate. 
Vielleicht dünkt manchen der Vorwurf des Schwindels 
zu stark. Aber machen wir uns klar: Würden alle 
deutschen Arbeiter oder doch die meisten durchdrungen 
sein von der Erkenntnis, die wir in der AKTION 
propagieren, daß die Herren des bürgerlichen Staats 
alle Gesetle, alle Einrichtungen, alle Steuern, ja, alle 
Moral nur gestalten zur Niederhaltung ihrer Sklaven; 
daß, solange ihnen die politische Macht nicht restlos 
abgenommen wird, aUe wirtschaftlichen Maßnahmen, 
selbst die famose "Kontrolle der Produktion", letzten 
Endes immer nur ihnen zum Vorteil ausgehen; daß 
alle scheinbaren Kompromisse und betrügerischen Ma
növer nur zu Ihren Gunsten sind, daß selbst die 
Lohnerhöhungen ihnen nur zur Steigerung der Preise 
und damit ihres Profits dienen; und endlich daß die 
Gewerkschaften und alle proletarischen Parteien Ihre 
Schleusen gegen die brausende revolutionäre Hochflut 
sind - würden dann die Arbeiter durch diese Erkenntnis 
mit der Energie erfüllt werden, statt ihre Zeit und 
ihr Geld mit den Trotteleien der Parteien, Gewerk
schaften und Betriebsräte zu verludern, nur die wolle 
Eroberung der politischen und wirtschaftlichen Macht 
ZII betreiben - so könnte der bürgerliche Staat solcher 
ungchcuren Massenenergie im Industriestaat Deutschland 
7w'cifcllos nicht widerstehen. Was aber ti seht ein Radek 
allf dem "Weltkongreß" auf? "Gemeinsam mit dem Arbeiter 
kämpfen um jede fünf Mark Lohnerhöhung! Dafür dankt 
er euch, wenn er morgen seinen Kindern hiervon ein 
Pfund f'leisch kaufen kann!" Dieser Nachbeter der Hilfer
ding und Scheidemann weIß natürlich ebenso gut wie wir, 
daß Obern .. rgen schon diese fünf Mark eine f'ata morgana 
gewesen sind, überholt von der Preissteigerung und dtn 
Steuern. Daß diese kindische Sisyphusarbeit, die nun 
schon viele jahrzehnte lang ohne Resultat fortgesetzt 
worden ist, notwendigerweise das Proletariat zurückhält 
von der einzig nötigen Arbeit und Erkenntnis. Und daß 
der dumme zottelige Esau, nur darauf bedacht, seinen 
Hunger von heute zu stillen, für dies Linsengericht (und, 
",enn's hoch geht, einige Speckseiten) seine Anwartschaft 
auf die Herrschaft In Zahlung giht. Aber die Schieber 
wissen auch, daß mit dieser Speck-Theorie sich leichter 
als mit der verbrecherischen Revolutions-Theorie die 
pI nlclarischen Mäuse hineintreiben lassen in die Partei
lInd Gewerkschaftsfallen. jetzt deckt sich endlich völlig 
das Heldentum der deutschen Brandlers und f'riesland, der 
"Rechten" und der .. linken" der Komm. Partei Deutsch-
1:lI1ds, ihr Bedürfnis nach Gesetzlichkeit, nach Immunität 
mit den Zielen der russischen Gewalthaber. Diese brauchen 
l'ingestandenermaßcn die großen, pazifistischen, reformist!
,ehen. parlamentarischen Parteien und Gewerkschaften 
;ds Stützen ihrer neuen arbeitsgemeinschaftlichen Handels-, 
ihrer bauernfreundlkhen Wirtschafts- und ihrer fried
lichen konzessiollshereiten Außen-Politik. jede Revolution 
in Irgendeinem der europäischen Staaten, der .. Sek
tionen", Ist für diese ·Politik In der Tat eine wirkliche 
"Gefahr", ein "Verbrechen", deren Täter .. In die Oefän'g
nisse gehören". Dies Ist auch der einfache Grund dafür, 
daß die tschechische Sozialdemokratische Partei, die sogar 
\'on der österrdchischen (!) Sozialderriokratie wegen ihres 
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unerträglichen Nationalismus angegriffen wird, ferner die 
ebenso nationale Sozialdemokratische Partei Bulgariens u. a. 
in die Dritte Internationale aufgenommen, die linken 
Parteien aber ausgeschlossen wurden. Wie denn ja auch 
die Rechtsunabhängigen und Serrali aufgenommen worden 
wären, wenn sie nur gewollt hätten! Erst recht natürlich 
die mächtige SPD!! Und revolutionäre Phrasen dürfen 
nur insoweit verwendet werden, ais sie geistigen Speck 
für die Tausende Schwärmer bedeuten, die sonst ihre 
Beitragszahlung einsteHen würden, wenn sie die alte, 
liebgewohnte revolutionäre Musik nicht mehr hören 
würden. Ganz wie zu den Zeiten der alten geeinten 
Sozialdemokratie a. D. Und 50 wie die gleichfalls bei 
Bedarf Immer noch sozialistisch, ja sogar revolutionär 
geschminkten Scheidemann und Crispien ein gefährlicheres 
Gift für das Proletariat sind als die Helferich und 
jagow, so in weit höherem Maße die russischen Ko
mödianten und ihre deutschen Schüler. 
Liegt hier für uns der Betrug klar zutage, so können 
\X'ir im übrigen nicht leicht feststeHen, ob Betrug oder 
Narrheit. Wenn Trotzky, ganl im Stil der bürgerlichen 
Schmocks, von dem bevorstehenden Krieg z .... lschen 
Amerika und England faselt, den er sogar fest auf 1924 
datiert, und wenn Lenin durch seine Konzessions-Politik 
"die kapitalistischen Staaten gegeneinander zu verfeinden" 
vermeint, so zeigen solche Gedankengänge die bei den 
"großen" Theoretiker doch - falls sie hierbei, wie es 
scheint, einmal Ihr ehrliche Ansicht äußern - als 
naive Stubengelehrte, die wieder ganz in den politischen 
Auffassungen der früheren jahrzehnte bis 1914 befangen 
sind. (So ähnlich wie die Greise Kautsky und Bern
stein.) Sie haben noch nicht begriffen, daß seit dem 
Weltkriegsende In gesteigertem Maßstab das Großkapital 
seine nationalen Gegensätze auszu,:leichen und sich inter
national einzustellen und zu organisieren bestrebt ist. 
Für die oberflächlichen Beobachter scheint freilich das 
Gegenteil der fall zu sein: Zuspitzung des Nationalismus 
allerorten und gerade besondere Anteilnahme hieran auf 
seilen der vom Großkapital ausgehaltenen Parteien. Diese 
Beobachter sehen nicht das Spiel hinter den Kulissen. 
Sie wissen nicht, daß das Großkapital nur nach außen 
hin, im blöden Volke, diese nationalen .Gegensätze fördert, 
während selbst es sich heimlich verständigt. Das deutsche 
Großkapital, unter führung seines Herzogs Stinnes, um
klammert bereits italienische, finnische, österreIchische, 
russische und offenbar auch französische und noch weit 
mehr Industrien, als Schulweisheit sich träumen läßt. Das 
Ententekapital wieder hat bekanntlich die Aktiengesell
schaften Deutschlands und österreichs stark "überfremdet". 
Ein nationales Grollkapital gibt es 1110 Oberhlupt nicht 
mehr. Von Tag zu Tag Internationalisiert es sich zu
sehends. Deshalb ist die Prophezeiung Trotzkys und die 
Hoffnung lenins so unsagbar naiv und kleinbürgerlich. 
Man wird fragen: Wozu dies scheinbar widersinnige, 
zwecklose Doppelspiel? Wenn das Großkapital sich 
international verständigt, warum hintertreibt es dann 
die internationale Verständigung der Nationen? Die 
Gründe ausführlich darzulegen, fehlt hier der Raum. 
Nur so viel: Das Großkapital sieht sich - zum Teil 
durch die' wirtschaftlichen Folgen des Weltkriegs, zum 
Teil durch die Ideologischen f'olgen, besonders durch 
die ungeheure psychologische Aufrüttelung des Welt
proletariats - in den Entsdleldungskampf mit seinen 
Sklaven verwickelt. Die gewaltigste ideologische Waffe 
des Kapitals ist aber - neben der Kirche - der 
NltIonlllsmus (der übrigens sich stets ohne weiteres 
mit der Kirche verschwistert).. Mit seiner Hilfe sPlltet es 
das Weltproletariat unrl hält es seine einzelnen Teile, 
ebenso auch den Mittelstand, unter seiner Herrschaft. 
Ober die wirtschaftliche Ausbeutung Oberschlesiens z. B. 
und seiner Grubensklaven wird sich das internationale 
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Großkapital verständigen, wie auch immer die formelle 
diplomatische "Lösung" ausfallen wird. Aber diese rein 
kapitalistisch-wirtschaftliche Frage wird dem Volke dar
gestellt, vor allem durch die vom Kapital ausgehaltene 
Presse, als eine nationale. Und mit Hilfe dieser Ideologie 
sieht das Kapital dann aUe proletarischen Parteien an 
seinem Leitseil. Die SPD, die USP macht den nationalen 
Rummel Schulter an Schulter mit den Orgeschparteien 
mit, und, wie früher hier schon gezeigt, auch die Rote 
Fahne und die KAZ. (Tatsächlich sprechen sie ja alle 
- geistig genommen - die gleiche Sprache; nur die 
Mundarten sind verschieden; hauptsächlich unterscheiden 
sie sich durch die Aussprache des revolutionären R) 
Deshalb, weil sie hierdurch den gemeinsamen Hauptfeind, 
das Proletariat, schwächen und In ihr Schlepptau nehmen, 
schürt das internationale Großkapital In allen Ländern 
die nationalen Feuer .. Stlnnes, der oben auf der Bühne 
Briand bekämpft, hat tatsächlich das größte Interesse 
daran, daß in Frankreich eine noch schärfere nationa
listische Richtung, etwa die Poincan!s, ans Ruder kommt. 
Und ebenso wünschen die französischen Großkapitalisten 
mit Stlnnes, daß Ludendorff hier (formell) Diktator würde. 
Durch die scheinbar so wütenden nationalistischen Ma
növer, die vor dem Volke abgehalten werden, arbeiten 
sie sich gegenseitig In die Hand zu dem einen Haupt
zw~ck, gemeinsam die Heere ihrer Sklaven ZU zügeln, ihre 
Lebenshaltung und Ihren Fretheltsdrang gemeinsam nieder
zuhalten und jeden Ansteckungsherd zu vernichten. Eine 
"heilige Allianz"; wie die reaktionären Mächte sie vor 
hundert jabren schlossen, werden diese hier niemals 
mehr öffentlich schließen. Vielmehr Ist umgekehrt die 
öffentliche Feindschaft (und geheime InteressenverbIn
dung) die Grundlage ihres Geschäfts und ihres Sieges 
über das Proletariat. - -
Das Großkapital wirklich international, nach neuen Ten
denzen organisiert, zielbewußt - Lenin und Trotzky mit 
den veralteten, von der 1914 bankerott gegangenen Sozial
demokratie übernommenen parlamentarischen und ge
werkschaftlichen Methoden kämpfend, In Ihren Ideen noch 
eingestellt auf nationalen Kapltalism us, und vor allem nur 
bedacht auf Ihr russisches Staatsinteresse, also Im 
wesentlichen auf die russische Bauernschaft, betrüge
rische. weise aber dies verhüllend unter dem roten 
Mantel Ihrer frOheren revolutlollllren Autorltllt - das Ist 
die wahre Sachlage, wie wir sie in der AKTION dem 
deutschen Proletariat ständig klarzumachen versuchten. 

III 
In diesem Aufkillrungskampfe hatten wir, zumal In den 
letzten Monaten, keinen gehllsslgeren Gegner als die 
FührercJlque der KAPD. Je klarer wir Lenlns und 
SowjetnIßlands Bild zeigten, um so verlogenere Bilder 
wurden von dieser Clique in der KAZ und in den Ver
sammlungen der KAPD dem Proletariat gezeichnet. Wir 
wurden als "AntibolschewIsten" In den Kot gezogen. 
Keine Fälschung, keine Verleumdung war dumm genug, um 
sie nicht Premfert, Rühle und auch mir anzuhäng~n. 
Die Moskauer jesuiten arbeiteten hierbei Hand in Hand 
mit der journaille der KAl. 
jetzt plötzlich gewahren wir die selben Gesellen - neben 
uns sitzen! Was hat sich ereignet? Nichts - nur die 
Clique machte an ihrem eigenen Leibe alles das durch, 
was sie selber als Führer einer Partei gegen die Minder
heit dauernd In Szene gesetzt hatte un~ heute noch In 
Szene setzt: die perfide absolutistische Ausnutzung der 
Leitung der Versammlungen, der Geschäftsordnung mit 
allen ihren Paragraphen und Fallen, der Verteilung der 
Referate, der Bearbeitung der Masse durch demagogische, 
sich an das "Gefühl" wendende Phrasen und durch 
Minlerarbelt hinter den Kulissen - kurz alle die Machl-
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nationen, die eben das System der Partei ausmachen und 
durch die die Bonzen, d. h. die bezahlten Angestellten, 
die Sekretäre und Redakteure der Partei, stets den sie 
bezahlenden Massen überlegen sind und jede Minderheit, 
ja sogar auch Mehrheit wirkungslos machen. 
Aber diese Helden, die auszogen, um "den Hinauswurf 
der VKPD aus der Dritten Internationale zu beantragen", 
hatten nicht einmal den Mut, den ihr Vorbild Don 
Quichote zeigte. Sie berichten selbst, daß "selbstverständ
lich" niemand die Geschäftsordnung anzugreifen wagte! 
Sie erkannten den Kinoschwindel dieses Weltkongresses 
und - wollten weiter TeDhaber dieses Schwin
dels bleiben I HAtte man Ihnm statt einer halben Stunde 
eine ganze zum Reden gewlhrt, 10 wlren sie geblieben I 
Aber da man sie hinausschmeißen wollte, so erfüllten 
die Großschieber Ihnen nicht einmal diese kleine Bitte. 
Und so ahmten sie denn in Ihrer letzten Not die Tat 
Rühles nach, wegen deren sie ihn in den Kot gezogen: 
sie "gingen fort". 
Aber es war eine Nachäffung. 
Als Rühle fortging, da hatte die KAP noch Ansehen, da 
bestand noch der Glaube, daß sie'zwar eine Partei, aber 
doch keine Partei wie die anderen sei. (Dies hat sich 
Inzwischen als letzte Illusion erwiesen, da die Schädlich
keit der Partei eben Im System selbst und nicht In den 
Menschen liegt.) Und der Fortgang ROhles besagte: Ihr 
spielt Komödie vor dem Proletariap; Ich als ehrlicher 
Mann g~be mich nicht für solche Komödien her. Dieser 
Fortgang war eine klatschende Ohrfeige. Und die Mos
kauer Direktoren liefen bestürzt Ihm nach, um ihn 
zurückzuholen - vergeblich. 
Die Schrödercllque aber ließ man ziehen, nachdem sie 
sich bis auf die Knochen I1Icherlich gemacht hatte: 
"Nur ein Viertelstündchen" laßt uns doch noch schwätzen 
- und wir bleiben! Ich glaube, einen kindischeren 
Ausgang als diesen hat wohl noch niemals der Kampf 
etner Partei genommen, der noch dazu roit so pompösem 
Lärm angekündigt war! 
Und wir sollen sie jetzt etwa als Kampfgenossen gegen 
den gemeinsamen Gegner begrüßen? Sie wußten und 
sahen doch längst das gleiche wie wir! Ja unmittelbar vor 
ihrem jubelnden Einzug in die Dritte als Sympathisierende 
hatten sie noch den ersten Karnpfartikel von mir gegen 
Lenins Umschwung veröffentlicht in der KAl: "Die 
Staatspolitik der Russen". Aber schon den zweiten 
Aufsatz, der den russischen Schwindel völlig aufdeckte, 
unterdrückten sie und brachten statt seiner einen leit
artikel von Hege"'isch (der dann wie so viele von der 
sympathisierenden in die vollberechtigte Partei übertrat), 
worin bewiesen wurde, daß die Verordnung Eberts vom 
30. Mai 1920 - j?;egen die Weimarer Verfassung verstieß. 
Die Heiligkeit dieser Verfassung war der KAZ also 
ebenso wichtig wie dem Ehren-Brandler. So betrog 
diese Führerclique die Proletarier, die ihr - das liegt ja 
auc~ im System der Partei - vertrauten. 
Oder aber erkannten sie selbst trotz aller Aufklärung -
die Sachlage nicht? Also nicht Betrüger, sondern nur 
geistige Trottel? Ich wagte nicht zu entscheiden. Das 
aber weiß ich: trotz allem werdm sie weller als Bonzen 
thronen. Genau so wie Ludendorff und HelferIch trotz 
aller Lügen und Niederlagen weiter von ihren Partei
genossen gefeiert werden. Und die selben Parteimi't
glieder, die ihnen Beifall klatschten, als sie vor einigen 
Monaten unsere Beweise "glänzend widerlegten", werden' 

,nicht rot werden, wenn sie jetzt unseren Ansichten, 
Wort filr Wort von den Herren Führern wiedergekaut, 
zustimmen. Dafür ist man eben In einer ParteI! Persön-' 
IIches Ehrgefühl hat in der Partei zu schweigen. Und 
so zerfllllt die schon äußerlich dezimierte KAP auch 
geistig. . 

, '" " " " ," 

"M' , " 
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IV 
Die Putel-Revolutionen sind vorbei: Sie sind 
endgll1t1g, für immer, eingesargt durch die Dritte Inter
nationale, die ja doch bekanntlich die "revolutlonllren" 
Parteien umfaßt. Die Offensive ist von diesen Parteien 
selbst für ein Verbrechen erklärt worden. Eine Revolution 
in der Defensive Ist natürlich keine Revolution mehr. 
Und die heldenhafte KAP wird ja trotz aller Don
qulchoterei und Schröderel nicht allein für sich die 
WeItrevolutIon betreiben woollen! Die KAZ jammert 
denn auch In einem Aufsatz, der offenbar von Gorter 
herrührt. (Der ja auch den andem Unsinll der SchrOder
dlque mitgemacht und sich damit um seinen früberen 
Kredit gebracht bat.) Er sieht die Zukunft Im trost
losesten licht. Nur ein Hoffnungsstem leuchtet In, der 
Nacht: Nu lI.ben - de ...... :11 Die KAP muß die andem 
"lInkeren" Parteien um sich sammeln. Die führer der 
KAP werden einen ,,salon der resp. 
eine Vierte oder fünfte Internationale (Direktion: SchrOder
Oorter) aufmachen und versuchen, die In Moskau be- ' 
grabene Revolution der Parteien 'Wieder aufzuerwecken. 
DIe der blliler .tee. In Ibrer • I tea 

11. lImea lW8I' bei 
dIeIer Iie"er. Indessen 
Ist allen anderen, außer Ihnen, völlig klar, daß 
das Ende der partelrevolutlonllren Ara für die gro8er/ 
kapitalistischen Staaten Westeuropas gekommen Ist. 
Die bisherigen, In Ihrem Endeffekt rein 
politischen Revolutionen, 'Wie die französische und die 
russische, waren von Parteien gemacht worden. Die 
bevorstehende Revolution, die Zweifellos zuerst. 
eine deutsche sein wird, kann nur Sache des partei
befreiten Proletariats sein und weder mit den über
kommenen Methoden der Partei- noch der Oewerk
schafts-Instanzen geführt werden. 
Ober die Parteien und die Gewerkschaften hat das 
Großkapital bisher nur gegrlnst und erst recht über die 
Partei revolutionen. Ja, die weitsichtigen Kapitalsbeherr
scher haben unsere Erkenntnis sich bereits zu eigm 
gemacht, daß die Gewerkschaften und die parlamen
tartschen Parteien Bollwerke gegen die Revolution, gegen 
den Sturz Ihrer Herrschaft sind. Sie grinsen daher 
ebenso über die Drltte wie llber die Zweite Inter
nationale. Und Ihre KAmpfe gegen diese sind nur 
Schelnkll.mpfe, wAhrend sie hinter dem Vorhang mit den 
bestochenen Bonzen ihre Geschäfte machen. Keinen Pakt 
aber kOnnen sie schließen mit der Be&rlelJlorpolAtioa. 
Da verliert sich Ihr Ulcheln. Sie wissen, daß diese, 
wie ein fressender Hausschwamm, die UneDen Ihres 
Organismus von Innen heraus zerstört und zugleich das 
Neue, das rein Proletarische, das RAtesystem aufbaut. 
Die März-Aktion war eine Partei-Mißgeburt. Die parla
mentarlsche VKPD versagte ebenso schmll.hIlchwie die 
unparlamentarlsche KAPO. SelbstverstAndIIch. Dennoch, 
die Aktion war eine blutige, a!Jer lehrreiche Probe aufs 
Exempel. Und sie brachte an die Spllze' einen Hölz, 
keinen Parlamentarier, keinen Gewerkschafter, keinen 
ParteIbonzen, sondern einen leibhaftigen Revolutlonllr, 
einen "Verbrecher'. Einer, der ein Dutzend I enlns, 
Trotzkys und Radeks schmeißt, gerade weil er kein Bon~, 
IOndern ein Tell der revolutionAren Masse selbst Ist. 
Je mehr diese jetzt das Vertrauen zu den Parteien und 
Gewerkschaften verliert, um so schneller und umfassender 
setzt sich die Organisation der Betrlebe . 
durch als die des 
Proletariats, und um so energtscher wird diese Elnhets
organisation endlich die letzte sich bei Ihr elnschma:.. 
rotzende ParteiInstanz zum Teuf~1 jagen. 
Die Todesstunde der Partei-Revolution Ist die Oeburts
stund~ der Massen-Revolution. 

e 

ZWEIERLEI BEGEISTERUNG 
(Eine feststellung) 

Die Herren Psychia!~r haben Hölz 
fllr einen Hysteriker und Menschen 
"von krankhafter Begelsterungsfählg
kelt" erldll.rt. 

Als anno 14 das In Brand gesteckte Slroh 
Aufschlug zum Himmel, 
Ernten Mühsal-Bester 
Mit Hilfe Gottes abzubrennen, 
Da hieß Begelst~rung: 
Krlegsfrelwllllge Himmelsschwester. 

Als anno heute aus delll Mordrevier 
Aufrlß die rote fahne: Hölz, 
Begeisterung einer andern Welt 
Mit dem vergossenen, -
- -, 

Blute zündend: 
Da heißt sie krankhaft 

Und: Phantast der 

MAX HOlZ 

Held. 

Szenen aus der deutschen Revolution 
Ihm und den gefangenen Brüdern! 

Von ••• 

a-
I. S'zene 

I m f eid. Unterstand. I(avernen. Hitze. Stöhnen. 
f ü h r er: Noch nicht genug? Das Schwein. Noch 
zehn. (Pause - Stöhnen.) 
U n te r f 11 h re r: Meld~ gehorsamst . .• . 
f 11 h re r: Zum Teufel! Muß parieren. Der Hund! 
He, Husar I 
,H usa rHO I z: Befehl? 
f ü h r er: Diesen I(erl bewachen. Bel elnan Wort zu 
erschießen. Sofort. Bel Stöhnen zehn drüber. Ver-
standen? -, 
HOl z: Nein. . 
führer: Was!?! - - - Unterführer! 
U n t e rf ü h re r: Befehl? 
f ü h re r: Husar abfIIhren. Vier Wochen Kaverne. Mit 
Anbinden. Wegtreten. Diese Schweine. (Ab.) 
U n t e r f ü h r e r: Also vonvll.rts. 
H ö I z: Das der Krieg! 
U n t e r f ü h r e r: Krieg Ist Krieg. 
HOl z: Wartet! 
U n te r f il h re r: Befehl Ist Befehl. (Belde ab.) 

11. Szene 
Wir t s hau s. (NebensaaJ. Dilsteres Oaslicht. Kahl-
rinde. GedAmpft. Arbeiter.) , . 
Er s te r: Brief von I(ar!. 
Z w e I t er: Aus dem Kittchen. 
Drltler: lies. . 
Vierter: leise. 
Er 5 t e r: Genossen I Es geht los. SeId bereit. 
All e (gedAmpft): Es geht los .•. 
Z welt e r: Stili. Weiter I , 
E r 5 t e r (liest): Otto hat das Koltlmando llber den 
BezIrk. Begonnen wird in Kiel, Milnchen, Wien. Ihr 
folgt. In vierzehn Tagen milssen 'Wirs geschafft haben. 
Es lebe der Spart.aj[usbund. Karl. . 
o r I t t e r: Gut. Wir schaffen's. Wir sind bereit. 
All e: Wir alle .. 
V I e r t er: Wo Ist Max~? 
Z wo e It e r: Sie sind ihm auf den Hacken. 
E r s t e r. Er soll sich vorseBen. 
Dritt e r: Tut er schon, der Maxe. (Dunkel.) 

• 
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1Il.Szene 
Bau ern s tub e Im RIesengebirge. Ganz elend. Wenig 
Uchl . 

• 

Vater: Maxi 
HOl z: Ja, Vater? 
Val er: Sie haben dir gesucht. 
HOl z: Ich weiß, Vater. 
Va t er: Wat soll det werden? 
H ö I z: laß gut sein, Vater. Sie fangen mich nicht. 
Und dir werden sie nichts tun. Da hab Ich euch mit
gebracht was zum futtern. Ist ja so ein Elend. 
Mut I er: Max, wenn sie dir el wischen. Als Deserteur. 
Sie schlellen dir tot. 
HOl z: Sie werden bald nicht mehr suchen. Sie werden 
bald alle selber Jaufen. Wart, bald geht's los. 
Mut t er: Mein Gott, soll das keen Ende nicht nehmen. 
Erst der Krieg, und nun fangt Ihr wieder an? 
HOl z: Set ruhig, Mutter, wart nur zu. Das Ende 
machen wir. Weißt, wir h'allen durch, Wir halten halt 
doch länger durch. Paß auf. (Dunkel.) 

- _ IV. S zen e 
SI a d t P I a I z. Gewühl. Große Mengen. Bewegung. 
Schreie. Revolution. 
S II m m e n: Nieder mit dem Krieg! 

Nieder mit' dem Kalser! 
Und nieder die Offiziere I 
Wir wollen frieden! • 
Wir wollen Brot! 
Wir wollen Ruhe! 

HOl z: Arbeller und Soldalen! Es lebe die Revol ulion ! 
S tim m e n: Hoch - hoch - hoch! 
HOl Z: Wir müssen aber ganze Arbeit machen. Alles 
geht wieder verloren, wenn wir die Durchhalter und 
Scheldemlnner am Ruder lassen, es dürfen nur Genossen 
von uns sein. 
Er s t e rAr bel t e r: Hoch Uebknecht I 
V I eie S tim m e n: Uebknecht hoch, hoch, hoch! 
Z weil er: Hoch Sowjelrußland! 
V I eie: Hoch Rußland, hoch Lenln, hoch die Rote 
Al1IJee! 
HOl z: Hoch Rätedeutschland ! (Viele Rufe, dann 

V. Szene , 
R e Ich 5 tag S 5 aal. PrunkmObeI. Matratzen. Wüstes 
Durcheinander. Urm. ' , 

Er 5 t e rAr bel t e r (faust auf Tisch): Wir gehn. 
Z w e I t e r: Wart noch, Karl spricht. ' 
o ritt er: Alles versaut. HImmelherrgott! 
K a r1: Wir stellen zur Bedingung: Bewaffnung des 
re v 0 I u t Ion Ire n Proletariats. . 
Bon z e: Wir tun nicht mit. 
V I e r t er: Dann adjes! 
Bon z e: Scheißkerl! 
Dritter: Was? 

• 

LI e b k n e c h t: Ruhe. Wer Ist für. meinen Antrag? ~ 
Zu wenig, WJr gehen. Kommt. 

, U S P - 0 I P 10m a t: Vielleicht kommt's zu einer EIni
gung Im A.- und S.-Rat. 
L leb k n e c h t: Zu einer Affenkomödie Ist uns die 
deutsche Revolution zu gut. Kommt. (Spartakusleute ab.) 

VI. Szen e 
o ach 5 tub e. HOlz, entslellt, liest. Draußen Heulen. 
Tar auf. Eintritt ' 
o r I t t e r (heulend): Maxe, Kali Ist tot I Erschossen 
auf der flucht. 

. H ö Iz: Daß . . . her das Blatt I (Uest.) Kali. Und 
Rosa auch. Aus - weiter I Komm I 
Ein e f' ra u: Max, um OoUes willen, flieh. Es hat 
keinen Sinn. Ihr ..kOnnt jetzt nicht auf. Wartet. 
H ö I z: Rache. Rache. Rad'e fllr Karl. Weh über 

e 

, 

• 

euch. Rache für Rosa. Ich geh zu Schwarzkopf. Ich 
krieg sie hoch. TrotzaJledem, kommt! 

VII. Sz e n e ' 
Sc heu n e Im RIesengebirge. frühling 1919. Düster. 
flüstern. 
HOl z: Wir probleren's. Es muß gehn. Das Vogtland 
tut mit. Wir müssen denen In München Luft ,schaffen. 
o t t 0: Gut denn. 
H ö I z: Hier oben schmeiß Ich die Sache. Morgen geh 
Ich nach Plauen. 
o t t 0: Sie werden dich erwischen. 
HOl z: Noch nicht. 
Bau e r: Wer geht mit dir? 
HOl z: Werd euch schon rufen. Haben wir genug 
Waffen? 

• 

f i1 n f t er: fürn Anfang, ja. 
H ö I z: Als denn man tau. Los. Kommt. (Alle ab.) 

VIII. S ze ne 
Wo h n s tub e In Hölzens Hause. frau. Soldaten. 
f ü h re r: Zum letzlenmal. Wo Ist HOlz? 
fra u: Sucht Ihn. 
f ü h re r (wild): Knebelt sie. fort mit Ihr. Da, du 
Hure. Lies. Einmarsch der Ordnungstruppen in Mün
chen. I andauer erschlagen, Eglhofer erschlagen, l.evlne 
standrechtlich erschossen. So gehl's euch allen. Nach 
Ungarn - Bayern. Jetzl komml Ihr dran. Wir machen 
ganze Arbeit. 
Sol tI a t (hereinstürmend): Wir haben ihn. An der böh
mischen Grenze haben sie Ihn el wischt. Hier das ·Blatt. 
(Zelgt's.) 
f ü h re r: Na also. führt das Weib ab. Ihr wißt 
schon. Dann hier plündern und feuer dran. (Alle ab.) 

IX. Szen e 
K e r k e r. HOlz, allein, schwer gefesselt, fußkugeJ. Tilr 
auf. . 
eh auf f e u r: Servus, Maxe. 
HOl z: Holla, du? 
Sol d a t e n und Sc h lI e8 e r (eindringend): Entlarvt. 
Verspielt. 
Dir e k tor: Kommen Sie. Sie sind der HOlz. Ihr 
Leugnen war vergeblich. Jetzt sofort vor den Richter. 
Durch Ihre Mordbrennerelen fallen Sie unters Ausnahme
gesetz. 
HOl z: Noch nicht zu Ende. Wartet ab. 
Sol d a t: Ich will dir gleich auf die Beine helfen! 
(SchlAgt ihn,) 
HOl z: Was, du willst mich schlagen? (Stürzt sich 
auf Ihn, Handgemenge, er wird. übel'wlltlgt und ab· 
geführt. Verklingender Urm.) 
Dir e k tor: Eine richtige Karl-Moor-figur. 
o eis t Ii c her: Aber leider lebendig. (Ab.) 

, X. Szene 
K a f fee hau s. (Die "Konjunktur-Llleraten". Elegant, 
schieberlsch. ) 
fellx: Marx sagt •.• 
Ru d 0 I f: laBt mich bloß mit dem In frieden ... 
Sie g f r I e d: Die revolutIonire Entwlcldung Ist ein· 
geschlafen. 
Wal' e r: Schlechte Zellen. Keiner druckt uns. 
S I mon: Umarbeiten. Casslerer. 
Kur t (herein): Wißt Ihr schon? HOlz, der Räuber
hauptmann aus dem Vogtland, Ist wieder ausgesprungen. 
fell x: Donnerwetter, Ich schreib einen ArUkel. 
Lud w I g: Ich schreib eine Biographie. 
Wal' e r: Ich mach einen flIm. KJno. Kasse. Kon
junktur. Bar 
R u d 0 If: So ein Rummel. Lohnt doch nicht. Kommt 
lieber Ins "Rote" Puff! (Lachen, länllen, alle ab.) 
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XI. Szene. 
Her g I' U i n e. Odenwald, Parteikonferenz. Stimmengewirr, 
erregung. Herbst 1919. 
Pa u I: Ruhe. Noch einmal wiederholt. Unbedingte 
Parteidisziplin. 
r: i n i g e S tim m e n: Alles Bonzerei! Wir tun da nicht 
mit. Das ist ein führerklüngel -
I-Iu g 0: Bedenkt, Genossen, unsere Kräfte sind zer
splittert, unsere Reserven sind erschöpft, Moskau mahnt 
und drängt. 
o t t 0: Weihnacht 18 ist's uns schlechter gegangen, und 
wir haben's überlebt, es wird auch jetzt gehn. Wir 
werden die aktivsten Genossen verlieren. 
Pa u I: Abstimmung. Unsre Anschauung hat die Mehr
heit. Wir ersuchen die Genossen der Minorität, die Ver
sammlung zu verlassen. 
S U m m e n: Unerhört, das geht zu weit. Diese Pro-
vokation! . 
Fr I t z: Kommt, wir gehen. (Heftiges Durcheinander, die' 
Minorität geht.) 
Pa u I: Die Sitzung geht weiter. Als nächster Punkt der 
Tagesordnung ... 

XII. S zen e 
Fa b r i k s aal. (Streik. Bewaffnete Arbeiter. Ruhrgebiet. 
Kapp-Putsch März 20.) 
Ein e r: In Ruhrort sind sie schon ein:narschiert. Jetzt 
geht's uns an den Kragen. Solln wir das Werk sprengen? 
Z w e i t e r: Wir könnten noch einmal mit einem gemein
samen Aufruf? ... 
D r i t t e r: Wozu? Wir stehn längst allein. 
H Ö I z: Jeder auf seinen Posten. Die Unterführer be
setzen die Betriebe. Wir kämpfen bis zum Einmarsch der 
weißen Garden. Wir müssen den Abmarschierenden Zeit 
I.um Verschwinden geben. Wir müssen den Rückzug der 
Westfäler decken. Eine Patrouille nach Halle. 
n r i t t er: Gut, Maxe, es wird besorgt. Du mußt ver
U liften. 
I j öl z: Oh die in Berlin. (Alle ab.) 

XIII. Szene 
B ü r 0 rau m in Berlin. Durcheinander. RedaktIons
betrieb. 
r ü n f t er: Stafette von Hölz. 
Au g u s t (liest): Wir sind Isoliert. Stehen vor Kapi
tulation. Aufruft Berliner Proletariat. Höchste Eile. 
H ein r ich: Zu spät. Auch wir sind isoliert. Wir 
müssen die Massen bearbeiten und für uns gewinnen. 
Wir müssen mit der USP zusammenarbeiten. ,Vielleicht 
sind wir das nächste Mal stärker. 

XIV. Szene 
I> 0 r f p I atz In Mitteldeutschland. Kriegsrat. Stafetten. 
März )!I21. 
Rot gar dis t: Maxe. Aus ist's. Merseburg Ist auch 
fut-ch. Denk an die Leunawerke. Noch einen Tag 
zauuern, und sie haben uns alle. 
tl öl z. Alles egal. Wir müssen weiter. Und wenn die 
Kerle In Berlin auch abblasen. Entweder wir gehn drauf 
oder sie. 
Sec h 5 t e r. Wir tun nicht mit. 
H öl z: Disziplin! 
f ii n f t e r: Max, wir können nicht weiter. 
H öl z. Gut. Meintwegen. Stimmen wir ab. 
V i e r t er: Alle gegen dich, Mal(. Wir brechen Kampf 
und Streik ab his zum nächstenmal. Dann wird's schon 
besser gehn. Wirst sehn. 
tl ü I z: Out. Ich geh nach Berlln. 
n r i t t er: Nicht, Ma~, Sie fangen dich. Diesmal 
tw"timmt. 

" ", 
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H öl z: Nein, erst muß ich abrechnen, ... und wenn 
schon ... 
Sec h s t e r: Wir brauchen dich noch alle. Was sind 
wir ohne dich! 
H öl z: Ich hab es saU. .. 
Z w e i t e r: Maxe. ruh erst einmal aus. 
weiter. Weiter. Trotzalledem. 

Es geht ja 

XV. Szen e 
Par k p I atz In Berlin. Nachts. Mondschein. 
Oe t e k t I v: Wie heißen Sie? 
H ö I z (plötzlich von vielen umringt): Das wissen Sie 
selber schon gut genug. 
Kom m iss a r: Im. Namen des Gesetzes. Hände hoch. 
(Hölz wird gefesselt.) 
Poil zell e u t na n t: Sie wissen: beim leisesten F1ucht
ver s u C h wird geschossen. 
H ö I z: Ihr werdet mich noch früh genug ... (Sie gehen 
über den einsamen Platz. Stille.) 

• 

XVI. S zen e 
Ger ich t. (Drückende Enge. Lachende Bourgeoisie. 
Spannung. Juni 1921.) 
H ö I z (Schlußwort): Ich habe den Kampf geführt mit 
allen Mitteln. 
Vor zwei Jahren hätte ich es noch verabscheut, einem 
Manne, der so gehandelt hätte wie ich, die Hand zu 
reichen. 
Ich glaubte, der Kommunismus könne sich ohne Gewalt 
durchsetzen. . 
Die Zuversicht, daß Millionen aufstehen werden, gibt mir 
die Ruhe. 
Ich fürchte mich nicht. . 
Wenn Mal( Hölz nicht mehr ist, dann werden andere 
Hölzer kommen, die eisern sind, und mit Händen und 
rüßen werden sie Sie zerreißen. 
Vor s i I zen der: Ich entziehe Ihnen das Wort. 
H ö I z: Ihr könnt das Wort verbieten, Ihr tötet nicht 
den Geist! (Pause.) 
Vor si t zen der: Urteilsverkündung: Lebenslängliches 
Zuchthaus! 
H ö I z: Es kommt der Tag der fleiheit und der Rache. 
Es lebe die Weltrevol ution ! 
Tumuli. Hölz wird abgeführt. 

XVII. Szene 
San n wen d fe u e r. Stürmische Nacht. Funkensprühen. 
Viele Tausende Jungen. 
S tim m e (am r'euer): Hölz soll rauskommen ! 
Hölz soll rauskommen !!! 
Es kommt der Tag der Rache. 
Wir stehen zu dir, Bruder, alle. 
Und sperren sie uns alle ein, 
Wir werden dich und uns befrein. 
Wir bleiben wach. 
Wir sind bereit, 
für uns kämpft ja die Zeit. 
Die Jugend folgt dir Schritt auf Schritt, 
sie nimmt dein Bild als fahne mit. 
Wir stürmen einst mit dir voran. 
Bereit der Weg. VOI wärts die Bahn. 
Nicht lange sitzt du, Bruder, noch. 
Wir holen dich, 
Hölz lebe hoch! 
(Tausend Stimmen singen den Rotarmistenmarsch, glühend 
von flammen und Begeisterung.) 

, 
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Mittoihlllgen über Aufbau, Entwicklung und Arbeit dor AA U als Einheits
organisation du. revolutionären Proletariats) 

Ein Brie; 
den die KAZ-Literaten natürlich nicht veröffentlicht haben 

Der Kommunistischen Arbeiter-Partei 
Wirtschaftsbezirk Groß-Berlin. 

Werte Genossen! 
In den Nummern 202 und 213 der KAZ wurden eine 
Anzahl Ausschlüs,e von Genossen bekanntgegeben, an
geblich wegen "parteischädigenden Verhaltens'~. Da der 
Begriff "Parteischädigung" ein sehr dehnbarer ist und 
u. a. auch Unterschlagungen Usw. durch diese Begrün
dung umschrieben werden können, erheben wir gegen 
diese Art der Ausschlußbegründung Protest und sehen 
uns veranlaßt, auf diesem Wege den dem Ausschluß vor
hergehenden Tatbestand der Vorgänge zu schildern. -
Anfang April d. J. erlaubten sich die Genossen der 
2. Gruppe des 7. Unterbezirks der KAPO Groß-Berlins, 
scharfe Kritik an dem Verhalten einiger Mitglieder des 
Haupt-Ausschusses wie der Berliner Zentrale der KAP 
zu üben. Desgleichen richtete sich die Kritik gegen die 
Praktiken einer Anzahl führender Parteigenossen, die 
unter der Parole: "Der Zweck heiligt die Mittel" die 
AAU dem Diktat der KAPO unterzuordnen bestrebt 
waren und zur Durchführung dieses Vorhabens den 
Gesamt-Parteiapparat anspannten und bis dahin von der 
KAPO verabscheute und, wenn von anderen Organi
sationen angewandt, bekämpfte Methoden zur Anwen
dung brachten. U. a. stellten jene Genossen fest, daß 
seinerzeit zirka 12 Angestellte der KAPO, des HA wie 
det BO zu verzeichnen waren, über deren Existenz der 
Mitgliedschaft nichts bekannt war, und verwahrten sich 
scharf gegen schon mehr oder minder kraß in Er
nung tretende Symptome, die ein Abweichen von dem 
bisher von der KAPO eingeschlagenen Weg zum min
desten befürchten ließen. 
Nach Vortrag ihrer Beschwerden verlangten die kritik
übenden Genossen durch eine Untersuchungskommission 
Groß-Berlins die Behauptungen prüfen und der Mit
gliederversammlung Groß-Berlin Bericht erstatten zu 
lassen. Trotz wiederholter Forderung, eine gründliche 
Prüfung dieser Behauptungen vorzunehmen, ist jedoch 
bis zur Niederschrift dieser Erklärung noch kein Versuch 
nach dieser Richtung hin unternommen worden .. 
Die Antwort auf die sachlichen Vorwürfe der kritisieren
den Genossen war eine systematische Hetze gegen die 
Kritiker, die durch Verdrehung von Tatsachen besonders 
übel anmutete. "Parteiverneiner", "Rühleaner", "Syn
dikalisten", "Konfusionsräte" u. a. m. waren die be
liebten Schlagworte, mit deren Hilfe man die kritiküben
den Genossen zum Teil lächerlich und im Verfolg un
möglich machen wollte, um unliebsame Kritiker abzu
stoßen. -
Trotzdem diese Genossen mehr wie einmal betonten, 

nach wie vor auf dem Boden des Programms der 
KAPO zu stehen und irgendwelche positiven Grundlagen 
zur Rechtfertigung eines Ausschlusses nicht vorlagen, 
wurden jene Genossen ausgeschlossen. Der Ausschluß 
erfolgte nicht auf dem bisher üblichen Wege, sondern 
wurde demagogisch verschleiert, indem der 7. Unter
bezirk aufgelöst wurde und nach der Auflösung nur die 
von der Bezirksleitung für gut befundenen Genossen 
resp. Genossinnen zu den folgenden Sitzungen Ein
ladungen erhielten. 
Zweimal wandten sich die so Ausgeschlossenen an die 
Bezirksleitung, ohne einer Antwort gewürdigt zu werden. 
Nunmehr wurde die Hängekommission Groß-Berlins an
gerufen. Trotz wiederholter Nachfrage hüllte sich auch 
diese in Schweigen. Desgleichen die BC, der ebenfalls 
der Sachverhalt bekannt war. Die Antwort war auch hier 
wieder der Ausschluß von weiteren vier Genossen, ohne 
den Ausgeschlossenen das Recht der Verteidigung oder 
Richtigstellung zuzubilligen. Ein Gerichtsverfahren, wie 
es selbst bürgerlicher Klassenjustiz nicht eigen ist, die, 
obwohl schon mit fertigem Urteil, dennoch dem An
geklagten das Recht der Verteidigung einräumt. So 
haben jene Genossen, Gegner der bürgerlichen Klassen
justiz, dennoch deren Methoden in verschärftem Maße 
zur Anwendung gebracht. "Und wie er räuspert, \1de er 
spuckt, das haben sie ihm glücklich abgeguckt." Das 
alles geschah mit dem stillschweigenden Einverständni~ 
der Be. -
Während die KAPO entrüstet die gleiche Kampfesar!, 
von der VKPD, der Dritten Internationale usw. an
gewandt, scharf bekämpft und in der Theorie (siehe: 
Programm, KAZ u. a.) entschieden für die KAPO ab
lehnt, geht sie praktisch denselben Weg. 
Die Geduld der 2. Gruppe des 7. Unterbezirks, auf eine 
harte Probe gestellt, ist nun erschöpft. Außerstande. 
für eine Organisiation einzutreten und ZlI wirken, die nicht 
Partei alten Stiles sein will, es jedoch im krassesten 
Maße ist; deren Wortführer und Theoretiker Meiskr 
sind in der gerissensten An"'endung jesuitischer Wds
hei!: der Zweck heiligt die Mittel, außerstande, zu wirken 
für eine Organisation, die Cliquenpolitikantenfum auf 
den Thron erhebt und nur in der Phn1seologie "anders 
ist als die andern", hat die 2. Gruppe des 7. Bezirks 
einstimmig den Beschluß gefaßt, ihren Austritt aus dieser 
Partei zu erklären und in Zukunft mit aller Kraft für 
den Auf- und Ausbau der AAU als fundament der 
Einheitsorganisation des kämpfenden, klassenbewußten 
Proletariats zu wirken. 

Die Mitglieder der 2. Gruppe des 7. Bezirks. 

Wirtschaftsbezirk Groß-Berlin AAU. Eine 
allgemeine MitglieJerversammlung des Wirtschaftsbezirkes 
Groß-Berlin sollte den Bericht der Delegation über den 
Verlauf der Reichskonferenz entgegennehmen. 
Der Berkht der Reichskonferenz wurde von einem Ber
liner Delegierten gegeben, wobei die Berichterstattung des 
Kampfruf zugrunde gelegt wurde. 0 i e Aus f ü h r tI 11 -

gen des Berichterstatters konzentrierten 
sich im wesentlichen auf Angriffe gegen 
die Opposition und schiefer Darstellung 
der e n Ver h a J t e n sau f der R eie h s k 0 n f e ren z. 
Der Vertreter Ost-Sachsens wies zunächst die Angriffe 
des Berichterstatters gegen die Opposition zurück, worauf 
er die Einstellung der Genossen in O. S. zu den einzelnen 
Fragen zergliederte. Die Aktionsausschüsse der Erwerbs
losen lehne O. S. ab, da sie Positives bisher nicht ge
leistet hätten. Die Erwerbslosen bilden in O. S. selb
ständige B.O.s. - Die Jugend müsse, frei von Partei~ 
bevormundung, zu selbständigen Charakteren gebildet \l'cr
den, dürfe aber auch nicht der B. O. in rorm von Jugend
sektionen angehängt werdcn. Oie KAP habe die 

Das Parteimitgliedsbuch ist die Lakaienlivrce des Proletariats! 

Gogle 11 
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B. O. viel zu mechanisch aufgefaßt, was aber dem Cha
rakter der Partei enlspreche, da Parteien bürgerlichem 
Nährboden entstammen und ausnahmslos vom gleichen 
Organisationsgeist durchdrungen ~nd. - Parteipropa
ganda, die stets nur von aueen in Volksversammlungen 
usw. erfolgen könne, könne die Proletarier nicht zum 
Selbstbewußlsein erziehen, da n ur im Betrieb die Ar
beiter am eigenen Leibe die Politik des Kapitals erfahren. 
Parteien an sich "riren ein starkes Hindernis der Einigung 
des Proletariats. Wenn die B. O. d!e Notwendigkeit der 
Partei noch anerkennt, so sei das ein Kompromiß mit der 
bürgerlichen Weil Die Genossen aber sähen 
in der AAU eine lIompromißklse Organisation und lehnten 
dUlizufolge die Partei ab, auch d!e KAP, da die Praxis 
ge2lcigt h4tte, daß die KAP eine Partei wie alle anderel1 
auch sei. Er wendet sich nochmals gegen den Zen
tralismus,. betont aber auf Zwischenrufe, daß ab sol u te 
A u ton 0 m i ein der B. O. ab sol u t e rUn s i n n sei. 
Eine vQn unten auf geWbllte, aus dem Kampf 
des klassenbewußten Proletariats geborene Zusammen

das wolle Ost-Sachsen. 
Scharrer, da' nun zwn Worte kam, griff die Ausführungen 
des Vorredners wie die Einstellung der Opposition im 
Reiche an. Auf der Reichskonferenz h4tte die Opposition 
n ur opponiert, um zu opponieren und h4tte demonstrativ 
alles abgoelt~hnl Die ve rI 0 gen e 0 p pOS it ion hltte 
un~ (k\l!chter das Gesamtprogramm angenommen. 
Ober den oppositionellen Blödsinn sei 
k ein e Dis k u s s ion mO gl ich. Die Ost-Säch~e 
AAU sei nur eine Schmutzkonkurrenz andem' Parteien, 
eine Partei der Parteilosen. Redner fuhr in dieser Weise, 
Tatsachen zwn Teil demagogisch verdrehend, fort und 
grjf darauf die Berliner Opposition an, von zum Teil 
starten Zwischenrufen unterbcochen. Zum Schluß stellte 
Redner den Antrag, daß die VersamnHung 
solle: 1. ob die Beschillste der Reichsfaonlerenz bindend 
sind, 2. daß Genossen, die nicht für die~ Beschlü.,,e 
sind, ~rden. 
Ein der Berliner Opposition schildert die Ver-
hii.ltnisse in der B. O. Berlins, insbesondere, daß d,e 
Partei eine Vorherrschaft über die B. O. seit IIngerer Zeit 
erstrebe. In det KAZ würden u. a. dfr B. O. rein wirt
schaftliche Aufgaben zugewiesen. Dem a g 0 g i e zu
mindest sei es, wenn die Partei heute be
tone, auch nach dem Siege des Proletariats 
nötig zu sein, um die Parteidiktatur zu 
bekämpfen, während sie auf der anderen 
Seite behauptet, die Rote Armee, den ju-. 
s ti z a p par at u s w. bi I den zum ü s 5 e n. Wie 
will die Partei eine Parteidiktatur ber 
kämpfen, die sie doch dann selbst aus
übt? Nach einigen 'lloeiteren Ausführungen mahnt der 
Redner die Versammlung, vorbehaltlos zu pnlfen, da die 
Versammelren zu entscheiden hätten, ob es zu einer 
Spaltung kommen solle oder nichl -
Ein Schlußantrag wurde angenommen. 
Der Antrag Scharrer, dessen erster Absatz allein verlesen 
wurde, wurde mit .Mehrheit angenommen, worauf ein 
.Mitglied des . sich anmaßte, diejenigen 
für zu erldäcen, die nicht far die Be-
schlüsse der Reichs1l:onferenz sind. 

• 

Da die Versammlungsleitung dem Vertreter Ostsachsens 
entgegen vorheriger Zusage das Wort zur Richtigstellung 
nicht gab, verließ ein großer Teil VersammlungsbesuchfJ 
demonstrativ den Saal, während die Zurückgebliebenen 
hinüber und herübes- ellegt diskutierten, so daß eine 
Weitertagung nicht möglich war. 
Im allgemeinen wird diese Groß
BerJins den Parteivätern gezeigt haben, daß ihr Fundament 
in der B. O. iqs Wanken geräl SeJbst demagogische Ver
drehungskünste, Schönrooes-eien und fein- oder grob-
gradige kOnnen' das nunmeht' allzu' 
offenkundige, nach einem bestimmten, der B. Ö. nicht 
dienlichen Ziel hin leitende Interes-;e einer Clique yon·· 
ParteipolitiJranren mehr velvhleiet 11. 

Eine starke MinoriU.t war in jener Ver
sammlung für die Berliner Opposition zu 
ve r b u c he n. 
Den Regisseuren jenes traurigen Spieles, jenes frivolen 
Vabanquespiels, beginnt der Boden zu wanken. 
Brutal und mit unverhülltem Zynismus beschreitet jene 
Qique nun den letzten Weg, den Weg der . 
Der Reinigung der Berliner B. O. von sich dem 
Willen eines Klüngels beugenden, nicht schweiCwedelnden 
Proletariern. 
Des frivolen Spieles letzter Akt begiRnt. 

l'tIr ate Elabel_I, .. hatJ.,.1 
'-t die TO. den 
luf dem Boden der Einheitsol'ganltatlon stehenden Berlmer 

Es ist kein lokal blatt, es ist ein Organ für alle 
Wlrtschaftsb(Zirke, In denen die des Elnhells
gedankens kein eigenes Organ besitzen. Jedes Mitglied der 
AA U bestelle es I 

• 

DIe • Betrtebsorganltatlono wird In die Mitglieder unent
'geltllch aus gegeben. Nichtmitglieder zahlen ftlr ein 
plar 30 Pf. :BestellunKtn sind entweder an "n", loe Ver
trauensleute In den Betrieben oder an den Verlag V08, 
Berlln 0, 6, zu richten, 
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INHALT DES VORIGEN HEf. ES: Rlldieer Berlit: Anne PD-Helden 
bleiben I I fnnz Pfemfert: VOID der Parteien' Dr. 

lOtto Rühle: Es ist schwer zu 
In die KAPD; BRIE~KASTEN 

Dnet KLEINE AKTION I Mn • Über kommunistische literatur I 
Sb'IRe I Rudolf Zimmer: Die der Organisation in der proletarischen 
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AAU) 

rar Her.all'be, Scbrlflleitllnc uad don re"lmten Inbalt der AKTION. III weil.ntwOitlicb, Frlnl Pfemfert, Bedla-Wllmendorf. 
Aboc ......... ü •• , dl. AKTION koBten .ien.ljlbrlich durch dl. Poot, durch BucJ.bBndel oder Verlag (UDler Kreuabzod) M. 9,-. 
Abonne .. ent. llIr Arbelte,orc&ni .. tinn.D und Betriebe werclen sam amlGl".D PreIM "DD '1 Mark l"eleh.D •. ArtIeIt.lo" and 
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INHALT: Felixmüller: Portrit des Genossen Rudolf Rocker (Titelblatt) I Franz Pfemfert: (Der Görlitzer KongreB der 
Arbeiterzertreter; Herr Gradnauer, im Kriege DurchhaIter Wilhelms 11, "verbietet"; Die Sowjetisten; Vom Parteitagslustspiel 
der KAPO; Der Esel als Redaktionsmitglied; Der politische Teil der Berlin~r ROTEN FAHNE) I Rudolf Rocker: Uber John 
Most I Mn Herrmann-NeiBe: Literaturbericht lOtto R6hle: Grundfragen der Organisation; Zur Dantefeier I Heinrich 

Hoerle: Illustration zur KLEINEN AKTION I Mitteilung an die Abonnenten der AKTION . 
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Im Verlage der AKTION erscheint und kommt in einigen Tagen zum Versand: 

KARl LIEBKNECHT 
Politische Aufzeichnungen 
Aus 5 ein e m Na chI a ß ge 5 c h ri e ben 1917-1918 

• 

U nt e r Mit a r bei t von So phi e Li e b k n e c h t her aus g e g e ben. mit 
einem Vorwort und mit Anmerkungen versehen von Franz Pfemfert 

• Inbalbvendcbnls siehe Heft lS/36 der AKTION 

Preis 12 Mark. 

Frühere Veröffentlichungen des Verlages DIE AKTION 
POLITISCHE SCHRIFTEN 
N. LENIN, Staat und Revolution. VolbUndiBe. 

autorisiute Ausgabe. 
- Die näcbsten Auf«aben der Sowjetmacbt. 
- Ku n d g e b u n gen. (Enthält u. a. d,ese Arbcitcn: 

Die Helden der Bcmer Internationale; Proletarische 
Revolullon und der R~negat Kau.sky; Der Zu. 
sammenbruch dcr 11. Intcrnationdc; D,c 111. Inter. 
natIOnale.) Jcdes dieser Werke kostet M. J,-. 

KARL LIEBKNECHT. Das Zuchthausurtctl 
WörtlIche Wiedergabe der Prouß.akten, Uneile und 
der Eingaben Karl Llebkncchts Vonugsausgabe 
auf hol~fr"lcm Papier. 170 Seiten. M. 10,-. 

- Briete aus dem Pelde, der Untersuchungs. 
haft und aus dcm Zuchthause in Luckau. 
Her.usgegcben und mit Nachwort versehen von 
Franz Pfemfert unter Mitarbcit von Sophle Llcb. 
knecht. Mit 9 Bildbelllaben. Geh. M. 18,-. 

MARX.ENGELS. Der Bürgerkrieg in frank. 
rcich. M. ',-. 

- Ober die Diktatur du Prolctariats. M. J,-. 
- Die Ioauguraladresse tPublik.ltion der Aktion). 

M.2.-. 
OITO ROHLE. Revolution Ist keine Partei. 

sac h c. M. -,80. 
- Du kommunistische Schul programm. M.4:,SO. 
- Licbe, Ehe, P.mllle. M 2.-. 
FRANZ PPEMI'ERT. Die deutsche Sozial. 

demokratie bis zum AUlust 1914:. M.l,-. 
Kar! Liebknecht und osa Luxemburg 
zum G c d ä c h t n i 5 (Publikation dcr Aktion, mit 
viclcn Arbeiten dcr crmordctcn Kämpfer, M 2,-. 

PPEMFERTI ROHLI!/BROH I HARDEN. Ober die 
Mäukatastrophe 1921 des deutschcn 
Pro I ehr I" ts (Publikation der Aktion.) M. 2,-: 

RENt MARCH ... ND. Warum ic;h mich der sozi. 
alen Revolution angescbloSienhabc M.l,-. 

PRANZ MEHRING. Kriegsartikel. (In diesem 
Buch hat Franz Mehring kun vor seinem Tode 
stlnc wichtigsten Aufsätze gesammclt.) M. 3,-. 

MINNA TOIiLER.CHRISIINGER. Dic Probleme 
des Bols c h e w is mus. (Die klarste und doch 
knappste Einführung In die Gedankcn welt des 
Bol.chewismus,l M. 2,-. 

CARl STERNHEIM. Die deutsche Revolution. 
M.2.-. 

JOHAI'N MOST. Ober kommunistiscben 
An a r chis mus. Dieser Ncudruck nacb dcr jahre. 
lang vergriffen gc~esenen Schrift dcs großen Agitators 
wird in der Debatte, dlc jetzt zwischen Partci. und 
Rätekommunistcn stattfindet, nicht übcrgangcn 
werden könncn. Preil der Schrift M. J,-. 

MAX HOI.Z. Aus meinem Leben. Prozcßbericbt 
mit den Rcden der Vertcldigcr und der u n g e. 
küntc n Sch I ußrcdc von H öl z (Zwei!c. 
verändcrte und sehr crwcitertc Auflagc dcs Maz Hölz. 
Hdtes der AKTION) Preil M. J,-. 

J. BROH. Kritik des revolutionären Pro. 
lIumml. M.2,-. 

A. LUNATSCHARSKI. Die Kulturaufgabcn 
der Arbclterklusc.· M.2,-. 

A. BOGDANOW. Die Wissenschaft und die 
Arbeiterklasse. M.2.-. 

HEDWIG DOHM. Ocr Mißbrauch des Todes. 
Eine Anklageschrift. M 2,-. 

VlCIOR HUGO. Ober VoltaIre. M. 2,-. 

ROMANE / NOVELLEN I LYRIK 
PRANZ JUNG. Opferung. Ein Rom.n M 9,-. 

Eta t1rtetl· •... 1cl. mltcht. DOch ... ,kuadeD, dal ich .Opfet1lll8· 
al, du YOlIlto.me.lte. .ebbebl","', ... hrh.t.ielte \'OD du Buc_. 
dei Fra·' JUD' f"u.hJe (dle aU. scblicbt UDd .abrbaCl11' IInd)._ 

Mu H .......... (Neile) im .. 8el'liner H6·IIeD.Couner •• 
- Sopbie. Der Kreuzweg dcr Dcmut. Ein 

Rom"n. Geh. M. S,-, geb. M. 7,50. 
- Sau I. Ein Drama und Novellen. M 7,50. 
- Sprung aus dcrWel1. Ein Roman. M.9,-. 
- Du TrottcIbuch. Novellen. 

M. S,-. Gcb. M. 7,SO Leinen M. 10,-. 
- Joe Prank illustriert die Welt. M. S,-. 

Diele. Werk. It'brieb der Dicbter im HerNt l,.a im GeriuSD1I, 
.1 .. er "f',~n .Scbifl'vaub. l1l UatersucbUD&lha', war, 

HEINRICH SCHAEPER. Gefangenschaft. Ein 
Romiln. Halbpc:rgamcnt gcb. M. 30,-

..DI~.ea Werk lehört IV deo ltarUleJI ItoPUlD·O_tUlI&ca da 
Ji\Jaclte. DeuHcb.la"' .• 

- Drei Erzäblungcn. M 2,-. 
SAWATY. Du Buch In Saffian. DerZusammcn. 

bruch clner Pamilic. Ein Roman aus dcm Russischcn. 
Obersetzt von Aleundra Ramm. 

Geh. M. 12,-. Geb. M 20,-. 
WILHELM. KLEMM. Verse und Bilder. Große 

AUSIlabe auf Büttcn. M 30.-. 
- Aufforderung Vcrse. Halbpugament'eb.M.IO.··. 

..SchOll im Frieden war Wilbel. Klem ... ei"Cl der aUICept;l.w·b 
Köp(e desjoDlllea Oicbtotp'Cbleobteit da •• icb in d ... pr.ra.'ertlchea 
AKTIUN lUlDllu:lte ••. Zu dem Weai,.a. W'aillooh au ua •• preobe. 
wird ... bD der a.hq Schul la cü.s.w .alaeüwoUe. Kriep ~ert.alll 
itt •• ehliren ... d .. Vene K........ .Neu I Zeit., Sill""," 

GOITFRIED BENN. Plelst:b. Gesammelte Dich-
tungcn. M. 10,-. 

- Ocr Verm euungsdlrigent. Eine dramatische 
Novelle. M. 7,50. 

- DlestcrwclI. Novcllc. M.2.-. 
- Etappc. Novelle. M 2.-. 

Ein Urteil: .Obn' GotIfri.d B ... • .Bllippe' "ln .a .. b ..... 
.ur TaaesorduuD& über &a I .. eiae wb •• Aa"ufu ... YOft abtu· 
rb •• eee, IUlammftlh,..,IOKD Worte. ud Sitzen, 90. UnflitialreiWil' 
..d Zotell. die iD. ihrer "'cbam· aDd SlIlD. .... Ull ibres«Iekhea nehea •• 
Ela H ..... Richard Dohse. deutlICher Obi, I.hr ..... ia .. leicheGI. ia d. 
BeiJa,.Xr. 8 d ... UteIVUohe. ZatraJbla"e. f. Deutsabtaodc J •• I,"'. 

PRANZ PPEMPERT. 1914:-1916. Eine Antboloalc. 
Halbpcrgamcnt lieb M. 1('),-. 

EU Vrte": .DIP DIII .... ure. Doch Di.Cht: weTchnd •• Si.lAut 
raUlcb:roU ... Kri ..... dlobce .teUt Fran Pfemfert eia .,.lnOl 8110b 
eDtIe,o.: ,1914 bil 1916. .,=, ADtholocle.' ••• JUnu .......... . 
ZelleIl weckea DUr .C ..... dL. Abauq 'ND der Ckfüblsstlrke di ser 
".boloeie. die über aader. 1tri.,.ltnk·A.thololiea I •• U.ndliczH ..fra.t . . ." e-mail Holi UD lD. der • a. z. ... MittaC ... 

- Jüngste tscbecbische Lyrik. Eine Antho. 
logtc. Halbpergament geb. M. 10,-. 

Ei. Urten: •.•• ,Wal Pfemfert In dea IICMDe. V61kertoO\ler 
beft.. .eiDer Zelhobrilt be&11lDdde-, Reiniaual' der Atma.pUre 
duroh S ... eit .... DI bl,dd •• cl:z 7 "du DaulwolkeD. Scb6pfualf lichleD. 
Rau.ca. daS der Ei ... des Aadera. weihollalel Hen .heb. haD. du 
(nhrt dieIH .ehaltreleN Buch weiter .u ..... KOla.tClle. Tq:eblatt .• 
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XI. JAHRGANG HEFT 37/38 17. SEPTEMBER 1921 

KLEINE AKTION 
I 
Der Kongre{j der Arbeiienert"eter 
:Jeginnt am 18. September in dem hiergegen wehrlosen 
GÖrlitz. Herr Ebert wird dort mit einem Handschreiben 
,:)der mit einem Begrüßungstelegramm für sich Reklame 
zu machen wissen; Herr "Oberpräsident" Noske wird 
zur Stelle sein, die Gradnauer, Severing, Hörsing werden 
durch ihre Existenz dem Parteitag Beweis sein, wie 
herrlich weit man es in Deutschland dann bringt, wenn 
man die Dummheit der Ausgebeuteten ausbeutet. Dicke 
Töne werden geredet werden gegen Reaktion, Monarchis
mus, Militarismus, Kapitalismus, Kommunismus und 
gegen "Mörderparteien". Von der Einheitsfront werden 
wir hören. Von Marx und Engels. Vom "Unser die 
Welt trotzalledem". Es wird die Heuchelei so gespreizt 
und frech herum stolzieren, daß man schon in der ferne 
das Kotzen bekommen muß. 

Die einzigen Menschen, denen das Gefühl des Ekels 
völig abhanden gekommen ist, sind die Hilferding, 
Crispien, Breitscheid, sind die Größen der USPD. Sie 
blicken erwartungsvoll nach Görlitz! Wenn Görlitz ihnen 
nur die geringste Möglichkeit bieten wird, den Arbeitern 
vorzuerzählen, die SPD-Gesellschaft der Ebert, Noske, 
Heine, Gradnauer, Stampfer, Wels, Heilmann, Leinert 
habe sich wieder auf den Standpunkt des "Klassenkamp
fes" begeben, man dürfe nicht die Vergangenheit be
achten, wenn die Zukunft auf dem Spiel stehe usw., wenn 
Görlitz nur ein paar abgeleierte sozialdemokratische 
Schlagworte Ins neue Programm hineinmischt, dann wird 
die Allianz von USPD und SPD (die geheim längst 
vorbereitet worden ist!!!) In aller form vollzogen werden. 
Ledebour-Noske-Crispien-Wels-Moses-Hörsing- Rosenfeld -
Philipp Scheidemann .. , weshalb auch nicht? Die 
G radnauer-Auslassung, die wir durch den "Matin" er
fahren (und deren die USPD betreffenden Satz die "frei
heit" den Arbeitern unterschlagen hat) stellt mit Genug
tuung fest, die USPD sei bündnisfähig und fusions
würdig, da sie die forderung nach der Herrschaft der 
Arbeiterklasse aus Ihrem Programm ge s tri ehe n habe. 
Schon ist zwischen "Vorwärts" und "freiheit" nur der 
eine Unterschied, daß der "Vorwärts" journalistisch raf
finierter aufgemacht wird. 

Ob aber die USPD-Arbeiter sich so leicht mit dem 
Treiben ihrer führer zufrieden gt'ben werden? Ob sie 
ihre proletarische Ehre und Würde so weit vergessen 
werden, um Arm in Arm zu gehen mit den vom Blute 
Ihrer ~rmordeten Klassengenossen triefenden Kaiser-Wil
helm-Sozialdemokraten? Ob die morgen dem Noske 
folgen können, die gestern mit Kar! Liebknecht gegen 
den "Blutarbeiter" gekämpft haben? Ob die USPD
Proletarier so leicht wie die USPD-'Führer über die 
grauenhafte Tatsache hinwegkommen können, daß die 
SPD die willige Helferin Wilhelms war und jetzt die 
willigste Helferin des Kapitalismus ist? daß die SPD
Kloake "Vorwärts", als am 13. Januar 1920 vor dem 
Reichstag USPD-Arbeiter niedergemetzelt worden waren, 
die Toten also ichamlos verhöhnte: 

:' Gogle 

"DER PRELLSTEIN. 
Eine Begebenheit Im zeitgenössischen Lichte. 

Der ,Vorwärts': 
Eine Unvorsichtigkeit. Gestern abend fiel in der Prenz
lauer Allee der Arbeiter Paul Schramm über einen Prell
stein und ging mit heftig blutender Nase nach Hause. 

Die ,Freiheit': 
Auf der Prenzlauer Allee ist der Arbeiter Paul Schramm 
über einen Prellstein gefallen. Der ,Vorwärts' schweigt! 
Wir fragen: Wie lange werden sich die rechtssozialisti
schen Drahtzieher noch schützend vor die Prellsteine 
stellen? Wie lange noch werden sich Arbeiter finden, 
die über Prellsteine fallen? Die Unabhängige Sozial
demokratie ist immer prinzipiell für die Beseitigung der 
Prellsteine gewesen und verlangt die Verankerung dieses 
Grundsatzes in der Verfassung. 

Die ,Rote fahne': 
Wieder rötete Arbeiterblut das Pflaster Berlins. Arbeiter! 
Proletarier! Das Maß unserer Geduld ist voll. Ver
geblich werden die Schergen der blutigen Noskeregierung 
das Blut abzuwaschen versuchen! Der Prellstein, das 
letzte Bollwerk der verrotteten Bourgeoisie, muß mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet werden! Es lebe die Welt-
revolution!" ("Vorwärts", 20. Januar 1920) 

Görlitz kann wohl nur den Untergang der USPD-führer 
besiegeln; die USPD-Arbeiterschaft aber dürfte schnell 
gewahr werden, wohin sie geführt werden soll; und sie 
wird, wenn nicht sofort. dann durch die täglich größer 
werdende Not gerüttelt, in ganz kurzer Zeit erkennen, 
daß der Weg zur Befreiung nur der Weg der sozialen 
Revolution sein kann! 
In Görlitz wird die Heuchelei herrschen. Die Partei, 
deren Ebert Todesurteile ge~en revolutionäre Arbeiter 
"bestätigte" und die Klassenjustiz verschärfte, wird gegen 
Klassenjustiz Deklamationen vorbringen. Die Partei, deren 
Organ zur Ermordung von Liebknecht und Luxemburg 
aufreizte, wird gegen alldeutsche "Mörderc\iquen" Mo
ralisches verzapfen. Die Partei, die im Weltkrieg jede 
Untat des Militarismus gedeckt und als patriotische 
Handlung gefeiert hat, die Partei, die Wilhe1m die Hand
langer stellte, sie wird gegen die "Banditen des Welt
krieges" und deren "Henkersknechte" Entrüstung spielen. 
Gegen die Monarchisten wird jenes Gelichter den "re
publikanischen Gedanken" stellen, das, solange die Mon
archie Blutorgien feierte, diese Monarchie verteidigte und 
in allen Tenortönen pries! Muß das noch in Erinnerung 
gebracht werden? Hier schnell zwei kleine Proben von 
vielen Hunderten (die gleichfalls nicht unter den Tisch 
fallen sollen! Atmet nicht auf! Mein Sammelwerk "Wer 
ist's?" wir d erscheinen, und es wird nicht zu spät 
erscheinen !). Das Zentralorgan der Volkszertreter, der 
"Vorwärts", hatte vor einigen Tagen dieses Gesicht: 

lol!drls 
Aufmorfd) ber ltepubltboler 
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Aus del.lelben. "VOI wirts" habe Ichu. a. dieses Be
kenntnis zur WllheIm-Monarchle aufbewahrt: 
"Man iIoII . . . die Stärke der Monarchie In Deutschland 
nicht unterschAtzen . . . Du deutsche Voll In sem. 
MtIIrtJelt .. t ' ••• Sobald die Moa
ardtle die WDnlCbe deaVolk" (glelcbe. Wahlrecht zu 
.... .... .. t ..... 
~ dir ..... FII8ea wegeIDgen. Die 
Frage, ob Monarchie oder Republik, würde dann noch 
weniger Diskussionsthema sein, als es jetzt schon ist. 
Und alle Wahncheinlichkeit spricht dafür, daß es so 
kommt. Wenn auch noch Schwierigkeiten zu überwinden 
sind, so werden sie übel' unden werden, ohne eine ~r 
von gewaltsamem Umsturz und oboe V ... tun der 
areble ... " 
Das war die Sprache des einst 'rur, BeSeitigung der ka~ 
pltallstlschen Gesellschaftsordnung gegründeten Papiers 
Anno 1917, nach eire! SchUkhterjahren! .•• Und noch 
eine soztaidemokratische aus dem. gleichen 
Jahr: 
"Der Kaiser Ist das verfassungsmäßige Oberhaypt des 
Staates, unseres Vaterlandes. 80 wie mm In der 
Zelt der Not den Freund erkennt, 10 erkennt d. Vlter
lind, w. " In ulnem enten Diener, Ils den sICh der 

.elbst bezekbnet, hat. Wenn mln Ilte verp.ngene 
Mllventlndn"" beiseite 1IIt, 10 wird beute jeder Deut
Khe kinnen, dd der Kllser In Khwerer Zelt der 

dfe Yerf .. ung.feJDIlI luf Hlnen 
Schultern lutet, In MIlle gerecbt wurde. WII wir 
In Ihm dOrfea, Ist ein IUleeprlgt" pnkbt

d. 111. ulne Hllldlungen leitet. Aße aelne Re

UßI 
FOhrer bei einer 

_ Krlegabeglnn 1ft dOrfen ... 
. bezek:bnet werden. und wir • 

.... ein IOzilldemokrlt lsdler 

aeit welt Verbluen bat. 
te, da8 der Kllaer zur

nie .. aren Voll und 
KIller 10 eIaig wie Jetzt." 

• 

Im Zeichen dieses Stillebens, das die Prothese des Kriegs
krüppels und das Eiserne Kreuz soztaidemokratlscher 
Kriegsberichterstatter In hatlnonlscher Weise vereint, 
wirkten die Köster, Südekum, Göhre, Ebert, Scheidemann 
&: Co. unter Kaiser Wilhelm f D r die Monarchie. " 

_ Die Konjunktur vtriangt heute, scheinheilig die Augen 
zu verdrehen gegen die Monarchisten. Aber das Ist auch 
das dnnie, was die $PD des WeltkrlCjtes von der SPD 
unterscheidet, die In dte fonnet socht fllr wei
teren ArbeIt~rbetrui. 

, " ""'M -", <', 
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He,." 6nzdllIJlIar, ... Krlegt Dw'eltltalttr WilMlIIu II 
dann den 9. November In Sachsen angst schlotternder, 
die proletarische Revolution an die Bourgeoisie mitver" 
ratender Sozialdemokrat, ist mit Erfolg die Treppe hin
aurgeklettert; ER Ist heute "Reichsminister". Noch den 
15. Mai 1914 hat dieser tüchtige Journalist als Reichs

sich über p.oUzlsten entrüstet gestellt, 
ver bot e n e Demonstrationen und Versammlungen 

auseinandergetrieben hatten. Er sprach (In eben der 
Reichstagssitzung vom 15. Mai 1914) für die' proletari
schen Massen, denen man das Recht genommen und die 
sich dann "aur Nebenw~gen Ihr Recht gesucht" hatten. 
"Man muß sich nicht so vor der roten fahne fürchten!" 
Wer gegen solche Menge gewaltsam vorgehe, der handele 
nicht nur roh, sondern der begehe ein Ver b r e ehe n , 
rief der Oradnauer. 
Nun, heute bedeutet es vom entschwundenen Paradiese 
träumen, wenn man sich einen "Blauen" vorstellt aus 
jener Zeit, selbst einen "Blauen" mit gezücktem SAhei! 
Die Gradnauer-Noske-Ebert-Regierung hat gegen De
monstrationen Maschinengewehre, Flammenwerfer, Hand
granaten bereit, sie ist nicht so harmlos wie der Wilhelm, 
den .die Ebert-Scheidemann erst dann Im Stich ließen, 
nachdem Ihre Mlnisterposten nicht mehr von seiner Gnade 
abhängig waren. In der erwähnten Reichstagssitzung 
war eine ungesetzliche Demonstration vor dem Reichs~ 
tag Gegenstand der Debatte. Gradnauer sagte: "Nun 
meinte einer der Herren Redner, das Eingreifen sei doch 
notwendig gewesen wegen der fürchterlichen roten Fahne, 
die hier vor dem geheiligten Relchstagsgebliude geweht 
hätte. Meine Herren, das Reichstagsgebäude wird nicht 
dadurch entweiht, wenn eine sozialdemokratische Kund
gebung vor seinen Stufen stattfindet." Das war unter 
Wilhe1m. Vor dem Kriege. Als den 13. Januar 1920 
von waffenlosen Arbeitern die rote Fahne vor dem Reichs
tagsgebäude 'entfaltet wurde, da bellten die Maschinen
gewehre der Söldner auF einen Wink des Sozialdemo
kraten Wotrgang Heine In die Menge hinein, da tagen 
sofort 42 ProletarierleIchen auF dem Pflaster, da dekla
mierte der Sozialdemokrat Bauer mit vollen Hosen etwas 
von einer "B.artholomäusnacht", da wurde, für ewige 
Zeiten (also auch für Taie, wo die heiligen Hallen Feriell 
erleben) mittels Maschinengewehre eine Bannmeile um 
den Reichstag gelegt. Soztaidemokratische Herrschaften 
haben das Kommando über die Schergen, die gegen 
demonstrierende Proletarier bereit gehalten werden. Und 
während einst eine abgeschlagene ProletarIerhand den 
Noske, Gradnauer, Scheidemann, Helne 8< Co. für Jahre 
Agitationsstoff gab,_ sind jetzt Berge von leichen das 
Merkmal der Ebertrepubllk! 
Herr Gradnauer hat 1914 darüber gespöttelt, daß ein 
paar rote Fahnen die Polizei WllheIms nervös machen 
konnten. Herr Gradnauer ist heute "Reichsminister", 
und eine seiner Ielzten Taten "icgen die Reaktion" sei 
hier für die Nachwelt aufbewahrt: 

Der .. Iaaera 
11. D. 255 Berlin NW 40, den 14. 1921. 

Am Königsplatz 6 . 
Auf Grund des § 1 der Verordnung des Herln Reichs
präSidenten vom 29. August 1921 verbiete Ich hierdurch 
die In Ihrem Verlag periodisch erscheinende Druckschrift 
"Die Rote Fahne" für die Zeit vom 15. bis dnschließliclt 
17. September 1921. 
Die "Rote Fahne" hat In Ihren Artikeln "Die Klnder
mOrder von Ypern wollen feiern" vom 13. 
1921 und "Ein neues SpltzelmanOver Weismanns" 1/0111 
14. September 1921 zu Gewalttaten gegen die Gesetze 
auftrefordert und die Reichsregierung (ein des 
Reiches) hf einer die öffentlichen . 
Wei" ~erllchtllch zu m8chea ie.ucht. • • 

• 
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In dem erstgenannten Artikel heißt es u. a.: "Wenn den 
Herren der Tanz gefällig Ist, so wird der Berliner Dom 
am 16. Oktober Szenen sehen, wie er sich nie hälte 
träumen lassen." Diese Worte enthalten zweifellos eine 
Aufforderung zu Oewalttaten. 
In dem zweiten angezogenen Artikel Ist von der "Heu
!!helei der deutschen Reichsregierung" die Rede. Es 
wird In bezug auf die Reichsregierung weiter gesagt: 
"Alle Ihre Erklärungen enthüllen sich so als ein ebenso 
freches wie plumpes Schwindelmanöver." Und spAter: 
"Die Sozialdemokraten In der Reichsregierung müssen 
sich entweder von Herrn Weis mann als unwissende 
Hampelmänner gebrauchen lassen oder aber sind Mit
schuldige an der Vertragsbrüchigkelt der deutschen Re
gierung gegenüber Sowjetrußland." Und endlich wird 
am Schluß die Regierung eine "Regterung .-Ier Lilge" 
genannt. Durch diese Unterstellungen werden Organe 
des Reiches In einer den Inneren Frieden gefihrdenden 
Weise verächtlich gemacht. 

An 
den Verlag "Die Rote Fahne" 

In Berlin 

gez. Oradnauer 

Schade, daß es keinen Himmel gibt, In dem unsere 
Toten weilen könnten. Die Marx und Engels und die vielen 
Revolutionäre, die Ihr Leben der Idee gelebt lIaben, 
die Ausbeutergesellschaft /hüsse auf revolutionärem Wege 
beseitigt werden, sie würden das Ministerdokument des 
.. Marxisten" und Sozialdemokraten Oradnauer mit viel 
Verwunderung zur Kenntnis nehmen! 
Der Oradnauer hat einst seine Karriere damit begonnen, 
daß der er der Bourgeoisdemokratie .. Kempf bis zur 
Vernichtung" ansagte. Jetzt will er nicht nial die Fest
stellung zulassen, daß diese auf dem Prinzip der Aus
beutung des Menschen durch den Menschen aufgebaute 
Regierung eine .. Regierung der Lüge" sei, Einst hat 
der Oradnauer den Arbeitern pflichtgemäß von der 
bürgerlichen Demokratie zu sagen gehabt, sie sei, wie 
.. unser großer friedrich Engels" sagt, .. eine Organisatiot1 
zur systematischen Vergewaltigung einer Klasse. durch 
die andere"; sie sei "Lug und Trug"; sie sei "der 
Staat. der zerbrochen werden müsse" usw. Die Hörer 
naive Arbeiter, nahmen an, "Oenosse" Oradnauer sei 
ihr Mann, und sie machten Ihn, den Staatsfeind, den Be
kämpfer der Bourgeoisie, zu Ihrem Führer. Jetzt Ist 
so ein Oradnauer, sind die Noske, Scheidemann, Ebert 
& Co. (die ja alle auf die gieiche Weise durch das 
Vertrauen der revolutionären Arbeiter aus der Tiefe Ihrer 
subalternen Existenz gehoben wurden) oboen. Und jetzt 
"verbietet" so ein Herr· Oradnauer eine kommunistische 
Zeitung (deren Zahmheit den Revolutionären Engels und 
Marx viel Stunden voll Zorn bereitet haben würde), weil 
sie sich erlaubt, die Bourgeoisregierung, die Oradnauer
Ebert als Staffage vel wendet, eine .. Regierung der Lüge" 
zu nennen! Er verbietet die .. Rote fahne", weil dieses 
Blatt es als unmöglich bezeichnet hat, daß das Proletariat 
den .. Kindermördern von Ypern", also Helfern Wil
helms 11., erlauben könnte, Im Dom zu Berlln die 
Menschenschlächterei zu feiern! Herr Oradnauer, Sozial
demokrat z. D. (kime wirklich ein solcher Rechts
putsch, der Sozialdemokraten die MInisiermöglichkeiten 
vernichtete, Herr Oradnauer wlirde wieder sprechen -
wie einst Im Mal (1914», duldet nicht, daß von der 
.. Heuchelei der deutschen Reichsregierung" die Rede sei. 
Er duldet also die Benutzung des Wortes 'nlcht, das 
ganz mUd das kennzeichnet, was der angebliche Kampf 
.. gegen rechts" darstellt! Er verbietet, die nackte 
Wahrheit zu sagen, der Herr Minister der 
B 0 u r g e 0 I sie, Her r 0 rad n aue r. Und wir 
würden, wollten wir dem MInisterzorn 
Rechnung tra,en, zu schwelgen habenl 
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Wilhelm von Amerongen kann sich mit Recht VOI werfen: 
HAtten WIR es doch rechtzeitig den Noske, Ebwt, Orad
nauer, Heine und Scheidemann überlassen, die "Ruhe 
und Ordnung" zu wahren, die "öffentlichen Interessen" 
zu schützen, iiber den "Inneren Frieden" zu wachen -
,WIR, WILHEI.M, herrschten dann noch heute! -
Die Stinnes-Bourgeolsle Ist eben klüger als jener 
Narr. Sie warf ihre mo ra I I s ehe n beiseite 
und schickte die berufsmäßigen Feinde des Kapitalis
mus, die Sozialdemokraten Ebert, Noske, ScheIdemann, 
Helne gegen die ernsten feinde, gegen das revolutionirr 
Proletariat, vor! Was die Bourgeoise selber nicht gewagt 
haben würde: mit Standrecht und Zuchthäusern die Dik
tatur zu schützen, das vollbringen die "Marxisten" aus 
dem Handgelenk. 
Herr Oradnauer "verbietet", daß einer Ebertregierunll' 
des Kapitals "Heuchelei" nachgesagt werde; Herr Orad
nauer .. verbietet", daß der Ebert-Regierung bescheinigt 
werde, daß .ie eine .. Regierung der U1ge", Herr Orad
nauer möchte dem Proletariat das Recht streitig machen, 
das schamlose Feiern des Kindermordes von Ypern zu 
verhindern. 
Und das Zentralorgan der Sozialdemokratie, der "Vor
wirts", der zur Abschlachtung von Rosa Luxembur, 
und Karl Uebknecht erfolgreich aufgereizt hat, schreibt 
zu der MInistertal seines Oradnauer natürlich einen Ar
tikel ... gegen die "Rote fahne"! Der Stampfer nennt das 
Aussprechen der Wahrheit .. Dumme-Jungen-Politik" und 
gibt dieses Rezept, um nicht verboten zu werden: 
.,D I e ,R 0 t e Fa h n e' tA t e gut, Ihr e n a b sie h t -
lieh vom Za·un gebrochenen Streit mit den 
Reichsbeh6rden so rasch wie möglich Z\l 
beenden und eine Haltung einzunehmen, 
die dem Oesamtinteresse der Arbeiter
k las see n t s pr Ich t." { .. Vorwärts", Morgenblatt, 
16. September 1921!) 
Der Kampf gegen den Ausbeuterstaat Ist dem "Marxi
sten" Stampfer ein .. absichtlich vom Zaun gebrochener 
StreU"! Das Oesamlinteresse der Arbeiterklasse erfor
fordert, nach dem Blatt der Oradnauer-Partei, eine 
Haltung" gegenilber der Reichsbehörde des 
schen Staates! Hat sich eine gewerbsmäßige 
gruppe je schamloser entblößt? 
Aber, KPD-Arbelter, deiner .. Roten Fahne" geschieht 
nichts Unerhörtes damit, daß der Blut-.. VOI wArts" Ihr 
freundliche Lehren zu geben wagt! Hat das KPD
Führer-Programm nicht die .. Einheitsfront" mit den Wels
Stampfer-Leuten direkt erb e t tel t? Wer sich der SPD
Oesellschaft aufdrängt, der muß es hinnehmen, wenn 
diese Oesellschaft .. Bedingungen" stellt. Wie ja auch 
die USPD-Führer sehr schnell es aufgegeben haben, 
den SPD-Machern auch nur das Aktionsprogramm des 
Leipziger Parteitages entgegenzustellen! . 
Die USPD hatte, besonders nach Halle, die Möglichkeit, 
die SPD als ArbeiterorganisatIon aufzureiben. Die Mlt
verfasser der Moskauer 21 LeitsAtze, die Crisplen, Ditt
mann und die Ledebour, Rosenfeld lul.tten, nach dem Ab
marsch der Stoecker, Däumig, Oeyer beweisen wollen, 
daß es Ihnen ernst sei mit dem WeItertreIben der pro
letarischen Revolution. Wir haben Ihnen Ernst 

. nicht geglaubt, sie· aber haben bewiesen, daß wir sie 
schon weit überschltzten, als wir wenigstens die Hoff
nung gelten ließen, die Ledebour~ Rosenfeld, Crisplen 
selen politisch zu klug und persönlich zu sauber, als daß 
sie mit der Noslre·SPD gemeinsame Sache machen Idlnn
ten bel dem Aufbauversuch am Kapitallsm uso Noske und 
Ledebour - solche Zusammenstellung schien mir eine 
schwere Kränkung des noch nicht senilen Oeorg zu be
deuten. Aber die "Arbeitsgemeinschaft" zwlsc!len der 
Noske-Sippe und der USPD Ist heute bereits Tatsache 
geworden! Die USPD, nur die USPD hat den mit den 
schwersten Verbrechen am Proletariat belasteten Ebert, 
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Noske, Scheidemann, Stampfer, Wels die Möglichkeit 
verschafft, Arbeitern wieder vor die Augen zu treten! 
Die USPD sucht die Untaten, die die SPD im Kriege 
und in der Revolution beging und (täglich) begeht, 
mit dem Mantel der "Einheitsfront" zuzudecken. Das 
Ist ein schweres Verbrechen, Georg Ledebour! Das 
ist ein Verrat, begangen an den USPD-Kämpfern, die 
für die proletarische Revolution, für die Diktatur der 
Arbeiter gestorben sind! Keine Redewendungen, Georg 
Ledebour, keine Phrasen von "Taktik", Genosse Rosen
feld, keine politischen "Erwägungen", Schönkopf Crispien, 
werden euch von dem Vorwurf befreien! 
Herrgott, gehört eine Vernunftslosigkelt dazu, solche Po
litik zu machen! - Als Herr Minister Wolfgang Helne 
den 13. Januar 1920 vor dem Reichstag Arbeiter nieder
mähen ließ, die auf Ledebours USPD schworen, da hat 
der .. SozialdemOKrat" Bauer der USPD noch die· Ehre 
angetan, folgendes gegen sie zu sagen: 
.. Vor der ganzen Welt und vor dem ganZltn deutschen 
Volke stelle Ich fest, daß die Schuld daran nur die 
USP trifft! Die Unabhängigen werden diesen furcht-
6aren fleck nicht abwaschen können. Sie tragen für 
i:nmer das Kainszeichen auf der Stirn. Sie haben Ihre 
Opfer vor den Reichstag getrieben und schließlich In 
den Tod gehetzt." 
Der unsägliche Bauer log, und die Toten klagten die 
Bauer-SPD an. Jetzt ist die Stunde gekommen, wo die 
Partei des Bauer und die Partei mit dem .. Kainszeichen" 
gemeinsam wirken, - gegen die Revolution! 
Und Im Hintergrunde steht neidisch die Zentraie der 
KPD ... 
... ProleIarIer! Arbeiter! Wann werdet Ihr zu Euch 
selber kommen? Wann werdet Ihr den Parte\füh~ern 
den Rücken kehren? Wann werdet Ihr Euch freimachen 
von der Illusion, die Revolution sei eine Parteisache ? 
Gradnauer, Crlspien, Brandler, Schröder: Parteiprodukte. 
Der eine Ist schon oben. Die anderen wollen die Ab, 
lösung bilden. Und das Proletariat wird (immer wieder) 
betrogen. werden .... Bis es sich aufraffen und die ParteI
käfige niederreißen wird. Bis es das Wort des Kommu
nistischen Manifestes begreifen wird: .. Die Befreiung der 
Arbeiterklasse vom Joch des Kapitalismus kann nur 
das Werk der Arbeiter selbst sein!" 

111 
Ihr JlifliJrttf"eJlNli"h~ CWadllaUßI' 
hat auch das Erscheinen der "Kommunistischen Arbeiter
Zeitung" verboten. Die janze Richtung paßt eben der 
BourgeolsiestQtze nicht. 

IV 
Ei ... ... ·11. hrilln .. t. LM"''''fI t1.,.. S",r;.Ir."Nbli/rn,," 
stellt folgendes Sendschreiben dar, das, unterzeichnel von' 
Heckert und Lenin, Hampe1 und Trotzkl, Bela Kun und 
Karl Radek und den ühri.l(en Mitgliedern dei Exekutiv
komitees der Kommunistischen Internationale, mir mit 
der netten Bemerkung übermittelt wird, man sei gewiß, 
ich würde es den Lesern der AKTIGN vorenthalten.. 
freund Sinowjew war ebenso gewiß, die Arbeiter aus der 
USPD und aus der KAPO in die alleinseligmachende 
KPD hinüberiühren zu können .. freund Sinowjew soll 
auch in diesem Fall seine Gewißheit bewundern dürfen: 
hier ist, ungekürzt, das historische Dokument: 
OfFENES SCHREIBEN DER EXEKUTIVE DEU 
DRITTEN INTERNATIONALE AN DIE MITGLIE
DER DER KAPD 
Teure Genossen! 
Der dritte Weltkongreß der Kommunistischen Inter
nationale hat erneut zu der Frage des Verhältnisses 
zwischen eurer Partei und der Kommunlsllschen inter
nationale Steilung genommen. Er Ist nach eingehender 
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Prüfung aller in Betracht kommenden Tatsachen zu dem 
Schluß gekommen, daß das VerhAltnls, 
das nach dem Beschluß des am 25. No-
vember 1920 von vornherein als provisorisch angesehen 
werden sollte, nicht mehr aufrechterhalten werden kann. 
Er war der Meinung, daß es auf die Dauer nicht an- , 
gängig sei, In einem Lande zwei Parteien, die sich gtgen
seitig bekämpfen, als ordentliche resp. sympathisierende 
Mitglieder der KI anzuerkennen. Nach der einhelligen 
Auffassung des Kongresses wäre es ein Verbrechen an 
der deutschen und an der WeJtrevolution, wenn die 
Spaltung unter den deutschen Kommunisten weiter auf
rechterhalten bliebe, nachdem sich herausgestellt hat, daß 
sich nur engherziges Sektierertum einer Vereinigung der 
belden Parteien widersetzen kann. Der Kongreß beschloß 
deshalb eMtstimmlg, die Vereinigung der belden Parteien 
so schnell als möglich herbeizuführen. Da die Vereinigte 
Komm unistIsche Partei Deutschlands Ihr Einverständnis 
mit der Verschmelzung der belden Parteien erklärt hat, 
wurde beschlossen, die Kommunistische Arbeiter-Partei 
Deutschlands aufzufordern, binnen zwei Monaten einen 
Parteitag abzuhalten, der Ober die Verschmelzung ent
scheiden solle. Wenn dieser Parteitag wider EI warten 
die Vereinigung der deutschen Komm unisten ablehnen 
sollte, könnte die Kommunistische Arbeiter-Partei Deutsch
lands nicht mehr als sympathisierendes Mitglied der 
Kommunistischen Internationale anerkannt werden. 
Genossen! Eure Vertreter auf dem Weltkongreß haben 
am Schlusse der Tagung eine Erklärung eingereicht, 
In der sie unter heftigen Angriffen auf den Weltkongreß 
und die Kommunistische Int~rnationaie den entscheiden
den Beschluß des Kongresses nicht nur für unannehm
bar, sondern für undiskutabel erklärten. Das Exekutiv
komitee der KI kann in dieser Erklärung nur den 
Versuch erblicken, die Mitgliedschaft der KAPD in ihrer 
Entscheidung von vornherein zu binden und zu ver
hindern, daß ihr euch, Genossen, In die geschlossene 
front der Millionen Kommunisten, der revolutionären 
Kämpfer In der ganzen Welt einreiht. Eure Vertreter 
sind zu diesem. Zweck nicht davor zurückgeschreckt, 
über die Verhandlungen auf dem Kongreß und über 
seine Resultate ein vollkommen falsches Bild zu geben. 
Sie fassen ihr Urteil über den Kongreß zusammen ,In 
dem folgenden Satz: "Dies alles kennzeichnet die fort
führung des eben schon auf dem zweiten Kongreß 
beschrittenen Weges, der ein Irrweg ist: Von der Revo
lution weg zum Reformismus,· von der Sphäre des 
Kampfes zur Taktik der Diplomatie und der iIIusionle
renden Obertünchung der Gegensätze." 
Die hier aufgestellten Behauptungen sind in jeder Be
ziehung unwahr. Die Tatsachen beweisen das. Der 

. Kongreß hat den Kampf gegen den Opportunismus ent
schieden weitergeführt. Er hat den Ausschluß der Serra
tlaner aus der Kommunistischen Partei Italiens aner
kannt. Er hat die deutsche Märzaktion als einen revo
lutionären Schritt der deutschen Kommunisten begrüßt, 
den Ausschluß Paul Levls aus der VKPD bestätigt und 
von den Anhängern Levls die strikte Untel werfung unter 
die ParteidiszIplin gefordert. Der Kongreß mußte frei
lich auch als seine Pflicht ansehen, die fehler, die In der 
Märzaktion gemacht worden und von der VKPD In 
strenger Selbstkritik bereits erkannt waren, festzustellen, 
'Ciamit die ganze Internationale aus diesen fehlern lernen 
könne und damit auf diese Weise die fehler selber der 
revolutionären Entwicklung dl~nen können, Der Kongre8 
hat es den Parteien zur Pntcht gemacht, ihre Aktionen 
gründlich vorzubereiten, um ihnen die tiefste Wirkung 
auf die ProletarIermassen und damit den größten poli
tischen Erfolg zu sichern. Es ist lächerlich, zu be
haupten, daß damit der KongreB "den Weg von der 
Revolution weg zum Reformismus, von der Sphäre des 
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Kampfes zur Taktik der Diplomatie" beschritten habe. 
Der Kongreß mahnte deshalb, weil er gerade die Ver
schärfung des politischen Kampfes in allen Ländern 
Westeuropas vor Augen sieht und weil er in der 
Sammlung und Vorbereitung der revolutionären Kräfte 
für entscheidende Kämpfe die Aufgabe- der Kommunisti
schen Parteien In der gegenwärtigen Situation sieht.· 
Von . derselben Erwartung nahender Entscheidungskampfe 
Ist die Haltung des Kongresses in der tschechischen 
Frage diktiert worden. Der Kongreß' hat mit aller 
Schärfe die Schwächen und Irrtilmer der tschechischen 
Partei und der Filhrer krlüsiert, die bisher eine oppor
tunistische Haltung eingenommen haben. Aber er hat 
anerkennen müssen, daß die tschechische Unke in kurzer 
Zeit die Entwicklung zum Kommunismus durchgemacht 
hat, er mußte anerkennen, daß das tschechische Prole
tariat in heldenrniltigern Kampfe seinen revolutionären 
Charakter bewiesen hat, daß es aber noch nicht Ge
legenheit hatte, den Opportunismus In den eigenen 
Reihen klar zu erkennen und sich bewußt von ihm zu • 
befreien. Unter solchen UmstAnden konnte es der Kon-
greß nicht verantw~rten, in der Tschechoslowakei eine 
Spaltung herbeizuführen. Er mußte vielmehr dafür sor
gen, daß das gesamte revolutionäre Proletariat der 
Tschechoslowakei ohne Unterschied der Nation In einer 
geschlossenen kommunistischen Partei zusammengeia8t 
wurde, damit Innerhalb dieser Partei die vollkommene 
Klärung zum Kommunismus durchgesetzt werden kann. 
Die Kommunistische Internationale wird diesen Klärungs
prozeß innerhalb der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei mit aller Kraft unterstiltzen, und sie 
wird keiner Entscheidung ausweichen, die der Reifegrad 
in der I:ntwlcklung dieser Partei fordert. N ur ein blindes 

'Sektierertum, nur ein freiwilliges Verschließen der Augen 
vor den Tatsachen und den Entwlcklungsmöglkhkelten, 
die in der Tschechoslowakei gegeben sind, kann sich 
gegen die Entscheidung des Kongresses wenden. 
Dieselbe Blindheit gegenilber den offenbaren Tatsachen, 
dasselbe Sich einkapseln in sektiepsche Gedankengänge 
zeigte das Auftreten eurer Vertreter auf dem Kongre8 
bei allen wichtigen Fragen. Leider entspricht das noch 
Immer der gesamten Auffassung, die in den filhrenden 
Kreisen eurer Partei vertreten wird. Wir sehen darin 
eine schwere Gefahr filr die revolutionäre Bewegung, 
und wir meinen, daß auch Ihr den schweren Fehler 
dieser AuffaS$ung einsehen werdet, wenn Ihr euch vor 
Augen haltet, daß In der gesamten Internationale keine 
einzige Partei sich dem taktischen Programm der KAPD 
anschließen kann, und daß In den entscheidenden Fragen 
die Argumente eurer Führer übereinstimmen mit denen 
der offenen Konterrevolutionäre und der Menschewisten, 
oder daß sie deren Wünschljl! entgegenkommen. Wir 
werden das an einer Reihe vorl"'Beisplelen zeigen. 
Zu den Schlagworten, die yon eurer Partei Immer 
wiederholt werden; gehört der Kampf gegen das Führer
tum In der Arbeiterschaft. Dieser Kampf war gewiß 
berechtigt In der alten soEIaldemokratischen Partei. als 
die Filhrerschaft, versunken In Reformismus und Oppor
tunismus, die Arbeiterklasse in Ihrem Kampfe gegen den . 
Kapitalismus hemmte und lähmte und dem Imperialis
mus auslieferte. Wir haben dieses verräterische Filhrer
tum zahe und mit aller Energie bekämpft. und die Kom
munistische Internationale führt diesen Kampf mit An
strengung aller Ihrer Kräfte weiter. Warum wollt ihr 
nicht begreifen, daß die Kommunistische Partei die 
Innigste Zusammenfassung all Ihrer Kräfte unbedingt 
nötig hat, um Ihren großen Kampf zum Sturz der Bour
geoisie zu Ende zu führen? Lehren euch eure eigenen 
Kämpfe, lehrt euch die Märzakllon nicht, daß nur der 
straffste Zentralismus innerhalb der Partei die Durch
fllhrung des Kampfes sichert? Seid Ihr nicht bedenk-
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IIch geworden, als die VerrAter am revolutionären Kampf, 
die Hllferding und Crlsplen, dasselbe Geschrei über den 
Zentralismus und die Diktatur der Führerschaft erhoben, 
mit dem ~ure führer den Kampf gegen die Kommu
nistische Internationale und eure Bruderpartei, die 
VKPD, fllhrt? Hört Ihr nicht aus dem Munde dieser 
unabhängigen Verräter, aus dem Munde des Renegaten 
levl und aus dem Munde der gesamten Konterrevolution 
von Scheidemann bis Helfferlch dasselbe Gezeter über 
das Diktat von Moskau? Sie alle schreien und zetern, 
weil· sie wissen, daß in der straffen Zentralisation der 
Kommunistischen Parteien und der Komunlsllschcn Inter
nationale, In Ihrer Geschlossenheit, In ihrer ehernen 
Disziplin die Kraft des revolutionären Proletariats liegt. 
Sie zetern und schreien, weil sie Verwirrung in die 
Reihen der kampfentschlossenen Arbeiterschaft tragen 
wollen. Der Kampf, der enden soll mU der Vernichtung 
der Bourgeoisie, Ist der gewaltigste Klassenkampf, den 
die Weltgeschichte je gesehen hat. Er erfordert von der 
Vorhut der Arbeiterklasse eine mt:ltärische Organisation. 
Wer in euren Reihen gegen den Zentralismus ankämpft, 
der sieht nicht die gewaltigen Aufgaben, die Riesen
anstrengungen, die der Arbeiterklasse noch bevorstehen, 
er trAgt dazu bei, eure Kräfte zu zersplittern und euch 
In den entscheidenden Kämpfen verhängnisvoll zu schri
ehen. Um der Zukunft der Revolution, um eures eigenen 
Sieges willen mllßt ihr mit dieser kleinbürgerlichen 
Auffassung brechen, müßt Ihr euch einreihen in die 
A,met des revolutionären Proletariats. 
Eure Führer wollen das, was· nur der straffste Zen
tralismus einer revolutionären Partei geben kann, die 
Einheit und Geschlossenheit im Kampfe, erreichen durch 
die Bildung kleiner und "reiner" Parteien. Nehmt doch 
einmal die Brtlle von den Augen, die euch eure Führer 
aufgesetzt haben, betrachtet einmal unvoreingenommen 
die Verhältnisse In Deutschland. Ihr wißt, wie stark 
der RevolutIonsgedanke Im deutschen Proletariat fest
gewurzelt Ist. Wollt Ihr darauf verzichten, eine Massen
partei zu werden, dann verzichtet Ihr auf die Masse 
ilberhaupt, dann Ist all euer Kampf gegen den Men
schewismus nutzlos, dann werdet Ihr selbst mit dazu 
beitragen, daß die große Masse des Proletariats. und 
darunter groBe Teile, die in Ihrem Innern revolutionär 
gesinnt sind, weiter unter dem Kommando der Ka
pitalsschergen, der VerrAter, bleiben. Es Ist nicht wahr, 
daß Massenparteien keine revolutionären Kampfpartelen 
sein können. Seht eure Bruderpartei, die VKPD, an. 
Sie hat wenige Monate nach Ihrer Gründung, noch ehe 
die organisatorischen Schwierigkeiten der Vereinigung 
überwunden waren, noch ehe der Verschmelzungsprozeß 
vollendet war, Schulter an Schulter mit euch gekämpft 
und dem gesamten deutschen Proletariat ein heroisches 
Beisplei gegeben. Und darüber seid Ihr euch gewiß Im 
klaren, und Mitglieder eures Zentralkomitees haben es 
freimütig zugestanden, daß gewisse S:hwächen In der 

. Kampffähigkeit der Partei bei euth nl:ht In geringerem 
Maße vorhanden waren als in der VKPD. Seht selbst 
hin auf die Partei, deren Aufnahme In die Kommu
nistische Internationale als Beweis für die Schwä:he und 
den Opportunismus der Kommunistischen Internationale 
angesehen werden soll, die Tschechische Kommunistische 
Partei. Diese Massenpartei von über 400 000 Mitgliedern, 
die _. wir wissen es - noch in der Entwicklung be
griffen ist, hat Im Dezember vorigen Jahres einen helden
mütigen Kampf gegen 'die Konterrevolution geführt, hat 
schwere Opfer für den Kommunismus gebracht und ein 
großes Beispiel revol utionArer Aktivität dieser Massen 
gegeben. Wir sagen euch, Genossen, nur dann könnt 
Ihr ·eure volle revolutionäre Pflicht erfilllen, wenn Ihr 
euch nl:ht abschließt von der Masse, wenn Ihr alle 
revolutionären Kräfte des deutschen Proletariats mo-
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blllsiert und einreiht In die revolutionäre Alillee, wenn 
ihr eine große kommunistische Massenpartei bildet. 
Wir fragen euch nach den Erfolgen zweijähriger Pro· 
pagandaarbeit: Glaubt ihr im Ernst, mit der Zahl eurer 
Mitglieder, die Ihr bisher erreicht habt, und angesichts 
des Tempos eurer Entwicklung (geht sie vorwärts oder 
zurück?) den Vortrupp der deutschen Revolution bilden 
zu können, mit dieser Zahl von Kräften die gewaltigen 
Aufgaben des siegreichen Proletariats erfüllen zu können? 
Ihr müßtet ver zweifeln an euch und an der Revolution, 
wenn ihr euch nicht lossagen wolltet von dem Geist des 
Sektierertums, der euch hemmt allerwegen. 
Wir fragen euch nach den Erfolgen eurer Gewerkschafts· 
arbeit, nachdem wir oft, eindringlich und erfolglos, über 
das Prinzip der revolutionären Gewerkschaftsarbeit mit 
euch gestritten haben. Es ist eu:h 'gelungen, In einigen 
Gebieten Deutschlands euren Unionsgedanken durch
zuführen. Ihr habt das erreicht nach ungeheuren Kraft
anstrengungen, und wir fragen euch, was sind die paar 
Hunderttausende, die Ihr In den Unionen gesammelt habt, 
gegenüber den 8 Millionen, die heute In den deutschen 
Gewerkschaften organisiert sind! Und Ihr wißt nur zu 
gut, die KAZ hat es selbst geschrieben, daß diese 
Unionen durchaus noch keine kommunistischen Organi
sationen sind, und daß sie Im Märzkampf vielfach ver
sagt haben. Die Unionen, die sich abschließen') von der 
Masse der gewerkschaftlich organisierten Arbeiter, haben 
keine Aussicht, die Arbeiterklasse zu gewinnen. laßt 
euch belehren durch das Beispiel der' Organisation, 
die euch von euren Führern Immer als Muster vor
gehalten worden ist, dem Verband der Industriearbeiter 
der Welt in Amerika (IWW). Seit 15 Jahren führt diese 
Organisation den Kampf nach den Prinzipien, die ihr 
zur Grundlage eurer GewerkschaftsarbeIt genommen habt, 
und sie umfaßt heute ganze 15000 Mitglieder. laBt 
euch durch dieses Beispiel warnen und überzeugen. Und 
lernt aus dem, was Ihr In Deutschland selber seht. Gewiß 
seid Ihr als Unionisten verleumdet und verfolgt worden. 
Aber ohne Beispiel Ist der Verfolgung der Kommunisten, 
die Innerhalb der Gewerkschaften den Kampf gegen die 
Gewerkschaftsbureaukratle, den Kampf zur Eroberung der 
Gewerkschaften für die Revolution führen. Es Ist eine 
alte Erfahrungstatsache, daß die Gegner der Revolution 
besser als die Arbeiter ihre Interessen verstehen. Die Aus
schlüsse unserer Propagandisten, die Ausschlüsse ganzer 
Zahlstellen beweisen die Furcht der Gewerkschaftsbureau
kraten vor der kommunistischen Arbeit Innerhalb der Ue
werkschaflen. Wenn Ihr unseren grundsätzlichen Auf· 
fassungen In dieser Frage nicht folgen wollt, so müßten 
euch doch diese Erfahrungen überzeugen. Der Kampf der 
Kommunisten In den Gewerkschaften hat wesentlich dazu 
beigetragen, die SPD und die USP miteinander zu ver
binden. Die Hliferdlnge wurden gezwungen, weiter nach 
rechts zu schwenken und sich politisch zu demaskieren. 
Diese beiden konterrevolutionären Parteien haben heute 
noch in den Gewerkschaften ihre feste Stütze. Wenn Ihnen 
diese genommen wird, ist ihre Stärke als Partei ge
brochen. Die Eroberung der Gewerkschaften Ist eine der 

. wesentlichen Vorbedingungen für die Eroberung der 
Macht. Alles Klagen über den "Opportunismus" unserer 
GewerkschaftsarbeIt, alles Rühmen der eigenen "G.rund
satztreue" ist nur ein Kraftmeiertum, das die eigene 
Schwäche verhlllll. 
Werte Genossen! Eure FÜhrer wollen euch losreißen 
von der Kommunistischen Internallonale. Sie haben eure 
Vertreter auf den Kongreß geschickt mit einer Marsch· 

. ') Eine perfide Unterstellung! Sinowjew weiß sehr wohl, 
daß die AAU sich an die breiten Massen wendet &rt, 
wo die Massen wirklich zu erfassen sind: In den Be-
trieben! t·. P. 
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route, die schon von vornherein eine Kriegserklärung 
an die Internationale bedeutete. Welches sind die Grfinde, 
die sie gegen die Kommunistische Internationale erheben ? 
Es Ist im Grunde dasselbe Gefasel, das die Konter
revolutionäre und die Menschewiki In der ganzen Welt 
machen, die lächerliche Behauptung, die Kommunistische 
Internationale sei nur ein Werkzeug fllr die auswärtige 
Politik der Sowjeirepublik. Genossen, das Ist derselbe 
Vorwurf, den Levl In seiner ,verräterischen Kritik der 
MärzaktIon aussprach. Wenn LevI damals erklärte, daß 
die Märzaktlon von russischen Emissären gemacht worden 
sei, weil die Situation in Sowjetrußland eine Hilfsaktion 
Im Westen erwünscht machte, so wißt Ihr, die Ihr die Ge
schichte des Märzkampfes kennt, die Ihr mitgekämpft habt, 
sehr gut, wie lächerlich und zugleich niederträchtig dieser 
Vorwurf Ist. Aber nicht minder lächerlich und niederträch
tig Ist der Vorwurf, den eure Führer erheben, daß :Jr~ere 
russischen Genossen versuchten, In der Internationale eine 
schwächliche Kompromißpolitik durchzusetzen, um da
durch sich die Gunst der westlichen Kapitalisten zu er· 
kaufen. Nur politische Kindsköpfe können auf solche 
Gedanken kommen. Die russischen Genossen sind 
politisch erfahren genug, um zu wissen, daß kein Wohl
verhalten und keine Bußfertigkeit die Sympathien der 
Kapitalisten für die Sowjetrepublik erkaufen kann. Sie 
wissen, daß jede Konzession der kapitalistischen Staaten 
nur ertrotzt werden kann durch die eigene Macht; und 
diese eigene Macht 'Ist gegeben . In der Stärke des 
Sowjetsystems, In der Roten Armee und nicht zuletzt 
in der Stärke der revolutionären Energie und den 
revol utlonären Erfolgen des Proletariats In allen kapita
listischen Staaten. Die ganze Hoffnung Rußlands Ist 
die Hoffnung auf die Erhebung und den Sieg des west-. 
europäischen Proletariats, und soweit das Schicksal 
Sowjetrußlands verbunden Ist mit der Taktik der Inter
nationale in . den Westiändern, kann daraus nur der 
Schluß gezogen werden, daß unsere russischen Genossen 
von der Internationale mit aller Kraft auf eine ,Politik 
des baldigen Sieges der Arbeiterklasse drängen mfissen. 
Nicht die Internationale Ist ein Instrument der Sowjet
politIk, sondern Sowjetrußland Ist der stärkste Posten 
der Kommunistischen Internationale. Das kann nicht 
anders sein, sofern ernste Politiker die Geschicke der 
Sowjetrepublik und der Kommunistischen Internationale 
leiten. , 
Ihr wißt, Genossen, von wem zum ersten Male die 
Behauptung ausgesprochen wurde, daß die kommu
nistische Internationale die' Politik der Sowjet :publik 
durchführt. Wolfheim und Laufenberg waren es, sie, 
die sich als Retter der deutschen Revolution aufspielten, 
und die sich von jener Beschuldigung der Internationale 
aus zu Antlbotschewlsten und zu den schuftigsten Ver
rätern der deutschen Revolution enhvlckelten. Es liegt 
Logik In dieser Entwicklung, und darum mllssen wir 
euch auch vor Auffassungen-, die der Genosse 
Gorter In den Schriften vertreten hat, die jn letzter Zelt 
Im Verlag eurer Partei herlluskamen. Dieser -Theore
tiker, der nach dem Zeugnis der Genossin Roland·HoIst, 
die aus Sympathie mit eurem revolutionären· Willen 
fiber viele eurer fehler und Schwächen hin
wegblickt, - Gorter also, der nach dem Zeugnis dieser 
Genossin der lebendigen Wirklichkeit fernsteht, hat ver
sucht, aus dem Kronstadter Aufstand ein ArfUment gegen 
die Partei herrschaft der Bolschewlkl In Rußland zu 
schmieden. (Es Ist uns nicht bekannt, ob Ihr mit Garter 
111 diesem Punkte' dberelnstlmmt.) Wir aber sagen euch, 
daß gerade der Kronstadter Aufstand ein unwiderleg
barer Btwds filr die Notwendigkeit der Ausübung der 
proletarischen Diktatur durch eine starke disziplinierte 
kommunistische Partei Ist. Der Kronstadler Aufstand 
und die ganze Gärung, die Im Frühling dieses Jahres die 
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Sowjetmacht erschütterte, ging unter der Parole des 
Kampfes gegen die Herrschaft der Bourgeoisie für das 
parteilose Sowjetsystem. Die Arbeiter und Bauern, die 
an der Streik- und Aufstandsbewegung beteiligt waren, 
meinten diese Parole ganz gewiß ehrlich, aber es steht 
fest, daß diese ganze Aktion sofort von den Mensche-' 
wlsten, den SozIalrevolutionären und der schwärzesten 
Konterrevolution unterstützt, gefördert und ausgebeutet 
wurde. Aus guten Gründen! Denn alle diese konter
revolutionären Elemente wissen, daß eine Sowjetrepublik, 
die das Schlagwort von der Herrschaft der Klasse, nicht 
der Partei, ve, wirklIcht, die sich also nicht stützt auf die 
organisierte Macht des proletartschen Kampfes, nicht 
existieren kann. Sie müßte sich notwendig auflösen 
und eine Beute der Konterrevolution werden. Ihr habt 
Beispiele In der ungarischen und In der Münchener pro
letarischen Diktatur, die den unwiderleglichen Beweis 
für diese Behauptung geben, und weiterhin: Kronstadt, 
rire zur Katastrophe für die gesamte Sowjetmacht ge- ,., 
worden. Kronstadt häUe dann das Schicksal der Welt-' 
revolution für unabsehbare Zeit besiegelt, wenn unsere 
russische Bruderpartei nicht In diesem Moment die 
Staatsmacht In Ihren Händen und die Möglichkeit ge· 
habt hätte, durch die militärische Moblllsleru .. g der Par
tei In maßlos kühnem Ansturlll die Kronstadter Affäre 
aus einem furchtbaren Verhängnis In eine konterrevo
lutionäre Episode zu verwandeln. In den Zeiten des 
~ingens zwischen Proletariat und Bourgeoisie, dieses 
Ringens auf Leben und Tod, kann die Herrschaft der, 
Arbeiterklasse nur erobert, gehalten und Immer wieder 
aufs neue gerettet werden durch die In der kommu
nistischen Partei organisierte Kraft der bewußtesten, 
kühnsten, aufopferungsfähigsten und rücksichtslosesten 
Teile des Proletariats. Auch Ihr seid berufen, diese 
Aufgabe, die schwerste und die hehrste der Geschichte, 
zu erfüllen. Und darum rufen wir euch zu: Macht euch 
frei von denen, die euch an der Erfüllung dieser Aufgabe 
hindern wollen, macht euch frei von den Vorurteilen, die 
euch selber hemmen und fesseln. Ihr kritisiert uns, und 
wir wissen, daß eure Kritik In mancher Hinsicht berechtigt 
ist. Wir haben das ernste Streben, dort, wo ihr uns mit 
~echt kritisiert, In allen kommunistischen Parteien die 
SchwAchen zu übe .... inden. Die kurze Geschichte der 
Kommunistischen Internationale gibt genug Beweise da
für. Aber wir rufen euch zu: Seid kritisch gegenüber 
euren Führern, euch selbst gegenüber und weis( nleht 
ungeprüft die Argumente ab, die euch erfahrene Revo
lutionäre (!)' entgegenhalten. Und Immer wieder sagen 
wir euch: Haltet euch vor Augen die Tatsache, daß eure 
Theöretlktr dort, wo sie die Politik der Kommunistischen 
Internationale kritisieren, stets Im Wesen dieselben Ar
gumente bringen, wie die elenden Verräter von Mensche
wiki und ähnlichem Gesindel: In der Frage der Oewerk-
8chaftstaktik, In der Frage der Zentralisation der Partei, 
der Partel- oder Klassendiktatur, K;ronstadts usw. Wir 
bezweifeln nicht einen Augenblick den ernsten, revolu
tionären Willen dieser Genossen, aber - mögen sie be-

, ständig den historischen Materialismus lin Munde führen 
oder erklären, daß der Marxismus für die Lösung. der 
~evolutionsprobleme nicht ausreiche -, sie können Ihre 
geistige Verwandtschaft mit den klelnbllrgerlichen Ideo
logen rechts und links nicht verleugnen. Und s\oe werden 
Ihren Weg gehen. 
Teure Genossen! Ihr habt In der kurzen Zelt eures 
Bestehens als Partei eine große Entwicklung durch

Ihr habt die Lauflllber. und WoHheim ud die 
und Pfemfert m!D Teufel .e)qt. Habt Ihr sie 

nicht erst verteidigt, als wir sie angriffen, als 'llir vor
welchen Weg $Ie gehen werden? Ihr seid jetzt 

selber überzeugt, 'llie recht Ihr gehandelt 
habt, als ihr sie ausstießet aus den ~eihen des kAmpfen-, 
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den Proletariats. Sie selber geben euch recht durch ihre 
Taten. Noch 1Ch ••• n ... rewlutlonlr. Phrasen, aber 
.. Im der OegelU"ewlutlon, .Ie besc;hlrnpfen 
ellda, "nd al. bapelen eure beabm ud .rUten rewlutlo
nIren Taten, .Ie besudeln das Onb eunr ,efaUenen 
.pfer. Ihr mit Ihnen CCbrochen, als llie euc:h den 

, WII zur Kommunladsc:hen internationale 
woBlen. H,ute steht wiederum die Frage: Für oder 
gtgen die Kommunistische Internationale vor euch. Und 
'llir sagen' euch: Jeder von euch Ist uns 'llillkommen, 
keinoll von euch versperren wir die Tür. Wer euch 
aber wieder in den Arm fällt, den Ihr ausstreckt, um uns 
die Hand zu reichen, der 'llird, des seid gewiß, am Ende 
den Weg gehen, den Laufenherg und Rühle gegangen 
sind. 
Genossen, wir verkennen nicht die Schw.ere des Ent
schlusses, den wir von euch fordern. Ihr sollt euch mit 
ler VKPD verschmelzen, gegen die Ihr einen jahre
angen Kampf geführt habt. Wir fordern diesen Ent
,chluß im Interesse der ~evolution. Wir wissen, daß 
die Wunden solcher Parteikärnpfe nur langsam ver
narben. Aber was sind die alten Narben gegenüber den 
frischen Wunden, die eurer Partei und der VKPD In 
gemeinsamem ehrenhaften Kampfe geschlagen wurden? 
Die gemeinsamen Opfer, das gemeinsam vergossene Blut 
müssen euch vereinigen. Eine gemeinsam geschlagene 
Schlacht, die euch miteinander verbindet, Ist stärker, muß 
stärker sein als alle Theorie, die euch von einander 
trennt. Die VKPD hat den Beweis erbracht, daß eure 
Zweifel an Ihrer Kampffähigkeit unberechtigt waren. Ihr 
habt jetzt kein Recht mehr, euch beiseite zu stellen. Ihr 
steht jetzt vor der Wahl, die revolutionäre Kraft des 
deutschen Proletariats durch die Einigung zu stärken 
oder sie zu zersplittern. Im Namen der Weltrevolution, 
Im Namen des proletarischen Sieges fordern wir eu re 
Entscheidung. 
Moskau, August 1921 • 
DM ~tio.,itee der Ko.._iltUelt.ft Itltel'llatiiHIale. 

Der Vorsitzende: (J. 8tftOW;~II1, 
Deutschl.nd: H«kerl, Frankreich: 8ovN' älle, Tschechoslo
ftkel: Hampel, Italien: (JetllI/Jf'Y, ~ßI.nd: BtldsariA, RtvWr, 

7\-oldi. Spanien Met'iM, Gracio, C%Jllralu, Ukraine: 
Polen: Bulgarien: Popolf, Jugoslawien: 

NCli wegen' Schweden: ~ittdeildll, Eng-
: : lJirola, Holland: 

: S/owücüa, Schweiz: 
: &Ja K toll Oeor-

lien: Pe;;ien: 
Bwlfllfl-Rade,: Dänemark: 

Indien: Bor, : DiMitratol. 
Sekretir der Komm. Intollationale: Bidroti. 
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. .. In Heft 33/34 habe ich schon gesagt, daß der 
3. Kongreß der KI von der KAPD durchaus nicht Un
erhörtes forderte, und daß das hysterische Kreischen der 
Schröder-Sippe über "Zumutungen" zu spAt käme, um 
nicht heiter zu wirken. 
Der KAPO war das "Sympathisieren" nur pro v Iso -
r is c h erlaubt gewesen, und auch der Zweck der Er
laubnis Ist Immer betont worden: die Mitglieder der 
KAPO sollten In die KPD gelockt und die KAPO als 
selbständige Organisation sollte beseitigt werden. 
Die Beseitigung ist so gründlich getungen, daß der 
vorstehende Brief fast keine Adressaten mehr auffinden 
'llird. 
Der Verlockung aber sind neu n komplette Mitgliede~ 
aus dem wunderschönen Dresden erlej'en. 

'"Zum Teufel geschickt" sind die Laufenberg, Wolfheim, 
~ühle, Pfemfert, - aber nun müssen sie dort mit 
ZAhneklappern entdecken, daß auch die ehemals himm
lischen Levi, Schröder, Geyer, Ooldstein, Gorter, Ser
ratl, Sylvla Pankhurst Ihnen nachgeschickt wurden \Ind 
daß im Hintergrunde bereits die Clara Zelkin, Ernst 

.. . 
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Meyer, Thalheimer, Adolf Hoffmann auftauchen. Das 
bedeutet eine grausame Verschärfung unserer Höllen
qualen und verdirbt den ganzen Spaß selbst dann, wenn 
uns so lustige Briefe vor Augen kommen, wie es das 
Jüngste Erzeugnis des Exekutivkomitees zweifellos Ist ..• 
... Die Beherrscher des Landes, das dem WeItproleta
riat die erste Verwirklichung des Sowjetsystems zeigen 
sollte, bringen die Sätze fertig: 
.. Eine Sowjetrepublik, die das Schlagwort von der Herr
schaft der (Arbeiter-) Klasse, nicht der (einer kleinen) 
Partei ve, wirklIcht, die sich also nicht stützt auf diej 
organisierte Macht des proletarischen Kampfes, kann 
nicht existieren. Sie müßte sich notwendigerweise auf

und eine Beute der Konterrevolution werden." 
Dieses unglaubliche .. Also" Ist mit Parteirubeln nicht 
zu bezahlen! Dieses .. Also" entlarvt die Moskauer Partei
herrscher völlig und sagt gegen die Politik der Bolsche
wiki mehr aus, als jemals von uns gesagt worden ist! 
Also: das Sowjetsystem g e f ä h r d e t die. Herrschaft 
der Arbeiterklasse! Also: eine Sowjetrepublik, die der 
ausgebeuteten Klasse die Macht sichern soll, eine wahre 
Diktatur der Arbeiter, die die Bourgeoisie entrechtet 
und gegen die Ausbeuter gerichtet ist, wäre keine .. or
ganisierte Macht des proletarischen Kampfes", unter
schreiben Lenin, Bucharln, Sinowjew, T.rotzkl, 
unterschreiben die gleichen Genossen, deren zweites Wort 
immer war: gegen die bürgerliche "Demckratie" der ka
pitalisten - alle Macht den Sowjets der Arbeiter und 
armen Bauern! unterschreiben die Lenln, Bucharin, 
Trotzki, die niemals zur Macht gekommen wären, für die 
sich nicht eines Arbeiters Hand gerührt hAtte, wenn den 
Arbeitern und armen Bauern nicht das reine So w jet -
s y s t e m, sondern die Selbstherrscherei der Pariei -
Tscheka verheißen worden wäre! Also: nicht auf dem 
breiten, unerschütterlichen Fundament der proletarischen 
Klasse ist der Aufbau der kommunistischen Welt 
gesichert, sondern auf dem schmalen Grat der Kom
missarenwirtschaft erhebe sich das neue Gebäude! In 
das Gefängnis die, so gekämpft haben und kämpfen (und 
sterben) wollen für die Diktatur der R.äte! Das durch
geführte Sowjetsystem, das alle geistigen und körperlichen 
Kräfte der kommunistiichen Idee nutzbar machen wird 
(auch ein Wort des ehemaligen Lenin !), das Sowjet
system, das die gesamte Macht des Proletartats k 0 n -
zen tri e r t darbietet: es würde sich "notwendigerweise" 
auflösen und eine Beute der Konterrevolution werden 
müssen, das ist die letzte Weisheit der Moskauer ParteI
diktatoren ! 
Lenin, Trotzki, Bucharin sind mitverantwortlich auch für 
diese Behauptungen: . . 
.. Der Kampf der Kommunisten in den Gewerkschaften 
hat wesentlich dazu beigetragen, die SPD und USPD 
miteinander zu verbinden." Und: .. Die Hilferdinge wur
den gezwungen, weiter nach rechts zu schwenken ... " 
Niedlich! Moskau hat Hllferding .. gezwungen"? Mos
kau erst hat es den Hilferdingen e r m ö g I ich t, nach 
rechts zu schwenken, denn die wahnsinnige' Taktik Mos
kaus hat die Arbeiter der USPD nach rechts gescheucht! 
dem Hilferding in die Arme gejagt! 
Niemals sind die USPD-Hilferdinge R.evolutionäre ge
wesen, niemals hat irgendein revolutionärer Arbeiter sie 
verkannt. Aber die M ass e n der USPD waren re
volutionär, waren sowjetistisch, waren für die Diktatur 
des Proletariats, haben dafür gekämpft und Opfer an 
Gut und Blut gebracht. Was bedeuteten (noch vor einem 
lahre!) die Rreitscheid, Dittmann, Crispien 11< Co. Inner
halb der USPD-Arbeiterschaft? Es waren Bonzen, denen 
man nicht über den Weg traute! Leute, die sich nur 
dadurch halten konnten, daß sie dem energischen Drän
gen der Arbeiter k ein e n Widerstand boten! Nel!flt 
doch, bitte, nur die .. freiheit" aus jenen Tagen zur 
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Hand! Hat damals der Hllferding es riskiert, dem 
Kautsky das Wort zu geben? Hat dieser zweite R.udl 
es gewagt, eins der antisowjetistischen Dreckbücher des 
senilen Greises auch nur anzuzeigen? Ist In damaligen 
Nummern der "Freiheit" ein Wort gegen Sowjetru81and, 
ein Wort gegen die Diktatur des Proletartats zu finden? 
Und ist nicht das (heute zerfetzte) Leipziger Aktions
programm der USPD (trotz all seinen Halbheiten U ein 
Beweis, daß der revolutionäre Wille der Arbeiter über die 
Breitscheide triumphiert hatte? 
Erst der ,,sieg" von Halle hat die Kaulskys In den 
Saltel gehoben (heute darf Herr Kautsky eine Broschüre 
schreiben über R.osa Luxemburg, Karl Uebknecht und 
Leo logisches, ohne für seine Fensterscheiben fürchten 
zu müssen I). Mit den berüchtigten 21 Leitsätzen hatte 
sich Moskau den Hilferdingen auf dem Boden gestellt, 
auf dem die Hllferdlnge heimisch waren: auf dem Boden 
rein-sozialdemokratischer Geschäftspolitik. Für die USPD
Arbeiter war damit die Frage nicht mehr: hier soziale 
Revolution, hier SPD-Reformismus, sondern konsequenter 
oder inkonsequenter Opportunismus! Und auch dem 
simpelsten Arbeiterverstande mußten die 21 Leitsätze den 
Hilferdlng beachtenswert machen. Was Lenin, Trotzkl, 
Bucharin als ihren "Erfolg" ausrufen, es ist mithin 
ihr unsühnbares Verbrechen! 
Die gefährlichsten Antibolschewisten sitzen im Kreml 
zu Moskau! - Was hundert Kautskys und tausend· 
.. Kulturligen" nkht veilliocht haben: das revolutionäre 
Proletariat zu einer Stellung gegen Sowjetrußland zu ver
anlassen: der unheilbaren Verblendung der russischen 
Parteidiktatoren ist es gelungen! Wenn heute das Ge
lichter der Scheldemänner über den Gedanken des Kom
munismus zu höhnen wagt, wenn heute der Hllfer-· 
ding vor USP-Arbeitern die Diktatur des Proletariats 
bekritteln darf: Moskau hat es auf dem Gewissen! Mos
kau hat das heilige Feuer gelöscht. das im Herzen 
aller Proletarier für Sowjetrußland glühte. Moskau hat 
die revolutionäre Arbeiterbewegung der Welt (nicht nur 
Deutschlands, nicht nur Italiens!) In einen Trümmer
haufen verwandelt! ... Und wenn dennoch die Welt
revolution marschiert, wenn dennoch wir die Gewißheit 
haben, die Todesstunde der kapitalistischen Welt werde 
bald schlagen, und keine Anstrengung der R.athenau
Wirth-Hllferding könne der Todgeweihten neues Leben 
geben, dann haben wir diese Gewißheit trotz Moskau! -

V 
Wtr dtu an-z" ",.,. .... tI1ill, 
werde Mitglied der KAPD und delegiere sich dann zu 
den schauerlich schönen .. Parteitagen" dieser geselligen 
Verbindung. Das ersetzt die Lektüre von Nlck-Carter
R.omanen und ist lustig dazu. Eben hat, Irgend wo In 
Berlln, solch Parteitag stattgefunden. Was dort zur De
balte stand, die Frage nach der Stellung zu Moskau, 
das Problem der politischen Lage, die Geheimnisse der 
Zukunft des Proletariats usw., alles hätte man natürlich 
unbedenklich In breitester Öffentlichkeit behandeln kön
nen. Aber da man dann riskiert hätte, dem Gelächter 
ausgesetzt zu sein, so mimte man den gefährlichen und 
gefährdeten Bösewicht, schlug den Brigantenmantel der 
Pseudonymität um die üteratenschuitern, steckte das 
ausdruckslose Auge hinter den schwärzesten R.and c2r 
Hornbrille und suchte dem Stammeln und Stottern. der 
R.edner, suchte dem peinlichen Nichtslusagenhaben der 
.. führer" den Anschein zu verleihen, als sei das ein 
hartes Kämpfen um den möglichst harmlos klingenden 
Ausdruck, als handle es sich um das Nichtzuvielsagen
wollen. Denn man hatte vorher in der KAZ (Nr. 221) 
sich, romantischen Schülern gleich, den bedrohlich bunten 
Indianerschmuck der .. AntigesetzlichkeU" angelegt: .. Ab
bruch aller Brücken zur Bourgeoisie und ihrem Stabe, 
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... offene antigesetzIiche Einstellung und führung d~ 
ganzen Kampfes." "Die bewußte AntigesetzIichkeit ist 
zum Grundprinzip der Taktik zu machen." Und man 
wäre kein KAPD·führer, wenn man sich jetzt, wie andere 
Menschen, nOililal mit dem Hintern auf einen Stuhl setzen 
könnte. Die Kriegspatrioten hatten den italienischen Salat 
verworfen und nur noch "Verrätersalat" mit Gier geh 
fressen. Unsere letzten KAPD-Mohikaner mieten zwar 
legal einen Saal, laden zwar, m'ittels legal erscheinender 
Druckschrift, KAPO-feindliche Journalisten legal zu höchst 
gesetzlichen Weltbetrachtungen ein. Dem Zuschauer wird 
für das Recht, den Verhandlungen beizuwohnen, eine 
legal ged ruckte l<arte gegen einen gesetzlich gültigen 
legalen Reichskassenscheinen eingehändigt. Doch man 
braucht die Stimmung aus den Hintertreppenromanen, 
denn sonst wäre man leer, banal, eine komische figur. 
... Verlohnt ~ sich überhaupt, ernsthaft zu berichten 
ilber das närrische Parteitagspielen des Schröder-Schwab
Vereins? Man bat dort nachgeplappert, was wir seit 
einem Jahre gesagt haben. Man hat sich "gegen Moskau" 
erklärt, nacbdem man sich die galoppierende Schwind
sucht gelaufen hat; um dorthin zu gelangen. Genosse 
Gorter, der ein kurzes Gastspiel vor den "Verschwörern' 
nicht unterlassen zu dürfen wähnte, hat den stolzen Satz 
hingelegt: Was Rilhle vor einem Jahre gegen Moskau ge
sagt habe, sei damals falsch gewesen; "wir sagen zwar 
heute dasselbe, aber erst heute ist es Wahrheit". (Der 
Kreis der D~egierten braucht ja nicht mehr zu wissen, 
daß die 21 Leitsätze, die Gorter verwirft, die unver-
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linderten 21 Leitsätze sind, gegen die sich Rühle wandte.) 
Rilhle und Pfemfert wurden als konterrevolutionäre Anti- • 
bolschewisten "zun, Teufel" geschickt; jetzt läuft das 
filhrerpack hinter uns her, benutzt unsere Argumente 

. und Worte und hat die. Stirn, zu behaupten, man habe 
uns "erledigt"! Die Schröder, Guttmann, Schwab, Ra
sam, Goldstein cl: Co. haben eine einst hoffnungver
sprechende Organisation vernichtet, um uns gegenüber 
zu behaupten, wir seien "konterrevolutionär"! Konter
revolutionär aber ist in Wirklichkeit das Proletariat, das 
sich das halbe Dutzend frecher PolItikanten gefallen 
läßt. Von Selbstbewußtsein redet Ihr, KAPD-Arbeiter? 
- und eine Clique frisch gebackener, von keinem re
volutionären Gewissen belasteter Uteraten darf Euch auf 
die gemeinste, niederträchtigste Weise dem Spott der 
Welt aussetzen! Wir haben nie gekämpft, um das führer
gelichter persönlich zu "besiegen", sondern um Euch die 
Augen zu öffnen. Ihr wolltet und wollt nicht sehen? 
Das wird uns nicht hindern, welterzukämpfen. Und wir 
wissen: Wenn die Rosam, Leonhard, Schwab usw. längst 
wieder Im Kaffeehaus und In den bürgerlichen SchIeber
bureaus hocken werden, wird man uns noch Immer In 
den Reihen des kämpfenden Proletariats finden können. . 

VI 
Dw E-d ah 
war einst die b~ondere Attraktion der seligen "Post". 
Jetzt hat die Berliner "Rote fahne" sich solch Grautier 
zugelegt, das die Aufgabe hat, den lokalen Teil im Sinne 
der 21 Leitsätze der Kommunistischen Internationale zu 
beeinflussen. Unlängst, es war am Morgen des Tl. August 
1921, hatte dies Tier ein groBes Erlebnis. Auf dem 
Wege zur Redaktion begegneten ihm Arbeiter, die in der 
Diskussion ein Wort benutzten, das unser Langohr zum 
ersten Male in seinem Leben hörte: "Profitrate".Orau
ehen zuckte zusammen. Das Wort wollte er noch Ins 
Abendblatt lancieren! Und da gerade ein Proze8bericht 
auf dem RedaktionstIsch lag, nahm der Esel den Kampf 
gegen die deutsche Sprache auf und schrieb hinein: 

I,Dle Wohnungsvermittler blühen in Berlln zu Tau
senden, wo der WohnungsnachweisschwIndel blüht. 
Schwindel natürlich nur an den wohnungsuchen-
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den Pro let a r i ern, den end i e Pro fit rat e 
aus der T ase h e geh 0 I t wir d, ohne daß sie 
die versprochene Wohnun~ erhalten." 

Auf diesen Getreuen darf Sinowjew, darf die Sektion der 
KI., darf, nicht zuletzt, die Bourgeoisie stolz sein! Da 
Ist nun eine ganze Wissenschaft bemüht gewesen, die 
frage zu - erforschen, da hat man dicke Bücher darüber 
geschrieben, da hat Marx sich gequält und seinen Geg
nern Qualen bereitet, da hat Rosa Luxemburg, haben 
Ungezählte sich Namen gemacht, da ist der unselige 
Klassenkampfgedanke in die Welt gekommen, da hat man 
nach der sozialen Revolution gerufen . . • und nun er~ 
scheint den 27. 8. 1921 die Abendausgabe der .. Roten 
fahne" und die Welt erfährt: Alles war um nichts! 
Die vermaledeite Profitrate wird gar nicht vom Ka
pitalisten aus der Arbeit des Proletariers herausgeholt! 

_ Sie befindet sich in den Taschen der Arbeiter! Dje 
Lösung des Problems ist damit auf die primitive for
derung zu bringen: .. Proletarier aller Ul.nder:-Ta6chen 
zu!" . 

VII 
Der politUcIttJ T~ tkr B.,.liAer BOTEN FAHNE 
ist auch nicht zu unterschätzen! Da Ist Humor versteckt, 
wie er nur noch in der !(ommunistischen Arbeiter
Zeitung lebt. In den ersten Septembertagen gab ein Ori
ginaltelegramm und den 14. September wiederholte ein 
leitartikel die freudenkunde : die ostsllchsische Organi
sation der KAPD sei zur KPD ilbergetreten! Hurra! 
das hat einen Indianertanz gegeben in der Zentrale der 
Offensiv-Defensiver! Leider haben die Braven mit Ihrer 
Neuerwerbung Pech. Der Willy lewlnsohn, der sozu
sagen geistige Kopf der KAPD a. D. Ostsachsens, 
ist nämlich eine vorlaute Plaudertasche. In der gleichen 
Zeit, in der er den sensationellen übertritt der auf
horchenden Offentliehkelt mitteilte, hat das Unglücks
wurm die leichtsinnige Idee, mir in einem Schreibebrief 
die enorme Stärke der KAPD in Ostsachsen vor Augen 
zu führen! Überläufer Willy Lewinsohn schreibt untenn 
31. August 1921: 
'" • • Iclt milchte Ihnen • • • unter auf meinen 
lebten Brief mit dem Artikel ,Die 
der KAPO' mltteßen, daß die beßlegende Resolution 
RetoIutlon, die sich fOr den Obertritt zur KPO 11111-
sprkhtl F. P.) Im Bezirk Ostsacbsen wn der Gruppe 
Dresden mit 9 gegen 6 Sdmmen angeoommen, dagegen 
wo der Gruppe Laubegast mit 6 (aecbs) Sdmmen ein
stimmig abgelehnt wurde. Andere Gruppen bestehen in 
OstsaehHn nlcltt, auBer dreI oder vier in 
Zittau, die slclt KU einem anderen· Bezirk IChlagen 
woRt:n." 
Die sechs überstimmten KAPO-Genossen aus der Gruppe 
Dresden haben ausdrücklich erklärt, den übertritt nicht 
mltmachen können. Mithin sind n e·UR mehr oder we
niger stolze Häupter aus der KAPD Ostsachsens zur 
KPD gestoBen! Erwägt man die Kosten des freuden, 
telegramms und die Kosten für Druck, Papier, Re
daktionsarbeit, die angewendet wurden, um das Ereignis 
bekanntzugeben, dann wird man Sinowjew zugestehen 
müssen, daß er Recht hat, die Mitglieder der KAPD 
also anzusprechen: "T e ure Genossen!" .. ' Ja, so 
ein Mitglied der KAPO hat einen täglich gröBer wer
denden Seltenheitswert; bald wird das nur noch eine 
Angelegenheit für DollarbesItzer sein! 
..• übrigens möchte ich ein Unrecht gutmachen, das 
ich mit der Nebenbemerkung beging, die KAPD Dresdens 
sei die "f ami 11 e Lew Ins 0 h nU

• In dem Brief d~ 
FamIlIengliedes Wllly Ist nämlich dieser Satz zu lesen: 
"Zu Ihrer weiteren Information teile ich Ihnen ferner mit, 
daß die ganze familie Lewlnsohn noch lange nicht 
über neun Stimmen verfügt, so daß zumindest die 12 
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ablehnenden Stimmen von anderen Genossen aufterhalb 
der genannten familie herrühren." 
. _ . Der arllIe Junge hat also buchstäblich genommen, 
was jeder denkende Proletarier nur so auffassen konnte: 
die KAPO-Gruppe Dresdens ist eine Lappalie! . . . In 
ihrer ganzen Dummheit aber hat sieh bei dieser frage 
die Uteratenclique der Berliner KAZ gezeigt! Als jene 
Notiz in der AKTION erschien, die den Umfang der 
KAPO andeutet, schäumte der Bonzenklüngel vor Wut. 
Jetzt, nach dem Abschwenken der Dresdener Neun, weiB 
die KAZ nichts anderes zu tun, als meine Bemerkung 
zu übernehmen! In Nr. 229 wird der Verlust gebucht 
unter der Überschrift: "familie Lewinsohn bei der KPD!" 
Die Leutchen haben kein Gefühl dafür, wie sehr sie sich 
lächerlich machen! - -

ZUM DANTE-TAO 
Der sechshundertste Todestag des großen italienischen 
Dichters bietet der "Kullurwelt" wieder einmal Gelegen
heit, über die Geistesheroen der Menschheit in AU5-. 
drücken, die von "grenzenloser Ehrfurcht" und von nicht 
weniger grenzenlosem Unverständnis Zeugnis ablegen, 
Artikel zu schreiben, festIrehe Gedenkreden zu halten'. 
Als ob diese Welt irgend etwas mit Dante zu tun hätte! 
In diesen gedankenleeren, hohlen Schreibereien, zu denen 
sich die Vertreter der "Kultur" anläßllch groBer Gedenk
tage veranlaBt fühlen, spiegelt sich die ganze Innere 
Leere und Verlogenheit unseres heutigen sogenannten 
geistigen Lebens dar. Die konventionelle Wiederholung 
einiger Phrasen über die GröBe und die Tiefe der 
"Divina Commectia", des liauptwerkes Dantes, wozu noch 
einige aus dem Konversationslexikon oder:. aus einer U
teraturgeschichte ausgeschriebene Daten über das Leben 
des Dichters kommen - das ist der Inhalt der meIsten 
festlichen Artikel, die In diesen Tagen erscheinen. 
Denn Dante wird - Italien ausgenommen - nicht 
gelesen, und wenn er gelesen wird, wird er nicht ver'; 
standen. Nicht nur die Proletarier, auch die Bour
geois, die sich Zeit und Mühe nehmen konnten, um sich 
in das Studium seiner Werke zu vertiefen, stehen Ihm 
zumeist fremd gegenüber. 
Die meisten Leser beklagen sich über die fülle von 
mythologischen, historischen und theologischen Anspi~ 
lungen, dIe den Genuß des Meisterwerkes erschweren 
und die Lektüre der .. Göttlichen Komödie" zu einem 
WIssenschaftlichen Studium machen. Z.eifellos ist dies 
ein Hindernis: aber zur Zeit Dantes, bald nach seinem 
Tode, wurde aus seiner Dichtung doch ein populäres 
Werk, obzwar die groBen Massen des Volkes ebensowenig 
die mythologischen und philosophischen Andeutungen 
verstehen konnten wie die heutigen Leser. Dantes Dich
tung wurde damals überall gelesen, für die weniger 
Gebildeten erklärt, kommentiert. Es war möglich, diese 
gewaltige, kunstreiche Dichtung den weiten Kreisen des 
Volkes näher zu bringen, während im 20. Jahrhundert, 
Im Zeitalter des KapItalismus, nicht nur Dante, sondern 
auch weniger schwer verständliche Klassiker den Massen 
allmählich fremder und fremder geworden sind. 
Was uns heute bei der Ltktüre Dantes als das Wunder
barste vorkommt, ist eben die Tatsache, daß für Ihn 
sein persönliches Erlebnis, seine jolitische Tätigkeit und 
seine Liebe, die Philosophie un Theologie seiner Zelt 
- dies alles In einer unzertrennbaren Einheit zusammen- .. 
floß. Er behandelt die letzten, in der form der Theologie 
seiner Zeit gestellten, dem Wesen nach aber auch heute 
lebendigen Probleme des menschlichen Lebens und Stre
bens in einer sinnlichen, scheinbar ganz "gewöhnlichen" 

. und doch visionärlebendigen Sprache, die es einem jeden 
ermöglicht, an die großen Fragen, die seine Zeit be
"t'cglen, an das Verhältnis zwischen Ewigem und Zeit .. 
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liehem, Erlösung, Sünde und Unsterblichkeit heranzu
treten . 
Und dieses Ineinanderwachsen von Philosophie, Politik, 
Kunst und persönlichem Leben, das sich in Dantes 
"Göttlicher Komödie" verkörpert, ist was uns nicht 
fremd sein kann. GegenOber der heutigen Gesellschafts
ordnung, wo die gesamte Kultur, die Politik und das 
persönliche Leben des einzelnen immer mehr auseinander
fallen, bedeut~ uns die Dichtung Dantes nlchl nur eine 
leere historisc1ie Erinnerung wie für die Akademiker 
und Uteraten der bOrgerlichen Welt, sondern das Sinn
bild einer Il'bensform, In der der Mensch wieder ein 
ganzer Mensch sein wird, dessen Leberr nicht, wie heute, 
in sinnlose fragmente zerfallen wird. 

• • 

EIN SPITZEL-PORTRAT 
Parteipolitik ist ein offensichtlicher Betrug, der heutige 
Kunstbetrieb ein von vielen noch verehrter, mit feier
lichem Hokuspokus verbrämter Schwindel. Harmlosigkeit 
von Mensch zu Mensch wird durch· ihn vernichtet. Ich 
rede von bürgerlicher Kunst, die immer ihren Klassen
charakter IrgendwIe zu verschleiern trachtet. Stefan-Geor
geaner Obersetzen ihre Devise .. Die I(unst dem Bevor. 
rechteten" fahrlässig mit "I'art pour I 'art", die Leistung 
dem, der sich's leisten kann! Unbürgerliche Kunst, d. h. 
auf der Wahrheit des Klassenkampf-Erlebens beruhende, 
schuf Upton Slnciair. Sein Roman .. Jimmie 
gab das Positive, das Epos des proletarischen 
das Wort Held diesmal als Bezeichnung für einen 
losen, ohne Brutalität herrlichen Mär.yrertyp genommen. 
Ebenso. sachlich wahrhaftig, jeder Kompromißkunst fern, 
Ist Sinclairs jüngstes Werk .,,1000/0, Roman eines Pa- . 
trioten"·), das Gegenspiel zum .. Jimmie Higgins", so
zusagen, die Geschichte eines Spitzels. Der Begriff Pa
.triot wird bloßgelegt: ein Mensch, der in seinem eigenen 
Interesse an die Rechtmäßigkeit der Ausbeuterherrschaft 
glaubt, alle zu ihrer Befestigung dienlichen Mittel (ür 
heilig hält und kein Bedenken hat, sich zum gemein-· 
sten Spür- und Henkerdienst zur Verfügung zu stellen, 
die düm mste und feigste Polizeikanaille. So was mimt 
den radikalsten Genossen, um die Leichtentzündlichen 
desto sicherer ans Messer zu liefern. Hier ist ganz 
real, lIn historisch feststehenden fakten der Lebens
gang eines solchen. agent provocateur entwickelt, eines 
armen Luders, das durch Zufall zwischen die Schlacht
rethen des erbitterten Klassenkampfes gerät, durch 
hochnotpeinliche Argumente (früher folter. genanrit) für 
die Sache der kapitalistischen Machthaber gewonnen und 
ihr schlechtgelohnter, preiswert seine Haut zu Markte 
tragender Büttel wird. Zuletzt verpflichtet diesen Sklaven
geist, der als dümmster Bock Leithammeldienste für seine 
Metzger tut, der die Schwindelideologie seiner natürlichen 
Klassenfeinde zu seinem Lebensevangelium macht, ein 
erfolgslüsternes Ehrgeizweibchen vollends auf die Vel'-· 
bohrtheit des hundertprozentigen Nationalidioten. Es 
zeugt von einer Meisterschaft, wie schlicht und voll
ständig am Bericht dieses Einzelschicksals das Mar
tyrium der proletarischen Bewegung sein klassisches D0-
kument bekommt. Der Absolutismus der Kapitaltyranrren 
ist heut so durchgängig die übliche Staatsform, daß 
Sinclalrs Buch auch als Spiegel für deubcbe Verhältnisse 
maBgebend bleibt: die ungesühnte Beseitigung und Miß
handlung von Revolutionären, die sadistischen Orgien der 
jeunesse d'oree. Ein erschütternder Anhang bringt die 
Unterlagen für die Wahrheit des Tatsachengerüstes, auf 
das der Roman sich stlitzt, pelege, die wieder einmal 
das Verbrecherische bürgerlicher Pressemethoden dar-

0) Zu beziehen durch die AKTIONS-Buchhandlung . 
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tun, deren Haupttrick Verschweigen und Verdrehen ist. 
Noch ärger als das Spilzeltum Ist dieser Journahs. 
mus,der sein verächtliches Zutreihcr·. Denunziant.en
und Würgertum als verdienstliches Wirken im Geiste 
ausgibt. Dieser Roman entlarvt es allgemein gültig. 
George Groß hat ihn durch zehn Uthographlen ver-' 
deutlich I, die keinen artistischen Ehrgeiz haben. son
dern den ehrlichen' Willen, die eindeutige, überall wirk
same Form zu finden fiir eine Mitteilung, die den Simpel
sten in Olut bringen soll. Und das ist ihm großartig 
gelungen, am unvergeßlichsten in dem Blatt "Mit Blut 
ist die Oeschlchte der Industriearbeiter der Welt ge
schrieben!' 

OBER JOHN MOSP) 
VOlt Rocker 
Die vorliegende kleine Schrift gelangte zuerst in der 
Mostsehen "Freiheit" zum Abdruck und wurde einige 
Monate später, im Dezember 1889, als Nummer 14 der 
"Internationalen Bibliothek" in Neuyork veröffentlicht. 
Die junge Arbeiterbewegung Amerikas stand damals Im 
Zeichen einer schweren inneren Krise, verursacht durch 
die furchtbaren Verfolgungen, denen sie in jener Zeit 
ausgesetzt war, und durch die Innere Zerkliiftung der 
Arbeiterschaft, . deren Wirkung In einer solchen Periode 
doppelt verhängnisvoll sein mußte. 
Noch im Anfang der siebziger Jahre war man in Amerika 
fast allgemein der Ansicht. daß eine soziale Frage Im'· 
Lande der "Braven und Freien" nicht existiere. In jenem 
riesIgen, diinnbevOlkerten Lande mit seinen freiheitlichen 
'Überlieferungen. seinen unerschöpflichen natiirlichen Reich~ 
tümern und seinen unbegrenzten Möglichkeiten konnte 
man tatsächlich glauben, daß die soziale Frage lediglich 
ein europäisches Produkt sei, das In Amerika wohl 
SChwerlich Wurzel schlagen könne. Allein der fieber
hafte Aufschwung der modemen Industrie und die ver
b1llffend schnelle Entwicklung des Großkapitalismus schu
fen In wenigen Jabren eine vollständig neue Lage. Die 
ungeheueren materiellen Hilfsquellen des Landes gerletefl 
in die Hände einer kleinen Clique von Monopolisten, 
welche die schamlose Ausbeutung der Massen als Lebens
zweck betrachtete. Und mit der Herrschaft des Mono
polismus entstanden die industriellen und kommerziellen 
Krisen. die Arbeitslosigkeit und alle anderen Begleit
erscheinungen des Kapitalismus. In den großen Mittel
punkten der Industrie erhob das soziale Elend drohend 
sein Haupt und pochte an den Toren der modemen 
Sklavenhalter. Der amerikanische Monopolist war der 
Parvenue Im Reiche des Kapitalismus. Er hatte sich In 
unglaublich kurzer Zeit "emp?rgearbeitet", und man 
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konnte seine unheilvolle Entwicklung sozusagen mit den 
Augen verfolgen. Wie jeder Parvenue besaß er die 
ausgeprägten Eigenschaften des Emporkömmlings Im 
reichsten Maße - freche Anmaßungsgelüste, brutale 
Rücksichtslosigkeit und blinde Wut gegen alle Bestrebun
gen, die sich seiner Herrschaft entgegenstemmten und 
seine Vorrechte bedrohten. Nicht zufrieden damit, seine 
Opfer lediglich als seelenlose Ausbeutungsobjekte zu 
werten, verfolgte er sie mit einem geradezu wahnsinnigen 
Hasse. sobald ·sle ihm unbequem wurden, selbst dann, 
wenn sie ihm nicht .durch direkte Empörung gegen ihre 
Leiden dazu Anlaß gaben. So haßte er die Arbeitslosen 
bis aufs Blut, nur dafür. weil Ihre Existenz eine lebendige 
Widerlegung seines alten Dogmas war, demzufolge in 
Amerika eine soziale Frage nicht vorhanden sei. Als 
dann Ende der siebziger und anfangs der achtziger 
Jahre die ersten großen Industriellen Krisen das La~d 
durchzitterten, spritzte die kapitalist~sche Presse .Ihr 
schlimmstes Olft gegen die Demonstrationen der Arbeits
losen die sie als "öffentliche Kundgebungen fauler Tage
diebe:' bezeichnete. Manche dieser Blätter verstiegen sich 
sogar soweit, Ihre Leser aufzufordern, den arbeits
scheuen Bettlern vergiftete Speisen vorzusetzen, "damit 
die Welt endlich von dieser Pest befreit werde". Und 
mit dieser Klasse mußte die junge Arbeiterbewegung 
Amerikas den Kampf aufnehmen. 
Unter dem Drucke der wirtschaftlichen Krisen entwickelte 
sich die proletarische Bewegung mit ungeahnter Schnellig
keit. . Gewerkschaftliche Organisationen, wie die "Knights 
of Labour" und andere ähnliche Körperschaften bliihten 
empor und zählten in kurzer Zelt Hunderttausende von 
Mitgliedern in ihren Reihen. Große Streikbewegungen er
schütterten das Land und führten oft zu förmlichen 
Schlachten zwischen den Arbeitern und der Polizei und 
Miliz. Dies war die Lage. die Johann Most vorfand, 
als er Im Dezember 1882 In Neuyork landete, nachdem er 
kurz vorher das Oefängnis In London verlassen hatte. 
wo er 16 Monate wegen eines Artikels über die Hin
richtung A1exanders 11. eingekerkert war. In Amerika 
empfing man den kühnen Rebellen mit offenen Almen. 
Eine Riesenversammlung, die man zu seinem Empfange 
im großen Saale des Cooper Union Institute in Neuyork 
einberufen hatte, war- wohl die größte und eindruckvollste 
proldarlsche Kundgebung, die Amerika bis dahin gesehen 
hatte. Seine AgitatIonsreise durch die bedeutendsten 
Städte des Landes glich einem wahren Triumphzuge. 
Die sozialistische Arbeiterpartei, die sich nach dem Muster 
der alten deutschen Sozialdemokratie organisierl hatte, 
befand sich in einem kritischen Zustande. Viele Ihrer 
einflußreichsten Mitglieder, darunter Minner wie August 
Sples und Albert Parsons, hatten der Partei bereits den 
Rücken gekehrt und sich der SozialrevolutIonären Ar
beiterpartei angeschlossen, die im Jahre 1881 gegründet 
wurde und zu deren hervorragendsten Vertretern der ehe
malige deutsche ReIchstagsabgeordnete Wilhe1m Hassei
mann gehörte. Als nun Most mit seiner TAtigkeit ein
setzte, blieb von der alten Partei n\cht mehr viel Obrlg. 
Im Oktober 1883 traten die Organisationen der Sozial
revolutionäre und der Anarchisten zu einem gemein
schaftlichen Kongresse In Pittsburg zusammen, um eine 
sozialistische Einheitsfront herzustellen. Auch die S0-
zialistische Arbeiterpartei war zu dieseIl Kongresse ein
geladen worden, allein das Zentralkomitee der Partei 
lehnte jede Beteiligung ab mit der Begründung, da!! ein 
Zusammengehen zwischen Sozialisten und Anarchisten 
unmöglich sei. Die verschiedenen Richtungen einigten 
sich auf dem Boden der berühmten Pillsburger Prln
zlplenerklllrung und grOndeten die "Internationale des 

. welktätIgen Volkes" auf einer rein fOderallstischen Orund
lage. Die neue Vereinigung umfaBte die fortgeschritten
sten Elemente des revolutionAren und freiheitllchefl So-
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zialismus und spielte In den folgenden sturmbewegten 
Jahren eine bedeutende Rolle. 
Mitte der achtziger Jahre setzte dann die große Be
wegung zur Erringung des Achtstundentages ein. die 
überall Im Lande hohe Wogen schlug. Am 1. Mai 1886 
sollte der Generalstreik im ganzen Lande proklamiert 
werden. Je näher der Zeitpunkt herannahte. um so 
intensiver entwickelte sich die Propaganda. Am 1. Mai 
verließen Hunderttausende von Arbeitern aller Berufe 
die Fabriken. Zweihunderttausend errangen den Acht
stundentag im ersten Ansturm. Allein auch die Bour
geoisie hatte zum Kampfe gerüstet. und in Chicago. dem 
Sturmzentrum der Bewegung. kam es zu bl utlgen Zu
sammenstößen. welche durch die Schutzgarde der Ka
pitalisten direkt provoziert wurden. Die schauerliche 
Justiztragödie am 11. November 1887 war der düstere 
Epilog dieser mächtigen Bewegung. die für einige Jahre 
das ganze öffentliche Leben Amerikas in Atem hielt. 
John Most schwebte damals in großer Gefahr. Die 
ganze kapitalistische Preßmeute heulte nach dem Blute 
des so tödlich gehaßten Mannes und forderte. daß man 
ihn nach Chicago ausliefern sollte. Als er am Tage nach 
der Hinrichtung der fünf Chicagoer Anarchisten eine 
Rede in Neuyork hielt. brachten die bürgerlichen Zei
tungen ellenlange Berichte. in denen der eigentliche Sinn 
seiner Ausführungen in sensationeller Weise entstellt 
wurde. Kein Protest half. Zwei elende Polizeikreaturen 
beschworen die Richtigkeit der Most in den Mund ge
legten Behauptungen. und der alte Kämpfer wurde zu 
einem Jahr Zwangsarbeit verurteilt. Seine damaligen Er
lebnisse hat er uns in seinen beiden Sch riifen "Zwischen 
Galgen und Zuchthaus" und "Die Hölle von Blackwell 
Island" anschaulich genug geschildert. 
Als Most da~ Gefängnis verlieB. fand er vieles verändert. 
Die Bewegung war. noch zu jung. um die furchtbaren 
Schläge. die sie empfangen hatte. überwinden zu können. 
Viele Organisationen hatten sich aufgelö5t~ überall hatten 
sich die Reihen bedenklich gelichtet. und nicht wenige 
waren Ins sozialdemokratische Lager zurückgekehrt. An
gesichts der allgemeinen Reaktion· versuchte Most mit 
unermüdlicher Energie die zerstreuten Elemente neu zu
sammenzufassen und eine einheitliche Kampfführung ge
gen den gemeinschaftlichen Feind herzustellen. Die nach
folgenden Blätter legen beredtes Zeugnis ab für seine 
Bemühungen In dieser Richtung. die leider erfolglos 
bleiben mußten. Je mehr die sozialdemokratische Be
wegung Amerikas in dem seichten Wasser einer öden 
Wahlpolitik versandete. desto weniger "'ar an ein ver
eintes Vorgehen zu denken; im Gegenteil, die ganze 
Tätigkeit der sozialdemokratischen Propaganda ·in jener 
Zeit war fast ausschließlich auf die Bekämpfung der 
kommunistischen Anarchisten eingestellt. Most selbst 
blieb seinen Ideen treu bis zum letzten Atemzug. Er. der 
die Hochflut der Bewegung mit durchlebt und mit durch
kämpft hatte. wurde nun Zeuge Ihres unabhaltbaren 
Niedergangs. Es war dies sicher die tragischste Periode 
in dem sturmgepeitschten Leben des alten Rebellen. Er 
.... ußte. daß er vorläufig auf verlorenem Posten kämpfte. 
aber er kämpfte weiter mit der zähen Beharrlichkeit. 
die eine der Grundzüge seines Charakters war, bis ihn 
endlich der Tod im März 1906 mitten. auf einer Agi
tationsreise plötzlich hinwegraffte. nachdem er jahrelang 
mit den bittersten materiellen Sorgen zu kämpfen hdUe. 
Mit ihm verlor die revolutionäre Arbeiterbewegung einen 
ihrer besten und begabtesten Pioniere. dessen opferreIche 
und unermüdliche Tätigkeit gerade in Deutschland. 
seinem Heimatlande. bis heute am meisten verkannt 
wurde. Er nannte sich gern einen "Freischärl~ der Re
volution". lind das war er im tiefsten und umfassendsten 
Sinne des Wortes. Ein Stilist allerersten Ranges, ein 
moderner frischart. wußte er durch seine kernhafte 
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Sprache und seinen grimmigen Humor in Wort und 
Schrift die Massen zu packen, wie kaum ein anderer. 
Die "Freiheit". der er nahezu 28 Jahre als Redakteur 
vorstand. war in dieser Beziehung eines der vortrefflich
sten Organe, über die die internationale Arbeiterbewegung 
je verfügte. 
Most war Kommunist. aber sein Kommunismus haUe 
nichts zu tun mit jenem ungesunden Fabrikat. das heute 
von den kommunistischen Parteien der verschiedenen 
Länder den Proletariern unter dieser Marke feilgeboten 
wird. Sein Kommunismus war freiheitlicher Natur. Aus 
diesem Grunde bekämpfte er alle zentralistischen Be
st rebungen innerhalb der Arbeiterbewegung. in denen er 
nur die Vorbedingungen einer neuen Herrschaft über die 
Massen des werktätigen Volkes erblickte. Er halle selbst 
alle verschiedenen Phasen des autoritären Sozialismus 
durchlaufen. ehe er sich zu dieser neuen ErkenntnIs 
durchgerungen hatte. und seine reichen persönlichen Er
fahrungen dienten ihm In dieser Beziehung als bester 
Wegweiser. Most erblickte in dem Kommunismus die 
letzte Konsequenz des Sozialismus - aie Abschaffung 
des Lohnsystems in jeder Form. Aber er wußte !luch. 
daß ein solcher Zustand des gesellschaftlichen Leben!! 
dem Volke nicht von oben her aufgezwungen werden 
konnte. sondern sich aus den Massen selbst und aus ihrer 
revolutionären Betätigung von unten auf entwickeln 
müsse. Für ihn war· das Monopol der Macht ebenso 
gefährlich als das Monopol des Besitzes. und daher 
vertrat er unentwegt den Standpunkt. daß nicht die 
Eroberung. sondern die Zerstörung jeder politischen 
Macht das zu erstrebende Ziel der Arbeiterbewegung sein 
müsse. 
Für Most war die Freiheit keineswegs ein "bürgerliches 
Vorurteil". wie für unsere modernen Parteikommunisten. 
sondern die lebendige Kraft jedes gesellschaftlichen Fort
schritts und jeder Entwicklung. Freiheit war ihm gleich
bedeutend mit persönlicher Verantwortlichkeit und Selbst
initiative. zwei kostbare Eigenschaften. ohne die jede 
wahrhafte Revolution schlechterdings unmöglich ist. Daß 
er dadurch den Haß aller führeroligarchien gegen sich 
heraufbeschwor. war selbstverständlich. war es doch von 
jeher die Gepflogenheit jtder Kirche. den Ketzer mit dem 
Bannfluch zu belegen. der die Vermittlung Ihrer aus
erwählten Vertreter nicht anerkennen wollte und die 
persönliche überzeugung zur 0 rundlage seines HandeIns 
machte. 
Und die Geschichte hat Most Recht gegeben. Das ver
unglückte und verhängnisvolle Experiment der autoritären 
Kommunisten in Rußland hat uns klar gezeigt. daß jeder 
Staatssozialism us letzten Endes Im Staatskapitalism UI 
enden muß und nur eine neue und schlimmere Form 
der Tyrannei für die Völker bedeutet. Der bolschewisti
sche St&at mit seinem bis auf die Spitze getridJenen Po
lizei- und Spionagesystem. seiner geistlosen Beamten
hierarchie. seiner Militarisierung der Arbeit. seiner eiser
nen Zensur. die jeden freien und selbständigen Gedanken 
brutal unterdrückt. ist ein warnendes Beispiel. Die furcht
baren Verf9lgungen. denen heute alle ernsthaften Re
volutionäre in Rußland ausgesetzt sind. bilden eIne 
blutige Satire auf alles. was bisher unter Sozialismus 
verstanden wurde. Hier handelt es sich nicht um die 
persönliche Tyrannei einzelner Personen. sondern um die 
unvermeidlichen Konsequenzen eines Systems, dessen ver
hängnisvollem Einflusse seine eigenen Träger ~ich heute 
nicht mehr entziehen können. 
Möge die kleine Schrift John Mosts. die heute Im neuen 
Gewande der deutschen Arbeiterschaft vorgelegt wird. 
mit beitragen. den Bann der russischen Hypnose. von der 
heute noch viele Tausende von Proletariern befallen sind. 
zu lösen und sie zu der Erkenntnis führen. daß der Kom
munismus fretheitlich oder nicht iein wird. ; 
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MitteilllllgOO über Aufbau, Entwicklung und Aufl(Rbun der AAU ot.1s Eu.
heitaozganiaation d<>tl revolutionlron Proletariats 

GRUNDfRAGEN DER ORGANISATION 
Von Otto R,"'le 
I. 
Partei und Gewerkschaft sind die aus der vorrevolutio
nären Zeit überkommenen Organisationen des klassen
bewußten Proletariats. 
In ihnen wurde von der Arbeiterschaft der Klassenkampf 
gegen das kapitalistische System der bürgerlichen Ge
sellschaft geführt. 
Dabei fiel der Partei die Verfechtung der politischen 
Interessen mit weit gesteckten Zielen zu, während die 
Gewerkschaft um die nächstliegenden wirtschaftlichen 
Interessen des 'Tages kämpfte. Diese Scheidung der 
Aufgaben entsprach den Bedingungen, die sich für den 
Klassenkampf aus dem Charakter und der Struktur der 
Gesellschaft im vorrevolutionären Zeitalter ergaben. 
Die erwachsene Arbeitergeneration von heute ist, sofern 
sie im KlassC{lkampfe steht, in den beiden Organisationen 
Partei und G?!werkschaft groß geworden. 
Sie sah und sieht noch in der Zugehörigkeit zu ihren 
Organisationen die erste Pflicht des klassen bewußten Pro
letariers, den Beweis seiner politischen Reife und den 
Ausdruck seines Willens zum Kampfe. Politisch und 
gewerkschaftlich organisiert zu sein, galt ihr und gilt ihr 
noch als etwas so Selbstverständliches, Ernstes und bei
nahe Heiliges, daß jeder Versuch, sie von ihren Or
ganisationen abzubringen, ihr als feindliche, reaktionäre, 
gegen die Interessen der Arbeiterklasse gerichtete Hand
lung erscheint. 
Die in der Tradition alt Gewordenen bedenken dabei 
nicht, daß alles in der Welt gut und richtig ist nur 
zu seiner Zeit. Ist diese Zeit vorüber, wird das Gute 
schlecht und das Richtige falsch; Vernunft wird Unsinn, 
Wohltat Plage. 
Die Revolution, eine Epoche grundstürzender Veränderun
gen, die keinen Stein dieses Gesellschaftsbaues auf dem 
andern lassen wird, geht auch an den Organisationen des 
Proletariats nicht spurlos vorüber. Sie stürzt das Alte, 
um aus den Ruinen neues Leben zu erwecken. 
Da ist es an der Zeit, zu untersuchen: Welche Umstände 
und Bedingungen waren es, die Partei und Ge,,'erkschaft 
im vorrevolutionären Zeitalter so große Bedeutung ver
liehen? Sind diese Voraussetzungen heute noch gegeben, 
und können Partei und Gewerkschaft vor den Erfah
rungen und Erfordernissen der Gegenwart bestehen? 
Oder aber drängen etwa neue Bedingungen und höhere 
Ziele des Klassenkampfes zu zeitgemäßeren, rationelleren, 
wirksameren Organisationsgebilden ? Wenn ja - welche 
Art der Organisation ist nunmehr die Organisation der 
Revolution, des revolutionären und sozialistischen Zeit
alters? 

11. Die Par t e i 
Die Partei ist bürgerlicher Herkunft. Sie stellt die klassi
sche Organisation für die Interessenvertretung der Bour
geoisie dar. Ihre Entstehung fällt in die Zeit, in der die 
bürgerliche Klasse zur Herrschaft kam. Und zwar ent
stand sie im Zusammenhange mit dem Parlament. Das 
Parlament hinwiederum ergab sich aus der Organisation 
des bürgerlichen Staates; es bildet eine seiner wichtigsten 
und kennzeichnendsten Erscheinungs- und Betätigungs
formen. Also: bürgerlich - kapitalistischer Klassenstaat, 
Parlament und Partei gehören zusammen, sind mitein
ander verwachsen; eins bedingt das andere, jedes funk
tioniert nur in Verbindung mit den übrigen. 
Hatte im Feudalstaat die Gesetzgebung in den Händen 
des selbstherrlichen Monarchen gelegen, der seinen ab
solutistischen Willen in Dekreten oder Ukasen kundgab, 
:'10 ging sie im Bourgeoisstaat (der sich in seiner ent
wickeltsten form als Republik präsentierte) auf das Par
lament über, eine Körperschaft aus gewählten Vertretern 
des Volkes, d. h. vorn'iegend der besitzenden Schichten 
des Volkes. Schließlich stellte das Parlament auch die 
Regierung, wenigstens die Spitzen des bureaukratischen 
Verwaltungsapparates im Staate. 
Um auf Gesetzgebung und Verwaltung Einfluß zu ge
winnen, schlossen sich die verschiedenen Interessenten
gruppen der bürgerlichen Klasse für die Zwecke der 
Wahlpropaganda, Stimmenwerbung usw. zu politischen 
Wahlvereinen zusammen. Aus diesen gingen mit schär
ferer programmatischer Ausprägung und strafferem Or
ganisationsgefüge die Parteien hervor. Bürgerliche Par
teien zur Vertretung und Verfechtung bürgerlicher Inter
essen im bürgerlichen Parlament. 
In dem Maße, in dem sich das Proletariat zur Klasse 
entwickelte und als besondere Klasse mit eigenen Inter
essen fühlen lernte, verließ es die Gefolgschaft der 
bürgerlichen Gruppen, ging bei Parlamentswahlen selb
ständig vor und schloß sich zu diesem Zwecke zu pro
letarischen Vereinen, Wahlvereinen (Allgemeiner deutscher 
Arbeiterverein, Verband deutscher Arbeitervereine, De
mokratische und Sozialdemokratische Wahlvereine) und 
später zu Parteien (Eisenacher Sozialdemokratische Ar
beiterpartei, Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands, 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands) zusammen. 
Die Partei als politisches Organisationsgebilde stammt 
also aus bürgerlicher Zeit, ist aus dem Wesen de:'> 
bürgerlichen Staates geboren, durch den bürgerlichen 
Parlamentarismus bedingt und auf die bürgerliche Me
thode, Politik zu treiben, nämlich mittels parlamentari
scher Betätigung, eingestellt. Selbst wenn sich ihre Mit
glieder aus dem Proletariat rekrutieren, kann sie ihren 
Charakter im organisationstechnischen Aufbau wie in der 
politisch-taktischen funktion nicht verleugnen oder ab
streifen; sie bleibt eine Zusammenfassung der Kampf
kräfte nach den Bedürfnissen und Erfordernissen bürger
licher Politik, eine formation und Waffe für die Inter
essenkämpfe auf der Basis bürgerlicher Politik, ein In
strument, das nur funktionsfähig und wirksam ist in den 
Methoden bürgerlicher Politik. 
Die Partei, bürgerlicher Herkunft, ist somit auch bürger
fichen Wesens. 
Das bürgerliche Wesen ist organisatorisch charakterisiert 
durch den Zentralismus. 

III. Der Zen t ra I i sm u s 
Der Zentralismus ist ein Organisationsprinzip, nach dem 
alle Betätigungen einer Organisation, ihre Leitung und ihr 
Ziel von einem Mittelpunkte (Zentrum) ausgehen und 
auf ihn zurückführen. 
Er findet immer dort Anwendung, wo wenige über viele 
herrschen wollen. 
Im bürgerlichen Staat, der organisierten HerrschaftsgewaIt 
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einer Minderheit (Bourgeoisie) über die Mehrheit (Pro
letariat), findet der Zentralismus seine klassische An
wendung und Durchführung. Bureaukralle, Steuenvcsen, 
Gerichtsbarkeit. Schulbetrieb. vor allem aber der Mili
tarismus. weisen straff zentralistischen Aufbau auf. 
Auch die Partei verkörpert das Prinzip des Zentralismus. 
Sie gleicht einer Pyramide. die stufenweise aufsteigt. Un
ten die Masse der Mitglieder. die zu zahlen und zu 
gehorchen haben; von Stufe zu Stufe ein Kreis von 
führern in gestaffelter Rangordnung. mll Immer höheren 
Gehältern. größeren Kompetenzen und stärkerer Befehls
gewalt. An der Spitze (Zentrale) endlich bei ein paar 
Leuten oder gar einem einzigen Menschen die höchste 
Autorillt und die letzte Entscheidung. Alle Initiative. 
alle Disposition. aller Einfluß. alle Verfügungsgewalt isS 
bei den führern; sie haben den Ve .. "altungsapparat. 
die Rednerliste. die Mandate. die Presse. die Kasse In 
ihren Händen. Die Masse wird gegängelt. gelellhammelt, 
durch mililäris~he Brutalisierung oder lisllge Umschmei
chelung in Abhängigkeit und Unterjochung gehalten; 
Sie bildet das Stimmvieh bei Wahlen; Ihre höchste Tu
gend ist der Kadavergehorsam - die Parteidisziplin. 
Der Zentralismus hat den Vorteil. daß er die vorhandlo
nen Kräfte konzentriert. zur Einheit zusammenfaßt. zum 
Ganzen verbindet find dadurch zu größerer leistung nach 
einheitlichem Gesichtspunkte befähigt; aber auch den 
Nachteil. daß er die Elnzellnitiallve ertötet. den Willen 
der Mitglieder lAhmt, die Individuelle Kraftentfaltung 
unterbindet und damit das Individuum in seiner Ent
wicklung zu selbständiger Persönlichkeit, zu Selbstbe .. ußt
sein und Selbsllndigkeit verhindert. Er Ist ein Organi
sationssystem für Herren über Knechte. 
Das Oegenstück des Zentralismus ist der Föderalismus. 
der dem einzelnen größtes Selbstbestimmungsrecht und 
weiteste BetäUgungsfreihelt gewährt - ein Vorteil, dem 
freilich der Nachteil mangelhafter Zusammenfassung der 
Kräfte zum zielbewußten und leistungsfähigen Ganzen' 
gegenübersteht. Die Partei hat dank ihrem zentralisti
schen Aufbau In vorrevolutionArer Zeit Großes geleistet. 
Sie stellte einen kunstvoll konstruierten Mechanismus 
dar. einer mq<lemen Maschine vergleichbar. bei der ein 
Druck auf einen l(nopf genügt. um von einer Zentral
steIle aus ein tausendfaches Hebel- und R.äderwerk in. 
Oang zu setzen und nützliche leistungen zu vollbringen. 
Sie hat nur einen fehler: daß sie In dem Augenblicke 
versagt, In dem sie am nötigsten gebraucht wird. Wann 
wird sie am nötigsten gebraucht? In der Revolution'. 
Da sollen von der Zentrale aus. die den Oeneralstab bU
det, Parolen ausgegeben werden, Dispositionen. Rat
schlAge, Befehle hinausgehen. Die führer drücken auf 
den Knopf . . . aber die leitung versagt. Denn die 
~evolutlon beginnt mit großen WirtschaftskAmpfen, mit 
Streiks. Unruhen. Sabotageakten. Störungen aller Art. 
Da stehen die Eisenbahnen still. verkehrt keine Post. 
stockt der Telegraphen- und Telephonverkehr. versaet 
der Kurierdienst. Da können auch die Parolen unil Be
fehle der Zentrale nicht Ins Land hinaus. Die Leitung 
Ist abgesch"nitlen I(on den Massen. die sich. da sie durch 
das tentrallstische System zur UnselbstAndlgkelt erzogen 
worden sind, nicht zu helfen wissen. Es kommt keine 
Einheitlichkeit der Kampfführung zustande. RaUosigkeit. 
Verwirrung und Niederlage sind die folge. 
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Der zentralistische Parteiapparat hat. soll er funktio
nieren, zur Voraussetzung. daß der zentralistlsclte Staats
ap'parat f.unktioniert. Das Ist in friedlichen. vorrevolutio,
nAren Zeiten der fall. Darum .. ar In diesen Zeiten die 
Partei ein treffliches Instrument. das tadellos funktio
nierte und glänzende Erfolge halle. Mit der ~evolutlon 
aber hört dies auf. Die Partei versagt. SIe lAßt die 
kämpfenden Massen im Stich. Weil die leitung restört 
ist. steht die Maschine still. 
Aber auch die führer versagen. Als Berufsführer In 
festen Stellungen, mit geregelter und einem 
Gehalt, das aber de.n Arbeiterlohn hinausgeht. sind sie 
keine Proletarier mehr; sie sind Beamte In 
LebensverhAltnissen. Kleinbürgerliche Beamte mit klein
bürgerlichen LebensgewohnheIten und bald auch mit 
kleinbürgerlicher Denkweise. Als solche verabscheuen sie 
die Unordnung und Unbequemlichkeit. die Aufregung 
und Unsicherheit - die Revolution. Der Zentralismus hat 
sie zu Verwaltungsmenschen erzozen. nicht zu Kämpfern. 
Sie wissen am grünen Tische und" In den Akten Bescheid. 
aber nicht Im Betrieb. in den fabriken. Sie verstehen zu 
reden. zu rechnen, zu kalkulieren. zu verhandeln. statisti
sche fragebogen auszufüllen und Pai"ataphen zu relten; 
aber sie verstehen sich nicht auf die Taktik der ~e-
volutlon. . 
Weil sie Beamte sind. keine Proletarier. versagen sie 
In der proletarischen RevoluUon. mit der sie Innerliclr 
nichts verbindet. '" ~ H-tf) 
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VORWORTf ZU KARL LIEBKNECHTS NACHLASS
WERK 

Karl Liebknecht . . . dJS ist das symb~ische Beispiel 
für den Sieg einer großen Idee über alle individuellen 
Neigungen, Wünsche und Interessen. 
Der weichste, rücksichtsvollste, bescheidenste Mensch 
wird zum stahlharten, sachlich-schroffen, von persön
lichen Gefühlen unbewegten kühnsten Waffenschwinger 
in dem furchtbarsten, unbarmherzigsten, dem schwersten 
Krieg, den diese Erde je ertrug: im Klassenkrieg der 
ausgebeuteten Menschheit. 
"Das Mögliche ist nur erreichbar durch Erstreben des 
Unmöglichen!", in diesem Satz gibt Karl Liebknecht das 
Leitgesetz seines revolutionären Wirkens. In diesem Satz 
ist jedem Halben, jedem Schwanken, jedem Opportunis
mus Absage erteilt, ist das Nieverzagen, das Vorwärts
drängen, der ewigjunge Optimismus, das Revolutionäre 
dt's furchtlosen Kämpfers begründet. "Keine Anstren
gung ist zu groß, ist groß genug. Mag das Blut unter 
den Nägeln herausspritzen, mögen Opfer fallen - so 
schwer wie nie fiel" Es gilt unser Größtes und Hei
ligstes. Lieber Schill denn Krähwinkel! Andere mögen 
ihr: Nur nicht zu viel! Nur nicht zu früh! plärren, Wir 
werden bei unserem: Nur nicht zu u ... ~nig! Nur nicht 
zu spät! beharren." Das ist Kar! Liebknecht. fine 
geistige Energie ohne gleichen, die motorische Kraft des 
um seine Befreiung kämpfenden Proletariats. 
Das Unmögliche erstreben! Vom ersten Augenblick. an, 
da er sich in den Dienst des Sozialismus begibt, ist dies 
Kar! Liebknechts forderung. Wer heut die vergilbten 
Protokolle von sozialdemokratischen Kongressen nach
blättert, an denen Liebknecht teilnahm, wer dabei be
achtet, wie gradlinig der mit der Last eines historischen 
Namens Beschwerte den (damals bereits hoffnungslosen) 
Kampf gegen eine kompakte Mehrheit von Reformisten, 
Kleinbürgern und Karriererevolteuren führte, wie er zäh 
und unbeugsam blieb, mochte auch das "Gelächter" der 
Führerbourgeoisie sein. Wort übertönen - der erkennt 
schon in jenem Kar! üebknecht der Vorkriegszeit den 
Unerbittlichen, dem jedes Hindernis nur Antrieb zu 
größerer Kraftentfaltung bedeutete, den wachsende Wider
stände nicht mutlos machten, sondern Im Wollen empor
steigerten, über ihn selbst hinaustrieben - bis zum 
letzten Tage seines Lebens. 
1914. - Wer mochte als Einzelner daran denken, die 
Nacht des Kriegswahnsinns, die über die Vernunft eines 
Millionenvolkes gebreitet war, zu durchbrechen? Lebt 
noch heut In' uns das grauenhafte "Bild jener Tage? 
Menschenmord war das heilige Gebot der Zeit. Nächsten
liebe war Verbrechen des Hochverrats. Lüge wurde als 
sittliche Pnicht ausgerufen. Die "Kosmopoliten" schäm
ten sich, jemals eine fremde Sprache gesprochen, tinem 
nichtdeutschen Menschen die Hand gedrückt zu haben. 
Der Reichstag war ein Institut zur moralischen Recht
fertigung des Großen Hauptquartiers. Die Wortführer 
der internationalen, völkerverbindenden Sozialdemokratie 
. . . wie der Sterne Chor um die Sonne sich stellt, so 

umstanden sie geschäftig den Thron Wilhe1ms . 11., ge
willt, jede Handlung des Militarismus zu decken, den 
Burgfrieden zu schützen, und jede Kritik zu verhindern. 
Es gab keine Parteien mehr, es gab nur noch ein 
70-Millionen-Gewimmel von ,um Völkergemetzel begeister
ten Deutschen. Beinah jeder Mensch ein fanatisierter 
Helfer an der Mordmaschine, beinah jeder aus Patrio
tismus ein stolzer Denunziant. Aus tausenden Kanälen, 
aus Zeitungen, Broschüren, Plakaten, Versammlungen, 
Schulen, Kasernen und Kirchen rauschte die flut natio
nalistischer Verhetzung über das ganze Land, die un
befangenen Köpfe verwüstend, die kühlsten Geister ver
wirrend. 

In diese dunkle Nacht ein Lichtsignal zu schleudern, das 
von den Proletariern Deutschlands und von den Arbeitern 
der übrigen Welt gesehen werden konnte: diese Aufgabe 
wurde Karl Liebknecht gestellt. Man muß sich zurück
versetzen in jene Zeit, man muß sich heute vergegen
wärtigen, wie trostlos das Volk In seiner geschlossenen 
Masse vorn patriotischen Taumel erfaßt war, um völlig 
zu begreifen, welch unerhörten Mut jenes trotiige "Nein!" 
voraussetzte, das, bei der· Abstimmung über die Kriegs
kredite, ein Einziger in die Welt rief. Jenes einsame 
Nein!, e's war die erste offene Kriegshandlung gegen 
den Krieg, es war das Zerreißen des Burgfriedens, u'ar 
der erste wuchtige Schlag, der gegen den deutschen 
Militarismus gewagt wurde. Der 2. Dezember 1914 
verdient für alle Zukunft in der Geschichte der revolu
tionären Bewegung als der Tag gefeiert zu werden, an 
dem ein Unerschrockener in Deutschland das Banner der 
Internationale aus dem Staub hob. 

Ein leuchtendes Zeichen erheHte die Nacht. Der Name 
Karl Liebknecht war nun der Inbegriff antimilitaristischer 
Bewegung überhaupt. Doch für seinen Träger selbst be
deutete es wenig mehr als eine winzige Episode des 
Kampfes. Hatte Karl Liebknecht, vereint mit Rosa 
Luxemburg, Franz Mehring, Clara Zetkin, seit dem 
ersten Kriegstage rastlos gearbeitet, um die wenigen, 
verstreuten Gesinnungsfreunde zu sammeln, so galt es 
ihm jetzt, In unterirdischer, illegaler Arbeit - Flugblätter 
schreibend und verbreitend, Geheimversammlungen ab
haltend, die zerstörten Verbindungen mit den ausländi
schen Bruderparteien wieder herstellend - alles zu tun, 
um die Massen für einen wirksamen Widerstand gegen 
den Krieg zu organisieren. Das war keine leichte, keine 
applausverheißende Aufgabe. Das war ein mühseliges, 
gefahrvolles, an Enttäuschungen reiches Ringen mit einer 
Übermacht von Verblendung un·d egoistischer Mutlosig
keit. Es galt ja nicht: Zustimmung zu suchen für wohl
klingende Resolutionen! Es gilt Kämpfer zu finden, die 
bereit waren, mit Ihrem ganzen Sein einzustehen! Und 
mit Kar! Liebknecht sein, das hieß für jeden Arbeiter: 
Bruch mit der Partei, Bruch mit der "Disziplin", Bruch 
mit der Mehrheit der Genossen, die in der "Verteidigung 
des Vaterlandes" ihre "heilige" sozialdemokratische 
Pflicht erblickten. Mit Karl Liebknecht, das war ... 
Heldentod im Schützengraben oder war Gefängnis. Mit 
Karl Liebknecht, das war: die t-'euerprobe als revolu-
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tion4rer Sozialist bestehen. Und wie Unzählige schwenk· 
ten da ab! 
Doch Kar! Uebknecht resignierte nie. "l(eineAnstren· 
gung Ist zu groß, Ist groß genug!" Mochte das Parlament 
noch so raffinierte Methoden ersinnen, Ihn mundtot zu 
machen: Uebknecht wußte oft mit . einem einzigen 
Zwischenruf das patriotische Idyll zu zerstören. Mochte 
eine Armee voh Spitzeln Ihm auf den fersen sein: die 
Versammlungen fanden statt und die flugbllltter wurden 
gedruckt und verbreitet. Mochten die führer der S0.
zialdemokratie alles unternehmen, Ihn und seine hAm· 
mernde I(ritik von den Arbeitern femzuhalten : Uebknecht 
durchbrach die Schranken, die vcn der Partelbureau
kratie überall errichtet waren. Die (während der I(riegs
zeit illegal erschienene) Schrift "l<Jassenkampf gegen den 
I(rieg" möge dem Leser eine Vo:stellung geben von den 
aufreibenden, hartnäckigen I(jmpfen, die I(arl Uebknecht 
innerhalb der Partei zu führen gel1V1Ingen war. 
1916. Der 1. Mai. 
In der zerlumpten Uniform des Armierungssoldaten 
demonstriert I(ari Uebknecht auf Potsdamer Platz 
zu Berlin gegen das militaristische. Deutschland. Schon 
sind Tausende mit Ihm. Schon stimmen Tausende öffent
lich ein In seinen Ruf: "Nieder mit dem I(riegl Nieder 
mit der Regierung!" Schon Tausende - doch auf der 
anderen Seite noch immer die kriegs- und sIeges
trunkenen MlllIcnen! 
I(arl Uebknecht wird verhaftet und ins 
gebracht. In seiner Wohnung werden EXdllplare von 
flugblatt beschlagnahmt, das zur Rebellion gegen den 
I(rieg aufruft. Jetz! glaubhIlI die Gewaltherrscher, die 
gefährlichste Stimme ersticken zu können. Die Presse 
erhält einen Wink - einige kurze Hetznotlzen gegen den 
Störer, die Mitteilung von seiner Verhaftung - damit Ist 
die Angelegenheit abgetan. Und der bewAhrte Reichstag 
entledigt sich in der Sitzung vom H.· Mal 1916 I(arl 
Uebknechts prompt durch Preisgabe der Immunität, nach
dem der offizielle Sprecher der Sozialdemckratie Deutsch
lands, Herr Dr. Landsberg (später Revolutions-Minister), 
diese Leistung ·vollbracht hat: 
"Meine Herren, Sie haben es In Uebknecht mit einem 
Manne zu tU!), der durch Appell an die Massen die 
Regierung zum frieden zu zwingen suchte, eine Re
gierung, die bereits wiederholt Ihre friedensbereItschaft 
vcr aller Welt ausgesprot:hen hat ••. Wie 11'1 r zu 
diesem I(riege stehen, meine Herren, das wissen Sie. 
Er Ist für uns ein I(ampf um die Hel m a t • . , Das, 
meine Herren, Ist die Stimmung des deutschen Volkes. 
Und diese Stimmung kann durch ein Blatt Papier (Herr 
Landsberg meint das flugblatt) nicht erschüttert werden 
..• Wie g rc t e 5 k ist diese ganze Unternehmung ... I 
Wie kann sich jemand ehibllden, durch eine Demonstra
tion auf dem Potsdamer Platz, durch ein flugblatt hohe 
Politik machen, In die Oeschlcke der Welt eingreifen zu 
können? Wenn wir der krankhaften Nervcsität, von der 
dieses ganze Vorgehen, von der jede Zeile des flug
blattes Zeugnis ableg!, unsere "klare, nüchterne Ruhe ent
gegenstellen, dann dienen wir dem Reich JIII aller
besten •.. " (Silzungsprotokcll Seite 1027/1028.) 

• Eine derartig .sozialdemckratische Rede fand - noch (m 
Mal des Jahres 1916! - zustimmende A.ufnahme bei den 
meisten deutschen Arbeitern (und Ich zitiere sie nur aUI 
die 5 e m Grunde; tch zitiere sie nicht, um vcn dieser 
Stelle aus dagegen zu polemisieren). Der Wall schien 
noch immer unerstürmbar. Und nach der Verhaftung 
Uebknechts zweifelten selbst manche freunde,' Ob es 
richtig gewesen war, daß der führer einer Bewegung, 

. die chnehln durch die "Schutzhaft" wertvoller Mitarbeiter 
beraubt war, sich so deckungslos gefährdete. l(arl Ueb· 
knecht ließ Erwägungen dieser Art nicht zu. Er fllhlte 
sich nur als einfacher Soldat der Revolution. SoIldarltäf 
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und PfIlchtgefllhl wiesen Ihm den Platz In der erslen 
Reihe. Als "absurd" er die Zumutung, die Ge· 
nossen zur Demonstration aufzurufen und seiber ihr fern
zubleiben. Gewiß wußte er im voraus, daß die Militär
diktatur alles aufbieten würde, den verhaßten Gegner un
schAdlich zu machen. Er rechnete weder mit der Gnade 
der, Justiz noch mit seiner ImmunItAt als Abgeordneter. 
Und er, es ein leichtes gewesen rire, sich nun, als 
Gefangener, auf die Defensive zu beschränken - eine 
Taktik, die Ihm kein Mensch verübelt hAtte -, er wird 
bewußt "unklug", er gibt jede .,Chance· der VerteJdigung" 
preis, um von seiner Zelle aus den l(ampf gegen den 
deutschen Militarismus und Imperialismus in verschärfter 
fcrm fortzusetzen. 
Anklagen wollte man Ihn? Er wurde der unerbittlichste 
Anklllger! AbGrteilen? tJnbarmherzlgere, härtere Urteile, 
als der gefangene Armierungssoldat Uebknecht sie filllle, 
sind über die Weltseuche Militarismus selten gesprochen 
wcrden! Des "vollendl:ten Landesverrats" wollte man Ihn 
iiberführen? Er zog die Volksverräter, die Weltbrand· 
stifter, die Urheber des Massenmordes vor den Richter
stuhl der Geschichte. Strengster Ausschluß der O(fent
IIchkeit sollte verhindern, daß Uebknecht zum Proletariat 
sprechen könnte. Auf dem "Iegalsten" Wege wußte der 
gefürchtete Ankläger diese Absicht zu durchkreuzen: die 
Eingaben zu den Akten wandten sich an die revolutionäre 
Avantgarde der Welt, das Aktenbündel, das mit dem 
Zuchthausurteil über Karl Uebknecht für die Militärjustiz 
abgeschlossen schien, enthält das Todesurteil über den 
deutschen Militarismus .). 
.,. . • Mögen Opfer fallen! . . ." 
I(arl Uebknecht hätte nicht nötig gehabt, der Militär
justIz gegenüber Irgendwie Prinzipielles preiszugeben; ein 
wenig .,Vo.rsicht", ein SichbeschräWn auf die A.bwehr 
der Anklage: .,ehrenvclle festungshaft" wäre das Proze8-
ergebnis gewgrclen. Die vier Jahre Zuchthaus sind nicht 
die Strafe' für das der Anklage zugrunde liegende 
Delikt, -: sie sind die Rache für die furchtbaren 
Wunden, die Uebknecht dem feinde zugefügt. 
Oie vier Jahre sollten Schrecken auslösen, sollten die Be
wegung im Lauf aufhalten. Und was bewirkten sie tat
sächlich? Den 1. Mal 1916 demonstrierten auf dem Pots
damer Platz ein paar· Tausend. Der Tag aber, der das 
Zuchthausurteil den Massen verkündete, sah den ersten 
politischen Streik des deutschen Proletariats! .,Ein Blatt 
Papier", vcn den sich allzu sicher fühlenden verspottet, 
ein waches, rüttelndes Gewissen "hinter EisengIttern -
und die stolze Zwingburg, von der herab die Geschicke 
der Welt geleitet werden sollten, erbebt In Ihren Grund· 
festen ...• 
freilich wissen die Gewalthaber auch diese Niederlage so 
raffiniert zu vertuschen, wie sie die Marneprügel ver
heimlicht hatten. Der Streik wird totgeschwiegen oder 
zu einer Nichtigkeit zurechtgelogen. Und in wilder Hast 
schlagen die finsteren Tore des Zuchthauses zu Luckau 
hinter I(arl Uebknecht lAS Schloß. Burgfrieden und 
Durchhalterel scheinen wieder zu triumphieren. 
.Was bleibt dem zu harter, geist. und wlilenzellllürbender 
Zwangsarbeit - Schuhe fabrizierend und, später, Tüten 
klebend - gepreßten Sträfling nun anderes, als zu 
resignieren und allenfalls zu hoffen, die Ge'!ossen draußen 
rirden an seiner' Statt die revolutionären Pflichten er
füllen? . - fast völlig von der Außenweit abgeschlossen 
und nur durch eitle einzige, natürlich "eInwandsfreie" 
Zeitung, die er Sonntags nachlesen darf, kümmerlich 
unterrichtetilber' die Geachehnlsse der Zelt, - Ist es 
nicht schon viel, gehört nicht eine unerhörte geistige . '" . 
• .) Das Buch ,,luchhausuI'teH'l Ist die wörtliche Wieder-
gabe der Prozeßakten, Urteile und Eingaben Karl Ueb
knechts. 

• 



• 

541 01 E AKTION 542 
• 

Elastizität allein dazu, nicht abzustumpfen, nicht seelisch 
zusammenzubrechen? - jedes Vierteljahr eine flüchtige 
Besuchsstunde unter Aufsicht, jedes Vierteljahr einmal die 
Möglichkeit, e1ne schriftliche (zensurpflichtige) Lebens
äuBerung an die Familie zu senden, - durfte unter 
solchen Umständen die herrschende Macht nicht wähnen, 
Ihres gefürchleten Widersachers ledig zu sein? •.. 
In dem Buche, das Karl Uebknechts Briefe aus dem 
Zuchthause zu Luckau enthält, Ist bereits angedeutet 
worden und die Dokumente selbst verraten es beinah 
auf jeder Seite, wie wenig die Zuchlhausmauern Imstande 
waren, den Eingekerkerten am Welterkämpfen zu hindern. 
Schon in diesen zensierten Briefen, die In Ihrer äußeren 
Form den Charakter rein privater Mitteilungen haben 
mußten, ... ein beharrliches Pochen, eine ununter
brochene Reveille, die Schlafenden zu wecken, die Säu
migen zu mahnen; ein ungeduldiges Drängen und StoBen: 
VOI wärts! Zwischen jeder Zeile klingt der metallharte 
Ruf: "Nur nicht zu wenig! Nur nicht zu spät!" Und 
das düstere Verließ zu Luckau, das sonst der Sarg jeder 
Zuversicht Ist, wird dle frische Quelle neuer 'Hoffnung 
für die Verzagenden und Entmutigten draußen. 
Daß das Zuchthaus aber noch welt mehr ge"'",esesen ist, 
daß es das heilige Zentrum der allmählich wachsenden 
revolutionären Bewegung war: das vor II e gen d e 
Buch beweist es! -
Mochte die strenge Haftordnung dem gefangenen 
Kämpfer jährlich vier schmächtige "unpolitische" Brlef
leIn zubilligen: Karl Uebknecht hatte sich nie durch die 
Zwirnsfäden bürgerlicher Gesetzlichkeit gefesselt gefühlt. 
Er schrieb auch In Luckau Das, wozu sein revolutionäres 
Herz und sein vor TatbereItschaft glühender Kgpf ihn 
zwangen. Kurze Zettelchen, gelesene Zeitungs blätter, 
harmlose Bücher, leere Pakethüllen wurden zu Ma
nuskripten .... So entstanden sämtliche In diesem Buche 
vereinten Aufsätze, Abhandlungen, Glossen, Notizen und 
Aufrufe in den jahren 1917 und 1918 in der Zuchthaus
zelle. Sophle Uebknecht nahm sie In Verwahrung. Doch 
es sind nie h t alle Arbeiten aus jenen Tagen hier ge
druckt. Es schien uns nicht angängig, wahllos jede Zeile 
aufzunehmen. Ausgeschaltet wurden Entwürfe, Skizzen 
und Glossen, die ohnehin nur die Bestimmung hatten, 
den Genossen Material zu sein für aktuelle Agitation. 
Ausgeschaltet wurden' einzelne Manuskripte, die, von 
kleinen Abweichungen abgesehen, nur Duplikate sind zu 
hier aufgenommenen Arbeiten und die als Ersatz gedacht 
waren für den Fall, daß etwa die erste Niederschrift 
"verloren" gegangen wire. 
Und noch eine Erklärung hält der Unterzeichnete fllr 
notwendig: Die Vorarbeiten für das Erscheinen dieses 
Buches sind seit mehr denn einem jahr in Angriff ge
nommen worden; die Herausgabe sollte längst erfolgt 
sein; daß sie sich immer wieder verzögerte, dafiir darf 
der Leser die verschiedenen Zeltumstände und den Unter
zelchlleten verantwortlich machen, der selbst die Ver
zögerung tief bedauert, der aber die Gewißheit hat: das 
Werk Karl Uebknechts kommt In einer Stunde, .. 0 die 
verwirrte entmutigte Arbeiterschaft Deutschlands seiner 
besonders bedarf! 
Das Buch gibt den vorwArtsstüllllenden Agitator, dem 
das revolutionäre Proletariat begeistert folgte; es gibt 
den unversöhnlichen Feind dh Mililarlsm us; es gibt den 
unerschrockenen Rufer zur sozialen Revolution. 
Und es gibt gleichzeitig einen anderen, nicht minder be
deutenden, doch den breiten Massen noch unbekanriten -Karl Uebknecht. Immer Im Wachsen, mit Immer schwe-
reren Forderungen an sich selbst herantretend, erschöpft 
der Luckauer Zuchthaussträning sich nicht damit. dem 
Proletariat Helfer zu sein Im aktiven Kampf d~s Augen
blicks -: er Ist nicht nur besorgt, das Kämpferheer zu 
formieren, er prüft die bisher benutzten Waffen, er ver
wirft schartige und schmiedet neue, er sondiert die 
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Bastionen des Gegners und zeigt deren morsche Punkte; 
er stellt an gefährlichen Abhängen und Wegen War
nungstafeln auf; er beleuchtet greil Irrgänge, die In 
Moräste führen. In tiefschürfenden Untersuchungen (die 
aber dennoch jeder denkende Arbeiter verstehen kann) 
deckt Karl Uebknecht die verschiedenen Strömungen 
innerhalb der deutschen Arbeiterbewegung auf; die Ur
sachen der Zersplitterung und Versumpfung der SoZial
demokratie werden sichtbar gemacht. Klar Ist (Jahre vor 
Beginn der Revolution) die Weiterentwicklung ~r alten 
Partei aufgezeichnet. Eindeutig sind die revolutionärerl 
Aufgaben der Arbeiter für die Zukunft formuliert. Mit 
einer sachlichen und doch von Leidenschaftlichkeit dik
tierten Gründlichkeit sind die Probleme des Krieges, Ist 
die Frage nach der KrIegsschuld behandelt worden. Die 
Verhältnisse, unter denen die Gedanken geprägt werden 
mu8ten, zwangen zur heftigsten Konzentration der Forlll. 
Oft mußte In einer kurzen Glosse zusammengeballt sein, 
was unter normalen Umständen Stoff für Broschüren ge
wesen wäre. Einmal verrät ein kurzer Stoßseufzer: .. Vieles 
wieder unter den Tisch gefallen !" - aie Quäl des 
Denkers: seine Gedanken fracht unbenutzt ausschütten zu 
müssen. Da und dort sind die Gedankenstriche ein ge
waltsames Niederhalten von Gedankenfolgen, damit neu 
andrängende Gedanken fixiert werden können. Vulkanisch 
wühlt es im Gehirn, und während die Hände Tüten 
kleben, schlägt der Geist kommende Schlachten ... 
Aus dem legalen Vierteljahrsbrief vom 8. September 1918 
kommt der Schrei: "Ich mOchte helfen unter Opferung 
von tausend eigenen Leben,' mithelfen an dem Ein
zigen -" an der deutschen proletarischen Revolution. 
Dann, hinterher, jauchzt ein UJegaler Zettel: "Der. Bann 
ist gebrochen!" Ein zweiter: "Die entscheidende Stunde 
schlägt - zur sozial<!n Revolution!" Und dann dröhnen 
Manifest auf Manifest gegen die Kerkergftter und in die 
Freiheit: "Deutsche Soldaten! Deutsche Arbeiter!" •.. 
Karl Uebknecht läutet Sturm gegen den Militarismus,' den 
Krieg, die kapitalistische Welt .•. 
Das ist dieses Buch: Karl' Uebknecht! . 
Ein Einsamer - den 2. Dezember 1914. Mit einem 
kleinen HäufleIn - den 1. Mal 1916. Ein "Verurteilter" 
- das Signal zum ersten revolutionären Streik. Nach 
zwei Jahren muß die Regierung dern VerhaBten und Ver
lachten die Zuchthaustore öffnen ... das erwachende, er
nüchterte Proletariat Deutschlands und der Internationale 
faßt all ·sein Wünschen und Wollen zusammen in dem 
Wort: "Uebknecht!" 
• . . Der erste Satz, der von oen Uppen Liebknechts 
tÖllt, als das Proletariat Berlins ihn auf dem Anhalter 
Bahnhof empfängt, es Ist der Ruf VOlll 1. Mal 1916: 
"Nieder Ir der 'Regierung! Nieder mit dem Krieg!" 
Und dann. "Es lebe die Revolution!" ... 
Und dann kamen jene l'age, wo Karl Uebknecht stünd
lich bewies, wie bitterernst es. ihm war mit dem Ver
langen, tausend eigene Leben zu opfern für den Sieg. 
"Nur nicht zu wenig! Nur nicht zu spät! . . . Keine 
Anstrengung Ist zu groB, Ist groß genug! Es gilt unser 
Heiligstes !" 
Man mag die Geschichte aller Revolutionen, auch der 
russischen, zum Vergleich nehmen, - nie hat es einen 
Kämpfer gegeben, der so ungeheure Energiemengen, so
viel Tatkraft, soviel Hingabe, soviel Selbstaufopferung 
In sich vereinte wie Karl Uebknecht von der Stunde an, 
da er Luckau verließ, bis zu dem Augeriblick, da ge
dungene Kreaturen Ihn ermordeten. Er. war die Begeiste
rung, er war der Atem, er war die Fülle, er war das 
Gewissen. Mit jeder Stunde steigerte der Kampf ihn 
höher empor. Fürwahr, er lebte in jenen Wochen tausend 
Leben. Und gab sie hin. 
Karl Uebknecht . . . das ist das große Symbol! . . . 
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WtI" ~"lpIitler' die Kri". da ,.,ooltltioRlir_ p,oIetaria", 
AntWl'[lft auf diese Frage gibt die Broschüre von John 
Most, die soeben Im Neudruck zum Versand gelangt und 
die jeder Arbeiter lesen muß, Im vorigen Heft ist das 
Geleitwort abgedruckt, das Rudolf Rocker geschrieben 
hat. Hier ist meine Vorbemerkung: 
Genosse Rudolf Rocker hat In seinen Geleitworten die 
historische Situation g~schildert, aus der heraus John 
Most die hier Im Neudruck vorliegende Arbeit verfaBte. 
Mostens Anstrengungen waren darauf gerichtet, die In 
Parieien und Sekten zersplitterten und damit zur Ohn-

. macht verurteilten ArbeItermassen zu einer Einheit zu
sammenzubringen. Most tst in seiner Schrift welt entfernt 
davon, Harmonieduselei zu predigen, die Einheit auf 
Kosten der Reinheit, auf Kosten von revolutionIren 
Grundprinzipien anzustreben. Er denkt nicht an einen 
opportunistischen Brei, der alles aufnehmen soll. Und 
er hatte auch nicht jene Art von Einheitsfront formieren 
wollen, wie sie von den unterschiedlichen Parteien In 
leeren Schlagworten gefordert wird, und die Immer 
darauf hinausläuft, daß die Führer sich darüber ver
ständigen möchten, wie sie die! Massen gemeinsam 
gängeln könnten. 
Most will den Zusammenschluß der revolutIonIren 
Arbeiter, Most will nicht das Techtelmechtel von Bonzen, 
denn Most will die Diktatur der Bourgeoisie und die 
Diktalur der Parteipäpste beseitigen. 
John Mostens Schrift Ist heute geradezu unheimlich 
aktuell. Wenn er an Beispielen zeigt, wie verlogen die 
"Führer" zu seiner Zeit wirkten, um die Parteischafe 
auseinanderzuhalten, dann wird der denkende ProleiarIer 
um 1921 ohne Mühe in der Lage sein, diese Beispiele 
aus dem Schalz persönlicher Erfahrungen heraus mhllos 
zu vf:llllehren. Zum größten Teil hat die Flihrer
phraseologie sich durchaus nicht verjüngt. Und auch die 
Differenzpunkte sind dieselben geblieben: die Frage nach 
der Rolle des Staates, nach Zentralismus und Föderalis
mus, nach Partei oder Klasse, nach Gewalt oder Gewalt
losigkeit, die Frage nach dem Aufbau der neuen, kom
munistischen Welt: all diese Fragen waren schon John 
Most gestellt. Schon er muBte mit den VOI würfen rech
nen, die gegenwärtig uns (emacht werden von den ParteI
kommunisten : .. Kleinbürger", "Utopisten", .. Gegenrevolu
tionäre" , .. Quertreiber", .. Sektierer"; schon Most mußte 
sich gegen die .. Individualistischen Anarchisten" wenden, 
gegen jenen Intellektuellen Firlefanz, der mit der prole-
tartschen Bewegung nichts gemein hat. I 
John Most spricht als kommunistischer Anarchist. Des
halb bedeuten seine Worte auch eine Abrechnung mit 
jenelll Teil der heutigen Anarchisten, 'dIe schon dann In 
Ihren heiligsten Empfindungen verletzt wer~' wenn sie 
das Wort .. Klassenkampf" vernehmen. M',t be ja h t 
den gewaltsamen Umsturz durchaus! Er betont: .. daß 
niemals eine privilegierte Klasse auf fr i e d I1 ehe m 
Wege gestürzt werden konnte und daß die kommu
nistischen Anarchisten" fest überzeugt selen, "daß die 
Bourgeoisie gleichfalls nur mittels Gew'llt wegzufege~ 
isl". Most sagt: .. Die Anarchisten halten es daher für 
absolut notwendig, das Proletariat stets und ständig 
darauf hinzuweisen, daß es einen Riesenkampf zu be
stehen haben wird, P. h e es an die Realisierbarkelt seiner 
Bestrebungen denken kann." 
Das sei den .. Nichtwiderstrebenden", den .. Nur-nlcht
schießen"-Aposteln ganz besonders In Erinnerung ge
bracbt, denn neben dem Opportunismus Ist der Pazifis
mus Helfer der Bourgeoisie! 
Stellen wi r doch (im mer mill wieder) diese Tatsachen 
den Lesern vor Augen: Nichts gibt unsern .. Gewalt
losen" das Recht, den Ausgebeuteten, Gemarterten, 
Immer wieder Betrogenen grausame Instinkte anzudichten I 
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Es ist unbeslreitbar: das Proletariat Ist heute trotz allen. 
Anstrengungen das noch immer unterdrückte Proletariat, 
eben weil es (völlig im Gegensatz zur stets brutal 
gewalttätigen Bourgeoisie!) namenlos gQllg, str.'lflich 
geduldig, allzu vertrauensselig und unheilbar hunde
demütig blieb In allen Augenblicken der Geschichte. 
Wenn es e t was Grausames gibt Im Dasein des Prole
tariats, dann ist diese Frledfertlgk'elt grausam 
über alle Maßen, denn sie allein hat den Leidensweg der 
Menschheit immer wieder verlängert. Wie oft auch den 
Arbeitern die Macht zufiel: Immer wiederholte sich das 
gleiche Drama: Einige Stunden illterten die Tyrannen 
vor verdienter Vergeltung . . . aber es brauchten nur 
einige heuchlerische Phrasen über die Uppen der Unter
drlicker von gestern zu kommen . . . und das Proletariat 
senkte, naiv vertrauend, menschlich gläubig die Waffen, 
um blitzschnell entwaffnet und nleder
g e mac h t z u sei n. Blicket auf die Geschichte zurück! 
Denket nur an 1848, 1849, denket an die Pariser K(o.~.
mune von 1871 denkt - an den deutschen 9. November 
1918! Wo waren jedesmal die Rachegefühle? Wo war 
auch nur die einfache Vorsicht, die Gewalt gegen Ge
walt als S Ich e run g benutzte? Sind die Geknechteten 
etwa nicht nur deshalb immer wieder gemein geprellt 
worden, :weil sie Nachsicht übten und gar zu pazifistisch 
eingestellt waren? Und wenn dann das Volk wieder 
geknebelt am Boden lag: Ist es da nicht allemal von den 
Bluthenkern der Blutgier bezichtigt worden? So war es 
Immer! Und würde es nach den Leuten gehen, die Ziel 
und Weg identifizieren, dann wäre nie zu hoffen, daß 
die BefreIUrIg der Welt erfolgen könnte. 
Nicht Gewaltanbeter um der Gewalt willen dürfen wir 
sein. Doch wir müssen erkennen: Der heftigste "Kampf 
gegen die Waffe", der Kampf gegen jede Herrschaft Ist 
letzten Endes nur mittels G e wal t, mittels R e v 0 -
I u t Ion möglich. Bevor das Proletariat alle Waffen 
zerschlagen kann, muß es alle Waffen erobert haben!. 
Sonst wird der Kampf gegen die Waffe stets mit dem 
Entwaffnetsein des Proletariats enden' Wer heute dem 
Proletariat das .. NIchtwIderstreben" predigt, der wirkt, 
bewuBt oder unbewuBt, für die Verewlgung der Gewalt, 
für die Aufrechterhaltung der Staatsmaschinen, für die 
Blutherrschaft von M1nderhetten. 
lohn Most will den Zusammenschluß des revolutionären 
Proletariats auf dem Boden des Klassenkampfes. Die 
Hindernisse, die damals von den Parteien auf dem 
Wege zur wirklichen Einheitsfront erreicht wurden, sind 
noch' Immer vorhanden: heute wie einst: sie heißen 
Parteiphrase, Fphrerdlinkel, Verleumdung und Ma,ngel 
an proletarischem Stlbstbewu8lsein. "Das Heil der 
Menschheit liegt Im Kommunismus '" ruft lohn Most 
über jahrzehnte hinweg den Massen zu. Willst du dein 
Hell, Proletarier? Das ParteimitglIedsbuch ist eine 
lakaienlIvree! Nilr über die Trllmmer der Parteien führt 
der Weg zum Ziel! 

Die ilalieailreAei& AtI4rwÜ'II .Nie tei~4tr Km,!· 
In Malateslas Blatt .. Umanlta Nova" vom 12. August 
1921 Ist eine Glosse erschienen, die Ich ,unseren pali
f1sllsch verseuchten Arbeitern übermitteln möclale ~ 
.. Am unseligen jahrestag des KriegsbegInns sah Berlin 
eine große Demonstration; In langen Zligen marschierten 
Arbeiter, Frauen und Kinder. Sie trugen FahnEn und· 
Schilder mit der Aufschrift: .. Nie wieder Krieg!" Die 
Momentaufnahmen dieser ManHestation kommen uns heute 
ZU Gesicht •.. 
Es will uns scheinen, daß die geliuanlschelP frauen sich 
z w eck los bemühteR, Indem sie sich durch die Straßen 
Berllns schlepplen mit diesem Ruf! 
Denn der Krieg ist da; er sammelt die Gebeine der 
noch nicht vertrockneten Toten, um von neuem die 

Jeder Ärbeiter lese: John Most: " Der Weg ruf" ret'oluttonänm Ei"lteits(r(Jfd"/ 
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Trommel zu rühren, die die kriegsfähigen Männer zum 
Gemetzel rufen wird. Und wieder werden dann die 
frauen und Kinder die traurige Utanei hören lassen: 
,Es lebe der Krieg!!' 
So wird, so muß es immer sein, 0 ihr deutschen Frauen 
und ihr Frauen der übrigen Nationen, so wird es 
bleiben, ihr blonden und braunen Kinder aller Provinzen 
der Welt; immer so, bis ihr auf eure fahnen schreiben 
werdet: ,K r i e g den Her r s ehe r n! Kr i e g dem 
Staate!' 
Denn solange Herrscher und Regterung existieren werden 
und Kasten, welche unterdrücken, und Kasten, welche 
unterdrückt werden, und Führer, die für die Massen 
entscheiden, solange Staatenvölker sein werden, welche 
Sieger und Besiegte kennen, solange nicht die aktive So
lidarität der arbeitenden Menschen vorhanden Ist, solange 
wird der Krieg leben. Gleichgültig, ob Raubkrieg oder 
Ausbeutungskrieg. Torheit ist es heute, wenn Frauen 
und Kinder Plakate dagegen erheben und schluchzen: 
,Nie wieder Krieg!' 
Nie wieder Krieg? Wie ist das möglich, da doch alle 
Ursachen der Kriege unverändert vorhanden sind! 
Ihr frauen und Kinder In' Deutschland hättet besser 
getan, daheim zu bleiben und Charpie zu zupfen und 
Amulette als Andenken für die Väter und Gatten vor
zubereiten! . _ . Denn der Krieg naht! Und Ihr frauen 
und Kinder Deutschlands, Ihr werdet Ihn wieder besingen 
und ertragen, so wie Ihn die Frauen und Kinder der 
ganzen bürgerlichen Welt eben ertragen müssen, solange, 
durch eure Schuld, eine bürgerliche Welt bestehen 
kann!. . ." 
Die italienischen Brüder waren so taktvoll, zu ver
schweigen, daß nicht nur schwArmerlsch-ethisch ein
gestellte Menschen' den 4. August die Nie-wieder-Krieg
Demonstration mitgemacht haben, sondern auch . . . in 
"revolutionären" . Parteien organisierte Arb.e1ter .• Auen 
die USPD und auch deutsche A n a r chi s t e n riefen 
im trauten Verein mit bürgerlichen GelegenheitspazifIsten 
(unter Ihnen jener Wichtigtuer Hiller) : "Nie wieder 
Krieg!" - Auch deutsche Anarchisten waren dabei, Ihr 
lieben Genossen von der ;,Umanlta Nova"! Doch det 
Wahrheit gemll.ß sei betont: nur jenes Häuflein, das noch 
mit Plerre Ramus Gemeinschaft zu halten vCllllag. 

JlatAiGa E~j ge'" ENItItnll/l"9 
hat mehr Arbeiter auf die Beine gebracht als etwa der 
Meuchelmord an Sült, als etwa der Meuchelmord an 
Dorrenbach, als etwa der Meuchelmord an Jogiches, als . 
etwa die Morde an Landauer, Levine, Gareis und den 
Tausenden von revolutionAren Proletariern. Einträchtig 
demonstrierten da: KPD-, USPD-, SPD- und Leglen
gewerkschaftsmItglIeder. ab clie Demonstranten gewußt 
haben, was sie In Erzberger verloren? Sicher nicht. Und 
deshalb wird es vielleicht angebracht sein, Ihnen nach
träglich das politische Porträt des Mathias vor Augen zu 
führen. Das ist nicht ganz leicht, denn dieser Demokrat 
ist au~ strammer Monarchist, und dieser Friedensfreund 
ist auch mallloser Annexionist gewesen - bevor er dic 
Söldner ge gen das revolutionäre Proletariat finan-
zierte. . . 
Betrachten wir heute ersl mal den An n e x ion Ist e n 
Erzberger. Hier eine "Denkschrift", die der Behende 
1914 verfertigte. Dazu die Handschreiben, die ihm für 
seine leistung zuteil wurden: 

• DENKSCHRIFT 
2. September 1914. 

Das Ziel des gegenwärtigen Weltkrieges Ist nach der 
wiederholt ausgesprochenen Absicht der Gegner Dcutsch
lands die Zertrümmerung .deS Deutschen Reiches und die 
Auflösung von öste:lI elch-Ungarn. Die deutschen Siege 

. haben bereits das eine Resultat gezeitigt, daß dieses Ziel 
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nicht erreicht werden wird. Das blutige Ringen' des 
deutschen Volkes in Verbindung mit den Anstrengungen 
Österreichs erheischt die dringende Pflicht, die Fol~en des 
Sieges so auszunützen, daß Deutschlands militärische 
Oberhoheit auf dem Kontinent für alle Zeiten gesichert 
Ist, daß das deutsche Volk sich mipdestens hundert 
Jahre ungestörter friedlicher Entwicklung erfreuen kann. 
Nur wenn dieses Ziel erreicht wird, sind die großen 
Opfer des Krieges gerechtfertigt, und nur hierdurch wird 
den Wünschen des Volkes entsprochen. Von diesem Ge
sichtspunkt aus sind beim friedensschluß alle forde
rungen und Bedingungen zu beurteilen. 
Es steht hiernach die Forderung obenan, daß Deutsch
land nicht mehr dulden kann, an seinen Grenzen an
geblich neutrale Staaten zu sehen, welche nicht stark 
genug sind, Ihre Neutralität zu wahren, oder welche nicht 
den Willen besitzen, neutral zu bleiben. Das zweite Ziel • 
ist die Beseitigung der für Deutschland unerträglichen 
Bevormundung Englands in allen Fragen der WeItpolitIk, 
das dritte die Zersplitterung des russischen Kolosses. 
Um diesen Preis Ist das deutsche Volk in den beispiel
losen Kampf gezogen; 
Man darf daher als MI n des tf 0 r der u n g eines 
Kriegsabschlusses bezeichnen: 
A. Bel gl e n. Das mit so viel deutschem Blut el worbene 
Land kann unter keinen Umständen seine bisherige Stei
lung behalten. für eine Aufteilung unter angrenzenden 
Staat~n liegt kein zwingender Grund vor. In welcher 
Welse das Land staatsrechtlich behandelt wird, Ist Gegen
stand späterer Erwägung. Erreicht werden muß unter 
allen Umständen, daß Deutschland die militärische Ober
hoheit über das Land erhält, und zwar nicht nur über 
Belgien, sondern über den ganzen französischen Küsten
gürtel, der. sich fiber Dünkirchen.,-Calais bis Boulogne 
erstreckt; ebenso notwendig Ist der deutsche Besitz der 
englischen nOllliandischen Inseln, die Cherbourg vor
gelagert sind. Nur hierdurch Ist das deutsche Volk aus 
der Mausefalle der Nordsee befreit, hat stets ungehindert 
Zutritt zum Weltmeer und braucht Englands Repressalien 
weder im ~rieg noch im Frieden zu fürchten. Schon 
Napoleon I. hat Belgien als die Pistole bezeichnet, die 
auf England gerichtet sei. Kein zweiter Moment In der 
Weltgeschichte wird für die Erfüllullg berechtigter deut
scher Wünsche so günstig sein wie der derzeitige. Ob 
Belgien künftig als Bundesstaat dem Deutschen Reiche 
beitritt, oder ob es In einen unter deutscher leitung 
stehenden europäischen Staatenbund aufgenommen wird, 
braucht heute nicht erörtert zu werden. Gesichert sein 
muß unter allen Umständen unser Zugang zum . Meer 

• • 
südlich des Kanals unter Anlegung von Kohlenstationen, 
Kriegshäfen usw. 
B. fra n k r e ich. Große Gebietsabtretungen von f'rank
reich dürften kaum in Betracht. kommen. Unentbehrlich 
ist die Abtretung des oben bezeichneten an Belgien 
unmittelbar angrenzenden Gebietes. Eine berechtigte for
derung der deutschen Industrie geht dahin, daß das 
gesamte Minettegebiet von französisch-Lothringen unter 
deutsche Herrschaft kommt, um eine zweckentsprechende. 
Ausbeutung desselben herbeiführen zu können. Der alte 
Wunsch des Jahres 1870, über, Belfort dauernd die 
deutsche Flagge wehen zu lassen, ist erneut begründet. 
Wenn Frankreich zur Schleifung $einer Grenzbefestigungen 
verpflichtet werde{! kann, ist das ein weiterer Gewinn. 
e. Ru 81 a n d. Das schwierigste Problem für den friedens
schluß ist zweifelsohne die Gestaltung im' Osten. Sthwie
rig gegen unsere Inneren politischen Verhältnisse, schwie
rig, weil Deutschland hier allein nicht entscheiden kann, 
sondern sich mit österreich ins Einvernehmen zu setzen 
hat. Das Ziel dürfte sein: Befreiung der nIchtrussischen 
Völkerschaften vom Joch des Moskowiterturns und Schaf
fung von Selbstverwaltung im Inneren der einzelnen 
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Völkerschaften. Alles dies unter militärischer Oberhohen 
Deutschlands, vielleicht aber in einer Zollunion. Ein 
selbständiges unabhängiges Polen dürfte berechtigten 
deutschen Interessen widerstreben und könnte Im Laufe 
der' Jahre leicht zu einem polnischen Serbien sich aus
wachsen, das dann Deutschland und Österreich groBe 
Schwierigkeiten bereiten müßte. Die russischen Ostsee-
provinzen mit Ihren kräftigen Völkern können teilweise 
Preußen angegliedert werden oder selbständige Staaten 
mit militärischer deutscher Oberhoheit werden; <dasselbe 
gilt von Utauen.Wlrd ein unter deutscher OberhDheit 
stehendes Königreich Polen geschaffen, so Ist absolut 
notwendig, Ihm eine eigene Dyn ast I e zu geben, welche 
nach Lage der Verhältnisse dem katholischen Rellglons
belfenntnlsse anzugehören bitte. Wie österreich in der 
Ukraine und Rumänien In Beßarablen sich ausdehnen 
müssen, braucht hier nicht weiter dargelegt zu werden. 
Das Ziel dürfte nur sein: Rußland sowohl von der Ostsee 
wie vom schwarzen Meere abzuschließen. Je eher dies 
erreicht wird, um so schneller der Friede. 
Gegen diese Vorschläge könnte das Bedenken erhoben 
werden, daß die Ausführung derselben zu einer wesent
lichen Veränderung der gesamten Struktur des heutigen 
deutschen Reiches führen müsse. Dieses Bedenken Ist 
jedoch nicht stichhaltig, denn es handelt sich nicht darum, 
die obenbezeIchneten Gebiete für gleichberechtigte Ge
biete dem Deutschen Reiche einzuverleiben. Die beste 
Lösung dürfte vielmehr darin zu suchen sein,' daß 
zwischen dem heutigen Deutschen Reiche und den be
zeichneten ländern ein Staatenbund errichtet werde, der 
die militärische Oberhoheit des Kai s e r S ffir alle Zelten 
garantiert und nach der Lage der Verhältnisse ein einheit
liches Gebiet (Zollunion) anstrebt. Von Einführen des 
Reichstags-Wahlrechtes In diesen Gebieten kann natürlich 
keine Rede sein. Ob und in welchem Umfange diese 
Gebiete Im Reichstage Ihre Vertretung finden, kann 
späterer Lösung vorbehalten bleiben. Man 'kann sich z. B
eine Lösung dahin denken, daB die einzelnen staatlichen 
Parlamente dieser Ulnder eine bestimmte Anzahl von 
Vertretern für sozialpolitische Fragen In den Reichstag 
entsenden. In allen militärisch-politischen fragen hätte 
Kaiser, Reichstag und Bundesrat vor wie nach die Ent
scheidung. Eine solche Gestaltung beseitigt jed~s Be
denken und gibt doch' volle Garantie dafür, daß das 
angestrebte Ziel erreicht wird. Die Regelung der finan
ziellen BeItragsleistung dieser Staaten kann, sofern nicht 
einheitliches Zoll- und Steuergebiet beliebt wird, Im Wege 
besonders festzusetzender Matrikularbeiträge erlolgen. 
Auf diese Welse würde erreicht werden, daß Deutschland 
die absolut notwendige Korrektur der. europäischen land
karte vollziehen kann, ohne daß In seinem Innern Irgend
weIche für das Wesen des Reiches erhebliche VerAnde
rungen sich vollziehen müssen. 
D. A f r I k a. Es müßte als ein großes Unglück bezeichnet 
werden, wenn Deutschland dazu übergehen würde, 
Marokko für sich zu gewinnen, da eine unverantwortliche 
KräftezersplItterung hiermit verbunden sein würde, und 
gerade der jetzige Krieg zeigte, daß Konzentrierung aller 
deutschen Kräfte erste Voraussetzung zum Siege Ist. 
Wenn italien dagegen Tunls erlangen könnte, Agypten an 
österreich fiele, so würden nicht nur unsere VerbllndeteJt 
erheblichen Nutzen daraus ziehen, sondern auch der 
Gegensatz zwischen Dreibund und Frankrelch-England 
verewigt werden; namentlich italien würde hierdurch In 
stetem Gegensatz zu frankreich stehen. In Zentral-Afrika 
mllBte, nach dem Plan des verstorbenen Staatssekretärs 
v. Klderlen-Wächter, ein großes deutsches Zentral-Afrika 
geschaffen werden, das sich von Dar-es-Salam über Duala 
bis Senegallen erstreckt, also .Neuerwerbungen müssen 
sein der beigIsche und französische Kongo, Nigeria von 
England, Dahome und die französische Westküste von 
Frankreich. Eine solche Arrondierung unseres Kolonial-

e 

• 

• 
• 

, 
• 

besitzes zersplittert uns nicht und gibt deutschen Inter
essen groBe und neue Betätigung. Ansiedlerkolonien 
brauchen wir nicht, zumal nach dem Kriel{.e die Aus
wanderung noch kleiner sein wird als In den letzten 
Jahren, wo mehr Ausländer zuwanderten, als Deutsche 
abzogen. Wir müssen unser Volk konzentrieren. 
E. K ri e g s k 0 s t e n e n ts c h ä d I gun g. Für die Höhe 
der Kriegskostenentschädigung dürfte nicht entscheidend 
sein die momentane Leistungsfähigkeit eines einzelnen· 
Landes. Neben großer, sofortiger Zahlung kann auf 
jahrelange RatIonszahlungen hingewirkt werden, welche 
z. B. frankreich In der- Welse erleichtert wird, daß Im 
friedensvertrag seine. Präsenz wesentlich stark herab
gesetzt wird. Ersparnisse am Milltär- und flottenetat 
setzen das Land In . die Lage, groBe Zahlungen an 
Deutschland zu geben. für die Höhe der Kriegsentschä
digung kommen folgende Punkte In Betracht: . 
1. Vollersatz der unmittelbaren Kriegskosteti. Die Summe 
Ist mit 10 Milliarden eher zu nieder als zu hoch an-
geschlagen. . 
2. Voller Ersatz der Kriegsschäden, wobei der schwer
geprüften .Provinz Ostpreußen In ganz besonderer Welse 
entgegengekommen werden müßte, und auch das Unrecht 
wieder gutzumaChen Ist, das dem nicht reichen Lande 
vor 100 Jahren durch Aufbringung der KrIegsschäden 
aus eigenen Mitteln zugefügt wurde. Die Höhe der 
Summe ist .heute nicht annähernd zu überblicken. 
3. Tilgung aller unserer ReIchsschulden, die zu .mehr als 
80 Prozent auf Ausgaben für Heer, flotte und KolonIal
expedItIonen zurückzuflihren sind. Auf diese Welse wer
den In unserem Etat für Verzinsung und Tilgung rund 
250 Millionen frei, welche eine Reserve darstellen und 
gestatten, daB 'jahrelang nach dem Kriege keine neuen 
Steuern zu schaffen sind, ein Gesichtspunkt, der für 
Wiederaufbau unseres wirtschaftlichen lebens von un
gemein großer Bedeutung Ist. 
4. Schaffung' eines groBen ReIchsinvalIdenfonds. Wenn 
im Jahre 1871 561 Millionen hierfür bewilligt wurden, 
so hat die Erlahrung gezeigt, daß mit dieser Summe nicht 
einmal die Wunden des siebziger Krieges gehellt werden 
konnten, obwohl damals die Pensionen und Renten erheb
lich kleiner waren. Das Pensionsgesetz vom Jahre 1906 
wird ungemein viel höhere Ausgaben nach diesem Krieg 
bringen. Wenn man diesen Fonds richtig ausgestalten 
will, so kommt man auf die Summe von ca. 5 Milliarden 
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Mark. Daneben könnte noch besondere Fürsorge getroffen 
werden, daß die Veteranen-Beihilfe ohne die bisherigen 
Erschwernisse zu erlangen Ist, und daß die BeIhilfe selbst 
auf ca. 360 Mark erhöht wird. • 

5. Ein großer fonds Ist zur Schaffung deutscher Kabel 
und Telefunkenstationen zu ·reservleren. Als Erfahrung In 
den ersten Kriegswochen hat sich herausgestellt, da B , 
auf dem Gebiete der 'Presse welt mehr 
Mittel wie bisher aufgewendet werden 
m ü s sen. Ober die Höhe dieser Summe kann heute 
nichts gesagt werden. G a n z das sei beg 111 f Q r 
einen Seiner Majestll.t dem Kal~er zu steI
lenden Dispositionsfonds als Ehrengabe' 
flir siegreiche Feldherre.n und erfolg
re Ich e S t a a t s mAn n e r. . .• 

. --------------
An 

M. Erzberger 
Mitglied des Reichstags 

Hochwohlgeboren 
Berlln. . 

, • 

• 

K r leg s m I n Ist e r I m G r o'B e n Hau p t qua r tI e r 
Nr. 65 Stab K M. . 
Sehr verehrter Herr Erzberger! 

• 

Euer Hochwohlgeboren danke Ich bestens für die Ober
. mlttlung der Denkschrift, die Sie über etwaige friedens

bedingungen an den Herrn Reichskanzler gelangen lieBelt. 

i\"", 
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Wie sehr ich die Ansicht teile, daß das Volk nicht um
sonst gelitten haben darf, brauche ich Ihnen nicht erst 
zu sagen. Indessen - auch die Deutschen hängen 
keinen, sie hätten ihn denn! Sowohl der Walfisch als 
auch der Eisbär werden uns noch manche Nuß zu 
knacken geben, ehe wir Ihr Fell verteilen können. Und' 
es wird noch filr lange Zeit der Erhaltung der jetzigen 
herrlichen Opferwilligkeit des Volkes in vollem Umfang 
bedürfen. ehe wir ans Ziel gelangen. Die schweren, weil 
eintönigen \.md scheinbar ereignisarmen Perioden des 
Krieges stehen noch vor uns, ganz abgesehen davon, 
daß es auch noch einiger kräftiger Schläge bedürfen 
wird, bis der englische und der russische Hochmut 

. gebrochen sein werden. 
Selen Sie aber versichert, daß meine Stimme, soweit sie 
gehört wird, in Ihrem Sinne, wenn auch vielleicht nicht 
in allen Einzelheiten geltend gemacht werden wird. 

In bekannter Gesinnung 
Ihr sehr ergebener 
gez. v. Falkenhayn. 

Der Reichskanzler 
Großes Hauptquartier, 6. September 1914. 

Euer Hochwohlgeboren 
bitte ich filr die freundliche übersendung Ihrer Denk
schrift meinen verbindlichsten Dank entgegenzunehmen. 
Unter allen Umständen milssen wir bis zur völligen 
Sicherung der deutschen Zukunft durchhalten. Wenn' 
auch alle Möglichkeiten durchgedacht werden müssen, 
so hängen die schließlichen Entschlüsse doch noch ganz 
von der weiteren Entwicklung ab. 

Mit vorzüglicher Hochachtung 
Euer Hochwohlgeboren 

sehr ergebener 
v. Bethmann Hollweg. 

Dies filr heute. Die verschiedenen anderen interessanten 
Selten des Erzberger das nächste Mal! 

• 

D.. Parteitag tler NoüiteA 
ist vorilber. An seinem Beginn stand ein lyrischer 
Humbug des Herrn Stampfer; den würdigen Schluß 
machte eine Rede des subalternen Wels. Im Programm 
der Woche wirkten die Severlng, ScheIdemann und K')n· 
sorten mit. Der Eber! hatte geglückwünscht. Herr Ströbel 

. mimte, um a'ufzufallen, Opposition. Dem Kautsky wurde 
eine Postkarte mit schönen Grüßen übersandt, und der 
elnf~tig gewordene Greis dankte gerilhrt. 
Wer die Verlogenheit der Görlitzer Tagung In Reinkultur 
betrachten will, der braucht nur ein paar Sätze aus dem 
WelsgewAsch nachzulesen. Dieser Parteibruder der 
Gradnauer, Hörslng, Ebert schändete durch Zitlerung 
diesen Vers: "Wir sind das Volk, 1I;lr hämrnern jung -
Das alt«: morsche Ding, den Staat. - Die wir von Gottes 
Zorne sind - Bis jetzt das Proletariat... Niedlich, von 
solchem Wels? Er kam noch schöner. Der Noskegenosse 
leistete sich nämlich diese Sätze: 
"Hute Klmpfe Itehen UIII be_ - wir UIII 
nkhtl So ma .. ,ber rapfen sank Im 
der Arbelte",I"" dahin • • ." 
Wer dies In Görlitz vernahm, fürchlete Leichenschändung. 
Doch der Weis hatte nicht die Helden der Revolution 
im Sinn, denn er fuhr fort: , 

"Carl lACIen. • • • und aU. dI, .. denn .. aplerell Strel .... 
Aber wir daß wir ht Ihrem Oelate haadeln, 
wir an das alte Kampfwort erinnern: 

Denn das Jat das auf der Welt, 
Dall das Banner stebt, wenn der Mllm flDt. .. 

• 

. '. . " . 
" .. . e 0·" 

• 
Legien sank zwar mehr als einmal dahin, aber nie im 
Befreiungskampfe der Arbeiterklasse, sondern stets nur 
im Kampf mit dem Sc h na p s. Legien war der un
bedenklichste Durchhalter WUhelms, die beste Hoffnung 
der Ausbeuterklasse! Der Wels hätte auch den Beth
mann-Hollweg nennen können. Oder den Erzberger. 

. Das Publikum hätte doch nichts bemerkt. 
. .. Also das war GÖrlitz. Es hat nur eine Ober
raschung gebracht: das Oberraschttun der Presse der 
USPD und der KPD! Ja, ist denn die SPD seit 
August 1914 jemals auch nur einen Augenblick ge gen 
Stinnes gewesen? Was erregt man sich jetzt darüber, 
daß die Scheidemänner mit der Deutschen Volkspartei 
gehen wollen? Sind sie nicht immer in der Praxis 
mit Ihr gegangen? . . . . 

• 
• 

DIE SCHOPFERISCHE MACHT IM KOMMUNISMUS 
Von 0"0 Frevfldlic4 
Drei Tyrannen wollen sich hindurchzwängen In die 
Zukunft. Oder' sind es noch mehr in Deutschland? 
Drei wenigstens drohen mit Rache, wenn sie zur Macht 
gelangen, zur Macht, zur Macht: diese GeiBeI weht 
bfutig über ihren Herzen. Nicht die Arbeiter sind es, 
das Mark der Zukunft, die Un-Eitlen, es sind die Partei
drohnen. Welche Partei darf keine Partei sein? Die 
Arbeiter. Das ist Ihr neuer 'Geist, der proletarische 
Geist: kein Parasit sei n und keine Parasiten hab e n. 
Wer. Macht hat, bedarf Parasiten. Wer aber von den 
Parteiführern hütet sich davor, Macht zu haben; wer 
fühlt zum ersten Male die ganz neue sittliche For
derung, die Ansammlung von Macht In der Hand des 
Einzelnen zu verhüten, und sie selbst dann nicht zu 
ergreifen, wenn die Gelegenheit sich bietet. 
Da aber kommt der alte Adam wieder zum Vorschein: 
Früher, wenn es sich um Geld handelte; jetzt, wo alle 
Werte nüssig werden, Wenn es sich um Macht \tItndelt. 
Schon in den ersten Nummern der RF schrieb Rosa 
Luxembu rg, daß, wenn der Gei s t der neuen Gemein
schaft nicht aus etner größeren Seele geboren würde, 
die Gemeinschaft selbst keinen langen Bestand haben, 
auch wenn sie einmal verwirklicht sei. Denn, daß 
sie vt, wirklicht werde, Ist gleichgültig; wichtig allein 
für Ihre Leb e n s d aue rist, wie sie verwirklicht wird. 
Wenn die Menschen, die die Erzieher und Vorläufer 
der neuen, kommunistischen Menschheit sein sollen, In 
ihren ParteIkinderschuhen schon Parvenils sind, so be
schmutzen sie die Idee und verstellen In Ihrer über
hebung alle weiten Perspektiven. , 
Der neue Mensch aber muß mit geschaffen werden in 
diesen Kämpfen gegen die- Habgier und die Geld
macht. Niemals darf In uns hochkommen der Opportu
nismus und der Leichtsinn des Berufssoldaten ; kämpfend 
hinter Barrikaden, verfolgt oder scheinbar Isoliert von 
der Gruppe, die sich dem Ziele am nächsten dünkt, 
müssen wir' unsere Seele auf ein unendliches Ziel ge
richtet halten. Wir müssen namenlos verschwinden unter 
den Kämpfenden, wir alle namenTose Schwestern und 
Brüder, berufen, vom Menscben zu nehmen den Fluch 
der Not, des Frones und der geistigen Verstümmelung. 
Zu wenig heilig ist den Führern die Seele des arbeitenden 
Menschen. Er versucht sie um eine Machtzentrale zu 
gruppieren. Das ist die alte Methode der Imperialisten 
und der Großunternehmer. Wenn ich, zum' "ußersten 
bereit, mich mit Brüdern berate, und es Ist einer dar
unter, der meine Hingabe für die S ach e zu einer 
Unterordnung unter seine Per so n umfälschen will 
und er diese Verschiebung meines slUlich-frelen Ent
schlusses zu einem unsittlichen ZwangsverhAltnis listig 
zu manipulieren versucht, so erkläre ich ihn, sobald 
ich. dies merke, für einen, der noch nicht reif ist für 
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das neue Menschentum. Die Re v 0 I u t Ion wl r d 
nicht ihre urschöpferischen Werte ver
wirklichen, w~nn nicht jede Menschen
anbetung aus ihr verschwindet. 
Es ist nicht Karl Marx' Schuld, daß er zur Geißel 
mißbraucht wird In den Händen von Schwächlingen und 
für Schwächlinge. Das allerbeste Gehirn ist ein un
mündiges Kind, wenn alle Lebenskräfte In j3ewegung 
geraten sind und in ihnen sich ein Mysterium' der 
Schöpfung vollzieh!. Es ist der Beweis und der Ban
kerott des nur vom Gehirn ausgebildeten Menschentums, 
daß die Revolution In Deutschland bisher so zitternd, 
so schulmeisterlich ängstlich, so wenig getrieben von 
großen, weltumfassenden Menschheitszielen, so bar der 
aus dem Augenblick geborenen schöpferischen Initiative 
geblieben ist. Die blinde Wucht des Handeins und die 
Wachheit des Geistes, die s sind die Eigenschaft~n 
des zur Verwandlung der Welt berufenen Menschen. 
Die dürftigen Statistiker, Kalkulatoren und SicherheIts
kommissare haben einen zu schwächlichen Begriff von 
der gestaltenden Kraft der menschlichen Seele. Ich habe 
mich als Künstler auch von den großen Nam~n der 
Kunstgeschichte frei gemacht, da ich es nicht für ver
dienstlich hielt, zeitlebens ein Affe Michelangelos lu 
sein. Auch die heutigen revolutionären Kämpfer dürf~n 
nicht andauernd über das "Kapital" von Karl Marx 
stolpern und bel jedem Schritt, den sie tun möchten, 
zuerst In irgendeinem geschriebenen Werke nachschlagen, 
was wohl darüber gesagt sei. Ich sage es mit dem vollen 
Bewußtsein, keine Verleumdung zu sagen, und ohne 
jede Absicht, dies zu tun: ich sage, daß die Revolution 
ihren Weg gehen wird, als wenn nie ein Karl Marx gelebt 
hätte. Es heißt die Unmündigkeit des Arbeiters für die 
ga n z e Z u k u n f t woll e n, wenn man ihn zwingt, 
sich selbst zur Materie eines Denkers herabzudrücken. 
Ich bin nicht verpflichtet, zu leben, wie dieses Gehirn 
mich Jil sei n e Weltordnung einordnet. Denn auch In 
geisti~n Dingen 'Iebe ich nicht für den Thron, auf dem 
irgend ein Denker sitzt. Und in wirtschaftlichen Dingen, 
ihr kommunistischen Genossen, haben wir den Thron 
doch endgültig verabschiedet. Aber jeder einzelne mllß 
auch die Lust aus seinem Herzen gerissen haben, jemals' 
einen Thron zu besteigen. 
Werden drakonische Gesetze allein die Dauer des Kom
munismus garantieren, oder beruht der Kommunlsus 
nicht vielmehr auf einer freien sittlichen Übereinkunft 
zwischen den Menschen? Der preußische Staat rechnete 
mit dem immer wachen passiven Widerstand seiner 
Untertanen: darum sein Svstem von Strafen und Ver-

• 

hoten. Man hat in allen sOlialistischen und kommunisti
schen Parteien diese preußil;che Auffassung des Menschen 
beih('halten und will alle zu erwartenden Widerstände 
durch Paragraphen und mit dem Mißbrauch von /(arl 
Mar. abschnüren. 
I:s ist die Natur der S~ele, daß sie gegen jede feste 
lorm Widerstand lei,tet, geheimen immer, und immer 
bereit zu offenem Widerstand. Jetzt Ist es notwendig, 
,ich daran zu erinnern. Denn was wir bauen wollen, 
soll cin seltsames Haus werden, so, wie es auf der WeIt 
noch nie bestand. 
Die Gesetze, wie sie bisher herrschten, haben nichts 
mit Gerechtigkeit zu tun, sondern sie waren ZwangsmaB
reRdn,' um den Menschentypus zu züchten, der vom 
Kapitalismus gebraucht oder verbraucht werden konnte. 
Die .Gesetze aber, die nicht verneinend, sondern 
bejahend sind, wurden noch nicht geschrieben, noch 
nkht einmal gefordert. 
Ocsetle, die den Menschen zur Maschine machen wollen, 
fordern den mechanischen Gehorsam. Wir werden Ge
setze schaffen, die belehren, nicht bestrafen; die den 
Widersland der men,chlichen Seele gegen jede Ver-
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härtung verstehen und bejahen, und die weiter nichts 
tun als vorbeugen, zuvorkommen den Verhärtungen. 
Gesetze, die nicht mehr wie bissige Hofhunde den 
Besitz zu verteidigen haben, werden geistiger Natur sein, 
da sie aus der Liebe erwachsen, vor der alle Kreatur 
gleich. Ist. 
Jene führer aber, die nicht loslassen wollen von dem 
Erfahrungsschatz einer verbleichenden Zeit, sind schon 
Akademiker geworden und vermögen nicht zu gestalten, 
was das neue Menschentum fordert. Bald wird der Kreis
lauf ihrer engen Seele beendet sein. Der Gel staber, 
in dem wir mit unsern Brüdern das Brot teilen, in dem 
wir Seite an Seite kämpfen, uns mit ihnen beraten, zu 
ihnen sprechen von unsern höchsten Hoffnungen, dies 
ist der brüderliche, gesch,,",sterliche Geist, den wir heiligen 
müssen wie eine Offenbarung, denn In Ihm liegt die 
Ober willdung des Egoismus, der Macht- und Habgier und 
aller herrischen Gebärden, die dem Europäer ins Blut 
gcd rungen sind. 
Wen n die WeIt und mit ihr die auf Ihr lebenden 
Menschen in die Phase eingetreten sind, die gewaltige 
Isolierung zu zerstören, die zwischen Weit und Kosmos, 
zwischen Mensch und Mensch, Zwischen Mein und Dein, 
zwischen allen Dingen, die wir sehen, bestand, so Ist 
dies ein Ereignis, das nicht nur den Menschen und sein 
Privatleben angeht, sondern es ist die Umgestaltung der 
ge sam t e n 0 pt i"s ehe n M a t e r I e. 
Das Problem des Kommunismus würde klein und ego
zentrisch bleiben, wenn es In seiner Triebkraft nicht als 
ein überweltliches Problem verstanden wird, wenn die 
Sozialisierung nicht alle unsere geistigen Kräfte mit' 
einbegriffe. 
Hier hört sie auf, die vergleichende Weisheit, hier drängt 
sich ein In die Denkfächer der erfahrenen Praktiker der 
Zwang, sich zurechtzufinden In einer unerschaffenen 
Welt, in der noch keine fahrbaren Wege sind, keine aus
gefahrenen Geleise, für welche Wagen es auch sei. Die 
Menschen, die Kräfte, die es ahnen, daß man den Keim 
der Zukunft zerschlägt, wenn man eine Denkmechanik . 
weiter walten läßt, der es bisher nur gelang, Geschichte 
zu fabrizieren, hintergrundslose Geschichte von Mario
netten, diese Menschen sind eben die unverbrauchten 
Energien des Menschentums, das sind die bewegten 
und vom Geist beseelten Herzen der Leidenden. Immer 
gröBer wird diese Schar der Leidenden, immer weniger 
Arbeit haben diese .Arbeiter, immer mehr hineingedrängt 
in ihre neue Mission finden sie sich, immer deutlicher 
enthüllt sich ihnen das Gesicht, das so wenig zu ent
ziffern war aus dem, was sie einst waren: die Arbelter, 
die nun die Vaterschaft antreten soHen für die ganze 
Menschenzukunft. 
Wenn noch heute die Geißel auf ihren Nacken nleder-. 
sausen soll, so brüllt nicht mehr der Schmerz des Tieres 
alls Ihnen, sondern die verwundete Seele des verant
wortungsreichen Menschen. Da sollen die beizeiten fein
hörig ,.rden, die mit unbegreiflicher Kurzsichtigkeit das 
Gesetz verkennen, das freiheit und Dienst in einer neuen 
Weise verwirklichen ,'ill. 
Aber sie kommen nicht los, die führer, von ihrer Angst, 
von ihrer Kriimerangst, die dem Ablauf einer ungeheuren 
Umwandlung nicht sein großartlg~ Zelttempo lassen will, 
die feilschen und beschneiden, hier und dort, damit es 
sich einfüge In die kurzen Rhythmen Ihres Parteigeistes. 
Keine Angst, oder, habt nur Angst: es wird sich nicht 
einfügen. Den Saum des Meeres mögt Ihr abgrenzen, 
aber die nächste Welle treibt schon wieder darüber hin
weg, und alle nlichsten Wdlen weiter und weiter aus 
der unerschöpflichen fülle des Meeres. Dies Geheimnis, 
warum Meer Meer Ist, und daß es Meer gibt, geht un
erkannt über euch hinweg. • • , 
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ANARCHISMUS UND KLASSENKAMPf 
VOll Ltrigi Fabbi i 
Dm Av{.au 'llUJdate k1 deR J)flqUrlm .... 

die ;dd '" DtiMtkllwf sv .. KO"P'el 
GenoMe FtJblwi Aat iA .. 

• Ultlßnita Nom" f/ucArieba, 
_ &'V ur.tÖrtfl, die (a_ i .. 
ItalietJ) "" .. gtfDllrbltttälige" Partripäpdtlt tibtr Weu" UM 
Taktik M' re""ltctiotlti,...,,, AlIlJrclli.tttt1U I/ej'/Writet werdtll. [ .. 
Devt.cJ,laM vird tkr AufIau noell rin tilJrigfl Iv .. könn",: 
er iön .. ~ eiRe'" 7kil der devt.cJ,,,,, A_e1Ii1tft 
v .. 11 SglOdiAali,tm Tllktik tIa 
klar ZN .. acAel&. Da".;t tl/lirdc er 
rille «"IIIf' t Ar beit • . • F. P. 
Der .. Scampollsta" Im .. Avantl" von Malland vom 
12. August veröffentlichte wieder einen langen Abschnitt 
fiber unseren Artikel .. Wir r!lsten nicht ab" vom 6. August 
mit Worten der Sympathie für uns. Aber so sehr auch 
der Kommentar eine heitere Herzlichkeit atmet, zeigt er 
doch leider jenes gewohnte Nichtverstehen unserer Ideen 
und einen Mangel an Kenntnis unserer Geschichte, die 
wir so oft schon von sozialistischen Schriftstellern haben 
beklagen hören. 
Der .. Scampollsta" möge uns erlauben, daß wir die 
groben IrrtOmer fiber den Anarchismus berichtigen, die 
sich in dem kurzen Abschnitt, In dem er sich mit uns 
beschäftigt, anhäufen. 
Gleich in den einleitenden Bemerkungen des "Avantl" 
liest man: .. Selbst nach den letzten Erklärungen Mala
testas slnd die Anarchisten keine Verfechter der Gewalt 
und haben nicht die Organisation der revolutionären 
Gewalt f(\r die gewaltsame Umgestaltung der kapita
listischen Gesellschaft Im Auge" usw. Mehr noch als 
das fiber die Diktatur Gesagte Ist das !lbrige das Gegen
teil der Wahrheit, oder wenigstens ist es so gesagt, 
daß der Leser das gerade Gegenteil von dem versteht, 
was die Anarchisten tatsächlich denken. Die Anarchisten 
sind zwar nicht Verehrer der Ge", alt u m der Ge
wal t willen, wie sie mit Unrecht so oft von den 
Bourgeois und auch von den Plechanows des Sozialis
mus und des Marxismus genannt worden, aber sie 
haben Immer behauptet und behaupten noch, daß 
Gewalt und Revolte unumgängliche Notwendigkeiten 
sind f(\r die soziale Revolution, für die Befreiung 
des Proletariats aus der kapitalistischen und staatlichen 
SklavereI. 
Malatesta sagte Im Prozeß gegen Ihn, er wlre Revo
lutionär nicht nur Im philosophischen und historischen 
Sinne des Wortes, sondern auch als .. Aufr!lhrer", und 
es scheint uns, daß kein Aufruhr ohne Gewalt sein kann, 
wie man keine EIerkuchen backen kann, ohne EIer auf
zuschlagen. Die Anarchisten sind daher auch für die 
Organisation der revolutionären Gewalt, um die kapita
listische Gesellschaft niederzuschlagen, und haben zwei 
Jah~ lang nach Vorbereitung geschrien. .Sle unter
scheiden sich von den marxistischen Sozialisten nur in 

• der Art und funktion dieser Organisation. Sie wollen sie 
als freie Verbindung "von unten auf" der aufr!lhrerlschen 
Volksgewalten, nicht In der staatlichen form einer Regie
rung, einer Parteidiktatur, einer militärischen Diktatur. 
Die Anarchisten sind daher (wie der "Communiste", mit 
dem wir uns vor kurzem unterhielten, richtig fest
stellte), f!lr die organisierte Gewalt gegen den Staat 
und ni ~ f(\r die StaalsgeWlalt. 
Aber über alles dlesfll ist vielleicht der Irrtum des 
.. Sca:npolista" ein fOlilifehler seiller Ausdrucksweise und 
nlch:. linderes. Er kann unmöglich die Auffassung der 
Ana:rhlsten über die Gewalt !lbergehen, die doch seit 
f(\nfzig jahren der Polizei und Obrigkeit dient, von Ihrem 
entl:egengesetzten Standpunkt aus uns arretieren, gegen 
.IIns prozessieren und häufig uns verurteilen zu lassen. 
Der schwerste Irrtum, In den er aber verfällt, der uns die 
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feder in die Hand zwang, ist ein anderer; denn er be
hauptet, daß die Anarchisten bis vor wenigen Jahren 
den Klassenkampf verleugneten, als Beg!lnstiger einer 
verschwommenen und allgemeinen Lehre über die Ent
wicklung des Lebens. Es man einige Anarchisten geben, 
besonders unter den Individualisten und Tolstoianern, 
die aber außerllalb unserer aktiven Be"egung stehen, die 
den Klassenkampf zur!lckweisen und zur!lckgewiescn 
haben. Vielleicht weiß der "Scampolista" sehr gut, daß 
es auch Sozialisten gibt, wenn auch nur wenige, die Ihn 
zur!lckweisen oder zurückgewiesen haben. Aber was 
bedeutet das? Tatsache ist, daß die (fast ganze) Ge
samtheit der Anarchisten, die In allen ländern dem 
anarchistischen, revolutionären, kommunistischen Pro
gramm folgen, A n h ä n ger des Klassenkampfes sind 
und es .immer gewesen sind seit den ersten Zeiten 
Michael Bakunlns, der seine Ideen hierüber in Artikeln 
und denkwürdigen Büchern so herrlich entwickelte. Bis 
vor wenigen Jahren, und zwar bis gegen 1900, war dies 
noch wahrer als heute. Der "Scampollsta" w!lrde da
mals noch mehr unr~cht gehabt haben. Als unantast
baren Tell unseres Programmes haben wir immer den 
Klassenkampf angenommen im Sinne des Kampfes der 
arbeitenden Klasse gegen die bevorrechteten Klassen des 
Reichtums und der Macht, sei es als Verteidigung und 
Verbesserung der ArbeItsbedingungen, sei es für die 
Befreiung des Proletariats aus der Sklaverei des Lohnes 
und für die Aufhebung der Klassenunterschiede .. Damit 
vernachlässigen wir nicht andere, wichtige revol utlonäre 
faktoren, seien es moralische oder· politische, aber wir 
geben dem Klassenkampf die Bedeutung, die er für die 
Zwecke des fortschrittes und des Wohlseins der Mensch
heit hat, als mächtigen Hebel, um die alte Welt auf
zuwiegeln und zu st!lrzen. 
Wie die Marxisten wissenschaftlich und historisch den 
Klassenkampf auslegen, ist eine frage für sich. Viele 
Anarchisten sind heutzutage darin auch verschiedener 
Meinung. Doch nicht dies Interessiert uns. Übrigens 
gibt es Anarchisten, die noch heute die alte manistische 
Auslegung so annehmen, wie alle sie vor 1894/95 an
nahmen, d. h. bevor Zwischen Sozialisten wie Zwischen 
'Anarchisten die Revision der Theorien von Marx begann, 
die bis dahin f(\r undiskutabel galten. So viel steht fest, 
daß bis vor wenigen jahren im genauen Gegensatz zum 
Glauben des .. Scampolista" nicht nur die Anarchisten 
den Klassenkampf nicht zurück..-Iesen, sondern ihn ver
breiteten, der marxistischsten Richtung folgend, die man 
sich denken kann. Nicht zum ersten Male erzählen wir, 
dllß die Anarchisten aus ihren Reihen die ersten und 
wirksamsten Verbreiter des Manismus stellten, besonders 
In Italien, WO man dem Anarchisten Cafiero das erste 
Kompendium des "Kapitals" und Pietro Gorl die erste 
übersetzung und Herausgabe des .. Kommunistischen 
Manifestes" verdankt. . 
Die Ideen des Klassenkampfes sind zum ersten Male 
nach 1870 von den Anarchisten in Italien verbreitet 
worden, besonders durch die Schriften Michael Bakunin~, 
der es liebte, zu diesem Zwecke Marx einen gro'ßcn 
Meister zu nennen, obwohl dieser Ihm In der häßlichsten 
und ungerechtesten Weise persönlich feindlich gestimmt 
war. Man lese u. a. die Schrift .. Die Politik der Inter
nationale" und die andere "Der Sozialismus und Mozzoniu 

in den Teilen, die sich mit der ökonomischen frage 
beschäftigen. Alle Arbeiten Bakunins übrigens sind be
seelt von den Anschauungen, die wir heute klassisch 
nennen. 
Man kann aber nicht sagen, daß die Anarchisten sich 
darauf beschränkt hätten, nur in der Theorie die Ideen 
des Klassenkampfes anzunehmen. Die ganze Ges('hichte 
ihrer Bewegung einige kurze Pausen, einige ,·cnige 
Personen und einige dissidentische .Gruppen ausgenom
men, .. erbipdet und vermischt sich mit·. der Geschichte 
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der Arbeiterbewegung und dem Kampf der Proletarier 
gegen die Herrschenden. Seit der Gründung der 
Arbeiterbündnisse zu Bologna, Aorenz, Rom usw. um 
1875 bis zur Organisation der Arbeiterverbindungen 
(Camere von 1897 bis 19(0) haben die Sozialisten immer 
die Anarchisten an ihrer Seite gehabt, wenn diese ihnen 
nicht schon vorangegangen waren. Das Werk dieser be
scheidenen Unbekannten wird nicht immer sichtbar, schon 
weil sie fast nie die Rednertrlbüne. bestiegen, und sie 
suchten sich durch das eigene Werk eine politische 
Stellung zu verschaffen, sondern sich statt dessen einer 
unermüdlichen und andauernden Arbeit widmeten, von 
der die Spuren bleibend sind, deren historische Dokumen
tation nicht schwierig sein würde. Es existieren Arbeits
verbände und Gewerkschaften, die noch jetzt die Erinne.
rung an einige unserer Kameraden bewahren, die sie siCh 
CI worben durch viele Opfer und guten Willen, Der 
größte Tell dieser Arbeit ist Im Dunkel" geblieben. Man 
erinnert sich kaum der Organisationsarbeit der alten 
Arbeiterpartei in den Gewerkschaften vor der Crlspln
sehen Reaktion der Jahre 1894 durch die Kameraden 
Galleonl, Gorl, Pellaoo, Vezzonl, Bardi und später die 
Binazzi, Borghl, Ceccarelll usw., - aber sie kann nicht 
geleugnet werden, auch wenn sie den Politikern der Re
vision nicht angenehm war, weil die Anarchisten sich 
nicht damit begnügten, eine IJga oder einen Arbeitsbund 
zu gründen, sondern In jeder Welse und mit Krallen und 
Zähnen sich bemühten, die Versuche zu bekämpfen, die 
die anderen machten, sie zu Ihren eigenen Zwecken, Wahl 
und Parteizwecken zu benutzen, sie sich zu unterwerfen. 
Auch wenn eine solche Arbeit als die verschiedenartigste 
Oppositionsarbeit geleistet wurde, war sie doch nichts
destoweniger eine aktive Anteilnahme am Klassenkampf. 
Die Anarchisten nahmen an diesem Kampfe auch In der 
Zeit teil, wie man beweisen könnte,,1n der sie durch den 
Reformismus, der In der Arbeiterbewegung vorherrschte, 
abgeschreckt, die bürgerliche Welt angriffen mit jener 
Reihe von Attentaten, die die Bourgeoisie Europas und 
Amerikas von 1890 bis 1895 erschreckten. Denn diese 
Attentate entsprossen der Arbeiterbewegung, entstanden 
als Repressalien gegen die Herrschenden und die Polizei, . 
die mit wilder Gewalt ale Arbeiterstreike, die Agitation 
für den Achtstundentag und die Kundgebungen am 
1. Mal unterdruckten. 
Was uns aber In Erstaunen gesetzt hat und' uns bel den 
Worten des "Scampolista" ein Lächeln abgezwungen 
hat, ist die Behauptung, daß wir den Klassenkampf 
zurückweisen, um an seiner Stelle die "gegenseitige Hilfe" 
(französisch "entr'alde") vorzuziehen. Hier richtet der 
,.Scampollsta" eine richtige Verwirrung an, Indem er zwei 
Dinge verwechselt, die keine Beziehung zueinander haben, 
oder die wenigstens nicht die 3eziehung ZUeinander 
haben, die er annimmt. Der Ausdruck "entr'aide" ist 
von Krapotkln gefunden worden, um einen wissenschaft
lichen GedanKen auszudrucken, eine Interpretation des 
Darwinismus, die verschieden Ist von der der bürgerlichen 
Individualisten, welche alle Vorrechte ihrer Klasse Im 
Namen Darwins rechtfertigen, indem sie den Kampf ums 
Dasein als Naturgesetz verfechten und In Ihm den 
Triumph des Stärkeren über die Schwachen. Obwohl 
Krapotkin nicht den Kampf ausschließt, behauptet er 
dagegen, daß ein wichtigerer faktor der Entwickelung die 
Assoziation ist. die gegenseitige Unterstützung (im fran
zösischen I'entr'alde). In der Tat neigen im tierischen 
Leben die sich assoziierenden Klassen wie die Biene" 
dazu, sich ZU vermehren, während die Individualistischen 
Spezies wie die Löwen und Tiger dazu neigen, zu ver
schwinden. ' -,7'., ' .. , 
Wir wollen hier nicht die Theorie erörtern, die richtig 
oder falsch sein mag. Aber jeder sieht, daß sie durchaus 
nirht die Verneinung des Klassenkampfes ist. Aller
höchstens kann sie In allgemeiner Richtung von den 
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Sozialisten gegen die Individualisten angerufen werden. 
In diesem Sinne ist sie jedenfalls annehmbar, wie sie in 
der Tat von vielen sowohl unter den anarchistischen 
Kommunisten als auch unter den autoritären Kommu
nisten angenommen worden Ist. Die Meinungsverschie
denheit wegen der Theorie beginnt dort, wo man mit 
dieser Behauptung der entr'aide im weitern Sinne ent
weder eine Art und Weise zukünftigen sozialen Lebens 
bezeichnen will oder eine aktuelle Organisationsmethode, 
d. h. unter gegenseitiger Hilfe die freie und willkürliche 
Verbindung versteht ohne zwingende Autorität im Gegen
satz zu erzwungener VerQlndung, zu staatlicher oder 
diktatorischer. Hier liegt der Unterschied. Aber dann 
gehen wir aus dem Gebiete der wissenschaftlichen 
Theorie:! heraus. Doch auch von diesem Gesichts
punkte aus ist die "gegenseitige Hilfe" nicht allein keine 
Negation des .Klassenkampfes, sondern seine Vervoll
ständigung. 
Wir glauben an das Ideal einer künftigen anarchistischen 
Gesellschaft, das die gegenseitige Unterstützung aus 
freien Stücken ausbedingen und die aktuellen kapita
listischen und Regierungs-Organisationen, ersetzen muß. 
Der allgemeine Besitz wird das Privateigentum ersetzen 
und die freie Verbindung wird an Stelle der Regierung 
treten. In diesem Sinne natürlich wird die gegenseitige 
Hilfe unter den Menschen an Stelle des Klassenkampfes 
treten, gerade weil es keine Klassenunterschiede mehr . 
geben wird. Wenn auch der Sozialismus das Verschwin
den der Klassenunterschiede erstrebt, setzt denn dann 
doch der "Scampolista" voraus, daß der Klassenkampf 
fortfahren wird, ewig zu dauern? Das wäre ein Wider
spruch, den nicht einmal die marxistische Dialektik 
verdaubar machen könnte. 
Was nun die Obergangsformen der Assoziation in der 
gegenwärtigen Gesellschaft betrifft, so sprechen die Ariar
chisten von gegenseitiger Hilfe nicht etwa, um die Mit
.wirkung von Klassen für einander, zwischen Arbeitern 
und Kapitalisten, zwischen Arbeitern und Regierenden. zu 
bezeichnen. Die Entartungen solch gegenseitigen Aus
gleichs kann der "Scampolista" In seiner eigenen Partei 
machen und finden, nicht bel den Anarchisten. Die 
Anarchisten sprechen davon, um zu verbreiten, daß auch 
In dem Kampf gegen die Herren und die Regierungen 
die 0 r ga n Isa t Ion nötig Ist, die aber, um nützlich 
zu sein, um sich nicht zum Schaden der Arbeiter selbst 
umzukehren, freiwillig angenommen sein muß, nicht 
obligatorisch und erzwungen. Aber es handelt sl:h Immer 
und einzig und allein um Verbrüderung, um gegenseitige 
HUfe, um entr'aide zwischen Arbeitern, um energischer 
gegen den Kapitalismus und gegen den Staat zu kämpfen. 
Ist das eine Negation des Klassenkampfes? . 
Verstehen heißt, sich gegenseitig begreifen, sagt der 
"Scampolista" mit Recht. Wir glauben Ihn verstanden 
und hoffen uns über diese Frage des Klassenkampfes 
mit ihm verständigt zu haben, und daß er nicht mehr 
den Anarchisten Tatsachen und Ideen zuschreiben wird, 
die mit dem Anarchismus zur unrechten Zeit v~rbunden 
werden, wie der Kohl zum frühstück. • 

EIN REVOLUTION ARES BUCH . 
Heinrich Schaefers Roman "Gefangenschaft" (Verlag Die 
Aktion, Berlin-Wllmersdorf) ist ein Dokument d~s radl-

. kaien Geistes jener Welt revolution, in deren vorbereitende 
Versuche wir eben verstrickt sind. Es wurde nieder
geschrieben 1911-1913. Die überlegene Grimmigkeit 
seines Ausbruchs hält sich zum Swiftschen Verzweif
lungsfordern : "Ersäuft die Welt!" Dieses Werk, dessen 
kalte Wut überlebensgroßes format besitzt, beweist die 
Explosionsreife eines Erdenzustandes. In diesem dichte
rischen Ereignis ist mehr echter aufpeitschender furor 
als In allen wortgetreu der Historie nachklappenden 
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politischen Erbauungsmanifesten. 'Man fühlt: sein Schöpfer 
ist nicht den literarischen Parteiläufern des Bürgerlichen 
zuzuzählen, sondern gehört zu den paar aufreizenden 
Gestaltern des Unerhörten. Seine vulkanische DaseIns
aufsässigkeIt Ist Bluterlebnis und Herzensprotest. Ganz 
unsenlimental zieht einer jede äußerste 'Konsequenz und' 
würgt eine aussichtslos besudelte Welt unerbittlich ab. 
Der Gattenmörder Rlchard Crammen, Matador, Henker 
und Opfer jener Ara des fluches, die zu Ende birst. Ge
fesselter einer unentrinnbare Gefangenschaft gewordenen 
Epoche, da Lehre, Uebe, Arbeit und alles entsetzlich 
Sklaverei Ist, Epoche der Menschenautomaten, Menschen
phonographen ! Kein Vertuschen, Abdämpfen, Mildem, 
kein Hinnehmen, Paktieren - Feindschaft ohne Traum 
und Vorwand, bis mit rasendll/ll Anlauf der Tyrann 
überrannt Ist und das eigne Wesen, vom Schandstoff des 
Milieus allzu tief selbst infiziert, erledigt zusammenbricht. 
"Ich will mich rächen, mich an mir selbst, mich an den 
Menschen! •.. Mein letztes Werk sei Gift!" Eine Zelt 
des siegreich Rohen wird mit Rohelt vernichtet; sie glaubt 
an sich, lobt sich und stürzt mit dieser Blindheit In den 
Abgrund. Ihre Schönheit ist die Oberfläche der Ver
worfenheit, die falsche Fassade vor widrig Schamlosem; 
der geheime Schmutz schwemmt herauf, erstickt, die 
Blendende Im eignen Morast. Der Hexensabbat des Ge
schlechtlichen wird Zwingend Symbol allen Unrats der 
entartenden Menschenbeziehungen. Mit Weinlngerschen 
Exorzismen wird diesem Satan zu Leibe gegangen. Eine 
dämonische Phantasie stellt die Ausgeburten der Unzucht, 
.in eisige Regionen, 11"0 das Riesenmaß In klassische In
fernalien entrückt. Budapester Variationen sind die 
brauchbaren Fermente entnommen zu einer sexuellen 
Höllenwanderung, wie sie in Ihrer Exaktheit, Kälte, 
Monumentalität einzig dasteht. Hier befindet man sich 
wirklich jenseits aller satzunghaften Moralität und ihres 
Lavlerens: die Jovialität der Behandlung "solcher Zwei
deutigkeiten" rührt der Schlag vor der wahnlosen Ein
deutigkeit einer Offenbarung, für die Sichschämen ein 
Begriff aus einer tief unter sich gelassenen brustschwachen 
Luftschicht bleibt. Dies Außerordentliche erzeugt keine 
slnnllclJe Unruhe, sondern eine ewige seelische Aufstörung, 
eine Erregung des Oewissens nicht der Genitalien, daß 
die ganze Nacht unsres Daseins plötzlich schlaflos ge
macht Ist. Mit den "wohlgemuten" jahrer-..elner Gemüt
llchkeits-Stlmmung, der alles egal sein konnte und schöne 
Worte über unschöne Wirklichkeit hinweghalfen und mit 
der bequemen Übereinkunft des Nlchtrühran oder der 
Einigung auf einer mittleren Unie zwischen Hülle und 
Entblö8ung gedient war, ist es ein für allemal vorbei. I 

"Wie seid Ihr zerhetzt und zerfetzt, Ihr jungen, 'von allen 
Mächten dieser Zelt I Wie grausig wurden die Zelten, die 
früher -IIlllde waren und leben 'lieBen, wer leben wollte! 
Wie erbarmungslos grausam!" Nun aber muß eine un
verschmutzte, ungeschwächte Schicht empor und über 
dem Sumpf den Bau des neuen ~umes sich errichten. 
Denn Schaefers Werk Ist von jenem fruchtbaren Nihilis
mus, der freien Plan für eine spuklose Künftigkeit ge
winnt. Es weiß auch um allen Verrat und Schein falscher 
Volkspoesie, darin .. das arbeitsame Volk von den Herren 
der Gesellschaft überrumpelt und als Stoff verwertet" 
wurde, weiß: .. Ein Volk hat nlcbt Uteratur. Die Uteratur 
hat manchmal das Volk." "Ein Volk muß schon recht 
greisenhaft geworden sein, wenn es Schriftsteller gebiert." 
Das Volk, das wieder jung wird und am Anfang steht, 
aber mag diejenige Dichtung In sich tragen, durch die es 
unmittelbar und urtümlich ausgedrückt wird. Und so ein 
Dichter, der die Masse des neuen· Anmarsches nie h t 
verwendet, sondern ihre Sprengkraft mit 
der el g n e n Lei den s c haft ·1 ade t, hat In der 
Unbedingtheit dieses Romans schöpferischem Drang und 
Unband ein feldzelch4iJn geschmiedet. 

11_ 

e 

, 

KOMMUNISTISCHE U:rERATUR 
(Nachgenannte Werke sind durch die AKTIONS-Buch
handlung zu beziehen) 
Im Rahmen der .. Bibliothek der Kommunistischen Intler
nationale" sind bisher erschienen: 
Band 1: Man if e s t, .R ich t1 i nie n. B es chi ii s s e 

. des Ersten Kongresses. - Aufrufe und of
fene Schreiben des Exekutivkomitees bis 
zum Z 11" e i t e n K 0 n g r 8. Preis M. 10,-. 
Band 2: ·Die kapitalistische 'wilit und dice 
Kom m unis t i sc hel n t ern a ti 0 na I e. (Manifest des 
11. der Kommunisli!>chen Internationale). 
Preis M. 1,-. 
Band 3: Lei ts ätz e und S tat u t end e r Kom
m uni s ti s ehe n In te r na ti 0 n ale. (Beschlossen vom 
Zweiten Kongreß der Kommunistischen .Internationale, 
Moskau, vom 17. Juli bis 7. August 1920.) Preis M. 2,50. 
Band 4: L Trotzki: Terrorismus und Kom
m uni sm u s. - An ti - Kau t s Je y. (11. Auflage.) Preis 
M. 4,50. 
Band 5: KarlIhdek: Theorie und Praxis der 
2'/. Internationale. Preis M. 1,50. 
Band.6: W. New.ski und S. Rawitsch: Arbei
ter- und Bauern-UniversiUten in Sowjet
ruß I a n d. Preis M. t ,-. 
Band 7: Der Erste Kongre8 der Kommuni
s ti s ehe n I n t ern a tj 0 n ale. (Protomll des Ver
handlungen in Moskau vom 2. bis 19. März 1919.) Preis 
M. 6,-. 
Band 8: E. Va r g a: Die 11" i r t sc h a f t s pol it i sc he n 
Probl em e der proletarischen Diktatur. 
Preis M. 3,50. 
Band 9: N. Lenin: Der Imperialismus als 
j ü n g s teE ta p pe des Kap it a I I s mus. Preis 
M. 4,-, 
Band 10: A. Los 0 ws k i: Der I nt ern a t ion ale 
Rat der Fa c h - und I nd u s t ri e ver b ä n d e (Mos
kau gegen Amsterdam). Preis M. 2,-.' 
Band 11: Karl Radek: Die auswärtige Poli
t i k S 0 11" jet - R u 8 I a n d 50 Preis M. 2,50. 
Band 12: W. P. M. il j u tin: Die Q r g a n isa ti 0 n 
der V 0 I k s 11" ir t sc haft inS 0 11" jet .. Ruß I a n d. 
Prei> M. 1,50. . 
Band 13: N. Bucharin und E. Preobrashenski: 
Das ABC des Kommunismus. Preis M. 8,
(Organisat M. 5,-). 
Band 14: S. I. G u S 5 e 11": Die L ehr end es B ü r
ger k r i e g es. Preis M. 2,50 . 
Band 15: O. W. K u. u SI i n e n: Die R e v 0 I u ti 0 n 
i n F In n I a n d. Preis M. 2,-. 
Band 16: j. La r I nun d L Kr it z man n: Wir t
schaftsleben und wirtschaftlicher Auf
bau So '11' jet - Ruß 1 a n d s. Preis M. 3,50. 
Band 18: Karl Radek: Der Weg der Kommu
nistischen Internationale. Preis M. 1,50. 
Band 19: G. Sinowjew. Die KAmpfe der Kom
munistischen Internationa'le. Preis M. 1,50. 
Band 21: B e r I c b t zum 2. K 0 n g r e ß der Kom
m unis t I s c h e n I n t ern a ti 0 n a !. e. Preis M. 6,-. 
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llittl'ilul\,:.;en iiher Aufbau, Jl:ntwicklullg un,1 AUr~ilLen JC'r AAtJ ala Ein
hoitsorganiKation dus n,vollltiouHrcn l'roh.:Wi.ats 

GRUNDfRAGEN DER ORGANISATION 
Von Olto /(ühle 
IV. Die Taktik ; 
I Jas taktische Prin/ip des Bürgwtums liegt im Ver
ha n dein. Das kOlllmt her von handeln = feilschen, 
schachern, übervorteilen, Geschäfte machcn. 
I )ie biirgerliche Politik ist die Übertragung der kapita
Ii,;ti,ehen Oeschäftspraktiken von Mlrkt und Kontor in 
Parla!llt'llt und AllIts,tube. 
I Jer kla;,;ische K:ll1lpiboden der bürgcrlL'hen Politik bt 
da-; Par I a 111 e n t. t-lier bt auch dk politische Taktik 
d",; büri(crlkhen LlclI1,'nts in Reinkultur cntwickdt. Ocr 
Fürst'nhct:-itb ins Politische übcr,ct~t. Man r.:det und 
t:,·"tikil:L:rt, blufft und überli.;tct, mogelt lind schiebt, 
'!I('llt l ill;lndcr zu tüthchen, zu prellen, zu ühlrvorteikn, 
1:1:\':ht Uberruillpelung-en, Tricks, Abstirnmllngsmanöver. 
I, ;Iufl('ulc und Advokaten, die typischen Repräsentanten 
(kr Bourge(Jisie, stellen die gewiegtestcn Politiker im 
p;,rlamentarischen Syskm. 
I)a I'artdbearn te Il.'ächst, ob er will oder nicht, in die 
Ta k t i k des Ver h a n dein s hinein. Besonders wenn 
er, was hiiufig der Fall ist, zugleich Abgeordneter irgend
(inl's Parlaments ist. Notgedrungen stellt er sich, will er 
~kh behallpten, 'luf die parlamentarische Methode, Politik 
zu treiben, ein, bis sie ihm geläufig ist. Er schwätzt, 
dgnd ,ich Kniffe an, verhandelt, täuscht, betrügt. Seine 
Parki gilt ihm als sein Geschäft, seine firma, die er mit 
allen Mitteln zu vertreten hat; jede andere Partei ist ein 
Konkurren~geschäft, das man herunterreißt, bekämpft, zu 
diskreditieren und zu schädigen sucht. Wie der beste 
Oesch:ilbmann der ist, der die mt:iste Ware verkauft und 
das IlH:bte Geld verdient, so ist der beste Parteimann der, 
der die meisten Parteimitglieder wirbt, die meisten Partei
blattleser ge\1t'innt, die meisten Parteiwähler an die Urne 
treibt. Parteimann sein heißt Parteigeschäfte machen'; 
I'artcitaktik verfolgen heißt die Interessen der Partei um 
jn/en Preis durch,cllen. Zieht die Phrase nicht, tut's 
der Seit", indel - Geschäft bt Geschäft. 
In dic'cr Taktik sind auch die Führer der pro let a
r i "c h c n Partden gdibt und firm. Und in vorrevolutio
närcl l<:it, im Wettkampfe mit den Vertretern der Bour
gcuhie', im Parlament, im Verkehr mit Behörden, am 
Vcrklndl:lI1~,;tische mit Unternehmern haben sie mit 
dieser ./ aktik manchen Erfolg, manchen Vorteil für das 
l'ro!ct:lIi,lt herausgc"chlagen. 
Heute aber handelt es sich nicht mehr um 
die Lrringung kleinerer oder größerer 
Vor t eil e f ii r das Pro let a r i at. Heu t e geh t's 
tI 111 S Ci a n z e. Die Revolution hat eine völlig neue 
Aufg,lhe gc,tellt. 
lltc,e Aufgabe kann nicht gelöst werden durch Schachern 

und feilschen mit der Bourgeoisie, durch Kompromisse 
und Teil!ahlungen. 
Sie wird gelöst durch den Kampf, durch 
die I{ e v () I tI t i () 11. Da/u bedarf tbs Proletalbt einer 
nt'uell Taktik, Der re v 0 I u t i () n ä ren Taktik. 
Aber in der Partei liegt die' t-:Ilhcheid'tlllg in den Händen 
tkr r ii h re r. /)ie Mas;,en habcll nichts ZII 5;1"en. lind 
die I ührl'!', auf die' alte Taktik der \'orre\'olutioll':iren Zeit 
tingl·,t.-lIt, "'Iher in unr<:\'oluti<JlJJrer Denkweise befangen. 
dem Drang der Massen nadl rc\'olutionära Entscheidung 
kils vl'rst;indnis- und hilfsIo,;, teils bell.'ull! ablehnend 
gq~l'nüherstehend -~ was sollen sie tun? 
Si~ ver h a n dein. Damit be!Z~ben sie skh auf den 
Bodel] der hürgl"rlichen Mdhode, Politik zu machen. 
Mit I~echt sieht die Bourgeoisie im Oenei~:tsein des 
Proletariats zu Verhandlungen ein fingeständllis seiner 
Sl'hwäche. In dieser Schwäche u n te r li e g t es. 
S 0 ver sag t die Ver h a n d I u n g s t akt i k, wdl 
~.ie eine b ü r ger I ich e Taktik ist un"d weil die Revo
lution nicht nach der Methode b ü r ger I ich e r Politik 
gemacht werden kann. Versagen wirkt wie Verrat - kein 
Wunder, daß die enttäuschten Arbeiter dann über Verrat 
klag<?n und in den Berufsführern die Verräter ihrer Inter
essen sehen. In den führern der Parteien sowohl als 
auch - namentlich - in den führern der G ewe r k -
sc h a f te n. 

V. Die Ge wer k 5 C haft e n 
Wie die Parkien, so entstammen auch die Gewerkschaften 
dem b ü r ger li c h e n Zeitalter. Aus den Nöten einer 
grollen Krise der sechziger Jahre wurden sie geboren. 
Aber im Gegensatz zu den Parteien der ArbLiterklasse 
gaben sie sich nie revolutjonär. Von Anfang an er
kl;irten sie sich für politisch neu t ra I und beschränkten 
sich in ihrem Wirken auf die Herbeiführung besser<?r 
Lohn-, Lebens- und Arbeitsverhältnisse für die Arbeiter
klasse im Rahmen des kapitalistischen Systems. Das ist, 
ohne Umschweife und Verschleierung, ein re f 0 r
mi s t i 5 C h - 0 P P 0 r tun ist i s c h e s Programm. 
Dem Verzicht auf große Ziele entsprach der Verzicht auf 
große K ä m p f e. Nie dachten sie ernstlich daran, dem 
Kapital die geschlossene front des Proletariats gege'h
überzustellen ; entstanden in den Zeiten des wirtschaft
lichen Kleinkfiegs gegenüber einem nur in geringem 
Grade kartellierten Unternehmertum, begnügten sie sich 
als beruflich gegliederte Organisationen mit der Erzielung 
materieller Vorteile für einzelne Berufszweige. Sie 
schufen und förderten die Berufskonkurrenz. Sie trennten 
den Arbeitenden vom Arbeitslosen, den Gelernten vom 
Ungelernten, den jugendlichen vom älteren Arbeiter, 
den Mann von der frau. So zerrissen sie die prole
tarische front, führten Klassenschichten ein und lähmten 
damit den Klassenkampf. 
Gefördert wurde diese Tendenz durch ein ausgebreitetes 
U n t e r s t ü t z u n g s wes e n, 'das Staat und Unter
nehmertum entlastete und die Gesinnung der Arbeiter 
durch Züchtung kleinlichster egoistischer Interessen
jägerei geradezu verpestete. 
Von dem immer machtvoller in Trusts und Syndikaten 
zusammengeschlossenen Unternehmertum wurden sie in 
die Defensive gedrängt, verfielen dem ausgesprochensten 
liberalen Reformismus, vermieden nach Möglichkeit 
große Streiks, die ja gewollt oder ungewollt politischen 
Charakter annehmen mußten, und begnügten sich mit 
Ausgldchsverhandlungen über Tarife, Kollektiv-Verträge 
usw. Ihre Kämpfe um Lohn usw. wurden Selbstzweck, 
statt Mittel zum Zweck der Herbeiführung des Sozialis
mus. Aus dieser Verfassung der Gewerkschaften erklärt 
sich der Schauder vor Massenstreik und einheitlicher 
Massenorganisation. Generalstreik wurde vorweg ver
ächtlich gemacht als Generalunsinn, ja als die Revolution 

Ignoranz b1'ingt die meisten Menschen in eine Partei, 
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den Generalstreik als erste bewußte und machtvolle Er
hebung des Proletariats als Klasse erforderte. schrie 
di~ gesamte Gewerkschaftsbureaukratie: Generalstreik ist 
Generalverbrechen ! 
Diese Gewerkschaftsbureaukratie ist das Produkt der 
untralistisch-bu reaukratischen Organisations form . Alks. 
was über die Parteiführer gesagt wurde. trifft auf di~ 
Gewerkschaftsangestellten in erhöhtem Maße zu. Si~ 
stellen das e c h t e Bon zen t u m dar. bilden dk 
typischen Unteroffiliere der Arbeiter-Armee. Auf Gedeih 
und Verderb mit ihren Verbänden verwachsen. in ihr~r 
Existenz von deren Existenz abhängig. vermög-en sie die 
soziale frage nie anders als durch die Brille ihrer engen 
Verbandsinteressen zu betracbten; im Konflikt zwischen 
Klassenkampf und Verbandskasse. Gesamtwohl und 
futterkrippe entscheiden sie sich immer für die letzteren. 
Selbst der Vorsitzende der KPD. Paul Lange. vor die 
Entscheidung gestellt. griff zum Brotkorb und lieB die 
kommunistische Gesinnung fahren. Und das geschah 
am grünen Holze! Diese Gewerkschaftsbeamten waren 
während des Kriegs die schlimmsten Durchhaltepolitiker 
und ärgsten Annexionisten; während sie sich selbst 
reklamieren ließen. brachten sie jeden Vertreter der 
Opposition durch Denunziationen bei der Militärbehörde 
in den Schützengraben und vor die feindliche Kugel. Sie 
halfen das schmachvolle Hilfsdienstgesetz schaffen und 
suchten bis zur letzten Stunde den Ausbruch der No
vember-Revolution zu verhindern. Kurz darauf schlossen 
sie mit dem Unternehmertum die Arbeitsgemeinschaft. 
den zweiten Burgfrieden im Interesse des· Geldsacks. 
und betätigten sich in den Revolutionskämpfen als die 
hüsartigsten und niederträchtigsten Hetzer gegen die 
kämpfenden Arbeiter. Durch schändlichen Verrat halfen 
sie Gi~ Kämpfe im Ruhrgebiet in Arbeiterblut ersticken. 
und als der Weiße Schrecken darnach Tausende von 
Proletariern In Gefängnisse. und Zuchthäuser warf. saßen 
Gewerkschaftsbeamte mit in den Standgerichten. di~ diese 
blutigen Urteile fä!lten. . 
rür die Gewerkschaften und Ihre Bureaukralie. schon in 
normalen Zeilen ein Hindernis und eine Gefahr der 
Enhdcklung. gibt es heute nur eins: Aus r 0 tt u n g. 
S P ren gun g. Ver nie h tun g. Rücksichtslos hinweg 
mit ihnen in einer Zeit. die dem KapltaIIsmus im Lande 
und seinen froqherren in der Entente die WeiterexistenZl 
nur möglich macht dadurch. daß sie das arbeitende Volk 
- mit Hilfe der Gewerkschaften - doppelt und dreifach 
auspressen können! Oder sind nicht die Gewerkschaften 
überall f!lr das Akkordsystem eingetreten? Haben sie 
nicht das Verfahren von Oberschichten. das Leisten von 
überstunden usw. allenthalben gebilligt oder gar ge
fordert? Waren sie nicht stets· und ständig die ge
fälligen Hausknechte des Unternehmertums? Beim Be
trIebsrätegesetz ? In den SchlIchtungsausschüssen ? Gegen
über den Arbeitslosen? Gibt es überhaupt noch eine von 
den I<apitallsten gegen dIe Arbeiterschaft unternommene 
Gaunerei und Schurkerei. bei der nicht die Gewerkschaften 
ih re Hand Im Spiele hätten? 
Eine ~ e v 0 I u t io nie run g dieser verrotteten und ver
wahrlosten Gebilde Ist unmöglich. Unmöglich Ihre Um
formung zu Instrumenten des Klassenkampfes. Auch eine 
~ e f 0 r m i e run g ist eine Illusion. SIe würde unend
liche Zeit erfordern. die revolutionäre Situation verpassen 
und brächte an Stelle der SPD-Bureaukraten bestenfalls 
USP- oder I<PD-Bureaukraten - das hieße den Teufel 
durch Beelzebub austreiben. Reformieren oder revo
lutionieren von innen aus hieße: etwas erhalten und 
erneuern wollen. w a. s ver n Ich t e t wer den muß. 
Vernichtet mit Stumpf und Stil. Da helfen keine Sen
timentalitäten! Da hilft kein Hinweis auf die große Zahl 
der Gewerkschaftsmitglied~r! Alles Larifari! Trotz der 
großen Mitgliederzahl können dk Gewerkschaften nicht 

einen einzigen Streik durchführen. weil sie den Zusammen
bruch der Organisation und den Bankrott der Kassm 
befürchten; keinen Anschlag der Unternehmer auf die 
Rechte und Interessen der Arbeiter abwehren. \V.lS 
sollen ~ie also noch? 
Der revolutionäre Arbeiter hat kein Interesse mehr .111 

der Erhaltung dieser Honzell-Versorgungs-Institute. dit"ser 
Schutzgarden der Kapitals-Interessen, dieser Organisatio
nen für systematischen Arbeiterverrat. 
Er hat nur noch Interesse an ihrer raschen und gründ
lichen Be sei t i gun g! • 
VI. Die Be tri e b s - 0 r ga n isa t ion 
Wir stehen am Ende der bürgerlich-kapitalistischen 
Epoche. Die Revolution versetzt Ihr einen TodesstoB 
nach dem andern. bis sie ins Grab sinkt. Ihr Unter
gang bedeutet nicht nur das Ende des Privateigentums 
und der auf ihm aufgebauten Profilwirtschaft. nicht nur 
das Ende des heutigen Staates und der Staatsmachthahcr. 
die sein System repräsentieren; sie reißt alles und jedes 
mit sich. was bürgerlich-kapitalistischen Wesens ist: auch 
die Organisationsformen dieses Zeitalters. au c h Par t e i 
und G ewe r k s c h a f t. 
Die Revolution. die Vollstreckerin des von der Geschichte 
gesprochenen Todesurteils über Kapital und Bourgeoisie. 
fegt sie hinweg. 
Wir stehen am Anfang dieses Prozesses. 
In den Massen ist das Vertrauen zu Partei und· Gewerk
schaft stark erschüttert. Mit jeder Parteispallung ist die 
Zahl derer. die abseits vom Parteileben stehen blieben. 
größer geworden. In den Gewerkschaften, wo sich das 
Spiel des Ausschließens und Spallens wiederholt. setzt 
dieselbe Erscheinung ein. Neue Organisationen sind 
aufgekommen und setzen sich durch: U c tri c h s -
o r g an i S::I t ion eil. die ::IUS Masscnkämpfcn entstan
den sind. und ihre Zusammenfassung auf der hr eile" 
I<lassengrumll3gc des Proletariats. die A II ge m ein e 
A r bei t c r - lJ n ion. 

(fortsetzung im nächsten Heft) 

SATZUNGEN DER AAU (EIN~IEITSORGANISATION) 
WIRTSCHAt-lSBt::llRI< GROSS-BERLIN 
1. Miglied der AAU Einheitsorganisation Berlin kann 
jeder werden. der Programm und Satzungen der AAU 
Einheitsorganisation anerk~nnt. 

2. Die AAU Einheitsorganisalion wird nach dem Räte
system aufgebaut. Die Belriebsorganisationen bilden dk 
Grundlage. Die Betriebsorganisationen vereinigen sich zu 
Ortsgruppen und Wirtschaftsgebielen. Die gesamten Orts
gruppen und Wirtschaftsgebiete bilden die AAU. 

3. In jedem Betriebe wählen· die Mitglieder ihre Ver
trauensleute. bestehend ::IUS je einem Obmann. Klssirrcr. 
Zeitungsobmann und deren Stellvertreter. so\Jiie drei 
Revtsoren. 

4. Aus den Reihen der Betriebsobleute werden die 
Distrlktsleitung~n gebildet. Zur Erledigung der laufen
den Geschäfte des Wirtschaftsbczirks wird ein Arbdts-

. Ausschuß aus drei Genossen bestehend gebildet. Dieser 
Arbeits-Ausschuß. \'crbunden mit den Distriktsobleuten 
sowie dem Bezirkskassierer. bilden den Orts-AkIiJnsrat. 

5. Die M iI g I i e d s c h a fI ver p f I ich t e t zur 
aktiven Betätigung im Sinne der AAU Ein
h e i t s 0 r g a n isa t io n. Jedes Mitglied ist verpflichtet. 
seiner Veranlagung entsprechende funktionen in der 
Organisation anzunehmen. 

6. Sämtliche funktionen sind ehrenamt·
I ich. 

7. Sämtliche funktionäre sind. 
""rkeit. virrtdjährlidl neu zu 

nehCll ~oforti~:,·r 
hr..:;,tiH h '~·II. ., 

Ab"l,,,r· 

und Scham hindert sie, au.~ ih,· auszutreten 1 
• 

~, " 
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8. Die Regt'lung der Beitragszahlung ist Sache der ein
zelnen Distrikte. Die Höhe des an die Bezirkskasse ab
zuliefernden Betrages wird durch Mehrheitsbeschluß der 
Betriebs-Organisationen bestimmt. 

9. Zur Prüfung <'er J<assengeschärte des Bezirkskassierers 
werden drei Revisoren gewählt, die alle drei Monate 
wechseln m ü s sen. 

10. Die Einladungen zu den alfgemeinen Bezlrks-Mitglieder
Versammlungen müssen mindestens eine Woche vorher 
,..nter Angabe der Tagesordnung im Organ des Bezirks 
bekanntgegeben werden. . 

• 

11. Rechtsschutz sowie Streik- und Oemaßregelten-Unter
stützung wird den Mitgliedern gewährt. Die dazu be
nötigten Gelder werden durch Umlage aufgebracht. Die 
Zahlung der Unterstützung beginnt nach Ablauf einer 
vierzehntägigen Karenzzeit. 

12. Verstöße gegen die Orundsätze der AAU EinheIts
organisation ziehen den Ausschluß nach sich, welcher. 
durch die Betriebs-Organisation erfolgt. Bel ungerecht
fertigt erscheinenden Ausschlüssen Ist ein evtl. Einspruch' 
an die Untersuchungs-Kommission des Distrikts und In 
der weiteren folge an die Unters1Jchungs-Kommlsslon 
Groß-Berlin zu richten. 

An die Fr e-u-n .... d-e-d-e-r -A ....... K ... T~I-O ..... N-I-----

Wer ein Freund sein wUt, hat PflIchtenI Freunde der 
AKTION erflillen Ihre PfOcbt, wenn sb Ihr neue Freunde 
werben, weM sie dahin wirken, daft der Verbreltun.
kreis der AKTION dauernd wichst. 
Wer fOr die AKTION gewonnen fit, Ist, 
,on seltenen Ausnabm.n ab gele ben, fllr 
die Sacbe des Kommunismus gewonnenl 
Werbet Abonnentenl Sendet uns IOlcher Oe
nossen dn, die durcb ZUIe-ndung einer Probenummer auf 
die AKTION aufmerknm gemacht werden IOlIen. Wer In 
seinem Betrieb flIr die AKTION Propaganda wm, 
la·te lieb Werbfm.terlal (Probehefte, Pro.pellte) _ 
uns senden und verleHe die Drucks.chm In Be
trieb. Jeder nehme Abonnementsbestelhmge-n entgegen, 
basiere die Betrlge und lende sie mit der Bestelfung 
ID den VerlII,. Wlebtlg Ist, daft 
Yertrlebe 'Or die Venammhangen bestehen. (Eine 
ladons- und g1tkbultlg VerdlenstmlgUchkeit fIlr 
lose Wichtig Ist, die 
und In aUen Stldten IDgeregt werden, die 
AKTION zu verkaufen. M'cht sie auf Ußlere Zeillduift 
alllm~rh.ml Sorgt dafllr, daft In allen Lokalen, In 
denen unsere SIUunge-n und Versammlungen ltattßncl., 
und In aUen I .... hallen die AKTION ....... ngtl 
Sendet uns die Namen und der B. tri e b • -
r I t e zu, damit wir die AKTION llbersenchn, 
IOwelt Ile nlebt ohnehin 8eaieber lind. So mancher SPD
Anhlager Ist durch die AKTION "Im 0 e n k e n ,e
Immmenl 
Die deutsche Rtlchspost erbebt lebt Jede Pottltarte 
5 .t fIlr die FrelJ~de 
der A die Verwend ..... UDlerer 

-_ • r' 7 C S
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WARNUNG 
Der Spitzel Paul Morilz, der bisher uni er dem Namen 
Ernst Krauß reiste und vor dem der "R.ote Kurier" vor 
kurzem warnle, hatte sich nach frankfurt a. M. gewandt, 
wo er bei eineIlt Oenossen Geld und Kleider mitgehen 
hieß. Außerdem haUe er sich neue Papiere beschafft 
und wird unter dem Namen Johannes Siegfried Oärtner, 
frankfurt a. M., Rödelheimerlandstraße 52, reisen. Da 
er einen PaR nach dem besetzten Gebiet besitzt, wird er 
vermutlich dort sein Unwesen treiben wollen. Paul Moritz 
Ist ungefähr 21 jabre alt und stammt aus Stockhausen 
bel Sondershausen. Er gibt sich als Vertreter der jugend
zentrale aus. Sein Auftreten ist raffiniert und frech. Er 
setzt Berichte an die jugendzentraJe auf, die er sich VO/l! 

unseren Genossen vervielfältigen läßt und die er aber 
dann an ein Spitzelbureau sendet. Die Berichte enl
halten sehr oft genaues Material über die Intimsten Vor
ginge In der Partei und Jugendbu·egung. Auch über die 
Tätigkeit einzelner führender Oenossen wird auf Spitzel-

, art und -welse berichtet. Genossen! Wir warnen euch 
vor diesem Lumpen. Alle Arbeiterzeitungen müssen diese 
Warnung abdrucken. Der fall In frankfurt Ist nur 
dadurch möglich geworden, daß die letzte Warnung 
nicht abgedruckt wurde. 

Kommunistische jugend Deutschlands. 
Bezirk Thüringen. 

Pflkbt ,ewDrden, .uda cU.e 
Irostea d.. Hundert nur 5 Mark, und jede 

expedierte Karte macht fllr die AKTION PropaglDda. 
(Es sind llber 80 Yll"Kbiedene Kartell daruntn 
Portrlts won: Otb Rllble, Rudolf Rocker, Bakunln, 
Loulse Lenln, TrotUl, SinowJew, Harden, Pos. 
)&'11"'1, RubIner, Erleb Mllb .. m; Oe.trud Eysold, 
JuUu ..... EIOG Schiele, Mur,"e. 11. L m.) 
Wer ein Freund der AKTION sein hat PflIc"tenl . 
0.. sei den In den : Schweb 

• 

und Amerika lebenden Freunden nocb JlDz extra 
••• Die AKTION Ist als 
Itedac:bt gew.-sen, und sie hat niemall sich aus den 
AbomIeulCntspldem . kinnen. Heute bt die 
1100 10: die Ko.lln fIlr D",ck, Papier DIll'. lind etwa 

das ZwandlJacbe ,,,"en, der 
etwa um das DreIfacheI So Ist es wohl jedem klar, daI 
die AKTION jetzt, prade '11' eil sie unttr aßen 
nlstllchen und IOzlallstischen Zeitschriften die '11' e I tel t e 
Ve.brdtIInJ bat, schwerer 'Impfen DnJI denn jel Der 
AKTION lteht keine PartelJr.... zur Dia 
AKTION lehnt es ab, zu madlen. Dia 
AKTION betrachllt es als daft Arbeits-
lote und OeflD,ene _ der 

befreit lind I DIe AKTION arbeitet deshalb 
mit Defizit - und da Ist es Pfllcbt der Freunde, 

Ihr durch fOr den Presseload Untentlltzung 
R !eIsIla. Dies ,lIt fDr alle Freunde. EI 
,Ht Insbesondere fllr die Frennde In der 
Scbwe", In Holland, 10 Spanlen,'ln Am.
rlial 
Sc:blae lUId beaeJsterte IDlchfftea sind er-

doc:b der wiD um 
111 ItIInnen, beublt werden I ••• 

INHALT DES VORIGEN HEfTES: FelixmOller: PortrIt des Rudolf Rocker (fitelblatl) Inz P'emfert: 
OörUtzer Kongnß der Arbeiterze. Ii eter· Heu Gradnauer, im Kriege Durchhalter Wilhelms 11, 
Vom Parteitaeshlmpiel der KAPO; Der ESel als Redaktionsmitglied ; Der politische Tell der Berliner I 
Rocker: Uber.john Most I Mn Herrmann-NeIße: üteraturbuicht I Olto Rllhle: Grundhlgen der O,ganisatiOl!i 

Dantefeier I Heinrich Hoerle: Illustration zur KlEINEN AKTION I Mitteilunc an die Abonnenten da" AKTION , 
FIIr Hnaueeabe, Sehriltleitanl und den lonuen IDbalt der AKTION ist .erantw .. tlicb: Fran. Pfelllfert, Berlin-Wilmerldort 
Abonnement. aaf die AKTION kosten im lnnlande durcb die PM!, darcb Jluchbandel oder VerJac (unter Kreuaband) Yierteljlbrllcb M. 9.-. 
Abonnementl fttr Arbeitero"laniaatiOllen tmdBetriebe werden um ,,"willigte .. Preiae 1'0" 7 Mark ableceben. Du Elnlelbeft kOltet" Mart. 
Al-belwose uncl.J>olitilche Gefangene haben natllrlicb olcbta ID labien. Veri., der AKTION, Berlln-WllmendcAf. All. Rechte torlllb·hea. 

Gedrudtt bei F. E. HUC. MeU. 10 H"Doot •. 

Verbreitet in alleft Betrieben die AKTION! KorlWpOflclene AKTIO N8-P08tlw.rlenl 
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XI. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. :~ 
INHALT: felixmüller: Porträt von Maximilian Harden, zu dessen 60. Oeburtsta~e 20. Oktober 1921 (Titelblatt) I Victor 
fraenkl: Die Bourgeoisie Amerikas plant einen Doppelmord I franz Pfemfert: .Dle Partei der Arbeiterklasse- und KLEINE 
AKTION I Bruno Zimmermann: Drr panslavistische Bakunin lOtto Rühle: Sexualmoral und .Sexualreform- I Max Herr
mann-Neiße: Literaturbericht I Wladimir Majakowski: Linker Marsch lOskar Kanehl: fahneneid der Rotarmisten 10. R.: 

Die Betrirbs-Organisation I AKTION der AAU (Einheitsorganisation) 

VERLAG, O'E AKTION' 8ERLIN.WILMER8DORF 

HEFT 3 MARK 
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Im Verllge der AKTION erschien und gelangt soeben zum Versand: 

KARl LIEBKNECHT , 

Politische Aufzeichnungen 
Au. seinem Nachlaß geschrieben 1917-1918 

Unter Mitarbeit von Sophie Liebknecht herausgegeben, mit 
einem Vorwort und mit Anmerkungen versehen von Franz PEemfert 

.IDlWtnerzckhlÜl stchc Hcft 3S/36 dcr AKTION 
M. 15,-. Für O"aDlsatloDeD und Abbonncnten der AKTION bel dlrektcm Bezul durch 

dea Verb, M. 12.-. (Bei Sammeibestcllun8cD erhöhtcr Rabatt) 

Bud. und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15, KaiseraIlu 222 
ständig ein großes Lager wichtiger Bücher u. a.: 

Gustn Mayer. Nachlaß FerdlDaDd Uso 
wIes. Geb. M. 50,-

frlcdrich EDl(ch. Biopaphie v. G. Motycr M. 33.50 
Frledrlch ED,C'" JUSCDdschrifteD Mo 48,
Fral\l MehriD'. Karl Maa.Blopaphle Mo 36,
B 0 rc h a rd t. GcmclnycnulldUchc Allllabc 

VOD Marltens .. Kapital" Mo 18,-
GI d e UD d R Is I. Geschichte der lehrwlsscD· 

schafdlchcD Melnungcn im XIX. Jwh. Mo 75,
Lenln. Staat und RevolutloD. 

Geh. M. ',- SCb. Mo 5,
Karl Liebknccht. Bricfc aus dem Zucht. 

M. 18,-. Handgcbundcnes Expl.· Mo 35,
Rosa LUltcmbur,. BricfcausdcmGcflinlnls Mo 6,50 
En,cls,Marz. Ober die Diktatur des Prolc. 

tarrats M. 3,-
franz MchrlDIl. Krlegurtikcl M. 3,-: 
N. Lcnln. Kund,cbunlCD I M.. 3,-
Franz pfemEcrt. Dic Sozlaldcmokratie bb 

August 191.. M. 3,-
fricdrlch EDlcl.. Ludwll P_bleb. Mo ".-
Kautsky. Marlt' 6konomhchc Lehren M. 12.60 
Lissalaray. ~hlchte der Mo 26,80 
Karl Mau. Das Kapital. Geb.· M. 40,-
Lauallcs geummelte Werkc. 12 Bdc. Geb. Mo fOO,-
HcrmÄnD Gorter. Mottcri.lo 

li5mus Mo 7;J.O 
Kurt Eisner. Die Deue Zelt. 2 Bdc. 1 M. 3,
Wilhelm LiebkDccht. Fremdwörterbuch Mo 22,
Mulin Buber. Dic jüdlschc BcWCgUD,. 

2 Ode. M. 57.-
Karl Licbknccht. Politische AuEzelc'" 

nunlCD aus selncm Nachlaß M. 15,-

KUNSTBOCHER I UTERARISCHE WERKE: 
AdolE Bchne. Wiederkehr der Kllnst. 

Gch. Mo 6,-, geb. Mo 15,-
Zehdcr. Kandlnaley Mo 36,40 
Maurlce RayuL Mit 8 Kupfern 

UDd CU Abbildungen. Ganzlcincn Mo 96,-

Bd. 3. Archaische Plastik dcr Griechen; 
Bd. ... ChlDcsi"he Landschaft; Bd. S. 
Indische MinIaturcD; Bd. 6. Asiatische 
Kleinplastik. Preis pro Band Icb. Mo 18,-

·Korolcnko. Gcschichtc mcinesZeitgcnossea. 
Dcutsch Y. Ros" Lultcmbur8 M. 50,-

Rctif dc 1a BrctonDc. Rcyolutionsnächtc Mo 37,
Carl Stcrnhclm. Europa. 2 Bdc. Jedcr,cb. Mo 24.
AalC Y"D Kohl. Im Palastc dcr Mikroben. 

3. Bdc. Gcb. M. J5.-
LeoDhud Frank. Die RäubcrbaDdc. Gcb. M. 14.-
Leonhard frank. Dic Uruchc. Geb. Mo 16,-
Carl SterDhcim. Drei Erühlun8cn. M. 30,-
Heinrich Hcines Memoiren. Gebunden M. 8,
Salen der Juden. 3 Bdc. Mo 82._ 
Martln Buber. LegendcD d. Baa~hcm M. 22.80 

Rotbbl Nachman Mo 18,-
Zob. Fruchtbarkeit. Geb. M. 25,-

Wir emprehlea dea Lesern dtr AKTION 

81.alalr. UlOr/.. Ela SJlltzelroman. Geb... 16,-
8laelalr. Jlmall HlgglWl. Roman. Gell. IL 18,-
81.clalr. SUudeJllohn. ElaeA.breehll'" mit 

der I'reue. Kart. 11. so.-
8lnelalr. KUulg Kohle. IL 11,-
Carl Stenhelw. FIIJr"x. DIe Erledlpng 

EurolI'" 11. 18,20 
CarISter.helm • .Juste Mlllca oder BcrUn. IL 12,;:,0 
·Ch. L. Phllippe. lll1rle Dolllldieu. BoUI ... 

(leb. H. 13,
Ch. L. I'lIll1ppfl. Muttcr ud Klad. Oeb. H. 11,60 
CII. L. l'blllpile. Die klelae Htlldt. Oeb. JI. D,IlO 
CII. L. l'hlllppe. Der alte Perdrlx. Oeb. M. 12,
Ch. L. Phlllppe. Croqulpole. Geb. X. 12,-

• 
),'rau .Jung. .Joe FfllJlk. H. 1'>,-
8owat". D"s Buch In s.m... Geh. H. 20,-
Jo'rltz Kahu. Die .Judea als 1UId 

J(ultuno1k. H. 33,-
lIeurlet te !tolaad·lIolat. .J • .J. Bou_n. 

Oeb. )(. 22,-

• 

Burrer. Cezanne \Ind Holder. Gcb. Mo 90,-
H. Fechhclmcr. K1ciDplastik der Agypter. M. 77,
I'cchhc1l11cr. Plastik dcr. ABypter M. ,17,
I!Inführun8 In dlc Kunst der Gelcnwart M •. 24,
Junge Kunst (Pechstein. Morgncr. Schmldt. 

lIolurlch Sehaefer. OefllDgenllChnrt. Oell. 11. 80,-' 

RoHlulf, C~ur KleiD. Dcrain. vt~mlndc, 
Eberz. GeorgeGrosz u.a. 18BäDde.) Jcder M. 11.

Seemann.Mappcn (Grüncwald, Holbein, 
Goya, Groco, Dürcr, RafFael. Tlzlan, , 
Rubens usw.) M. 24,-

Die Scric Orbis Plelu.: Bd.l. Indische 
A"hilektur; Bd. 2. Alte russischc Kunst; 

• 

e 

Auf dlo hier .urgerUlu1en Pre* erltebea "Ir keillen 
Zucltlnr I .Jeder SoZI.Udt BOllte dIe lV erb YOD 81DelAlr, 

l'hlllppe uad Sterahelm lesen I 

Dic Buchhandlung vcrwclst außerdcm ~ur ihr LaBcr von 
politischen Broschüren. An auswärtige Adrcsscn crfolgt 
der VCrsolnd pu Nachn~hme (wobei die Portospesen zu 
Lasten des Be 5 I e 1I crs gehen). Bei Voreinsendung des 
Bctr~.8es benutze man Postscheckkonto Nr. hJ6~()(, 

SdlC.:kamt Ucrlhl. 
7 7 ' ..... -.... ___ •• r ______ ' 7_._,,~'z_._ .. ____ ,, ____ .. _._-... 7" 
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AUFRUFf AN ALLE I 
Den 15. April 1920 wurde ein Automobil, welches einer Schuhfabrik in South-Breintree in den Vereinigten 
Staaten von Amerika gehörte, überfallen. Dabei wurden 2 Personen, die in dem Automobil sapen, durch Re-
volverschüsse getötet und 18000 Dollars geraubt. . 
Zwei revolutionän-! Arbeiter, die italienischen Genossen Nicola Sacco und Bartolomeo Vanzettti, wurden als 
angebliche Täter verhaltet und vor das Gericht gezogen. 
Obwohl sie einen genauen Alibibeweis antraten, dessen Erhebung die Justiz ablehnte, verurteilte man sie 
zum Tode! 
Am 1. November soll ihre Hinrichtung erfolgen! 
Dieser Sachverhalt hat das Proletariat Frankreichs und Italiens zu gropen Protestaktionen aufgerüttelt. Die 
Arbeiterpresse Italiens und l!rankreichs ruft auch die deutsche Arbeiterpresse auf, sich für die Rettung von 
Sacco und Vanzetti einzusetzsn, damit ein neuer Justizmord, ähnlich dem von Chicago, verhütet werde. 
Bish.er ist dieser Aufruf ohne Echo geblieben. Die schleunigste Alarmierung der revolutionären Arbeit6r
schalt Deutschlands ist geboten, damit auch sie ihre Protestpflicht gegen das Verbrechen, dessen Verübung 
dU1'ch die amerikanische Kapitalistenjustiz droht, erfülle! 
Freunde der AKTION! appelliert in den Betrieben an das revolutionäre Gewissen aller Klassengenossen , 
damit sie auf ihre Parleipresse den energischen Druck ausüben mögen, der das sträfliche Schweigen bricht! 

"DIE PARTEI DER ARBEITERKLASSE" 
Unter dieser reklamemäßigen Überschrift veröffentlicht 
Genosse Bucharin in der "Prawda" vom 22. August 1921 
einen Artikel, den ich den Lesern der AKTION in 
u n ge kür z t e r Übersetzung zugänglich machen möchte, 
da der Aufsatz die ganze Zerfahrenheit der Par t ei -
diktatoren erkennen läßt. Bucharin schreibt: 

Partei und Klasse 
Wenn man von einer Klasse spricht, so versteht man 
darunter eine Gruppe von Personen, die durch gemein
same Bedingungen der Produktion und infolgedessen 
durch gemeinsame Bedingungen in der Verteilung der 
Produktion, das heißt, durch gemeinsame Interessen 
(Klasseninteressen) miteinander zusammenhängen. Es 
wäre aber eine große Naivität, anzunehmen, daß jede 
Klasse ein vollständiges Ganzes darstellt, wo alle Teile 
einander gleich sind und wo ein "Hans dem Peter 
gleicht". Es handelt sich gar nicht nur darum, daß es 
keine Gleichheit in bezug auf Verstand oder fähigkeiten 
gibt. Selbst die Lage und Lebensweise der einzelnen 
Teile der Arbeiterklasse ist nicht gleich. Dies geht aus 
folgenden Gründen hervor: 1. Es gibt keine völlige 
Gleichheit der wirtschaftlichen Einheiten i und 2. die 
Arbeiterklasse als s0lche ist nicht fertig vom Himmel 
gefallen, sondern bildet sich beständig heraus aus Ele
menten der Bauernschaft, der Handwerker, des städtischen 
Kleinbürgertums usw., d .. h. aus anderen Gruppen det" 
kapitalistischen Gesellschaft. 
Und in der Tat, ist es denn nicht klar, daß ein Arbeiter 
einer großen, ausgezeichnet eingerichteten Fabrik etwas 
ganz anderes ist, als ein Arbeiter einer kleinen Werk
stätte? Ursache dieser Ungleichheit ist hier die Un
gleichheit der Unternehmungen und der ganzen Arbeits
art in diesen. Ein Bauer, der· soeben erst angefangen 
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hat, in einer Fabrik zu arbeiten, und ein Arbeiter, der 
dort schon von Kindheit an beschäftigt ist, sind auch 
ganz verschieden voneinander. 
Die Verschiedenheit in der Lebensweise spiegelt sich 
auch in der Verschiedenheit des Bewußtseins WIeder. 
Das Proletariat ist, in bezug auf sein Bewußtsein, ebenso 
wenig etwas Gleicharliges, wie es seiner lage nach etwas 
Gleichartiges sein kann. Es ist etwas mehr oder weniger 
Gleichartiges, wenn man es mit anderen Klassen ver
gleicht i wenn man- aber seine einzelnen Teile betrachtet, 
so ergibt sich das Bild, von dem wir soeben gesprochen 
haben. 
Solcherart zerfällt also die Arbeiterklasse ihrem Klassen
bewußtsein nach, das heißt, 'was dauernde, gemeinsame 
Klasseninteressen und nicht Gruppeninteressen, nIcht 
persönliche Interessen anlangt, in eine Reihe von Gruppen 
und Untergruppen, greich einer Kette, die aus einer 
Reihe von Gliedern besteht, die nicht alle die gleiche 
Dauerhaftigkeit haben. 
Diese Ungleichartigkeit der Klasse ist auch der Grund 
dessen, daß eine Partei notwendig wird. 
Nehmen wir einen Augenblick an, daß die Arbeiterklasse 
etwas vollkommen und absolut Gleichartiges ist. Dann 
könnte sie jedesmal in geschlossenen Massen in Aktion 
treten. Zur Leitung der Aktionen könnte man dann 
einzelne Personen oder Gruppen von Personen der Reihe 
nach heranziehen. Eine ständige leitende Organisation 
wäre überflüssig, da man ihrer nicht bedürfte. 
In Wirklichkeit ist die lage der Dinge aber eine ganz 
andere. Der Kampf der Arbeiterklasse ist unvermeid
lich. In diesem Kampfe ist eine Führung notwendig, und 
zwar um so mehr, als der Gegner stark und schlau und 
der Kampf mit Ihm erbittert ist. Wer soll die Arbeiter
klasse führen? Welcher Teil der Arbeiterklasse soll mit 
dieser Führung Qetraut werden? Es ist ganz klar, daß 
die Führung in den Händen des fortgeschrittensten, be-
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wuSt esten, geschultesten und gefestlgtesten Teiles liegen 
soll. 
Dieser Teil der Arbeiterklasse Ist die Partei. 
Die Partei ist keine Klasse, sondern ein Teil einer Klasse, 
und manchmal nur ein sehr kleiner Teil. Die Partei Ist 
aber das Haupt der Klasse. Aus diesem Grunde ist es 
äußerst abgeschmackt, Partei und l(Iasse einander gegen
überzustellen. Die Partei der Arbeiterklasse ist es, die 
die Interessen dieser Klasse am besten zum Ausdruck 
bringt. Einen Unterschied machen zwischen Klasse und 
Partei kann man, ebenso wie m'an das Haupt vom 
übrigen Körper unterscheidet. Partei und Kiasse ein
ander gegenüberstellen geht aber nicht, ebensowenig wie 
einem Menschen das Haupt abtrennen, wenn man 
wünscht, ihm zu einem langen Leben zu verhelfen. 
Es fragl sich nun, wovon unter solchen Bedingungen der 
Erfolg im Kampfe abhängt? Der Erfolg hängt von den 
richtigen Beziehungen der einzelnen Teile zueinander. 
und vor allem von den richtigen Wechselbeziehungen 
zwischen der Partei und den Parteilosen ab. Einerseits 
muß man führen und kommandieren, andererseits aber 
muß man erziehen und überzeugen. Ohne Erziehung und 
Überzeugung kann es hier auch keine führung geben. 
Einerseits muß die Partei in slah gefestigt und ge
sondert organisiert sein, als Teil der Klasse; anderseits 
aber muß sie sich in einen immer engeren Kontakt mit 
den parteilosen Massen setzen und Immer mehr und 
mehr Parteilose in ihre Organisationen einbeziehen. Das, 
geistige Wachsen der Partei dieser Klasse findet also 
seinen Ausdruck im Wachsen der Partei dieser Klasse. 
Und umgekehrt, der Verfall der l(Iasse drückt sich im 
Verfall der Partei oder im Sinken Ihres Einflusses auf 
die Parteilosen aus. 

Die Partei und Ihre Fllhrer 
Wir haben eben gesehen, daß die Ungleichartigkeit der 
Klasse ihren Ausdruck darin findet, daß diese Klasse 
eine Partei braucht. Die kapitalistischen Lebensbedin
gungen und das niedrige Kulturniveau (nicht nur der 
Arbeiterklasse, sondern auch der anderen Klassen) haben 
eine solche Lage geschaffen, daß auch die Avantgarde 
des Proletariats, das heißt seine Partei, nicht gleichartig 
Ist. Sie ist mehr oder weniger gleichartig, wenn man sie 
mit anderen Teilen der Arbeiterklasse vergleicht; wenn 
man aber die einzelnen Teile dieser Avantgarde betrachtet, 
das heißt der Partei selbst, so konstatieren wir ohne 
Mühe ihre innere Ungleichartlgkelt. 
Stellen wir uns einmal den der Wirklichkeit wider
sprechenden fall vor, die völlige Gleichartigkeit der 
Partei in bezug auf Klassenbewußtsein, Erfahrung, fähig
keit des führens usw. Es ist ganz klar, daO dann kein 
Bedarf an führern vorhanden rire. Die funktion des 
führers könnte dann, ohne Schaden für die Partei, der 
Reihe nach von den einzelnen ParteImItglIedern ausgeübt 
werden. 
In Wirklichkeit ist aber auch in der Avantgarde keine 
völlige Gleichartigkeit zu finden. Und dies ist der Grund, 
der den Bedarf an mehr oder weniger standhaften Grup
pierungen einzelner leitender Persönlichkeiten fühlbar 
gemacht hat, die mit dem Namen "führer" bezeichne! 
werden. 
Gute führer sind eben deshalb "führer", weil sie besser 
als die anderen den richtigen Tendenzen der Partei Aus
druck verleihen. Und so wie es sinnlos ist, die Partei 
der Klasse, gegenüberzustellen, ebenso sinnlos Ist es 
auch, die Partei den Führern dieser Partei gegenüber
stellen zu wollen. 
Nichtsdestoweniger haben wir dies doch getan, als wir 
die Arbeiterklasse den sozialdemokratischen Parteien 
gegenüberstellten, oder aber die Massen der organisierten' 
Arbeiter ihren führern. Wir haben dies aber getan und 
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tun es noch weiterhin, um die Sozialdemokratie zu ver
nichten, und um den Einfluß der Bourgeoisie zu ver
nichten, der sich durch die sozialdemokratischen führer 
fühlbar machen will. Es wäre aber äußerst merkwürdig, 
Methoden der Zerstörung feindlicher Organisationen auf 
uns selbst anzuwenden und dies als einen Ausdruck 
unserer ganz besonderen Weisheit darstellen zu wollen, 
und dies ist gerade der Hauptfehler der KAPD und der 
linkssozialrevolutlonllr-syndikallstischen Elemente In Ruß
land. 

ParteIdIktatur und KJaI .. ndlktatur 
Unsere Gegner führen immer dieses Argument gegen uns 
an. In Rußland gibt es keine Diktatur des Proletariats, 
sondern eine Diktatur der Bolschewikl, keine l(Iassen
diktatur, sondern eine Parteidiktatur. Dieses Argument 
wird von den russischen Gegenrevolutlonllren In allen 
Tonarten wiederholt. 
Aus dem oben Gesagten ist zu ersehen, wie abgeschmackt 
dieses Argument ist. 
Und in der Tat, auf welche Weise kann eine Klasse 
un~er den gegebenen Bedingungen ihre Diktatur ver
wirklichen? 
Die Diktatur verwirklichen, bedeutet führen, regieren 
und allen Posten des Staatsapparates vorstehen. Wenn 
das ganze Proletariat etwas Oleichartiges darstellte, könnte 
es ohne Parteien regieren. Wie wir gesehen haben, exi
stiert diese OIeichartigkelt aber nicht. Was hat nun zu 
geschehen? Es ist klar, daß In erster Reihe das Haupt 
der Arbeiterklasse zu regieren hat. Die Arbeiterklasse 
regiert mittels dieses 'ihres Hauptes. Die Diktatur dieses 
Hauptes, das heiOt der Partei, ist auch die Diktatur der 
Klasse. Die feinde der Diktatur des Proletariats er
klären sich mit dem größten VergnQgen selbst 11111 der 
Diktatur des Proletariats einverstanden, aber . . . mit 
einer Diktatur ohne Haupt. ("Sowjets ohne Kommunisten') 
"l(Iassendiktatur und nicht ParteIdiktatur" usw.) Es ist 
aber nicht schwer, sich vorzustellen, daß eine Diktatur 
ohne Haupt keine Diktatur ist; schon in der Stunde 
ihrer Geburt rire ihre Lebensfähigkeit in frage gestellt. 
Wenn einmal das Haupt der Klasse vernichtet ist, so Ist 
der Körper kraftlos geworden. In der Praxis hsben wir 
eine solche "Diktatur" gesehen. Das ",ar die ungartsche 
"parteilose Arbeiterregierung" (eigentlich Menschewiken), 
die In vierundzwanzig Stunden der Bourgeoisie die Macht 
übergab. Die Diktatur der Arbeiterklasse kann nicht 
anders verwirklicht werden, als durch die Diktatur der 
Arbeiterpartei; wer gegen die Diktatur der Partei spricht, 
der sprieht gegen die Diktatur des Proletariats. 
Das Gleiche sehen wir auch Im Lager unserer Gegner, 
im Lager der Bourgeoisie, wenn diese Ihre Diktatur ver
wirklicht. In der Tat, wenn die Bourgeoisie regiert, 
heißt das, daß ein beliebiger Helnz oder Kunz am Ruder 
Ist? Nein. Am Ruder stehen Mtljukow oder 
oder Uoyd George. 
WeM die Bourgeoisie Ihre Diktatur verwirklicht, so tut 
sie dies mittels der Diktatur Ihrer Partei. Und wie 
merkwürdig das Ist, nirgends hört man sagen; "das Ist 
nicht die Diktatur der Bourgeoisie, sondern die Diktatur 
der Partei Uoyd Ge~rges." Und sagl: "ae
menceau vt.wirkllcht nicht die Diktatur d~r Bourgeoisie, 
sondern eine Diktatur über die Bourgeoisie." Warum Ist 
dies so? Aus dem einfachen Grunde, weil solche Be
lIauptungen ein Unsinn sind. Nichtsdestoweniger wird 
aber dieser Unsinn beständig wiederholt, wenn von der 
Partei der Bolschewiki die Rede Ist. ' 
Worum handelt es sich nun? Es handelt sich darum, 
daß die feind~ der Diktatur des Proletariats oder jene, 
die in Ihre Netze geraten, diese Diktatur zu zerstören 
suchen. Es ist daher für die feinde des Proletariats 
vorteilhaft, Streitigkeiten zwischen der Avantgarde des 
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Proletariats, der Partei und den Obrlgen Arbeitern· hervor
zurufen. Diese an und filr sich alberne Idee gewinnt 
in einer Atmosphire von Schwierigkeiten. wo nur der 
wirklich standhafte Teil des Proletariats Idaglos den 
Qualen der übergangszeit standhilt, den Charakter einer 
Waffe, die geeignet Ist, die Zersetzung der proletarIsehen 
Kräfte herbeizuführen. Und dies Ist der Grund, warum 
gegen ~Ie Parteidiktatur gesprochen wird und Sowjets 
ohne Kommunisten, parteilose' Sowjets usw. gefordert 
werden. Und weU die Partei der Kommunisten du 
ROckgrat der Diktatur des Proletariats ist, weil ohne die 
Diktatur dieser Partei eine Diktatur des Proletariats un
denkbar ist, wird die Partei mit allen Waffen, die den~ 
GegenrevolutIonären zur VerfOgung stehen, angegriffen. 

Die , ... 111 des ud eil lOIAea 
Die Partei des Proletariats, die zur Macht gelangt ist, 
muß täglich und stündlich mit der konkreten Lage der 
Dinge rechnen. Ihre Aufgabe Ist es, die Macht des Prole
tariats zu bewahren und zu festigen, alles zu tun, was 
In Ihrer Macht liegt, um der Entwicldung der kommu
nistischen Wirtschaftsordnung zu nOlzen. 
In einer Periode der Vorbereitung des Kampfes fOr die 
Erlangung der Staatsmacht Ist die Aufgabe der Partei 
Im großen und ganzen ziemlich einfach: die Partei muß 
die Massen unter Ihre fahne sammeln. Zu diesel 11 

wurden einfache, Idare und verständliche LeIt
sitze aufgestellt. Unvergleichlich komplizierter wird die 
Sache, wenn die Armee schon beisammen ist und Im 
Kampfe steht. Dann muß man verstehen, an'zugrelfen 
und zurQckzuweichen, große Truppenmassen aus 
Kampfe zu ziehen und manchmal Reste von Truppen 
zum Opfer zu bringen. Noch komplizierter gestaltet sich 
die Lage der Partei des Proletariats, wenn sie schon die 
Macht In Ihren HInden hAlt. Se muS lieh In diesem 
falle nicht nur in den komplizierten Verhlltnlssen des 
Inneren I t-bens des Landes, sondern auch In der lußerst 
ve. worrenen Internationalen Lage zurechtfinden können. 
fOr sie sind direkte Bilndnlsse mit der Bourgeolsl4! 
eines Landes, die gegen die Bourgeoisie eines anderen 
Landes gerichtet sind usw., durchaus zulAssig. Dies Ist 
aber wieder eine ganz neue Lage der Dinge, die sich 
prinzipiell von der vergangenen Periode unterscheidet und. 
eine noch gröBere Elastizität und noch größere Auf
merksamkeit der Strategte gegenilber er
fordert. 
Oft %leht aber das Tote das nach sich. Alte 
Gewohnheiten, die In vtrgangenen der Entwick-
lung der Revolution Ihre Berechtigung hatten, erschweren 
die Erkenntnis der Notwendigkeit, neue strategtsche PlJne 
und Berechnungen aufzustellen, die den neuen Bedtn-
guagen entsp rechen. ' . 
Dies war der fall, als einige Genossen gegen die' Unter
zeichnung des Brest-Utowsker Friedens protesHerten oder 
dagegen, daß wir von Amerika Waffen nehmen sollen,. 
Die feiooe der Arbeiterklasse nutzten dieses Unver
stlndnls mit den veränderten Bedingungen des neuen 
Kampfes aus und stellten die vom Standpunkte der 
proletarischen Strategte vollkommen richtigen Zugeständ
nisse, die dem deulschen Imperialismus gemacht wurden, 
als "Bewds" dar, daß die Boischewiki eine Partei des 
deutschen Imperialismus selen. Jetzt Ist bei den SozIal
verrätern die Behauptung Obllch, dal unsere neue Wirt
schaftspolitik uns zu einer klelnbilrgerllchen Partei, und 
Im besonderen zu einer BauernparteI, gemacht hat. Wenn 
man also dem Kleinbürgertum einmal ein z\igeständnls 
macht. so heißt das, daß man zu einer k1e1nbilrger
lichen Partei geworden Ist. 
Diese Argumentierung wird nun aber um fast ganze vier 
Jahre zu spAt Ins Treffen gefOhrt. Unser wirtschaftliches 
Hauptzugeständnis war die Verteilung von 82 
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der frOher den Gutabesltzern gehörenden lAndereien 
unter die Bauern - das Gesetz ilber die sogenannte 
"Sozialisierung von Grund und Boden", das 'Mr zur 
OInze von der kleinbürgerlichen Partei der Sozlal
revoJuflonire ilbernommen haben. Sind wir nun deshalb 
eine kleinbOrgerliche Partei geworden? Niemand hat 
gewagt, das zu behaupten. Sind wir wihrend des Brest
Utowsker Friedensschlusses zu einer Partei des deutschen 
Imperialismus geworden? Es Ist ganz klar, daß nur ein 
böswilliger Verleumder so etwas zu behaupten wagt. 
Warum sind wir denn nun jetzt In den Augen mehrerer 
eine kleinbürgerliche Partei geworden? Aus einem ganz 
einfachen Grunde: Diese Behauptung Ist ein Bestandteil 
der gegen uns gerichteten Ideellen Attacke, ebenso ein 
Trick unserer Gegner, wie der Ruf nach den parteilosen 
Sowjets. Die ZJtadelle der ArbeIterklasse - die Partei -
wiflI von verschiedenen Selten angegriffen, also auch von 

Das Ist alles. 
Besteht aber In Wlrldichkelt die Gefahr der Verklein
bl1rgerllchung unserer Partei? Ja, diese Gefahr besteht. 
Und zwar aus dem Grunde, weU das Proletariat selbst die 
Neigung zeigt, kleinbürgerlich zu werden. Um diesen, 
Prozeß zu verhindern, m össen wir unsere Großindustrie 
wieder aufrichten. Aus diesem Grunde haben wir auch 
den "neuen Kurs" der Wirtschaftspolitik eingeschlagen, 
bei gleichzeitiger Reinigung unserer ParteI. 
Der Erfolg dieser entscheidenden Sache kann durch die 
Geschlossenheit unserer Partei sichergestellt werden. Die 
Arbeiterklasse ist jetzt erschöpft. Sie hat a11 Ihre KrAfte 
an den fronten, und bei der Schaffung des Staatsapparates 
eines riesigen I andes eingesetzt. Sie wird aber wachsen 
In Maße, als unsere Großindustrie sich entwickelt, 
und zugleich mit Ihr wird' auch Ihre Partei, unsere 
Partei - die Partei des kommunistischen Umschwunges 
- wachsen." 

· . . UffI •.• 
Draußen lockt und lacht die warme Herbstsonne, unter 
deren Strahlen Erholung Z)I suchen der zlrtllch besorgte 
Arzt dem Patienten dringend geraten hat. • • . Auf dem 
Schreibtisch liegen Hilgel wichtiger Briefe, die elUgst 
beantwortet werden mOssen. . . • EIn paar liebe, aus
IlDdlsche Kameraden sind fllr wenige Stunden In der 
Hauptstadt Boschnlens; mit Ihnen wire viel Zukllnftlges 
zu diskutieren, vorzubereiten .... Im Lande fordern die 
Oenossen Referate; der Verfall aller Parteien verpflichtet 
die AAU (Einhelt90rganlsatlon) zur Steigerung der AgI
talion, damit die PartelflüchHgen nicht überhaupt aus ' 

Kampf allsscheIden und so der revolutionAren 
verloren gehen. • . . Aus Amerika kommt die 

Schreckenskunde von talten Meuchelmord, den 
die Bourgeoisie gegen unsere Oenossen N I c 0 laS ace 0 
und Bar t 0 I e m e 0 Va n ze t 11 filr den 1. November 
plant. Die A.beitermassen frankreichs und italiens 
veranstalten bereits leidenschaftlich bewegte Protest
aktIonen gegen dieses drohende ,weite Chlkago; In 
Deutschland aber Ist (fiuch den Parteien!) noch alles 
stumm. (Die' Fbertjustlz scheint das Gefühl der Prolf>
tarler abgestumpft zu haben.) • .• Der Bankrott de~ 
deutschen Wirtschaft tritt immer unverschleierter zutage. 
· .. Dazu die GeneraloffensIve der deutschen Unter
nehmer gegen die Lohnsklaven In nAchster NAhe. • .. 
Daneben Heiteres: der Klamauk von wegen Oberschlesten ; 
das Lustspiel .. Deutscher Pazifistenkongreß"; der Schluß
akt der KAPD-Burleske. • • • Und draußen die Sonne 
· . . Leben . . . liebe • • • 
Und da eoJl Ich dem Bucharin mehr tt1s ein Uff! zu
rufen! Da muß Ich gegen einen bewuBt veriogenen 
"Prawda"-Artlkel polemisieren, wo es IOvieI Notwendiges, 
Eiliges, manches Heitere und sovtd GesundheItverheIßen-
des zu tun gIbe! . • 
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Aber man spricht ja weniger gegen Buchartn als für 
. die Brüder, die In Rußland zum Schwelgen verdammt 
sind. Man antwortet, da ein, TeU des Weltproletariats 
den Bucharln noch Immer ernst nimmt. Man antwortet 
... obgleich Ich gewiß bin: schon durch den Nachdruck 
des Artikels wird der anerkannte führer der BoIschI!
wisten vor denkenden Arbeitern erledigt sein. 
Es erllbrlgt sich, jedes einzelne Mätzchen sachlich ab
zutun. Vielleicht wäre zur Erläuterung dem Aufsatz 
nur anzumerken: Also dieses Ist heute der Bucharin, 
dieses 19t ein wesentlicher Tell des Gehirns, über das 
das .. Haupt der Klasse", die Partei der Bolschewiken, 
verfügt. 
Spießen wir (trotz Sonnen locken .•. ) ein paar Pro
vokationen auf . . . 
Wo beginnen? Jeder Satz In dem .. Prawda"-Artlkel 
zeugl dafür, daß sein VerfertIger In der herrlichen lage 
ist, logik und Kritik mißachten zu können. Er schreibt 
für Mundtotgemachte und für politisch Hörige. Will man 
nicht einfach bösartige Verwlrrungs-, Verdunkelungs- und 
Verdummungsabsichten annehmen, dann bleibt nur zu 
sagen: Es Ist erstaunlich, wieviel Nalvltät und Bor
niertheit dieser Bucharin aufzubringen vermag. Und 
wieviel Mut zur Banalität! 
Bucharin offenbart den geknebelten .. Prawda"-Lesern, 
daß die Menschen auf dieser schönen Erde verschieden 
selen. Bevor Bucharin solches entdeckte, hatte der, 
Bourgeois diese Erkenntnis sprichwörtlich gemacht: .. Der 
ist so und Jener ist wieder anders." Alle Einwände gegen 
den Kommunismus gipfeln bekanntlich In dieser fest
stellung. Unser Bolschewik bleibt bei der einen Offen
barung nicht stehen. Er wirft hastig durcheinander: 
Klassenbewußtsein und die verschiedenen Grade persön
lichen . Wissens, Klasseninteressen und PrIvatwünsche 

. kapitalistisch eingestellter Köpfe. Er bemerkt dabei, daß 
auch das Milieu auf das Denken der Menschen Einfluß 
habe. Dies alles erschüttert den Marxisten Bucharin 
zutiefst, und er findet sein geistiges Gleichgewicht erst 
wieder In der Behauptung: "Diese UngleIchartigkeit der 
K las seist auch der Grund dessen, daß eine Par tel 
notwendig wird." - "Nur ein e?" könnte der Setzer
lehrlIng In der Prawdadruckerel einschalten, doch Bu
charln schmettert jede Erwägung nieder mit diesem Satz: 
.. Wir haben eben gesehen, daß die Ungleichartigkelt der 
Klasse ihren Aus d ru c k darin findet, daß diese Klasse 
eine Partei braucht." Damit Ist der Unsinn schon zum 
System erhoben. Nun kann der Stoß gegen den Sowjet
gedanken geführt werden: "Aus dem oben Gesaglen Ist 
zu ersehen, wie abgeschmackt das Argument Ist, In Ruß
land gäbe es keine Klassendiktatur, sondern eine Partei
diktatur." 
Aus dem .. oben Gesaglen" Ist jedenfalls nie h t zu 
ersehen, daß Bucharin noch ernst genommen werden 
muß. 
Der Blocksatz seiner Ausführungen lautet: "Die Par tel 
ist das Hau p t der Klasse." 
I's sei dem mächtigen Volkskommissar schonend bei
gebracht: Es gibt auf dieser Erde Staaten, In denen die 
Klas,e der proletarischen Millionen In v I eie n Parteien 
organbiert ist. die neben- und (meist) gegeneinander 
"'irkrn und \'on denen jede einzelne (ungefähr mit 
gleichem Recht) sich als .. d i e" Partei der Arbeiterklasse 
aufspielt. Mitunter soll es sog-ar vorkommen, daß ein e 
revolutionär-marxistische Ori~inal-Partel sich in z w e i
(Menschewiken und BolschewikeIl) oder d re I oder gar 
vi c r revolutionär-marxistische Original-Parteien zer
splittert. Jeder Splitter existiert stolz als "die" allein
seligmachende Parteikirche weiter. Es gibt außerdem 
Uinder (sei Bucharln verraten), in denen das Proletariat 
1war den revolutionären Klassenkampf energisch führt, 
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liiO aber "die" Partei, d. h. die zeritraHstisch-parlamen-. 
tarisch-polltlsche Partei so gut wie kein Glied bewegen 
kann, weil dort das .. Haupt" fast gliederlos Ist. Ich 
denke an Spanien! Schon dtese paar Hinweise zeigen, 
daß der Blocksatz des Bucharln falsch Ist. Der Satz Ist 
abeF überhaupt bloß grober Unfug. 

Es braucht, g1al,lbe Ich, nicht darüber diskutiert zu 
werden, daß Parteien zeitweilig geistiger Ausdruck einer 
Klasse sind. Dann nAmllch, wenn dieser Klasse die 
ökonomische Basis noch feh I t, um der herrschenden 
Klasse die Macht abzuringen. Also In der für die unter" 
drückte Klasse vorrevolutionAren Epoche. Dann sind 
Parteien form ulierer des Willens Ihrer Klasse. Sie be
reiten die Diktatur Ideologisch vor. In dem Augenblick 
jedoch, wo die Entwicklung einer unterdrückten Klasse 
die ökonomische und damit auch die politische Basis und 
damit die Möglichkeit geschaffen hat, das Joch. abzu
werfen, In dem Augenblick also, ·11'0 an eine Klasse die 
historische Aufgabe gest~1lt Ist, von der Wissenschaft zur 
Tat zu schreiten, In dieser revolutionAren Situation haben 
die Parteien bescheiden In den Hintergrund zu Ireten, 
oder sie werden klassenfeindliehe, kon
t e r re v 0 I u ti 0 n ä r e 0 e b II d e ('liie In Deutschland 
die SPD, USPD und KPD und In Rußland die Bolsche
wlken)! . 

Bucharln (rechnend mit der Wehrlosigkeit der .. Prawda"
Leser) verweist auf das Beispiel, das die Bourgeoisie als 
Klasse angeblich biete. Dabei stellt sich der anerkannte 
Theoretiker so enor 111 dumm, wie es ein einzelner 
Mensch unmöglich sein kann. Bucharln faselt: 
.. Wenn die Bourgeoisie regiert, heißt das, daß ein be
liebiger Helnz oder Kunz am Ruder ist? Nein. Am 
Ruder stehen Mlljukow oder Clemenceau oder Lloyd 
George. Wenn die Bourgeoisie Ihre Diktatu~ ver wirklIcht, 
so tut sie dies mittels der Diktatur ihrer Partei." 

Ist das nun na tür II ehe Blödheit des Bucharln? 
Nein! Dieser weiß sehr genau: Mlljukow, Clemenceau, 
Lloyd George si n d der Bourgeoisie n'l c h t s mehr als 
"ein beliebiger Helnz oder Kunz"! Am Ruder stehen In 
Wirklichkeit nie die Clemenceau, sieht nl c h t die 
Partei, sondern die Klasse, die Bour
geoisie! 
Ja, hat denn Bucharln beim Regieren so völlig jedes 
Scham- und Anstandsgefühl elngebüßI, daß er so tut, 
als glaube er seine albernen faseleien selbst? MIlß Ich 
erst Marx und Engels und Lenln und Trotzki und den 
gestrigen Bucharln zitieren, um ausführlich nachzuweisen, 
daß B u c h a r I n gau n e r t? - Die Wilson, Brland, 
Clemenceau, Lloyd George oder - um Nichtigkeiten zu 
nennen: die Ebert, Gradnauer, Noske, ScheIdemann, 
Dr. Wlrth, Rathenau, Hörslng si n d .. Helnz und Kunz" 
und werden es sich nie einfallen lassen, etwa so selbst
herrlich zu herrschen, wie ein Sinowjew oder ein anderer 
führer der Bolschewiken heute herrscht! Die Clemen
ceau, Uoyd George usw. sind die Marionetten Ihrer 
K las se, oder sie sind (bestenfalls) das, was In 
einer 11' a h ren Sowjetgesellschaft die A rb e I I e r r li I e 
sein werden: I e d I g I Ich B e auf t rag t e, die die 
Interessen Ihrer Klassengemeinschaft wahrnehmen. 

"Wenn die Bourgeoisie ihre Diktatur venrirklicht, so tut 
sie dies mittels Diktatur ihrer Parte!." 

Die Parleien der Bourgeoisie sind Lux u s - Artikel und 
Mittel, .. Demokratie", "Volksherrschaft" vor z u t ä u
sc h e n! Nicht die Minister und nicht die Parlaments
Insassen bilden die Herrschaft, sondern sie ver d eck e n 
die Diktatur der Klasse! 
.•. Spießen wir weiler ... 
Die Menschen, schwört Bucharin, sind lauter Spezialitäten, 
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des hai b braucht die Klasse die ParteI. Aaaaaaber: 
auch in der Partei "ich nicht völlige Gleichartigkeit zu 
finden". Also braucht die Partei die Partei der "führer", 
Doch da reckt sich schon wieder das grausame Aaaaaber! 
empor. Auch die führer sind untereinander verschiedene 
leute. D ami t ist uns erB 0 I s c h e w I k gl ü c k
I ich bei der R e c h t f e r t i gun g des reinsten Ab
sol u t i s mus angelangt, und die Anhänger des Gottes
gnadentums können fürderhin sich der lichtvollen· Argu
mente eines ehemaligen Sowjetapostels bedienen! 

Es ist das ABC des An t I kommunismus, was Bucharln 
In seinem "Prawda"-Artlkel gtbt! Ob er nun das Wieder
aufrichten einer kapitalistischen Großindustrie damit zu 
rechtfertigen sucht, daß diese Großindustrie neue Pro
letariermassen schaffen wird" ob er von der Errichtunlil' 
des neuen Staatsapparates schwätzt, ob er keck schwin
delt, 'wir Rätekommunisten wollten "Sowjets ohne Kom
munisten", oder ob er in die Welt seiner mundtot
gemachten Opfer hineinruft: die Rätediktatur (etwa wie 
sie In der von den Parteidiktatoren mit füßen 
getretenen "Verfassung der Russischen föderativen Sowjet
Republiken" skizziert Ist!) sei eine Diktatur ohne Haupt 
und machtlos ... stets haben wir einen An t i kom m u -
n ist e n vor uns, einen S t a a t s e r hai t er, ein e n 
Emporkömmling, eiiten feind der arbei
tenden Klasse! ••. 

So schroffe Abwehr niederzuschreiben wird mir wahr
lich nicht leicht! Wir haben (und nun spreche Ich pro 
domo) die Bolschewiken und nicht zuletzt Bucharin 
fanatisch geliebt und gegen jede Schmähung verteidigt, 
solange sie mit Elan, Entschlossenheit, begeisternd und 
begeistert für die Diktatur der So w jet s kämpften. 
Die Novemberrevolution war keine Par
t eis ach e (was jedem einleuchten wird, der jetzt weiß, 
daß die Partei der Bolschewiken nicht annähernd 5000 

• 

organisierte Partei mitglieder besaß, als der Entscheidungs-
kampf der Klasse der Arbeiter und armen Bauern begann I), 
lest die Proklamativnen aus jenen Tagen nach! Was 
machte damals die Proletarierherzen erglühen tn Ruß
land und In Europa? Die 'p ao r t e if ein d I Ich e 
K las sen par 0 I e: "A II e 'M ach t den S 0 w jet s!" 
Dafür hat die Klasse an den fronten und im lande 
geblutet, nicht aber für das "Haupt", nicht aber für 
eine elende korrumpierte Kommissarenclique r Seit die 
Bolschewiken rätefeindlich . wurden und lieber mit dem 
fremden Kapitalisten Ihre Parteiherrschaft zu stützen 
als mit dem einheimischen Sowjetforderer gemeinsame 
Sache zu machen suchen, seitdem haben wir Rätekommu
nisten die P f I Ich t, die Staatsoberhäupter Rußlands 
mit der gleichen Schärfe zu bekämpfen, wie wir die 
Oberhäupter anderer Staaten bekämpfen. Mit der 
Schärfe und Entschiedenheit, mit der die lenln, Sinow- ' 
jew, Bucharin gegen erprobte Revolutionäre vorgehen, 
die der Parteidiktatur 'den Untertanengehorsam ver-

. I weIgern .••• 

Durch den Weltkrieg hat der Kapitalismus wirtschaftlich 
und (vor dem forum der sinnvollen Geschichte) sozu
sagen auch juristisch den Todesstoß empfangen. Das 
Proletariat Deutschlands, Westeuropas befindet sich in 
der revolutionären Epoche, in der die blutigste Geißel 
der Menschheit endgültig zu beseitigen ist.. Nur die 
Klasse der Arbeit kann die Weit erretten, nur sie ist 
historisch berufen, die Macht zu übernehmen. Die 
K las se, sei immer wieder betont. Denn auch jener 
Teil des Proletariats, der sich seiner menschheltsgeschlcht-

• 
lichen Mission noch nicht klar bewußt ist und in (un-
begründeter) lebensangst der Bourgeoisie nachläuft, Wird 
sehr schnell (eben mittels der Rätediktatur) zum Klassen
bewußtsein erweckt werden. Unsere Pflicht Ist es, die 
ungeheuren, maßloseste Anstrengungen erfordernden Vor-
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arbeiten leisten zu helfen, damtt das Proletariat vom 
ersten Tag der neuen Zeit nicht überrascht werde und 
die Macht nicht wieder entgleite. Da bleibt nicht die 
Muse, über die die Schweizer Emigranten noch verfügten, 
feuilletonistische Tiraden zu ertragen wie "Haupt der 
Klasse", "gute führer" usw. Das ist heute konter
revolutionäres Gewäsch und im falle Bucharins be
sonders widerwärtig. Denn dieser Verteidiger der ParteI
diktatur tut gerade so, als könne er auf eine muster
gültige Parteidiktatur verweisen, in der die "richtigen 
Wechselbeziehungen zwischen der Partei und den Partei
losen" beständen. Wenn er es als Ziel der Partei hin
stellt, "sich in einem Immer engeren Kontakt mit den 
parteilosen Massen zu setzen und immer mehr und mehr 
Parteilose in ihre Organisation einzubeziehen" -
wenn der Parteiführer raunt: 
"Das geistige Wachsen der Partei dieser Klasse findet 
seinen Ausdruck Im Wachsen der Partei dieser 
Klasse", -
wenn ein Bucharin dieses niederschreibt, dann weiß ich 
nicht mehr, was gegen so viel Verlogenheit unter
nommen werden könnte. Wo in aller Welt Ist heute eine 
Partei, die sich festigt, die stetig wächst und di~ "immen 
mehr und mehr Parteilose" aufsaugt? Etwa in Ruß
land die Partei des Bucharin? Gerade einen MOllat 
nach der Veröffentlichung von "Die Partei der Arbeiter
klasse", den 21. September, bringt die "Prawda" diese 
Ergänzung: 

DIE REINIGUNG DER PARTEI 
Von N. Z-i,. 

Die Reinigung der Partei hat sich allem Anscheine nach 
zu einer ernsten Arbeit von der allergrö8ten Wichtig
keit entwickelt. 

Es gibt Orte, wo die Partei gereinigt 
wird, indem man sich hauptsächlich auf 
die Erfahrung, auf Hinweise parteiloser 
Arbeiter stützt, mit den Vertretern der 
parteilosen Masse des Proletariats rech
ne n d. Und das ist äußerst wichtig und von sehr 
großem Werte. Wenn es uns wirklich auf diese Weise 
gelingen sollte, die Partei von oben bis unten zu 
reinigen, "ohne Ansehen der Person", dann wäre die 
Eroberung der Revulution In der Tat eine sehr große. 

Denn die Eroberungen der' Revolution können jetzt nicht 
die gleichen sein wie früher. Sie verändern unvermeidlich 
ihren Charakter Im Zusammenhange mit dem übergange 
von der Kriegsfront zur \ldrtschaftllchen Front, mit dem 
übergange zu einer neuen Wirtschaftspolitik, mit den 
Bedingungen, die in erster Reihe eine Hebung der 
Produktivität der Arbeit fordern und eine Hebung der 
ArbeitsdiszIplIn. 

In einer solchen Zeit wird die Besserung der inneren 
Verhältnisse, eine nicht gleich in die Augen springende 
Besserung der Arbeit, der Arbeitsbedingungen und der 
Arheitsresultate zur Haupteroberung der Revolution, eine 
Besserung im Sinne des Kampfes gegen die das Prole
tariat und die Partei zersetzenden Einflüsse der klein
bürgerlichen und kleinbürgerlich-anarchistischen Ele
mente. Um eine solche Besserung verwirklichen zu 
können, muß die Partei von den Elementen, die sich den 
Massen entfremdet haben, gereinigt werden (von den 
Elementen, die die Partei In den Augen der Masse mit 
Schande bedecken, schon gar nicht zu reden) . 

Es ist natürlich, daß wir nicht all e n Hinweisen der 
Massen folgen werden, da auch die Massen man c h mal 
Stimmungen unterworfen sind, die keinen Schritt nach 
vorwärts bedeuten, und zwar ist dies besonders ir: 
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solchen Zeiten der Fall, die außerordentUche Anslren
gungen, ObenmslrenguDg dilrch zu schwere Not und 
Qual gebracht haben! 
Ab erb eid erB e u r.1 e I1 u. n g von Leu I e n, und 
Im 'negativen VerhAltnls zu jenen, die sie h an die 
Par tel an ge k leb t hab e n, zu den "Verbureau
kralislerten" sind die Hinweise der partei
losen Massen des Proletariats, und In 
vielen FAllen auch die Hinweise du par
tell 0 s"e n Bau ern. im h ö eh s t e n 0 rad ewe r t
voll. Mit ungewöhnlicher Felnfühligkelt stellen die 
arbeitenden Massen den Unterschied zwischen ehrlichen 
und dem Kommunismus ergebenen Menschen fest, und 
solchen, die einen ehrlichen Menschen, der Im Schweiße 
seines Angesichtes sein Brot verdient und keine "Zu
gangswege zur Obrigkeit" kennt, 'Videnvilien elnflOßen. 
Die Partei reinigen und dabei mit den 
Hinweisen der parteilosen Arbeitenden 
re c h n e n, Ist ein e g roß e S ach e. Sie wird wert
volle Resultate ergeben. Sie wird die Partei zu einer 
viel stärkeren Avantgarde du Arbelterldasse machen, 
als sie es fruher war, sie wlr'd sie zu einer Avantgarde 
machen, die mit der Arbeiterklasse viel enger verbunden 
Ist und viel fAhlger sein wird, sie Inmitten der Schwierig
keiten und Oefahren zum Siege zu filhren. 
Als Teilaufgabe bei der Relnlgilng der Partei wilrde ich 
noch auf Ihre Reinigung von den frilheren Menschewiken 
hinweisen. Melner Meinung' nach milßte man von den 
Menschewiken, die nach dem Anfang des jahres 1918 In 
die Pariel eingetreten sind, nicht mehr als z. B. ein 
Hundertstel darin belasssen unQ auch dies nur, nachdem 
man jeden einzelnen einer dreifachen und vierfachen 
Prufung unterzogen haI. Und warum dies? Aus dem 
o runde, well die Menschewiken als Richtung in der 
Periode 1918-21 zwei Ihrer Eigenschaften bewiesen 
haben: 1. sich kilnstUch anzupassen, "sich anzukleben" 
an die unter den Arbeilern herrschende Richtung, und 
2. mit Treue und Glauben den Weißgardislen zu dienen, 
Ihnen mit Taten zu dienen und mit Worten sich von 
Ihnen loszusagen. 
Diese belden Eigenschaften gehen aUJI der ganzen Oe
schichte des Menschewismus hervor. Man braucht sich 

. nur an den Axelrodschen ."Arbelterkongreft" zu erinnern, 
an das VerhAltnls der Menschewiken zu den Kadetten 
(und zu der Monarchie) U5W. Die Menschewiken ,;kleben 
sich" an die RKP nicht nur und nicht so sehr· aus 
Machiavellismus an (wtnn die Menschewiken auch vom 
jahre 1903 angefangen auf dem Oeblete der Sitten und 
Oebrluche der bilrgerl~hen Diplomatie es bewiesen 
haben, daß sie auf diesem Oeblete erstklassige Meister 
sind), als aus Ihrer Anpassungsfll.hlgkell heraus. 

, 

jeder Opportunist zeichnet sich durch AnpassungsfAhlg
kelt aus (aber nlchl jede Anpassungsfll.higkeil Ist Oppor
tunismus), und die Menschewiken als Opportunisten 
passen sich sozusagen "aus Prinzip" der unter den 
Arbeitern herrschenden Strömung an, fArben sich In eine 
Schutzfarbe um, so wie ein Hase, der Im Winter ein 
weißes Kleid trägt. Diese Besonderheit der Menschewiken 
mdll man kennen und Ihr RechnuJlg tragen. Und Ihr 
Rechnung tragen heillt, die Partei von 99 Hundertsteln 
aller Menschewiken zu reinigen, die sich der RKP seit 
dem jahre 1918 angeschlossen haben, das heißt, als der 
Sieg der Bolschewiken anfangs wahrscheinlich und splter 
unzweifelhaft wurde. 
Dlt Partei muß von allen unehrlichen, nicht pnz festen 
Kommunisten, von "verbureaukratislerten" Elementen 

- gereinigt werden und 'JOD den Menschewiken, die nur 
Ihre "fassade" neu angestrichen haben, Im Oelste aber 
Menschewiken geblieben sind." 

------------------
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Das schrieb Lenln! 
. . . So festigt, so. wächst, so blüht und gedeiht die 
Partei, die In Sowjetrußland das System der Sowjets 
zerstörte, um die Diktatur der Kommissare zu errichten! 
Oll' Parteilose reinigen den Apparat mittels Denunziatio
nen! Die Tscheka hilft mit! Der Erfolg der Festigung 
ist aus dem Telegramm zu ersehen, das soeben in der 
"Roten Fahne" Berlins und In den übrigen Partel
organtn der KPD unvorsichtigerweise abgedruckt '!Iiird: 

M 0 s kau, 3. Okt. Nach Berichten des Moskauer 
Oouvernements-Komltees der Kommunistischen Partei 
Rußlands belrägt die Mitgliederzahl nach der soeben 
beendeten Parteireinigung 30 000 Mitglieder - vor 
der Reinigung 42 000 Mitglieder. 

12000 neue Arbeitsgelegenheiten filr die Partei-Tscheka, 
In einem einzigen Oouvernement! Und was geschieht~ 
Oenosse Lenln, 'wenn die nächsten drei "Reinlgullgen" . 
ebenso erfolgreich verlaufen sollten? In wessen Namen 
wird dann Diktatur geilbt? Wahrlich, wenn nicht ein 
zuverlässiges KPD-Organ mir die Ernsthaftigkeit, ja, den 
tragischen Ernst der Notiz verbilrgen wilrde - ich hAtte 
eine Tendenzlilge dahinter vermutet. So aber sehe ich: 
es gelingt das Bilden von Massenparttien den Bolschewlki 
in Rußland wie In Westeuropa ! . . . 
"Oft zieht aber der Tote das Lebendige nach sich. Alte 
Oewohnheiten, die in vergangenen Phasen der Entwick
lung der Revolution Ihre Berechtigung hatten, erschwereIl 
die Erkenntnis der Notwendigkeit, neue strategische Pläne 
und Berechnungen aufzustellen, die den neuen Bedin
gungen entsprechen." 
Wie wär's, Diktator Bucharin, wenn Sie über den Sinn 
dieser ihrer eigeneIl Worte ein wenig nachdächten? 
Für Sie (und Lenln) Ist heute die Forderung nach der 
Diktatur der Sowjets das rote Tuch, weil Sie 01.. die 
Willkilrherrschaft der Partei aufrichten konnten. Sie 
haben sich zurückentwickelt, unsere Erfahrungen sind 
Ihnen lästig,' und wenn die RKP auf 100 Mitglieder 
zusammengeschrumpft sein wird, werden die Bonzen. 
noch Immer namens der Partei regieren. 
Sie sind an das Tote gebunden und verteidigen es mit 
atavistischen Orünßen . , . 
... Draußen geht soeben die warme Hl!rbslsonne unter 
- leuchtender, als Ihre Parteidiktatur untergehen 
wird .••• 
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JI B"irst" 1 ..ftlr,gat 1 ..fN....ur 
AD die Ebert-Noelre-Hlinlac- All die Eben· Noake-Hllniai" 
Baaer- Panel BanroGndaauer.Putei 

laDl 1920 
. Sehr ,eehrter Herr Relcha- Oktober .19S I 

hDller I GeDouea I 
"Im AllllrapderUaabhlD&lra Allf Ihrea Brief 'IC,Ollllm I. Ok-
Soalaldemoluatiecbea Partei tober erwidern wir Ihaea Jal 
Oe.tachl .... d. Ubermilleie leb Folrnde: Die Un· "hlaJlr 
lhaeD folrade ADI.OII allf IOdaldamokraileche Putel bat 
Illre Elaladq .0lIl 11, l"DI bilher die bei der AaDabme 
III eluer AII."pracbe aber deo 
Elatrill ,oa Mitcliedero aDaerer 
Partei in die Den la bIldeade 
Retle1'1l"i : -
Die USP hDD alckt la 
.Iae Re,lnaD,eiDtreten, 
die .Ieb die Wiederaaf· 
richtaa, der I. J(rie'e .. • 
...... eo,ebracla.DaD k.
plt.lillhclaeD AlllbaD· 
tllD,awlrtlelaart lum Ziel 
, .. otU laat aod aur Nie
derhahaD, du Prolet.
rlatldeG Militaria .. aI neD 
beIoht DDd at&rkt, wie el 

d .. I_d ..... U1ti m atuma ,... 
bildete Re,lerool Winla ja 

der loyaIea Erfillluol d~1 

Ultl .. atDIIII and der FIlIaI'Dll' 
lila. repobllkaahch·de. 
.okutllchaa Politik ... 
..tlltat. Du eatlplicbt delll 
O .. allltiallre.le del Proleta
riats, du fIIr dl. Politik un_ 
Partei beatllllmead Ilt, 0-
1 ••• akuter werdeade KOlllpf 
AeD die RaktIOll DM fIIr 
dio wirk.... Heraallala"", 
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die bisberige Koalition.
regierung gelan bot •. 
Der Ein tri 11 der USP In eine 
lolcbe Regierung ... Urde eine 
Unu rolUtzung der kon
lerrevolutionlren Poll
lik bedeuten. die lie 
bllher grundsltllicb 
beklIDprt hat. wir. eiDe 
Preisgabe ibres Pro
gramms und ein Verrat 
an den Interellen der 
A. b e it e •• Angestelllcn. Be
amten, Kleia&ewerbelreibendell 
und Kleinbauern. die der USPD 
bei de. Reich.tag .... hl 
Stimme und Vertr.uen ge -
schenkt b.ben fUr die 
energische Fortseuung 
ihrer Politik des rack
licbtslolen proletari
IcbenKI .. senkampfea mit 
dem Ziel der Beleitigung der 
kapit.li.tisch . militaristischen 
Klusenherncboft. 

• 

Z ... Erklmpfung di .... Zieles 
i.t die USP zu Beginn der 
Revolution in eine ,emein.amc 
RegieruDgmit der rechtllozi.li
.tilehen Panei einretr(ten. 
Trolldem diese Partei ve'
.procben hatte. das lozialdemo
krati.che Prognmm zur Grund· 
l.g" der Rocierunglpolitik zu 
lIIuben. b.ben ihre Vertreter 
un.u.geseut eine Politik der 
Anlebnung und des Kampro
milses mit den Vertretern der 
alten It •• tlichen Burclukratie, 
der k.pltalioti.cben P.rteien 
und dei alteD Milit.rilmu. be
trieben, 10 da. die USPD g~
.... ngen _r ..... der Rocierung 
aUUUlrelen, u. nicht mitschul· 
dig IU ... erden an der Wieder
belebung dei Kapit.llsmus und 
Militarilmu. und der von ibnen 
In. Werk eesetzten blutigen 
Ge .... hpolitik gegentlhe. der 
revolutionIren Arbeiterlcbafl. 
01. seitdem betriebene recht.
.oaialillische Koalilion.politik 
mit kapitalistilchen Parteien bat 
duu gefUhrt. die .... bren M.cbt· 
... rblltni ... In .. rscbleleln und 
die Arbeiterkl.... in Ihrem 
Vurmuecb IU beblndem. 
0 •• Eutarken der Re.k· 
tl 0 n .... ie e. bei den Reich ... 
lap .... hlen zum Allldruck. ge-
kommen Ist. i.t n ... die Folge 
de. recht .. osiall.docben Kom
promiSpolitlk mit d.n gesch ... o
renen Feinden der Arbelter
kl .... und kann nlchl be
klmpft werden durcb die 
Fo. tletlung der du Pro· 
let .. lu verwirrenden und 
Ipaltenden Koali lionl
politik. landern nur 
durch eine g ... l1dlltl
IIche klare and kon .. • 
quente ,01IaU.t;'che Po· 
Iitik. die dl. B.lltaer. 
grelfung der polltiachen 
Muht durch d ... Prole
tariat und die Alleln
"ernch.ft bh au. Ver-

DIE AKTION 578 

dei Beolt,," aur Steuerleiotung 
und .... Erfüllung des U1tim.· 
tum., ein Kampf, in. dem die 
Massen unserer Partei mit den . 
recbtssDaiali.tlocbeo, kommu-
nl.ti.chen. cbrlstllehen und' 
Hirsch·DunkerKben Arbeitern 
IOwie den republikani.ch ge
Ihlnten AngeltelIten und Be· 
amten Schulter an Schulter 
.lehen, achafl't eine SilH.,iOD, 
in der es d •• proletarische 
I n t e re .. e erfordert, die Re
gierunr zu antfrltUlzeD, wenn 
Ibre Polillk die Ver ... lrklichung 
der nachltehenden Mindest
forderungen lum Ziel hat: 
I. Hentellung des Gleichge
wicht. im Stastshaulbelt lind 

• 
Sicherun, der .u • .,lrtigen 
Z.hlungs .. rpftichtun,en durch 
ausreichende. Hennzieben dei 
Be.itl~', inabe.ondere au.f dem 
Wege der Erfa .. ung der Gold
werte; 2. wirk.ame Maß· 
n.hmen zum Srhutl der 
Republik und zur Beklmp
fung der monarcbistiscben Re
.ktlon. namentlich grund
legende Ju.tiueform dtarcb 
ObertnguDg der Rechtlpre· 
eh ung in Stnfs.chen allf Ge
Ich"'Drenengerlchte; Wabl der 
Geschworenen durch du all
gemeine. gleiche. gebelme und 
direkte W .... lrecht nach dem 
Grundsatz der Verh.1tnin,ahl; 
ge.etzliche M.anebmen, die 
die Entfernung yon Be.mten. 
Im lItTentliehen Dienlt Ange
Itellten lind Angebllrigen de. 
Wehrmacht au! dem Staata
dienlt ermllglichen, c1ie mon .. • 
chl.tlache Auffa"'lDgen IIffent
Iich Ylrtreten oder in oder bei 
AusUbung ibrel Amtel be· 
kunden; 3. Fortführung der 
Sozi.lpoIitik; 4. SoziaU.lerun, 
des Ber,banel; 5. eine aUI
wlrtlge Politik der Ver
Illndigun, und des WIeder
all Eb.lIl •• ufrichtlges Streben, 
die Verpftichtungen d .. U1t1. 
matums z" erfüllen. . 
Wenn die Sozi.ldemokratlsche 
Partei Delltachl.ndl an uni 
die Frage Itellt, .. ob lind unter 
welchen Bedingungen die Uno 
abhln(ige loai.ldemokntlsche 
Partei bereit .Ire. in du Ka
binett Wirth eiolatretenlt

• 10 
mUpeD wir Tor der BelDt· 
wartung dleler Frage unterer
selts fragen. ob alle Koalitlon.
plrteien dalU bereit lin •• mit 
der Unabhlngigen lozialdemo
kratlochen Partei Deutschland. 
eine Re,ierun, IU bild .... 
welche die Durchfllhrnng oben· 
lIehende. Fordernn,en all Ihr 

e 

wlrkli.huD, des SOllali,
muo erauebt. 

, 

• 
Mlnde.tproenmm betrachtet 

Deshalb erluchen wir die 
Leitung der Sozialdemoknti
acben Partei Deutscbland •• 
IUnlchlt d.raber Klarheit zu 
ach.tTen lind un. da. Result.t 

Ergibt lich aUI der Ent .. ick
lun, der Revolution die Not
wendiakeit einer IOlialilliacben 
Re,ierung. 10 kommt fllr die 
USPD aJa Obergang' nur 

. eiDe reiD. loai.liltilcbe ihrer FeltltdluDcen mitzutt'ileu. 
Regierung In Betracbt, In Die StelluDgn.hme .... Fnge 
der .ie die Mehrbeit hai. den der Regierunelblldung in 
be.timmend"" Einftull .ustlbt Preußen. wo es • ich fUr u n. 
und in der ihr Programm die in erster Linie um c1ie De
Grundla,e der Politik bildet. mokratisierung der Ver
Durch· diese Ant .. ort dtlrfte 
wohl .uch nach Ihrer Ober- waltung und die Reform der 
leagun, die YOn Ihnen ce- Justis handelt, i.t .inngemlil 
wUnscbte Allllprache gegen. die ,leiche. 
ltaDdllol ge ... orden .eln," . 

Zentnlleltung and Relch.tapfraktion der Un.bhlngigen 
IOlioldemokrati.chen P.nei Deutlcbland •. 

I. A.: A. Crilpim. 

Was dem I. A. Art ... eM.pien im Juni 1920 noch so fern erschien, 
10 feindlich. daß er es verlchtlich mit .. Herr" anredete. du I.t 
heute schon .. Werter Genosse" und el wird, ohne lich In der Ge
Iinnungilumperei. im Verr.ten der Arbeiter Irgend ... le Zw.n, 
angetan zu haben, bald: "Wrrter Koaliuon ... C.eoo.ue1l leiD und 
daDn: "P.rteipnoue .... 
Die Handichreiben dei Ichllnen Artur nebeneinandergesteIlt, 
ilIultrieren den Verfall der USP. Du Verelelchen des Inhalts 
wird jedem Arbeite. kl.. seigen, da. e. recht vomehm aua
gedrtlckt ilt, wenn Ich fe.tatelle: die Crilpien·Rolenfeld-Ledebour 
.ind durch die Karrierereyoheure Breltscbeid-Hilferdlng auf die 
SPD, 0110 .uf den Hnod gekommen. 

W", maclJl 1114" tKJIer14"di«1Ie Gt.c1irAtt? 
Wie verfertigt man Heldenkaiser, Vaterlandserretter und 
ähnliche Bedarfsartikel für die Schulen? Das ist ganz 
einfach. Da ist Z. B. kürzlich gemeldet worden, dem 
Ludendorff sei von der Medizinischen fakultät der 
Albertus-Universität zu Königsberg In Preußen die Würde 
eines Ehrendoktors der Medizin verliehen worden. Ich 
habe an Doktor Eisenbarth gedacht. doch nun sendet 
mir eine Genossin den Text des Diploms, das der 
Deserteur Ludendorff erhalten hat. und nun kann Ich 
der Arbeiterschaft eine heitere Minute bereiten. Denn der 
Text ist - eine ungewöhnlich schöne Dichtung. Man 
lese :. 
"Dem Mellter der FeldbtUllkulllt, deuen Gberragendes 
Kinnen Gesundbelt und unzlhlJ#r deutu'her 
KrIeger wr den 'elndlkben FeuerschIOnden gereltet; 
.rem Befreier, der mit eiserner Hand unsere 
Heimaterde reln,e'egt von den piOndemden und 
den rUlslKhen Horden. dem fOhrer, deslCll starker 
den makeUoaen Ruhm der deutKhen Waffen und den 

• Glanl deutscher Kultur getra,en hat wn den Gestaden 
des Atlantlsc;hen Oleans bis In die Wllsten Arablelll; 
dem Helden, der das wn einer Welt beutelasterner 
Feinde umldammerte deuta<:h. Volk mit den scharfen 
Schllgen seines unbeslegten Schwertes bis es, 
falschem Worte trauend, ,eine und 
seinen starken Fahrer fallen Deß; deullcben Manne, 
deasen Bild, aUi der Flnlternls der Ge,eawart 
leudttend, uni den Glauben gibt an ,lae.. derelnsll&en 
Reiter und Rlcber Volkes," 
Der Verfasser dieser Sache dürfte nicht weit von dem 
Rektor der Albertlna. Geheimrat Pro fes so r D r. 
M a t h e 5 zu suchen sein. jedenfalls hat er der auf
horchenden Mit- und Außenwelt die erste Mitteilung von 
der Würdigung Ludendorffs gemacht. Nun wird der 
Text von allen guten Patrioten auswendig gelernt werden< 
Und sobald wir ein neues 1813 hinter uns haben 
werden. wird's den Kindern In den Schulen eingepaukt, 
was der Llldendorff für eine fdne Nummer darstellt. 

i ,--, " 
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Im Ernst gesprochen: ich empfehle allen Arbeiterblättern, 
diesen Diplomtex! (seine Echtheit ist ver b ü r g t!) nach
zudrucken. Vielleicht mit dem Titel: 0 i e Re pub I i k, 
die solches bietet, ist gottlob in Gefahr! 

Die Erledigung eine, lTnttrirdiarhm 
Max flölz hat, wie unsere Leser wissen, im Laufe seines 
Prozesses gegen die Bourgeoisie folgende Erklärung ab
gegeben: 
"Von meiner Verteidigung erfahre Ich, daß ein gewisser 
Ludwig Bergmann diesen Prozeß In schmutzigster Welse 
ausnutzt. Er hat eine Broschüre geschrieben, In der 
Dinge behauptet werden, die hier gar nicht vorge~ommen 
sind und die dem Ergebnis dieses Prozesses vorgreifen. 
Ich soll behauptet haben, daß die Genossen Rühle und 
Pfemfert Gelder unterschlagen haben. Das ist Wahn
sinn. Ich erkläre Lud'lO'ig Bergmann für einen gemeinen 
Verleumder. " 
Dcr gewisse Bergmann dachte natürlich nicht einen 
Augenblick daran, sich durch diese moralische Stäupung 
in seinem Gc,chiift stören zu lassen; er kolportierte seine 
Verleumdungen munter weiter, vielleicht in der stillen 
Hoffnung, Hölz sei als verurteilter Zuchthäusler wehr
los gemacht. Er irrte. Max Hölz hai, um dem von 
Skrupeln nicht beschwerten Herrn das Gewerbe zu legen, 
vereint mit uns den einzigen Weg beschritten, der in 
dieser Situation gangbar war: wir haben (nachdem das 
Landgericht 111 die "Dringlichkeit" verIleinie, durch eine 
Verfügung gegen die Bergmannsehe VerleumdertätIgkeit 
einzuschreiten) uns an das Kammergericht zu Berlin 
gewandt. Dieses hat den 7. September 1921 gemäß dem 
Antrage von Max Hölz, Pfemfert und Rühle (verlrelen 
durch die Rechtsanwälte Justizrat Dr. Broh, Justizrat 
Vietor fraenkl und HegewIsch) beschlossen: 
"Dem Antr.lgsgegner (p. L. Bergmann) wird zur Ver
meidung einer Geldstrafe von 1500 M. für jeden' Tag 
der Zuwiderhandlung der weitere Vertrieb und die wellere 
Anprei5tlng der von ihm verfaßlen und in seinem Ver
la~e erschienenen Schrift "Max Hölz" untersagt. DIe 
Kosten des Verfahrens werden dem Antragsgegner Berg
mann auferlegt." 
Die Begründung, die das Kammergericht für seinen Be
schluß gihl, isl insofern von besonderer Bedeutung, als 
darin das Gericht von sie hau s der Oherzeugung 
A usd ruck giht, daß der Bergmann auch Max Hölz In 
der öffentlichen Meinung herabwürdigte durch wissent
lich ult,,'ahre Behauptungen! Das Kammergericht stellt 
wörtlich fest: 
.. 1. daß die von dem Antragsgegner (Bergmann) her
Itusg-egehene und in seinem Verlage erschiene.ne Schrift 
.. ,\lax Hält" durch ihre TItelerläuterung, Inh::.llsangabe 
1I11d Ahschnltt-üherschriften in dem Leser den Eindruck 
,'rwerkt, sie enthalte die "gesamte Biographie" von Max. 
Iliil, "nach einem von Ihm seIhst geschriebenen Lebens
buf" und auf S,'ite 18,'25 dessen eigene Erzählung Ober 

, flb'" ~('lne " .r e nisse. 
:! ,bB dkse fkhauptung des Antr,'gsgegners (Berg
m:mn) '" iss e n t I ich u n \va h r ist. da ein Vergleich 
mit drm ulltrr drm Titel "Aus meinem Leben. Von 
Max ficilI" g-erlruckten Mn n u s k r i p t des AnlrJg
<tr-Jkrs zu I (Max ~Iöll) zeil:~l, daß der Antragsgegner 
(flcn~l1Iann) in seiner S,'hrift das Manuskript durch 
Z,,<itlC, Andcrun~ctt lind Auslassungen In wes e n l
I t r h ,. r Wdse um'~est"ltet hat. 
'i ,!:tB dir,,· L'mg-estaltun!! den Antragsteller 1 (M a x 
I1 (", I I) in ,'incr l'igcnschafl als Verfasser des Manu
skriptes in da öffentlichen Meinung her a h z u w ü r
cl i gen ge e i g n e I ist, da sie gegmilber dem Manu
.... kI irt mirldl'rwcrti~ i~t. ' 
4. d.lI\ die- üher die Beteili~tll1'; der Antragsteller zu 2 
und .~ :-111 dem Ahklfldenk!HnrnC'l (k..;, .. rllirhtling-sfondsH 

,.,11 ,IIIHHI M. auf Sdtc '21 Ir. <kr Schrift g-eg-ehelle 
')oI''',111Illl<r ul1wahr und, d" <ie, die Anlra\:steller 

e 

zu 2 und 3, der Unterschlagung oder der Beihilfe zu 
einer solchen verdächtigt, diese Antragsteller Insoweit in 
der öffentlichen Meinung herabzuwürdigen geeignet Ist." 
..• Dies wäre die Sache. Ich bin gewiß nicht so naiv, 
zu hoffen, daß die Unterirdischen sich dadurch werden 
bestimmen lassen, das Verleumden einzustellen; aber es 
wird ihnen jetzt etwas schwerer sein. 

DER PANSLAVISTISCHE BAKUNIN 
Schreiberseelen der "Roten fahne" haben den Panslavis
mus Michael Bakunins wieder einmal entdeckl Zur 
gleichen Zeit, da Levis neues Schlagwort vom Bakunisten
putsch sich erst in seiner ganzen Größe und hinterlistigen 
Berechnung auswirken soll: Gleiche Brüder - gleiche 
Kappen. 
In zwei Nummern des Organs der Kappedisten wird 
festgestellt, daß "der schon von Karl Marx kritisierte 
demokratische Panslavismus Bakunins" das Lebennerk 
der russischen Anarchisten ausmachte. Die "Rote fahneM 

versucht ihre fälschertricks ZUl" Erledigung des Lebel1&
werks Bakunins mit derselben Berechtigung, ",ie seinerzeit 
in der "Rheinischen Zeitung" und sonstwo Karl Marx 
die von Nettlau und Landauer nachgewiesene zweifache 
fälschung von Außerungen Bakunins in die Öffentlichkeit 
gebracht hatte. 
Schon damals sollte Bakunin in der europäischen Arbeiter
bewegung unmöglich gemacht werden, aber die italieni
schen, spanischen, belgischen und südscbweizerischen Ar
beiter hielten zu ihm. Während die staatsfreundliche 
marxistische Internationale in Neuyork ihr schmählichcs 
Ende fand, schlossen sich die revolutionären Sozialisten 
Rußlands, die Syndikalisten-Anarchisten West- und Süd
europas und Amerikas immer fester zusammen. 
Trotz ungeheurer jahrzehntelanger Anslrengungen der 
marxistischen Staatsfreunde stehen die Kampfgruppen der 
staatsfeindlichen. Arbeiterschaft unerschüttert da, einziger 
Widerstand gegen die Verstaatlichung und absolute Ver
sklavung der Welt. Und wenn die "Rote Fahne" noch 
hundert Moskauer Staatsprofessoren mit Geheimdokumen
ten im Hintergrunde bereit hai, Michael Bakunins lebens
werk zu vernichten, sie sind uns weniger glaubwül"dig als 
das Denkmal, das in demselben Moskau auf Verlangen 
der Rqtgardisten und Arbeiter von der Sowjebegierung 
für Bakunin im Jahre 1919 errichtet werden mußte mit 
der Inschrift: "Der Geist der Zocstörung ist ein schaffen
der Geist." Und ebenso glaubwürdig ist uns das Denk
mal, das Peter Krapotkin seinem älteren Landsmann er
richtet hat in den Worfen: 
"Der Jurabund bildeie den Mittelpunkt zur Aufrecht
erhaltung . eines Geistes, der Europa vor der" iußusten 
Reaktion bewahrte. Zugleich die Grundlage, auf der 
Bakunin und seine Jünger die Grundbegriffe des An
archismus ausarbeiteten. Bakunin war es, der den freun
den im Jura geholfen halte, ihre Ideen zu kl!lren und' 
ihre forderungen auszudrücken. Er schuf so einen Hef"d 
der Propaganda, von dem die Bewegung später naclJ 
andern Teilen Europas ausstrahlte." 
"Nachdem er eine ähnliche Bewegung in Italien und durch 
seinen Sendling Fanelli auch in Spanien ins Leben rief, 
wurde das von ihm im Jura angefangene Werk von den 
Juraarbeitern selbständig fortgesetzt." . 
Die scheinbar planmäßige Hetze gegen Bakunin gibt uns 
um so mehr Veranlassung, das halb verschüttete Schrift
werk des Russen, besonders seine aus preußischer Ge
schiiftstiichtigkeit und Angsl am meisten unterdrückten 
Schriften seit der NihilIstenzeit 1869/10 wieder hervor
zubringen und weiterzugeben"), 
' . .,..-,.. Zi", .. t'·lIl4ftft 
.) Und im übrigen sei immer wieder auf franz Mehrings 
"Marxhuch" verwiesen, das der Ernst Meyer von der 
"Roten fahne" wieder lesen sollte, bevor er gegen 
Hakunin schreinen läßt. 

i\"", 
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SEXUALMORAL UND "SEXUALREfORM" 
VOll Qtto RVlIk 
I 
Die Moral Ist eine so z I ale Angelegenheit. Moralische 
Auffassungen und Gesetze werden .weder von himm
lischen noch Irdischen Autoritäten den Menschen diktiert; 
ebensowenig kann ein Einzelner sagen: Ich schaffe mir 
für meinen individuellen Gebrauch dieses moralische 
Gebot, es gilt für mich und danach lebe Ich. Er wird 
sich In der Gesellschaft nur behaupten können, wenn 
er sich dem M 0 r a 1k 0 d e x der G e seil s c h a f t 
unterwirft oder seine moralischen Spezialgebote mit 
diesem Irgendwie in Einklang bringt. 
Das Leben der Gesellschaft wird beherrscht von öko
no m I 5 ehe n Interessen. Vorwiegend solchen, die sich 
aus der Existenzsicherung und Artfortpflanzung ergeben. 
Daraus folgert, daß die Moral, als Ausdruck gesellschaft
licher Lebensnotwendigkeiten, öko n 0 m i s c h 0 r I e n -
tlertlst. 
"Alle GesellschaftstIere", sagt Müller-Lyer (Der Sinn des 
Lebens, S. 42), "haben so z I ale Instinkte, die den 
anderen fehlen: sie haben die Neigung, aufeinander fort- . 

. während aufmerksam zu sein, um sich nie aus den Augen 
zu verlieren; das Leben des Herdengenossen bis Zft 

einem gewissen Grade zu achten; sich friedlich zu ver
tragen; die anderen nachzuahmen; sich' gegenseitig an
zuziehen; sich dem Ganzen unterzuordnen oder wenig
stens die eigenen Interessen mit denen der Gesellschaft 
In Einklang zu Dringen usw. Bel den höher organisierten 
geselligen Tieren kommt noch hinzu der Trieb, die 
anderen zu verteidigen, sich unter Umständen für sie 
aufzuopfern; Mitleid oder Sympathie zu empfinden; und 
das .Ehrgefühl (oder wenn man will die Eitelkeit), von 
den Genossen geachtet oder wenigstens nicht verachtet 
zu werden. Alle diese so z i ale n Triebe verdienen die 
Bezeichnung mo ra I I 5 C h e Triebe. Zusammengenommen 
machen sie die M 0 ra I der Ras s e aus. Denn so z I a I 
handeln und mo r a II s c h handeln Ist genau dasselbe." 
Die sozialen Triebe sind weiterentwickelt worden aus 
der Not der Selbsterhaltung. Nur so konnte sich die 
aus schwächlichen Einzelwesen bestehende Horde im 
Kampf ums Dasein behaupten. Denn eine Verbindung 
vieler zu Schutz und Trutz Ist gleichsam ein Organis
mus höherer Art, eIn 0 b e r tl e r. Und das Prinzip 
der Vereinigung, des sozialen ZusammenwIrkens wurde 
das Prinzip der höheren Tierrasse, das, unterstützt und 
In seiner Auswirkung gesteigert durch das Mittel der 
Sprache, diese zum Herren der Erde erhob. 
Als Re fI e x der öko n 0 ml s c h - 5 0 z I ale n 0 a
seI n s b e d i n gun gen begleitete die Moral das Men-

(schengeschlecht durch alle Phasen und Wandlungen 
seines Entwicklungsganges. "Durch Ihre sozialen, mora
lischen Instinkte, die als köstliche früchte die Sprache 
und die Vernunft hervorsprteßen ließen, waren die Men
schen imstande, das Prinzip der Vereinigung Immer 
weiter auszubilden, sich zu Immer großartigeren und. 
festeren, schließlich staatlichen Verbindungen zusammen
zuschließen. Und alle menschlichen fortschritte waren 
von da ab verursacht durch die fortschritte In der 
Ver g e sei I sc h a f tun g, d. h. In der immer Inten
siver, Immer geregelter und planvoller werdenden 
Wechselwl rkung einer stets wachsenden Zahl von Indi
viduen. Denn nicht seiner Individuellen Kraft und Herr
lichkeit verdankt der Mensch seine Größe, seine Ober
legenheit Ober das Tier und seine Herrschaft auf Erden, 
sondern seiner Zusammenfügbarkelt mit andern, dem 
I!Inheitlichen Zusammenwirken der Vielen, die sich als 
ElementargebIlde In einen Organismus höherer Ordnung 
eingliedern und· ein Immer gewaltiger werdendes, sich 
schließlich über die ganze Erde erstreckendes System 
ineinanderspielender Kräfte darstellen" (Müller-Lyer, Der 
Sinn des Lebens, S. 47). 

• 
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Mit dem Aufkommen des P r iv a t e i gen turn s zerrIß 
die menschliche Gesellschaft in zwei Lager. Die be
sitzende Klasse machte sich zur herrschenden, unterwarf 
g\j! besitzlose, beherrschte Klasse ihrem ökonomischen 
Interesse, Ihrer gewandelten Sozialordnung und zwang 
Ihr Ihre Ideologie auf. 
Damit war die M 0 ra I i n den 0 I e n S t der her r -
s ehe n den K las s e g e s tell t. Als m 0 ra I i s c h 
galt yon nun an, was der herrschenden Klasse n ü t z t e , 
als u n m 0 ra II s c h, was ihr sc h ade t e. Diesen 
ausgesprochenen Klassencharakter trägt die Moral noch 
heute, ja heute deutlicher als je. 
o uso II s t nie h t t ö t e n! wenn dadurch das Leben 
eines Bourgeois oder eines der kapitalistischen Profit
wIrtschaft nützlichen Elements gefährdet wird. Aber du 

. dar f s t tOt e n durch Ausbeutung, Brot- und Woh
nungswucher, Kinderarbeit, ungenügenden Unfall schutz, 
dar f s t t ö t e n, wenn es sich um streikende oder 
revoltierende Proletarier handelt, als Sipo, Noskewiter 
oder Orgeschmann, muß t t Ö t e n, wenn das Kapital
interesse der nationalen Konkurrenten zur Erhaltung 
oder Steigerung des Profits die Menschenschlächterei 
eines Krieges braucht. 
o uso II s t nie h t s t e h I e n! weil dadurch der Besitz 
der Reichen in Gefahr gerät und das Prinzip der Heilig
keit des Privateigentums Ins Wanken kommt. Aber du 
leb s t vom Die b s t a h I, wenn du Kapitalist bist, 
der täglich seine Arbeiter um den Mehrwert bestiehlt, 
der die ZwischengewInne des Handels einsteckt oder an 
der Börse sich Wucherzinsen ergaunert. Je mehr du 
stiehlst, desto größer dein Ansehen, deine Macht, deine 
Bewunderung. 
Und so weiter. 
Immer hat die Moral heute ein D 0 P P e I ge sie h t: 
eins für den vollen und eins für den leeren Geldbeutel. 
Da der volle schwerer wiegt, liegt bei ihm die Ent· 
scheidung. . 
JI 
Zwischen Sex u a I i t ä t und Moral ist ein Parallelismus 
eo Ipso Insofern gegeben, als beide die gleiche soziale 
Basis haben, von der sie ausgehen, und die gleiche 
ökonomische Orientierung. der sie unterworfen sind. 
In der bürgerlich-kapitalistischen Welt ist die mOli 0 g a
mische Ehe die einzige Legitimierung des 
Sex u a I ver k ehr s. Die Ehe selbst aber Ist "der 
Be s I t z eines menschlichen Wesens für lebensläng· 
IIche ausschließliche geschlechtliche Dienstbarkeit" zu 
dem Zwecke, leg i tim e Erb e n z u sc h a f fe n. Sie 
entstand Im Zusammenhange mit dem Privateigentum. 
das sie bedingte. Das P r i va t e i gen t u man Pro
du k t ion s mit tel n hatte zur Folge den P ri v a t -
hau s hai t, die P r I v 3 t f ami I i e, die P r I v a t ehe. 
die P r i va t fra u. Die Monogamie i,t die Ins Geneono
mische übertragene Tendenz Individuellen Besitzes und 
der Individuellen Besitznutznießung. In der Genconnrnie 
spiegelt sich die Ökonomie. Und alle Phasen und Wand
lungen In der Geschichte der Ehe r 0 r m e n sind 711 

unterst Phasen und Wandlungen in der Geschichte der 
Be s i t z f 0 r me n. Immer ist das sexuelle Verhältni, 
der Geschlechter zueinander der Spiegel des Verhältnis~es 
der Menschen zum materiellen Besitz. 
Weil das une hel ich e Kin d durch Erbansprüche das 
Privateigentum mit Zersplitterung bedmhen und damit 
überhaupt seinen F 0 r t h e s t a n d ger ä h r den könnte, 
ist es mo ra I i s c h geächtet und rechtlos gemacht. 
Weil die une hel Ich eMu t t er sich dem sozialen 
Gebot, nur In der Ehe - dem einzigen erlaubteu 
Sexualverhältnis - zu gehären, entzieht und Kinder In 
die Welt setzt. die durch Erhansprüche lind Gh·ich
stell ungsforderungen d!'n B e s i t 7 h e \I n ruh I g r n , 
gilt sie als u n m 0 ra li s c hund "erfüllt <f.:r gesell
schaftlichen Verachtung . 
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Weil der Homosexueile ein anderes SexualverhältnIs eIn
geht, als dem Interesse des auf. leg I tim e Ver
erb u n g b e d ach t e n B e sitz e s entspricht, wird 
er als feind der sozialen Ordnung, also als u n -
m 0 r a I i s changesehen und dementsprechend be
handelt. 
Weil die f r u c h tab t r ei b u n g die Erhaltung und 
Ausbreitung des profitbringenden famIlIenvermögens ge
fährden kann und überdies die im Intersese des Kapital
profIts notwendige pro let a r I s ehe Res erve -
arm e e auf dem Arbeitsmarkte zum N ach tell si e s 
Be s I t z e s zu verringern droht, stellt sie ein Vergehen 
gegen die von der herrschenden Klasse diktierte und 
kontrollierte Sozialordnung dar; deshalb ist sie als u n -
m 0 ra I I sc h verpönt und unter Strafe gestellt. . 
Weil die Pro s t i tut Ion, obschon notwendiges Pro-. 
dukt sozialer Gegebenheiten und geradezu Voraus
setzung für die Aufrechterhaltung der bürgerlichen Mo
nogamie, das Sanktuarium dieser Monogamie täglich 
verhöhnt und ad absurdum führt, die aus Wir t -
schaftsinteressen gebotene ausschließ-
11 ehe Sex u al- Leg I tI m I tiI t der Ehe aufs 
schwerste gefährdend, verfällt sie der m 0 ra I I s ehe n 
Verurteilung und behördlichen Verfolgung. 
So besteht In allen fragen und Ausdrucksformen der 
Sexualität und <Ier Moral, weil sie E x p 0 n e n t e n 
des n ä m II ehe n W u r z e I kom pie x es, der soöda
len ökonomie, sind, ein inniger Konnex. 
Die Zentralsonne der Ökonomie wirft durch das Prisma . 
der sozialen Organisation eine reiche Skala von farben, 
in deren jeder sie lebt und mit der Kraft Ihrer Grund
tendenz bestimmend wirkt. 
III . 
Der Umsturz des ökonomischen und sozialen Systems 
zieht nach sich den Umsturz der gellenden Moral. 
Und umgekehrt: eine grundsätzliche Revolutionlerung 
der heutigen Moralordnung ist nie h t den k bar 0 h n e 
gleichHitige oder vorangehende Revolu
tlonlerung des gesamten Wirtschafts
und G e sei I s c haft s a p par a t e s. 
familie, Ehe, Sexualleben, Sexualmoral tragen In Struktur 
und funktion heute die Tendenz des kapitalistischen Be
sltzinteresses und sind durchtränkt von bürgerlich
kapItalistischer Ideologie. 
Die ökonomisch-soziale Revolution wird, Indem sie Ihr 

. Ziel, den Sozialismus, erreicht hat, dieSen gesellschaft
lichen Kategorien neue funktionen zuweisen, sie für 
diesen Zweck mehr oder weniger umbilden und mit einer 
neuen Ideologie beseelen. 
Es wird eine Re v 0 I u tl 0 n der Ge seil s c h a f t s
m 0 ra I, des Sex u alle ben s, der Ehe f 0 r mund 
der Sex u ale t h I k geben. 
Und alle Probleme, um die sich heute der bunte Schwallll 
der Ehe-, Moral- und Sexualreformer ewig vergeblich mit 
den harmlosen Mitteln der Symptom-Retouche bemüht, 
werden Ihre gl a p e und sei b s t ver s t ä n d 11 ~ h e 
Lös u n g finden. 

IV 
In Berlin fand Mitte September eine gut beschickte 
Internationale Tagung für Sexual reform 
auf w Iss e n s c h a f t II ehe r G run dia g e statt. 
Schon der Kongreßtltel verriet die falsche Grundelnstei
lung zum Problem und das schiefe Programm zu seiner 
Behandlung. 
Gibt es schon kelne Sexual"r e f 0 r m", die die Sexual
nöte unserer Zelt zu beheben vCliliöchte, so gibt es noch 
weniger eine Sexualreform "a u f w iss e n s c h a f t -
I Ich er Grundlage". 
Die Wissenschaft kann Revolutionen wie Reformen vor
bereiten, unterstützen, begründen, rechtfertigen, ausbauen i 
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kann wertvolle HilfsarbeIt leisten - aber eben nur 
Hilf s a rb e 11. Sie kann nicht 'dle G run dia g e 
bilden. . 
Die Grundlage Ist öko n 0 m i s c h - s 0 z I ale r Natur 
und als solche eine poil t i 5 C h e Angelegenheit. 
"Sexual revolution auf politischer Grundlage" hätte der 
Kongreßtltel heißen müssen, wenn es sich um mehr als 
eine sexual-ethische Bodenrefollll gehandelt hätte. Aber 
davor schreckten die mit dicken politischen Scheuklappen 
versehenen bürgerlichen Herrschaften zurück. "Politik"? 
- Hat mit Sexualfragen nichts zu tun! Und gar "revo
lutlonär"? - Um .Gottes willen! Wir sind Vertreter 
der "voraussetzungslosen" Wissenschaft, der politischer\' 
Neutralität, der Objektivität Im luftleeren· Raume! Nur 
Wissenschaftler, Arzte, Juristen, Pädagogen, k ein e 
Politiker, no c h wen I ger Revolutionäre ••• 
Ach nein, sie waren keine diese harm-
losen Sexual-Pazifisten, die sich über die der 
inneren Sekretion und Steinachs forschung, über 
liehe Befruchtung und Sterilisierung, über J>sycho-Analyse 
und das Recht der sexuellen Minderheiten, über Prosti
tution und Sexualpädagogik unterhielten. Tüchtige Arzte 
mit teilweise verbl üffenden Resultaten aus Ihrer anato
mischen, klinischen, histologischen und sexual-patholo
gischen Praxis; wortreiche Juristen' mit Petitions-Vor
schlägen und Paragraphen-Abilnderungsanträgen für die 
drohende Rückwärts-Reform des Reichsstrafgesetzes ; 
wohlmeinende Pädagogen mit den reichlich überständigen 
Halbheiten eines philiströs-liberalen Sexual-AufklärichtSi 
für die Jugend . . . alles Suchende, forschende, Vor
wärtswollende auf Ihrem Gebiet, opposItIoneile und 
radikale Elemente Innerhalb Ihres MIlieus, nur leider 
nicht das, worauf es ankommt: k ein e Re v 0 I u tI o-
n ä r e! 
So turmhoch die Magnus HirschfeJd, Anton Nystr6m, 
Helene Stöcker, Rutgers und RosenthaI über dem Gros 

·Ihrer Klassengenossen stehen mögen, sie stecken doch 
noch tief, tief im Bürgerlichen und kommen als ernst
liche faktoren für die wirkliche Sexualrevolution gar 
nicht In ~tracht. Einer von Ihnen, Prof. frhr. v. Ehren- . 
fels-Prag, nahm mit überraschender Geste einen revolu
tionären Anlauf In dem Bekenntnis: Die auf kapitalisti
schem Besltz- und Erbrecht beruhende bürgerliche Mono
gamie Ist historisch überwunden; die neue Ehe wird eine 
sozialistische sein. Doch kaum war Ihm das Wort 

• 

entfahren • • • Tags darauf huf te er mit schlotternder 
Angst vor seiner Courage so energisch und ostentativ 
zurück, daß· er sogar den Widerspruch eines Teiles 
seiher bürgerlichen Kombattanten herausforderte. 
Und doch hatte er, so kläglich das Bild seines Rück
zugs war, s ach II eh recht: man kann das uneheliche 
Kind dem ehelichen nicht völlig gleichstellen, W' e D n 
man nicht den Bestand der bürger"llc:hen 
Ehe ernstlich gefährden will. Es rire die 
Aufgabe des Kongresses die ga D z e Konse
quenz dieser Erkenntnis zu ziehen: Man kann 
Problem der Unehelichkeit, der Prostitution, der Homo
sexualität, der ungewollten Mutterschaft usw. überhaupt 
nicht beikommen, wen n man n'l c h t den B e s t a n d 
der gesamten bürgerlichen Ordnung ge-
f ä h r den w I I I. Oder noch einfacher formuliert: Man 
kommt aus den Sexual nöten dieser Zelt 
nicht heraus ohne Revolution! 
Der Kongreß zog diese Konsequenz nicht, konnte sie 
nicht ziehen, denn er war bürgerliches bürger
liche Angelegenheit, bücgerllches Reformgerelie. 
Und man kann dem Bürgertum, solange es noch ein e 
Möglichkeit zum Leben hat, nicht ernsUich zumuten, daß 
es sich mit eigener Hand entleibe. 
So bestätigte der Kongreß, daß ·von all den Professoren 
und Doktoren, Arzten und Juristen, Schulmeistern und 
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emanzipierten Damen. mögen sie sich noch so wichtig 
und anspruchsvoll gebärden. nie h t s • a b sol u t 
ni c h t s für die Um- und Neugestaltung der Moral
ordnung und des Sexuallebens der ZI:kunft zu er
warten ist. 
Das Proletariat wird auch hier alle Arbeit selber voll
bringen müssen. 

LITERATURBERICHT 
Ein _opä .. eller Rtt>ol"tio"är 
In einem frisch, klar, leidenschaftlich kämpferisch ge
schriebenen Büchlein ( .. Ein europäischer Revolutionär: 
Georg forster 1754-1794") stellt Kurt Kersten wie eine 
Mahnung vor uns hin das Lebensbild eines Mannes. der 
schon von 130 Jahren das war. was heut noch so bitter 
selten ist: in Deutschland ein europäischer Revolutionär. 
Zweite Rarität: als Gelehrter in Deutschland ein euro.
päischer Revolutionär! freilich war forsters Gelehrsam
keit nicht im regelrechten Schulbankbetrieb el worben, 
sondern temperamentvoll erlebt, Herzenssache. Daseins
drang. Und wie forster nie seßhaft wurde. Weltfahrer 
dem ganzen Schicksal nach blieb, so umfaßte sein immer 
fiebernder Geist mit aktivem Empörerwillen die ganze 
Welt. Die Absurdität eines nationalen Revolutionärs 
blieb unserm kriegsfreiwilligen Deutschland vorbehalten. 
damals waren Revolutionäre selbstverständlich antinational : 
forster. der die Völker aus eigener Anschauung kannte. 
wollte von keiner Trennung nach Rassen etwas wissen. 
Er begnügte sich auch nicht damit. die Monarchie zu 
verwerfen, er sah schon ein. was fluchwürdiges an jeder 
Regierung ist. wie auch eine Herrschaft der Besten 
Herrschaft bliebe. Anmaßung. Vergewaltigung, Unter
drückung. So schaute sein in die Zukunft reichender 
Blick bereits in günstigsten Momenten über die damaligen 
Träger des revolutionären Prinzips. über die Klasse, die 
zu seiner Zeit gegen die Privilegierten im Kampfe stand, 
über das Bürgertum hinweg und ahnte den Strom der 
Massen sich unterirdisch sammeln zu gewaltigerer, alle 
Klassen gegenstandslos machender, die freiheit verwirk
lichender We I t - Revolution. ..Er, der als Achtzehn
jähriger Südseebewohnern wie Brüdern zugejauchzt hatte, 
er, der keine Vorurteile mehr kannte - der Mann, den 
die Welt umschwärmt hatte, den der Kaiser lockte, dem 
Goethe und Herder zugetan waren, der in der ganzen 
Welt Ruf und Ansehen genoß -: dieser Mann warf 
alles hinter sich, um für Bauern und Handwerker ein
zustehen. ihnen Lebensmöglichkeiten zu verschaffen. End- . 
lieh halte er Heimat und Arbeitsstätte gefunden. endlich 
verband er sich mit einer Gemeinschaft. Endlich war 
der Zwiespalt zwischen Idee und Dasein ausgeschaltet, 
endlich verkaufte er seine Arbeitskraft nicht mehr, end
lich wär er frei." Der Lebensabriß forsters, an sich ein 
erregendes Menschendokument, bildet gleichzeitig ein 
Stück wahrhaftiger, nicht nach offiziellem Gesichtspunkt 
zurechtgerückter, vom Gedanken der revolutionären Ent
wicklung beseelter Geschichtsschreibung. Solche Ge
schichtsschreibung ist nichts Totes, sondern sehr gegen
rirtlg und liefert Immerzu aktuelles Material: "Die 
übergriffe der Studenten wurden mit der Bestrafung der 
Handwerker ,gesühnt', der Militärgewalt übergab die 
Regierung das RegimenI." - "Unsere Politik ist: alle 
Leute zu betrügen, mit allen zu negozzieren und keinem 
Wort zu halten." Klipp und klar schrieb forster die 
objektive Definition nieder: "Der Söldner der Reaktion 
Ist das verächtlichste Geschöpf, der Auswurf des Men
schengeschlechts." Ein Mann wie forst er mußte natür
lich (und wie würde er 1921 erst!) "unter der Dummheit 
seiner Zeitgenossen so sehr leiden, daß ihn jede Arbeit 
in Deutschland verdroß". Als es für den Vierzigjährlgen 
ans einsame Sterben geht, "schreit es aus ihm heraus" -
schönster Wahlspruch für jeden, der lieber als Revo-
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lutionär zugrunde geht. als die Reaktion hinnehmend 
wohlleben mag -: .. Unsere Sache siegt. oder WO nicht, 
ist es schön. mit ihr zu fallen!" 

MtJiIt HerntlJflfI·Ntipe 
LINKER MARSCH 

Den roten Matrosen gewidmet 
Brritet euch im Marsche aus I 
Nicht für Schwätzer ist der Ort. 
Rooner. halt in Ruhe aus. 

.denn nur dir gehört das Wort, 
Genosse Mauser! 
Nicht mehr ein Gesetz handhaben, 
das noch Ev' und Adam gaben, • 
laßt die Mähre der Geschichte traben! 
Links! Links! Links! 
Euch in blauen Blusen sei'n 
fahrten .übers Meer das Ziel! 
Oder ist auf Reederein 
stumpf geworden scharfer Kiel 
an den Dreadnoughts? 
Mag der Britenleu sich blähen, 
seine Krone fletschend &tern:n, 
die Kommune wird nicht untergehen! 
Links! Links! Links! 
Land jungfräulich, rosig, hehr, 
hinter Bergen Elends seht! 
Über I(ran4<heit, Seuchenmeer. 
über Hungerwellen !teht 
den Millionengang ! 
Mögen Söldner uns umringen, 
Drachen stählern uns umschlingen, 
feinde werden Rußland nicht bezwingen! 
Links! Links! Links! 
fallen wir ins Joch zurück. 
wenn des Adlers Fang erschla.fft; 
wird er starr, der Adlerblick? 
Holt am Hals der .Weil euch Kraft, 
Proletarierfinger ! 
Kraftvoll vorwärts! Vorwiil1s gleitet! 
fahnen auf den Himmel breitet! 
Ist .nicht einer dort. der rechts 
Links! Links! Links! 

WlGdilllir Jlaja1cOID.1rij 
(Deutsch von josef Kllmer) 

FAHNENEID DER ROTARMISTEN 
FiIr tltu OetlieAt • Wtr fragt da_eil?" in Nr. 11'18 Nt Oe
lIoue O,1uJ,. Kftdal _ der Ebwtjwtü tlr. "HocArtrrau" 
aflgdlagt. 
Uns ruft kein König und kein Vaterland. 
Kein General heißt uns zu morden und zu rauben. 
Im Klassenkampf sind wir die rote Garde. 
Und unsre Waffen sammeln sich um einen Glauben. 
Uns hdligt Klassenha6 und Klassenliebe. 
Durch freien Willen bindet uns ein Schwur. 
Wir glauben an den Sieg der roten fahne. 
Wir kämpfen für die Proletarierdiktatur. 
Von Haß und Glauben flammen unsre Barrikaden. 
Wir breiten nackte Brüste sieg- und tod bereit. 
General und Bürger. fürsten und Waffen. 
Wir nehmen sie auf unsern fahneneid. 
Proleten aller Länder. Einigt euch! 
Zum letzten Schlag. Das Hell Ist nah. 
Wir stehn bereit. Wir treten an. 
Wir sind die Zukunft. Wir sind da. 
Wir bluten rot. Wir siegen rot. 
für uns. für euch. für alle, alle. 
Revolution auf Leben und Tod! 
für uns. für euch. Für alle, alle! 

Olkar KonrAl 
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MitteilungoD übel Aufbau, Entwicklung und Aufgaben der AAU ala Ein
heitaorgani""tion d~s re"olutionllren Proletariats 

GRUNDFRAGEN DER ORGANISATION 
Von otto Rühle 
VI. Die B e tri e b s - 0 r g a n isa t ion 
Die Betriebs-Organisation (BO) ist nicht in dem Sinne 
neu, daß sie auftauchte als etwas nie oder auch nur 
iilmlich Dagewesenes; aber neu in dem Sinne, daß sie 
während der Revolution überall herausspringt als not
wendige Waffe des Klassenkampfes gegen den alten Geist 
und das ihm zugrundeliegende fundament. Sie ist nicht 
von Führern ersonnen, nicht im Studierzimmer oder am 
grünen Tisch ausgeklügelt, sondern unmittelbares Er
gebnis der Erfahrungen und Notwendigkeiten des revo
lutionären Kampfes. 
Die BO erfaßt den Arbeiter dort, wo er am revolutio
närsten ist: i m B e tri e b. Während er in seiner Be
hausung, in der Versammlung usw. mehr oder weniger 
Kleinbürger ist, durch die bürgerlichen Lebensformen der 
Ehe, der familie, der Mietwohnung, des Besitzes usw. 
im kleinbürgerlichen Milieu festgehalten wird und sich, 
meist unbewußt, im Banne der bürgerlichen Ideologie 
bewegt, steht er im Betrieb als reiner Proletarier dem 
Kapitalisten gegenüber. Hier erfüllt ihn eine andere 
Stimmung, eine andere Erkenntnis; hier ist er Re v 0 -
lu ti 0 n ä r. 
Und hier muß er für die Revolution erfaßt werden. Mit 
Gleichgesinnten, revolutionär Denkenden und Tatbereiten 
bildet er im Betriebe eine revolutionäre Korporalschaft, 
die ganz locker aufgebaut ist, ohne führer, mit eigener 
Kasse, und die alle organisatorischen Aufgaben selbst und 
selbständig erledigt. Diese BO ist nicht nach Berufen 
gegliedert, keine Konkurrenz-Partei und kein Gewerk
schafts-Ersatz, keine neue Versorgungs~Gelegenheit für 
Bonzen, keine Unterstützungs-Einrichtung, keine Erwerbs
losenkasse, kein Krankenhilfsverein, keine irgendwie ge
artete Versicherung, sie fragt nicht nach Partei- und 
Oewerkschaftszugehörigkdt seither - sie fragt nur nach 
dem ernsthaften und entschlossenen Willen zur Revo
lution, denn sie ist reine proletarische Kampforgani
qtion und hat keine andere Aufgahe als die: das feuer 
(kr Revolution zu schüren. 
In der 130 geht der geistige Kampf, die Rcvolutio
nierung des Bewußt _eins, in unaufhörlichem Hin und 
Wider von Mann zu Mann, von Masse zu Masse. Alles 
iq gerichtet auf das h ö her e K las sen I n t e res se, 
nicht allf V ncinc;mderci, auf das Berufsinteresse, mif 
den n;idhten refurmistischen Kleinerfolg einer Lohn
erhöhung oder Kinderzulage. Eine solche Organisation 
wird zu einem unendlich bewe,glichen Instrument des 
Klassenkampfes, zu einem revolutionären Brutherd, zu 
eincrn durch stiindig mögliche Neuwahlen, Abberufungen 
",\\'. immer von fri,;chern Blut sprudelnden Organismus. 
!-ührer werden nur von Fall zu Fall "ewählt, sie sind 

Go. +gle 

immer nur Ausführer eines Auftrags, stehen ständig unter 
der Kontrolle ihrer Auftraggeber, von denen sie jeden 
Augenblick mittels des Rückberufungsrechts ihres Man
dats entkleidet werden können. 
Die größte Aufgabe wird die BO beim Aufbau der 
kommunistischen Wirtschaft erhalten. Und in der Er
füllung dieser Aufgabe wird ihre höchste Bedeutung 
liegen. Denn der Aufbau kann nur von den Betrieben 
aus erfolgen und durch die im Betrieb schaffenden 
Kräfte bewirkt werden. Kein Außenstehender ist im
stande, die Wechselwirkung der Kräfte im Betrieb und ihr 
Zusammenwirken zum einheitlichen Erfolg zu dirigieren; 
keine Gewerkschaft kann, ehen w eil sie nl c h tim 
B e tri e b e seI b s t w u r z e I t, den Al1fbau vollbrin
gen. So ist die Ba nicht bloß Kampf-, sondern auch 
Aufbau-Organisation, eine Zelle, die sich mit vielen 
Tausenden ihresgleichen zum lebendigen Organismus 
verbindet. 
Natürlich nicht zufällig und wahllos, sondern in geord
neter Gruppierung und Staffelung. Das nächste ist wohl, 
daß sich die Betriebs-Organisationen lokal zu Orts
gruppen, dann aber über WIrtschaftsgebiete hinweg zur 
All ge m ein e n A rb e i te r - Uni 0 n vereinigen. 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 

BERICHT VON DER EINHEITSKONFERENZ DER 
AAU (EINHEITSORGANISATION) 
Die in der Auflösung sich befindliche kapitalistische 
Gesellschaftsordnung hat zur Folge, daß auch die alten 
Organisationen der Arbeiterschaft, die innerhalb derselben 
entstanden sind, der Auflösung entgegengehen. Neue 
Organisationsformen müssen entstehen, die rücksichtslos 
mit allem brechen, was als geschichtlich überlebt zu gelten 
hat. Das Proletariat hat die Aufgabe, an Stelle der kapita
listischen die kommunistische Gesellschaftsordnung zu 
setzen. Zur Bewältigung dieser Aufgabe kann nur eine 
Organisationsform, die das Proletariat an der Produktions
stätte vereinigt, berufen sein. Alle heutigen Parteien sind; 
überreste bürgerlicher Organisationsformen, sie können 
sich auch nur innerhalb der bürgerlichen Gesellschaft 
erhalten. Die Opposition der AAU hat sich losgesagt 
auch von der KAP, um von jenem Ballast frei zu sein, 
der im revolutionären Kampf nur. hinderlich ist. Die erste 
Reichskonferenz der AAU (EInheitsorganisation) zeigte 
auch das Bestreben, nur der Sache zu dienen und die 
besten Waffen für .den proletarischen Kampf heraus
zufinden. 
Die Tagesordnung hatte folgende Punkte: 
1. Die Lage in der AAU. 
2. Stellungnahme zu unserem Programm. 
3. Internationale Verbindungen. 
4. jugendfrage. 
5. a) Organisatorisches; 

b) Finanzierung; 
c) Presse. 

6. Verschiedenes. 
Es sind vertreten: 13 Bezirke durch 23 Delegierte; 
3 Mitglieder des Arbeitsausschusses der Informations
steIle ; 4 Vertreter der Presse. 
Zum 1. Punkt der Tagesordnung führte ein Genosse der 
Informationsstelle aus: 
Die Delegierten seien nicht zusammengeKommen, um 
stundenlange Referate anzuhören, sondern um pniktische 
Arbeit zu leisten für den Aufbau der AAU. Von der 
November-Revolution ausgehend, schilderte er, dnß da
mals die KPD etwas brauchte, um die Massen leichter 
auf die Straße zum Kampf gegen die Bourgeoisie bringen 
zu können. Dieses glaubte sie In der revolutionären 
Betriebsorganisation gefunden zu haben. Durch die 
Organisierung der Arbeiter in der Betriebsorganisation 
lag aue+t das Selbstbestimmungsrecht in Händen der 
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Arbeitermassen. Dieses mußte den Massen, um nicht als 
Parteiführer ausgeschaltet zu werden, genommen werden:. 
Der Heidelberger Parteitag hat diese Arbeit vollzogen und 
gab die Parole aus: Wieder hinein In die Gewerk
schaften I 
Die folge davon war die Gründung der KAPD. Diese. 
neue Partei gab dagegen die Parole aus: Zertrümmerung 
der Gewerkschaften, hinein in die AAU! Schon auf der 
Leipziger Reichskonferenz im Dezember 1920 zeigte sich, 
daß auch diese Partei die Bevormundung der AAU er
strebte. Was ihr auf dieser Konferenz nicht gelang, 
wurde auf der Konferenz in BerHn 1921 erreicht, ein 
Programm zur Annahme zu bringen, In dem die KAP 
In der Union die führende Rolle zu übernehmen hat. 
Leider ist auf dieser Konferenz die Haltung der Oppo
sitionsdelegierten nicht zu billigen gewesen. Ostsachsen 
habe diese Haltung ihi'tr Delegierten scharf veturtellen 
müssen, weil sie trotz gebundenen Mandates von dem 

. Programmentwurf abgewichen sind. Was die Delegierten 
der Opposition in Berlin vermeiden wollten, die Trennung 
der beiden Richtungen, vollzog der RAA, indem er die 
Bezirke, die das Parteiprogramm nicht als bindend an
erkannten, als auBerhalb der Union stehend erklärte. 
Redner schildert dann weiter das Verhalten der AAU
und KAPO-Richtung zur Dritten Internationale und er
klärte, daß es Rußland nicht darum zu tun sei, das 
führerlum dieser Organisationen zu erhalten, sondern 
deren Massen. führer habe Rußland selbst genügend. 
Zum Berufsführertum übergehend, verweist er auf die 
Haltung Ostsachsens, das jedes Berufsführertum ab
lehnte, Jede Arbeit für die AAU muß ehrenamtlich 
geschehen. Ebenso gehe es nicht an, daß zu öfteren 
ReIchskonferenzen große Summen Arbeitergroschen aus
gegeben werden. 
Wes t s ach sen: Der Genosse bemängelt, daß die 
Informatlon der In Opposition stehenden Bezirke unter
einander ungenügend gewesen seI. Westsachsen stehe 
bis heute auf dem Standpunkte, daß diejenigen Partei
anhänger, welche die AAU nicht schädigen, nicht aus 
der Union ausgeschlossen werden sollen. falls aber 
Parteiunionisten die EInheitsorganisatIon negieren, dann 
werden die Mitglieder gegen jene Elemente rücksichts
los vorgehen. 
B e r II n: Redner sieht in den Ausführungen des Ge
nossen aus Westsachsen Unklarheit. Nicht Einheits-, 
sondern ReInheItsorganisation müssen wir fordern. Wir 
müssen alle Mitglieder verpOichten, daß sie keiner Partei 
und Gewerkschaft angehören, anderenfalls wir deren 
Organfsatlonszugehörlgkeit ablehnen müssen. MltgHesler
beschlüsse müssen unbedingt durchgeführt werden. 
Wes t d eu t s chi a n d schließt sich den Ausführungen 
der Informationsstelle an und legt dann dar, daß West
sachsen wünsche, daß wir nicht nur EInheitsorganisation, 
sondern ganz besonders RäteorganisatIon sein müssen, 
und legt hierzu der Konferenz von Westsachsen aus
gearbeitete Richtlinien vor. 
Weiter führt der Genosse aus: Die Anschau ungen von 
Westsachsen, daß die Parteianhänger nicht ganz aus
geschaltet werden können, Ist nach unserer Erfahrung, 
die wir In Westdeutschland gemacht haben, nicht zu
treffend. Denn erst nach unserer Trennung von 'der 
KAP war es uns möglich, wirkliche Arbeit für die AA U 
zu leisten. 
Wes t s ach sen: Wir sind hier zusammengekommen, 
um Klarheit zu schaffen. Der Entwlcklungsprozeß der 
AAU Ist In den verschiedenen Bezirken ein anderer, des
halb haben wir eine Reihe Strömungen, weIche ver
schiedene Anschauungen vertreten. Wir In Westsachsen 
haben mit der frage der EInheItsorganisation keine große 
Schwierigkeiten gehabt. Auch die Taktik In dieser frage 
kann nicht überall einheitlich durchgeführt werden. Eine 

bestimmte Selbständigkeit muß den Betriebsorganisationen 
gewährleistet bleiben. Die klassenlose Gesellschaft jetlt 
aufbauen zu wollen, hieße die Periode der Diktatur des 
Proletariats zu überspringen. Wir brauchen die Diktatur 
des Proletariats, um aus dem Kapitalismus zur herr
schaftslosen Gesellschaft zu kommen. 
Mit tel s ach sen: Wir dürfen nicht jeden aus~hließen, 
der sich nicht an ein scharf umgrenztes Programm hält, 
sondern wir mü"sen einen Weg frei lassen, daß wir auf
klärend auf unsere freunde wirken können, selbst wenn 
sie noch nicht vollständig auf dem Boden der Einheits
organisation stehen. Wenn Parteianhänger die Union 
10m Tummelplatz für ihre Parteiinteressen J1Iaehen, müssen 
wir sie ausschließen. Wir können niemals ein fest.:; 
Programm diktieren, sondern aus Praxis und Beispiel 
durch eigene Erfahrung müssen die Genossen aufbauen. 
Was 5 er k a n t e: Die Relchsunion wird sich abwirt
schaften, wie die KPD bei der Revolutionierung der 
Gewerkschaften. Wir dürfen auf die Bezirke keinen 
Druck ausüben in der frage der Durchführung der Ein
heitsorganisation, sondern sie sollen ihre eigene Ent
wicklung durchmachen. Die Genossen, die die unmittel
bare Herrschaftslosigkeit propagieren, sind gewissermaßen 
EgQIsten. Wie würde diese Herrschaftslosigkeit aus
sehen? Würde sie nicht In Diktatur ausarten gegen 
solche, die sich jeder produktiven Mitarbeit entziehen 
wollten? Gerade dazu brauchen wir die Diktatur des 
Proletariats. Eine Zusammenfassung der AAU Im Reiche 
ist notwendig durch den Ausbau einer InformatIons
steIle. 
Rh ein h e s sen: Der Genosse schildert die VerhAlt
nisse in seinem Bezirk und ganz besonders den Kampf, 
wie er sich in frankfurt a. M. l'JI;'ischen KAPD und AAU 
abgespielt hat, und erklärt, daß die Genossen Rhein
hessens nicht im geringsten von dem Programm Ost
sachsens abweichen. 
Mit tel d e u t sc h I a n d: Die Einheitsorganisation muß 
als oberstes Prinzip gelten. Gerade wir können am besten 
erkennen, daß der Standpunkt Westsachsens cin falscher 
ist, die wir den Neuaufbau Mitleldeutschlands In die 
Weie geleitet haben. Wir hapen keine Veranlassung, 
wegen weniger Genossen unseren klaren Wei zu ver
lassen. 
N 0 r d h a r z: Wir sind jetzt in der Lage, den Bezirk 
Nordharz zu bilden. Der ostsächsische Standpunkt ist 
der richtige, dem wir uns auch anschließen. 
T h ü r i n gen: Auch w'ir stehen auf dem ostsächsischen 
Standpunkt. Wir müssen konsequent sein, wenn 'K'ir 
nicht dasselbe im Reich erleben .. ·ollen, was wir In 
Thüringen erlebt haben. 
Zu diesem Punkt sprechen noch mehrere Redner und 
vervollständigten dadurch den Sltuationsberlchl. 
Zum 2. Punkt: "Stellungnahme zu unserem Programm", 
liegen drei Entwürfe vor: aus den Bezirken Ostsachsen, 
Berlin und Württemberg. Grundsätzlich stimmten die 
Entwürfe im großen und ganzen überein. Würtlemberg 
gibt eine schriftliche Begründung seines Programms, 
weist darin auf einige abweichende Punkte gegenüber 
dem Programm Ost sachsens und auf die klare for· 
mulierung Ihres Programms hin. Von Berlln wird be
mängelt, daß das Programm Ostsachsens keine geschicht
liche Begründung enthalte. Das Berliner Programm hebe 
diesen Mangel auf. Die Konferenz einigte sich dahin
gehend, daß das Wort Programm ersetlt wird durch das 
Wort Richtlinien, und es wurde folgende Resolution 
angenommen: 

"Die heutige Reichskonferenz betrachtet die Richt
linien Ostsachsens als grundlegende Richtlinien der 
Elnheltsorganlsatlon." 

Nachstehende Richtlinien werden den Mitgliedern ,·or
gelegt : 

Jeder Arbeiter lese: John Most: "Der Weg .rur revolutionärm Einheitsfront" I Preis 3 Mark . 
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Richtlinien 
für die AAU (Einheitsorganisation). 

I. Die AAU ist die politische und wirtschaftliche Einheits
organisation des revolutionären Proletariats. 

2. Die AAU kämpft für den Kommunismus, die Ver
gesellschaftung der Produktion - Rohstoffe -, Mittel 
und Kräfte und der aus diesen hervorgebrachten 
Bedarfsgüter. Die AAU will die planmäßige Pro
duktion und Verteilung an die Stelle der heutigen 
kapitalistischen setzen. 

3. Das Endziel der AAU ist die herrschaftslose Gesell
schaft, der Weg zu diesem Ziel ist die Diktatur des 
Proletariats als Klasse. Die Diktatur des Proletariats 
ist die ausschließliche Willensbestimmung der Arbeiter 
über die politische und wirtschaftliche Einrichtung 
der. kommunistischen Gesellschaft vermöge der Räte
organisation. 

4. Die nächsten Aufgaben der AAU sind: 
a) Die Zertrümmerung der Gewerkschaften und der 

politischen Parteien, dieser Haupthindernisse für 
eine Einigung der proletarischen Klasse und für die 
Fortentwicklung der sozialen Revolution, die keine 
Partei- oder Gewerkschaftssache sein kann. 

b) Die Zusammenfassung des revolutionären Prole
tariats in den Betrieben. den Urzellen der Pro
duktion, dem Fundament der kommenden Gesell
schaft. Die Form aller Zusammen'assung ist die 
Betriebsorganisation. 

c) Die Entwicklung des Selbstbe~iu8tselns und des 
Solidaritätsgedankens der Arbeiter. 

d) Alle Maßnahmen vorzubereiten, die für den poli
tischen und wirtschaftlichen Aufbau notwendig sein 
werden. 

5. Die AAU verwirft alle reformistischen und oppor
tunistischen Kampfmethoden, sie wendet sich gegen 
jede Beteiligung am Parlamentarismus und an den 
gesetzlichen Betrie~räten; denn sie bedeutet eine 
Sabotage des Rätegedankens. 

6. Die AAU lehnt das Berufsführerturn grundsätzlich 
ab. Sogenannte führer können nur als Berater In 
Frage kommen. • 

7. Alle Funktionen In der AAU sind ehrenamtlich. 
8. Die AAU betrachtet den Befreiungskampf des Prole

tariats nicht als nationale, sondern als eine Inter
nationale Angelegenheit. Deshalb erstrebt die AAU, 
die Zusammenfassung des gesamten revolutionären 
Weitproletariats zu einer Räte-Internationale. 

Punkt 3: "Internationale Bedingungen". 
In der Diskussion wurde zum Ausdruck gebracht, daß 
Internationale Verbindungen nur informatorischen Wert 
haben können. Dieses Ist durchzuführen durch Aus
tausch der Presse usw. Den Kampf gegen das Kapital 
können wir in erster Unie nur führen als deutsche 
Arbeiter gegen den deutschen Kapitalismus, als englische 
Arbeiter gegen den englischen usw. Nur so kann der 
Entscheidungskampf des internationalen Proletariats ge
führt werden. 
Zu Punkt 4: .. Jugendfrage". wurde folgende Resolution 
angenommen: 

,.Dle Reichskonferenz wolle beschließen, daß sie sich 
der SelbstbewußtseinsentwIcklung der Jugend nicht 

hemmend entgegenstellt. und b~griiRt. daß di~ Jugend
genossen \."011 (htsachs.en es ft·rti\..!"~t'bra':ht haht'lI, 
eine eigene Presse zu gründen. Die Konferenz erklärt. 
daß ,ie nicht Gefahr si?ht, u'enn sich die JI.gen<! 
noch außerhalb der BO 7us.1rnmenfinde(. Die alten 
Genossen verpflichten sich, die jungen Genossen mit 
allen Kräften zu untersHitzen, aber niemnl, versuchen 
wollen, die Jugend als Sprungbrett zu benutzen." 

Punkt 5a: "Organisatcrisches". 
Zu diesem Punkt wurden folgende Re;olution und zwei 
Anträge angenommen: 

Resolution: "Die AAU ver~'irft Lohnkiimpfe aus der 
Erkenntnis heraus, daß durch den eu igen Kreislauf: 
Lohnerhöhung - Preisstdgerung dem Proletariat 
nicht geholfen werden kann. In Frage kommen nur 
Massenst rciks revolutionären Charakters. 
Tritt die Arbeiterschaft allS Unkenntnis dieser Tat
sachen in Teilstreiks ein, so können lInionsgenosscn 
- um der proletarischen Solidarität willen - nkht 
abseits stehen." 

Punkt b: .,finanzierung". Von der Informationssklle 
wird darauf hinge"'iesen, daß die Referenten dun:h ihre 
Vermittlung ausgetauscht werden können. Die Kosten 
trägt jede Organisation selbst. Auslagen für Porto und 
für die Geschäftsführung der Informationsstelle, un
bedingt nohrendige Kosten, ~'erden durch Umlage von 
allen Bezirken getragen. 
c. Pres,e: In dieser frage ~'ird die Selbstündigkeit der 
Bezirke in den Vordergrund gestellt. Wenn die Bezirke 
ein ~igenes Organ haben, dann sind die Genossen des 
Bezirks auch daran interessiert, an diesem Org-,m geistig 
mitzuarbeiten. Wichtige Artikel müssen, besonders "enn 
sie grundsätzliche' und taktische fragen behandeln, die 
Organe der AAU gegenseitig austauschen, damit sie zur 
Kenntnis der gesamten Mitgliedschaft gelangen und dis
kutiert werden können. 
Nach Erledigung untergeordneter fragen wurde die 
Konferenz geschlossen_ 

FIlr die ElnheltsorpnlaDtlon I 
Leset die "Betrleba-Organllatlon", herausgegeben 'on den 
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NICOLA SACCO UND BARTHOLOMEO V ANZETTI 
IM SPIEGEL IHRER EIGENEN LEBENSBESCHREI
BUNGEN 

Di~ deuuche Pru.t der Komm""i.tm UM der Spdi
k~l8tm hat dll!' Ruf, für 8aceo und Vanzetti mergitcA 
ntlfutretm, "icAt unbtachttt gelal1m. Da..ri aut
drtkklicla futguttUt. 
Kameraden aut Amwiia, die (Ur Saeco und Va,,~ctti 
.orgm, Irit diue im allttf'ikailchm Kerker ringe
.cIalollm ri"d, legm mit RecAt Wert darauf, den 
Brtidtm i" liMropa die SelbttbiograpAim der heiden 
Kämpfer :tu iibtrmittel". Hier folgt, aut dttfl Italieni
.cAm fiir die AKTION über.etd, der Tut der Ma"u
.kripte. (Nachdruck mit Quellmangabe trwt"inBcht I) 

"Ich wurde geboren am 23. April 1891 in Torre Maggiore 
in der Provinz foggia. Ich blieb dort bis zum sieben
zehnten Jahre, umgeben von der Liebe der Meinen, unter 
denen es keine Mißstimmungen gab. Zwischen Vater und 
Mutter herrschte stets ein gutes Einverständnis. So 
'Wuchsen wir auf in der gegenseitigen Liebe nach dem 
Beispiel und der Erziehung der Eltern. 
.Im jugendlichen Alter arbeitete ich in Gesellschaft der 
Brüder und des Vaters auf dem väterlichen Besitztum. 
Aber die unsichere Existenz der kleinen Besitzer in Italien 
die angeborene Neugier jedes Heranwachsenden, de: 
Wunsch, dem Unbekannten zu ~tzen, neue Sensationen 
durchzumachen und sich selbst durch eigene Tätigkeit 
und Klugheit eine Welt zu schaffen, in der man das 
natürliche Recht auf Existenz geltend machen kann, 
trieben mich im Jahre 1908 zur Auswanderung. Amerika 
lockte mich an als das gelobte lAnd. 
Ich kam nach Amerika fast ohne Kenntnisse über all 
die politischeR vielfältigen und vielseitigen Bestrebungen'. 
Ich hatte nur eine gewisse Sympathie für Guiseppe 
Mazzini und dadurch indirekt auch für die von ihm 
bekannten und verbreiteten Idea1.e. Hätte ich zu jener Zeit 
eine Partei wählen müssen, um Ihr mein bescheidenes 
Wirken zu widmen, so würde ich mich unbedenklich 
sofort als Republikaner bekannt haben. 
Aber jetzt? Oh, die bestehende Republik hat mich geheilt 
von den jugendlichen und unwissenden Sympathien für 
die erstrebte Republik. 
Ich kam nach Amerika im jahre 1908, ein schreckliches 
Jahr der Beschäftigungsloslgkeit, des Elends und des 
Hungers. Da erlebte ich die ersten Enttäuschungen. 
In Italien war mir Gelegenheit geboten worden, etwas 
Maschinenarbeit zu erlernen. Als ich aber hierher kam, 
war mir meine Praxis ganz nutzlos. Man hielt zu jener 
Zeit die Italiener von den Betrieben fern. Ein Vorurteil, 
das erst die Ins Ungeheure wachsende Gier nach Profit 
im Weltkriege ausgerottet hat, betrachtete die fabrik
arbeIt als ein Vorrecht, das dem reinen Yankee vor
behalten bleiben müsse. 
Ich hatte mich damit zu begnügen, "Wasserbursche" 
in einem Betriebe des italienischen Unternehmers janitello 
in Milford in der Provinz Massachusetts zu sein." 
- (Sacco erzählt nun, wie er durch seinen Bruder die 
Möglichkeit erhielt, in einer mechanischen Schuhfahrik 
zu lernen, und fährt dann fort:) 

,Go 'sIe 

"In dem sichern Gefühl, endlich eine Beschäftigung 
gefunden zu haben, die erlaubte, mit weniger Angst in 
die Zukunft zu schauen, ging ich nach Webster (Mass.) 
und blieb dort ein jahr. 
Von da kehrte ich nach Milford zurück, wo ich eine 
Anstellung fand als Be!>atzlederarbeiter In der Schuh
fabrik von Kelley. Dort blieb ich sieben Jahre. Das 
waren nächst den im SchoBe der familie zugebrachten 
jahren die glücklichsten meines Lebens. Hier lernte Ich 
auch meine angebetete Rosina kennen. 
Man verzeihe mir den Gefühlserguß. Aber die flut 
mußte überlaufen. Ihr, die ihr Menschen seid und wie 
ich für eine Menschheit kämpft, die fähiger ist, die 
höchsten Gefühle der Liebe und Zuneigung zu erzeugen 
und zu erhalten, - ihr werdet meinen Seelenzustand 
begreifen, wenn ich an die gute Kameradin denke, die 
es verstanden hat, mich aufrecht zu erhalten auf dem 
dornenvollen Golgathawege. 
Ich lernte meine Lebensgefährtin kennen, als ihre von 
ihr angebetete Mutter starb. Mächtig erstrahlte das 
aufgehende Gestirn unserer Liebe, als jenes Leben er
losch. In den Wechselfäll.en des Kampfes, dem ich mich 
geweiht hatte, wuchs unsere Liebe noch mehr, und sie 
wird sicher auch dann sogar nicht erlöschen, wenn die 
infame Koppe-), die den Verbrechern bestimmt ist. mein 
starkes Jugendfeuer ersticken sollte. 
In Milford bekamen wir einen Sohn und nannten ihn 
Dante." 
- (Hier kommt Sacco nun auf die ersten traurigen 
Kriegsjahre zu sprechen. Gegen den Krieg lehnt sich 
sein Gewissen auf, d.! er die selbstsüchtigen Ziele 
hinter ihm ahnt. Dann erzählt er weiter): 
"Ich warf mich Hals über Kopf in das Kampfgewühl, 
wurde Orgauisator und Redner von Verbänden und 
gehörte eine kurze Z-eit der sozialistischen föderation 
an. Aber nach immer mehr freiheit lechzte ich, brachte 
es nicht fertig, mich in den unfruchtbaren Kämpfen zu 
verlieren, die ihren Höhepunkt finden in der heiß
spornigen Überspanntheit der einen Arbeitervereinigung 
als' Konkurrenz gegen eine alldere, und wurde schließ
lich durch meinen eigenen Eifer und den Willen zur 
Tat zu den freien Verbindungen getrieben bis zu dem 
unglücklichen Tage, an dem schamlose Häscherhände 
mich packten, um mich den größten Vergeltungsmaß
regeln des feindes zu überantworten. Zu ihnen, meinen 
Brüdern, werde ich zurückkehren, wenn sich mir der 
Käfig wieder öffnen sollte, der mich in ungerechtester 
Weise - selbst gemäß der zurückgebliebensten Justiz -
von der menschlichen Gesellschaft trennt. 
Ich wurde festgenommen und ins Gefängnis geführt 
gerade als ich am 8. Mai mit dem Genossen und 
geliebten freunde Vanzetti heimkehrte von der Ver-' 
anstaltung einer Protestversammlung gegen die will
kürliche Elnkerkerung der Elia und Andrea Salsedo, 
von denen der letztere gerade in jenen Tagen von den 
Agenten der Bundespolizei ermordet wurde. 

-) Der elektrische Stuhl. 
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Welchen Verbrechens soll ich schuldig sein? Eines so 
schändlichen, furchtbaren Verbrechens, daß mein Hirn 
es nicht einmal hlitte fassen können. 
Mein Verbrechen, das einzige Verbrechen, für das ich 
verantwortlich bin, auf· das ich stolz bin, Ist mein 
Traum von einem besseren Leben, das hervorblllht aus 
Bruderschaft, aus S;>lidarität, aus liebevoller gegenseitigeIl 
Hilfe, mit einem Worte - Ist, daß ich- Anarchist bin; 
und Ich bin stolz auf dieses Verbrechen, sollte Ich selbst 
deswegen durch Henkerhände enden. Aber hätten sie 
wenigstens den Mut, mir zu sagen, es in die Welt hin
auszuschreien, daß die Herrschenden der Vereinigten 
Staatt'n und die gesamten von ihr Ausgehaltenen, die Im 
Namen der freiheit sich einst für ihre Unabhängigkeit 
erhoben hatten, die freiheit in jedem Augenblick ihres 
Lebens mit füßen treten! . 
Doch ich werde -zufrieden sein mit dem Los, meinen 
unbekannten Namen der ruhmreichen Uste der Mär
tyrer einreihen zu können, die an die soziale Erneuerunlll 
und an die menschliche Erlösung glauben. 

Nlcola Sacco." 

Btw!ololll~ V/JII,tlti: 
"Ich wurde am I!. Juni 1888 geboren als Sohn des 
G. Battista Vanzetti und der Johanna Nivelli in ViIla
falletto in Piemont, In einer ganz besonders dem Acker
bau günstigen Hügellandschaft. Ich lebte dort bis zu 
meinem dreizehnten Lebensjahre Im Schoße der familie, 
besuchte dort die Stadlschule, liebte das Lernen und 
erhielt beim Abgangsexamen den ersten Preis. Mein 
Vater schwankte, ob er mich studieren oder ein Hand
werk erlernen lassen sollte. Eines Tages las er In der 
Gazette dei Popolo, daß In Turln zweiundvierzig Advokaten 
sich um ein Amt für fünfundvierzig Lire Im Monat 
bewarben. Da entschloß er sich und brachte mich Im 
jahre 1901 zu Herrn Comino, einem Konditor In Cuneo, 
bei dem ich etwa zwanzig Monate lang arbeitete." 
(Vanzetti erzählt von Cuneo. Von dort begab er sich 
nach Cavour, Im Jahre 1905 nach Turln, wo er Im 
Februar 1907 erkrankte. Er kehrt nach Hause zurück.) 
"Meine Mutter empfing mich weinend. Ober einen Monat 
lang blieb ich im Bett, zwei weitere Monate ging Ich 
am Stock. Schließlich wurde ich wieder gesund. Bis 
ich nach Amerika ging, lebte ich Im Schoße der Familie. 
Es war die glOcklichste Zeit meines Lebens. 
Eines traurigen Tages starb meine Muter, nachdem sie 
drei Monate lang furchtbar gelitten hatM, In meinen 
Armen. Am 9. Juni 1908 verließ ich meine Ueben, 
ohne vor Schmerz ein Wort hervorzubringen. Ebenso 
erging es meinem Vater, der mich stumm umarmte." 
(Vanzettl kommt nach Neuyork und hat mit Schwierig
keiten und Entbehrungen zu kämpfen. Zuerst arbeitet er 
als Kllchenjunge vierzehn Stunden täglich zu erniedrigen
den Bedingungen, schlecht bezahlt. Er entflieht von 
dort, um nicht schwlndsllchtlg zu werden, wandert mit 
einem Landsmann durch die Vereinigten Staaten, mittel
los, arbeitet hier und dort als Arbeiter, Schllrfer odel' 
dergleichen. Dann kehrt er In die Metropole zurilck, 
nimmt die Arbeit In den Hotels als Bäcker wieder auf, 

• wechselt oft seinen Herrn der Camorra wegen, die aus
geübt wird zusammen mit den Abteilungschefs durch 
die sogenannten Agenten für Akkordanstellungen) 
"fllnf Monate wanderte ich umher, ohne Arbeit zu 
finden. Endlich fand Ich Arbeit beim Bahnbau und 
lI'urde mit einer Abteilung anderer menschlicher Lumpen 
in eine Buacke gepfercht In den Wäldern bei Spring
field In Massachusetts, wo eine Etsenbahnstrecke gebaut 

. wurde. Später kam ich In die Nähe von Worcester, lebte 
dort über ein Jahr und fand dort eine Lebensgefährtin, . 
an deren Uebe Ich Immerfort denke. 
Von Worcester aus ging ich nach Plymouth und f1ni an, 

e 

.,.. "-_ .. 

als Handlanger bei Ball8rbelten zu arbeiten. Ungefähr 
acht Monate vor meiner festnahme fragte mich ein 
freund, der In die Heimat zurllckzukehren beabsichtigte: 

. ,Weshalb kaufst du mir nicht meinen Wagen, mein Hand
'werkszeug und mein Messer ab? Dann kannst du doch 

fischhändler werden und brauchst nicht mehr von den 
Besitzenden abhingie Ich kaufte also die 
Baracke und 1I'\Irde um unabhängig zu 
sein." 
(Nun ,:wechseln Monate der Tätigkeit mit denen unfrei
williger Muße wegen Sturm und Frost. Vanzetti arbeitet 
In verschiedenen Berufen und nimmt die Arbeit des 
fist:hverkaufs wieder auf bis zum Mai des vergangenen 
jahres.) 
"Kurze Zelt darauf forderte mich ein Brief meines 
Freundes und Genossen Sacoo dazu auf, ihn zu be
suchen, und zwar schnell, da seine Mutter gestorben sei 
und er nach italien zurückkehren wolle. 
Am Sonntag, den 2. Mal, In Boston angekommen, suchte 
ich am Montag Sacco auf. Am 8. Mai wurde Ich fest
genommen, als ich zusammen mit Sacco nach Brochton 
zurückkehrte. 
Nach elf Tagen ·des Prozesses wurde ich schuldig be
funden und am 16. August verurteilt, eines Verbrechens 
wegen, das ich nichl begangen habe . 

• 
Skizzen IIber mein Geistesleben 

Ich besuchte die Schulen vom sechsten bis zum drei
zehnten Lebensjahr. Ich liebte das Studium mit wahrer 
Leidenschaft. In den drei Jahren, die ich In Cavour 
zubrachte, hatte ich das Glück, mich einigen gelehrten 
Leuten nähern zu können. Ich las alle Zeitschriften, die 
mir in die Hände fielen. Mein Prinzipal war auf eine 
katholische Wochenschrift aus Genua abonniert. Ich war 
damals ein glühender Katholik.. 
In der letzten Zeit meines dortigen Aufenthaltes lernte 
Ich viel von eInem Doktor Francia, von einem Chemiker 
Scrimaplio und von einem Tierarzt Bol. Schon damals 
begriff ich, daß die Wunde, unter der die Menschheit 
am meisten leidet, die Unwissenheit und die Entartung 
der natürlichen Gefühle Ist. Meine Religion fühlte kein 
Bedürfnis mehr nach Tempeln, Altären und formelhaften 
Gebeten. Gott war für mich ein vollkommener Wahn 
ohne jeden menschlichen Wert. Trotzdem mein Vater 
mir sagte, die Religion sei nötig, um die menschlichen 
Leidenschaften zu zügeln und den gequälten Menschen 
zu trösten, schüttelte ich den Kopf voller Zweifel. In 
diesem Seelenzustand überquerte ich den Gzean. 
Hier in Amerika angekommen, machte ich alle Leiden 
durch, alie Enttäuschungen, die für eln~ unvermeidlich 
sind, der zwanzigjährig, ohne Lebenserfahrungen und mit 
einer träumerischen Natur hier herilber kommt. Ich 
sah hier allen Schmutz des Lebens, alle Ungerechtigkeit, 
Verderbnis· und alle Irrungen, In denen die Menschheit 
so tragisch umhertastet. 
Trotz alledem gelang es mir, leiblich und seelisch zu 
erstarken. • 
Dem Bilcherstudlum geseilte sich jedoch eine mitleidlose, 
andauernd,e, unerbittlich scharfe Beobach.tung von . Men
schen, von Tieren, von Pflanzen, mit einem Wort von 

wu den Menschen umgibt. Das Buch des Lebens, 
das Ist das Buch der Bücher. Alle anderen haben zum 
Zwecke, nur dieses eine 'Iesen zu lehren,. Insofern es 
anslllndige Bücher sind;· denn die unehrlichen haben 
den entgegengesetzten Zweck. 
Das Nachdenken· über dieses große Buch bestimmte 
meine Handlungen und melne GrundsAtze. Ich ver
achtete den Grundsatz: ,jeder fllr sich und Oolt für 
alle,' gliederte mich der Partei der Schwachen, der 
Armen, Unterdrückten ein, bewunderte den Heldenmut, 
die Kraft und die Opfer für den Triumph der Gerech-

• 
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tigkeit, sah ein, daß Im Namen Gottes, des Gesetzes, 
des Vaterlandes, der Freiheit, der reinsten Abstraktionen 
des Geistes, im Namen der höchsten menschlichen Ideale 
gerade die grausamsten Verbrechen begangen werden 
und in Zukunft noch immer begangen werden bis zu dem 
Tage, an dem man die Einsicht gewonnen haben wird, 
daß man es den wenigen unmöglich machen muß} 
iie Mehrzahl das Böse begehen zu lassen im Namen 
des Guten. 
Ich sah ein, daß der Mensch nicht ungestraft die un
bekannten Gesetze, die in ihm sind, mit Füßen tritt, 
noch die Bande zerreißen darf, die ihn mit dem Uni-
versum verbinden. . • 
rch bin und werde bis zum letztcn Atemzug ein anar
chistischer Kommunist bleiben, weil ich glaube, daß der 
Kommunismus die menschlichste !-:arm sozialen Kon
traktes ist, und weil i'ch weiß, daß der Mensch nur in 
der Freiheit sich erhebt, sich veredelt, sich vervoll
kommnet. 
Inzwischen sende ich den Genossen, den heunden. 
allen Guten meinen brüderlichen Kuß, tiefgefühlten Dank 
und Liebe und meinen von den besten Wünschen be
gleiteten Gruß. 

B. Va n z e t t 1." 

EINE DARSTELLUNG DER IDEEN MICHAEL 
BAKUNINS 
Von Ha1lll Müller 
Der Name Bahnin ,ttllt lleute im Mittelpunkt aller Di,
"",,ion,. ".&kunilm"," i.t ein Wortgupen.t geworden, mit 
dem aUe PlJrteibon~eft, ob ,je nun Scheidemann oder Kaut,ky 
oder lAui oder 8cJwöder heifJen, ihre Partei,rhäflein ein
~",chticlatern neAtn. Gegen Gupt",ttrfurtht' gibt u kein 
wirk.ameru Heilmittel al, da. klare W"'tn. Duhalb 
dürfte u wimtig sein, den Arbeitern eine Dar.teUung der 
Lehre Bahn,,,, ... geben, damit Bit ,ich ein tigtnt, Urteil 
bilden können aber diuen {wallterZiehen ~Bakuni",.",u. 
Al,o heute über "Bahnilm",'. Eine Dar,tellwng duten, 
teaB re1101wtionilrer 8yndikal;,mUl ;,t, ,oll gelt gent lieh folgen. 

~. P. 
I 
Individuum und Natur 
Der Mensch ist ein materielles Wesen, wie alles in der 
Natur. Als solches unterliegt er den l'iaturgesetzen, gegen 
die eine Auflehnung sinnlos, weil gleichbedeutend mit 
Selbstmord ist. Die Freiheit des Menschen besteht daher 
in dem Befolgen der Naturgesetze, die er als solche 
erkannt hat; aber niemals in dem Gehorsam gegenüber 
Gesetzen, die durch Gott oder durch Menschen auf
gezwungen werden. Freiheit ist also Herrschaft über die 
äußern Dinge, gegründet auf der Beobachtung der Natur
gesetze. 
Das grundlegende Gesetz des lebens ist, für sich selbst 
alle Lebensbedingungen seiner Art zu verwirklichen, d. h. 
alle seine Bedürfnisse zu befriedigen. Was diesen Be
dürfnissen entspricht, ist das Gute, was ihnen entgegen
gesetzt ist, das Schlechte. 
Drei Elemente bedingen die minscnliche Entwicklung: 
die menschliche Tiernatur, die auf die Selbsterhaltung 
bedacht ist; das Denken, das die Natur zu verstehen 
trachtet; die Revolte, der Drang nach Freiheit, der 
Teufel im leib, der die Umgebung umgestalten und 
seinen Bedürfnissen anpassen will. 
Dieser Teufel hat ein dreifaches Joch zu bewältigen: die 
äußere, materielle Natur; die persönliche Innere Natur des 
Menschen; die Gesellschaft, deren Produkt der Mensch 
ist. Um von diesem Joch sich zu befreien, muß der 
Mensch die Naturgesetze erkennen. Für die Entwicklung 
bilden aber die materiellen, ökonomischen Tatsachen die 
wichtigste Grundlage, von der aus die intellektuellen, 
moralischen, politischen und gesellschaftlichen Dinge nur 

Vallotton Porträt Bakunin,. 

unumgängliche Folgen sind. Vor allem ist es die Er
nährungsfrage, welche die wirkliche Grundlage jeder 
späteren Entwicklung der Menschheit bildet. Um genährt 
zu werden, müssen wir arbeiten. Alle Tiere sind ge
zwungen, zu arbeiten, um zu leben. Aber die Arbeit wird 
erst menschlich, wenn sie beginnt, der Befriedigung nicht 
nur der absolut nötigen Bedürfnisse des Tieres zu dienen, 
sondern auch den Bedürfnissen des gesellschaftlichen, 
denkenden, sprechenden Wesens, welches dahin neigt, voll 
und ganz seine Freiheit zu erobern und zu verwirklichen. 

11 
Der Staat 
Der Staat ist die Organisation der Gesellschaft in zwei 
Klassen, eine herrschende und eine beherrschte, zum 
Zwecke der Ausbeutung der letzteren durch die erstere. 
Diesem Zwecke verdankt der Staat seine Entstehung. Er 
verkörpert die Ungerechtigkeit, Heuchelei, lüge, die 
Unterdrückung und gröbste Unfreiheit für die Mehrzahl 
der Menschen. Er beschützt die Vorrechte der aus
beutenden Klasse vor den Forderungen der arbeitenden 
Masse .... Darum, wer Staat sagt, sagt Beherrschung, 
und wer Beherrschung sagt, der sagt Ausbeutung. 
Die regierende Klasse ist heute das Bürgertum, der 
Nachfolger des Adels; die unterdrückte Klasse ist das 
Proletariat. Eine Verständigung zwischen beiden Klassen 
ist unmöglich, denn die vom Proletariat geforderte Gleich
heit ist für die bürgerliche Klasse der Tod, für das 
Proletariat aber ist die kleinste Ungleichheit Sklaverei. 
Das trifft nicht nur in den absoluten Monarchien zu, 
sondern ebenso in den politischen Demokratien wie die 
Schweiz. 
Der Staat· übt seine Macht mittels verschiedener Mittel 
aus; es sind hauptsächlglch folgende: Militär und Polizei, 
GericWshöfe und Gefängnisse, Geldbußen, Volksschulen 
und lJ'niversitäten, die Kirche. 

111 
Die Kirche 
Sie ist die Dienerin des Staates, indem sie den Aber
glauben und die Unwissenheit im Volke fördert und 
dieses verhindert, die Ursachen seines Elendes klar zu 
erkennen. Sie bildet für den verelendeten Proletarier 
neben der Animierkneipe die einzige Ablenkung, sie ist 
d~s Sicherheitsventil für den Staat, . 
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Die Kirche hat ferner seit Beginn Ihrer Machtentfaltung 
ebenfalls die '\t'irtschaftliche Ausbeutung der Massen 
organisiert; sie repräsentiert In ihren Grundsätzen die 
Verannung, Unterjochung und Vernichtung der Mensch
heit zum Vorteil der Gottheit, d. h. einiger Schmarotzer. 
Darum: Wer für Qott ist, Ist für die Versklavung der 
Menschen. 
Bakunlns Schluß Ist der: 
Alle wirtschaftliche und politische Macht des Staates, 
alle Macht der religiösen Ideen Ist grundsätzlich zu zer
stören und zu ersetzen durch die Grganlslerung der 
Produktivkräfte und der wirtschaftlichen Dienstleistungen 
(Venvaltung, Güterverteilung). Die neue Gesellschafts
ordnung wird gegründet auf der wirtschaftlichen Gleich
heit mit der größtmöglichen Freiheit jedes Individuums 
Innerhalb dieser Gesellschaft. Das Mittel zur Verwirk
lichung dieses Zieles Ist die soziale Revolution. 
Eigentum und Kapital In Ihrer heutigen form bedeuten 
für ihre Inhab~r das durch den Staat garantierte Recht, 
zu leben, ohne zu arbeiten; von der Arbeit derjenigen 
zu leben, welche durch Ihre Besltzlosigkeit gezwungen 
sind, Ihre produktive Kraft zum angebotenen, niederen 
Preis zu verkaufen. Das Bürgertum silcnt diesen Zustand 
zu vereWigen, zu verschlimmern. Die Verelendung der 
Massen nimmt daher fortwährend zu, diese Massen wer
den stets zahlreicher. Nur eine radikale und vollständige 
Revolution kann diesem Zustand abhelfen. Und da die 
Verelendung eine folge wirtschaftlicher Zustände darstellt, 
so ist der Zweck der Revolution nicht nur die politische, 
sondern vor allem die wirtschaftliche Gleichberechtigung. 
Denn die erstere ohne die letztere Ist erne Täuschung, 
eine Lilge. 
Weil die Revolution aus wirtschaftlichen Verhältnissen 
herauswächst, kann man sie nicht will kür I ich herbei
führen. Sie ist auch nicht das Werk einzelner Menschen 
und Gelegenheiten, sie Ist herbeigeführt durch die Gewalt 
der Dinge. Aher wir sollen uns darauf vorbereiten, um 
Klarheit zu erhalten über die Ziele, die wir durch die 
Umwälzung erreichen wollen; damit sich eine wirkliche 
Kraft vorfindet, die weiß. was sie zu tun hat und eben-. 
dadurch fähi~ ist, der Revolution diejenige Richtung ZII 

l!"hen, die für das Volk die wirklich glückliche ist. 

IV 
Die internationale ArbeIterassoziation 
()i~ Bereitschaft zur Revolution zu fördern, Ist der haupt
-iichliche Sinn und Zweck des Zusammenschlusse. der 
Arbeiter aller Länder In der "Internationalen Arbeit4er
assoziation". Die Politik der "Internationale" ist also 
revolutionär, Indem sie danach trachter. eine auf Aus
beutung äer gewaltigen Mehrheit beruhende Gesellschaft 
zu ersetzen durch eine solche. die sich gründet auf dem 
gleichen Recht für alle und auf der freiheit eines jeden 
Menschen. Ihre grundsät7.lichen Erwägungen sind: 
I. Die Befreiung der Arheiter soll das Werk der Arbeiter 

selbst sein. 
'2. Die Anstrengungen der Arheiter sollen dahin zielen, 

fnr :tlle die gleichen Rechte und die gleichen Pflichten 
aufzustellen. d. h. die politische, wi rlschaftliche und 
~esellschaftlkhe 01 eirhberechtigung. 

'I. Die UntelTt'rfung der Arheiter unter das Kapital bt 
die Quelle aller politischen, moralischen und m;ileriellen 
Abhängigkeit. 

4. Aus diesem Grunde ist die Befreiung der Arbeikr 
das große Ziel, dem jede politische Bewegung unter
geordnet werden muB. 

5. D~ Befreiung der Arbeiter ist keine bloß lokale oder 
natlonale frage, sondern International. 

Die Basis der Organisation der Internationale ist die 
Entwicklung und spontane Organisation aller Vereini
gungen und aller Gemelnden In völliger Autonomie. Ein 

• 
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genaues Programm wird die Internationale nicht auf
s1ellen, da In den Industriellen, politischen und gelstig~n 
Entwicklungsgraden der Arbeitermassen In den versch:e
denen Ländern zu große Unterschiede herrschen. 
Die Internationale hat vor allem die wirkliche und pr..k
tische Solidarität der Arbeiter a11er Länder zu üben und 
das Wissen uRter den Arbeitern zu fördern, das wahre 
menschliche Wissen, gegründet auf der positiven Kennt
nis der natürlichen, historischen und sozialen Tatsach'!ll. 
Das Ziel der Ausbildung ist, dem Arbeiter das volle 
Bewußtsein zu geben von dem, was er will; ein DenlIen 
in ihm entstehen zu lassen, das seinem Instinkt entspricht. 
Durch die Vereinigung kommt die gegenseitige Belehrung 
und Aufklärung, die erst den Arbeiter zum bewu&ten 
Kämpfer machen. 
Da die Arbeiter aber infolge ihrer wirtschaftlichen Lage 
der Ausbildung schwer zugänglich sind, so bleibt als 
einziger Weg der Befreiung übrig die Befreiung durch 
die Praxis, die Praxis des solidarischen Kampfes der 
Arbeiter gegen die Unternehmer. 

V 
Streiks . 
Ein wirksames Kampfmittel ist der Streik. Er ist die 
beste Gelegenheit, den Arbeiter als bewuBten Kämpfer 
zu erziehen. Da der Kampf zwischen Arbeit und Kapital 
fortgesetzt sich verschärft, die wirtschaftliche Anarchie 
täglich weiter um sich greift, so werden die Streiks 
immer zahlreicher, sie breiten sich immer mehr aus, sie 
fließen zeitlich und örtlich stets mehr ineinander, bis sie 
zum Generalstreik werden. Und ein Generalstreik mit 
den Befreiungsideen des heutigen Proletariats kann nur 
in einem groBen Umsturz, In der sozialen Revolution, 
endigen. Damit sich aber das Volk In diesem Moment 
nicht mehr 'lde früher durch' Schwätzer und Tr'.iumer 
überlisten lasse, muß es stark und gut 0 r g an I sie r t 
sein. . 

VI 
Bürgerlicher Sozialismus 
immer wieder werden Versuche gemacht, die Arbeiter 
mit dem Bürgertum auszusöhnen, hauptsächlich von den 
bürgerlichen Sozialisten. Weil die Arbeiter sehr gutmütll1j 
sind, fallen sie öfters darauf hinein, und die traurigen 
folgen dieses Geistes der Versöhnung sind wohl bekannt. 
Für die Arbeiterbewegung bedeutet diese Politik stets 
ein Rückschritt. 
Das Bürgertum will vor allem seine Klassenvorteile nicht 
preisgeben, d. h. das Recht der Ausbeutung der großen 
Masse. Die einen gestehen das mehr oder weniger offen 
zu und stützen sich dabei auf ihre Macht. Die andern 
aber - und das sind die bürgerlichen Sozialisten -
täuschen idealistische Zwecke vor, um die Arbeiter damit 
von der Wirklichkeit abzulenken. Das versuchen sie zu 
erreichen. Indem sie Ihre bürgerlichen Theorien, mit 
sozialistischen Formen und Äußerungen verkleidet. In die 
Arbeiterklasse dringen lassen. In Wahrheit sind sie 
eifrige individualisten und empfinden einen heftigen 
Schrecken vor dem kollektiven Besitztum. Die folge ihrer 
Politik wäre nur eine teilweise Erhebung der Arbeiter
klasse, mit dem Resultat, .daß eine fünfte Klasse, wieder 
ein Proletariat, von ihr unterdrückt würde. 
Ein ehrlicher, wirklicher Sozialist kann nur der sein. 
welcher mit den A rb e I t ern zusammenlebt und Ihr 
Schicksal In allen Punkten teilt. 

VII 
DIe soziale Revolution 
Diese braucht nicht gewalttätig zu sein. Wenn die große 
Mehrzahl der Arbeiter Amerikas und Europas der 
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Arbeiterassoziation beigetreten und gut organisiert sind, 
ist keine Revolution mehr nötig für den Übergang zur 
Gerechtigkeit, vorausgesetzt, daß das Bürgertum nicht 
unnütz Blut vergießen will. 
Auf keinen fall läßt sich eine Revolution mit Phrasen 
und Phantasien machen, sie verlangt Taten von uns, 
Denn sie ist weder eine gelehrte Debatte, noch eine 
literarische Tintenkleckserei ; die Revolution ist der Krieg, 
mit ~rstörung von Menschen und Dingen. Dieses blutige 
Millel zum forb~ilrltt ist bedauerlich, aber die Ge
schichte hat neue Schrl~,~ noch nie unblutig getan. Der 
Sozialismus selbst ist nicht --".usam wie die politischen 
Revolutionen. Er hat· es nicht auf Personen abgesehen, 
auch nicht auf die größten Schurken, da er die Menschen 
nur als das unvermeidliche Produkt oer gesellschaftlichen 
Stellung betrachtet und deshalb die Umformung der 
Gesellschaft zum Zwecke hat. 
Kollektive Aktion. Die soziale Revolution wird auch nicht 
das Werk einzelner Persönlichkeiten sein. Waren diese 
für pol i t I s ehe Revolutionen gut. 50 sind sie der 
so z i ale n Re"olution direkt schädlich, indem letztere 
eben das Vorrecht Irgendwelcher Persönlichkeiten ver
nichten und an deren Stelle die Gleichheit aller setzen 
111111. • 
In den revolutionären Aktionen wie in allen Arbeiten 
muß daher die Gemeinschaftlichkeit die PersönlichkeU 
ersetzen. Wir werden kollektiv denken, leben und handeln, 
d. h. jeder einzelne wird seine Fähigkeiten und Ver
anlagungen auf die Erreichung unseres Zieles einstellen, 
so daß 1I1Ir daraus unsere vereinigten Aktionen vor
nehmen. Auf diese Weise wird der Wert jedes einzelnen 
verhundertfacht. Das ist die kollektive Aktion. 
Diese Aktionen erfolgen jedoch nicht in völliger Disziplin
losigkeit, sondern in frei1l1llliger und überlegter Disziplin, 
die vollkommen übereinstimmt mit der freiheit der In
dividuen. Diese Disziplin ist nichts anderes als die 
Übereinstimmung aller einzelnen Anstrengungen einem 
gemeinschaftlichen Ziele entgegen. Sie wird jedesmal 
nötig sein, wenn viele frei1l1lllig vereinte Individuen Irgend
eine gemeinsame Arbeit unternehmen. In diesem System 
gibt es keine eigentliche Macht mehr; die M 11 c h t 
gründet sich auf die Kollektivität, und sie wird der 
richtige Ausdruck der Freiheit jedes einzelnen, die Ver
wirklichung des Will e n s all e r. 
Revolutionäre Agitation. Nach denselben Grundsätzen 
der freien Willensäußerung ist auch vorzugehen bei der 
Ausbreitung und Organisierung der Revolution. Diese 
soll nicht durch Verordnungen und Erlasse gemacht, noch 
Irgendwie den Massen aufgezwungen werden; die Revo
lutionäre müssen die Revolution In den Massen selbst 
hervorrufen, deren selbständige Organisation von uriten 
herauf entstehen lassen. 
Die Agitation geschieht mit Hilfe des persönlichen Ein
nusses auf die Intelligentesten und einnußreIchsten In; 
dividuen jeden Orts. Die revolutionären Sozialisten 
müssen Im Leben arbeiten, alles müssen sie erschaffen. 
Dazu sind nötig die revolutionäre Intelligenz, der revo
lutionäre Wille und Energie; kurz, man muß den Teufel 
im Leibe haben: den Instinkt und die Liebe für die 
freiheit, die heißge Revolte, das Gefühl der Revolte, 
dieser satanische Stolz, der jede Herrschaft zurückweist, 
und welcher allein im Menschen die Liebe zur Freiheit 

, und zur Unabhängigkeit erzeugt. 
Die Jugend. Große Hoffnungen sind auf die Jugend 
zu setzen. Denn sie hat mehr als die andern den Teufel 
Im Leib. Ihre Kraft liegt In ihrer Autoritäts- und 
Respektlosigkeit. Die Politik der Jugend kann nur die 
der Kommune-Republik sein, der Republik auf der Grund
lage autonomer Gemeinwesen. Es ist die Politik der 
sozialen Revolution . 

• 
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VIII 
Die soziale Revolution und Verteidigung 
frankreichs 
Von der Vorstellung einer Erhebung Frankreichs aus
gehend, die anläßlich des Deutsch-französischen Krieges 
1870 der Invasion der deutschen Regierungssoldaten ent
gegeniusetz~n se1, gebt Bakunln mehr in die Einzelheiten 
und auch Schwierigkeiten einer solchen Erhebung. In der 
Eroberung frankreichs durch die deutsche Armee slehl 
Bakunin ein Siegen der Reaktion, des Autoritätsprinzips 
über eine beginnende Emanzipationsbewegung des fran
zösischen Proletariats und von· ganz Europa überhaupt. 
Während er iln Falle einer Invasion frankreichs durch ein 
Heer von englischen, italienischen usw. Proletariern die 
französischen Arbeiter auffordern würde, diese Heere als 
Befreier der Arbeit mit offenen Armen zu empfangen, 
erwartet er dagegen In dem vorliegenden Falle. daß das 
französische Proletariat die Situation ausnütze zu einer 
Volkserhebung. um mit den äußeren feinden zugleich 
die inneren, nämlich die französische Bourgeoisie, zu 
verjagen; dieselben, die lieber mit den deutschen Er
oberern einen frieden eingehen möchten, welcher vom 
Volke hohe Steuern verlangt, statt in einer abwehrenden 
Volkserhebung gar Ihr Eigentum in Gefahr zu sehen. 
Etne solche befreiende Massenerhebung des gesamten 
französischen Volkes hat von u n te n her auf zu 
geschehen durch spontane Organisierung der Arbeiter 
und Bauern für den Zerstörungskrieg bis aufs. Messer, 
wobei sie die Waffen selbst ergreifen, die man ihnen aus' 
furcht nicht geben will. 
Der Staat ist völlig aufzuheben, indem die Autonomie 
den einzelnen Gemeinden zurückzugeben Ist, die auch die 
Initiative zu den Aktionen ergreifen. Diese Gemeinden 
sind also von jeder Regierung und Bevormundung be
freit. Sie schaffen die neue Organisation des Landes 
dadurch, daß sie sich vereinigen zum kollektiven Han-

. dein, hier für die Verteidigung. 
Vorhedingung für diese Erhebung ist aber. daß. die Ar
beiter der großen Provinzstädte lebendige Menschen sind. 
sozialistische Revolutionäre und nicht doktrinäre Sozia
listen. Sie werden aufs Land gehen. um In den Ge
meinden die revolutionäre Energie zu entfachen. Für ihr 
Vorgehen in dieser revolutionären Agitation seien ihnen 
die Kommissäre vom Konvent der französischen Revo
lution von 1792 v<'lrbildlich. In die Provinz gesandt. 
wandten sich diese nie an die 1I1Ichtigen Personen des 
Landes, auch nicht an die behandschuhten Revolutionäre, 
sie wandten sich direkt an die Sansculotten, den Volks
pöbel. Sie wußten bald in der Masse die wahren 
Revolufionäre zu finden. um mit ihrer Hilfe den Massen 
den Teufel in den Leib zu jagen, sie re\'olufionär 1\1 

organi>ieren. Diese revolutionäre qrganisation war di~ 
einzige Verwaltung und ausübende Gewalt. durch welche 
die Revolution auf dem Lande möglich war. 
Diese Taktik Ist auch heute anzuwenden. ·um die soziale 

. Revolution von unten herauf zu organisieren. Dabei ist 
besondere Sorgfalt auf die Revolutionlerung der Bauern 
zu legen, weil letztere Im andern falle von der momen
tanen Regierung gegen die aufständischen Arbeiter der 
Städte mißbraucht ""erden könnten; das aber j,;t eine 
schreckliche Gefahr für die soziale Revolution, wir müssen 
sie durchaus vermelden. Oberhaupt ist eine Erhebung 
nur des Proletariats der Städte noch keine soziale. 
sondern eine bloß poIl t I s ehe Revolution, d. h .. 1I1Ieder 
ein Emporkommen einer einzigen Klasse mit Unter
drückung aller andern Volksschichten, und als solche 
wieder dem Untergange geweiht. 
Man muß daher eine Richtlinie der revolutionären Propa
ganda aufstellen, nach welcher man die Bauern für die 
Umwälzung ge1l1lnnen kann. Jeder möge sich täglich 
hundert, ja tausendmal daran erinnern, daß von der Auf-
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stellung dieser' Richtlinien. d. h. vom Gewinnen der 
Bauern für unsere Ziele der Triumph oder die Nieder
lage der sozialen Revolution abhängt. 

-• 

IX' 
Die Bau ern u n'd die so z i ale Re v 0 I u tI 0 n 
Die Propaganda bei den Bauern bietet verschiedene 
Schwierigkeiten. Die Bauern sind unwissend, aber
gläubisch und bigott. Das Ist aber auch zum Tell bei 
den Arbeitern der fall. Ihre frömmigkeit hat die Bauern 
übrigens seinerzeit. in der französischen Revolution. nichl 
verhindert, die Kirchengüter aufzuteilen. Sie sind sehr 
egoistisch, habsüchtig. Sie schwelgen In dem Besitztum, 
In der liebe und dem GenuS nicht der Vergnügungen. 
sondern des Gewinnes. Sie lieben ihr Stück Land, und 
da die Regierung alies Besitztun. schützt, sind sie auch 
regierungsfreundlich, reaktionär. 
Die Bauern hassen aber die Herren In der Stadt, denen 
sie Zinsen zahlen müssen und an die sie verschuldet sind. 
Sie betrachten den Bourgeois der Stadt als Schmarotzer. 
welcher vom Ertrag der Erde, den Lebensmitteln, lebt. 
ohne den Boden zu bearbeiten. 
Die Bauern hegen auch einen H,aß gegen die Arbeiter 
der Städte. Vor allem fIIhlen sie sich von den Städten 
verachtet, minderwertig angesehen. Dann betrachten sie 
die Industriearbeiter als die Diener der schmarotzenden 
Bourgeois, die sie durch Ihre' erzeugten Lebensmittel 
ebenfalls erhalten müssen. ferner giauben die Bauern 
nicht ohne Grund, daß die Städte sie regieren und 
ausbeuten und ihnen eine politische Ordnung aufzwingen 
wollen, die sie nicht wünschen. Die Stadtarbeiter sind 
für die Bauern die Aufteiler von Grund und Boden. Die 
Bauern sind jedoch keine Kommunisten, weil ~ie jetzt 
noch an ihrem Besitz hängen, während bel~en Arbeitern 
die Neigung zum Kommunismus ganz natürlich Ist, weil 
sie meist besitzlos sind. Wenn also die einen wie die 
andern das Produkt Ihrer Umgebung sind, so soll man . 
das auch In einer Umwälzung berücksichtigen. 
Was für uns hauptsächlich in Betracht fällt, Ist das: Die 
Bauern sind fleißige Arbeiter und können daher eher die 
Brüder der Industriearbeiter als der Bourgeois sein. Sie 
besitzen einen gründlichen, gesunden Menschenverstand, 
trotz ihrer Unwissenheit. Sie haben bis auf unsere 
Generationen das Leben weder genossen, noch miß
braucht, verfügen daher über ein enerRisches Temperament, 
über die ungebrochene Volksnatur und sind deshalb 
Ihrem Wes e n nach revolutionär. Darum Ist es auch 
gieichgültig, wass sie Im besonderen denken. Wichtig 
Ist, daß sie Im Handeln den Staat untergraben, die 
öffentliche Ordnung zerstören von ihren Interessen auS>. 

X 
Revolutionäre Propaganda 
Die Propaganda ist den Verhältnissen anzupassen. Der 
Bauer liest selten. Die Ideen, In literarische oder ab
strakte form gekleidet, sind Ihm nicht zugänglich. Um 
Ihn zu packen, müssen die Ideen durch lebendige 
Menschen in lebendigen Worten gebracht werden und 
vor allem durch die Macht der Tat. Auf diese Weise 
ist es nicht unmöglich, aber immerhin sehr schwierig, 
die Bauern zu begeistern. 
tn einer Abhandl ung über den deutschen ·Bauer sagt 
Bakunln dem heutigen Bauernstand die künftige Ver
proletarisiewng voraus. Das tritt ein, wenn das bäuer
liche Heimwesen unter dem Druck der großen Unter
nehmer wegen Schuldenüberlastung, Hypotheken, Taxen 
und Obertaxen aller Sorten zusammenfallen wird, um 
den wachsenden Besitz der großen Herren aufzurunden. 
Dann wird der Bauer ins Proletariat gestoBen und muß 
aus Selbsterhaltungsgründen dessen Ideen wohl oder 
übel annehmen. 
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In Italien. wo der Grundbesitz am meisten verbreitet ist, 
geht es den Bauern schon jetzt nicht besser als dem 
Industrieproletariat ; hier sind die Bauern schon heute. 
revolutionär. Dasselbe Ist in Rußland der fall. 

XI 
Die neu organisierte Gesellschaft 
In der sozialen Revolution müssen alle Klassen ver
schwinden, mit Ausnahme des Proletariats der Städte 
und des Landes. d. h. der wirklich pro d u k t I v e n 
Klassen. Wenn diese revolutionären Klassen den Sieg 
errungen haben, sollen sie aber ihren besiegten Gegnern, 
diesen zu Boden geschlagenen armen Teufeln, die Hand 
reichen, um sie zur Arbeit mit ihnen zusammen auf
zufordern, In der Meinung, daß nur durch die Arbeit 
aller ein menschenwürdiges Dasein erzielt wird. . 
Die Gesellschaft selber Ist In dem Sinne zu organisieren, 
daß sich die Menschen In Arbeitervereinigungen und 
Berufsorganis!ltionen von unten herauf frei zusammen
scbließen sollen, diese Vereinigungen und Organisationen 
sich wieder frei miteinander verbinden.. bei aller Selb
ständigkeit der EInzeiorganisationen. Es betrifft dies 
sowohl die industriellen, wie die landwirtschaftlichen 
Vereinigungen, wie die wissenschaftlichen, künstlerischen 
und literarischen Arbeitsgruppen, kurz alle, die auf Irgend
weIchem Gebiete prod uktlv tätig sein werden. Der Zu
sammenschluß erfolgt vorerst In der Gemeinde. Die 
Gemeinden werden sich frei und selbständig In Bezirken 
vereinigen, die Bezirke in den Nationen und die Nationen 
in der brüderlichen Internationale. Der Zusammenschlu8 
geschieht also nicht nach zentralistisch autQJitären Ge
sichtspunkten der heutigen P<Jlltik, sondern in kollektiver, 
zwangloser Verständigung. Dagegen soll die Wir t
sc h a f t, d. h. die Sachen und deren Herstellung, 
zen t r a II s t I s c h organisiert, nach zwtckmäßlgst ein
heitlichen Geßlchtspunkten der Produktion aufgebaut sein. 
Wir haben damit also· die politische Dezentralisation, den 
föderalismus, zur Vermeidung der Bildung von be
herrschenden Machtzentren, und anderseits den wirtschaft
lichen. Zentralismus zur Erzielung einer größtm6giichen 
Produktivität der Arbeit. 
Eine Autorität Ist hier nur Insoweit anzuerkennen, als 
darunter die von Spezial kenntnissen In 
irgendeinem Berufe gemeint Ist. So beziehen wir uns 
gerne auf die Autorität des Schusters, wenn es sich um 
Stiefel handelt. Dennoch lassen wir uns den Schuhmacher 
nicht aufzwingen, sondern behalten uns das unbestreitbare 
Recht der Kritik vor. Eine aufgezwungene Autorität, wenn 
sie uns auch einige Brosamen Wahrheit übermittelt, läßt 
uns diese doch schließlich mit unserer freiheit bezahlen.. 
Es gibt also keine feste und bleibende Autorität, sondern 
einen fortwährenden Wechsel von gegenseitiger, vorllber
gehender und vor allem Autorltlt und U nter
werfung. 

XII 
Die Arbeit 
Alles wird nach der Zweckmäßigkeit fOr' die Arbeit 
berechnet. Das Kapital z. B. darf weder zerstört werden, 
noch In den Händen einer ausbeutenden Klasse bleiben; 
es muß ganz der Arbeit gehllren, nicht als EInzeibesitz, 
weil dadurch die Produktivkraft des Kapitals ungeheuer 
vermindert würde, sondern als KollektivbesItz. Das helßl, 
das Proletariat der Städte und des Landes wird gemein
schaftlicher Eigentümer des Kapitals, der Produktion&
werkzeuge, des 'Grund und Bodens. Dieser kollekllve 
Besitz Ist die absolut nllllge BedIngung zur' Befreiung 
der Arbeit und der Arbeiter. 
Jedermann muß arbeiten, um zu leben. Es gibt keine 
rein geistige Arbeit mehr. Denn die leiztere Ist ein 
Oenu8 und trlKl den Lohn In sich. Der Inteilektuelle 
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muß also auch Handarbeit verrichten, er muß mehr oder 
weniger direkt produktiv sein. Anderseits soll jedem 
Arbeiter die geistige Beschäftigung neben der Handarbeit 
ermöglicht sein. Seine Arbeit wird dadurch vernllnftiger, 
produktiver, wAhrend die Wissenschaft des Gelehrten 
durch Handarbeit fruchtbarer und nützlicher wird. Wir' 
wollen keine Gelehrten und keine Arbeiter, nur 
Menschen! 
Alle einzelnen Arbeiten der persönlichen Intelligenz wer
den umsonst geleistet, ferner alle geistigen Arbeiten, so
weit sie Erfindungen betreffen, aus der Erwägung, daß 
der genialste Geist auf Erden nur das Produkt der 
kollektiven geistigen und ge,.werblichen Arbeit aller ver
gangenen und gegenwärtigen Generatfonen ist. Daraus 
geht auch hervor, daß die besten fähigkeiten tot bleibep, 
wenn sie nicht von der Kollektivität befruchtet werden. 
Wenn daher größere fähigkeiten mehr Vorteil aus ihrer 
Umgebung ziehen, so sind sie dieser auch mehr 
schuldig. 
Die Arbeit, die Betätigung ist ein natürliches Bedürfnis 
unseres Organismus, wie das Essen und Schlafen. Wenn 
sie heute verflucht Ist, so nur deshalb, weil sie eine 
gezwungene, geisttötende und zu anstrengende und nicht 
nach unsern Veranlagungen gewählt ist. Sie tötet die 
Muße und hindert den Menschen, das Leben zu genieße". 
Der Tag, an welchem diese Zustände aufgehoben werden, 
bedeutet die R.ettung der Gesellschaft. 
Es wird dann wohl weniger Luxus geben als heute, aber 
doch viel mehr R.elchtum. Vor allem wird die Gesell
schaft den Luxus der freiheit und der vollen Entwick
lung kennen. Das ist unser Ideal. 

XIII 
Erziehung und Ausbildung 
Die Unwissenheit des Volkes ist eine Hauptursache seiner 
Sklaverei, denn wer mehr weiß, beherrscht den Minder
wissenden. Die Sklaverei des Geistes wird stets als 
folge die gesellschaftliche Sklaverei mit sich führen. 
Während die heutigen Volksschulen und Universitäten 
durch einseltfge und verfälschte Darstellung der Tat
sachen und durch die Züchtung einer patentierten In
tellIgenz die Verdummung des Volkes fördern, verlangen 
wir fllr das Volk eine vollständige Ausbildung, wie sie 
nur die geistige Erkenntnis des Jahrhunderts zuläßt. 
Diese Ausbildung hat vor allem beim Kinde einzusetzen 
In seiner Erziehung. 
Allen Kindern belder Geschlechter schuldet die Gesell
schaft ausnahmslos gleiche Erziehung und Ausbildung. 
Neigungen und fähigkeiten lassen sich nicht voraus
bestimmen. Darum muß jedes Kind zum Denken und 
zur Arbeit so vorbereitet werden, daß es sich später frei 
derjenigen Beschäftigung zuwenden kann, für die es am 
meisten Geschmack empfindet. 
Der Unterricht muß sich einmal mit den theoretischen 
Kenntnissen des menschlichen Wissens befassen, welch 
letzteres In verschiedenen WIssensgruppen behanddt wird 
und einen vorteilhaften Ersatz für alle Theologie und 
Metaphysik bildet; dann mit den praktischen Kenntnissen 
der verschiedenen Gewerbe und Vorführung derselben, 
um In dem Kinde das Interesse an der Arbeit und deren 
gesellschaftliche Bedeutung wachzurufen. Zuletzt wird 
der nützliche Mensch gebildet durch Erlernung einer 
produktiven Arbeit In einer Lehrzeit, nach freier Wahl 
und Neigung jedes einzelnen. So wird der vollständige 
Arbeiter gebildet, der versteht und der die menschliche 
Arbeit richtig zu bewerten weiß. 
Neben diesen theoretischen und gewerblichen Unterricht 
gehört auch die praktische Unterweisung In der mensch
lichen Moral. Diese grundet sich auf der Verachtung 
der Autorität, der Achtung f(lr die' freiheit und der 
Anerltennung der Arbeit, die alleln den M.enschen schafft. 
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Die Voraussetzungen für moralische, d. h. vollwertige 
Menschen sind: eine der Gesundheit zweckmäßige Ge
burt, eine vernünftige und vollständige Ausbildung, fußend 
auf der Achtung der Arbeit, der Gleichheit und freiheit. 
und eine gesellschaftliche Umgebung völliger Freiheit und 
Gleichheit. Weil die öffentliche Meinung so sehr auf die 

. Menschen wirkt, ist vor allem die Gesellschaft zu 
moralisieren, Ihr Gewissen zu humanisieren. 
Die Erziehung darf nicht autoritär geschehen, sondern 
durch Anregung und persönliche Beeinflussung. Der 
freiheit zuliebe verabscheuen wir darum auch die Au
torität des Vaters wie des Schulmeisters, weil diese viel
mehr ihren eigenen Interessen folgen als den natürlichen 
Neigungen der Kinder, und weil die durch Herrschsucht 
begangenen fehler immer verhängnisvoller sind, als die-
jenigen durch die freiheit. . 
Schließlich werden die Kinder, wie die reifen Menschen, 
durch die Erfahrungen gescheit, die sie selber machen, 
denn die beste Erziehung ist durch das Leben gegeben. 
Dagegen kommt alle Weisheit der Professoren und Schul
meister nicht auf. 
Die forderungen für die sozialistische Erziehung und 
Ausbildung sind innerhalb der heutigen Gesellschaft 
undurchführbar, weder In den Schulen noch In den 
familien. weil die heutige Gesellschaft auf der Ungleich
heit fußt, die Erziehung aber nur in frei und gleich 
organisierter Gesellschaft möglich ist. Den Zuruf bürger
licher Sozialisten, wir sollten zuerst das Volk bilden und 
erst .dann befreien, beantworten wir damit: Es soll sich 
zuerst befreien, dann wird es sich von selbst bilden. Die 
wirtschaftliche Befreiung ist die Mutter aller übrigen 
Befreiungen. 

XIV 
Die Wlssensch-aft 
Die·' Wissenschaft bildet heute die Hauptgewalt Im Staate. 
Die Universitäten mit der patentierten Intelligenz schaffen 
die intellektuelle Autorität über das Volk. Die Wissen
schaft ist zu diesem Zwecke verfälscht. Sie gehört heute 
nur einem kleinen Teil der Gesellschaft zu deren Vorteil 
und Annehmlichkeit. Je grOßer die fortschritte der 
Wissenschaft und ihrem Anwendungsgebiet, der Technik 
sind, desto größer und schärfer Ist die Versklavung des 
Volkes durch sie. Darum ... eisen wir die bürgerliche 
Wissenschaft zurück. Besser kein Ucht als ein falsches 
~~ht, das angezündet ist, um uns zu verirren. 

e Wissenschaft als solche ist etwas Totes. Sie be
schäftigt sich nicht mit lebendigen Einzelwesen, ,ie 
Peler und Jakob; deren perSönliche Eigentümlichkeiten 
kann sie nicht fassen. Sie sieht nur deren allgemeine 
Eigenschaften, die den Begriff Mensch an sich aus
machen. Wird sie den Peter und den Jakob regieren, 
so wird sie diese behandeln wie elwa die Versuchs
kaninchen, als Mittel zum Zweck. Die Wissenschaft Ist 
deshalb nie das Leben selber. Höchstens kann sie ein 
Kompaß fürs Leben sein. Das Leben muß deshalb 
gegen die Bevormundung durch die Wissenschaft revol
tieren. Diese letztere kann uns nur die Bedingungen 
zeigen zllr Befreiung der Individuen In der Gesellschaft. 
Das Ist Ihre Aufgabe und auch ihre Grenze. 
Die Wissenschaft als das Besitztum aller Ist berufen, das 
Kollektivgewissen der zukünftigen Gesellschaft zu bilden, 
Indem sie jedem einzelnen die Einsicht In den wirtschaft
lichen und gesellschaftlichen Mechanismus eflllllglicht. 
Sie wird dadurch nicht verwässert, denn die Wahrheit 
wird gehillet durch die Kritik, dieses Prinzip der R.evolte 
In der Wissenschaft. 

XV 
Der Bakunismus In der Arbeiterbewegung 
Die Bakunlns sind nicht auf ihn beschrAnkt gt. 
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blieben; das große propagandistische Talent ihres 
Träg,ers, verbunden mit seinem au'ßergewöhnlichen 
persönlichen Einfluß, haben diesen Anschauungen schon 
bei seinen Lebzeiten eine große Verbreitung zugesichert. 
Die antiautoritären Sektionen In der Ersten Internationale, 
die sich nach dem Haager Kongreß 1872 als selbständige 
Internationale erklärten, waren ganz nach bakunlstlschen 
Richtlinien aufgebaut, Bakunins Ideen waren fast ganz die 
ihrigen. Besonders die juraföderation der selbständigen, 
freiheitsliebenden Hausatelier-Arbeiter der Uhrenindustrie 
war ein außerordentlich günstiger Boden für Bakunins 
freiheitlichen Revolutionsteufel. 
Viele Gedanken ßakunlns hat der spätere Anarchismus 
aufgegriffen. . 
Die direkte Weiterführun~ des Bakunismus In der Ar
beiterbewegung bildet der französische revolutionäre 
Syndikalismus. 
Die heutige Bewegung weist einen sehr stark baku
nistischen Einschlag auf. Der Bolschewismus enthält 
viele Punkte, die recht auffällig an Bakunin erinnern, 
wenn man vom A u tor i t ä r - Zen t ra II s 1 I s c h e n 
der proletarischen Diktatur absieht; so vor allem Im 
zerstörerischen Teil, der gegen Bourgeoisie und Kapitalis
mus Ilerlchtet ist, auch wohl im föderalistischen Prinzip 
des Rätesystems, im Bildungsprogramm usw. überhaupt 
drängt sich die frage auf, ob nicht im revolutionären 
Marxism us die belden Gegensätze Marx 'Jnd Bdkunln in 
mehreren Punkten eine Verschmelzung erfahren haben. 

AUS DEN "REGELN füR REVOLUTION ARE" 
Von Jlidta~ Bantlitl 
§ 1. Der Revolutionär ist ein selbstloser Mensch. Er 
hat weder persönliche Interessen noch Bindungen. Alles 
ist ihm ausgemerzt durch ein einziges, alles umfassendes 
Interesse, ein einziges Denken, ein einziges Verlangen: 
die Revolution. 

§ 2. In der Tiefe seines Seins hat er nicht nur in Worten, 
sondern In Wirklichkeit mit allen Banden gebrochen, 
die ihn knüpften an die zivile Ordnung, an die gesamte 
zivilisierte Welt. Hat gebrochen mit dem Gesetz, den 
Überlieferungen, mit der Moralität und den. In dieser 
Welt allgemein anerkannten Konventionen. Er ist ihr 
unerbittlicher feind, und wenn er auf dieser Welt weiter 
leben will, so nur, um sie um so sicherer zu zerstören. 

§ 3. Er verachtet die öffentliche Meinung, er verachtet 
ur.d haßt die gegenwärtige soziale Moral In 311 ihren 
instinkten und Offenbarungen. für ihn ist alles das 
Moral, was den Sieg der Revolution begünstigt, alles 
ist unmoralisch, was sich demselben hemmend in den 
Weg legt. 

§ 4. Der Revolutionär Ist ein selbstloser Mensch. Er 
hat keinen Dank für den Staat im allgemeinen, sowie 
auch für die ganze zivilisierte Gesellschaft. Er soll aber 
"lleh nicht auf den Dank der zivilisierten Klasse der 
Oesellschaft und auch nicht auf Dank für seine Leistungen 
rechnen. 

§ 5. Unerbittlich gegen sich selbst, muß er es auch 
andern gegenüber sein. für Ihn existiert nur eine freude, 
nur ein Trost, nur eine Befriedigung und nur eine 
Uenugtuung - der Erfolg der Revolution. 

§ 6. Die Natur eines wahren Revolutionärs schließt 
allen Romantismus, alle Gefühlsduselei und alles Sich
hinreißenla"en aus. Immer und überall muß er ge
horchen, nicht seinen persönlichen Eingebungen, sondern 
dem, wa, ihm das Allgemdninteresse der Revolution vor
schreibt. 

• 

e 
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KLEiNE AKTION 
7UtJb8l1d vtld ,"ne Kritilrtr 

In der soiialdemokratischen Presse aller Schattierungen 
fand kürzlich diese Meldung Aufnahme; 

"Der tschechoslowakische Gesandte in Berlin, Tusar 
gab einen Teeabend, an welchem u. a. Karl Kautsky 
und Eduard Bernstein teilnahmen." 

Karl Kautsky hat längst keinen Ruf zu verlieren, und 
Ede Bernstein ist Noskegenosse. Karl Kautsky und 
Görlitz, friedrich Stampfer und Hilferdlng, Wels und 
Breitscheid - jacke IJI)'ie Hose. Doch unsere Partei
kommunisten und unsere führerfeindlichen KAPD
führer sollten nicht so tun, als hätten sie das moralische 
Recht, über die Reinlichkeit im Umgang mit politischen 
Persönlichkeiten Verhaltungsmaßregeln ZU geben. Gewi& 
ist diese tatsächliche feststellung wertvoll: 
Nach dem Zusammenbruch der ungarischen Rätediktatur 
des jahres 1919 inszenierte der Chef der tschecho
slowakischen Vertretung in Wien, Vlastimil Tusar, mit 
Hilfe einer ganzen Organisation von Spitzeln einen Hoch
verratsprozeß gegen tschechische Kommunisten, der vor 
allem Genossen Muna auf jahre in den Kerker bringen 
soilte. Die Untersuchung und der erste Versuch einer 
Gerichtsverhandlung bedrohten die justiz und die Polizei 
mit einer solchen Riesen blamage, daß Präsident Masaryk 
Muna begnadigen und das Verlangen der Kommunisten 
nach Durchführung des Prozesses abschlagen mußte. 
Die Vorgeschichte dieses niedergeschlagenen Prozesses
wurde enthüllt, und das Ganze erwies sich als eine 
Spitzelmache Tusars. Sein Name ist verknüpft mit einem 
Versuch brutalster und niederträchtigster Verfolgung 
proletarischer revolutionärer Kämpfer. 
Der spätere erste Kaiser des neuen deutschen Kalser
reiches ließ als Prinz im jahre 1848 auf das Volk 
schießen. Dafür wurde er von Demokraten und Sozial
demokraten für immerdar der Kartätschenprinz genannt. 
Vlastimil Tusar IJI)·ar. der Inspirator des überfalls der 
Regierung Cerny auf das revolutionäre Proletariat der 
Tschecho-Slowakei im Dezember 1920, er war der Arran
geur dieser Kommunistenhatz, der mehrere Arbeiter
Ieben zum Opfer fielen und die hunderten Arbeitern 
Kerkerstrafen eintrug. Dafür wird er von den heutigen 
Sozialdemokraten besucht, Kar! Kautsky und Eduard 
Bernstein gehen zu dem Tusar und seiner liebens
würdigsten Gemahlin Tee trinken und belegte Brötchen 
essen. 
Dies alles ist gewiß sehr niedlich, wenn es MIch die 
Helden Bernstein-Kautsky ni c h t in neu e r Uniform 
zeigt. Denn - Bernstein hin, Kautsky her; gehen KPD 
und KAPO nicht mit den kompromittiertesten Burschen 
Arm in Arm? Wie ist es mit der Vergangenheit des 
Kommunistenzöglings Genossen Enver Pascha? Spaziert 
die KPD mit dem verruchten Kriegsberichterstatter Dilwell 
Unter den Unden? Ist es nicht Heuchelei en gros, wenn 
sich die KP-Presse über den "Arbeiterdichter" Alfons 
Petwld sittlich entrüstet, weil dieser Reimling während 
der Kriegsjahre "die Konjunktur ZU nützen" verstanden 
habe? Hat die Partei nicht Petzolds wüsten Mit-Kriegs
sänger, den "Arbeiterdichter" Max Barthel am Stecken? 
Hat die KAPO nicht den Rudolf Leonhard? Gibt es bei 
ihr nicht ähnliche Kriegstypen in hübscher Zahl? Und 
da wi r bei der KAP-Parodie sind; Ist der Gegensatz 
zwischen Tusar einerseits und Kautsky-Bernstein anderer
seits je so schroff gewesen wie etwa zwischen ... 
Dr. Paul Schröder und Arthur GoldsteIn (KAPO) und 
Paulchen Levl? 
In Berlin treffen sich die gleichgestimmten Seelen der 
Tusar, Kautsky, Bernstein. 
Die Partcikommunisten sind darob außer sich. Da schaut 
her, Proletarier! dieser Teeabend! •.. 
Nun, Proletarier, schaut euch die Heuchler genauer an! 
• _ . Seit Heidelberg war Dr. Paul Levl das Ziel der 
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Angriffe revolutionärer Arbeiter. Seit dem Bestehen der 
KAPO bildet sein Name die formel für den Kampf gegen 
Bonzenturn und Opportunismus. Und Levi nahm den 
Kampf auf. Wißt ihr, KAPD-Mitg-Iieder, wie heftig er 
gegen eure Schröder, Goldstein und Schwab vorging. Mit 
allen Mitteln suchte er S!ie zu diskreditieren. Und 
Schröder und Goldstein standen ihren Mann! Levi war 
der "Verräter".' Levl war der .. Saboteur der Revolution". 
Levl war der .. Bonze In Reinkultur". Levi hatte nach 
der KAZ "Verl?indung mit dem Agenten Trebitzsch
Lincoln". Levl ... Schröder und Goldstein brauchten 
schließlich nur noch diesen Namen auszusprechen, und 
die KAPD-Mitg-Iieder wußten Bescheid. In Moskau, auf 
dem 3. Kongreß erst wieder gab der Name Paul Levi 
den Schröder-Goldstein das Klischee zur Kennzeichnung 
des .. Verfalls der Kommunistischen Internationale". "In 
'Moskau hat Levi gesiegt!" - das mußte verfangen, und 
das verfing auch. Kampf gegen Levi, den R\!negaten, 
und gegen das Leviturn ! Es muß bis zur Entscheidung 
gerungen werden! . . . 
Liebe kleine KAPO-Gemeinde, höre mich einen Augen
blick an. Du wirst mir manches verübeln. da du noch 
immer im Banne der .. Partei" stehst, aber du wirst mir 
zubilligen, daß auch ich den Kampf gegen Paul Levi 
rücksichtslos geführt habe. Wenn ich dir nun sage, 
daß ich noch heute jedes Wort, jeden Vorwurf, den 
ich geg-en den eleganten frankfurter hier erhoben habe, 
aufrecht erhalte, dann wirst du nicht wähnen, ich wolle 
dem Kämpferpaar Schröder-Goldstein ihren Kampf gegen 
Levi verübeln! - Das gewiß nicht! Aber ich empfehle
dir, falls du deine .. führerfeindlichen" Bonzen noch ein 
einziges Mal antreten siehst zum Ringkampf gegen Paul 
Levi, mit aller Lungenkraft in den Versammlungssaal zu 
rufen: "Theater!!!" 
... Kautsky und Bernstein als Teegäste des Tusar, Rudi 
Breitscheid und Rudi Hilferding als "politische Ex
ponenten" des Millionärsalons Paul Cassirer: gewiß zwei 
hübsche politische Bilder für USP-Arbeiter! 
Aber ... ihr Parteikommunisten von der KAPO und ihr 
Unionisten, soweit ihr noch mit den "führerfeindlIchen" 
KAPD-Bönzlein Gemeinschaft haltet: ich will euch eine 
politische Momentaufnahme zeigen, die auch euch inter
essieren wird! 

Pr eis rät sei: für welche liebliche Gruppenaufnahme 
reserviert dieser schwarze fleck den Raum? Was wird die 
Gruppenaufnahme zeigen? 
Wer es richtig errät und die Lösung einsendet unter dem 
Stichwort: .. Eine unmögliche Situation", der 
erhält einen Taler - in form von 60 AK
TIONS-Postkarten! 
Die Lösung (d. h. das Klischee nach der Photographie) 
wird im Weihnachtsheft der AKTION veröffentlicht wer
den ... .' 
NB.: fingerzeig für die Rätselrater : Genosse Paul Levi 

Gogle 

und dessen Erbfeinde Schröder-Goldstein können euch 
beim Suchen der Lösung behilflich sein! 

Eitte Ehrung Roaa ~em1Nrga 
In der Strafanstalt Lichtenburg (Kreis Torgau) ist Ge
nosse franz Utzelmann-Kempin eingekerkert. nachdem 
ein Ebert-Sondergericht ihn als den .. Rädelsführer" der 
revolutionären Kämpfer vom Leunawerke zu lebensläng
lichem Zuchthaus verurteilte. Genosse Kempin, den wir 
auch persönlich als einen sauberen Menschen schätzen 
gelernt haben (er leitete übrigens die Riesenversammlungl 
in Halle, in der 0110 Rühle und ich den Hallenser 
Parteitagsdelegierten all Das sagten, was jetzt die 
Leviten und die KAP-Literaten uns nachplappern), Ge
nosse Kempin beantragte jetzt durch seinen Verteidiger, 
Justizrat Victor fraenkl, daß ihm wissenschaftliche Werke' 
zum Studium zugänglich gemacht werden mögen; u. a. 
forderte er das .. Kapital" von Marx und .. Die Akku
mulation des Kapitals" von R 0 s aLu x e mb u r g. Der 
Zuchthausdirektor ist ein sehr vorsichtiger Herr. Nach 
wochenlanger Prüfung der verlangten Schriften erlaubte 
er, daß Kar! Marx gelesen werde. Rosa Luxemburgs 
Werk jedoch lehnte er ab mit der Begründung: schon 
der Name der Verfasserin sei geeignet, .. aufreizend und 
anstößig zu wirken". Victor ,Fraenkl wird nun versuchen, 
die vorgesetzten Instanzen des Direktors zu zwingen, 
dem famosen Urteil (das aus solchem Munde unsere 
Genos~in Luxemburg nur ehrt) beizustimmen. Jeden
falls. Genossen: dieser Zuchthausbeherrscher ist das 
Symbol der Ebertrepublik, zu deren Schutz Proletarier 
sich finden • • • 

Ein InllBt"at ava dem Wullepapier 
möchte ich weiterverbreiten, da es ganze Leitartikel dei 
Wulle an Inhalt ersetzt: 

Kriminalist 
bwtf"natlonal bUf" Rampf 
gtgtn roten Eumllf rulnl.rt. 
fudlt «sttDUflII all 'l>,ttftlo ufl1l. 

Vlnllfb. u. ,,8. BIM" an baI 
t)tulrdlt ~8t.latt, 8nll. 
«sm. 11. 

"B. 364" ist offenbar nicht sehr tüchtig, denn sonst hätt~ 
er gerade als "Deutschnationaler" in der SpitzeIarmee 
der Ebertrepublik zu hohen Ehren kommen können. 

Al,o wir werden iiberhaupt ac/ureigen mt'iaatn. 
wenn wir die Nerven der Hüter der Ebertrepublik nicht 
strapazieren wollen. Soeben wird das kommunistische 
Organ für ~ialle. der .. KlassenkampfC<, auf 14 Tage ver
boten, weil dieser "Klassenkampf" sich erfrechte, den 
Noskestaat als den "freiesten der Welt" zu ironisieren 
und von der "Orgeschrepublik" zu sprechen. Unglaub
lich? BHllttle: da wir ja Dokumente sammeln. die der
einst dem Geschichtsschreiber ulkige Stunden bereiten 
könnten, sei der Originaltext des Verbotes ungekürzt 
aufbewahrt: 
Die PoUzeiverwaitung HaUe, den 25. Oktober 1921. 

PVNSt. K. 85/21. 
In der BeUa. der Nr. 243 des "Klassenkampfes" vom 
17. Oktober 1921 .teht ein Artikel Obenchrieben mit: 
"Die Edelsten der Nation". Der Artikel madtt den Staat 
mit den Worten: "0 e r fr e ie. te der W e I t" ver.
I c b t I1 c h, bezeichnet die republikanlsch-demo .... ti.che 
Verfas.ung als eine "Orgesch-Republ.... und verstlßt 
somit gegen lIder Verordnung des Herrn Reich.
prlsldenten vom 28. September 1921. 

1.1 1'\.11 
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0.m18 funmendllcher V.rfOpnl des H.nn Re
glerunlsprlsld.nten In Meneburl vom 24. Oktober 1921 
wird hiermit die periodische Druckschrift "Der KI .. ten

auf die Dauer NIl 14 Tagen und IW. vom 
25. bII elnac'hUe8llc:h 7. Nonmber 1921 yer-
boten. 
0 .. Verbot umfaBt aud! Jede anaeblkh neue periodische 
Druckschrift, die skh .lChUch als die alte danteUI. 

gel. 01111. 
Ah, weshalb wird nicht überhaupt jeder Klassenkampf 
polizeilich verboten? 

KLEINER BRiEfKASTEN 
.KPD-Mltglied In Neukölln. Du bist darüber empört, daß 
deine "Rote fahne", die noch immer die Namen Karl 
liebknecht und Rosa Luxemburg im Schilde führt, Karl 
liebknechts "Briefe aus dem Zuchthause" totgeschwiegen 
hat? Aber sie hat ja sogar Karl liebknechts fünfzigsten 
Geburtstag b e w u ß t unbeachtet gelassen (bewußt! denn 
sie war durch die AKTION daran erinnert worden). 
Weder die "Rote fahne", noch ein anderes KP-Blatt, 
noch das sonst so redselige Exekutivkomitee der Kom
munistischen Internationale haben es für notwendig ge
halten, den Tag zu Ehren des ermordeten Kämpfers zu 
feiern. Und die "Rote fahne" wird auch das soeben 
erschienene Nachlaßwerk totschweigen, und du und 
deine Parteigenossen, Ihr werdet euch damit dbflnden. 
Denn Ihr seid ja "wohIdiszipliniert" ; die Parteischreiber 
dürfen tun oder lassen, was sie wonen. übrigens sendet 
mir ein anderer, ein parteienfeindlicher Genosse, E. Wieg· 
leb, dieses Gedicht gegen dein Zentralorgan: 
Euch sind die Namen: Liebknecht - Luxemburg Reklame-
titel - , : 
für euren abge9landenen Phrasen punsch: 
Ihr habt doch nur den selb615Qchtigen Wunsch, 
daß die Behörden euch im Rausch verirauen 
und euch die futterkrippen reichlich füllen, 
um euer Machtgelüst zu stillen. 

B. 0., Leipzig. Heft 7 f8 des 8. Jahrgangs der AKTION 
ist (mll vielen Zeichnungen von VlastIslav Hofman) als 
Dos t 0 j e w ski - H e f t erschtenen und jetzt, zum hun
dertsten Geburtslage des DIchters, aktuell. Es Ist noch 
vorrätig und kostet 2 Mark. Die Jahrgänge I, Il und 
1II der AKTION sind komplett nicht mehr ZU haben, 
dagegen die Jahrgänge IV bis XI (In geringer Zahl). 

NEUE IDEEN DER ALTEN PARTElfOHRER 
VOll J. BroA 
Zeitgenossen! Eine neue Oberraschung wartet eurer In 
dieser Epoche der Alms und Boxkämpfe. Die kommu
nistische Arbeiterpartei, In den meisten deutschen Un
dem absol ut unbekannt, In Sachsen durch den Austritt 
der familie Lewinsohn, in Braunschwelg durch die Ver
haftung fast eines Dutzend Genossen völlig dezimIert 
- sie wird nächster Tage Massenpartei! Ihr 
glaubt nicht an das Wunder? Nun, so lest es nach In 
dem Vereinsblatl, das sich KAZ nennt. Nr. 238. "Massen
partel oder Sekte". Schon die Überschrift wäre eines 
Radek oder Sinowjew würdig. Schwarz auf weiß habt 
ihr es da. Der Ehrgeiz, "Sturmtrupp der Revolution" zu 
sein, ist überwunden. Wie sollte eine Partei auf dem 
LeIchenbett auch noch solchen Jugendträumen nach
jagen? Die Sterbende schwelgt In größeren, neuen 
Phantasien. Hanneles Himmelfahrt - im Kientopp. 
Gder haben wir nicht einen neuen tragikomischen 
Schwank vor uns? Sondern vielleicht eine raffinierte 
Schwenkung? Um leb e n zu bleiben, macht man viel
leicht seinen frieden mit der Speck-Instinkten der Masse? 
Ci.ht sachte auf Schleichwegen in das Lager derer, "die 

e 

praktische Tagespolitik tar die Massen" treiben und dabei 
auch persönlich praktisch besser fahren, als wenn man 
nur auf die Groschen der paar hundert oder tausend 
auf die fahne der KAPO eingeschworenen Schwärmer 
angewiessen bleiben muß? Nun, warten wir ab, wie 
dieser film sich entwickeln wird. 
Dir kann man es aber auch nIe recht machen! Predigst 
du nicht selbst: Revolutionär sein, hel8t Immer wieder 
Neuland suchen, Immer wieder die alten Grundsätze 
nachprüfen?! Wenn wir uns häuten, wie kannst du 
uns In unsere alte Haut zurückstoßen wollen? - Ja, 
wenn es wirklich Neuland wäre! Aber Massenpartei -
diese olle Kamelle wollt Ihr jetzt plötzlich dem revolutio
nären Proletarier als das Neueste vom Neuen auf
schwätzen? Wir hatten doch schon einmal, dünkt mich, 
eine wirkliche Massenpartei, die sogar In geschlossener 
Einheitsfront das gesamte klassenbe ... u8te Proletariat vom 
ersten bis zum letzten Mann umfa8te: die SPD bis zum 
August 1914 und noch weit über diesen ZeItwendepunkt 
hinaus. Ja, es war wirklich die Partei der Masse, des 
revolutionären deutschen Philisters, die sich glorreich 
~usammentat mit der Masse der andern Philister zum 
einig Volk von Brüdern. Und die Glieder, In die sich 
dieser Bandwurm spaltete, die Mehrheitspartei, die USP 
und dIe KPD, sind und nennen sich Immer noch mit 
Recht Massenparteien. Lebendige grauenvolle Exempel 
der Masse, die Par tel sind. - Klassenbewußte Prole
tarier! Revolutionäre! Ihr schüttelt euch vor Ekel an
gesichts des Parteiwesens ? Oh, habt doch noch einmal 

. Vertrauen! Die Massenpartei, die nach den Befehlen der 
Schrödersehen literaten marschieren wird, sie wird die 
einzig konsequente Partei sein. Noch nie Dagewesenes! 
Immer ran, Proletarier! für eine Mark MitglIedsbuch! 
Die Masse brlngt's! Bum, bum! 

• 
Neuland sucht auch die KPD. Einen Leitartikel, der 
-sich gegen die geplante Stlnneslerung der Staatsbahnen 
wendet, schließt die Rote fahne mit der Aufforderung 
an die Arbeiterschaft, jeden weiteren Zusammenschlu8 
der kapitalistischen Unternehmungen mit allen Mitteln zu 
hindern. EI, sieh einer an. Bisher galt der Grundsatz 
der Marxschen Lehre als das A _ und 0 dieser seiner 
Jünger: Wachsende Monopolislerung der Produktions
mittel durch eine Immer kleinere von Groß
kapitalisten - alsdann Exproprilerung dieser wenigen 
Exproprlaieure durch das Proletariat. 
Uns sollte es gewiß freuen, wenn die ParteIleute an· 
fingen, auch an den allen Theorien Ihres Meisters 
revoluUonAr zu mtteln und Kritik zu üben. Indessen 
gerade die wachsende MonopolIsieruni der Pro.
duktionsmittel sich zu wehren, erscheint nicht revolu
tlonAr, sondern kleinbürgerlich-reaktionär. Und" vor allem 
vergeblich, da die technlsch-ökonomlsche Enlwicklung 
diesen Zusammenschluß des Großkapitals, jetzt 90gar In 
Immer steigendem I n t ern a t Ion ale n Ausmaß, vor 

. unsern Augen von Tag zu Tag beschleunigt. • 
Außerdem wird das Eintreten der ParteikommunIsten 
für die Staatsbahnen getragen von der llIusion, als ob 
dIe staatliche Eigenschaft eine Art Gegengift gegen die 
großkapltalistische Koalition set. Diese Illusion kann nur 
haben, wer nicht absolut klar erkennt, daß die bürger
liche Staatsmaschine gerade !las schärfste Instrument 
in der Hand des Großkapltalisten Ist. J e d e wirtschaft
liche Monopollslerung dient letzten Endes den kommu
nistischen Zielen, ganz gleich, ob sie formell elne staat
liche, also eine Indirekt, oder ob sie eine direkt 
großkapitalistische ist. Ob Herr der Eisenbahnen das 
Reich oder die Staaten oder SUnnes ist, ist hiernach 
völlig gleichgültig. Der Kampf für den Staat muß daher 
die Proletarier verirren. Er liegt in der gleichen linie 
lX'ie das Eintreten der KPD für die gro8kapitalisUsche 
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Stinnesrepubllk in der Einheitsfront mit den Erz
bergianern. 
Die Kritik muß, will sie revolutionär sein, sich auf etwas 
ganz anderes richten. Die Lehre, daß der Kommunismus 
rein wirtschaftlich als naturnotwendige Folge an die Stelle 
des Kapitalismus treten wird, sie ist die Irrlehre, die zu 
bekämpfen Ist. Sie übersieht das ps y c hol 0 gis c h e 
Moment. Wohl ist die volle Entwicklung des Kapitalis
mus die Voraussetzung des Kommunismus, aber keines
wegs in dem Sinne, daß das Eine rein m e c h a n i s c h 
das Andere erzeugen muß. Tritt in· den enteigneten 
Massen nicht der r e v 0 I u t ion ii r e W 111 e derart 
wuchtig auf, daß er niederwirft die ungeheuren Schranken 
der Gewöhnung, der Versklavung, der Bestechung -
Schranken, die vor allem durch die Parteien ·und Oe
werkschaften aufgerichtet sind -, so können sie ver
elenden und verrecken, ohne daß der Kommunismus 
.. eintritt". Dieser revolutionäre Wille ist freilich auch 
nur ein Produkt der wirtschaftlichen Verhältnisse; aber es 
ist ein In wahn, zu glauben, daß er auf jeden Fall von 
ihnen erzeugt wird und gar unbedingt Herr und Sieger 
über sie wird. 
Von diesem Standpunkt erscheint mir der zweifellos 
beabsichtigte Übergang der Staatsbahnen In den Besitz 
von Stinnes sogar w ü n sc h e n s wer t. Er würde es 
ermöglichen, die Eisenbahner, ohne deren Mitwirkung 
jede Revolution scheitern müßte, endlich zu revolutio
nieren, ihnen die Augen darüber zu öffnen, daß sie nur 
die Sklaven einiger weniger Sklavenhalter sind - während 
sie jetzt sich In der Illusion wiegen, dai sie Beamte 
oder Angestellte eines demokratischen, der "Allgemein
heit", dem .. Votkswohl" dienenden Staates sind - ganz 
zu schwelgen von den ganz besonderen, ganz Infamen 
Machtmitteln und Korruptionsmitteln des Staates. 

• 
Auch die Führer der fr an z ö s i s c h e n kommunisti
schen Partei - Sektion der Dritten Internationale -
haben Neuland gefunden. 
Auch sie tun Ihr möglichstes, um Ihr e Republik, die 
französische Bankier-Republik, zu unterstützen gegen die 
Nationalisten. Der gegenwärtige Prokurist dieser Republik, 
der ehemalige Sozialdemokrat Brland, steht In schwerem 
Kampfe gegen den Ansturm der französischen Luden
dorffs. Und wie unsere Parteikommunisten es für ihre 
Aufgabe halten, alles zu tun, um die Republik vor den 
Nationalisten zu retten, so auch die französischen Kom
munisten. Das Wiesbadener Abkommen zwl&chen den 
beiden Oroßschlebern Rathenau und Louch~ur Ist für 
diese "Kommunisten" der verheißungsvolle Anfang einer 
neuen Epoche in den Beziehungen zwischen Frankreich 
und Deutschland! Ihr Führer, Cachin, Moskaus Uebling, 
führte Im Parlament aus: 
"Die Verhandlungen der Regierung beweisen, daß sie 
eine doppelte Politik verfolgt, eine Politik nach zwei 
Methoden. Der Ministerpräsident will nicht end-
giiltlg auf die militärische Methode verzichten. 
Beleg der zweiten Methode ist das Abkommen von 
Wiesbaden. Ich frage den Herrn MinlsterprAsldenten: 
Welches Ist seine Methode? Will er bel der Drohung 
bleiben, oder will er seine Politik auf der Grundlage 
von Wiesbaden weiter aufbauen? Die Abmachungen von 
WI~baden wollen die deutschen und die französischen 
Kapitalisten zusammenbringen, weil die Regierung er
kennt, daß sie mit der Methode der Gewalt nichts 
ausrichten kann. Deutschland ist im Begriff, seine 
Industrie .. leder aufzubauen. Die Zahl der Arbeitslosen 
nimmt ab. Alle Geschäfte heben sich, "'hrend hingegen 

. In Frankreich das Leben erschwert wird, und während 
unsere Gesehiiftsleute nicht die Kraft und die Geschick
lichkeit haben, sich hinaufzuarbeiten; deshalb sind unsere 
Kapitalisten auf den Gedanken gekommen, sich mit den 
Deutschen zu vereinlien. Das .Ist gut, aber Sie, Herr 

" ; o e 
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Ministerpräsident, müßten Ihre ganze Politik dieser 
Methode anpassen, aber schon haben die französischen 
Unternehmer begonnen, eine scharfe Cam pagne gegen 
diese Politik von Loucheur zu führen." 
Also auch jenseits des Rheins Ist es die größte Sorge 
der Kommunisten, die Wirtschaft Ihres Vaterlande~, 

innerhalb des kapitalistischen· Systems, wie
der zu bringen. Neu hieran Ist aber die doch 
geradezu schamlose Offenherzigkeit der französischen 
Moskowiter, Ganz offen erwarten sie von der Zusammen
arbeit der deutschen und französischen Großkapitalisten 
den "Aufbau". Ja, diese welse Politik der Loucheur und 
Rathenau I Sie Ist Neuland auch für die Parteikommu
nisten. 
Nebenbei, hIer sehen wir deutlich die psychologischen 
Spuren, die vom Parteiwesen hinausführen. zum Staats
kapitalismus und zu den nationalen Ideen. Hier sehen 
• wir die Grundlage gemeinsamer Ideologie zwischen einem 

Loucheur und einem Cachln. Was hindert schließlich 
einen Cachln, offen mit Loucheur und Brland zusammen 
zu arbeiten, nachdem er ihre Methoden derart gelobt 
und verteidigt hat? Nichts hindert Ihn, außer der revo
lutionären Phrase. Aber die psychologische Entwicklung 
muß naturnotwendig auch über diese Phrasen hinweg
gehen. So wie die ehemaligen sozialistischen Phrasen 
der Herren Brland und Ebert sie nicht gehindert hat, 
Geschäftsführer des nationalen französischen bzw. des 
deutschen Kapitalismus zu werden. Die gegenwärtige 
Entwicklung der Briand und Ebert ist die zukünftige der 
Cachins und Loriot, der Levi und Brandler. 

• 
Die Gerechtigkeit verlangt festzustellen: die deutsche 
Sektion der Dritten Internationale folgt nicht ga n z so 
hemmungslos der Weisung der Moskowiter Jesuiten, die 
nationale Unke in den jeweiligen Vatertändern zu unter
stützen. (Sie verschweigt sogar ihren Parteischäflein 
das Eintreten ihrer französischen Sektionsgenossen für 
Rathenaus Aufbau, indem die "Rote Fahne" aus Cachlns 
Rede das Wesentliche ausmerzt.) Immerhin, diese neue 
geistvolle Idee der Radek und Sinowjew wirkt sich auch 
in Deutschland aus. Am 25. Oktober 1921, just am 
Abend vor der abermaligen Berufung Wirths zum Reichs
kanzler, haben die Parteifilhrer oer KPD ihre ehren
werten Kollegen in der Parteileitung der USP aufgefor
dert,· "eine sozialistische Regierung unter Hinzuziehung 
der Gewerkschaften zu bilden und hierdurch das ZII
standekommen der bürgerlichen Regierung zu verhindern". . 
En wahrhaft revolutionärer Plan! Und zugleich wie fein! 
Die USP-Bonzen hatten freilich nichts Eiligeres zu tun, 
als diesen phänomenalen Schachzug der KPD-Zentrale 
sefort am folgenden Morgen in der .,Freihelt" auszu
plaudern und sich zugleich über die Naivität vor Lachen 
zu schütteln. Wir haben beinahe Mitleid mit den guten 
Jungen. Da sind sie nun von dqn wirklich ehrlichen 
Willen erfüllt, - ganz anders als Ihr Genosse und 
Loucheur-Verehrer Cachln - die Wlrth-Geßler-Rathenau
Regierung zu stürzen, und wissen gar nicht, daß die 
SPD, die Gewerkschaften und sogar die USP selbst 
sich der Alit Haut und Haaren verschrieben haben! 
Und was das Neueste vom Neuen Ist: sie wollen Im 

. bar ger I Ich e n ParI a m e n t die bürgerliche Re
gierung verhIndern und eine "sozlallstische" auf del1l 
Thron setzen. Wie mögen erst StInnes und Ebert ge
lacht haben! Daß mal In verrauschten Tagen, so um 
den November herum, ein paar deutsche Ideologen sOlche 
TrAume hatten, ist ja männiglich bekannt. Aber jet z t , 
in der durch Scheidemann und Breitscheid befestigten, 
durch die Gewerkschaften gesicherten Stinnes-Republik 
sie aus den Angeln heben zu wollen mit Hilfe dieser 
selben Partei- und Gewerkschaftsführer - das wirkt 
doch wie etwas ganz Neues. Und es wirkt auch be
freiend, wie alles, was uns lachen macht. 
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Mitteilullgon tiber Aufhl\U, Entwicklung und Auf;;~b"n der AAU lala Ein. 
.heitaorganiaation des r8volutionlren Proletariats 

GRUNDfRAGEN DER ORGANISATION 
Von OUo Bühle 
VI 0 i e Ein h e i t so r g a n isa t ion 
In der vorrevolutionären E"poche hatte es Sinn und 
Berechtigung, politische und wirtschaftliche Organisationen 
getrennt nebeneinander zu haben. Denn pol i ti sc h e 
Kämpfe wurden als politische Kämpfe, in den .formen 
und mit den Mitteln des pol i t i sc !l e n Kampfes, 
geführt i dazu bedurfte man der pol i t i s ehe n Orga
nisation. Und wir t s c ha f t li c h e Kämpfe waren nur 
wirtschaftliche Kämpfe, geführt um Lohn, Arbeitszeit, 
Arbeiterschutz, soziale Reformen i dazu war die wir t -
s c h a f t I ich e Organisation da. 
In der Revolution aber haben sich die Dinge geändert. 
Da spitzt sich auch der kleinste Lohnkampf im Hand
umdrehen zu einer politischen Aktion zu. Ja das Bewußt
sein, daß die Lage der Arbeiterschaft durch die Palliativ
mittel reformistischer Erfolgs- und Zweckmäßigkeitspolitik 
in diesem Stadium überhaupt nicht mehr verbessert werden 
kann, weil die Teuerung, da Wucher, der nächste Steuer-
7ettel sofort die erkämpfte Lohnzulage fortfrißt, macht 
jeden Kampf, wie er auch beginnen möge, eo ipso zu 
einer hochpolitischen, revolutionären Angelegenheit. Und 
jeder politische Kampf hinwiederum setzt heute sofort 
mit den Mitteln ein, die bisher nur Mittel des wirtschaft
lichen Kampfes waren: Streik, Generalstreik, passive 
Resistenz, Sabotage, Betriebsbesetzung. So wird jeder 
pol i t i s c h e Kampf notwendigerweise ein wir t
sc h a f t I ich e r Kampf. Im Verlauf der Revolution 
wechseln diese Kämpfe unausgesetzt ab, bald sind sie 
mehr politischen, bald mehr wirtschaftlichen Charakters, 
immer sind sie bei des - eine politisch-wirtschaftliclte 
Einheit revolutionärer Kämpfe, ein re v 0 lu t ion ä r e r 
Ein h e i t s kam p f, der - wer begreift diese Logik 
nicht? - die Ein h t: i t so r g a n isa t ion des Pro
let a r i a t s erfordert. 
Der revolutionäre Einheitskampf, geführt von politischen 
Parteien 0 h n e die wirtschaftlichen Organisationen, endet 
mit dem Mißerfolg - die deutsche Revolution seit 1918 
bC\l't:ist es. Aber ebenso muß der revolutionäre Einheits
kampf mit einem fiasko enden, wenn nur die wirtschaft
lichen Organisationen aktiv vorgehen, dagegen die poli
tischen Parteien versagen - Italien und die fehl
geschlagene Aktion der Syndikalisten sind dafür Beweis 
genug. Hier w'ie dort wurde die Niederlage verschuldet 
dadurch, daß ein flügel der organisierten Arbeiterschaft 
lahm blieb - in Deutschland der wir t s c ha f tl ich e 
(die Expropriation der Betriebe, Bergwerke, Banken, 
Ländereien usw'. unterblieb, während die politischen 
Positionen in un:iern Händen waren), in Italien der 
pol i t i s c h e (die Arbeiter \Dren Herren der Betriebe, 
'Ie IIllltrJit'lkn aher, Regierung, Parlament, Polizei, 

Gogle 

Militarismus usw. zu beseitigen). H ä t tee in e Ein
heitsorganisation bestanden, wäre dies 
u n m ö g I ich ge wes e n. Sie hätte in Deutschland, 
indem sie politisch siegte, sich ganz von selbst wirt
schaftlich verankert, und in Italien, indem sie wirt
schaftlich Fuß faßte, ganz von selbst ihre politische 
Manifestation gefunden. 
Der Dualismus (die Zweiheit) der proletarischen Orga
nisationen ist ein Erbteil aus vor revolutionärer Zeit, das 
heute, in der revolutionären Phase, zum Verhängnis der 
Arbdterklasse wird. Er muß verschwinden und der 
tinheit Platz machen. Ein h ei t s k ä m p fe ver· 
la n gen Ein h ei t so r g an isa t ion. 
Die revol utionär entwickeltste und entschlossenste Ar
beiterschaft 0 s t s ach sen s hat diese Logik begriffen 
und betätigt. Sie hat die AAU von Anfang an als 
werdende tinheitsorganisation aufgefaßt und ihre orga
nisatorische Entwicklung konsequent von dieser Auf
fassung geleitet sein lassen. So hat sie in Etappen ganz 
folgerichtig die AAU zur Einheitsorganisation ausgebaut 
und nicht bloß die Gewerkschaft, sondern auch die 
Partei als den überwundenen Zustand einer revolutionären 
Metamorphose hinter sich gelassen. Es lohnt sich, diese 
Entwicklung zu verfolgen. 
Als die aus der KPD gedrängte Opposition sich Ostern 
1920 wiederum als Par te i (KAPD) konstituiert und 
einen Statuten-Entwurf vorgelegt hatte, der zen t ra -
I ist i s c h orientiert war, nahm die Bezirkskonferenz 
der kommunistischen Opposition in Ostsachsen zu der 
Angelegenheit·, Stellung in einer Resolution (sog. D res -
d n.e r Res 0 lu t ion), die die Leitgedanken eines 
R.eferats und die Hauptgesichtspunkte einer vielstündigen 
gründlichen Aussprache wie folgt zusammenfaßte : 
Die Partei als politisches Organisationsgebilde ist in 
ihrer historischen Existenzberechtigung gebunden an die 
Voraussetzung des bürgerlichen Parlamentarismus, den 
wir im Zdtalter der Revolution grundsätzlich ablehnen. 
Wie dieser entspricht sie ihrer organisatorischen Struktur 
wie ihren funktionen nach den Prinzipien der Demo
kratie, des Repräsentativ- und führer-Systems und des 
Zentralismus, die wir, ;weil sie die Prinzipien des 
bürgerlichen Staates sind, grundsätzlich ablehnen. 
Ist die Demokratie die klassische form des bürgerlichen 
Staates und der Parlamentarismus die klassische form 
der bürgerlichen Herrschaft, so ist die Partei die klassische 
form der Geltendmachung und Vertretung bürgerlicher 
Interessen. Die Politik jeder Partei führt darum not
wendigerweise zum Opportunismus und zu den ihm 
entsprechenden taktischen Methoden (Verhandlungen, 
Kompromisse, Reformen), die· wir grundsätzlich ab
lehnen. ' 
Das revol utionäre Proletariat beginnt zu erkennen, daß 
politische Parteien, anstatt Träger der Revolution zu sein, 
wie sie behaupten, immer mehr zu deren Hemmnis 
werden. Es begegnet daher - nicht zuletzt gewarnl und 
geschult durch die Erfahrungen mit USP und KPD -
dem Wirken auch der revolutionär sich gebärdenden 
Parteien mit wachsendem Mißtrauen. 
Aus all diesen Gründen bedauern wir, daß sich die 
Opposition der KPD auf dem Parteitage in Berlin am 
4./5. April wiederum nach dem Schema demokratisch
parlamentarischer Parteibildung und unter dem Namen 
einer Partei zusammengeschlossen hat. Die auch in or
ganisatorischer Hinsicht ungeheuer wichtige und in An
betracht der starken Traditionen in Deutschland besonders 
schwierige Klärung wird dadurch nur verzögert und 
ohne Not erschwert. 
Wenn wir uns aus Gründen sachlich bedingter Soli
darität der KAPO anschließen, so mit der ausdrück
lichen Erklärung, daß wir unausgesetzt und mit aller 
Energie darauf hinarbeiten werden, aus der KAPO auch 
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organisatIonstechnisch ein revolutionäres Instrument zu 
machen und ihr die form und den Charakter zu geben, 
den die Aufgaben und Bedingungen sowohl des revo
lutionären Kampfes wie des künftigen kommunistischen 
Neuaufbaues erfordern." 
Die Dresdner Bezirkskonferenz wollte mit Ihrer Reso
lution sagen: Die Partei Ist die typische Organisations
form für den Kampf im vorrevolutionären Zeitalter.· 
Sie hat sich überlebt. Wir brauchen für den Kampf 
Immer noch den Zusammenschluß der Proletarier zu 
einer politischen Organisation; aber wir können die 
bis her i g e Organisationsform der Partei nicht mehr 
brauchen. Also fort mit der ParteI! Dafür eine andere, 
z e I t gern äße reform der politischen Organisation 
her! Eine form, die mehr den Bedingungen des revo
lutionären Zeitalters entspricht. Der Gründungsparteitag 
der KAP hätte die Aufgabe gehabt, eine solche form zu 
schaffen oder doch vorzubereiten. Daß er es unterließ, 
Ist bedauerlich. Nun werden wir, die Dresdner Mit
gliedschaft, dafür sorgen, daff es nachträglich geschieht. 
Das Ist der Inhalt und Sinn der Dresdner Resolution. 
Die Versuche, aus der KAPO eine Organisation im 
Sinne Ostsachsens zu machen, scheiterten an der Eng
stirnigkeit und dem fanatismus der Berliner Partei
pfaffen, die sich verdammt modern und revolutionär vor
kommen, wenn sie - mit banalen Zweckmäßigkeits
gründen - den Parlamentarismus ablehnen, in ihrer 
froschperspektive aber nicht begreifen, daß das Wesen 
der Partei viel tiefer fundiert liegt, die Obe,windung der 
Partei sich mithin keineswegs in der passiven und damit 
unfruchtbaren Parlaments-Abstinenz erschöpft. Es kam 
Zwischen Berlln und Ostsachsen - besonders, als die 
frage des Anschlusses an die Dritte Internationale er
örtert wurde - zu sehr lebhaften und gründlichen 
Au~elnandersetzungen, die den Vorteil hatten, daß das 
Organisationsproblem und seine Bedeutung für den 
Revolutionskampf vor einem Immer breiter werdenden 
Auditorium aufgerollt und mit stetig zunehmender Tiefe 
erfaßt, behandelt und geklärt wurde. für die Arbeiter
schaft Ostsachsens war dies ein Prozeß rascher Reife. 
Schon nach einigen Monaten begannen einzelne KAPD
Oruppen abzusterben, um In der AAU aufzugehen. Eine 
Bezirkskonferenz Ostsachsen am 5. Dezember 1920 be
schloß, die KAPO zu liquidieren; vereinzelten politischen 
Gruppen, deren Auflösung nicht so rasch möglich war, 
wies sie bis 'l u Ihr e ren d g ü I t I gen Li q u i d a -
tlo n (nicht als Aufbau-Zelle, sondern als Abbau-Rest) 
eine ExistenzmöglIchkeit Innerhalb der AAU an; Im 
übrigen hielt sie die Schaffung eines revolutionären 
Kartells für geboten, um für die Elnheltsorganisation, die 
als Ziel vorschwebte, eine zweckmäßige Vorform und 
breite Grundlage zu gewinnen. Mit 43 gegen 2 Stimmen 
bel 3 Enthaltungen wurde folgende Res 0 I u t ion an
genommen: 
Die Bezirkskonferenz Ostsachsen vorn 5. Dezember 1920 
steht In der frage ihres Verhältnisses zur KAPO nach 
wie vor auf dem In der Resolution vom 16. April 1920 
dargetanen Standpunkt und zieht daraus die unvermeid
lich gewordenen, von Ihr als bedeutsamen Entwicklungs
fortschrItt begrüßten Konsequenzen. Sie präzisiert Ihre 
Stellung zu einzelnen Punkten Ihrer Entschließung wie· 
folgt : 
Die Partei Ist die aus der vorrevolutionären Epoche 
überkommene, am Prinzip der AutoritAt und des Zen
tralismus orientierte, an Ve ...... altungsapparat und be
soldetes Berufsführerturn gebundene, auf die taktischen 
Methoden bürgerIIch-demokratIscher Politik eingestellte, 
unausweichlich zum Opportunismus führende, die Selbst
bewußtseins-Entwicklung des Proletariats verhindernde, 
In der revolutionären Epoche notwendig gegen revolutionär 
wirkende Organisationsform. 

• 

Daher lehnen wir die Partei als politische Kampf
organisation i1i der Epoche der Revol ution grundsätzlich 
ab. Die KAPO hat sich, trotz Ihrer wiederholten und 
feierlichen Erklärungen, keine Partei im überlieferten 
Sinne zu sein und werden zu wollen, durch die Be
schlüsse Ihres letzten Parteitages bezüglich des Organi
sations-Statutes wie der Kompetenzen Ihres Geschäfts
führenden Ausschusses wiederum auf die Bahn der 
Entwlckl ung zur Partei gestellt. Der Charakter Ihres 
OrganisatIonslebens, besonders in Berlin, das Aufkommen 
eines Bonzenturns in der zentralen Leitung, ihre vöIHg 
parteimäßig orientierte Taktik in den letzten Kämpfen, 
besonders während des Elektriker-Streiks, Ihr Verhältnis 
zu Moskau und zur .Dritten Internationale, nicht zum 
letzten das Vorgehen Ihrer Instanzen und Organe gegen 
den Oenossen Rühle und Ostsachsen haben zur Genüge 
bewiesen, daß die KAPO noch völlig vom alten Partei
geist beherrscht wird, der Ihre Haltung und Entwicklung 
In wachsendem Maße bestimmt und sie unausweichlich 
der I(PD In die Arme treibt. 
Wir haben es satt, die Energien und Mittel einer Or
ganisation und das Vertrauen der Massen zu Ihr aufs 
neue zu vergeuden, nur um den alten trüben Partei
erfahrungen neue, nicht weniger trübe hinzuzufügen; uns 
erscheint auch der Gedanke, diese Entwicklung der KAPO 
durch erhöhte Wachsamkeit und tatkräftiges Eingreifen 
Innerhalb der Organisation zu verhindern, aussichtslos 
angesichts der aus den Erfahrungen der Revolution 
gewonnenen Erkenntnis, daß jede isolierte politische Or
ganisation zwangsläufig zur Partei wird, wie andrerseits 
jede isolierte wirtschaftliche Organisation zwangsläufig 
dem Charakter einer Gewerkschaft zustrebt. 
Darum erklären wir unsere bedingt ausgesprochene Zu
gehörigkeit zur KAPO für gelöst und unser bisheriges 
Verhältnis zu ihr als erledigt. 
Wir betonen nach wie vor ausdrücklich, daß die Ab
lehnung der Partei nicht die Verneinung der politischen 
Organisation überhaupt bedeutet; wir halten Im· Gegen
teil die Voraussetzungen für elne politische Organisation 
im a1lgemelnen zurzeit noch für gegeben und die poli· 
tische Grganisatlon als Sammlung der reifsten, revo
lutionärsten und aktivsten Elemente der Arbeiterschaft 
solange für geboten, als sie nicht von den Massen selbst 
als überflüssig, lästig und überholt empfunden wird. Ihre 
Preisgabe kann nur das Resultat eines Prozesses der 
Organisations- und SelbstbewußtseinsentwIcklung sein 
bis zu dem Grade, wo die EinheItsorganisation sich von 
selbst ergibt. Bis dahin hat die politische Organisation 
in ihrem Aufbau den Rätecharakter zu repräsentieren 
und zu Immer größerer Vollkommenheit zu entfalten, In 
ihrClJl. Wirken engste fühlung mit verwandten und be
nachbarten revolutionären Organisationen einzugehen. 
Deshalb beschließt die Bezirks-Konferenz Ostsachsen : 
1. die bisherige .. Bezirks-Gruppe der I(APD Ostsachsen" 
als kommunistische fraktion in die Allgemeine Arbeiter
Union einzubauen unter der Bezeichnung .. I(ommunlstische 
Bezirksgruppe in der AAU". 
2. die Schaffung eines Rev. Kartells Ostsachsens (be
stehend aus der AAU der Kommunistischen Bezirks
Gruppe In der der AAU freien Arbeiter-Union, der 
Vertretung der E ...... ~rbslosen und der I(ommunistischen 
Arbeiterjugend in die Wege zu leiten. 
3. den .. I(ommunist" als Parteiorgan einzuziehen, dafür 
ein im Oeiste des I(ommunismus und im Sinne des 
ostsächsischen Standpunkles redigiertes Revolulionsorgan 
herauszugeben, das alle Seiten und Erscheinungsformen 
des revolutionären Kampfes umfaßt und berücksichtigt. . 
4. elne großzügige Bildungsorganisation für die Schulung 
der fortgeschrittensten Elemente als dem künftigen 
Arbeiter-führertum und für die Entwicklung der kom
munistischen Ideologie ins Werk zu setzen, und 
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'). Kommissionen zu wählen, um sofort die Vorarbeiten 
für die in Angriff zu nehmenden organisatorischen Um
und Neubauten zu erledigen, damit alsdann den Mitglied
schaften und einer weiteren Bezirkskonferenz konkrete 
Vorlagen zur Beratung, Beschlußfassung und Ausführung 
unterbreitet werden können. 
Rascher, als angenommen wurde und nach lage der 
Verhältnisse angenommen werden konnte, ist die Ent
wicklung weitergegangen. Es stellte sich heraus, daß 
die Voraussetzungen für den fortbestand gesonderter 
politischer Organisationen, selbst Innerhalb der AAU, 
nie h t m ehr g e g e ben war e n und daß die Ge
nossen allenthalben, geradezu aufatmend, die Partei
gruppen sprengten, um für die Mitglieder, ihre Interessen 
und ihre Aktivität, das Sammelbecken der AAU als 
Ein h e i t s 0 r g a n isa t ion aufzusuchen. Hier mündete 
die gesamte revolutionäre Vorhut. Das revolutionäre 
Kartell, als Brücke gedacht, kam gar nicht erst zustande; 
schon Im februar, kaum zwei Monate nach der Dezember
Konferenz, war die A A U als Ein hel t so r g a n I -
s a t I on In Ost sachsen fertige Tatsache. 
Die Schriftgelehrten der KAPO f ä I s ehe n den Begriff 
Einheitsorganisation, wenn sie ihn auslegen als die "voll
endete Riiteorganisation, die Ein h e i t der Rät e -
o r g a n Isa t Ion, die ein heilliche Organisation der auf 
der Grundlage der Gemeinschaft produzierenden Gesell
schaft". Darnach wäre die Einheitsorganisation ein Ver
schmelzungsprodukt aus politischen und wirtschaftlichen 
Rät e n, das erst nach der Machtergreifung entstehen 

An die Freunde der AKTIONI 
I EI Ist wJebtl6 In allen Betrlebm auf KMI 

Nachla8werk hInzuweIlen. Wir ha_ zu 
diesem Zwecll Handzettel drucllen und WIr'" Heft 
belfllgen Ias.en. Wer noch Zettel fllr seinen Betrieb 
bfaudlen kann, .chrelbe • un.. Drucbachen .lnd teuerl 
Jeder Zettel muß zlrkuU.ren I 
Wer ein Freund leln wlU, hat PflIchtenI Freunde der 
AKTION erfDßen Ihre PlUcbt, wenn .Ie Ihr neue Freunde 
werben, wenn .Ie dahin wirken, da8 der VerbreltunJII
kreis der AKTION dauernd wichst 
Werbet Abonnentenl Sendet uns Adr.len IOlcher Ge
_aen ein, die durch ZlIIIndung einer Probemlmmer auf 
die AKTION aufmerksam gemacht werden lODen. Wer In 
lelnem Betrieb fllr die AKTION Propaganda 
lasse .leh WerbematerIal (Probehefte, lOn 
uns lenden und verteU. die Druebaeben In seinem Be
trieb. Jeder nehme AbonnemenlsbesteUunaen entgegen, 
..... lere die Betrl. lind sende .Ie mit der Bestellung 
an den Wichtig Ist, 4aß die Zeltung.hlndler 
und In allen Stldten angeregt werden, die 
AKTION zu verbufen. Macht.1e auf unsere ZeltKhrlft 

Sorgt dafllr, 4aß In aUen Lokalen, In 
denen Sitzun&ea und Vertammlungen 
und In allen LesehaIJen die AKTION auahln,tI 
Die deullche Reichspolt erhebt Jetzl fIIr Jede Poetbrte 
5 Pfennig PaplerlllDlteßZIIIChlag: damll Ist fllr die Freunde 
der AKTION die auaKhUeBllche Verwendun& lIalerer 

PflIcbl leworden, denn auch 
Postkarten kosten du Hundert nur 5 Mark, und jede 

• 

könnte. In Wirklichkeit aber handelt es sich bei der 
Einheitsorganisation um die Vereinigung von Par tel 
und Gewerkschaft vor der Machtergrei
fun g - ein Organisalionsgebilde, das den Partei
Nutznießern begreiflicherweise sehr unbequem und un
erwünscht ist, weil es die Aufgabe der Partei (und den 
Verlust der Partei-futterkrippen!) zur Voraussetzung 
hat. 
Die Einheit der Räte - für Au r bau - . und Ver
wal tun g s z w eck e - wird gewiß einmal kommen; 
aber sie wird am besten vorbereitet und fundiert in 
der Einheit der Organisation für r e v 0 I u t Ion ä r e 
Kam p f z w eck e. Und dieser revolutionäre Einheits
kampf gelangt nicht zum Siege ohne die revolutionäre 
Ein h e i t s kam p f - 0 r g a n isa t Ion. 

(Schlußartikel Im nAehsten Hef!.) 

() ffen tliche Vol.hversammlungeft der AA U 
(EinheitBorga n i,a Hoft) 

. Kir,ehau bei (Bauuen): 
Donnerstag, den a. Nov., 6 Ultr abend., 

NeUiltadt (bei Bautzen): Freitag, den 4. Nov., 
6 Uhr abend. . 

: Die Einheitsfront des Proletariats 

Referent: Frane Pfemfert 

upedlerte KMte maebl fllr die AKTION Propaganda. 
(E •• lnd llber 80 venchledene KMten enchleaen, darunter 
PortrillI von: 0110 Rllhle, Rudolf Rocker, BakunJn, 
Loulae Mlchtl, unln, Trotzkl, SlnowJew, Harden, DoIto

Radek, Erleb Mllhsam, Gertrud EYIOId, JIIRu. 
ElOn Schiele, Morlner u. a. m. D1.e Karten 

kllnaen nur g e m I s chi ableleben werden.) 
Wer ela Freund der AKTION .. In wUt, hat Pßkhtenl 
Du sei den In den HoHand, Schweiz 
und Amerika lebenden Freunden noch eltra 1.lltl 
••• Die AKTION Ist niemals ab Erw.,baunternehmm 

gewesen, und sie hat nie mal, sieh IUS itea 
ileclIen kIInnen. Heut. Ist die SIIIII 

1Ion 10: die fllr Druck, Plpler uaw •• lnd etwa 
um du Zwanzl ..... ehe gesllegen, der 
elwa um du DreHaehel So IIt • 'wohl Jedem daI 
die AKTION jetzt, gerade 11' ,li .Ie unter aßen Irommu
nlsClachen und IOzlallltischen die weil e I t, 
Verbreituni bat, IChwerer klmpfen muß denn Jel Der 
AKTION steh I keine Plrtelkasse zur Verfllgunl. DIe 
AKTION lehnt es ab, zu machen. DIe 
AKTION betracbtel es als da8 Arbeill-
lote und politische Gefanlene lOn der Abonnemeall-

befreit lind I Die AKTION arbeitet d"haIb 
mit Defizit - und da Ist es der Freunde, 

Dar durcb fIIr den 
zu leisten. 0 Je I gilt f 0 r a 1ft F re und e. E • 
,lIt lubtlondere IOr die Freunde In der 
Schweh, In Holland, In Spanien, In Ame· 
rlllli 

INHALT DES VORIGEN HEfTES: felixmüller: Portrit von Maximilian Harden, zu de.-sen 60. Geburts e 20. Oktober 1921 

lasse· und KLEINE AKTION I Bruno Zimmelmann: panslavisti e Bakunin lOtto Rühle: Sexualmoral und .Sexu.l-
reform· I MIX Htillll.nn-Neiße: UteraturbeJ'icht I Wladimir Majakowskt: Unker Marsch I Oskar Kanehl: fahneneid der 

Rotannisten I O. R.: Die Betriebs-Organisation I AKTION der AAU (Einheitsorganisation) . . 
7 n' 5 

Für Heraaqabe, Schrlrtleitung und den geoamlen Inh.ll der AKTION ilt verantwo,tlich: Frano premfert, Berlin-Wllmeradorf. 
Abonaement,t alll die AKTION kostea im Inloaele durch die P_, durch Buchhandel oder Verlag (unter Kreuobaad) vierteljlhrlich M. 9,-. 
Aboanelllent.lar Arbeiterorcanioalionen lind Betriebe werden Olim ermlßigten Preioe von 7 Mark abgegeben. Du Einoelbeft lr.<HItet 3 Mark. 
Arbeit.lose und politische GefanceDe habeD naturlich nichtion .. hlen. Verlo, der AKTION, [\( ,lia-Wih,,, .. adorf. Alle Rechte "orbehall,a. 

Gedruck.t bei F. E. Hoag, Meile iD Hannoyer . 
• 

Verbreitet in allm Betrieben die AKTION! Verwendet für eure Kom!,pondenz AKTIONS-Postkarten! 
• 
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XI. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA. 1: 
INHALT: fehxmQller: Studie aus dem Ruhrrevier (Titelblattzeichnung) I Die letzte Botschaft von Sacco und VanzeUi I OUo 
freundlich: Anllßlich Karl Ueblrnechts Nachlaßwerk I Wie lange noch, Ihr Lohnsklaven? (federzeichnung) I franz Pfemfert: 
KLEINE AKTION (Über den Reigmtinzer Professor Brunner) I J. Ausserlecbner (Göpplngen): An alle arbeitenden Men
schen I fritz Brupbacher (ZQrlch): Eine revolutionIre Psychologie I Max Herrmann-Neiße: Carl Stemheims .fairiax-; Bnrger
licher Kitsch als .Arbeiterdichtung" I Bruno Beye und Vlastislav Hofman: Portrlts von Dostojewski I f. M. Dostoiewsld: 
Eine teuflische Geschichte I OUo Rnhle: Über Rite I Robert Sauer: Revolutionire Bildungsarbeit (AKTION der AAU [Ein

heitsorganisationJ) I Aufruf der Schweizer Opposition I VcnammlulJiSkalender I An die freund. 

VERLA.G , DIE AKTION' BERLIN.WILMIA8DOAF 

HEFT 3 MARK 

Govg1e 



Die Buch~ und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15, Kaiserallee 222 

empfiehlt :tum 

100. Geburtstage F. M. Dostojewskis 
die Werke des Dichters: 

Gesammelte Werke: 
Die rote Ausgabe in 23 Bänden 

M.575,-

In 25 Halbleinenbänden, 
Goldschnitt M.600,-

Einzelausgaben : 
a) Die großer Romane: 
RaskolnH ow. 2 Bände. 

Halbleinen M. 50,-

Der Idiot. 3 Bände. Halb. 
leinen M.75,-

Oe r I di ot. 2 Bände. Roter 
Karton M.50,-

Die Brüder Karamasow. 
3 Bände. Geb. M. 75,-

b) Kleine Romane, Erzählungen, 

literarische und politische 

Schriften: 
Arme Leute I' Helle 

Nächte ' Die Ernied. 
rigten und Belei
digten I Aus dem Toten. 

hause i Das Gut Ste. 

pantschikows ! O.nkel. 
chens Traum und an. 

dere Humoresken 
Der S'pieler;:Der e.'wige Gatte I Ein kleiner 
Held I Aus dem Dunkel der Großstadt I 

Literarische Schriften IPolitische Schriften I 
Autobiosraphische Schriften. 

Jedes dieser Werke in Halbleinen gebunden M.25,-

Der Grosi n q u !sitor. Geb. M.5,-

Tage b u c h eines Sc h riftstellerL Halbleinen 
M. 36.-; Halbleder M. 65,-

Das tote Haus. 

Ausstattung geb. 

Halbleder 

Propyläenausgabe in gediegenster 

M. SO, -; dieselbe Ausgabe in 
M.90,-

c) Illustrierte Ausgaben: 

Dos t 0 j e w ski: Der Doppelgänger. lUustriert von 
Kubin M. 150,-

Dos t 0 je w ski: Das Krokodil. Illustriert von Sulit 
Marcus M. 40,-

Dos t 0 j e w ski: Die fremde Frau. Illustriert von 
Bernstein M.22,-

/If'" 

Dostojewskl: Traum eines 
lächerlichen Menschen. Illu. 

striert M. 5,50 

Wir empfehlen folgende 
Dünndruckausgaben: 

Die Brüder Karama. 
so w. Ganzleinen mit Gold. 

schnitt in einem Bande. 

Die Dämonen. Ganzleinen 

mit Goldschnitt in einem 

Bande. 

Der I d i 0 t. Ganzleinen 
Dünndruck in einem Bande 

mit Goldschnitt. 

Der J ü ng I i n g. Ganzleinen 

mit Goldschnitt in einem 

Bande. 
Jedes Werk M. 85,-

Werke über 
F. W; Dostojewski: 

Hoff man n: Dostojewski. 

Eine biographische Studie. 
Broschiert M. 27,-; geb. 

M.40,-
Wo I y n ski: Das Reich der Karamasows. 

Broschiert M. 20,-; geb. M. 30,-

W. Iwan 0 w: Dostojewski und die Romantragödie. 
M.9,-

° t t 0 Kau s (Wien): Dostojewski - Ein Versuch. 
Broschiert M. 10,-

Dostojewskiheft der AKTION. M.2,-

Einige der vorgenannten Ausgaben sind nahezu ver

griffen; bei den ununterbrochen Im Steigen befind. 

lichen Kosten für Papier usw. werden die Preise der 
späteren Auflagen beträchtlich höher sein I Wer zu 

Geschenkzwecken oder für seine Bibliothek Dostoo 
jewski zu erwerben wünscht, tue es ohne Verzug I 

Versand nach auswärts unter Nachnahme oder gegen Vor. 

einsendun. des Betrages. Postscheckkonto Nr. 106206 

beim Postscheckamt Berlin. 
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XI. JAHRGANG HEFT 45,46 12. NOVEMBER 1921 

DIE LETZTE BOTSCHAFT SACCOS UND 
VANZETTIS 
An die Genossen und Freunde I 
An alle, die unseren LeidewtWeg verfolgt Iwben! 
Wegen eines von anderen begangenen blutigen 
Mordes hat man uns irrtümlkh zum Tode ver
urteilt. Das Verbre<:hen stand dem Kampfe der 
Arbeiter für die Verbesserung ihrer Lage völlig 
fern. 
Wir haben keine Angst vor dem Tode. 
Jeder Arbeiter trotzt als Sklave des Kapitalismus 
täglich, wenn er seine Arbeit leistet, Tausende 
von Malen dem Tode. Wir fürchten den Tod 
nicht. Wir empören uns aber voller Entsetzen 
gegen den Gedanken, für ein Verbre<:hen zu ster
ben, das wir nicht begangen haben, für ein Ver
brechen, das keinerlei sozialen Sinn hat. Von 
den ersten Tagen unserer Jugend an bis zum 
Augenblick unserer Verhaftung haben wir unsere 
Zeit, unsere Kraft und die Kenntnisse, die wir 
während unseres Arbeiterlebens mühsam gesam
melt haben, hingegeben, um den Befreiungstag 
des Proletariats vorzubereiten. 
Wir sind keine gemeinen Verbre<:her, Diebe oder 
Mörder. Kein geistig gesunder Mensch begeht 
einen Mord. Derartige Untaten sind der schla
gende Beweis dafür, daß die gegenwärtige Gesell
schaft aus ihrem anormalen Zustande heraus zu 
Verbrechen antreibt. Es ist hier nicht der Ort, 
die Geschichte unseres Prozesses und unserer 
Verurteilung wieder aufzurollen. Ein teuflisches 
Lügennetz wurde gegen uns gesponnen, und un
sere geringfügigsten und harmlosesten Handlun
gen wurden künstlich von der hinterlistigen Men
talität derjenigen verfälscht, die in den Arbeitern 
nur Feinde der Menschheit sehen. 

ANLASSLICH KARL L1EBKNECliTS NACHLASS- X 
WERK 
Von Olto Freundlic1t 
Nachdem die Buchgelehrten und Weltfremden den großen 
Menschenfreund und Bruder der Armen, Karl Ueb
knecht, aus ihren Reihen geächtet, unterlassen sie es 
sogar, die fünfzigste Wiederkehr seines Geburtstages in 
ihren Blättern überhaupt auch nur zu erwähnen. Sie 
fürchten vielleicht die Wiederkehr seines Geistes, In 
dem allerdings das Eine n Ich t vorhanden war, was 
seine Nachfolger so sehr verbindet: eine maßlose Eitel
keit. 
paß dieser Mann allein schon durch seine Existenz 
ein ungeheures sittliches Ideal verwirklicht hat, das 
länger und fruchtbarer wirken wird als die ganzen 
Bibliotheken der Theoretiker, ist allerdings der durch 

Der amerikanische Kapitalismus kann nicht be
greifen, daß ein Arbeiter unermüdlich gegen die 
Ausbeutung kämpfen und gleichzeitig eine Ge
sinnung und ein Herz haben kann, die jede Ge
walttat beklagen. Das Netz des "Komplotts" er
hielt seine letzte Masche, als unser Glaube an 
die gerechte Rache der Arbeiter zutage trat. Das 
genügte zu unserer Verurteilung. 
Wenn wir den Gang zum elektrischen Stuhl an
treten, werden wir das nicht tun müssen, weil 
man uns des Verbrechens, dessen man uns be
schuldigt, "überführt" hat, sondern wir werden 
sterben für unsere Ideale. Wir werden diesen 
Gang antreten getreu Wlseren Prinzipien, welche 
morgen das ganze Leben beherrschen werden, 
mag man sie heute auch bekäm.pfen und ver
fluchen. 
Wenn wir sterben, werden wir in dem 
Bewußtsein sterben, daß die Männer der 
vordersten Linie immer sterben müssen. 
Wir erwarten nur, daß wir nicht ver
gebens sterben, und daß ihr, ihr Ar
beiter, die ihr der modernen Gesell
schaft das Leb en erst ermöglicht, da
für so r gen wer de t, daß unser Tod für den 
sozialen Fortschritt nutzbringender werde als 
unser Leben. 
Wir wollen nicht vergeblich sterben. 
Wenn wir sterben müssen, so sorgt we
nigstens dafür, daß unser Opfer den 
Weg bereite einer Welt, in der es keine 
herrschende Klasse mehr geben wird ... 

Gefängnis von Dedham, 18. Oktober 1921. 

Nicola Sacco 
Bartolomeo Vanzetti 

. alle möglichen Sicherheiten gestützten Führerkaste eine 
peinliche Erinnerung. 
Das Fazit seines Lebens ist dieser Generation noch 
nicht zu ziehen möglich. Erst diejenige wird ein Recht 
dazu haben, die selbst als Ganzes das verwirklicht hat, 
was er als einzelner gewollt. 
Er war ein Mensch ohne Opportunismus, ein Mensch, 
der nicht einen Tropfen seines Blutes, nicht den kleinsten 
Bestandteil seiner geistigen Energie sparte, damit irgend
ein persönlicher, egozentrischer Zinsgenuß eines Tages 
herausspränge. 
Hätten nur tausend Menschen seinesgleichen ihm zur 
Seite gestanden, das Gesicht der deutschen Revolution 
'lräre ein anderes geworden. 
Aber wahrscheinlich muß in die verlotterten Seelen der 
Menschen noch ein Blitzstrahl fahren, der alle Brücken 
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verbrennt, damit es kein Zurück und kein Uebäugeln 
mit vorteilhafteren Möglichkeiten mehr gibt. In diesen 
Auswirkungen einer elementaren Kraft vennag der ein
zelne allerdings nichts .. Er kann sle nicht künstlich her
beIfiIhren, aber er kann die Erinnerung an Ihr Vor
handense!n wachhalten und den Bequemen oder Schlafen
den aufriltte1n. 
Das war die Größe Karl Uebknechts, daß er aus dem 
t'onds einer die ganze Welt betreffenden revolutioniren 
Kraft schöpfte, weil er an sie glaubte, weil er durch 
seine Uebe mit Ihr verbunden war. Darum war seine 
o r g an I·s ehe Wirkung so groß, weil er die Grenzen 
seines Ich ausgew~ltet hatte und ganz im Geiste deI 
Welt-Proletariats lebte. Er war kein Einzelner mehr, 
sondern er war n ur das Mittel der MIllionen wirtschaft
lich und. geistig Entrechteten, d. h.,· ihr Fühlen, Denken, 
leiden und Hoffen war dauernd Ihm gegenwlrtlg. So 
mußte seine Gebundenheit an die Idee der Weltrcvolutlon 
durchtränkt und geheiligt sein von dem großen Er
lösungsgedanken, der über die Generation, über c1as 
nächste Zeitliche und Räumliche welt hinausragte. 
Er wird leben, Karl Uebknecht, er wird jung und 
unzerstörbar hineinleben In die Weltzukunfti denn das 
Geheimnis der Lebensdauer Ist nicht gebunden an die 
wenigen jahre unseres leiblichen Bestandes. Sondern 
gerade das, was wir hlnausftrfen aus dem jetzt In die 
Zukunft, aus dem Hier In das gesamte rtumliche 
der Welt, das verschmilzt unser Einzel-SeIn mit dem 
großen Körper zeitlicher und rtumllcher Gesamtheit. 
Der Name Karl Ucbknecht Ist eine Ver p f lI c h tun g 
für jeden, der Ihn nennt. Darum kann er nicht als 
Reklameschild VE:, wendet werden, nicht zum Taufnamen 
einer Sippe, Clique eder Gilde werden. Der Name 
Karl 'Uebknecht Ist eine WertbestImmung, die letzten 
Forderungen stellend an jeden einzelnen: ein Prtestertum 
ohne Kirche, ein Soldat ohne Annee, ein Dienst ohne 
Vorgesetzten, rln Gehorsam ohne Befehl, eine Freiheit 
der Unte, werfung ohne Kontrolle des der 
wahre Mensch, der die andern' achtet, wie er selbet 
geachtet Irin will. 
Vor 50 jahren kamst du zur Welt, Karl Uebknecht; die 
Welt war reif für dich. Sie wird niemals reif genug sein. 
um dich aus Ihrem Gedächtnis zu löschen. 
Heute umschleichen Schakale In weiter ferne dein Grab; 
aber eine Schar dich wahrhaft Ucbender bekrlnzt es und 
deine gefallenen Br1Ider und Sch .. estern mit Blumen. 
Unauslöschlich wird der Tag In uns sein. als wir dich 
und sie bestatteten. Diejenigen. die Sieger zu sein 
schienen über euch, werden verkommen In der Unlauter-
kelt sittlichen und geistigen Erbes. 
Du lauterer Mensch, Karl Uebknecht, nur die sind deine 
Brüder und Schwestern, die jenes Erbe von sich getan 
haben und jede Neigung In sich ausgerottet, es jemals 
wieder anzutreten. , 
Es werden noch nicht viele sein, die dich 10 ventehen 
und die 10, wie du, den Kampf mit sich leibst und den 
Kampf mit den falschmünzern Aber sie lind 
da, und sie werden das Gewissen Zelt sein. Du 
aber warst das Gewissen der Zelt, K.rI Uebknecht, du 
bist _. und du wlnt es sein. 
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KLEINE AI(TION 
aUtr der AKTION ~ 

Ist jener Professor B run n er, der soeben mit selllen 
Gesinnungsgenossen und Moralgenossinnen vor Berliner 
Richtern den Re I gen siUllch-deutscher Schamhaftigkeit 
tanzt. Wenn das Proletariat erkennen will, wie so gar 
nicht. anden geworden 1st aelt dem 9. November 1918, 
dann braucht es IIch nur diese Brunner-flgur zu be
trachten. die, trotz allen .. Stürmen". heute unter dem' 
SPD-Pollzeiprtsldenten Berlins, dem Herrn Richter, so 
unentwegt Ihres Amtes walten darf wie unter dem 
USPD-Regenten Eichhorn! Herr Professor Brunner ist 
Beamter des Berliner Polizeipräsidiums gewesen unter 
v. Jagow; er hat damals die Sittlichkeit In Wort und 
Schrift zu behilttn gehabt; das nämliche tut er In der 
Ebert-Republlk. Ein streng monarchistisch schmierender 
Schrelbllng, dessen Werke, besonders das famose Ding: 
"Zähringer Im Dienst für Kaiser und 
R eie h" mit Recht den ProfessorentItel verdient haben, 
Ist der literarische Sachverständige sozialdemokratischer 
Postenbcsltzer und besitzt die Macht, zu verbieten, ZIU 
denunzieren, zu beschlagnahmen. was seiner Seele (oder 
seiner Person) unbequem wird. 
Wie Ich schon sagte: ein alter Bekannter tanzt den 
Reigen. Es sind nun schon sieben Jahre. da .gab ein 
prozeß mir den Grund, den BruiMer zu bestrahlen. 
Den 21. MArz 1914 (Heft 12 der AKTION, IV. Jahr
gang) veröffentlichte Ich diesen, LeItartikel: 

DIa Bollchaft .... 
In 1hren Prozessen wegen Verbreitung "unsittlicher" 
Bilder (nimllch der pornographischen Maler Glorglone, 
Tlzlan, Palma Vecchlo, Ingres, Regnault, Millais und 
Ansehn feuerbach •.. ) h91t die Staatsanwaltsch8It gern. 
und ohne daß IIcb ein Gericht bisher dagegen gewehrt 
hAtte. einen gewissen Profes~r Brunner gegen die 
Künstler zu Hilfe. ' 
Wer. bitt schön, Ist dieser Professor Brunner? Dieser 
Professor Brunner lat der KInozensor von Berlln, also 
ein Mann, dessen Geblrn aufs Traurigste mit Schauer
films angefQJIt Ist. Wer Ist aber Professor Brunner noch? 
Vor allem doch ein Angestellter des Kgl. Pollzelprlsl
dlums., Herr Professor Brunner hat sich nicht sett 
Ewigkeiten zu seiner heutigen Position durchgerungen. 
Er war vor wenigen Jahren' noch Dozent an der 
T ecbnlschen Hochschule In Karlsruhe. als der er nicht 
nur das Jahrbuch von Pforzhelm herausgab, sondem 
auch eine Schrift unter dem neckischen Titel "Im Silber
kranz" . Ob seine damaligen Kollegen von der Historie 
in Brunner durchaus rln Ucht erblickten, schrlnt, nach 
gewissen Auslassungen, strittig. 
Wer einmal In eIneni Berliner rlnen großen 
knochigen Mann sieht mit gelbem SchIdel und schwirz
lIchen Schnurrbart, rlnen Mann, der seine Augen hinter· 
einem dunklen Glas verbirgt, unter dessen Rektorats
gehrock ein Paar massive Polizrlstlefel hervorschauen. 
einen Mann, der sich offenbar fremd und bedr1lckt fühlt 
In der Atmosphlre der Kunst, wer so einen Mann sieht. 

• der mag wissen: das Ist Professor Brunner. 
Jedenfalls: Professor Brunner Ist Angestellter der Anna 
"Berliner Pdllzelprtsldlum". Wenn In einem SplelerprozeB 
dn als Sachverständiger vernommen 
wiRf. so hat er Ilch über die Kunstgriffe der' Spieler 
fachtechnisch zu lußern, nicht aber über die Moral des 
Spiels. Es gcs.:hleht ja wohl mit Bedacht, daß man nicht 
gerade eitlen MisSIonar als Sachverständigen In SpIeler
prozessen nimmt. SeIbst wenn man nun davon absicht, 
daß es gewöhnlich die Polizei Ist, von der die Denun
ziationen und Konfiskationen ausgehen, selbst wenn man 
übersehen will, daß die Polizei gegen die KlinstlerbUder 
nicht gern resultatlos vorgehen mag: von dem Pollzel-
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angestellten Brunner also abgesehen: wodurch legitimiert 
sich der gerichtliche Sachverständige Brunner? 
Eine einfache feststellung. Professor Brunner, Pollui
angestellter, gerichtlicher SachverstAndiger ... etwa •.. 
fiber . . . nein! - he? - doch! Ober Anselm feuerbach, 
Professor Brunner hat einige Büchlein mit einem Vorwort 
versehen. Darunter lWO Schriften heißen: 
An der SdlweIIe deI Todel und Die 80tKhafC deI 
OaIeeremtrlftlags. 
Der Rechtsanwalt im feuerbachprozeß, Martin der 
/lieh gewiß nicht ohne sittliche Uiuterung fOr die bevor
worteten ProtektIonskInder dieses Sachverständigen Ober 
feuerbach Interessiert hat, stellte unwidersprochen fest, 
daß diese ... hm ... Werke "das Schlimmste auf dem 
Gebiete des literarischen Schunds" darstellen. U nwlder
sprochen. Widersprochen wird Ihm erst, als er daraus die 
solllsagen • . • Befangenheit des SachverstAndigen her
leitet. Und Herr Professor Brunner, der zwischen dem 
jahrbuch von Pforzhelm und dem "Silberkranz" jenes 
VOIwort gewiß nicht missen will, bestreitet die Autor
schaft auch keinesfalls. Aber der "Verleger" (Verleger, 
sagte er) habe .jenes Vc., wort widerrechtlich "auch vor 
die später herausgekommenen Hefte gestellt". Auf
gemerkt: Zu e r sterschIen der "G ale er e n s tri f -
II n 1", als zweites Heft die "Schwelle des Todes". . 
Gewiß hat der "Verleger", als er um ein Geleitwort lIIr 
Kanzen Serie bat, Heilii Brunner In den Glauben ver
setzt, er gebe (nachdem der geprüfte Galeerenstnlfling 
die Schwelle des Todes beschritten hatte) später etwa 
heraus Homers lIias, Dantes GOttliehe Komödie, Goethes 
Wahlve. wandtschaften und Luthers J</ltechlsmus. Und 
dann das VOI wort regelmAftlg nicht vor die Welt
literatur, sondern vor die ... wie sagte. doch Herr 
Brunner·? "vor die späteren Hefte" gesetzt. W eIe h 
ein Rechtsbruch! Nach dem Galeeren
strlfllng kam nicht Goethe. 
Doch das haben "Autor" und "Verleger" unter sich 
ablllmachen. Wir wollen In der nAchsten Zelt 
Zitate aus OaIeerenstrAßing bringen. 
Und aus der "Schwelle des Todes". Nach jedem Gut
achten." 
Der Professor Brunner war etn InAchUger Vertreter 
der Monarchie ge wesen, und er Ist ein noch michtIgerer 
Untergebener des Sozialdemokraten Richter. In Heft 12 
belichtete die AJ<TION den vaterlIndischen GORner 
übelsten KolportagekUsches: Heft 13 und Heft 14 wurden 
mir (ein niedlicher Zufall!) wegen "Unsittlichkeit" und 
wegen "AufreizunI" beschlagnahmt, vielleicht weil sie 
weder in "SlIberkranz"- noch In "Slegerkranz"-Sinne 
zuverllsslg redigiert waren. Der Krieg kam. Brunner, 
der In dienstpflichtigem Alter stand, hielt durch. Die 
Republik kam. Brunner - hIlt durch. Ein ziher 
ZAhringer Im Dienste filr KaIser, Ebert und rein chrlst-
lichen Geschlechtsverkehr . • . 
Und die biederen Mittänzer, die den Moralrelrm gegen 
bnsere Genossin Gertrud Eysoldt aufführen, sind geistig 
und überhaupt durch ... eg Kaliber Brunner. Jeder und 
jede konnte "Im SIlberkranze" verfaßt haben. A II e s 
si n d sex u e 1I Sc h lee h t ver s 0 r g t'e 0 der 
M I n der b e mit tel t e. Hier eine kleine Szenenfolge 
aus der Gerichtsverhandlung. die das bewdst: 

Herr S tel n weg (vom :t:entralausschuß filr Innere 
Mission): Gift bleibt Olft, ob es in der Krlstallschale 
des Künstlers oder Im Blechbecher des lOempners 
gereicht wird. 
Fnluleln Rh ein e k (von der Bahnhofsmission): Die 
TatSfche, daß das Stück künstlerische Werte und 
geistvolle SteDen hat, macht es nur noch gefährllche~ 
filr junge Leute. (Auf die frage des Vorsitzenden, 
was sie unter jungen Leuten verstehe): leute von 
16-25 Jahren. 
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frau v. Ar n Im: An den kilnstIerIschen Qualitäten 
der Darsteller zweifle Ich nicht - Ich bin sog a r 
der 0 be r z e u gun g , da ß die 0 ars t elle r 
den sexuellen Akt selbst auf künstle
rische Welse darstellen würden. 
Bankbeamter LI t z man n: Mit zwanzig jahren hAtte 
mir das Stück vielleicht gefallen - als dreißigjähriger 
Mann und Vater muß Ich empört sein. Ich habe 
Immer an meine Tochter gedacht und mir vor
gestellt, wenn sie so was mal sieht . • . 
Vorsitzender: Wie alt Ist Ihre Tochter? 
Utzmann: Vier Jahre. 
lehrer G rad e: Ich nahm Insbesondere Anstand 
daran, daß In der Szene zwischen dem jungen Herrn 
und der verheirateten frau der junge Herr vorher 
so viel Kognak trinkt. 
Dr. S c h re I b e r (Direktor der evangelIschenMissIons
hilfe) : Ich nahm Anstoß als B e r 1I n er, P r e u ß e 
und 0 e u t s ehe rund filhlte mich beletdlgt als 
Man n. E s gib t M I n n er, die den a u ß e r -
ehelichen Verkehr v.or, innerhalb und 
nach der Ehe als unzüchtig betrachten 

'U n d dem e n t s pr e ehe n d Ihr e Maß nah m e n 
t r e f f e n. Man hat es den jungen Leuten an
gesehen, wie sie durch das Stück angeregt wurden. 
Ich stand auf der Straßenbahn, da waren zwei sehr 
junge lustige Leute, die adch Im Theater ge :resen 
waren. Sie zeigten sich sehr animiert und be-. 
schlossen, noch am selben Abend In die und die 

. Straße 1II gehen. 
Vorsitzender: In welche Straße? 
Zeuge: Das weiß Ich nlc;ht mehr. 
Vorsitzender: Was erschien Ihnen als besonders 
anstOßlg? 
Zeuge: Daß der Graf nur den Sibel ab
schnallt ... 
Vorsitzender: Das Ist besonders? 
Zeuge: Ja. die Ve r s chi el er u n g. 
Lehrer R ost: Der Vorsitzende fragt: Kllnnen Sie 
mir eine unslttllche Handlung nennen, deren Zeuge 
Sie waren? 
Zeuge: Nachdem der Vorhang wieder 
Ist, knOpft die eine SchauspielerIn Ihre Blu$e 1II. 
Vorsitzender: War denn die Bluse vorher offen? 
Zeuge: Das habe Ich nicht _ gesehen. 
frau Hauptmann M ü I I e r: Ich nahm daran An
stand, daß unserer jugend solche Stilcke vorgesetzt 
werden. (Auf den Vorhalt, daß die Zeugin Ihre 
helden zwanzlg- und e1nundzwanzigjllhrlgen SOhne 
mit In die sonntägliche GerichtsauffOhrung mit
gebracht habe): Weil Ich me I n e n SO h n e n 
das Leben zeigen wollte, wie es Ist, 
weil sie sehen sollten, wie tief unser sittliches
Leben verdorben wird, um sie 1II stAhlen ror dei? 
weiteren Kampf. 
Der Vorsitzende: Also 1II Ihrer welt~ren Aus
bildung." 

Die NMe 1II! Die Moral stinkt schamlos! . . . 
Ich will das· Schlimmste auf dem Gebiete literarischen 
Schunds, Ich will die von Brunner befilr- und bevor
wortete "Botschaft des Galeerensträflings" In Unterrock-
Barchent binden lassen und je ein den Zeugen 
OberreIchen. Sie haben dieses Honorar Im Schweiße 
Ihrer Normal-jägerhemden-Tugend redUch verdient! 

Die .&.,.... lIu Kapilol*,- . 
kOnnen den Bankrott nicht mehr verschleiern! All die 
frechen Lügen, mit denen man das deutsche Proletariat 
be-wlrthete, um es zum Durchhalten fOr SUnnes und 
Ebert 1II bewegen, kOnnen nicht mehr darllber hlnweg-
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täuschen, daß der arbeitenden Menschheit nur noch die 
Wahl bleibt: soziale Revolution oder Ver
recken In Not und Barbarei! Vor ein paar 
Wochen grunzten die SPD-Führer zufrieden: "Abnahme 
der Arbeitslosigkeit". Heute ist die Lebenshaltung des 
voll b e s c h ä f t I g t e n Proletariers bereits unter das 
Niveau seiner früheren Arbeitslosigkeit gesunken! Ver
teuerung der Lebensmittel in acht Wochen um über 45 Ofo ! 
Das stellt nicht etwa ein Rätekommunist auf Grund 
einseitiger Informationen fest: das Organ Seiner Majestät 
Stinnes, die "Deutsche Allgemeine Zeitung", hatte dieses 
berelts den 15. Oktober 1921 tabellenmAßlg gezeigt: 

Gruppe Jan. Män Mai Juli Sept. 

Getreide und Kanolfrln 1048 lüOr> 1011'1 
fleisch. Feite, fisch . 1981'1 1691'1 1409 
Kolonial .. aren • . • ]266 1148 1169 
Häute. Leder. . . . 1842 1644 1472 
Ttxtilien • • • . • 2258 19'2"2 1778 
Metalle • • . • . . 1785 1601'1 11'118 
Kohkn. Eisen. ~ • . ]587 1628 ]671 
LtbeDs .. lttel. . •. -I.., -i-
Rohstoffe . . . . 
I nhnds..aren. • • . 
Einfuhr .. aren. . . . 1806 11'198 

• • • . 1_ 11&& 

1507 
11108 

1668 
1447 
1729 
1991 
1581 
1740 

1018 
1I1ü 
~17 
aTZ7 
8070 
2008 
11180 

1700 .JI 
U26 _7 

Und das war September! Und das sind nur die Preise 
des G roß h a n dei s gewesen. (Bis zum Kleinkrimer 
hinab nehmen die Preissteigerungen erfahrungsgemäß 
unverhältnismäßig zu.) Seit September sind manche 
Lebensmittel schon um 2000/0 teurer geworden. 
Was empfiehlt das Führertum der GewerKschaften und 
der Parteien als Gegenmittel? Lohn- und Gehaltsauf
besserungen ! Aber die Teuerung wächst so phantastisch 
schnell, daß auch die kühnsten Lohnforderungen schon 
wieder ungenügend sein müssen, sobald sie bewilligt 
sind. Nicht lange werden wir zu warten haben, bis die 
nachstehenden, amt I ich notierten Preise, die In der 
ersten Novemberwoche 1921 für das deutsch - ö s t e r
re ich I s ehe Proletariat Geltung hatten, auch uns 
angrinsen werden aus jedem deutschen Verkaufsladen : 

Kronen 
I Kilo Schweinefleisch . . . . . . . . " 700 
1 KI~o Mehl . . . . . . . . . .. . 400 

• • 
1 Kilo Margarine . . . . . . . . . . .. 680 
I liter Milch . . . . . . . . . . . .. 70 
I Winterrock aus gewöhnlichem Stoff . . . . 30 000 
I Raglan . . . . . . . . . . . . . . . 85 000 
I kurzer Knaben-Winterrock . . . . . . . . 11000 
1 weicher Herrenhut . . . . . . . . . 4500-10 COO 
1 harter Herrenhut . . . . . . . . . . . 12000 
1 Frauenhut, niedrigster Preis . . . . . . . 10 000 
1 Paar fenige Schuhe . . . . . . . . 6000-12000 
1 Paar Maßschuhe . . . . . . . . . 12000-50 000 
1 Männerhemd . . . . . . . . . . . 2500-3000 
1 gewöhnliches Frauenhemd mit Ho.e . . . . 6100 
1 Frauenbluse . . . . . . . . . . . . . 10 000 
1 Paar Socken minderer Qualität . . . . . 300-600 
1 weicher Herrenkragen . . . . . . . .. 280 
1 steifer Herrenkragen . . . . . . . . .. 360 
1 Krawalle . . . . . . . . . . . . 2000-3000 
1 Hemdkragenknopf . . . . . . . . . .. 100 
1 Leintuch •.... ... .. 3000-4000 
1 Woll schal . . . . . . . . . . . . . . 30 000 
1 Regenschinn . . . . . . . . . . 16000-18000 
1 Rockknopf . . .. ......... 80-100 
1 Zahnbürste . .. ........ 400 
1 Schuhcreme . . .. 100 

e 

• 

Der tletiUMe Hmer DO" Brrn.LUonlt. 
jener "Kulturträger" General Hoffmann, offeriert skh 
dem blutbesudelten Internationalen Kapitalismus. Im 
Berliner 8-Uhr-Abendblatt, in das die sozialdemokra
tischen Bonzen ihre geistige Jauche rieseln zu lassen 
pflegen, leitartlkelt der General über "Völker-Einigung 
gegen den Bolschewismus". Hier folge, ungekürzt, des 
Edlen Offerte: 
"Die Solidarität der zivilisierten Regierungen dem Ver
brechen gegenüber Ist einer der Grundsätze des Inter
nationalen Rechts. Um so erstaunlicher ist die OIc;ch
gIlltigkeit, mit welcher die Regierungen der Kultur
natIonen dem Verbrechen zusehen, das täglich an dem 
annen russischen Volke begangen wird und das weitaus 
furchtbarer ist als irgendein Verbrechen, von dem die 
Geschichte, seit sie aufgezeichnet wurde, zu berichten 
weiß. Denn die Moskauer Sowjetregierung ist nichts 
anderes als die Herrschaft einer Handvoll Tyrannen über 
das von ihnen mit unglaublicher Schlauheit und mit nie 
gesehener Gewalt geknebelte russische Volk. Es ist ein 
Irrtum, dem Ich selbst zuerst unterworfen gewesen bin, 
in dem Bolschewismus eine Weltanschauung zu sehen. 
Der Bolschewismus ist nichts anderes gewesen als ein 
Vorgang, um das ru~ische Volk zugunsten einiger 
weniger auszurauben. Die Moskauer Gewalthaber halten 
Hof in dem früheren Kaiserpalast des Kreml. Gestützt 
auf die Garde ihrer Chinesen-Bataillone und auf die 
Rote Armee, welcher der Hunger Immer neue Rekruten 
zutreibt, haben sie die russische Intelligenz, sowe,t sie 
nicht in den Dienst der Sowjetregierung gezwungen 
wurde, ausgerottet, das russische Bürgertum, Christen 
wie Juden, ausgeraubt und erschlagen, die fllsslschen 
Arbeiter zu Sklaven und die Bauern wieder zu leib
eigenen gemacht. Jede Nachricht von einer Evolution 
dieser Regierung ist Betrug. Der Weg zurück ist den 
Sowjet-Gewaltigen gesperrt. Das Blut ihrer unschuldigen 
Opfer, der Millionen, die zugrunde gehen mußten, damit 
die Herrschaft der Sowjets errichtet werde, schreit nach . 
Rache. Wollte diese Regierung den Schrecken aufheben, 
mit dem sie das russische Volk am Boden hAlt, dann 
würde jeder einzelne der Sowjet-Tyrannen von der Rache 
des gequälten Volkes in Stücke zerrissen werden. 
Der Betrug in hundertfältiger Fonn Ist die Angriffswafre 
des Bolschewismus, da, wo die Sowjetherrscher die 
Gewalt noch nicht fest in HInden haben. Sie spielen 
mit den nationalen Leidenschaften der Völker, die sie 
gegeneinander hetzen, ebenso wie mit dem Glauben der 
Arbeiter an die internationalen Ideale des Sozialismus, 
mit dem fanatismus des Islam, wie mit der Hoffnung 
der römischen Kirche auf die Seelen des russischen 
Volkes, mit dem El"werbswillen europäischer Industrie
kapitäne, wie mit der Selbstlosigkeit der großen Wohl
tätigkeits-Institutionen. Und am Ende sind alle g1eich
milßig von der Sowjetregierung betrogen. Der Kommerzlai
Bolschewismus ist ebenso auf dem Boden des bolsche
wistischen Betrugs gewachsen wie der National-Bolsche
wismus. 
Die Kultur Europas. die In Jahrhunderten empor
gewachsen Ist und welche die Menschenrechte feierlich 
anerkannt hat, sträubt sich dagegen, an eine Herrschaft, 
wie die der Sowjet-Tyrannen, zu glauben. Das aber Ist 
der sichere Schutz der Sowjetregierung. Ich bin über
zeugt, daß trotz allem Hader der Völker und Parteien, 
trotz aller Bitternis, welche der Krieg unter den Menschen 
gesät hat, die KulturnaIionen sich doch die Hand reichen 
würden gegen die Moskauer Regierung, wenn sie wirklich 
wüßten, was dem annen russischen Volke, welches sich 
selbst nicht mehr befreien kann, von dieser Regierung 
widerfährt. 
Wenn die GroßmAchte Europas zur Befreiung des russi
schen Volkes einig werden könnten, wenn die Kultur-
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nationen sich die Hand reichen würden für das gewaltige, 
jedes einzelnen Volkes Kräfte weit übersteigende Werk, 
das befreite, an natürlichen Bodenschätzen unermeBlich 
reiche Rußland wieder aufzubauen, dann würden sie 
nicht nur einer heiligen Pflicht der Menschlichkeit ge
,lügen, dann würden auch die folgen des Krieges, welche 
.:\ie Sieger und die Besiegten zu Boden drücken, b.'\ld 
überwunden sein, dann hätten die europäischen Völker 
ein groBes gemeinsames Ziel, und dann könnte eine neue 
und I('lückliche Epoche der Geschichte begumen." 
, .. Wer vermag ein groteskeres Bild zu ersinnen, als 
e, solch Militärdiktator darbietet. wenn er di~ "Kultur" 
sentimental umarmt? - Man überlege einen Augenblick: 
Einer der sichtbarsten Repräsentanten jener verfluchten 
Militärclique, die aus der blühenden Muttererde ein 
Menschenschlachthaus, eine Leichenwüste gemacht hat. 
ausgerechnet der Hoffmann möchte die "Zivilisation" 
gegen "Verbrechen" mobilisieren! Eine Kreatur. die 
nicht nur durch Brest-Utowsk und Bukarest für immer 
gekennzeichnet bleiben wird, quatscht dreist von "Grund
sätzen des internationalen Rechts"! - Vom "Blut un
schuldiger Opfer" spricht ein Wortführer der Bande, 
die in f i n n I a n d, in der U k ra i n e, In Bel gi e n , 
in N 0 r d fra n k r e ich Hunderttausende Menschen 
niedermachen ließ; vom "Blut unschuldiger Opfer" stellt 
sich ein Individuum ergriffen, das hübsch still schwieg, 
als sein bundesbrüderlicher Kamerad Zalaat Pascha 
Millionen Armenier, wehr- und waffenlose Männer, frauen 
und Kinder massakrieren ließ. In vier Jahren über zwölf 
Millionen Leichen gemacht zu haben: das ist das Er
gebnis der jahrhundertealten "Kultur Europas" . Sie 
soll, sie muß, sie wird untergehen, diese 
auf methodischen Menschenrnord und 
M e n s c h e n aus b e u tun gau f g e bau t e "K u 1-
t u r" I Und wenn da so ein General Hoffmann daher
kommt und frech· verlogene Leitartikel gegen "Sowjet
tyrannen" schmiert, dann wird jeder denkende Arbeiter 
ausspeien und an die Vorarbeit gehen: für ein 
So w jet d e u t s chi an d! . . • f. P. 

EIN MAHNRUf AN ALLE ARBEITENDEN 
MENSCHEN 
Vtm ei.tm p,."klm ie,' 
Arbeitsgenossinnen ! Arbeitsgenossen ! 
I n allen Ländern der Erde, wo die reichen Kapital
herren die besitzlosen Menschen ausbeuten und unter
drücken können, ist die soziale Lage der arbeitenden 
Schichten trostios. Während die Besitzenden in Immer 
größerem überfluB schwelgen, verschlechtert sich die 
Lebenslage der Besitzlosen mit jedem Tag. Ganz be
sonders schlimm sind die sozialen Verhältnisse der 
arbeitenden Menschen in Deutschland und Osterreich . 
Nicht nur unter der Ausnützung und Beherrschung durch 
inländische Kapitalisten leiden diese Völker. Sie tragen 
ein doppeltes Joch: Die Ententekapitalisten laden die 
Kriegslasten den besiegten Staaten auf, und die' Be
herrscher dieser Staaten, die Kapitalisten, legen" diese 
Lasten wieder auf die Schultern der arbeitenden Schichten 
ab. Dazu kommt noch, daß die deutschen und öster
reichischen Kapitalisten durch die herabgedrückte Valuta 
billige Arbeitskräfte stellen. Damit werden die arbeiten
den Menschen der besiegten Länder zu Lohndrückern und 
förderern der Arbeitslosigkeit der übrigen Industriellen 
Länder. 
Die Arbeiterklasse der besiegten Länder Ist trotz der 
vorübergehenden Arbe\tsm6gllchkelt In eine fast uner
trägliche Lebenslage herabgedrückt. Der nled~re' Ver
dienst einerseits und die rapide Teuerung andererseits 
machen die Befriedigung der nöllgsten Lebensbedürfnisse 
unmöglich. Das Elend der "rmsten erfaBt Immer 
breitere Kreise und wird Immer gröBer. Teuerung, Steuer-
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• lasten, Hungersnot und Wohnungsmangel und Überarbeit 
führen das arbeitende Volk In das grauenhafteste Elend. 
Die reichen Großfabrikanten, Großgrundbesitzer, Zinsen
spekulanten und Wucherer Deutschlands und Osterreichs 
denken so wenig wie die kapitalistischen Ausbeuter 
anderer Länder daran, auf Ihre horrenden Gewinne und 
Milliarden zu verzichten oder nur ein bescheideneres 
Leben zu führen. Im Gegenteil noch viel toller schwelgen 
diese modernen Räuber und Parasiten im Überfluß. Die 
Reichen genießen zu Hause und in den Hotels die 
feinsten Speisen im übermaß. Die Armsten können ihre 
knurrenden Mägen kaum mit Pferdefleisch und Kar
toffeln befriedigen. Die Reichen wohnen in räumigen, 
prunkvollen Villen und Schlössern, während die A,men 
in düsteren Löchern eingepfercht hausen müssen. Die 
Besitzenden haben Überfluß an den schönsten und besten 
Kleidern. Die Besitzlosen können kaum knapp ihre 
Blöße bedecken. Die gesunden Reichen können sich In 
herrlichen Kurorten von Ihrem faulenzen erholen und 
ein ,'ahres Schlemmerleben führen, während fleißige 
Kranke und erholungsbedürftige Arbeiterkreise in un
gesunden fabriken leidend fronen müssen. Um den 
Kapitalsteuern zu entgehen, legen die neuzeitlichen Profit
sauger ihre Kapitalien in Naturalwerten im In- und Aus
land an. Sie kaufen ländereien, Erzeugungsmittel und 
Erzeugnisse. Die Steuern müssen hauptsächlich die 
arbeitenden Menschen tragen. Was die Reichen an luxu
riösen Ausgaben verschwenden, ist unbeschreiblich. Man 
betrachte nur, daß bald jeder Nachkriegskapitalist neben 
dem Betriebsauto ein Reklameauto und ein Luxusauto 
besitzt. Von den Kulturgenüssen der Reichen In Uteratur, 
Musik, Malerei und anderes, auf die die Armen fast 
durchweg verzichten müssen, sei nur In flüchtiger An
deutung verwiesen. Nun bedenke man aber, daß all diese 
modernen Räuber zusammen die helJ'schende Klasse 
bilden. Daß diese Parasiten, die Besitzer des Grund 
und Bodens, der Rohstoffe, der Erzeugungsmittel und 
der Erzeugnisse sind, daß die Gerichte, die Schulen 
und die Kirchen unter ihrer Macht und ihrem Einfluß 
stehn, daß sie zum Schutze dieser sinnlosen und un
ge.rechten Raubwirtschaft und Politik einen militärischen 
Schutz (weiBe Armee) auf Kosten der Arbeiterklasse 
unterhalten, um die für freiheit und Gerechtigkeit 
kämpfenden Proletarier niederzuhalten. Es 'ilÜrde den 
gestellten Rahmen welt überschreiten, wollten wir die 
Slnn- und Zwecklosigkeit der tapitallstischen Politik und 
Wirtschaft ausführlich schildern. Es dürfte das An
geführte genügen, um die Wahnsinnigkeit des Kapitalis· 
mus zu beweisen. 
Gibt es keinen Ausweg aus diesen hirn mel
schreienden Mißständen? Der Kommunis· 
mus Ist das ein z i g re t t end e Z I e I. Was Ist 
Kommunismus? Kommunismus bedeutet 
Übernahme des Grund und Bodens, der 
Rohstoffe, Erzeugungsmittel und Kräfte 

. in den Besitz der gesamten arbeitenden 
M e n s c h e n. P I a n m ä ß i ge B e r e c h nun gun d 
Übermittlung aller Bedarfserzeugnisse 
zum Wohle'der Schaffenden und Bedürf
tigen durch die arbeitenden Menschen 
sei b s t. 0 I e Lei tun g der Wir t s c h a f tun d 
Politik durch revolutionäre Räte, die von 
der revolutionären Arbeiterschaft be
stimmt werden und von dieser bel Ver
fehlungen jederzeit abberufbar und neu
er set z bar si n d. Nicht einen "Staatssozialismus" 
dürfen wir erstreben, wo eine materiell bevorzugte führer
und Bürokratenkaste das Proletariat beherrscht. Nein!! 
freier Räte-Kommunismus! Nur diese Wirtschafts'ilelse 
und Gesellschaftsordnung ist imstande, jede Bereicherung 
und Bevorzugung Weniger auf Kosten Vieler zu ver
hindern, jede unnötige Unterdrückung zu beseitigen. 
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jede UngerechHgkeit aufzuheben und uns eine bessere 
Zukunft ru eröffnen. Im freien Kommunismus können 
die Menschen Ihre Arbeit In möglichst angenehmer Weise 
verrichten. Unter Einberechnung der Bedürftigen er
halten die Arbeitenden den vollen Anteil ihrer Arbeit. 
Gerechtigkeit rum Wohle aller Arbeitenden und Be
dürftigen ist höchster sittlicher Grundsatz Im Kommunis
mus. Wie gel a n gen wir zu die sem be fr eie n -
den Ziel? 
Der Kommunismus kommt nicht von selbst, nicht durch 
Jammern erreichen wir dieses hohe Ziel. Das Werk 
der Befreiung der Arbeiterklasse kann nur vollendet 
werden, wenn jede Arbeiterin und jeder Arbeiter mit
wirkt und mithilft. Der Kommunismus kommt nicht als 
Präsent von führern. Der Kommunismus winkt dem 
revolutioniren Proletariat für s~in· zähes Ringen und 
mutiges Kämpfen als großer Siegespreis I Deshalb, 
Arbeitsschwestern und ArbeItsbrüder ! bedenkt: Das 
Elend des Proletariats, besonders In Deutschland und 
österreich, ist chronisch. Wenn ihr nicht wollt, daß wir 

. immer tiefer In Not und Sklaverei und Barbarei ver-
sinken, so kümmert euch mehr als bisher um eure 
heiligsten Interessen. Vertieft euch in die kommunistischen 
Lehren, lest die Schriften der Unionkommunisten. Be
!lucht Ihre Versammlungen, verschafft euch Klarheit über 
die Ideellen und materiellen Vorteile des Kommunismus. 
Arbeiter! heraus aus Stumpfsinn und Gleichgültigkeit! 
Verblödet nicht In rauchigen Kneipen bei Alkohol, Karten 
und Zoten. Es gilt einem hohen Ideal zu dienen, eine 
neue Welt Ist zu gewinnen. 
Arbeiterinnen! Dient dem neuen Menschheitsideall Seht 
nicht nur auf äußere Schönheit. werdet auch edel im 
Geiste. Redet nicht nur über kleinliche Dinge und 
fehler. faßt das Große Ins Auge. Wendet euch ab von 
der kapitalistischen SchwIndelpresse, werft weg die ver-
10ienen Romane. laßt euch nicht von Kapitalstaatspfaffen, 
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von Sektenpredlgem oder Heilsarmeeleutnants über euer 
trauriges Schicksal hinwegtäuschen. Werdet Mitkämpfe
rInnen an Seite eurer Arbeitsbrllder, erwärmt euch am 
hohen Ideal des völkerbefreienden Kommunismus. Zu 
größerem Glück, ru höherer freude und Schönheit führt 
unser Ziel. Den proletarischen Kämpkrinnen und· 
Kämpfern bUlht die größte Ehre, der schönste Preis der 
Zukunft. 
Arbelts(fenosslnnen, ArbeItsgenossen ! woll e n wir das 
Ziel erreichen, müssen wir uns fest ver
ein I gen. Vereinzelt sind wir machtlos, vereinigt sind 
wir stark und mächtig. Wir müssen uns um so mehr 
vereinigen, wenn wir sehen. daß unsere kapitalistischen 
Gegner, Millionäre und Milliardäre nach neuester Art 
fest vereinigt sind, um das kapitalistische System ru 
erhalten. Wir A r bei t end e n m ü s sen uns I n 
den besten Organisationsformen ver
ein I gen. Leider sind die arbeitenden Schichten rum 
großen Tell noch unorganisiert oder in ge s chi c h t -
lieh überlebten Parteien und Gewerk-
9 c h a f t e n vereinigt. Die politischen Parteien und die 
Berufsgewerkschaften sind Organisationsgebilde der 
vorrevolutionären Zelt. Sie versagen in d<:n Revolutions
kämpfen. Wo liegen die Mängel? Es Ist schon ein 
großer fehler. wenn die Arbeiterschaft pol I t i s c h 
und wirtschaftlich gttrennt organisiert 
Ist. Politik bedeutet Regelung der Wirtschaft. Wirt
schaft und Politik sind ökonomisch so eng verknüpft. 
wie Herz und Hirn im menschlichen Körper. eine Tren
nung hat für belde Teile tödliche Wirkung. Auch ist 
es sehr unzweckmäßig. die Arbeiterschaft In der Zeit 
der gemischten Großbetriebe In zersplitterten Berufs
verbänden ru vereinigen. 0 e r Weg, den die 
Parteien und Gewerkschaften verfolgen, 
.f ü h r t nie h t zum Kom m uni s mus. Die Arbeiter
parteien vers~rechen der Arbeiterklasse durch das Parla-
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ment Erfolge. In Wirklichkeit sind die Parlamente nur 
ScheIneInrIchtungen, Kulissen, hinter denen sich die wirk
lichen Machtfaktoren der herrschenden Klasse verbergen. 
Da die Kapitalisten die Besitzer der Produktionsmittel, 
der Erzeugnisse und der militärischen Gewalt sind, 
können sie die Gesetze umgehen; denn die Klasse, die' 
die Macht hat, beherrscht Gesetz und "Recht". Die 
Änderung der Gesetze Ist eine Machtfrage. Die Macht
klimpfe können nicht mit dem Stimmzettel, sondern sie 
werden zwischen roten und weißen Gardisten ausgefochten 
werden. - 0 asP a r I a m e n t b r i n g t den a r bel -
t end e n M e n s ehe n nie mal s Vor teil e. Die 
Parlamente bringen den Herren Abgeordneten hohes 
Einkommen, und Arbeiterführer mit reichlichem Ver
dienst haben noch In jeder ernsten Zelt mit wenig 
Ausnahmen an Ihrer Klasse Verrat gellbt. 
Parlamentarismus Ist Volksbetrug. Die GP'Iflewerkschaften 
erstreben Lo h n auf b e s s e run gen und A r b e It s -
z e I t ver kür z u n g. Solange aber die KapItalisten
herrschaft besteht, bestimmen die Besitzenden die Preise 
der GebrauchsartIkel und wälzen jede Lohnerhöhung 
wieder auf die Konsumenten ab, Indem sie die Gebrauchs
erzeugnisse verteuern und zugleich ihren Profit verviel
fachen. Erhöhter Profit für Kapitalisten, Verteuerung der 
Lebenshaltung des Proletariats sind das Ergebnis der 
Lohnkämpfe. Lohnbewegungen vertiefen das Elend der 
Armen und erhöhen den Profit der Besitzenden. 
Die A.r bel t s z e I t ver kür z u n g wird durch er
giebigere Ausnützung der Arbeitskraft wieder auf-. 
gewogen. Eine wirkliche Hebung der Lage der Arbeiter
klasse Ist nur durch eine grundlegende Systemänderung 
im Sinne des Kommunismus möglich. Zu diesem Zweck 
sind die Parteien und Gewerkschaften nicht gebaut. 0 a s 
Gefährlichste In den Parteien und Ge
werkschaften Ist Ihr zentralistisches Gr
g a n isa tI 0 n s s y s t e m. In den Parteien und Ge
werkschaften besteht die Berufsfllhrerschaft. Die Herren 
'Abgeordneten, die Zentralbeamten und die Angestellten 
sind "Bevollmächtigie". Sie bestimmen die rednerischen 
Kräfte, sie beeinflussen die Presse und Schriften, sie ver
fügen über die Kassen. Kurz: die führer beherrschen In 
den Parteien und Gew~rkschaften die Mitglieder geistig, 
organisatIoneIl und finanziell. Gerade die bestbezahlten 
Herren Abgeordneten und Zentralbonzen, die am wenig
sten revolutionär sind, haben den größten Einfluß auf 
die geistige Erziehung der Mitglieder. Sie haben aber 
das größte lnteresse an unaufgeklärten, denkunfähigen 
Mitgliedern und Anhängern, denn diese bilden den Herren 
Verrätern jederz«:1t ein williges Rückgrat gegen revolu~ 
tionlerende Mitglieder. Aus diesem Grunde ist auch 
eine Neu-· oder Bessergestaltung der mangelhaften Or
ganlsationsformen Innerhalb der Parteien und Gewerk
schaften unmöglich. Die Parole muß deshalb lauten: 
Heraus aus den Parteien und Gewerkschaften, Zertrümme
rung dieser gegenrevolutIonären Gebilde. 
Wie muß sich die arbelten'de Menschheit 
organisieren? Die kommunfstlsche Ein
hel t s 0 r g a n Isa t Ion (A rb e I t e r - Union) . Ist 
die geeignelsle OrganisatIonsform zur 
Vorbereitung und Führung des proleta
rischen Befreiungskampfes und zum Auf
bau d e's Kom m uni s mus. Die Arbeiter-Union ver
tritt politische und wirtschaftliche Interessen zugleich. 
HIer sInd die organisierten ArbeiterkreIse nicht mehr 
In politische und wirtschaftliche Organisationen getrennt. 
DIe Arbeiter-Union Ist die politische und wirtschaftliche 
EInheItsorganisatIon. In Ihr ist die Auch-Arbeiterschaft 
nicht mehr In Berufs-Organlsatlonen zersplittert, sondern 
nach Betrieben organisiert (EInzeImitglieder nach Wohn
ort). Die Betriebs- und OrtsorganisatIonen verbinden 
sich zu Kreis-, Bezirks- und ReIchsorganisatIonen. Die 
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Leitung und Verbindung erfolgt durch revolutionäre 
Räte und Ressortdelegierte. Die finanziellen Mittel bleiben 
bei den Mitgliederorganisationen. Keine Zentralkassen 
mehr. Die Mitglieder redigieren selbst Ihre Zeitungen. 
Die Mitglieder bestimmen auch selbst ihre Redner. 
Eventuelle Angestellte, Redner, Organisatoren, Schrift-

. steiler oder Ressortbeauftragte sind nur ausführende 
Organe, jederzeit abberufbar. Ihr Verdienst darf nicht 
die Höhe eines durchschnittlichen Arbeiterlohnes über
schreiten. ·In der Arbeiter-Union gibt es keine zentra
listische Berufsführerherrschaft, keine Bevollmächtigte 
mehr. Da sind die Mitglieder selbst mächtig über ihre 
Leiter und beherrschen den Organisationsapparat. Die 
kommunistische Einheits-Organisation ist unstreitbar die 
bisher vollendetste Organisationsforlll. Sie verkörpert das 
wahre Rätesystem. H I e r Ist der PI a 11 zur Ver
einigung der revolutionären Arbeiter
sc h a f t. Ist ein grouer Tell des Proletariats vom 
kommunistischen Geiste beseelt, In dieser Zeit und Zu
kunft entsprechender OrganisationsformvereInigt, dann 
Ist es möglich, daß der Entscheidungskampf zwischen 
Kapitalistenklasse und Arbeiterklasse planmäßig und sieg
reich geführt werden kann. Deshalb, Arbeiterinnen, 
Arbeiter jung und alt! 0 b e r hör t nie h t gl e Ich -
g ül t I g ä I e sen M ahn ruf. Er ist gegeben von 
einem Genossen eurer Klasse, der die harte Not selb"t 
durchkostet. Kehrt euch ab von niederem Egoismus und 
von kleinlichem Strebersinn. Werdet Mitkämpfer für das 
groBe Ideal, für den Kommunismus. Ehrt unsere ehr
lichen, heldenhaften Vorkämpfer! Denkt an die in den 
Oefängnlssen schmachtenden Kampfgenossen ! Pflegt 
Brüder- und Schwestersinn, übt Solidarität, dann werdei 
ihr auch Solidarität ernten. 

• 

Es gibt keine sittlichere Tat, kein edleres 
als für eine gerechte WIrtschaftsweise. 
für ein liebreiches Gesellschaftsleben. 
für eine wahre Kultur zu wirken und zu 
kAmpfen. 

LITERA TU R-BERICHTE 
Eitte rtllOlvtiOfliire Pty~ 
Auch In schwerer äußerer Not philosophierte der russische 
Bauer noch über die Unsterblichkeit der Seele. Es wäre 
ein Irrtum, zu glauben, daß unsere ökonomisch und 
damit psychisch zerfahrene Zeit weniger der Philosophie 
und der Propheten bedürfte als eine ökonomisch sorg
losere und damit auch seelisch ungehlndetere. Nur 
vermag eine solche Zeit viel weniger als eine reichere 
den Ihr nötigen Philosophen aufzubringen. Je schwerer 
die äußeren Bedingungen sind, um so leistungsfähiger 
muß der seelische "Apparat" sein, der den führer ab
geben muß für der Menschen Seele durch all die äußeren 
f'ährlichkeiten. Je verwirrender die äußere Welt und die 
Beziehungen der Menschen zu ihr sind, um so schwerer 
findet der Mensch sich durch zum Sinn des Lebens und 
um so leichter verwechselt er die Tatsachen und forde
rungen des "reinen Ichs" mit all den allzuzeItlIchen und 
zufälligen Tatsachen und forderungen, die aus dem 
heutigen oder dem Auselnanderselzungsleben überhaupt 
entstammen. Und je weniger er sich zurechtfindet, um 
so mehr verrennt sich der Mensch In Sackgassen und 
Verabsolutlerungen. -
Schon die Vorkriegszeit mit Ihren vielen verelnseltlgten 
Ismen und deren geistigem Oberbau In der analytischen 
Psychologie war der Ausdruck der Losgelösthelt des 
Einzelnen Im Menschen von seiner Gesamlperson und 
der einzelnen Oesamtperson von der Gemeinschaft der 
Menschen. Und wo Versuche zu einer Synthese dieser 
ScherbenweIl gemacht wurden, waren sie wider nur 
hysterisch-mystische Schreie von solchen, die Synthes~ 
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und Aktivität mit Aufgehen in einem allgemeinen Nebel
brei verwechselten. -
Die Psychologie, die Lehre von der funktionierenden 
Seele und den Beziehungen der Seele war und besonders 
deshalb, weil die gelehrten Söldner des Staates und 
des Unternehmertums eine lebendige Seele nicht an
erkennen durften und ihrer Lebensführung nach nicht 
sehen konnten, eine Analyse periferster Erscheinungen 
dieser Seele geworden, und wo sie noch Leben beschrieb, 
war es an den beiden Stellen, wo der Bürger auch 
noch Leben hat und gestattet: in der Sexualität und im 
Geltungswillen. Nicht das gesamte Leben in seiner 
!Kausalität und Finalität, in seiner Kontinuität und Zu
fälligkeit konnte von diesen Herrschaften er- und an
erkannt werden. -
Und da, wo noch Leben gefunden wurde, war es das 
Leben einer vereinzelten Seel~. Nicht das der reich 
fundierten und in alle andern Menschenseelen ein- und 
ausmündende "Weltgespinstseele" des "normalen", un
kapitalistischen Menschen. 
Es ist eigen, daß der Russe K 0 wal e w 5 k Y der 
größte Historiker des westeuropäischen Gemeineigentums 
werden mußte. Daß Pet e r K r 0 pot kin das Prinzip 
des individualistischen Kampfes ums Dasein durch Her
vorhebung der gegenseitigen Hilfe ergänzen mußte. Es 
ist sonderbar. aber nicht zufällig. Rußland ist noch nie 
ein wesentlich kapitalistisches Land gewesen, die Seele 
des Einzelnen existierte da noch nicht als Seele des 
Vereinzelten, das Ich - Du - Wir gingen noch engste 
Beziehungen ihrer Kerne miteinander ein, und darum 
war auch die Einzelseele noch eine Gesamtheit. 
Es brauchte einen russischen genialen Menschen, Im 
Westen lebend \lI'ie Kowalewsky, und Kröpotkin, um die 
gnnze Tiefe dieser Probleme zu erfassen, West und Ost 
auf einmal mit einem mächtigen Denkapparat auf -
einmal sehend. Ver aSt ras s e r hat dies in Ihrer eben 
erscheinenden .. P s y c hol 0 g i e der Z usa m m e n -
h ä n ge und B e z i e h u n gen"·) getan. 
In einem mächtigen 600 Seiten umfassenden Werk zeigt 
uns Vera Strasser die ganze Menschenseele in Bewegung, 
"'ie uns ein Ingenieur all seine Im Betrieb befindlichen 
Maschinen vom Motor bis zur Produktionsmaschine vor· 
führen wird. Und wie diese funktionierende Seele herum 
die ganze in sie verflochtene Umwelt. . 
Die Lektüre des Buchs ist ein Oenuß und ein Kampf. 
Sie ist ein Anderungsprozeß, den man im eignen Innern 
durrhmacht. Es gibt Stellen, da bäumt sich unsere ganze 
alte "erabsolutierende und atomisierte Seele auf gegen 
d"n Autor, weil er von uns zu viel Neuerleben, Um
wandlung und Neudenken verlangt, weil wir in der 
Lektüre wachsen müssen, uns wandeln, Seele und Be
ziehungsseele im absoluten Sinne werden müssen, wenn 
"'ir dem Autor in der Intensität und Extensität seiner 
iiherreichen Seelen funktion folgen wollen. -
Schon vom bloß fachlich ärztlichen Standpunkt aus, 
mit der Auffassung der Neurosen und der Dementia 
praecox als Be z i e h u n g s k ra n k hel t e n bedeutet 
,'IS Buch den Ausgangspunkt einer absolut neuen Be
t rachtung. 
Das Kapitel "Der Einzelne und die Gemeinschaft" ist 
die noch nirgends klar formulierte Auffassung des 
A n are h 0 - S 0 z i a I i s mus. 
- Weil das Buch selber eine In l-'unktion begriffene 
Seele ist. lassen sich Einzelstücke nicht herausbrechen. 
fs bt eine Art Drama vom Sinn. Weg und In .. eg der 
Menschenseele. Von ihren Techniken und Mitteln, Ihren 
Tragödien und Freuden. Es ist das Buch, das man In 
der Jugend suchte und nicht selber schaffen konnte. 
I\ls ich's gelesen. ließ ich eine Arbeit liegen, an der 
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ich acht Jahre geschafft, weil ich fand, Vera Strasser 
habe sie so viel besser .. unübertrefflich gemacht, all die 
Probleme .gelöst, die unsereinem erst als fragen auf
getaucht waren, daß man nichts mehr zu sagen, nur 
noch staunend zu danken habe. 

• Fairf(uJ" 
Von heutigem deutschen Schrifttum zeigt allein das 
Werk Carl Stern heims eine immer freiere Steigerung in 
die äußerste geistige Unabhängigkeit. Vorurteilslosigkeit, 
unbedingte Höhenluft. Die andern sind in bürgerlicher 
und nationaler Blickweise befangen, auf feinem oder 
mindrem Niveau fleisch vom fleische des allgemeinen 
Trugs und darum offiziell beliebt. So ist ihre Armeleut
Drehorgel, ihre aristokratische .,Meister"-Geste oder ihr 
unverbindliches Schwelgen in Weltumarmung im Grunde 
doch Wilden-Bruch. Auch im expressionistischen faust 
knarren die Boches-Scharniere, auch der pazifistisch ge
wordene Kleist-Ersatz behält seine Vasallen-Unruh Im 
Geblüt. Und das bißehen schlechtes Gewissen, dessen 
sogar die Gilde fähig ist, entlädt sich in unterirdische 
Gereiztheit gegen eben jenen Slernheim, der immer 
wieder das Pappne wohlgefälliger fassaden bloßstellt 
und den Dreck, den sie verklären sollen. rücksichtslos 
dem Geruchssinn der Welt unterbreitet. Immer mehr 
verzichten seine Bücher auf alles Ornament der .. Poesie". 
will sagen auf die Kinkerlitzchen zünftigen Dumm
Machens, und werden, was not tut. exakte Belichtungen, 
Wahrheits-Dokumente! Das Buch .. t'airfax" zieht so die 
Bilanz der gesamten kontinentalen Pldte. Kein Posten 
darf sich drücken, Verschleierung wird lächerlich und 
große Worte enthüllen sich als fadenscheiniger flitter 
über ekler Schiebung. fngland, Belgien, frankreich, die 
Schweiz und Deutschland stehen da als verschiedene 
Gesichter eines gleich hoffnungslosen Zustands: nirgends 
Ursprünglichkeit, überall ein Betrieb, dem keine ihrer 
selbst sicheren Substanz und Qualität entspricht. Deutsch· 
land vollends gefällt sich in der dreistesten Nuance 
seiner Selbstanbetung. Daß es auserWählte Nation sei, 
wurde aufs Geschäftliche übertragen und der im Kern 

. unhaltbare Gardebluff vom Hohenzollern-Militaristischen 
ins Stinnes-Plutokratische verpflanzt. Die einzelnen Par
teien sind schließlich nichts anderes als verschieden
artige filialen ein und desselben Schwindel-Konzerns, 
verschiedene Sekten des gleichen Glaubens an .. das 
deutsche Glück", dessen Rittertum seinen Ehrgeiz in 
der, wie immer, zu ergaunernden Höchstziffer hat. Platzt 
diese Eiterbeule und ist es dann auch für einen kommu
nistischen Heiland nicht mehr möglich, über der Dreck
flut die neue Arche zu zimmern, so bleibt kei ne Hoff
nung als ein anderer Erdteil mit frischer selbstschöpfe
rischer Lebensgestaltung. So weit sind die Dinge ge
diehen, daß das Entweder-Oder nicht kraß genug sein 
kann. Sternheim weiß es und gestaltet sein Erlebnis in 
ein paar Situationspointen, die der Sentimentalitäts
gauner unserer Uteratenciaque um so gereizter lästert, 
als er solcher knllppen Extrakt-Gleichnisse niemals fähig 
ist. Die entnimbuste Longchamps-Parade, der Z)'llismus 
des Salzburger Passions-Rummels, die henkerhafte Rühr
seligkeit eines österreichischen Pferdt'schinders und als 
Clou: "Minna von Bai'nhelm" ruft einen germanischen 
Adelslackel zu seiner grotesken Pflichtkomödie zurück, 
das Klassikergetu einer Roßtäuschergeneration - das 
sind vier Spilzen einer Aktion, die glänzend die Ver
nichtung eines Kadavers besorgt, der partout seine längst 
offenkundig gewordene Zersetzung wer weiß wie lange 
überdauern möchte. Das Anfangs- und Schluß-Verdikt 
dieses Prozesses müßte die Erkennungsmarke sein der 
paar Unverblendeten, die wenigstens in dem Sumpf 
ihre unbestechliche Vernunft sich wahren: .. Ich finde 
Europa zum Kotzen." 
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Kitllch al, "Arbriterdirhtung" .... 
Peinlichen Dilettantismus kann es auch dort geben, wo 
für Proletarier und im Sinne des Klassenkampfes Litemtur 
gemacht wird. Selbst wenn vielleicht die Gesinnung 
echt und die Sache gut gemeint ist, bleibt das Ergebnis 
minde~ertige "Literatur", sobald der schöpferische Drang 
nicht im Blut begründet war und das schöpferische 
Können zu keiner selbständigen Leistung gedeiht. Solcher 
Dilettantismus, zumeist genährt durch die Phraseologie 
des Zeitung-feuilletons und die "Bildung" überschätzend, 
sticht unangenehm ab von den naiven urwüchsigen 
Kerlen, die reden, wie ihnen der Schnabel wuchs. Und er 
ist gefährlich, weil er die falsche Ideologie und den 
Mummenschanz des durchschnittlichen bürgerlichen Kunst
ausdrucks übernimmt, Gutgläubige mit dem alten Kitsch 
infiziert und zur Ehrfurcht vor den geschwollenen Phrasen 
und den hohlen Bildern des offiziellen Schwindels ver
führt. Anstalt eine neue, für jeden verständliche, ein
fache Kunstform aus den besonderen Bedürfnissen der 
unverdorbenen, zukunftshaItigen Schichten zu erringen, 
macht man sich lächerlich durch die stümperhafte Nach
ahmung des alten Apparats, in den man bloß eine andere 
Tendenz einschaltet. Es gibt auch eine revolutionäre 
.. Goldschnitt-Lyrik", eine; kommunistische "Butzenscheiben
Poesie". 
Als ein Beispiel für die ganze schädliche Gattung seien 
Kar I Dan n e nb erg s "R ha p s 0 die n des L e
ben s: I m e w i gen Wer den" (Braunschweig, Ge
meinschaft für Arbeiterbildung) genannt. Alles, was das 
bildungsbeflissene Unvermögen einer solchen Tendenz
schreiberei kennzeichnet, ist hier repräsentativ grell vor
handen. Ein unverbindliches Schwelgen in sogenannter 
Lebensphilosophie: eine Diktion, deren unfreiwillige Komik 
beruht auf der hemmungslosen Verwendung des Kli
schees manifestierender Volksversammlungsbonzen und 
Partei sekretäre. "Menschenscharen strömen durch den 
Wald. / Die Natur entbietet ihnen genossenschaftliche 
Grüße. / Sie bekundet die Solidarität des Seins ... " -
"Diese Kraft in der Entwicklung / War ein ewiger Born 
der Labung / für die Kämpfer aller Zeiten. / Sie ist 
Höchstpotenz der Schöpfung • .." So etwas kann 
sich nicht genug tun im Gebrauch schlecht verdauter 
Fremdwörter, dem Dannenberg sagen "Kommunizieren" 
und "Aspirationen" besonders zu, oder es steht so eine 
kuriose Wendung ganz ernsthaft da: "Das ominöse 
Bangen nahender Ereignisse." ferner gibt es Burschiko
sitäten aus der banalsten lyrischen Kolportage, z. B. 
von Pappeln gesagt: "Die schlanken Gesellen verbeugen 
sich graziös." Die äußerste Möglichkeit, form und Inhalt 
in Gegensatz zueinander zu bringen, bed~tet wohl 
dieser trostlose Satz: "Ihre Glieder nehmen die meinen 
gefangen, indem sie meinen Körper durch die Opulenz 
der Leidenschaft, wie sie von ihr ausgeströmt wird, 
fesseln." Die Prosastücke des Bandes sind gar Muster 
einer Kollektion aller übelkeiten der bösesten, mit Senti
mentalität gepolsterten Unter-dem-Strich-Manier, nur mit 
- sagen wir - sozialistischer Note und um so unerfreu
licher wirkend, wenn Hölz zu einem fibelschlechten 
Stimmungsbild verarbeitet wurde. 

MarE HerNllann-NeiIIe 

Na"},bemerkufUI I( 
Unser Genosse Max Herrmann-Neiße hat hier ein sehr 
ernstes Thema berührt! Sollte der fall Dannenberg 
nicht ein Einzelfall bleiben, sollte die Methode talentloser 
Bourgeoisdichterlinge, Gereimtes auf eigene Kosten 
drucken zu lassen, auch unter Arbeitern Mode werden, 
dann würden die Dannenberge der künftigen proleta
rischen Kultur und Dichtung ein, russisches Tannenberg 
bereiten! Es ist b ü r ger I ich e r M ist, was Karl 
Dannenberg den Proletariern zumutet. f. P 

Go.,gIe 

Br"no Beye Porh'ät DUlJtu}I:u:l1ki 

EIN KLEINER SCHERZ DES TEUfELS 
Von Fjwlor MichailnU'itBch DIIBIO;l'Wl<ki 
Diese Geschichte fiel mir ein, als ich die Predigt des 
Gefängnis-Geistlichen hörte, und ich schrieb sie am 
13. Dezember 1849 an die Mauer des Gefängnisses. 

Vor dem Altar einer prächtigen Kirche, die von Gold 
und Silber strahlte und durch eine Unzahl KerLen er
leuchtet war, stand, angetan in schönem Kleide und 
glänzendem Mantel, ein Priester. Es W3r ein beleibter. 
würdiger Mann mit roten Backen und wohlgepfL:gkm 
Barte. Seine Stimme klang volltöncnd, in seinen Mienen 
war Hochmut. Die Erscheinung des Priesters glich an 
Glanz und üppiger fülle der Kirche. 
Die Gemeinde aber bot ein ganz anderes Bild. Sie 
bestand zum größten Teile aus armen Arbeitern und 
Bauern, alten Weibern und Bettlern. Die Kleidung der 
Leute war schäbig und hauchte den eigentümlichcn Ge
ruch der Armut. Die dünnen Gesichter waren vom 
Hunger gezeichnet, die Hände zeigten die Spuren harter 
Arbeit. Es war ein Bild der Not und des Elends. 
Der Priester verbrannte Weihrauch vor den heiligen 
Bildern, dann erhob er fromm und feierlich seine Stimme 
und predigte: 
.. Meine geliebten Brüder in Christo!" sagte er, "unser 
geliebter Herr gab euch das Leben, und es ist eure 
Pflicht, damit zufrieden zu sein. Aber seid ihr damit 
zufrieden? Nein! Ihr habt vor allem nicht geilt!;.! Glauben 
an unseren geliebten Herrn und seine heiligen Wunder. 
Ihr gebt nicht so freigebig. als ihr 501111'1, der Kirche ihr~n 
Teil \'011 eurem Ver,licnst! Z~'eitcn~ gdl')rcht ihr nicht 
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den Obrigkeiten. Ihr widersetzt euch den Mächten der 
Welt, dem Zaren und seinen Dienern. Ihr vpachtet die 
Gesetze. In der Schrift aber steht geschrieben: ,Gebt 
dem Cäsar, was des Cäsars Ist, und Golt, was Gottes!' 
Ihr aber tut es nicht. Und wißt Ihr, was das zu bedeuten 
hat? Eine Todsünde! Wahrlich, ich sage euch: es Ist 
der Teufel, der euch versucht, diesen Weg zu gehen! 
Ja, er Ist es, der eure Seelen versucht, und Ihr wihnt, 
es sei euer freier Wille, der euch auf solche Art handeln 
heißt. Aber es Ist des Teufels Wille und nicht der eure. 
Er brennt schon vor Begier, Eure Seelen zu besitzen. 
Er wird vor den Flammen tanzen, darin eure 
Todesqualen erleiden werden! Darum warne' Ich euch, 
meine Brüder! Ich ermahne euch, den Pfad der Ver
dammnis zu verlassen! Noch Ist es Zeit! 0 GoU, se1 
gnädig!" 
Die Leute hörten diese Predigt mit Zittern. Sie glaubten 
an die feierlichen Worte des Priesters. Sie seufzten 
und bekreuzigten sich und küßten inbrünstig den Boden. 
Auch der Priester bekreuzte sich, kehrte den Leuten "den 
Rücken - und llIchelte. 
Nun geschah es aber, daß der Teufel gerade an der 
Kirche vorüberging, als der Priester solcherart zu den 
Leuten sprach. Er hörte seinen Namen nennen, blieb 
darum vor dem offenen fenster stehen und hOrte auch 
zu. Und er sah, wie die Leute des Prle'sters Hand 
küBten, sah, wie der Priester vor dem vergoldeten Bilde 
Irgendeines Heiligen sich verneigte und das Geld, das 
I hm die armen Leute für die heilige Kirche gegeben 
hatten, eilig. einsteckte. Das reizte den Teufel, und er 
lief dem Priester, kaum daß dieser die Kirche 
hatte, nach und packte Ihn bei heiligen Mantel. 
.. HaI(o, feistes Väterchen!" rief er, "wer hieß dich denn 
diese armen, mißleiteten Menschen so anzulügen? War 
für Höllenqualen hast du Ihnen geschildert? Weißt du 
denn nicht, daß sie die Qualen der Hölle schon In Ihum 
irdischen Leben erleiden? 'Welßt du nicht, daß du und 
die Obrigkeiten des Staates meine Stellvertreter auf Erden 
sind? Du bist es, der sie die Qualen der Hölle, mit 
denen du Ihnen drohst, erleiden lAßt! Weißt du das 
nicht? Nun, dann komm mit mir!" Und der Teufel 
packte den Priester beim Kragen und hob Ihn hoch In 
die Luft und trug Ihn zu einer fabrik, In eine Eisen
gießerei. Und der Priester sah dort die Arbeiter In der 
sengenden Hitze hin und her laufen und hasten und Ihre 
schwere Arbeit tun. Und dem Priester wurde die dicke, 
schwere Luft und die Hitze alsbald zu viel, und mit 
Tränen in den Augen bat er den Teufel: .. laß mich fort! 
laß mich fort von dieser Hölle!" 
"Oh, mein lieber freund, ich muß dir noch manch andern 
Ort zeigen!" Der Teufel packte Ihn aufs neue und 
schleppte Ihn nach einem Landgut. Hier sah er die 
Arbeiter beim Korndrusch. Der Staub und die Hitze 
waren unerträglich. Und der Aufseher ttug einen 
Knüppel und schlug unbarmherzig auf jeden los, der aus 
Ermüdung oder Hunger hinfiel. Dann trug er den 
Priester In die HüUen, wo diese Arbeiter mit Ihren 
familien wohnten - schmutzige, kalte, rauchige, übel· 
riechende Löcher. Der Teufel grinste. Er wies auf die 
Armut und das Elend, die hier zu Hause waren. 
;,Nun, ist's nicht genug?" fragte er. Und es schien, als 
oh selbst er, der Teufel. mit diesen Leuten Mitleid hAUe. 
Der fromme Diener Gotltes kann es kaum ertragen. 
Mit erhobenen Armen fleht er: .. laß mich fort von hier! 
Ja, ja, das ist die Hölle auf Erden!" 
"Nun denn, du siehst es! Und doch versprachst du 
ihnen noch eine andere Hölle! Du quälst sie auch noch 
geistig zu Tode, da sie körperlich fast schon tot sind! 
'Aber ich will dir noch eine Hölle zeigen - eine von den 
schlimmsten !" 
I lnd er nahm den Gefangenen und leig!e ihm ein Ge-

• 

-----

fängnis mit seiner stinkenden Luft und den vielen mensch
lichen Gestalten, die, aller Gesundheit und Kraft beraubt, 
nackte, abgezehrte Leiber, am Boden lagen. 
"Zieh deine seidenen Kleider aus," sagte der Teufel zum 
Priester, .. und tu schWere Ketten, wie sie diese Un
glücklichen tragen, um deine fu8knöchel! Leg' dich auf 
dem kalten, schmutzigen Boden hin - und dann sprich 
ihnen von einer Hölle, die sie noch er warte!!" 
"Nein, nein t" antwortete der Priester. ..Ich kann mir 
nichts Schrecklicheres denken! Ich flehe dich an, laß 
mich fort von hier!" 

. ..Ja, das ist die Hölle! Es kann keine schlimmere Hölle 
geben als diese! Wußtest du es nicht? Wußtest du 
nicht, da!! diese Minner und frauen, die du mit den 
Bildern einer Hölle erschrecktest, die sie nach dlesetll 
Leben erwartet - wußtest du nicht, daß sie schon hier, 
noch ehe sie sterben, recht In der Hölle sind?" 
Der Priester lieB sein Haupt niedersinken. Er wußte In 
seiner Verwirrung nicht, 'Wohin er blicken sollte. Der 
Teufel lächelte boshaft. ..Ja, Väterchen, du bist daran, 
zu sagen, die Welt liebe es, gellluscht zu werden! Nun 
geh!" Und er lieB ihn los. Und der Priester schürzte 
seinen langen Mantel auf und lief davon, so schnell Ihn 
seine Beine tragen wollten. Und der Teufel sah Ihm nach 
und lachte. . 

ZEITSCHRIfTENSCHAU UND NEUE BOCHER 
Das f 0 rum. Herausgeber: Wllhelm Herzog. Oktober
heft 1921 (forum-Verlag, Berlln W 35). Preis M. 4,-. 
Die Zu k u n f t. Herausgeber: Maxlmillan Harden. 
.(Erich Reiß Verlag, Berlin.) Jede Woche ein Heft . 
Preis vierteljährlich M. 22,-. 

• 

Der Re v 0 lu t Ion ä r. Herausgeber: Moritz Lederer. 
Oktoberheft 1921. AllS dem Inhalt: Das Inserat (Antwort 
Iln den .. Gegner"); So seh ich aus - so sehen sie aus; 
Ober den politischen Verwandlungsschmock Siegfried 
jakobsohn u. a. (Verlag .. Der Revolutionär" in Cha~ 
lottenburg.) Preis M. 2,-. 
Pet e r M a 5 I 0 W 5 k I: Die KP. Obersehleslens und der 
Mal-Junl-Aufstand 1921. (Verlag der .. Roten fahne", 
Glelwitz O.-S.) 
Uns e r Weg. Herausgeber: Paul Levl. Heft 12. (Inter
nationale Verlagsanstalt O. m. b. H., Berlln.) Preis 
M. 2,-. 
K a ri Kau t s k y: Von der Demokratie zur Staats
sklaverei (Verlagsgenossenschaft .. freiheit", Berlln), : 
M. 12,-. 
Derselbe: Rosa Luxemburg, Karl Uebknecht, Lee Jo
giches. M. 2,-. 
Par v u s: Aufbau und Wiedergutmachung (Verlag für 
Sozialwissenschaft, Berlin). M. 60,-. 
P h. Sc h eid e man n: Der Zusammenbruch (Verlag für 
Sozialwissenschaft). 
Kar I Rad e k: Die Innere und äußere Lage Deutsch
lands und die nächsten Aufgaben der KPD. (Verlag Carl 
Hoym Nachf., louis Cahnbley, Hamburg). 50 Pfg. 
A n d re asT h 0 m: Rufus Nemlan. Roman aus dem 
Tierkreis Mensch (Ernst Rowohlt Verlag, Berlin). 
M. 20,- geh. 
Bibliothek der Kommunistischen Internationale. Band XX:' 
Thesen und Resolutionen des III. Kongresses der K. I. 
(Verlag der K. 1.). Preis M. 2,50. 
Hel n r Ich P r I d I k. Das Bildungswesen In Sowjet
rußland. Vorträge,' Leitsätze und Resolutionen der ersten 
Moskauer Konferenz der kulturell-aufklllrenden Organi
sationen. (Neupädagogischer Verlag Annab~rg i. Erzgeb.) 
M. 10,-. 



641 DIE AKTION 642 

GRUNDFRAGEN DER ORGANISATION 
VOft Otto RüAk 
VII. Die Rät e 
Die autoritär-zentralistischen Organisationen, Partei und 
Gewerkschaft, führen Im Falle der Übernahme der Staats
rnacht mit Innerer Notwendigkeit zum Bur e a u k rat I s
mus. Wie sollte es auch anders sein! Die Partei muß, 
will sie sich In der Macht halten, alle wichtigen Posten 
sofort mit zuverlässigen Leuten besetzen. Diese In ihrem 
Sinne zuverlässigen, d. h. i n Ihr e m Si n n e re v 0 -
I u t Ion ä ren Leute nimmt sie aus Ihren Reihen. So 
werden Par t e i bonzen und Re g i e run g s bonzen, und 
die S t a a t s macht Ist In Wirklichkeit nur die Ins All
gemeingültige projizierte Par t ei macht. Gesinnungs
tüchtigkeit im Parteisinne ist erste Vorbedingung der 
Herrschaft. Indem die Parteimachthaber nun aber als 
Staatsmachthaher über Polizei, Heer, Exekutive, öffent
liche Meinung, Gerichte, Kerker und - last, not least! -
Notendruckmaschinen verfügen und eine Diktatur etablie
ren, entsteht die Par tel d I k tat ur, die sich nicht 
bloß gegen die Bourgeoisie und die gegenrevolutIonären 
Schichten des Proletariats, s 0 n der n a u c h g e gen 
die revolutionären Schichten des Prole
t a r i a t s wen d e t, sofern diese in einem anderen 
als dem amtlich zulässigen, behördlich abgestempelten 
Par tel si n n e revolutionär sind. Ein einfacher dem
agogischer FälschertrIck, der jede von der Parteinorm 
abweichende revolutionäre Gesinnung ·a1s "konterrevolu
tlon,är" denunziert, schafft dafür die ethisch-politische 
Rechtfertigung. So sitzen In Rußland die glühendsten 
und hlngebungsvollsten Revolutionäre zu Tausenden Im 
Kerker, n'ur d'eshalb, weil sie nicht Im Sinne 
des Bol s ehe w I s mus, d. h. der zufällig herr
schenden Partei, revolutionär sind; und jeder Oktober
Bolschewist, dessen einzige revolutionäre Leistung darin 
besteht, daß er sich unter kluger Ausnutzung der poli
tischen Konjunktur und unbelastet' von wahrem revo
lutionärem Geiste an die Staatsfutterkrippe zu drängen 
wußte, darf diese Vorkämpfer der Revolution unter dem 
Beifall seiner Partei und seiner Regierung als J,Konter
revolutionäre" be~pelen. In Rußland hat sIch auch 
p ra k t I s c h herausgestellt, was theoretisch selbstver
ständlich Ist: daß eine zentralistische Partei - und wäre 
sie von redlichstem Willen beseelt - nie mal s Rät e 
z u s c haff e n I m s t a n dei s t. Sie versackt eben Im 

o Bureaukratismus. Sie existiert In Ihm und durch Ihn. 
Rußland hat die Bureaukratie der Kommissariate. 5 i e 
r'e gl e r t. Es hat k ein Rät e s y.s t e m. Die in 
öffentlichen Wahlen, nach ParteiUsten und unter un
erhörtem Regierungsterror zustandekommel'lden Sowjets 
sind k ein e Räte Im revolutionären Sinne. Sie sind 
Rätekulissen. Sind eine politische Täuschung. Ein Welt-

Gogle 

betrug. Alle Herrschaft In Rußland liegt bei der Bureau
kralle - der Tod f ein d i n des Rät e s y s t e m s. 
Der Todfeindln, weil das Halbe immer der Feind des 
Ganzen ist. 
Mit der Bureaukratie des Zentralismus konnte man den 
b ü r ger I ich -liberalen Staat aufbauen, organisieren, 
In Gang halten. Konnte man auch die kap i t a 11 s t I -
sc h e Wirtschaft entfalten. (Wen i g e herrschen über 
vi eie und beuten sie aus.) 
Die proletilrische Seibstregierung aber und die sozia
listische Wirtschaft erfordern das Rätesystem. (A 11 e 
produzieren für den Bedarf, und all e nehmen Anteil 
an der Verwaltung.) 
Die Partei ver hin der t Rußland, zum Rätesystem zu 
kommen. Ohne Räte aber kein sozialistischer Aufbau, 
k ein Kom m uni s mus. Parteidiktatur ist Bureau
kratenherrschaft, ist Despotie der Kommissare, ist Staats
kapitalismus, ist schlimmere Ausbeutung und Knecht
schaft. Die Diktatur des Zarismus war die Herrschaft 
einer Klasse über Klassen. Die Diktatur der Bolsche
wiki ist die Herrschaft von 5 Prozent einer Klasse über 
andere Klassen und 95 Prozent der e i gen e n Klasse. 
Es gibt keinen größeren Feind der Klassendiktatur als 
die Parteidiktatur. Das heißt: es gib t k ein g r ö ß e -
res Hindernis zum Sozialismus, keine 
größere Erschwerung der Revolution, 
keinen größeren Gegner des Rätesystems 
als - die Par tel. Die Überwindung d~r Partei ist 
elem~ntare Voraussetzung der Revolution, des Räte
systems, des Sozialismus. 
Räte entstehen In den Betrieben. Sie enthalten nur prole
tarisches Element. Als Vertrauenskörper aller Schaffenden 
gehen sie aus geheimen Wahlen hervor. Keine durch 
staatliche MachtmIttel privilegierte Partei genießt in ihm 
Vorrechte. Ihr Bestand und Ihre Zusammensetzung sind 
unausgesetzt der jeden Augenblick wirksamen Kontrolle 
des Rückrufsrechts unterstellt. So spricht sich in ihnen 
der Wille der tätigen Massen aus. Die Spaltung In Führer 
und Ge(nas)führte, Regierende und Regierte, Kluge und 
Esel hört auf. Wie alle arbeiten, so tun alle ihren 
Willen kund; alle regieren sich selbst. "Die bourgeoise 
Organisationsform ist eingestellt auf das Individuale, 
sie trägt ihre Blüten Im Heroenkult, die Masse ist ihr 
das Knetmaten"'al für "Bevorzugte'~. Die proletarische 
Organisationsform führt das Individuum zurück In das 
Gemeinsame, In das Soziale. Die Persönlichkeit, und 
sei es die größte, wird nicht gehätschelt werden, nicht 
in ferne Höhen steigen, sie wird sich nach allen Rich
tungen ausbreiten Im Gemeinsamen, sie wird mit Ihren 
strömenden Gluten die Massen durchdringen und mit der 
Masse gemeinsam wachsen." So schrieb einmal Doktor 
Schröder, als er noch kein KAP-Bonze war und noch 
nicht mit dem russischen Rubel "sympathisierte". Heute 
arbeitet er zentralistische "Rlchtlinlen" aus und schwärmt 
für die Parteidiktatur. 
Die Propagierung der Räte durch die KAPD war leeres, 
demagogisches Wortgeklingel, denn die KAPO war eine 
Partei, und eine Partei Ist auf die Bureaukratle eingestellt. 
Genau so ist die KPD-Parole: Wählt politische Arbeiter
räte ! eine demagogische Flause, hinter der nichts anderes 
steckt als der Versuch .. die im Wrack der Partei schwin
dende Macht der Bonzen auf dem Rettungsboot von 
Scheinräten In Sicherheit zu bringen, damit der Segen 
des Bonzenturns dem Proletariat ja noch recht lange 
erhalten bleibe. 
RAte können nur vorbereitet werden von Organisationen, 
die In den Betrieben wurzeln, den Partei
charakter restlos überwunden und alle 
PartelabhAnglgkelt abgestr.elft haben 
und in Ihr e mAu f bau das RAt es y s t e m (nach 
Möglichkeit) ver k ö r per n. 
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• 
REVOLUTION ARE BILDUNGSARBEIT IN DER EIN
HEITSORGANISATION 
I 
Die AAU (Einheitsorganisation) hat nicht nur die Auf
gabe, In den wirtschaftlichen und politischen Massen
kämpfen die führung zu übernehmen und die konter
revolutionär wirkenden Parteien und Gewerkschaften zu 
zertrümmern. Es fallen Ihr auch noch andere Aufgaben 
zu. Denken wir uns einmal in die Lage versetzt, in der 
das revolutionäre Proletariat mit Hilfe seiner B.-O.s und 
der Unionen die politische und wirtschaftliche Macht 
übernommen hat. Da heißt es, die politischen und wirt
schaftlichen Machtpositionen zu halten. Und hierzu ist 
Voraussetzung, daß das Proletariat versteht, den Pro
duktionsprozeß richtig zu leiten und daß es weiß, welche 
Maßnahmen nötig sind, um zum Aufbau der kommu
nistischen Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung zu 
kommen. Das Proletariat wird das alles aber nur ver
stehen, wenn es das Wesen der kapitalistischen Wirt
schafts- und Gesellschaftsordnung voll und ganz be
griffen hat. 

11 
Ausgehend von diesem Gesichtspunkt, hat es die AAU 
(Einheitsorganisation) frankfurt a. M. für nötig gehalten, 
der Bildungsarbeit eine neue revolutionäre Grundlage 
zu geben. Zu diesem Zwecke wurde aus der Mitte der 
Obmännerv .. sammlung eine .. Kommission für Propaganda 
und Bildung" gewählt. Diese Kommission hat also, wie 
schon gesagt, die Aufgabe, die Bildungsarbeit auf eine 
ganz neue Basis zu stellen, ihr neue Wege zu weisen und 
sie auf ganz neue Gesichtspunkte einzustellen. Wie sich 
die AAU auf die Zusammenfassung der Proletarier nach 
den Produktionsstätten, den Betrieben, aufbaut, so muß 
auch die revolutionäre Bildungsarbeit nach Möglichkeit 
in die Betriebe verlegt werden. -
Wie das aber anfangen? 
Nicht in jedem Betrieb stehen Genossen, die Kurse ab
halten können. Dem einen fehlt es an der nötigen 
theoretischen Kenntnis, dem anderen an der Gabe, den 
Stoff seinen Arbeitsgenossen in einer Weise zum Vortrag 
zu bringen, daß diese ihn richtig verstehen und be
greifen. Dieses Hindernis mußte also zunächst beseitigt 
werden. 

III 
Ein Weg wurde gefunden. Es wurde ein Kursus ver
anstaltet, der alle fragen des wissenschaftlichen Sozialis
mus, die akuten fragen der Revolution, das Wesen der 
Betriebsorganisation u. a. m. behandelte. Der Kursus 
umfaßte acht Abende. Es nahmen vor allem die· Obleute 
der AAU, daneben aber auch Genossen, die nicht der 
AAU anl<ehören, danm teil. Gen. 0 t toR ü h 1 e stellte 
sein theoretisches Wissen in den Dienst unserer Be
strebungen und übernahm es, die Kursusteilnehmer In 
das Wesen des wissenschaftlichen Sozialismus und die 
daran anschließenden Materien, soweit dies in acht 
Abenden möglich war, einzuführen. . 
Der erste Abend diente einer allgemein begrifflichen und 
historischen Orientierung. und es wurde dabei ins
besondere die materialistische Geschichtsauffassung be
handelt. Am zweiten Abend setzte Gen. R. die Be
deutung des feudal zeitalters auseinander und ging dann 
,!Uf die aufkommende kapitalistische Wirtschaftsweise 
über. die er dann im Zusammenhang mit den bürger
lichen Revolutionen am dritten und vierten Abend aus
führlich behandelte. Im fünften Vortrag wurde das Wesen 
des Staates, der Parlamentarismus und die Parteien einer 
eingehenden Behandlung unterzogen, und hier verstand 
es Oen. R in einer großartigen Weise, den bürgerlichen 
Charakter der Parteien, auch der kommunistischen, zu 
bellocisen. Im Gegensatz hierzu zeigte er die neuen 
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Organisationsformen, wie sie ihre Verkörperung in der 
AAU (EInheitsorganisatIon) finden und wie diese aus 
der revolutionären Epoche heraus geboren wurde. Nach
dem man am sechsten Abend noch ein~n vollwertigen 
Vortrag über "Das Problem Rußland" gehört, trat man 
am siebenten Abend in die Diskussion ein. Angeschnittene 
fragen wurden zunächst v'Jn Unionisten beantwortet, und 
Gen. R. setzte zum Schluß seine Meinung zu den auf
geworfenen fragen auseinander. Zusammenfassend gab 
er dann im letzten Vortrag ein Bild von der Entwicklung 
der kapitalistischen WIrtschaftsweise und zeigte, wie der 
Kapitalismus zu seinem eigenen Totengräber wird und wie 
notwendigerweise, bedingt durch die wirtschaftliche Ent
wicklung, dem Kapitalismus der Sozialismus folgen muß. 

IV 
Der Kursus Ist beendet. Und wir haben die feste Ober
zeugung, daß er nicht umsonst gewesen ist. Die Ge
nossen werden das in dem Kursus Gelernte verwerten, 
Neues hinzulernen, und es werden einzelne, soweit sie 
dazu fähig sind, in die Betriebe gehen und dort kleine 
B e tri e b s kur s e einrichten. Die Mitglieder der B.-O.s 
sind verpflichtet, daran teilzunehmen. Außenstehende 
werden hinzugezogen werden. So wird sich der Kreis der 
wirklich geschulten, kommunistischen Streitkräfte ver
größern, und dIe so gewonnenen Proletarier werden über
zeugte Kämpfer sein für die proletarische Revolution. 

R. 11. 11. 

ORGANISATAON5-STATUT DER ALLGEMEINEN 
ARBEITER-UNION (EINHEITSORGANISATION) 
ORTSGRUPPE fRANKfURT A. M. 
(Angenommen In der Mitgliederversammlung am 
30. August 1921.) 
I. Mitglled ...... ft. 
1. Mitglied der Allgemeinen Arbeiter-Union (Einheits
organisation ) kann jede Person werden, die Programm 
und Statut der Allgemefnen Arbeiter-Union (EinheIts
organisation) anerkennt und danach handelt. 
2. Mitglied kann nicht werden, 
a) wer einer Zentral-Gewerkschaft oder politischen Partei 
angehört, 
b) wer unter a) genannte Organisationen aus nIcht 
prinzipiellen Gründen verlassen hat. 

n. Aufblu der Orll,ruppe. 
1. B e tri e b s - 0 r g a n isa t ion (B.-O.) 
Mitglieder eines Betriebes schließen sich zu einer 8.-0. 
zusammen. Die B.-O. ist im Rahmen der Beschlüsse 
der Ortsgruppe völlig selbständig. Die Mitglieder der 
B~O. wählen aus ihrer Mitte einen Obmann, einen 

• 
Kassierer und einen Schriftführer, die zusammen die 
Geschäfte der 8.-0. führen. Diese funktionäre sind 
gegenüber Ihren Mitgliedern für alle Handlungen verant
wortlich und jederzeit abberufbar. Der geschäftsführende 
Ausschuß der B.-G. hat für alle im Betrieb notwendigen 
Versammlungen und für die Propaganda Sorge zu tragen. 
Hierzu gehört vor allem der regelmäßige Vertrieb der 
von der Obmänner-Versammlung (also der Gesamt-Mit
gliedschaft der Ortsgruppe) bestimmten Zeitungen, flug
blätter usw. Getrennt liegende Abteilungen eines 8e
triebes wählen je einen Obmann zur Obmänner-Versamm
lung. Alle Beschlüsse der B.-O. gehen als Anträge un
verzüglich an die Obmänner-Versammlung. 
2. Be z Ir k s - 0 r ga n isa tl 0 n (Bez.-O.) 
Mitglieder der Ortsgruppe, die keiner B.-O. angeschlossen 
sein können, sei es, daß sIe als einzelne In einem Betrieb 
stehen oder selbständig sind (Hausfrauen), müssen sielt 
der in ihrem Wohnbezirk bestehenden Bez.-O. oder, falls 
dort eine zu gründen noch nIcht möglich Ist, der 
nächsten Bez.-G. anschließen. Der Aufbau der Bez.-O. 
Ist gleich dem der 8.-0. 

-- .. 
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3. 0 b m ä n ne r - Ver sam m lu n g (Ob.-Vers.) 
Alle von den B.-O. und Bez.-O. gewählten Obleute 
kommen nach Bedarf zusammen und bilden die ObJo 
Vers. Die Ob.-Vers. wählt aus ihrer Mitte den geschäfts
führenden Ausschuß, der sich aus einem \. und 2. Vor
sitzenden, einem \. und 2. Schriftführer und einem 
Kassierer zusammensetzt. Der geschäftsführende Aus
schuß stellt alle Vierteljahre der Ob.-Vers. seine Mandate 
zur Verfügung. Die Ob.-Vers. ist beschließendes und 
ausführendes Organ. Sie hat allen ein- und ausgehenden 
Schriftwechsel zu erledigen. Die Obleute haben die 
Pflicht, ihren Organisationen über alle Ob.-Vers. un
gesäumt objektiven Bericht zu erstatten und andererseits 
die Ob.-Vers. über den Stand der Bewegung in den 
Betrieben und Bezirken schnellstens zu informieren. 
Alle Beschlüsse werden mit Stimmenmehrheit gefaßt. 
jeder Obmann besitzt ein von seiner B.-O. oder Bez.-O. 
ausgestelltes Mandat mit angegebener Mitgliederzahl und 
hat soviel Stimmen, als die von ihm vertretene Organi
sation Mitglieder hat. für in der Ob.-Vers. grundlos 
fehlende Obleute ist von den in Betracht kommenden 
Organisationen sofort Ersatz zu wählen, da diese aus. 
der Ob.-Vers. ausgeschlossen sind. 

4. MIt g I i e der ver sam m I u n g 
Bei wichtigen Anlässen und zu Bildungszwecken sind 
Mitglieder-Versammlungen einzuberufen. Diese Versamm
lungen können von den Obleuten gefordert werden. Die 
Einberufung ob)legt dem geschäftsführenden Ausschuß. 
jeweils nach Ablauf eines Vierteljahres muß Kassen
berIcht erstattet werden. Die Revision der Hauptkasse 
unterliegt einem Revisionskörper von drei Mitgliedern, 
welche von der Ob.-Vers. zu wählen sInd. Wer in der 
Mitglieder-Versammlung ohne triftigen Grund fehlt, gilt 
auf Antrag seiner Organisation als aus der Ortsgruppe 
ausgeschlossen. 

5. R e c h t e und P fI ich t e n 
Das Eintrittsgeld beträgt für alle neueintrete~en Mit
glieder \,50 Mark und ist voll an die örtliche Hauptkasse 
abzuführen. Der regelmäßige Beitrag beträgt für alle 
Mitglieder pro Woche \ ,- Mark. Dieser Betrag dient 
lediglich zur Bestreitung organisatorischer und agitato
rischer Ausgaben (Zeitungen, Flugblätter usw.). An die 
örtliche Hauptkasse sind hiervon pro Woche und Mitglied 
0,30 Mark abzuführen. Der Rest steht zur Verfügung der 
Organisationen, die hierfür jedem Mitglied regelmäßig die 
durch die Ob.-Vers. bestimmte Zeitung der AAU (Ein
heitsorganlsation) zuzustellen haben. Mitgliedskarten und 
Marken werden den Organisationen durch den geschäfts
führenden Ausschuß geliefert. 

6. Um lage n 
Umlagen werden durch die Ob.-Vers. nach Bedarf fest
gesetzt. Die Organisationen haben für pünktliche Ab
lieferung derselben zu sorgen. Die eingehenden Gelder 
dienen zur Bestreitung von Unkosten, die aus Massen
AktIonen, Maßregelungen oder sonstigen revolutionären 
Ereignissen entstehen. Zu Delegationen können von der 
Ob.-Vers. besondere Umlagen beschlossen werden. Bei 
höheren Umlagen können Lehrlingen, Hausfrauen, Kurz
arbeitern und sonstigen wirtschaftlich sehr Geschwächten 
(Arbeitslosen, Kranken) durch die Ob.-Vers. die Um
lagen ermlßlgt oder erlassen werden. 

7. Unterstützungen 
UnterstOtzungen werden nach Maßgabe der zu erlangen
den Gelder in fällen von Maßregelungen, Inhaftierungen 
und allen aus der revolutlonilren Betätigung entstandenen 
Notlagen gezahlt. Die Ob.-Vers. gibt der Unterstützungs
kommission Anweisung über Art und Höhe der zu 
leistenden Unterstützungen. 

AN DIE BONZEN fEINDLICHEN KOMMUNISTEN 
DER SCHWEIZ 

&AtIiIriur G_eft er ... clete _ A64ncek diutr 

Genossen! 
Ein Jahr ging dahin, seit die alte antipar~mentarische 
und halbgewerkschaftsfeindliche kommunistische Partei 
der Schweiz auf "neuem" Boden "steht": Im September 
\920 wurde sie ins "revolutionär-parlamentarische" und 
"revolutionär"-gewerkschaftliche Lager hinüberjongliert ; 
auf lesbar deutsch: um X franken an Moskau verkauft. 
Und heute? Ein einziges jahr später muß einer ihrer 
Bonzen, Jak 0 b Her zog, "erstaunt" von dieser Partei 
sagen: "Das ist ja sozialdemokratisch!" (Kantonal-zOrche
rischer Parteitag der KP.) 
Zeigt nicht da. ganze Oebahren der erdrückenden Mehr
heit der KP-führer und die Schreibweise der KP-Presse, 
daß sich die Bonzen auf die Nationalratswahlen \922 
und dito Sesse1chen vorbereiten? 
Wer merkt nicht den plumpen Schwindel mit der Ein
heitsfront-Phrase? Bon zen - Einheitsfront sol1's werden! 
(Wenn's die staubdummen Dürr, Hg u. Co. doch endlich 
merken möchten: das Ist der größte Schmerz der meisten 
KP-Bonzen !) 
Wenn die KP-Bonzen Geschrei über "Verleumdung" 
oder "Verdrehung" erheben möchten, so würde ich hin
weisen auf die augen öffnende Berichterstattung der KP
Presse über das "endgültige" Ergebnis der Berliner 
Stadtverordnetenwahlen. Denn da hieß es ga n z deut
lich und 0 h n e jede redaktionelle Bemerkung: "Alle 
sozialdemokratischen Parteien erreichten ... Stimmen und 
. . . Mandate, alle bilrgerlichen Parteien . . . Stimmen 
und ... Mandate." Somit fühlen und rechrrJI sich die 
KP-Bonzen auch zu den Sozialdemokraten. \Vle herr
lichen Zelten "führt" ihr uns entgegen! 
RevidIerter Bonzensumpf ; Bonzensumpf in neuer Auf
lage: das ist der "neue" Boden, auf dem die KPS 
"steht". 
Kameraden! Ich bin überzeugt, daß schon vielen das 
ganze führergeschmeiß entbehrlich und widerwärtig ist. 
Dürfen "Ir länger passiv zuschauen? Sollen wir schwei
gen und dulden? Wenn wir feiglinge und Sklaven 
sind: ja. Als werdende und kämpfende Menschen aber 
mOssen wir herausrücken mit unsern Auffassungen, 
milssen ringen mit uns selbst, um Abklärung über die 
Situation und eventuelle Notwehrmaßnahmen zu ge
winnen. 
Ich schlage vor, in nächster Zeit, vielleicht Ende No
vember oder Anfang Dezember eine Zusammenkunft 
der bonzenfeindlichen Kommunisten der Schweiz nach 
Zürich zu ermöglichen, um Wege und Mittel zu beraten. 
aus dem Dreck herauszukommen. 
Wollen wir konferieren? Wann? Wo? Wer antwortet? 
Alle Genossen, die mit diesem Aufruf einverstanden sind, 
werden gebeten. ihre Adresse an den Verlag: Aktion 
einzusenden. 

Tl,....1 Graf, 8t. Galhtt 

OENOSSEN! 
Aus vielen Orten im Reiche wird der Wunsch geäußert, 
die AKTION möge eine A d res sen I Ist e von den 
Genossen drucken, die Abonnements auf die AKTION und 
Bestellungen auf unsere Literatur entgegennehmen aowio 
Propagandamaterial für dIe Betriebe ausliefern. Deli 
Wunsch verdient schnell erfüllt zu werden. Damit die 
Adressenliste recht vollständig werde, bitten wir alle 
Genossen, die damit einverstanden sind, daß Ihre Adresstl' 
angegeben werde, uns dies sofort mitzuteilen. übrigenS! 
liefern sämtliche Informationsstellen der AAU (Einheit,;
organisation) unsere Literatur. 

Jeder Arbeiter lese: Karl Lieb1mecht "PolitilcAe Aufzeichnungen" 

• 
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dtr AAU (EiMritlorgafli,rdi01l) 
OroB-Berlln: 

Zentrum: Lokal .. Zur schlesischen Heimat", Neue 
friedrichstr. 1. 

(Jeden freitag von 7-8 Uhr abends.) 
Osten: lokal Fr. Voß, Weberstr. 6. 

(Jeden Freitag von 7-8 Uhr abends.) 
Westen: Heilbronnerstr. 7, Ecke KatharlnclIstr. 

(Jeden Dienstag von 7-9 Uhr abends.) 
Norden: Lokal Elgt, Oerichtsstr. 74. 

Öffentliche Volk,,,~r.ammluttgen der A.AU 
(Einheit' org att ;,ation) 

Aachen: Mittwoch, den 16. November, . 
Cöln: Donner,tag, den 17. November, 
Hagen i. W.: Freitag, den 18. , 
lBerlolan: Sonnabend, den 19. November. 

Thema: Max Röle und da, Proletariat. 
&ferent: J. Broh. (Jeden Dienstag von 7-8 Uhr abends.' 

Bohnsdorf (Mark): Im .. ]ugendheim". Berlin: Donner,wg, 11m 17. 
(Jeden 2. und 4. Montag im Monat, abe~ds 8 Uhr.) ""- '._ ..1- 18 1<7 b 

Spandau: Lokal .. Zum Westafrikaner", fischerstr. ]5. .rrel_g, UQl • ... 0VBm er, 
(Jeden Donnerstag von 7-8 Uhr abends.) Montag, tleK 21. . 

• 

Ortsgruppe Frankfurt (Main): Adresse: Robert Saue;, Thema: Die EinheitBorgani,at'on du retl.-
Petterweilerstr. 65. luli on ären Proletariatl. 

Ortsgruppe Segeberg (Holstein) : Adresse: A. Ostermann, Refertmten: Otto Bühle, :lra1UJ Pfemfert, 
Oldesloerstr. 63. 

Ortsgruppe Wllhelmshaven: Adresse: "Edelweiß". Zimmer, J. Bf'o1t. 
Ortsgruppe Neustadt (Sachsen): Adresse: Max Barthel, Die Vmammlung,loiale werden durci und 

Malzgasse 6. HartdleUBl Agieierl für MalMt-
Ortsgruppe Wllthen (bel Bautzen) : Adresse: Max jacob. bauc1a1 
__ Wllthen 233. __ . _. _..;;:::;:::::::;;;;::;;;;:;;::;:;::;:::;;;;:::=;::; 
An die Freunde der AKTIONI Verl., DIE AKTION I Berlln-Wlimendorf 
Freunde I EI !st wfc:h1f6 In allen Betrieben auf Mari 
Llebknechta NlK:hlaBwerk hinzuweisen. Wir ....... zu 
dleaem Zweck drucken "se... Wer dleae 
Zettel In seinem Belrleb YerbrelCen wDl, schreibe es .... 
DrUl!ksachen lind teuerl leder Zettel mull drkulierenl 
Wer ein Freund lein wDl, hat PflkbCenI Freunde der 
AKTION Orallen Ihre Pruche, wenn si. Ihr neue 
werben, wenn si. d'hm wirken, daß der 
kreis der AKTION dauernd wichst. 
Werbet Abonnentenl Sendet une Adres'eJI IOlther Ge

ein, die durch Zunndung einer Probenummtr auf 
die AKTION aufmerbam gemacht werden lODen. Wer In 
lelnem Betrieb fIlr die AKTION 11'11, 
Iaae 11th WerbematerIal (Probehelte, .... ' 
""I senden und verCeDe die Drucksadlen In lelnem Be
trieb. Jeder nehme AbonnementabnteDungen .nta.,en, 
malere die Belrl" und sende lle mit der Bestellung 
an den Verlag. Sor,t daß In allen Lokalen, In 
denen unsere Sitzungen und 
und In aOen Lese hallt n dl. ausliegt. 
Die deutsche Reichspost erhebt jetzt fOr jede Postkarte 
5 Pfennig Paplerllosten~"'thlag: damit Ist rar die Freunde 
der AKTION die lusscbllellUche Verwendung unserer 
AKTIONs-Pos"arCen Pftkht gh.den, auch diese 
PoaIfr"'Cen kosten das Hundert nur 5 Mark, und Jede 
upedlerCe Karte rar die AKTION Propaganda. 
(Es .Ind llber 80 verschiedene Karten erschienen, darunter 
Porlrlta wn: Oe» ROhle, Rudolf Rocker, 
Louhe Lenm, Trotzlll, Sinowjew, Harden, Dosto
jewsld, RadeIl, Erleb MOhllm, GerCrud EYlOlde, Jullus 
MOles, EIOO Sdllele, Morgner u. a. m. Dies, Karten 
klnnen nur g e m 111: h t abgegeben werden.) 
Wer ein Freund der AKTION leln will, hat PflIchteni 

In Kllrze erscheint: 

fritz Brupbacher 
Marx und Bakunin 

Ein Beitrag zur Oeschlchte der Inter
na tt 0 na I e n Ar bel t e r - Ass 0 Z 18 tI 0 n. 
Dieses berllhmte Werk . Ist !reit jahren aus dem Buch
handel verschwunden gewesen; es gehört In die Bibliothek 
eines jeden revolutionAren Arbeiters. -Da die Auflage durch die teuren Herstellungskosten 
beschrAnkt sein wird, empfiehlt sich sofortige Vor-
bestellung. . 

Genossen und Leserl 

Seit de .. I. A ...... t 19S1 enclaeml 
ente delllaciae 

Ja Dr.,eldorf die 

,,0 I E S C H Ö P FUN G" 
Buuc"bediDc"nceD: Durcla die POIl 

M. 7. - (olUle Beotellaelcl). 
Unter Sttelfblnd (bei du 

M. 9.80, A .... and M. 14.:10. 

monalllch 

Lest .. Die Schöpfung" Werbt Abonnentea 

Verlag der "Schöpfung". Dllsseldorf, 
Immermannstr. 48 

INHALT DES H Rüdiger Berlit: Michel trlumt schon wieder 
Uber ihr elilnts . I Hans MOlIer, Darstellung der 
Bakunln: .Rtfeln I Pfemfert: KLEINE AKTION 
Ideen der alten I OUo ROhle: Die Einheilsrnganlsation I An die freunde der 

VIII' Schriftleilunc IIDd dea lalaalt der AKTION Iit : Franc PfelDfert. BtrUn-
Abonaementa die AKTION kOileD durch die PUl, durch Bacla1aandel oder VerJac (!oIlIler KreusbaDd) Tierteljlhrlich Mo 9,-. 
Abollnementl flll' Arbeilerorpnil&tiollen undSetriebe werden ,um erml1lieteD Prelle YOII' Mark abeegeben. Du Elncelbeft koatet 3 Mark. 
ArbeitalolCl und polililche Gefanpne haben Datlll'licb niclata CIl .. h]eD. Verlor der AKTION, Berlia-Wil .. erldorf. Teleplaon: AmI 1'41.
bure 1695. POlliclaeckkonto Nt. 106 206 beim POltochecklml BetliD. Alle Recbte .orbehalten. Gedruckt bei F. E. Ha." Meile la HIDD_. 

Verb,-eitet in allen Betrieben die A KTIONI 

'" " ,',I " "i ,', ,',) ,",) , 
. .• .... '.1 . 
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INHALT: Rüdiger Berlit: Aktstudie. Holzschnitt (Titelblatt) I Max Tobler: Ober revolutionären Syndikalismus I Pranz 
Pfemfert: Die Blutschuldigen klagen an! KLEINER BRIEfKASTENj Die Bibliothek des Proletariers I Rosa l-uxemburg: Über 
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Die Buch, und Kunsthandlung DIE AKTION, BerTin W 15, Kaiserallee 222 

empfiehlt 

earl Sternheim. Fairfax. Geb. M. 15,-
-- Europa. Roman. M. 40,-
C h. L. Phi II i pp e. Charles Blanchard. 

Geb. M. 22,. ; geh. M. 10,
- Bübü. 111. von Masereel. Geb. M. 32,
Frans Masereel. Bilderromane: Die Sonne. 

Ein Roman in 63 Holzschnitten. Halbld. 
, M. 100,-

- Mein Stundenbuch. Roman in 167 Hob:-
schnitten. Halbld. M. 150,,-

- Politische Zeichnungen. M. 15,-
Anatole France.' Der kleine Peter. 

. Geb. M. 32,-
-- Insel der Pinguine. 

, Geb. M. 32, ; br. M. 20,--
- Aufruhr der 'Engel. Geb. M. 32,--

Komödiantengeschichten. jeder Band 
Geb. M. 32,

Novellen-Bände: Perlmutterdose / Der Brun
nen von Saneta Clara I Blaubarts sieben 
Frauen / Die Erzählungen des jacques 
Tornebroche. jeder Band 

geb. M. 30,-; geh. M. 20,-
Fra n z W e rf e I. Nicht der Mörder, der Er-

mordete ist schuld. Roman. Geb. M. 32,,-
- Gerichtstag. Geb. M. 40,-
- Weltfreund. " Geb. M. 24,--
Walt Whitmann. Ich singe das Leben. 

M. 21,-" 
- Gesammelte Werke. '2 Bände. Halbleinen. 

. M. 120,---
E m i I e Z 0 I a. Novellen. 3 Bände. 

Geb. M.150,,
Diderot. Romane und Erzählungen. 3 Bände. 

Geb. M. 180,,
Gen tscha row. Gesammelte Werke. 4 Bände. 

Ganzleinen.' M. 200,,-
- Oblomow. 2 Ganzleinen. M. 100,-
Tschechow. Gesammelte Werke. 5 Bände. 

Geb. M. 145,,
F Ja u be r t. Salambo. Geb. M. 30,,
S tr i n d b erg. Am offenen Meer. Geb. M. 30,,
Be t h g e. Türkisches Liederbuch. Geb. M. 24,,
M. Buber. Vom Geist des judentums. 

Geb. M. 30,-
M a x B rod. Heidentum, Christentum, juden. 

tum. Geh. M. 80, ; geb. 100,-
Gustaf of ,Gejerstam. Geschichte eines 

Unglücklichen. Geb. M. 20,-
Si n eie i r. jimmie Higgins. Geb. M. 20,-

100 0/0. Geb. M. 16,50 
- Sündenlohn. M. 12,-
, König Kohle. Geh. M. 14,50 
Meine Memoiren. Geh. M. 11,-
Rung. Geheime Mächte. Geb. M. 15,-
Goncourt Germinie Lacerteux. ROllian 

eines Dienstmädchens. • Geb. M. 25,-
Sinaida Gippius. Teufelspuppe. 

, Geb. M. 12,-
Remisow. Träume. Geb. M. 15 ' , 
- Schwerstem im Kreuz. Geb. M. 15 ---, 

'~,""""', 

--'",' e 

Morgenstern. Melancholie. Geb. M. 16,--
- Gingganz. Geb. M. 14,-, 
- Galgenlieder. Geb. M. 15,--
-- Palma Kunkel. Geb. M. 12,--
- Über die Galgenlieder. Geb. M. 12,-
B je I y. Die silberne Taube. Geb. M. 25,-
Ssologub. Der kleine Dämon. Geb. M. 30,
H es s e. Demian. Geb. M. 30,
Schnitzler. Gesammelte Werke. El'zählende 

Schriften. 3 Bände. Geb. M. 90,--
. Theaterstücke. In 4 Bänden. M. 120,
S ha w. Dramatische Schriften. In 5 Bänden. 

Geb. M. 160,
Fon ta n e. Gesammelte Werke. I. Reihe. In 

5 Bänden. Geb. M. 200,-
. Gesammelte Werke. 11. Reihe. Autobio

graph:sche Schriften. Halbleinen. M. 225,
Insel-Almanach für das jahr 1922. M. 5,
Archiv für die Geschichte des Sozialismus und 

der Arbe:terbewegung. HerausgegeJen von 
Prof. GTÜnberg. 9 komplette jahrgänge. 

M.36O,--
E d. Be rn s t ein. Geschichte der Berliner Ar

beiterbewegung. 3 gutgebundene Bände. 
Zahlreich mit Bildern und Dokumenten aus 
der Zeit. lIIustr. M. 100,-· 

Mau ren b r e ehe r. Hohenzollernlegende. Ku!
turbilder. 2 Bände. Ganz vergriffen. 
Großes Format. llIustr. M. 120,,

W il h. Li e b k n e c h t. Fremdwörterbuch. 
Geb. M. 30,,

Beb e I. Die Frau und der Sozialismus. 
Geb. M. 25,

Bell a m y. Ein Rückblick aus dem jahre 2000. 
Geb. M. 8,

Bio s. Französische Revolution. Illustriert. 
Geb.M. 35,,

Leo Deutsch. 16 Jahre in Sibirien. 
Geb. M. 22,,-

1. Dietzgens sämtliche Schriften. 
Geb. M. 48,,

Engels. Der Ursprung der Familie, des Pri· 
vateigentums des Staa!es. Geb. M. 17,50 

Lissagaray. Die Geschichte der Kommune 
von 1871. lIIustr. Geb. M. 35,,-

M a r x. Das Kapital. Volksausgabe. 
Geb. M. 50, . 

Kar I M a r x. Das Kapital. Gemeinverständ
liche Ausgabe besorgt von Karl Borchardt. 

M.24,
Me h ri n g.~utsche Geschichte. 

Geh. M. 15,--
- Geschichte der deutschen Sozialdemokratie. 

2 Doppelbände. M. 110,--
Steklow. Bakunin. Geb. M. 8,-
- Herzen einer Biographie. Geh. M. 7,-

Die PreIse sind nur fIlr die Lagtrvorrite verbindlich. 
Vel'und nach auswIrts unter Nachnahme odtr Ren Vor
elnsendußi' des Betrages. Nr. 106026 

beim Postscheckamt Berlin. 
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DER REVOLUTIONARE SYNDIKALISMUS 
Von Dr. Maz 1bbler (Schwm) 
Wort~tpenlftr .chiltz~ d~ .tnk Böla', fDO Vollubtdnicker, 
Volkllbetrilgtr u"d VnlktatUb""ttr .tehn. Thron und Altar, 
Geldsack und .eine Schützer, tLu ganze Men.chen8ekändung •• 
.y.tma der Jahrhunderte - alle GelMlt itt nur .0 lange 
m6g1icla, w das &w"pt.ein d. V,rgttDaltiqtm und A",
grylü"dtrten durch W01'tgtlptMter bttäMbt wird. Mag tick 
da. ~tmt nun alt "Gott", "Obrigleeit", • Vaterland-, 
"nationale Elare", • Ge.tb!', "Kumt· oder. WitltMchaftM 
ein.rlalnrh,n: immer wird t. OIr gdingen, ktre oder tw

bildete Köpfe mit Ang.t und Ekinmut :tu erfililen .. nd die 
Körper in Ketten :tu ltgen. Stlb.tbewupt.ein wird ;tdu 
W01'tgupemt auf die Probe Iftlkn; nur teer mit allen Wort
gelptftBfern den Kampf aufnimmt, ,cird zur Eigeninitiative, 
zur Autorität.-Ungläubigkeit kommen. Die let%ten Gelpe?l.ttr, 
die noeA immer grope Masten du Proletariat. in RatlotJig
ktit wrs~tzen, Anpen: "Bakunüm",", "AnarchismtUl", 
"Sgndikalüm",". Jede Partei lUcht damit tI{)f' der andtrm 
graulich zu machen. Jo"'" Mo.t (in .eintr Sclarift "EinAnt.
front") Aat '('hon vor JahrzeAntm das 7reiben der Partei
boMen gekennzeinAnet, d~ den ~AMrc1aism",u alt PI'fHlU 
benut%en. In Beft 33/44 der AKTION itt durc1a eine Dar
stellung der Arbeit BaIe .. "i". den iiber "Bakunism"'· 
utt~den Politikanten die Wirkunq tlerdorben worden. BetAte 
tei gtteigt, Wal U mit dma .chrtcklic1aen Ding "Syndi1ctzlit
mu." auf lieh hat. BttXJr wir tcUten könfttft, teil. uu tIOtt 

einer LeAre trennt, mÜB,en wir dit Leltre priifen! F. P. 
Bakunin war der überschwängliche Verteidiger der per
sönlichen freiheit, dem jede Unterordnung unter eine 
Gewalt im tiefsten Herzen verhaßt war. Da er aber 
große körperliche und geistige Bedürfnisse hatte, war 
es ihm klar, daß er in einer Gesellschaft leben müsse, 
weil nur dann die Befriedigung seiner Bedürfnisse mög
lich war. Eine Gesellschaft wollte er darum schaffen, 
die die größten geistigen und materiellen Reichtümer 
zu bieten hätte und dies mit der geringsten Einschrän
kung der persönlichen freiheit, d. h. ohne Zwang er
reichte. 
Dieses Ideal verfocht er innerhalb der ersten Inter
nationale und entwickelte es zusammen mit seinen 
freunden zur sozialistischen Theorie. 
Sein Endziel hat der revolutionäre Syndikalismus-) über
nommen, und gleichzeitig suchte er in den Gewerk
schaften frankreichs eine sozialistische KampforganisatIon 
zu schaffen, die das Ideal verwirklichen sollte. Als 
Theorie und als Pra1Cis gewann er seit den achtziger 
jahren des vorigen jahrhunderts eine immer größere 
Bedeutung in der französischen Gewerkschaftsbewegung, 
obwohl er innerhalb der Arbeiterschaft frankreichs be
ständig von anderen sozialistischen Strömungen heftig 
bekämpft wurde. 

~) Syndicat ist das französische Wort für Gewerkschaft. 
Syndikalismus bedeutet also nichts anderes als Gewerk
schaftsbewegung und Gewerkschaftstheorie. 

,Gogle 

'- Das Endziel 
Das Endziel der Syndikalisten soll also eine Organisation 
der Gesellschaft sein, in der die wirtschaftliche Pro
duktion möglichst ergiebig ist und in der dem einzelnen 
trotzdem eine möglichst große freiheit zu seiner Ent· 
wicklung geboten wird. Das setzt vor allem die Be
seitigung der Lohnarbeit und die Oberführung der Pro
duktionsmittel aus Privatbesitz in gesellschaftliches Eigen
tum voraus. Darin sind a I1 e sozialistischen Systeme 
einig. Das große freiheitsbedürfnis gibt aber dem 
Syndikalismus seinen besonderen Charakter im Gegensatz 
zur marxistischen Sozialdemokratie. 
Die Vorstellung von der künftigen Organisation der 
Gesellschaft soll hier nach den Ausführungen james 
Guillaumes, des freundes und Mitkämpfers Bakunins, 
wiedergegeben werden. Die französischen Syndikalisten 
haben diese theoretischen Darlegungen in keiner Weise 
verändert, da ihre Bewegung bis zum Beginn des Krieges 
keine Gelegenheit fand, sie praktisch auszuprobieren und 
nach den Erfahrungen zu korrigieren. 
Nach der Auffassung Guillaumes und der Syndikalisten 
ist die Grundlage der ganzen künftigen Gesellschaft die. 
daß die Produktionsmittel Eigentum der arbeitenden 
Menschen werden und daß sie nicht, wie die Staats
sozialisten es wollen, in den Besitz des demokratischen 
Staates übergehen. 
für einzelne Berufsgruppen ist das etwa so gedacht: 
Den Bauern gehört das Land. Kleinbauern, die ein Gut 
mit ihrer familie bebauen, kann es als Privateigentum 
verbleiben. Alle größeren Betriebe aber werden gemein
schaftlich bearbeitet und der Boden sowie die Arbeits
geräte sollen der Gesamtheit der Arbeltend..en gehören, 
Sie bilden eine landwirtschaftliche Genossenschaft, deren 
leitung je nach dem Willen der Genossenschafter einer 
Einzelperson oder einer Kommission übertragen wird. 
Die Genossenschaftler selbst bestimmen ihre tägliche 
Arbeitszeit, die sich nach ihren Bedürfnissen und dem 
Ertrag der Arbeit richtet. Da verschiedene Genossen
schaften, die nahe beieinander bestehen und unter un
gefähr gleichen Bedingungen produzieren, natürlich zu
einander Beziehungen haben, so wird wahrscheinlich die 
Arbeitszeit über weitere Gebiete in gleicher Weise ge
regelt werden. Sie richtet sich eben nach der Zweck· 
mäßigkeit, und die wechselt nicht von einer Genossen
schaft zur andern. Das Arbeitsprodukt gehört natürlich 
der Genossenschaft, und sie entschädigt ihre Mitglieder 
für die geleistete Arbeit, sei es in Naturalien, sei es 
in Geld. 
Die Entschädigung kann sie nach. ihrem Gutdünken 
vornehmen, entweder so, daß sie bei der Verteilung nur 
die Arbeitszeit berücksichtigt oder daß sie auch die Art 
der geleisteten Arbeit in Betracht zieht oder nach Irgend
einem anderen System, das sich aus der Praxis als 
brauchbar ergeben wird. Als ideales Prinzip, dem man 
s6ch anzunähern trachtet, gilt aber immer der Satz: 
jeder arbeitet nach seinen Kräften und wird entschädigt 
nach seinen Bedürfnissen. 
Bei den Industriearbeitern soll auch nicht unbedingt 
alles nach einem einzigen Schema geregelt werden. So-

I I 



• 

651 DIE AKTION 852 

fern es noch Arbeiter gibt, die Ihren Beruf mit einigem 
wenigen Werkzeug ganz ausüben können, so sollen sie 
Elgentilmer desselben bleiben. f·ilr die große Mehrzahl 
aber wird bel der heutigen Entwicklung der Technik das 
Werkzeug nicht mehr individueller Besitz sein, sondern 
der Gesamtheit gehören, die damit zu arbeiten hat. Es 
läßt sich aber die Frage aufwerfen, ob z. B. eine Fabrik 
das Eigentum der dort beschäftigten Arbeiter oder nicht 
besser Eigentum des Gewerkschaflsverbanrles dr~ be
treffenden Berufes werden soll. Guillaurne m~int, daß 
der letztere Modus vorzuziehen wäre, so daß l. B. in 
einem Lande sämtliche Buchdruckereien dem Typo
graphenverbande gehören würden, der damit die Möglich
keit hätte, die Arbeit und die Arbeiter zweckmäßig auf 
die Betriebe zu verteilen. Die Eisenbaahnen sollen den Im 
großen Verband organisierten Eisenbahnern, zu denen 
natürlich auch die Ingenieure gerechnet werden, ge-
hören usw. . 
Die einzelnen Berufsverbände stehen dann wieder in 
enger Verbindung miteinander und liefern einander je 
nach Bedürfnis die nölige Arbeit gegen entsprechende 
EntschAdlgung In Arbeitsprodukt oder Geld. 
Es werden sämtliche arbeitenden Menschen im ganzen 
I.ande in ihrem Berufsverbande organisiert und durch 
den Verhand wieder mit den andern Berufen 'woIIn· 
den seilI. 
Neben der einen Organigatiol1 in Gcwerks['haft~1I ulld 
Oewerkschaftsverbäml~n muß aher noch ri;lc Iweih' 
hestehen, nämlich e!ie Organisation in d~r OemeiJl(!t 
Auch Ihre Orundlage hildet lunächst wieder dk Oe· 
.... erkschaft. Di~ in einer Stadt oder elnl'm D.lrfe h.'· 
sll-henden Oe>&wkschaften schließen sich zu einer lüblen 
hjd~ration lusammen, di~ d~rn entspricht, "Cl<; \\:ir ein 
Ge",·erkschaftskartell nennen. lJies~s Kartell ",·iird~ sämt· 
liche Aufgaben übernehmen, die der heutigen politische" 
llemeinde zuge",·iesen sind, soweit sie in einer nCIl~n 
Gesellschaft überhaupt noch nötig sind. Ouillaume l.ählt 
als solche auf: 
a) Offentliche Arbeiten (Häuserbau, Straßenbuu 11 I1d 
Instandhaltung, Beleuchtung U5W.); 
b) Austausch von Produkten; 
c) Ernährung (Beschaffung und Verteilung der .lllgcnwlll 
gehrauchten l.ebensmittel ",·ie Brot usw.); 
<I) Statistik (Ein\\'ohnerregister, um den Bedarf an Welh
nungen und Lebensmitteln zu kennen); 
c) Hygiene (Wasserversorgung, Krankenpflegl' usw.); 
f) Sicherheit (Schutz gegen Feuersgefahr u. <lgl.); 
g) Erziehung; 
h) Hilfe (für Arbeitsunfähige). 
Das Gewerkschaftskartell würde also der eigentliche 
Träger der Oernelndeverwaltung und müßte sich dann die 
nötigen Organe für diese Arbeit schaffen. 
Die Oemelnden könnten aber auch nicht unabhängig 
voneinander bestehen, sondern müßten zu einer Föderation 
der Gemeinden zusammentreten, hauptsächlich um den 
Produktenaustau;;ch und den Verkehr zu regeln. Zur 
Erfilllung Ihrer Aufgabe müßte natürlich auch die 
Föderation der Gemeinden ihre Funktionäre bestellen, 
die sich ihrerseits wieder gewerkschaftlich ZU organisierel\ 
hätten. über ihre Tätigkeit würde die föderation eine 
Art Oberaufsicht führen. Man stelle sich z. B. vor, daß 
die Eisenbahner so als Funktionäre der Föderation tätig 
wlren. Die Föderation würde ihnen aber nicht Befehle 
erteilen, sondern ihre Bedürfnisse und Wünsche bekannt 
geben, und In gemeinsamer Verständigung würde fest

wie die Bedwfnisse zu befriedigen seien. 
nur In den gröbsten Zügen dargestellte Ge

seIlschaftsorganisation zeichnet sich dadurch aus, daß 
sie ganz auf freiwilligem Übereinkommen aufgebaut Ist, 
daß Immer die direkt Interessierten sich zunächst zu

daß Ihre Gruppen wieder nach frel-
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williger Vereinbarung zur Lösung größerer Aufgaben 
zusammentreten, daß aber niemals eine Zentrdlgewalt 
geschaffen wird, die mit einer zwingenden Macht aus
gestattet wird, sondern daß auch alle Einzelentschdde 
wieder nach freiv;1l1igem übereinkommen getroffen wer
den, und daß das Recht der Einzelgruppen Immer in 
weitestem Maße gesichert bleibt, gleichwie das Recht 
des Einzelnen in der Gruppe. 
In direktem Gegensatz dazu steht der strenge Staats
sozialismus, der zunächst alle Produktionsmittel in d:ls 
Eigentum des Staates ilberführen will. Er setzt einen 
auf demokratischer Grundlage stehenden Ocwaltstaat 
\·oraus, zentralisiert alle Macht In dessen Organen und 
stattet nun die kleineren Organisationen mit Rechten 
aus, soweit es von der Zentrale für gut gehalten wird. 
Die demokratische zentralisierte Organisation ist nicht 
nur die Form, die sich die sozialdemokratischen Parteien, 
vor allem in Deutschland, gegeben haben, sondern auch 
die Gewerkschaften des deutschen und englischen Sprach
gebietes sind nach diesem Tl"pus mit einer starken 
Zentralgewalt ausgehaut. 
Die Syndikalisten frankreichs dag~gen haben den Ver
~uch gemacht, die föderalistischen, undemokratlschen 
Prinzipien in ihren Oewerkschaftsorganisatlonen zur 
An\'l"endung zu bringen, den Kampf gegen den Kapitalis
mus auf dieser Grundlage zu führen und In ihrer 
Organisation heute schon die Ideen 7.11 venrirklichen, nach 
denrn sie die 'klinftigr Ol"srll.ch'aft aufb:\Ut'n mochten. 

Die Organisation 
Die revolutionären Syndikalisten ;ind Ge .. erkschaftler 
und nur Gell'erkschaftler. Die politische Organisation 
ist ihnen gleichgültig, wenn sie sie nicht gar als schäd
lich bekämpfen, und auch gegenüber den Genossen
schaften verhalten sie sich gleich. Sie glauben mit den 
Gc",·erkschaften allein die soziale Um",·älzung und den 
N ellallfbau der Gesellschaft erreichen zu können und 
drücken das in dem selbstbewußten Worte aus: "Der 
Syndikalismus genügt sich selbst!" 
Die Grundlage ihrer Organisation bilden also die lokalen 
Oewerkschaftcn, die sich lokal zu sogenannten Arbeiter
börsen oder ",'i~ wir sagen ~·ürden, zu Gewerkschafts
kartellen 7.I1s3mmenschließcn, und die über das ganlJ' 
1.-\I1d in OCIlt'erksch.lftsverbänden vereinigt sind. DIe 
Arbeiterbörsen und Gewerkschaftsverbände werden dann 
wieder durch eine Gesamtorganisation zusammengefaßt, 
die ihre regelmäßigen Kongresse abhält, zu denen sowohl 
die Hörsen wie die Verbände ihre Delegierten abordnen, 
Diese GesamtorganisatIon trägt den Namen "Allgemeiner 
Arbeiterbund", ConfMeration general du Travall, oder 
ahgekürzt C. O. T. Arbeiterbörsen, Gewerkschaftsverbinde 
und Arhelterbund wählen je nach Hedürfnis zur Fllhrung 
ihrer Oeschäfte Oewerkschaftssekretäre. 
Die Vertretung der einzelnen Ge",·erkschaften in den 
Börsen und Verbänden und die der einzelnen Verbände 
an den Kongressen erfolgt nun aber nicht nach demokra
tischem Prinzip, d. h. nicht ~o, daß die starken Or" 
ganisationen eine größere Vertretung erhalten als die 
kleinen. Jede Organisation hat vielmehr die gleichen 
Rechte wie die andem. Ein kleiner Verband schickt 
ebenso zwei Vertreter zum Kongreß wie ein großer, 
und anders ausgedrückt, eine Organisation, die wenig 
HeUräge abliefert, hat de~weg.'n nicht ",'eniger Rerhte 
als eine kapitalkräftige. 
Die Frage dieser Vertretung hat an den Kongressen zu 
sehr heftigen Auseinandersetzungen geführt, da besonders 
einige der großen Verbände, die, wf.e z. B. die Typo
graphen, nach englischem Muster organisiert sind, ent
sprechend Ihrer Zahl vertreten zu sein wünschten. Sie 
wiesen darauf hin, daß sonst eiie kleinen Verbinde 
tlnen ungebÜhrlich a-roBen Einfluß erhllten könnten, der 
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besonders dann zu U ngerechtigkeiten füh re, wenn Be
schlüsse von finanzieller Tragweite gefaßt werden. Die 
Kosten hätten dann doch die großen, finanzkräftigen 
Verbände zu tragen. Und sie machten auch darauf 
aufmerlfsarn, wie erfolgreich die englischen und deut
schen Gewerkschaften mit ihrem System gewesen seien.·
Die Vertreter des syndikalistischen Systems erwiderten 
ihnen, daß in jedem Verband immer nur eine Minorität 
von aktiven ,vorwärtsdrängenden Menschen zu finden sei. 
Gerade diese wertvolle Minorität komme aber bei den 
Kongressen viel eher zur Geltung, wenn auch die kleinen 
Verbände ihre besten Leute schicken können und wenn 
diese nicht durch das Schwergewicht der großen und 
reichen Verbände unterdrückt werden. 
Der besonders betonte freiheitsdrang, das Bedürfnis, 
keiner Gewalt zu unterstehen, Ist schon bei der Dar
stellung des syndikalistischen Endzieles zum Ausdruck 
gekommen. Eigentlich gibt er aber noch keinen ge
nügenden Grund, das eine Vertretungssystem dem andern 
vorzuziehen. Wenn "'ir verstehen wollen, warum er in 
dieser frage herangcLogen wurde, so müssen wir uns 
klar machen, daß die ganze frage in einen größeren 
Zusammenhang gehört. 
Die syndikalistischen Kongresse fassen keine Beschlüsse, 
die fllr die Verbände zu Zwangsbestimmungen werden. 
Sie sind vielmehr Aussprachen, durch die man sich auf 
bestimmte Prinzipien' und zu ge..·issen Aktionen zu einigen 
sucht. Ist ein Beschluß gefaßt, so ist das sozusagen nur 
eine Aufforderung an die angeschlossenen Organisationen, 
nun In diesem Sinne tätig zu sein. findet eine Or
ganisation, daß ein Beschluß schlecht sei, und handelt 
sie dementsprechend anders, so wird sie nicht bestraft, 
und es können k~ine Zwangsmaßnahmen gegen sie er
griffen werden. Ihre Selbständigkeit wird ihr durch 
keinen Kongreßbeschl uR genommen. 
Solange nun dieses Prinzip In GeitunI!: bleibt, besteht 
keine Notwendigkeit, daß die großen Verbände eine 
große Vertretung erhalten. Wohl aber ist es von Wichtig
keit, daß jeder Beruf seine besondere Situation klarlege, 
damit auch darauf Rücksicht genommen werden kann. 
Es Ist wlchllger, sämtliche GeSichtspunkte zu kennen, 
als eine mathematisch bestimmte Stimmenzahl festzustellen. 
Das starke freiheitsbedürfnis gibt den Kongreßbeschlllssen 
eine geringere Bedeutung als etwa bei deutschen Kongre8-
beschlüssen, und daraus folgt dann erst wieder, daß ein 
demokratisches Wahl system, eine proportionelle Vertretung 
der VerbandsmItglieder abgelehnt werden kann. 
Damit wird auch der Einw-and hinfällig, daß die kleinen 
Verbände die großen in zu kostspielige Abenteuer stürzen 
könnten. Der einzelne Verband hat Immer selbst zu 
entscheiden, ob er ein Unternehmen wagen will, und es 
besteht keine Pflicht des einen Verbandes, einen andern 
finanziell zu unterstlltzen. Bei den kleinen Kassen, über 
die die syndikalistischen Verbände im allgemeinen ver-
fügen, war ja das ganze z. B. in 
Streikfällen, fast ganz auf eingestellt. 
Die frage von Zwangsbeschlüssen und proportionaler 
Vertretung gehören also lusammen, und beldes haben 
die reinen Syndikalisten rrinzipiell abgelehnt. 

Die Kampfmittel. 
Die Gewerkschaften haben eine Gegenwartsarbeit n~ben 
einer Zukunftsarbeit auszufIIhren. Sie sollen unter den 
einmal gegebenen Verhältnissen, Innerhalb des kaDita
listischen Systems, den Arbeitern ZII besseren Lebens
bedingungen verhelfen, sie sollen aber I(lelchzeitig auch, 
die soziale Umwälzung vorbereiten und durchführen. 
Die Mittel, die dabei zur Verwendung kommen, sind 
ver~chiedener Art und von verschiedener Stärke. Sie 
wachsen natürlich im selben Grad wie das Ziel, das man 
in einem bestimmten Moment zu erreichen sucht. Die 
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Grundlage aller Aktionen ist das Handeln des einzelnen 
Gewerkschafters selbst, und alle gewerkschaftlichen Kampf
mittel erhalten überhaupt nur dann ihre Kraft, wenn 
sie von selbstbewußten, zielbewußten und mutigen Men
schen zur Anwendung gebracht werden. Die erste Auf
gabe der Gewerkschaft Ist es also, die Mitglieder zu 
Menschen mit einem starken und klaren Willen zu 
erziehen. Die Gewerkschaft Im Sinne der Syndikalisten 
ist eine Schule des Willens. Sie soll Persönlichkeiten 
schaffen, die jederzeit wissen, was sie wollen, und das, 
was sie von den Unternehmern erhalten wollen, durch 
ihre eigene Handlung nehmen. 
Der einzelne Arbeiter soll also mit seiner Individuellen 
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forderung dem Unternehmer entgegenzutreten lernen 
und nicht erst darauf warten, daß ein Vorstand oder eine 
politische Partei für Ihn .fordere und handle. Wenn die 
Gelegenheit dazu gilnstlg Ist, soll er eigene Initiative 
besitzen, und er soll sie zeigen mit all den Mitteln, die 
Ihm seine Klassenstellung In die Hand gibt. Die Syn
dikalisten haben die Individuelle Sabotage ziemlich stark 
betont, dann aber besonders die individuelle dlre1de 
Aktion, die z. B. darin bestehen kann, daß der Arbeiter, 
der den Achtstundentag verlangt, einfach nach seinen 
acht Stunden aufhört zu arbeiten, ohne erst um die 
Erlaubnis dazu zu fragen. Natürlich muß dann aber 
der Einzelne auch bereit sein, allein die folgen seiner 
Individuellen Handlung zu tragen. 
Viel wirksamer werden aber solche direkten Aktionen, 
'lI'enn sie als KollektIvhandlungen von einer ganzen Oe
werkschaft ausgeführt werden, und es Ist dann auch 
eher möglich, sich gegen die Vergeltungsmaßnahmen der 
Unternehmer zu schützen. Das mächtigste KampfmltteJ 
der Gewerkschaft, sei es zur Abwehr, sei es zum Angriff, 
Ist, wie bei' jeder form der Gewerkschaftsbewegung, der 
Streik. Dabei wird die ganze wirtschaftliche Macht des 
Arbeiters zur Geltung gebracht. Durch den Streik und 
sehr oft schon durch die bloße Andmhung des Streiks 
werden die größten Erfolge in Verkürzung der Arbeits
zeit, Erhöhung der Löhne, Verbesserung der ArbeIts
bedingungen in jeder Art erzielt. Er soll darum In jeder 

• form und AuSdehnung zur Anwendung kommen, vom 
einfachen Betriebsstreik bis zum Branchenstreik, zum 
lokalen Generalstreik und zum Landesstreik. Insbesondere 
haben die Syndikalisten auch Immer auf die Sympathie
streiks ein großes Gewicht gelegt, da sie bei Ihren ge
ringen UnterstützungseInrichtungen oft zu dieser Art 
der Hilfeleistung Ihre Zuflucht nahmen. Im Streik er
blicken sie auch eines der besten Erziehungsmittel zum 
Selbstbewußtsein, zur Erkenntnis der eigenen Kraft und 
der Stärke der Kapitalisten. . 
Da die Syndikalisten bei Ihren Kämpfen Immer wieder 
die Staatsgewalt auf der Seite ihrer Gegner finden, so 
haben sie auch ihre Stellung zum Staat und seinen 
Ge'll'a1tmltteln festgelegt. Es wurde schon gesagt, daß 

. sie die politische Partei der Sozialdemokratie für über
flüssig, wenn nicht gar für schädlich halten. für über
flüssig, weil der Syndikalismus sich selbst genüge, weil 
die kllnftlge Gesellschaft ganz auf seiner Basis errichtet 
werden könne, fllr schädlich, weil die parlamentarische 
Politik von schlechtem Einfluß auf die Arbeiter seI. 
Wenn der Arbeiter nur von Zeit zu Zeit einen Wahlzellei 
abzugeben habe und nachher den gewählten Politiker 
seine Interessen vertreten lasse, so lerne er nicht selbst 
1.U handel n, so werde er von der direkten Aktion viel 
eher abgehalten. Er gewöhne sich daran, daß ein anderer 
für ihn eintrete, und in diesem Vertrauen 'II'erde er nur 
eingeschläfert und verliere seine Energie. Zudem werda 
er von den ge.-lIhlten Politikern allzuhäufig betrogen. 
Die Erfahrung zeige, daß sie nicht revolutionär handeln, 
nicht die Expropriation der Kapitalisten verlangen, son
dern sich immer der Mehrheit der Wähler gefällig zeigen 
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wollen und gleichzeitig hauptsIchlIch Ihre ganz pers5n
lichen Interessen verfolgen. Die Syndikalisten stehen 
also jedem Parlament und jeder Regierung mit dem 
gröBten MIßtrauen gegenüber. 
Damit Ist aber nicht gesagt,· daß sie sich jeder politischen 
Tlltigkelt enthalten. Sie verzichten zwar darauf, Parlamen
tarier zu wählen, aber nicht darauf, den Staat, die Parla
mente und Regierungen zu beeinflussen. Auch das soll 
rdurch direkte Aktion geschehen. Sie Ist zu führen gegen 
das hauptsächliche Gewaltinstrument des bürgerlichen 
Staates, gegen das Militär. Zu den Kampfmitteln des 
Syndlka!lsmus gehört ein konsequenter AntimilitArismus, 
der auf den einzelnen Soldaten einzuwirken sucht und 
Ihn so bearbeitet, daß er als Werkzeug eines Befehls
habers nicht mehr zu gebrauchen Ist. Es handelt sich 
also nicht um einen parlamentarischen, sondern um 
einen viel wirkungsvolleren Anthtlilitarismus, der aller
dings für den Einzelnen auch um so gefährlicher Ist. 
Daneben wollen die Syndikalisten auch gelegentlich die 
Parlamente bearbeiten, aber nur durch einen Druck von 
außen. Sie erreichen das durch Massenaktionen, die die 
Form yon Demonstrationen oder auch von politischen 
Streiks annehmen. Der Schwerpunkt der ganzen sozialen 
Bewegung liegt bel -der Masse, sie muß entwickelt, sie 
muB erzogen, sie muß aktionsfähig gemacht werden, dann 
werden Parlament und Regierung sich nach ihr richten. 
Mit all den bisher e, wähnten Kampfmltteln sollen also 
die nächstliegenden Forderungen der Gewerkschaften auf 
dem Boden der einmal gegebenen kapitalistischen Ge
sellschaft verfochten werden. EInzeImenschen und Or
ganisationen werden in diesem Kampf entwickelt und 
gestärkt, und wir nähern uns Immer mehr dem Moment, 
da der entschddende Kampf um die Macht der Kapita
listen gerührt werden kann, der Kampf, In dem das 
Privateigentum an den Produktionsmitteln aufgehoben 
wird. Der Kampf, in dem den jetzigen Eigentümern Ihr 
Eigentum genommen wird. Denn so sehr der Syn
dikalismus jede Gewalt und jeden Zwang innerhalb der 
eigenen Organisation verpönt und so sehr er Ihn In der 
neuen Gesellschaft unmöglich zu machen sucht, dem 
!"einde, dem ge,nlttä!lgen Kapitalisten gegenüber schr~ckt 
u ktinen Augenblick davor zurück. Daß der heutigen 
Bour~eo[sle ihr Eig-entum genommen werden muß, Ist 
für ihn eine Selbstverständlichkeit. Der Besitzende wird 
,ich niemals freiwillig vom Eigentum trennen. 
Die Entscheidung über die Macht der belden Klassen 
'II'ird das Proletariat durch den Generalstreik herbei
lühren. Alle Vorbereitungen haben zum Ziel diesen 
revolutionären Generalstreik, der die Expropriation der 
Kapitalisten mit sich bringt und der endlich die Pro
duktionsmittel in die Hände der Gewerkschaften geben 
soll. 
Erst dieser Generalstreik gibt dem Syndikalismus das 
Recht, sich revolutionär zu nennen. Nicht, gelegentliche 
gewalttätige Aktionen hel einzelnen Bewegungen machen 
den Revolutionär aus, sondern einzig das Ziel, auf das 
er hinarbeitet. Daß der Syndikalist In voller Klarheit 
auf dieses Ziel hinarbeitet. unterscheidet Ihn In der 
Propaganda am meisten von den Gewerkschaften nach 
deutschem Muster, die alle revolutlonäre Propaganda 
ablehnten und jede revolutionäre Aktion der politischen 
Partei zuwtisen wollten. Die syndikalistische Theorie 
wird eben erst dadurch sozialistisch, daß sie die Ent
eignung der Kapitalisten als HauptzIel Ins Auge faßt. 

Die Taktik 
Auch In der Anwendung ihrer KampfmIttel auchen die 
Syndlkallslen Ihr Grundprinzip der mö~\lchst großen 
freiheit festzuhalten, und es wird Ihnen dies erleichtert 
durch den ganzen Aufbau ihrer Grganlsation. Es wurde 
schon betont, daß die ~nze Organisation von unten her 
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aufgebaut wird und niemals dazu kommt, eine Zentral
gewalt zu schaffen, der eine groBe Machtbefugnis zu
kommt. DIe Zentralstelle, sagen wir einmal das Zentral
komitee eines Gewerkschaftsverbandes, Ist ein Organ, 
dl}S den WlIlen- der Mehrheit der Mitglieder auszuführen, 
<las aber keine Befehle auszuj!eben hat. Es kann seine 
Ratschläge erteilen, und das Ist sogar seine Pflicht, da 
es oftmals am besten in der Lage Ist, eine KampfsituaUon 
zu überblicken. Es soll auch Im Kampfe durch seine 
Einsicht und seine Kenntnisse die Gewerkschaftler unte .... 
stützen und sogar leiten kO:1nen, es soll den Gewerk
schaften gewisselillaßen Fachleute zur Verfügung stellen, 
aber niemals soll ihnen die Gewalt von Befehlshabern 
zugesprochen "erden. Die extremsten Syndikalisten gehen 
sogar so welt, zu verlangen, daß die ArbeltersekretAr~ 
möglichst oft geftchselt werden, damit ja nicht einzelne 
Spezialisten einen zu großen EInnuß im Verbande er
langen, sondern damit mö~lI~hst viele VerbandsmItglieder 
sich die Kenntnisse von Sekretären erftrben. Auf alle 
FAlle soll die Entscheidung über den Beginn und den 
Abbruch aller Bewegungen nicht von oben her er
zwungen werden kOnnen, sondern ganz bel den Arbeitern 
selbst liegen, die einen Kampf durchzuführen haben. 
Es .sollen Kämpfe, die von einer Arbeitergruppe gewollt 
werden, nicht von einem Vorstand aus abgebremst wer
den, es sollen Bewegunj:(en, die die Arbeiter weiterführen 
möchten, nicht abgew ürg! werden. Die geringen Kom
petenzen, die den Vorständen zugeteilt sind, verhindern 
das, wie sie auch verhindern, daB ein Vorstand eine 
nicht gewollte Bewegung auslöst. 
Die konsequenten Syndikalisten müssen aber noch weiter 
gehen, und sie tun es auch. Sie sprechen auch einer 
Minderheit der Arbeiter eines Berufes und einer Gewerk
schaft das Recht zu, gegen den Willen der Mehrheit In 
einen Kampf einzutreten oder In einem Kampfe zu 
beharren. Zwar raten sie tm allgemeinen davon ab, aber 

. ihr undemokratlsches Prinzip anerkennt das Recht der 
Minoritäten auf Aktion. POUl!"ft, der eine Zeitlang 
Sekretär und einer der theoretischen Wortführer des 
Svndlkalismus war, hat sich geradezu mit Leidenschaft 
für dieses Recht elngeseizt und sich dal)eI In folll"enden 
Worten ausgedrückt: .. Nie haben die Svndlkalisten ge
glaubt, daB sie erst sozusagen die Gesamtheit Ihrer 
Berufsgenossen orj:(anlsleren, dann eine re<;telrechte Ab-
stimmung vornehmen müssen, um erst dann Ihre Aktion 
dem Entscheid der Mehrheit anzupassen, Sie haben sich 
so zahlreich wie mOl1ilch vereinigt und ihren Willen 
ge1-lIdet, ohne Rücksicht auf die nkht klassenbewuBten 
Kollegen zu nehmen. .. . Und nichts Ist richHger als 
das. . . . Das Recht jedes Einzelnen, sich gegen Unter
drückun~ und Ausbeutung zu empören, kann nicht vor
geschrieben oder verboten werden. Und rire einer ganz 
allein ~e,!en alle, so bleibt sein Recht, zu forderrl und 
zu revoltieren. Wenn es den Massen vefällt. den Rücken 
unter das Joch zu beu~n und die Füße des Herrn zu 
lecken, was geht das den Einzelnen an! Der Mensch, der 
solche Niedrl~keit veral)scheut, sie nicht mitmachen will, 
sich erhebt und empört, der hat recht gegen alle! Sein 
Recht Ist einleuchtend und unbestreitbar, und das Recht 
der auf dem Bauche lie~e"den Ma'\se, soweit es sich 
darauf beschränkt, des Recht zur Sklaverei zu sein, Ist 
ein Nichts, das Ihm kein Hindernis werden kann. Das 
Recht der Masse erhält erst dann Bedeutung für Ihn und 

• wI rd beachtenswert, wenn sie statt des Gehorsams und 
der Arbeit für andere an den Ausstand denkt. So oft 
sich also eine Gruppe bildet, In der bewußte Menschen 
sich zusammenfinden, haben s~e sich nicht um die 
Glelch~ü1ti,!"kelt der Masse zu kümmern .... Das Recht 
der Svndlkallsten hat mit dem demokratischen Recht 
nichts gemein. . .. Es Ist der Ausdruck eines neuen, 
tief menschlichen Rechtes, hervorquellend aus dem Volks-
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bewußtsetn, und es bedeutet gegenüber den alten Dogmen 
eine soziale Neugeburt : das Erwachen einer Gesell
sChaft, 'IVO die Unterdrückerherrschafl des Gesetzes einer 
Herrschaft der freien Vereinigung welchen muß." 
Diese Sätze sind durchaus anarchistisch, wenn man unter 
Anarchie die Beseitigung jeder Unterdrückung versteht l 
Aber Pouget Ist nicht anarchistisch, wenn Anarchie jenen 
blöden Sinn hat, den das Bürgertum diesem Worte bei
legt, weiln Anarchie bedeuten soll sinnlose Unordnung, 
Kampf aller gegen alle mit möglichst viel GeWalt, Raub, 
Mord und Totschlag. Auch Pouget will, daß der frei
heitsdrang des Einzelnen freiwillig beschränkt werde, 
daß die am;tändlgen Menschen sich freiwillig organisieren, 
daß sie sich freiwillig einigen zu gemeinsamen Hand
lungen, zu gemeinsamer Lebensführung. Nur mit Ge
walt, und sei sie auch demokratisch, soll keiner In 
Knechtschaft geZ'l'llngen werden. 
für die Taktik des Syndikalismus erglbt sich daraus 
zunächst das eine, daß das Aktionsbedürfnis des Einzelnen 
und einzelner Gruppen nicht gewaltsam an seiner Aus
wirkung gehindert werden soll. Aber die Theoretiker des 
Syndikalismus standen mit dem Leben der Arbeiter
bewegung In zu enger fühlung, als daß sie nicht gewußt 
hätten, daß große Erfolge nur Massenbewegungen be
schieden sind. Bel allem Abscheu gegen IrgendweJchen 
Zwang ging Ihr Hauptstreben Immer nach organisierten 
Massenbewegungen. Wenn Immer möglich, sollten die 
aktiven Minoritäten dann In den Kampf treten, wenn die 
Massen bereit waren, ihnen zu folgen. Kämpfe, die zu 
sicheren Niederlagen führen mußten, sollten vermieden 
werden. Es sollte Im Kampfe die Masse sich Immef 
wetter entwickeln und desw~en In beständiger Be
wegung erhalten werden. Die freiwilligen Führer hatten 
aber doch die Aufgabe, der Masse Immer wieder den 
Puls zu fühlen, um zu wissen, ob Ihr nicht zu groBe 
Aufgaben zugemutet werden. 
Sie wußten aus Erfahrung, welch verhilngnlsvolie Rück
schläge große NIederlalten mit sich bringen können. Die 
Niederwerfung des Kommuneaufstandes hatte für die 
fran7ösische Arbeiterbewegung zu furchtbare Folgen 
gehabt. 
Die Theoretiker und Praktiker des revolutionären Svn
dlkalismus waren denn auch nicht der Meinung, daß 
man die Arbeiter jeden Augenblick zum revolutionären 
Generalstreik aufrufen solle. Eine Schulung· und Er
ziehungsarbeIt schien Ihnen dazu die unerläBlIche Voraus
setzung. Pouge! erklärt: 
"Es ist unbedingt nötig, daR man sich mit der Aufgabe 
der ökonomischen UmwälzunI!' vertraut mache. Das ist 
aber einzig in der Gewerkschaft möglieh. Nur da lernt 
man, wie die beruflich or'l'anlslerten Arbeiter vorgehen 
müssen, um erstens die I(apitalisten auszuschalten und 
zweitens die Produktion zu reorganisieren und die Ver
tellunlr der Produkte auf kom m uni s ti 5 ehe r BasIs 
zu sichern. . 
"Solange diese ErzIehungsarbeIt, die der Umwälzung 
vorausgehen muR, nicht so weil gediehen Ist, daß eine 
kräftige Minorität von ihr durchdrunll'en Ist, die stark 
genug wäre, um den Angriffen der Bourgeoisie stand
zuhalten, solanl!'e können die Hoffnungen auf eine 
vollständll!'e Befreiung der Arbeiterschaft sich niemals 
verwirklichen. 
.. Solanl!'e die Arbeiter noch nicht genügend nJlI dem 
Generalstreik vertraut sind, der sich unter den heutllten 
Verhältnissen als das einzige Mittel tl weist, mit dem 
die kapitalistische Ordnung und Rel!'ierung gestürzt wer
den kann, solange müssen sie sich entschlieRen,. a1,&' 
l.ohnarbelter zu schuften . 
.. Es ist daher notwendigi daß die Arbeiterschaft die 
T ragwelle wohl verstehe, welche diese GeneralstreIks
bewegung haben soll, dle die Kapitalisten expropriiert; 
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sie soll sich dessen bewuBt werden, daß Ihre folge eine 
vollständig anders organisierte GesellsclWt sein wird, 
mit neuen äußern Formen und mit andern Grundlagen. 
"Daß die Gewerkschaften diese Probleme studieren, Ist 
dringend notwendig. In jeder von ihnen sollte die Frage 
aufgeworfen werden: Was werden wir Im falle. des 
Generalstreiks tun? In jeder wird sich je nach Bedarf 
und Industrie eine andere Antwort ergeben, was wenig
stens die Art des Vorgehens betrifft, aber In allen zeigt 
sich immer deutlicher die Übereinstimmung im Ziele: 
Erziehung und Vorbereitung, damit die Revolution, der 
wir entgegengehen, fruchtbar sei." 
"Man beglnge ein Unrecht, wollte man diese Vor
bereitung mit Ihren großen erzieherischen Werten ver
nachUlsslgen; sie muB mit derselben Ausdauer betrieben 
werden, wie die näherliegende Aufgabe der augenblick
lichen Besserstellung." 

Prinzipien . 
Die grundlegenden Unterschiede zwischen der deutschen, 
wir können sagen sozialdemokratischen Gewerkschafts
bewegung und der ~französlschen, syndikalistischen Be-
wegung sind deutlich. > 

Die deutsche Gewerkschaftsbew!!gung hat nie eine revo
lutionäre Theorie gehabt. Im Grunde hat sie überhaupt 
nie eine Theorie aufgestellt. für sie war die Gewerk
schaft nie die Grundlage einer neuen Gesellschaftsfofln, 
für sie war die Gewerkschaft auch nicht die Grganisatlon, 
die auf den Umsturz, auf die E"Propriation hinarbeitete. 
Sie begnügte sich mit den Gegenwartsaufgaben, mit der 
Besserstellung des Arbeiters Innerhalb der gegebenen 
bürgerlichen Gesellschaft und überließ alles revolutionäre 
Denken und Agitieren der politischen Partei, der So7ial
demokratie. Sorgfältig suchte man immer die "Neutralität" 
zu wahren und dachte sich ~Iegentlich wohl auch, daß 
nach der großen Verstaatlichung die Gewerkschaften 
zu den Verwaltungsorganen der s071alistlschen Betriebe 
In einem lIhnlichen Verhältnis stehen werden, wie jetzt 
zu den PrivatbesItzern der Produktionsmittel. 
Der Partei allerdings. und hauptsächlich ihrer radikalen 
Richtung, war es schon lange klar, daß die Massen
aktIonen, die allein die Beseiti~ng des bürgerlichen 
Staates und seiner EIgentumsordnung herbeiführen 
könnten, nur durch die organisierten Gewerkschafter 
erfolgreich durcheführt werden könnten. Je mehr man 
auch In Deutschland zu r Überzeugung kam, daB der 
Generalstreik eines der wichtigsten I(ampfmlttel des 
Proletariats sei. um so deutlicher erkannte man die revo· 
lutlonäre Kraft, die in den Gewerkschaften liegt. Aber 
auch dann noch glnlt die Meinung dahin, es selen die 
Gewerkschaften gewissermaßen nur als Werkz!:ug der 
politischen Partei zu gebrauchen. Sie hätten die Macht 
des Bürgertums durch ihre wirtschaftliche Stärke zu 
brechen. Sobald dies geschehen. sei aber die Gewalt 
In die Hände der sozialdemokratischen Partei zu legen, 

. die dann die Neuorganisation der sozialistischen Gesell
schaft besorgen werde. 
Die Syndikalisten daltegen nehmen die revolutionäre 
Arbeit und die Aufgabe des Neuaufbaues ganz für sich 
in Anspruch und betrachten daher die politische Partei 
als nebensächlich. Sie denken in erster Unie ökonomisch 
und darum steUen sie die ökonomische Organisation In 
das Zentrum der ganzen sozialistischen Bewegung. 
Sie· -stehen aber auch aus einem andern Grunde im 
Geg!:nsatz zu der staatssozlallstischen Theorie der Sorial
demokrat!:n. Ihr Grundprinzip von der möglichst weit
gehenden persönlichen Freih!:it bring! es mit sich. daB 
sie jede Gewaltorganisation und damit also jeden Staat 
verurteilen und so bald als möl!'iich beseiti~en m"öchten. 
Die Organisation, die sie anstreben, Ist eln~ 
Vereiniguni auf Orund gegenseitiger Verständigung . 
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soll auf den Einzelnen kein Zwang ausgeübt werden, 
sondern der Vorteil des kollektiven Handelns soU seiner 
Überlegung klar werden und Ihn zur Einordnung In 
seine Gesellschaftsgruppe führen. Um das Prinzip der 
freiheit aber möglichst wenig einzuengen, soll auch diese 
freiwillige Organisation mit möglichster Dezentralisation 
erfolgen. Selbst die Organe, die zu gemeinsamem Han
deln nötig sind, die sich aber eine Befehlsgewalt an
maßen könnten, sollen mit möglichst geringen Kom
petenzen ausgestattet werden. Jede Entscheidung soll, 
soweit das nur immer möglich Ist, von den leuten 
ausgehen, die den Beschluß selbst auszuführen haben. 
In . einer Gesellschaft, die nach diesem Prinzipe leben 
will, kann eine Zentralgewalt auch auf demokratischer 
Grundlage nicht bestehen. Es gibt nur eine Zentral stelle 
der Verwaltung. 
Die Sozialdemokratie will im Gegensatz dazu eineIl 
Staat mit den Zwangsmitteln, die zu jedem Staat ge
hören. Sie fordert eine starke Zentralgewalt auf demo
kratischer Grundlage. Das wenigstens Ist die klassische 
Theorie, wie sie In der Partei vor den Ereignissen der 
Revolution vertreten wurde. Die persönliche Freiheit des 
Einzelnen sollte dabei bestehen, soweit das Innere der 
Partei und später des Staates es erlauben würde. Ge
legentlich konnte diese staatlich-demokratische Auffassung 
bis zur streng militärischen Disziplin entwickelt werden. 
Wenn wir die beiden Prinzipien in ihrer schroffsten 
form einander gegenüberstellen, so ist es keinen Augen
blick zweifelhaft, welches von beiden das menschlich 
schönere sei. Die zwanglose Gruppierung ist der ge
waltsamen Einordnung sicher vorzuziehen. Aber sie hat 
immer zur Voraussetzung. daß die Menschen einiger
maßen anständige Kreaturen seien. Die !?yndlkalisten 
glauben daran, wenigstens für die Zukunft, und ihre 
Anhänger sllchen sie jetzt schon zu volllwertigen. sdb
ständigen und sozialen Menschen zu erziehen. 

Zu dieser Darstellung, die Genosse Tobler gibt, hab~11 
Repräsentanten eier d e u t s c h e n Syndikalisten Dieses 
bemerkt: 
Genosse Tobler b~handelt den französischen Syndikalis
mus der Vorkriegszeit. In bezug auf Methode und Taktik 
trifft der Inhalt auch auf den deutschen Syndikalismus 
ZI1. Dagegen ""eicht die Stellung des deutschen Syn
dikalismus in bezug auf das Ziel der zukünftigen Gesell
schaft etwas von den Darlegungen des Verfassers ab. 
AuF dem Weihnachtskongreß 1919 wurde in der Prin
zipien-Erklärung folgendes festgelegt: 
"Oie Syndikalisten, in klarer Erkenntnis der oben fest
gestellten Tatsachen, sind prinzipielle Gegner jeder 
Monopolwirtschaft. Sie erstreben die Vergesellschaft
IIchung des Bodens, der Arbeitsinstrumente, der Roh
stoffe und aller sozialen Reichtümer, die Reorganisation 
des gesamten Wirtschaftslebens auf der Basis des freien, 
d. 11. des staatenlosen Kommunismus, der in der Devise: 
"Jeder nach seinen Fähigkeiten, jedem nach seinen Be
dürfnlssen!" seinen Ausdruck findet. 
Ausgehend von der Erkenntnis, daß der Sozialismus 
letzten Endes eine Kulturfrage ist und als solche nur 
\'on unten nach oben durch die schöpferische Tätigkeit 
des Volkes gelöst werden kann, verwerfen die Syn
dikalisten jedes Mittel einer sogenannten Verstaatlichung, 
das nur zur schlimmsten Form der Ausbeutung, zum 
Staatskapitalismus. nie aber zum Sozialismus führen 
kann. 
Die Syndikalisten sind der überzeugung, daß die Or
ganisation einer sozialistischen Wirtschaftsordnung nleht 
durch Regierungsbeschlüsse und Staatsdekrete geregelt 
werden kann, sondern nur durch den Zusammenschluß 
alier Kopf- und Handarbeiter in jedem besonderen Pro
duktionszweige; durch die Übernahme der Verwaltung 
jedes einzelnen Betriebes durch die Produzenten selbst. 
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und zwar in der form, daß die einzelnen Gruppen, 
Betriebe und Produktionszweige selbständige Glieder des 
allgemeinen Wirtschaftsorganismus sind, die auf Grund 
gegenseitiger und freier Vereinbarungen die Gesamt
produktion und die allgemeine Verteilung planmäBig ge
stalten im Interesse der Allgemeinheit." 
Nach dieser Prinzipien-Erklärung können also die Pro
duktionsmittel nicht das Eigentum der arbeitenden Men
schen werden, vielmehr wird jeder EIgentumsbegriff auf
gehoben, die arbeitenden Menschen werden nur die 
Verwalter der Dinge." 

DIE BLUTSCHULDIOEN KLAGEN AN! 
Man muß schon Nerven aus Stahl haben, um jede 
Ausgabe d~r sozialdemokratischen Zentralkloake 

kaltblütig lesen zu könne.n. Wer entsinlll sich nicht der 
Plakate, VOll denen die SPD-Verräter dem revolutionären 
Proletariat, das die soziale Revolution zum siegreichen 
Ende treiben wollte, luschrien: 

"Nur die Arbeit kann uns retten!" 
Das Wort ist so z i a I dem 0 k rat I 5 C her Herkunft! 
Und jetzt wagt der Blut-"Vorwärts" diese Glosse seinen 
gedächtnisschwachen lesern vorzusetzen: 

"nur 1lr'dt '0 .... U 
;1n '1~i1rineen ~at bie fDAia!iftif~e !Regierung bm l8ufltGg 
all gelelllidjen %ciertag alißel~alft. Wul O""ofitWn ~ia. 
AeAen ~aben, na~ einer Illelbung bel .'lall", bit nntetllt~met 
liel~IDften. Ilimtlid!e inbufttieUen I8dtielie an i:ag 
l'Uflen 3U lailen unb ben \!(rlicitern bm 'l)aJ 
jinb bic Alei~en ~erren, bie fI~ bDt au 
(nifen willen, wenn bie \!(rlieitetl~c:cit an 
icied, unb bie el all UnAlQufl(j~e ßumutun 

nefDtbert !Oitb. %fir i~te 'llemon atWnm ~alien bit 
tleit unb liIelb im UelierjluB. Unb bie li fi t e t 
.8 eitu n ß'" ~Dn D ß ra,,~en, bie lici itbet 
ttDlIt\ltten, .nut Vlt&eit fann un' tetten" 
fein fline, fle liegtilflen logQt biele bemonf!tc:clibe 
~üfJI~, !Oie bie f)eu~elei f1~ ljier fel&a entl4tbt. 
Es Ist erweislich wahr: die Stampferclique allein trom
petete immer wieder, um die Arbeiter für die Bourgeoisie 
einzufangen: "Nur die Arbeit kann uns retten." "S0-
zialismus ist Arbeit". kreischten die Verräter durch die 
Gassen. Und wenn heute die Ausbeuter sich unter 
Ebert wie unter Wilhelm fühlen können, dann ist das 
Pack um Noske daran schuld, das dem Stinnes zu Willen 
ist, wie es dem obersten KrIegsdeserteur die SliefeJ 
leckte. 
... Diese Glosse war geschrieben und und das 
Heft war für den Druck fertig, als der von Arbeiterblut 
triefende "Vorwärts" mit einer "Sensation" aufzuwarten 
wagte. Gestern, den 25. November, schrie das Noske
papier in die Welt seiner gedächtnisschwachen leser: 

Die Opfer Ocr ! 
Und heute. den 26., Ist das Schandpapier noch mutiger. 
In der gleichen Überschriftentype, in der es vier Jahre 
hindl1r~h jeden nellen Massenmord des ludendorffschen 
Militarismus bejubelte. in der sei ben Type, in der es 
einmal frohlockte: • 

100000 ~.l1IOfen ! 
"'agt der "Vorwärts" heute zu schreien: 

Oie :8faffcfJufO Ocr -um dann das Material des Spilzelkommissars Weismann 
lU verwerten. 
Was über die RolI~ der KPD (und der KAPD) in den 
,\\lIrzkimpfen 711 sagen ,.·ar. haben wir (Otto Rllhle, 
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james Broh und ich) in Heft 15/16 der AKTIUN ruck
haltlos ausgesprochen (und sind dafür von Paul fröhlich 
und Genossen ausgiebig mit Verleumdungen und Be
schimpfungen bedacht worden). 
Doch nun betrachte man die widerliche Orgie; die das 
Noskeorgan aufführt! Ober "Opfer und Blutschuld der 
Kommunisten" verdreht ein journalistenpack die Augen, 
die noch blutunterlaufen sind vom Hetzen gegen die 
"feinde" Deutschlands und vom Hetzen gegen revolutio
näre deutsche Proletarier! Wie tolle Hunde bellen jene 
Kreaturen gegen Komm unlsten, die mit den Kom m u -
n Ist e ri Marx und Engels ihre Geschäftskarriere ge
macht haben_ Die Durchhaltegarde Wilhelms 11_, die 
selbe Garde, die diesem Irrsinnigen und den Massen
mördern Ludendorff und Iiindenburg jahraus, jahr~ln, 
vier ewig lange jahre hindurch das Kanonenfutter in 
Geduld hielt, die selben Gestalten, die die ~Iutschuld des 
deutschen'Militarismus und die Blutschuld der weiß
gardistischen Arbeilerschlächter mit auf dem Gewissen 
haben, die Gesinnungs- und Tatgenossen der Noske, 
HeUmunn, Parvus, Stampfer, Ebert, Scheidemann, Heine, 
Südekum, David, Köster, Hörsing, Winnfg, Gradnauer, 
Severing, sie sprechen von "Opfer und Blutschuld der 
Kommunisten"! Diese gleichen Herrschaften haben im 
Kriege jeden Revolutionär, der gegen die Menschen
schlächterei anzukämpfen wagte, den MiliUirbehörde., WII
helms als "Vaterlandsverräter" und "Verbrecher" denun, 
ziert! Dieser "Vorwärts" hat sich zum Monarchismus 
verstanden, als seiner Clique Ministefsessel erreichbar 
wurden! Die Scheidemänner haben sogar ihre Auto
gramme den Blutschuldigen und Volksmördern zur Ver
fügung gestellt, um di~ Arbeiter zu bewegen, der Militär
kaste immer neue Opfer an Gut und Blut zu bringen! 
Ein riesiges Gebirge von Proletarierleichen hat die 
Scheidemann, Köster, Ebert, Noske Compagnie nicht 
abgeschreckt, im Großen Hauptquartier der Mordbuben 
LU tafeln - während die KommunIsten, die Ankläger der 
Blutschuldigen, die Rosa Luxemburg, Karl liebknecht, 
Clara Zetkin, franz Mehring, Leo Jogiches im Gefängnis 
und im Zuchthaus saßen und 'l'ährend die revolutionären 
Soldaten und Matrosen "standrechtlich" niedergemacht 
oder dem .. Heldentod" entgegengetrieben wurden! Von 
"Opfer und Blutschuld der Kommunisten" schreibt der 
selbe .. Vorwäris", der erfolgreich zur Ermordung von 
Kar! liebknecht und Rosa Luxemburg aufreizen lieB,· 
Von "Blutschuld" schreibt das Blutpapier, Und wie um 
die GedächtnIsschwäche der Leser gründlich auszuproben, 
läßt die StampferredaktIon gleichzeitig jenes Subjekt mit
arbeitend auftreten, das den 14, Januar 1919, bevor der, 
Mörder Runge auf den Plan trat, um die N oskitenarbelt 
zu krönen, im "Vorwärts" hetzen durfte: 
"VleihlIndert Tote in einer Reih', 
Karl, Rosa, Radek und Kumpanei -
es Ist keiner dabei! Es ist keiner dabei!" 
DIe Mörder Rosa Luxemburgs und Karl liebknechts 
fanden im .. Vorwärts" die Aufmunterung zu ihrer Untat; 
aber der .. Vorwärts" spricht von der "Blutschuld der 
KommunIsten"! Es gibt in dIesem verfluchten Lande 
bald kein Stückehen Erde mehr, das nicht (zum Heile der 
Noske-Ebert-Stinnes~Republik) Arbeiterblut trinken mußte: 
aber der Noske-.. Vorwärts" spricht von der .. Blutschuld 
der Komm unisten" ! Massengräber des Kriegt!S und 
Massengräber der Reaktion klagen dIe führer der deut
~chen Sozialdemokratie an; aber das Zentralorgan dieser, 
Partei, der edle "Vo,,'ärts", hat die Schamlosigkeit, über 
"Blutschuld der Kommuntsten" zu leitartikeln! Noch sind 
dIe hingemeuchelten Opfer der WeIßgardisten nicht zu 
Sta\Jb zerfallen, ungesü hnt sInd die Morde an Leu: 
jogisches, Dorrenbach, Hans Paasche, futran, GareIs, 
Schottländer, Landauer, Kurt Eisner, Egelhofer. die Morde 
an den 21) Ma'tro~en 'in dl'r FrAnlösisrhen StraB~ 111 Berlin, 

. ..' ." . 0··. e 

, - 7 , 

• 
an den Vorwärtsparlamentären; den Marburger Stu-
denten. die zu Mechterstedt 14 Proletarier niedermachten, 
geht es noch recht gut; aber der "Vorwärts", der vor 
Liebknechts und Luxemburgs Ermordung bedauert, daß 
unter den vielhunderl geschlachteten Proletariern nicht 
auch diese heiden Kommunisten "dabei" waren, er keift 
dreist: "Opfer und Blutschuld dCl' Kommunisten"! VoIl
gepfropft bat die Ebert-Justlz Gefängnisse und Zucht
häuser; aber der "Vo.wärts" spricht nIcht von den 
Opfern der Arbeiterrenegaten Hörslng, Noske, Ebert, 
sondern er spricht von den "Opfern der Kommunisten", 
Um seine Blutschuld in Vergessenheit zu bringen, um 
über das immer offensichtlicher werdende Bündnis mIt 
der Bourgeoisie hinwegzutäuschen, wird, wie üblich, 
gegen die Kommunisten gehetzt. 
Lüge ist, wenn behauptet wird, die Stampferhorde wende 
sich gegen einzelne führer oder nur gegen die Zentrale 
der KPD, Sei b s t h i erz U h ä t t end I e von Ar
beiterblut besudelten Helfer Wilhelms 
k eIn e Leg i tim a tl 0 n! lu Wirklichkeit aber will 
die Noske-Hörsing-Stampfer-Gesellschaft den Willen zum 
Sozialismus, zum Kommunismus überhaupt treffen! In 
Wtrklichkeit 5011 (wie den 8, November 1918!) der WUle 
lur sozialen Revolution gebrochen werden! Die poli
tischen Konjunkturhyänen wissen zu gut, daß diese 
Revolution aus den wirtschaftlichen Verhältnissen heraus. 
wachsen wird, trotz alledem, aber wie sie bis zum letzten 
Augenblick für Wilhelm IL zu retten suchten, was doch 
unrettb.lr war, so wirken sie jetzt für die Slinnes
regierung, 
, , , Merkwürdig (oder ich muß wohl sagen: selbst
verständlich!) ist die Rolle, die die USPD In der 
Stampfer-Komödie spielt, Eben noch rid R 0 sen fe I d 
nach der "Einheitsfront", und Schönkopf er i s pie n 
drechselte radikal tönende Artikel. Da bricht dIe \-on 
Arbeiterblut triefende Noskepresse in das hysterisch
verlogene "Blutschuld"-Gekreisch aus, ", und die 
Berliner "freIheit", die noch heute dem Hilferding, dem 
"politischen Exponenten" des Millionärs Paul Cassirer 
ausgeliefert ist und in der ein ~en patriotischer 
Provokationen körperlich vorbestrafter Heri' Stössinger 
das Wort nehmen darf, ,.. die USPD-.. freiheit" echot: 

Rdae mU Oicfta UD.ta! 
Natürlich meint der Stampferfreund Hilferding die 
Kom m uni s t e n, Keine Oemeinschaft mit ihnen! d:uf 
der SalonpolitIker Cassirers den USPD-Arbeitern be
fehlen, die mit Karl Liebknecht gekämpft haben, Keine 
Gemeinschaft mit der Revolution! -~ denn solch unruhlg~ 
Sache könnte Gestalten wie Rudi Breitscheid (diesen 
dümmsten "AuslandspolItiker" der Neuzeit) um Minister
sessel bringen, die ja nur durch eine Gemeinschaft mit 
der Noske-Ebert-Scheidemann-P.uvus-CUque zu haben 
sind, 
. , , Werden die in Parteien ge gen einander organi
sierten Arbeiter auch aus dem jetzt jäh mit dem "l:Ilul
schuld"-Rummel abschließenden führerspiel "Einheits
front" so wenig lernen, wje sie bisher aus Krieg und 
Revolution gelernt haben? Wird den Parteikäfig-Insassen 
die Geduld nie platzen? 
Untergang in Elend und Barbarei -- oder 
soziale Revolution: ein Drittes gibt es 
nie h t für _.d a s d e u t s ehe Pro let a r I a t! Aber 
die soziale Revolution kann nur siegreich w.den, wenn 
das Proletariat sich als K las s e zusammenschließt In 
der revolutionären f i n h e i t s - Betriebs-Organlsatlon 
(AAU)! 
Entthronung all e r Parteigötter, ZertrümmeroUng a I1 e r 
Parteikäfige -- oder: Untergang! Niemals werden Partei
sklaven da~ Skb\'enjorh dl's Kapitalismus ahs('hütteln 
können! F, 1', 

, 
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OBER DOSTOJEWSKI 
Von RON 
Dostojewskl Ist, zUßlal in seinen späteren Schriften, 
ausgesprochener Reaktionär, frömmelnder Mystiker und 
Sozialistenhasser. Seine Schilderungen der russischen 
Revolutionäre sind boshafte Karikaturen. Tolstojs mystische 
Lehren schillern zum mindesten in reaktionären Ten
denzen. Und doch wirken auf uns belde In Ihren Werken 
auFrüttelnd, erhebend, befreiend. Das macht: nicht Ihr 
Ausgangspunkt Ist reaktionär, nicht sozialer Haß, Eng
herzigkeit, Kastenegoismus, festhalten an dem Bestehen
den beherrschen ihr Denken und fühlen, sondern um
gekehrt: weitherzigste Menschenliebe und tiefstes Ver
antwortlichkeitsgefllhl für soziales Unrecht. Gerade der 
Reaktionär Dostojewskl Ist der künstlerische Anwalt der 
"Erniedrigten und Entrechteten", wie der Titel eines 
seiner Werke lautet. Nur die Schlüsse, zu denen er wie 
Tolstoj, jeder in seiner Art, gelangen, nur der Ausweg, 
den sie aus dem gesellschaftlichen Labvrlnth zu finden 
glauben, führt auf Abwege der Mystik und Askese. 
Doch beim wahren Künstler Ist das soziale Rezept, das 
er empfiehlt, Nebensache: die Quelle seiner Kunst, Ihr 
belebender Geist. nicht das Ziel, das er sich bewußt 
steckt, Ist das Aussehla~gebende ... 
Dieses soziale Mitg-efühl Ist es eben, was die Eigenart 
und künstlerische Größe der russischen Uteralur bedingt. 
Ergreifen und erschüttern kann nur, wer selbst erR'riffen 
und erschüttert ist. Talent und Genie sind freilich In 
jedem einzelnen falle eine "Gabe Gottes". Aber das 
größte Talent allein reicht zur nachhaltigen Wirkung 
nicht aus ... 
Zur hleihenden Wirkung. zur wirklichen Erziehung der 
Gesellschaft -j!'ehört mehr als Talent: dichterische Persön
lichkeit, Charakter, Individualität. die im felsgrund einer 
geschlossenen R'roßen Weltanschauung verankert sind. 
Die Weltanschauung- Ist es eben. das fein vibrierende 
so,lale Gewissen der russischen Uteratur, das Ihren 
BIi,k Für die PSI'Chologie der verschiedenen Charaktere, 
Typen, sozialen Lag-en der Menschen so außerordentlich 
geschärft, es ist das schmerzlich zuckende Mitfühlen, 
da~ ihr bel Ihren Schilderungen farben von dieser leuchten
den Pracht I'lnl!'el!'eben. es Isl das rastlos Suchende, aber 
die gesellschaftlichen Rälsel Grübelnde, was sie befähl~ 
hat, den gesellschaftlichen Bau In seiner ganzen Größe 
und inneren VerschlunR'enhell mit künstlerischem Auge 
zu erschauen und In R't:waltlg-en Werken fest~uhalten. 
Oostoiewski Ist durch die Tatsache. daß ein Mensch einen 
Menschen ermorden ka~n. daß solches alle Tal(e neben 
uns. mitten In unserer "Zivilisation", Wand an Wand mit 
unserm bürgerlichen HausFrieden, passieren kann, bis 
auf den Grund seiner Seele erschüttert. Wie für Hamlet 
durch das Verhrerhen seiner Mutter alle Bande der 
Mense'hheit aufg-elösl. die Welt aus den Fugen Ist. so fIIr 
[)ost()i~"'ski angesicht; der TatS.1che. daß ein Mensch 
dnen Menschen ermorden kann. Er findet keine Ruhe, 
cr fühlt die Verantwortung-, die auf Ihm. wie auf jedem 
vun uns. für dies Entsetzliche lastet. Er muß sich die 
I'svche des Mörders klarmachen. seinen Leiden, seinen 
Qualen bis In die verborgenste falte seines Herzens 
narhspüren. Er hat diese foltern alle durchgekostet 
und ist geblendet durch die furchtbare Erkenntnis: I?er 
Mörder ist selber das unglü,'klichste OpFer der Gesell
schaft. Nun ruft Dostoje,,'ski mit furchtbarer Stimme 
Alarm. er "rckt uns alls der stupiden GleichgQltigkell 
dts 71·.'ilisierten Egoismus. der den Mörder dem KrImInal
kommissar. dem S'.lalsanwalt und dem Henker oder dem 
Zuchthaus üherant .. ortet und damit erledigt zu haben 
,,'ähnt. Dostoje\X'skl z\X'ingl uns, alle Marlern des Mörders 
llIitzuerlehen. und wirft uns zum Schluß vernichtet zu 
Boden: wer einmal seinen Raskolnlkow, wer das Verhör 
DImitri Karamasows in der Nacht nach der Ermordunr 
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seines Vaters, wer die "Memoiren aus dem toten Hause" 
erlebt hat, wird sich nie In das Schneckenhaus des 
Phillstertums und des selbstzufriedenen Egoismus mehr 
zurücklInden können. Die Rom an e Dos t 0 je .... -
skis sind die furchtbarste Anklage gegen 
oie bOrgerliche Gesellschaft, der er Ins 
Gesicht schleudert: der wahre Mörder, 
der Mörder der Menschenseele bist du. 
Niemand versteht an der Gesellschaft für Ihre an dem 
Einzelnen begangenen Verbrechen so grausame Rache zu 
nehmen, sie so raffiniert auf die folter zu spannen, wie 
Dostojewskl, - dies sein spezifisches Talent. Aber alle 
führenden Geister der russischen Uteratur empfinden 
ebenso den Mord als eine Anklage gegen die bestehenden 
Verhältnisse, als ein, Verbrechen an dem Mörder als 
Menschen, für das wir alle - jeder Einzelne - ver
antwortlich sind. Daher kehren die größten Talente wie 
fasziniert Immer wieder zum Thema des groBen KrImInal
verbrechens zurück, um es uns In schönsten Kunstwerken 
vor die. Augen zu führen, um aus der gedankenlosen 
Ruhe aufzuscheuchen: Tolstol In der "Macht der finster
nis" und In der "Auferstehung", Gorkl Im "Nachtasvl" 
und In den "Drei Menschen", Korolenko In der Er
zählung "Der Wald rauscht" und In seinem wunderbaren 
sihlrlschen "Totschläger". 
Die Prostitution Ist so wenl~ eine spezifisch russische 
Erscheinung wie die Tuberkulose; sie Ist vielmehr die 
InternatIonalste Einrichtung des l/:esellschaftlichen lebensi. 
Nur daß auch sie, trotzdem sie mitten Im modemen I eben 
eine beinahe beherrschende Rolle spielt, offiziell, Im 
Sinne der konventionellen LÜI(e. nicht als normaler 
Bestandteil der heutigen Gesellschaft gilt, sondern als 
angeblich außerhalb Ihrer Pfähle befindlich, als Ihr 
Auswurf behandelt wird. Die russische Uteratur be
handelt die Prostituierte nicht In dem bekannten Stile 
eines Boudoirromans oder mit weinerlicher SertlmentailtAt 
der Tendenzbücher, auch nicht als eine geheimnisvolle 
reißende Bestie. einen "Erdgeist". Keine Uteratur der 
Welt enthält Schllderunll'en von grausamerem Realismus, 
als das I!'randlose Bild der Orj!ie In den Karamasows oder 
'dIe Tolstoische "Auferstehung". D~r russische Künstler 
sieht aber In der Prostituierten bel alledem nicht die 
"Gefallene", sondern einen Menschen, dessen Psvche, 
Leiden und Innere 'Klimpfe all sein Mitgefühl bean
spruchen. Er adelt die Prostituierte und verschafft Ihr 
Genul!'luung für das an Ihr beqanR'Cne Verbrechen der 
Gesellschaft, Indem er sie mit den holdesten und reinsten 
Tvpen der Wel"lkhkeit um das Herz des Mannes wett
eifern 11I8t. er krönt Ihr Haupt mit Rosen und erhebt 
511'. wie Mahadö die Bajadere. aus dem fel(efeuer Ihrer 
Korruption und Ihrer seelischen Qualen In die Höhe 
sittlicher Reinheit und weihlIchen Heldentums. 
Doch n!rht nur krasse S.,nderersche1'lUng-en auf 
grauen HlnterR'rund des Alltal!'slebens, auch dieses Leben 
selbst, der Durchschnittsmensch mit seiner Misere flößen 
dem s011al geschärften Blick der ru~slschen Uteratur ein 
tiefes Interesse ein. ,.Menschliches Glück," sa~ Korolenko 
in einer seiner Erzählunl!'en, "ehrliches, menschll~heS 
Glück hat für die Seele etwas Hellendes und Aufrichten
des. Und Ich denke mir Immer. wissen Sie, daß die 
Menschen eigentlich ver p f II eh tel sind, glücklich zu 
sein" . • • . -;:. . 
Die Bemerkung Korolenkos enthAlt In der Tat ein 
wichtiges Stück sOllaler Hvglene: Glück machl die Men
schen gelstl~ gesund und rein, wie Sonnenlicht aber 
einem offenen See sm wirksamsten das Wesser des
Inllnerl. Damit Ist auch eesag-t, daß In abnormen 
sOllaien VerhAltnissen - und ahnOlIll sind Im Grunde 
R'Cnommen alle auf sozialer Unl!'lelchheit basierten Ver
hAlt nisse - die verschledensrtll!'5ten See\enverkrllpp
lungen zur MassenerscheInung Unter-
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drilckung, Willkür, Unrecht, Armut, Abhängigkeit und 
auch eine zur einseitigen Spezialisierung führende Arbeits
teilung als ständige Einrichtungen modeln die Menschen 
geistig In bestimmter Welse, und zwar auf belden Polen: 
der Unterdrücker wie der Unterdrückte, der Tyrann wie 
der Kriecher, der Protz wie der Schmarotzer, der rück
sichtslose Streber wie der indolente BlI.renhäuter, der 
Pedant wie der Hanswurst sind gleichermaßen Produkte 
und Opfer ihrer Verhältnisse. 
Gerade diese besonderen psychologischen Abnormitäten, 
sozusagen der schiefe Wuchs der Menschenseele unter 
der Einwirkung alltäglicher gesellschaftlicher Verhältnisse 
haben bel Gogol, Dostojewsld, Oontscharow, Saltykow, 
Uspenski, Tschechow und andern( Schilderungen von 
Balzaklscher Wucht gefunden. 

ROLLANDS TGLSTOI 
VOll WalMI... Henog 

I 

Zv tlnII ToI.toibucll _ R_ill Holland, da. illl Ver
lage RiUlm " Loellill.q er.willen wird, MI WiUlellll 
Herzog diu. Vorwort gr.c4riebell. 

Romaln Rolland hat es vor zehn Jahren - unmittelbar 
nach Tolstois Tode - unternommen, Leben und Werk 
eines der drei großen Männer darzustellen, die In Europa 
den Geist am Ende des 19. jahrhunderts und zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts tief beeinflußt haben. Dieses Drel
gestirn leuchte~ und glänzt noch heute unvermindert. 
Und die junge Generation blickt - obwohl drllngendere 
aus dem Weitkampf geborene soziale Probleme ge
bieterisch Lösung fordern - zu den drei großen fana
IIkern des Erkennens und fühlens empor. Neben Nielz
sche, dem dionysischen Kritiker, und Strlndberg, dem 
durch alle Höllen dieser Welt Gejagten, steht Tolsto!, 
der Bekenner, Ankläger und Apostel. Ihre Stellung zu 
Christus kennzeichnet vielleicht am deutlichsten einen 
wesentlichen Teil ihres Ichs. Alle drei rangen mit Ihm. 
Nietzsche wurde sein gefährlichster feind (stolz nannte 
er sich den Anllchristen); Strindberg haderte zeit seines 
Lebens mit ihm, unte. warf sich, beugte die Knie, um 
als Rebeil wieder aufzustehen; nur Tolstoi fühlte sich 
eins, so eins mit ihm, daß er, ein russischer Junker 
des 19. jahrhunderts, der Urchrist selbst zu sein sich 
vermaß. 
Wer war er In Wirklichkeit? - Ein Mensch mit seinem 
Widerspruch. Kein ausgeklügelt Buch. Sohn eines 
zaristischen Offiziers und Rousseaujünger; Kelzer und 
Büßer; Bauer und Weltmann; schwächlich und zäh; 
ausschweifend und askellsch; eitel und demütig; hou
mungslos und selbstkritisch; klarer Erkenner und ewiger 
illusionist; anarchistisch und konservativ; Pionier und 
reaktionär; feind der Intellektuellen und selbst ein 
Geistiger; wild und zart; draufgängerisch und furchtsam', 
weise und kindlich. Lebenskräftig wie ein gesunder Bauer 
und von Selbstmordgedanken und Todessehnsucht gequält 
wie ein morbider ",sthe!. Ein Phantast und der hell
äuglgste Realist der modemen Uteratur. Immer: ein 
fanatiker, ein Besessener. Kurz: ein toller Kerl. . 
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Wie hat ihn Rolland gesehen? - Er sehreibt als ein
undzwanzigjähriger Pariser Studel.lt - In der Not seines 
Herzens - einen Brief an Tolstol, den Sechzigjährlgen, 
dessen Pamphlet gegen die Kunst und die Künstler 
gerade alle jungen, vor der Verlogenheit der Zeit und 
der Gesellschaft sich ekelnden Geister In Europa auf
gerüttelt hatte. Tolstois Aufklärungsbroschüre "Was 
sollen wir denn tun?" hatte den jungen Rolland nicht 
genügend aufgeklärt. Er wollte mehr. 
Das Ziel war schon damals: Einheit zwischen Leben und 
Denken. Aber wie? Der WahrheitsrliOrist, zu dem die 
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jungen Sucher und Stürmer unter den ernsten Künstlern 
als zu Ihrem führer emporschauten, klagte die Kunst 
an, verachtete und schmähte die reinsten und m1ichtigsten 
Bildner, Beethoven und Shakespeare? Unüberbrückbarer 
Gegensatz. Wo war seine Lösung? 
Tolstoi empfängt den Brief des aus seiner Gewissens
qual um. Hilfe flehenden jungen 'Rolland anders als der 
sechzigjährige Goethe das rührende Schreiben des 
Kielst der "Penthesllea". Er antwortet ihm in einem 
achtunddreißig Selten langen Schreiben, das mit den 
Worten beginnt: Ueber Bruder, Ich habe Ihren ersten 
Brief empfangen. Er hat mich im Herzen berilhrt. Mit 
Trllnen in den Augen habe ich ihn geleson ... " Die 
Mehrzahl seiner fragen, erwidert Tolstol, hätten ihre 
Wurzeln in einem Mi8verständnis. Und er versucht noch 
einmal die von ihm gegen die Überschätzung der Kunst 
gerichtete Kritik dem jugendlichen Wahrheitsforscher 
auseinanderzusetzen. Schon in seiner Abhandlung halte 
er sich gegen die fragwürdigen Verteidiger der Kunst mit 
den Worten gewandt: "Sagt mir nicht etwa, da8 Ich die 
Kunst und Wissenschaft ve. werfe. Ich verwerfe sie nicht 
nur nicht, sondern In ihrem Namen will ich die Tempel
schänder verjag:n." Wissenschaft und Kunst seien so 
notwendig wie Brot und Wasser, sogar noch notwendiger. 
Aber daß sie ein Lügenleben führen ,'Ollen, daß sie den 
Dualismus zwischen Leben und Handeln fördern, daß sie 
sich zu "MItverschwörern des ganzen bt'stehenden Systems 
gesellschaftlicher Unglekhheit und heuchlerischer Ge
walttlitlgkeit" erniedrigen, daß sie als forscher, Dichter", 
Künstler sich stets zu Stützen der gerade herrschenden 
Klasse degradieren, das ist es, was die Verachtung des 
Wahrheitsfanatikers hervorrief. "Dir Betätigung von 
Wissenschaft und Kunst ist nur fruchtbringend,. wenn 
sie sich kein Recht herausnimmt und nur Pflichten 
kennt. ... Die Menschen, die berufen sind, den anderen 
durch Geistesarbeit zu dienen, leiden immer In der 
Ausilbung dieser Arbeit; denn die geistige Welt gebiert 
nur In Schmerzen und Qualen." Das war es, 'was die 
jungen Künstler mit Toistoi verband: sein Ernst, sein 
Leidenkönnen, sein absoluter Wahrheitsrigorismus. Das 
war es, was den jungen Rolland zu Toistol hinzog, kurz 
nachdem er dessen aufwühlende S:hrift 1887 gelesen 
hatte. Das war es, was Ihn fast fünfundzwamlg Jahre 
später dazu drängte, das tragische Leben dieses im 
Grunde Einsamen nl malen. 

111 
Rolland Ist kein Schönfärber. Er schminkt das Porträt 
seines Helden nicht an, um Ihn liebenswerter oder hel
discher wirken zu lassen. Er zeichnet und malt ihn mit 
all seinen flecken, Runzeln, Hä8lichkeiten, mit ,einen 
Schwächen, Irrtümern und Lastern. Er macht keinen 
Popanz von Tugenden aus ihm. Sondern: er gibt diesen 
immer noch von Leidenschaften geschülldten Menschen 
mit seinen erstaunlichen Gaben, fähigkeiten, Vorlügen. 
mit seinem Reichtum an Ideen, Mut, Willenskraft, mit 
seiner Intensität zu denken, zu fühlen, zu arbeiten, und 
er gibt den S:hwächling, den Schwankenden, den Ver
zInifelnden, der sich selbst verachtet, den leichtferti~ 
Urteilenden, der irrt und übertreibt, den Ungerechten, der 
sich einbildet, immer gerecht zu sein. Kurz: den Men
,chen Tolsloi in seinen Höhen und seinen Niederungen. 
Was Tolstoi für die junge Generation frankreichs und 
Deutschlands um I B90 geworden "ar, das wuruc nicht 
"enigen unter uns Romaln Rolland während der jahre 
1914-1918: der erste Bekenner, der Aufrüttler, der feind 
dieser wahnwitzigen "Ordnung", die Stimme des G~· 
wissens in Europa. Und wie er zu Toistoi in seiner Not 
pilgerte, so wallfahrteten zu ihm Hunderte und Tausende. 
die sich in dieser Welt nicht mehr zurechtfanden. Er 
enttäuschte sie niCht. Er anl1:mrtete ihnen, wie eill,1 
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Tolstoi ihm geantwortet hatte. Unbeirrbar blieb sein 
Kampf. . 
Tolstol und Rolland. Zwei Verwandte im Geiste. und 
zwei durch Rasse. Generationen und Welten Getrennte, 
Der 1828 im Gouvernement Tula geborene Graf und der 
1866 als Sohn eines Notars im burgundischen Departe
ment Nitvre auf diese Welt gekommene Rolland sind 
als Künstler. Moralisten. Geistesmenschen so verschieden 
voneinander wie die russische Steppe vom Acker frank
reichs. Und dennoch durchströmt belde ein und derselbe 
menschliche Geist. die Uebe zur Vernunft und der Wille 
zur Güte. Es ist der Geist der Befreiung des Menschen 
aus jahrtausendlanger Knechtschaft unter der Tyrannei 
der Lüge und der Heuchelei. der Geist der Welt
erneuerung. Sie gehören zu seinen edelsten und mäch
tigsten Kündern. 
Und dennoch ... Rolland hat recht. wenn er am Ende 
seines .. Tolstoi" die melancholische frage aufwirft. woran 
es I"g. daß der unerbittliche Apostel der Menschenliebe 
sein eigenes Leben nicht vollständig mit seinen Grund
sätzen in Einklang bringen konnte. Hier berllhren wir 
die empfindlichste Stelle seiner letzten Jahre. stellt Rol
land fest. Wir dürfen heute um so weniger daran 
vorllbergehen; nach dem Ungeheuerlichen der letzten 
Jahre. Worin wurzelte dieser Dualismus dieses unerbitt
lichen Geistes, der wie kein zweiter die Identität von 
Geist und Tat forderte? 
Er hat es selbst einmal angedeutet. Erst als Vlerund
fünfzlgjihrlger - im Jahre 1882 - bei eln~r Volks
zählung, an der er mitwirkte, sah er das soziale Elend 
in dem die Massen der großen Städte leben müssen' 
in nächster Nähe. Rolland schreibt: .. Der Eindruckl d~ 
es auf Ihn machte, war erschreckend. Am Abend des 
Tages. an dem er ,zum erslenmaJ mit dieser verborgenen 
Wunde der Zivilisation In Berührung gekommen war und 
einem freunde erzählte, was er gesehen hatte. hub er 
an zu klagen. zu weinen und die faust zu ballen." 
Er blieb zwar bei diesen Gefühlsausbrüchen gegen das 
Unrecht nicht stehen. Im Gegenteil: er erkannte be
reits. daß die Elenden die Opfer jener Zivilisation waren. 
an deren Vorrechten er teilhatte. ..jenes Molochs. dem 
eine auserwählte Kaste Millionen von Menschen opferte". 
Und Glied um Glied entrollt sich ihm - schreibt 
Rolland - .. die fürchterliche Kette der Verantwortlich
kt:it. Zunächst die Reichen und das Gift Ihres ver
fluchten Luxus, der lockt und verdirbt". Das fürchter
lichste und unaufschiebbare Problem unserer Tage hat 
Tolstoi also gesehen, aber nicht zu Ende durchgedacht, 
sondern nur schmerzhaft gefühlt. Mit der Leidenschaft 
seines Herzens sah er die Verbrechen und lügen der 
Zivilisation. Er suchte ihnen durch Anklage und scho
nungslose Kritik beizukommen. Ja. in einem von Rolland 
~itierten Briefe aus dem Jahre 1887 glaubt cr urplötzlich 
lien Kern des Problems mit d~r genialen Intuition, di~ 
ihm eigen war. ~Il entdecken: "Das ganze Obel von 
heute kommt daher. daß die sogenannten zivilisierten 
I.eute, denen die Gelehrten und Künstler zur Seite 
stehen. eine privilegiert.! Klasse sind. wie die Priester. 
Und diese Kaste h~t alle Fehler einer jeden Kaste." 
Tolstoi hat aus dieser Erkenntnis keine folgerungen 
I(ezogen. Fr blkb ein anarchistischer Indh'idualist (mit 
stark kommtlllistischen Zügen). Ein~r. der gegen die 
ryklopischen Mauern dieser \\'lIhn'lrit/igen Gesellschaft 
immer wieder anrennend sich verschwendete und der 
,irh ~\'hließlich aufrieb. ,.. Ein furchtloser Unter
minierer der verlogenen und \'erbrecherischen .. Kultur". 
Er aber, der Seher einer neuen Kllnst für eine Mensch
heitsgemeinschaft, einer Kunst also, die nicht mehr 
tlgentum dner einzelnen Klasse sein ... ·ird blieb mit 
.. ich allein, verlassen von seinen Nächsten. 'unzufrieden 
mit sich ~dbst .... Er ging In die Wüste .. , • 

~, ') ,"" ," 
, ',i " 0·, " 
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KLEINER BRIEfKASTEN 
KPD-Oenosse im schOnen Gotha. Gehorsam nehme ich 
zur Kenntnis und verbreite ich die Nachricht: 
nächst wird in der Golhaer Volksblattdruckerei ein 
sensationelles Buch fabriziert werden: .. Wie wird man 
auf eigene faust Landlagsabgeordneter ? Ein Leitfaden 
für Mandatshungrige." Ob dieser Schlager von der 
Zentrale der KPD in Berlln befür- und bevorwortet 
werden wird. steht noch nicht fest; jedenfalls dürfte dem 
Urheber führerqualität auf Grund seines Werkes um so 
sicherer zugesprochen werden. als ja soeben in Schweden 
ein Rezept entdeckt worden ist. nach dem Ideale Ab
geordnete hergestellt werden können. DIeses Rezept 
lautet: -

.. Man nehme 42 Gramm ParteIdisziplin, 18 Gramm 
blumigen Redeschwung, 16 Gramm Selbstgefällig
keit oder, Dünkel, 8 Gramm Machtgier. 8 Gramm 
Anpassungsfähigkeit. 8 Oramm PopularitätshaschereI, 
8 Gramm demagogische Phrasen und ein dreißigstel 
Gramm politische Einsicht (die aber nötigenfalls 
überhaupt fehlen kann). Das alles mahle man in 
der Parteimühle unter Zusatz von Bier. Schnaps 
und Wasser. bis die Masse teigig ist. Dann wird sie 
in die Parteiform gegossen. Wenn man figuren 
a la Noske oder Legien produzieren will, lasse man 
den Wasserzusatz weg und erhöhe cja.s Quantum 
Alkohol. Die aus der Parteiform kommende figur 
setze. man dem Wind der öffentlichen Meinung aus. 
bis Sie so abgehärtet ist. daß sie dem Druck wider
steht. Dann Ist sie zum Gebrauch im Parlament 
fertig. 

Das ist ein schwedisches Rezept. Ich hab's nur ein wentg 
germanisiert. Wenn nun der .. Leitfaden" der Volksblatt
Druckerei an den Tag gegeben sein wird, werden wir 
uns vor Mandatsinhabern kaum retten können. . .. 

LlTERATU R-Bf.RICHT 
l'rInItu. Avfba •• 11/1 (Vw/lIf (flr &ftol-
fMutlUcAaft. &rlin 1931). 
Herr Parvus vereinigt in sich zwei Eigenschaften die 
ihn zu einem Unikum stempeln. Er ist Marxist' und 
Internationaler Groß-Schieber in einer Person. Das heißt: 
er war natürlich bloß Marxist. ist es heute nicht mehr. 
Denn er hat sich von der Revolution. welche ein Inte
grierender Bestandteil des Marxismus Ist. lAngst losgesagt. 
Aber er hat sich die ökonomischen Lehren Marx' gut 
gemerkt. Dies gibt ihm eine viel bessere Einsicht In die 
bürgerlichen Wirtschafts verhältnisse. als sie andere bürger~ 
Iiche Politiker besitzen. Die Kenntnis der Ökonomie und 
sein Talent als interndtionaler Schieber vereinigen sich tn 
,;einem großzügigen Plan zur Lösung der deutschen 
Wirtschafts- und fin .. lllzkrise. Denn der Plan; obwohl 
ruchlos, ist allenfalls großzügig und besser durchdacht 
als alles andere, \vas die deutsche Bourgeoi;öle oder 
Sozialdemokralie bisher produziert hat. 
Parvus geht als einziger Marxist ganz richtig davull 
aus, daß die finanzkrise eine ProduktIonskrise sei und 
die Leisi ung der Wiedergutmachung und die Herstellung 
des Gleichgewichts des HIlushalts nur durch eine erhöhk 
Produktion möglich ist. Parvus ist Optimist. Das mag 
""ohl daher sein, daß seifte privaten Geschäfte bish<:r 
immer sehr gut ausfielen. Parvus meint. daß Deutschland 
imstande sei, die auferlegien Leistungen zu zahlen und 
auch finanziell in Ordnung zU kommen! . 
Um die Produktion erhöhen zu können, braucht Deutsch
land Kredit, Kapital, um seine Produktionsmittel zu er
neuern. die Produktion in Gang zu bringen. Gegen
",>Artig hat Deul$chland keinen Kredit. Fr schlAgt deher 
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vor, einen Riesenkollzern aus den Staatseisenbahnen, allen 
Unternehmungen des Bergbaues, der Industrie der Steine 
und Erden, Maschinen, der chemischen. der Industrie der 
Leuchtstoffe und fette, der Banken, der Versicherungs
anstalten, des Verkehrs und der Aktiengesellschaften der 
Bauindustrie zusammenzustellen. Er errechnet, daß diese 
f.rwerbszweige Im Jahre 1913 ein wirkliches Kapital von 
37 Milliarden Goldmark besaßen. Da nun heute die Kauf
kraft des Goldes den anderen Waren gegenüber auf die 
Hälfte gestiegen ist. so repräsentiert das Vermögen des 
Konzerns gegenwärtig 75 Milliarden Goldmark. Z"eck 
der Konzernbildung rire vor allem anderen: Kredit zu 
bekommen. Da alle delll Konzern angeschlossenen Unter
nehmungen für die Verpflichtungen des Konzerns solida
risch haftbar sind, so rire es nicht schwer, das nominell 
37,5 Milliarden Goldmark betragende Aktienkapital durch 
Emission von 22,5 Milliarden Goldmark neuer Vorzugs
aktien oder Obligationen auf 60 Milliarden zu erhöhen! 

• 

Von diesen neuen 22,5 Milliarden' Goldmark soll der 
Staat 10 als seinen Antetl als Steuerablösung 
bekommen. Hierdurch 1t'Ird den Emissionen des Konzerns 
selbst ewige Steuerfreiheit gesichert (!); die einzelnen 
Unternehmungen, die den Konzern bUden, sollen weiter 
alle Steuern bezahlen. 3 Milliarden sollen vom Konzern 
zu eigenen neuen großen Unternehmungen, die restlichen 
91/1 Milliarden aber zur finanziellen und wirtschaftlicheu 
Stärkung der angeschlossenen Unternehmungen velwendet 
werden. Dcr Konzern selbst Ist ein bloßes Syndikat. jedes 
Unternehmen bleibt selbständig: nur ist es verpflichtet, 
nach den von der Zentrale yorgeschriebenen Regeln Buch 
zu führen und Bilanzen aufzustellen. Vertreter des Staates. 
auch der Gemeinde _.. wenn auch Oemeindebetriebe 
dem Konzern beitreten -- sollen in der Leitung, di~ 
iibrigens rein kaufmänni5ch sein soll .. Plat7. finden. 

.. Der Konzern muß groß genug sein, um in sich selbst 
die Schwankungen der 'Warenpreise und des Geldkurses 
ausgleichen zu können, er muß sein eigener Bankier 
sein und möglichst auf internationaler Basis aufgebaut 
werden." 
Er fOhrt dann aus, was fnr produktionstechnische Vor
teile aus der Zusammenfassung von Schwerindustrie 
und Elsenbahnwesen hervorgehen. Im frieden waren 
59 Prozent aller frachten auf den deutschen Eisenbahnen 
Kohle und Eisen. Aber die Administration der Eisen
bahnen ist bilrokratisch, paßt sich nicht den Ansprilchen 
der Schwerindustrie an! Die Zusammenfassung aller 
Unternehmungen tllll6glicht planmäßige Produktion, 
Normalisierung, Verbilligung der Produktion. Anderer
seits: Ausschaltung des Handels; keine Schmutzkonkur
renz, keine Unterbietung auf dem Weltmarkt, sondern 
volle Anpassung an die Weltpreise, welche durch elie 
höheren Produktlonsskosten der anderen Staaten be
stimmt werden. Im übrigen: "Wir kommen in eine Zeit 
internationaler PreiskonvenUonen. Bis dahin haben die 
Kartelle und Syndikate preisregelnd vorgewirkl. Der von 
uns In Aussicht genommene große Konzern wird seiner
~elts zahlreiche Anregungen, Möglichkeiten und Not
wendigkeiten eröffnen, um inländische wie :dlgemelne 
Preisverelnbanmgen herbelzufilhren." 

Durch den Aufschwung der Industrie, des Handel$ 
und der Landwirtschaft wird die F1nanzfrage automatisch 
gelöst werden, nachdem vorher durch eine Valutareform 
der PreIssteigerung Rechnung getragen und die neue 
Mark mit acht Prozent Goldgehalt der alten Mark 
elngtfilhrt und in Noten stabilisiert wurde. --

"Die eigentlichen Bedingungen des- Wiederaufbdus sind 
- Arbeit, Industrie, Technik, Wissenschaft, persönliche 

freiheit, Schutz der Person und des Eigentums. demo
kratlschr Stoilltsverfassung." 

0··. e 

Und keine weiteren Steuererhöhungen. 
• 

"Jede weitere Drauflosbesteuerung artet in einen Steuer
bolschewismus aus. der die Grundlagen der Volkswirt
schaft untergräbt. alle kaufmännischen Kalkulationen 
immer aufs neue über den Haufen wirft, eine Unsicher
heit der Elgentumsverhältnlsse schafFt, die den GeschArts
mann zwingt. auf Spekulalionsgewinne auszugehen, die 
Risikoprämie und mit Ihr den Zinsfuß steigert, die 
Mitlelschkhten vollständig aufreibt, die .sozialen Gegen
sätze zwischen den Produzenten und Konsumenten, 
zwischen den Mietern und den Hausbesitzern, zwischen 
den Arbeitern und den Unternehmern verschArft und 
die sozialen Kämpfe immer aufs neue aufpeitscht, so 
daß das Land i1berhaupt nicht mehr zur Ruhe kommen 
kann ... ·) 
Denn die Bourgeoisie braucht vor allem - Ruh e! 
Was ist nun dieses Programm Parvus? Es ist n\chts 
anderes als eine organisierte Verwirklichung des Ge
dankens Hllferdings vom "General kartell" der Bour
geolsie filr ganz Deutschland, die ideologische Recht
fertigung dessen, was SUnnes in der Praxis macht. Die 
Auslieferung der deutschen Arbeiterklasse an einen eln-
7jgen Arbeitgeber. an den Konzern, welcher alle Preise 
und Ulhne selbstherrlich bestimmen würde! Es Ist die 
Organisation eines neuen ind ustrlellen feudalism us, wobei 
dtr Staat vom Konzern aufgesogen. mit ihm Identisch 
wird. Es bedeutet zugleich eine Auslieferung aller Pro
duktionskrAfte Deutschlands an das ausländische Kapital 
und die Anbahnung eines "Generalkartells" der Bour
geoisie der ganzen Welt zur Vereinigung d~r kapita
listischen Ausbeutung. 
Und dieser Mensch, der das Programm der Vereinigung
des Kapitalismus ausarbeitet. und den Stinnt>o, Krupp. 
Loucheur feilbietet. dieser Mensch, der der deutsch~n 
Bourgeoisie einen Ausweg aus der revolntionären 
Situation zu zeigen sucht -- dieser Mensch ist d<,!" 
tatsächliche fiihrer der deutschen Sozialdemokratie! 
Die deutsche Bourgeoisie hat sich die Lehren von 
Parvus rasch angeeignet. Das Slinnes-Blatt "Industrie
und Handelszeitung" macht Propaganda für die übergabt' 
der deutschen [isenbah~en an private Kapitalisten. Die 
deutsche Großbourgeoisie hat sich zusammengeschlossen 
und der Regierung den Antrag gestellt, auf ihre Anlagen 
~inen Goldkredit Im Auslande aufzunehmen und der Re
gierung Valuten zur Bezahlung der nächsten Raten der 
Wiedergutmachung zur Verfügung zu stellen. Gegen
leistung: Berücksichtigung der Wünsche des Großkapitals 
in der Steuerpolitik und als Garantie hierfilr: Beteiligung 
der Deutschen Volkspartei an der Regierung. Hierfür wäre 
die Bourgeoisie geneigt, 1-2 MIlliarden Goldmark 1U 

opfern -- "ahrscheinlkh fOl'egen gute Zinsen. 
ENgftl Plwlollldi ---_ .... 

.) Wir wollen uns nicht in eine innere Kritik seiner 
Vorschläge einlassen. Wir wollen nur bemerken: 1. daß 
das Kapital der Banken und VersIcherungsansIalten kein 
besonderes Kapital Ist, sondern nur eine Papierfolln der
selben realen Vermögen, welche die fabriken US\\'. bilden. 
2. Daß es nicht angeht, bei dem gegenwärtigen Preis
stande und bei dem herabgekommenen Zustande der 
fabriken einen doppelten Goldwert als den Wert \'on 
1913 anzunehmen, 3. Daß die Zl.lf, Milliarden Goldmark 
neuer Kredit nur dann zur Erneuerung der Produktion 
führen können, wenn alle Emissionen ins Ausland mit
gebracht werden. Denn da fast alles wirkliche Vermögen 
des Inlands Im Konzern zusammengefaßt wird, so kann 
das Inland höchstens Papiergeld für die neue Emission 
geben, "'obei doch nichts herauskommt. Das Projekl 
bedeutet also eine organisierte Verschacherung ganl 
Deutschland< als Kolonic an das ausländls~he Kapital! 
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HOCtiERLISTE 
(An di ... r Stello werdon all. Druckochrifton rogiatrl.rt, die dor AKTION 
zur Besprechung zu,",sandt WllNon j dio RfoKitimorullg dor einzelnen Werke 
nrlohrt oh n ß RUrksicht auf W~rt odor lTnwcrt nml soll die OenoS89n nur 
inr~nnieren über du, waB dt.>r BüchormArkt an Neuf!'T'IIChcinungen bietot. 
Kntiacb gorirdigt worden die Oin1tllnon 'Verke, IOWE'it sie du überhaupt 
furdienon, in den "J..it('!mtur-Borichten" der AKTION.) 
Linke Poot. Der deutsche Maskenball. 
(S. f'lscher, Verlag, Berlin.) Geh. M. 15,-. 
Cl. PI a ß man n. Die d eu t s c h e n K r leg s g e f a n
I{ e ne n In Fra n k re Ich 191 4/2 O. (Verlag der 
ReIchsvereinigung ~hemaliger Kriegsgefangener, Berlin.) 
M. 4,-. 
Ren e PI ca r d. Die fra n z ö s I s ehe n, r u s s I -
sehen, englischen und sonstigen Kriegs
ge fan gen e n i n D e u t s chi a n d. (Verlag von Payot 
u. Co., Paris.) Preis 1 Frcs. 
M. Be e r. All gern ein e Ge s chi c h ted e s So
z i a I I s mus und der so z I ale n K ä m p f e. (Ver
lag für Sozialwissenschaft.) M. 12,-. 
Hans Paasche-Buch. 0. Wanderer. (Verlag 
.,Junge Menschen".) M. 8,-. 
E I isa b e t h J ans t ein. Die La n dun g. Gedichte. 
(Drei-Masken~erlag, München.) M. 20,-. 
John Henry Mackay. Der FreiheItssucher. 
Psychologie einer Entwicklung. (Selbstverlag J. H. Mackay, 
Charlottenburg.) Zweite (Privat-) Ausgabe. Preis M. 20,--. 

DIE BIBLIOTHEK DES PROLETARIERS 
(Die an· dieser St(!lJo ftufgufilhrtcm Druckschriften pb3ron in die goilti&e 
'WnfCenknmmcr d('ls revolutlonlit"l'n Arbeilors Sie werdtln, kritisrh und nicht 
~t'~l.lnhllios gel('~(>n. IK'sondol"'8 Jann dAS Solbstbt.wußtaein ontwickeln helfon. 
"'flnn eil j{OKnori~('ho I'llrtoierzeugnisso sind. Ein B"illpi'll : Trot1kia Scbrift 
Tl·rrnrismu8 lind Kommunismus" winl erst dann für den Arbeiter rocht 

frud,tb:u, da.!; ProlJlmo wird en<,t uann kttlrgoleKt worden. wonn der ArbPiter 
Auen ill" ebenso ootltche Kd'foetantcnbllC"b K"lItak)/8 ,enOMon hat. EiD 
andNOS DeiM(1i1:'): U!lIlns Opportuni15tc-nfibet .Kindorkrankheit- und die 
W,mdlnn, d~r Bolllf'howicki W"rdun Dom Idar sichtbar IMn, der Lenina 
S("hriften ao. jener Zoit kennt und studiert h4!J aI. die Bolat'hcwicki DOCb 
nicht eino Parloldiktntllr et.1.1,liort. hlltten. Mnterial zur G88("hichte d_ 
pioletnriSC'hrln Ro~olntlon bceiuen, h~t abor noch wenig: ~81I.r Arl._ 
soilte bemüht lein, ('8 audl kritisch zu \"crarb(·it(!n. DftbtU ilt dllJ1UJf Al 
:U'h'(·n: ('~ gibt nu('h die Oefahr, daß dor gcistitro Mngen, du (jobbn, 
Ü h 0 rfij tt e Tl wird. \Ver 01"" AliBI, &d ('! &u('h nur f)üchfill, 1.8n wollte! 
"'tu dl!r V crlll~ ,dor Kommuni ... ti!oocht'n IntcrnRlion:llo heIl\u~bt, der wUrde 
!!('in Lolx'n d"mit volJbrin'l'n müsacn, und er .limo nicht zum ReprodUlhlol $, 

"um ))ufl.:hJenkon des OO)C'2JOllon. pchwl"'i~ ,um Produzioren eigener Ge~ 
fl~nkon. Alle in dieser Rubrik gt>nllllnTCn ::-khrifton, f",lIa tlborhnupt ~Drrltir. 
k"in'lon fUl.cb dorch die A.KTJO~H-Hu('hhßl1dlulIg hczogt'D worden.) 

N. L e n i n. Wer den die Bol sc h e w I kid I e 
S t n als mac h t b e hau p t e n? (Verlag der A rb elter
hllchhandlung, Wien.) M. 3,-. 
N. Lenln. Aufgaben des Proletariats In 
uns e re r Re v 0 lu t Ion. (Im vorgenannten Verlage.) 
.\1. 3,50. 
N. L e n i n. Die L ehr end e r Re v 0 I u t Ion. (Eben
dort. ) 
:-.I. L c n i n. S t a a tun d Re v 0 lu t Ion. Autorisierte, 
ungekürzte Ausgabe. (Verlag der AKTION.) M. 3,
!<eh., M. 5,- gebunden. 
N. L e n i n. Ku n d g e b u n gen. (Verlag AKTION.) 
\1. 3,-. 

Die,c lünf Werke Lenins, davon die ersten vier vor 
der Oktoberrevolution verlaßt, sollte jeder Arbeiter 
wieder und wieder zur Hand nehmen. 

Eugen Pawlowski. Der Bankrott Deutsch
la n d s. (Verlag der Komrrunistischen Internationale, 
Carl Hoym Nachf.) M. 2,50. 

Das Zahlenmaterial, das Genosse Pawlowskl zu
sammengetrai1;cn hat, Ist sehr "dchtig, obwohl die 
Entwicklung dcs Bankrottes so rapid schnell vor 
sich gehl, daß viele Zahlen schon welt überholt sind 
seit der Drucklegung des Buches. Immerhin werden 
<Jk .,AufbJlIn" I'cr,tummcn müsscn; wenn sie die 
Hccllllllllf{ betrachteIl. Was Pawlowskl als Parteimann 
~dollllli()lgcrt, besonders seine bedingte Befürwortung 
lilie; SI"ahk"ritali,mu5, Il"ird der Rätekommunist 
lI1it guteIl OriilldcJ1 verwerfen, ohne damit des Buch 
1I11,Sen zu können" 

• 
Pa u I Hel d e 1- Zwlckau. Die S tim m e ein e s A r -
b e rt e r s. Rückblick und Ausblick In die deutsche 
Arbeiterbewegung. (Verlag AAU (flnheitsorganisation). 
Bel. Weslsachsen.) Preis M. 1,50. 

Eine sympathische kleine Broschüre! Ein denkender 
Proletarier bemüht sich, das Ohr seiner in Parteien 
zersplitterten Klassengenossen zu erreichen. 

Die Sowjetregierung und die. Dritte 
Internationale im Schlepptau der Inter
na t Ion ale n B 0 ur g e 0 I sie. (Verlag der KAPD, 
Berlin.) M. 1,20. 

Eine wüst antibolsrhewlstlsche Racheschrift der ehe
mals "sympathisierenden" KAPD-literaten. Unsere 

. Genossen, die noch Immer. das Vergnügen haben, 
"Elnzelexemplare der Schrödercllque in Ihrem Arbeits
bezirk zu besitzen, sollten sich diese kuriose Schmllh-
schrift anschaffen. Sie gibt die schärfsten Waffen 
gegen Ihre Schöpfer. Olelchfalls gute Argumente 
für unsere Einheitsorganisation und gegen die Partel
bönzleln der KAPD liefert die In diesem Frühjahr 
vom Wirtschaftsbezlrk Groß-Berlin der KAPD-Unlon 
herausgegebene Broschüre: 

Die Allgemeine Arbeiter-Union (revoluUo
näre BO). Preis M. 1,-. 

f'reilich, ob diese belden Schriften noch zu haben 
sind, oder ob die Partelmänner sie bereits aus dem 
Handel zurückgezogen haben, vermag Ich Im Augen
blick nicht festzustellen. Sollten die niedlichen Druck
erzeugnisse "vergriffen" sein, so" werde ich die 
wesentlichsten Stücke daraus hier nachdrucken. Eben
so will ich "Theoretisches" aus dem lyrisch be
schwingten Büchlein: 

D r. Kar I Sc h r öde r. Vom Wer den der neu e n 
Ge seils c h a f t. (Verlag KAPD.) M. 1,-. 

gern für die Waffenkammern unserer Ortsgruppen 
zusammenstellen, damit unsere Genossen In Ver
sammlungen jederzeit Ih der Lage sind, die "Theorie" 
und die "Praxis" der Bonzen zu belichten. • Taktik und Organisation der revolutio-

n ä ren Off e n s I y e. Die Lehren der Märzaktion. Mit 
Beiträgen von Thalhelmer, Paul Fröhlich, Remmele und 
anderen Führern der KPD. herausgegeben von deren 
Zentrale. (Verlegt In Frankes Verlag, Lelpzlg.) M. 5,-. 

Daß diese Broschüre auf einen Wink Moskaus hin 
aus dem Handel zurückgezogen worden Ist, ver
mindert Ihren Wert für uns nicht! 

Ru s s I s c h e Kor res p 0 nd e n z. Jahrg. 11 Nr. 7-9 
mit einer Beilage: "Die Volkswirtschaft Sowjetrußlands 
im Jahre 1920. (Verlag der Komm. Internationale Carl 
Hoym Nachf.) Preis M. 12,-. 

Eine Reihe der in dieser Ausgabe gesammelten Ar
beiten ist bereits durch die KPD-Presse publiziert 
worden; die Korrespondenz bringt auch die Artikel 
von Lenln und Bucharln, die in Heft 41/42 der 
AKTION gedruckt und glossiert sind. 

fra n s M'a s e r e e I. Poil tI s ehe Z eie h nun gen. 
(Erich Reiß, Verlag, Berlln.) M. 15,-. 

Genosse Masereei zählt neben F:ellxmüller, Rüdlger 
Berlit, George Grosz, Heinrich Hoerle, F. W. Seiwert 

.• :zu den wenigen Künstlern, die ihr Werk In den 
Dienst der proletarischen Revolution gestellt haben. 
MasereeJs _ "Politische Zeichnungen" sind radikaler, 
unbedingter als alle "Offensiv-Theorien" der KPD, 
Ein revolutionires Bilderbuch für die Jugend und 
das Alter! 

George Orosz. Das Gesicht der herr-
sc h end e n K las s e. (Mallk-Verlag.) M. 6,-. 

Auch dieses "Bilderbuch" gehört In die Bibliothek 
jedes Proletariers! 

Bis m are k. Gedanken und Erinnerungen Band 3. 
(Verlag Cotta.) M. 30,-. 

JedC'l' AI'1Ii?iler lese: Karl Lieb1tneclat n PolitÜlclte Auf1eiclafluflgm" 

e 
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MitteUllIlgeD llber AufbAu, EntYicl<lung und Anfl{aben der AAr; a1e Ein
bolteorganioation d ... re'Folutionllren Proletariate 

VERSAMMLUNGSBERICHT 
Von Jan,u Broh 
). A ach e n. Die linksradikale Jugend in Aachen, Köln 
und Hagen hatte mich zu einem Vortrage über Max Hölz 
aufgefordert. Am 16. d. M. sprach ich in Aachen. Der 
Saal war voll. In der Diskussion sprachen ein offenhar 
ehrlicher deutsch-russischer Genosse, der an sämtliche 
Märchen der Roten Fahne - Ludendorffs über Rußland 
glaubte, und mehrere Arbeiter vor. dem bekannten Typ 
der flachen Diskussionsschwätzer, die mit demagogischen 
Schlagworten jedes ernste Neudenken zu überdröhnen 
suchen und die Kunst erlernt haben, mit vielen Worten 
nichts zu sagen - künftige kleine B:'andlers und Crispkns. 
An diesem und dem folgenden Tage kam ich aber in 
enge Berührung mit einem Kreise wirklich revolutionärer 
Jugend, zum Teil Arbeitern, zum Teil Intellektuellen, 
und zwar im Hause eines jungen Hochschulprofessors, 
der in Aachen u. a. Vorlesungen über Kommunismus 
hält. Sie nahmen alle auch persönlich innigen Anteil an 
Hölzens Schicksal. Diese Jugend war über das alte 
Spiel der Gewerkschaften und Parteien bereits völlig 
hinaus und stand durchweg auf dem Boden der Ein
heitsorganisation. 
2. K ö I n. Hier erwartete mich eine Überraschung. Die 
revolutionäre Jugend in Köln hatte sich mit der AAU 
in Verbindung gesetzt. Mein Referat war von dieser auf 
den 17. d. M. angesetzt und der Druck der Plakate dem
entsprechend aufgegeben worden. In letzter Stunde 
aber hörten davon die Oberführer der KAPO, die in 
Düsseldorf thronen. "Wißt ihr denn nicht, daß Broh 
auf dem Boden der Einheitsorganisation steht? Der darf 
nicht sprechen." So wurden schleunigst die Plakate 
dahin abgeändert, daß zwei berufsmäßige Referenten der 
KAP, die von Hölz nicht mehr wissen als jeder Volks
versammlungsbesucher, ja von denen der eine sogar 
ihm besonders verhaßt ist, über ihn von der Bühne eines 
großen Saales sprachen! Der Verteidiger von Hölz, der 
im ununterbrochenen Briefwechsel und persönlichem Ver
kehr mit ihm noch im Zuchthause steht und die weite 
Reise gemacht hat, dar f nicht über ihn sprechen. Die 
sorgsam gehüteten Partei schäflein könnten etwas Neues 
hören und nachdenklich werden! Als ich die Komödianten 
oben auf der Bühne sah, die mit großer Lungenkraft von 
:der .. Entwicklung des Se1bstbewußtseins" sprachen, und 
unten im Saal viele stumpfe Gesichter, zögerte ich, dem 
Wunsche der revoolutionären Jugendgenossen nachzu
kommen, die mich baten, wenigstens in der Diskussion 
zu sprechen. Konnte man in einer halben Stunde die 
Köpfe dieses großstädtischen Prot'etariats öffnen, die 
Jahrzehnte hindurch voll gepfropft waren von der Ideologie 
der Partel- und Gewerkschaftsführer? Immer"hin, wenn 
auch nur ein paar angere~ wurden, lohnte es sich. Ich 

Gogle 

legte ihnen dar, wie Hölz sich na c h der Märzaktion 
weiter entwickelt habe, zuerst während des Prozesses, 
dann im Zuchthause. Seihst die stumpfen Gesichter 
iingen an, si..:h zu beleben. Alle hörten mit gespannter 
Aufmerksamkeit zu. lJa plölllich ein schriller Schrei der 
Präsidentenglocke : "ich müsse abbrechen, da noch 
mehrere im Produktionsprozeß stehende Proletarier 
sprechen wollten." Gehorsam duckte sich das "selbst
beu'ußte" Volk unter dieser Leitung und '-,('agte keinen 
Widerspruch. 
Hier zeigte sich unverhüllt das System der Partei und 
der Partei-Union, das noch korrumpkrter sein muß al, 
das System der anderen Palieien, wdl die öffentliche 
Kontrolle der Parteiführer hier gänzlich fehlt. (Selbst
verständlich gibt es, wie überall, Ausnahmen, u'ie z. B. 
die wirtschaitlich unabhängigen Idealisten rlellwig in 
Leipzig, Schubert in Charlotlenburg und andere. Aber 
sie werden alle noch ihre Erfahrungen machen.) 
Der nach mir sprechende, im Produktionsprozeß stehende 
Proletarier entpuppte sich als der typische Ge\1t'erk
schaitsrevolutionär (siehe Aachen), so daß wir schleunigst 
den Saal verließen. An der Saaltiire sagte einer der 
KAP-rührer zu mir: "Sie sind ein Spitzel." Ich werde 
mich auf den Mann als Zeugen berufen gegen die 
neue Anklage, die der Staatsanwalt wegen "Aufreizung" 
und das threngericht wegen "StiIndeswidrigkeit" auf 
Grund meiner Hölz-Verteidigungsrede mir ang.:hängt hat. 
Im übrigen erkundigte sich niemand von den KA-Leukn 
bei mir nach dem Schicksal Hölzens. Aber die Agitation 
für ihn hatte ihnen ein volles liaus gebracht! 
Am folgenden Tage wurde in der Wohnung eines dJt'llSO 

schlichten wie tüchtigen Jugendgenossen die Kölner Un
heitsorganisation durch mehrere erprobte Kämpfer ge
gründet. Ich freute mich, Taufpate ZtI sein, wennglrlrh 
in dieser, fünfzig Jahre von der SPIJ beackerten St:I,1t 
wenig fruchtbarer Boden zu finden seir. wird. 
3. Hag e n. Hier in der "Provinz", im Industriegebiet, 
war anderes Feld. Der große Saal u'ar vor allem von 
der Jugend, zum Teil ganz pr:khtigcr. gefüllt; aber auch 
viele ältere Proletarier hatten sich dngefundcn. Die 
Typen von Aachen wiederholten sich in der Diskussion: 
ein ehrlicher russischer Genosse, ein KPD-funktionär, 
ein begeisterter Parteijüngling, eine einsame bdl'sl'ne 
KAP-Genossin, die sogar das geschwollene lJoktoren
deutsch der KAZ versteht und von ihrer ferne au.; die 
Herren Führer in idealem Lichte sicht, usw. Sie alle 
waren sachlich und zeigten sich belehrbar, ausgenommen 
natürlich der bezahlte Funktionär. 
4. I s e l' loh n. Diese Versammlung war von einer schOll 
kräftigtl1 Einheitsorganisation einberufen. Der ,('hr g,~
räumige Saal war voll, obwohl die Arbeiterblütler d:l" 
Inserat nL-ht aufgenommen hatten! Meine A\ISfiihnlll~"'1l 
fanden hier die denkbar aufmerksamste und aufn:tlll11c'
fähigste Zuhörerschaft. Und ich stellte u'icder fe;;!. 
Je weiter das Proletariat von den Führer-Zentren. den 
großen Städten entfernt ist, um so ursprünglicher bnn 
sich revolutionäres Leben und wirkliches bej:;riindeks 
Se1bstbewußtsein entwickeln im Gegensatl zu der in den 
Zentren herausgebildeten Kunst der radikalen Phr,ben 
und der revolutionären Komödie. 
Die Fühlungnahme mit diesen wurzel echten Genossen 
ebenso wie die mit der hochstrebenden Jugend ent
schädigte für viele Enttäuschungen Berlins und erfüllte 
mit der Zuversicht, daß trotz allem die nelle, die so/ialc 
Revolution marschiert. - Auf der Rückreise beStiehl<' 
ich dann Hölz im Zuchthaus und hatte zugleich m\ 
zwei Tagen wiederholte Besprechungen über ihn Illit 
dem Anstaltsdirektor, dem leitenden Ar!t und einl'rn vom 
Justizminister entsandten Geheimrat Worüher l'Ill 

anderes Mal. Heute nur soviel, daß tFl)' ,ich gkjeht.lll, 
zu dem Standpunkt der Einheit~or;:-.ll1i';.1tion d\!I.'h
gerungen hat. 

1.1 r\J I 



675 DIE AKTION 676 

• 
z-z._ftuftng aUer agitat~heft Ky-ii/le! 
Die Ortsgruppe leipzig der AAU (Einheitsorganisation) 
hat soeben einen Beschluß gefaßt, tier allen Ortsgruppen 
zur Beachtung empfohlen werden kann. Oie l.eipziJ;(cr 
Genossen teilen mit: 

"Aus der Erkenntnis heraus. daß die Id~en lind 
~ichtlinien der AAU im Betrieb von Mund ZlI 

Mund und be so n der s durch die Presse propagiert 
werden müssen, hat die Ortsgruppe Leipzig eine aus 
vier Genossen bestehende P res s e kom m iss ion 
gev.1hlt, welche unsere Unionspresse bestmöglichst 
durch Einsendung von Berichten zu unterstütlen und 
zu vervollkommnen hat. Insbesondere besteht die 
Aufgabe der Pressekommission in der Abfassung 
von Berichten aus Betrieben, über gewerkschaftliche 
und parteipolItische Maßnahmen gegenüber der AAl!, 
über organisatorische fragen usw. Die Hauptauf
gabe der Presse erblicken wir augenblicklich in der 
B e k li m p fun g der pol i t i s ehe n Par t eie n , 
wobei 'Kir unSl"re Prl"sse tatkräftig unterstützen 
wollen. 
Trotz Anregung in der Presse, mit der f AU (Syn
dikalisten) ein loses Kar tell zu bilden, um ge
meinsam und dadurch um so wirksamer die poli
tischen Parteien und die Gewerkschaften bekämpfen 
zu können, scheint diese Anregung von den meisten 
(jenossen falsch verstanden \I'orden zu sein. Wir 
hoffen, daß eine Basis gefunden ""erde, auf der wir 
uns mit t1en Syndikalisten in dieser Frage bald 
einigen können --- natürli~h ohne irgendwelclle Preis
gabe unserer Richtlinien ... " 

In diesem Leipziger Beschluß sind \'erschietlene für alle 
Ortsgruppen wichtige ~ichtlinien enthalten. Daß ein 
Zusammenarbeitl"n mii den s)'ndikalistischen Genossen 
notwl'ndig sei, ist in der AKTION stP.ts betont worden. 
Daß dieses Zusammenarbeiteu nicht Aufgabe prinzipieller 
forderungen bedeuten darf, ist selbstverständlich. Die 
Entwicklung des deutschl'll Syndikalismus, die. wie der 
Kongreß zu Düsseldorf bewiesen hat. durchaus noch 
nicht abgeschlossen ist, die sich ab~r in der Richtung 
zur AAU (Einheitsorganisation) be''''egt, können wir nur 
beschleunigen durch kam e r :l d s c h a f t 1 ich I' s Be
tonen all der Punkte, in denl'n "'ir mit den Svndikalisten 

• 
schon heute einig sind. 
Was die Leipziger Genoss('n ab Aufgab<: ihrer Presse
kommission frststellen. ist glekhf,,"s sdu nachahml"ns
wert! 

Oll den.d,. RtkhaJlOlt erhebt lebt flIr jede 
15 "'II1II, '.p&ermate_blal: damit Ist .1Ir die Frnmde 
der AKTION die .uSKhIIelUche Verwendung 
AKTIONI-Potkten 'flicht geworden, dena auch diele 
Potthrten kosten dat Hundert nur 5 Mark, und Jede 
expediert. Karte _ht '1Ir dl. AKTION Propaganda. 
(Es .lnd llber 80 .. endlledene Karten erac:hJenen, darunter 
'orblts U"II Otto RDhIe, Rudol' RoI:ller, 
LoaIu MIchel, Lenln, Trotzlll, SlnotrJttr, Harden, 

RadelI, Erleb Oertrud EYlOldt, 
ElOn Sc:blele, Mariner u. •• m. Diele 

IIGnaen nur ge m I • 4: h tabgegeben werdea.) 
Wer ein Freund der AKTION Hin wlD, bat PßlcbIea. 

r"for_tifJflUtellm tkr A,A.U (EinAeit,orga .. iI4IUm) 
Wirtschaftsbezirk Groß-Berlin: . 

Zentrum: lokal "Zur schlesischen Heimat", Neue 
Friedrichstr. J. 

(Jeden freitag von 7-B Uhr abends.) 
Osten: Lokal fr. VoR, Weberstr. 6. 

(Jeden freitag von 7 --B Uhr abends.) 
Westen: Heilbronnerstr. 7, Ecke Katharlnenstr. 

(Jeden Dienstag von 7-9 Uhr abends.) 
Norden: Lokal E1gt, Gerichtsstr. 74. 

(Jeden Dienstag von 7-8 Uhr abends.) 
Bohnsdorf (Mark): im "Jugendheim". 

(Jeden 2. und 4. Montag im Monat, abends B Uhr.) 
Spandau: Lokal "Zum Westafrikaner", Fischerstr. 15. 

(Jeden Donnerstag von 7-8 Uhr abends.) 
Ortsgruppe frankfurt (Main): Adresse: Robert Sauer. 

Petterweilerstr. 65. 
Ortsgruppe Wilhelmshaven Adressl": "Edelweiß". 
Ortsgruppe Neustadt (Sachsen): Adrl'~se: Max Barthl'l. 

Malzgasse 6. 
Ortsgruppe Wllthcn (br! Bantul1): Adresse: Max Jarob, 

Wilthen 233. 

Orfenfliclae Volksversammlungen der AA U 
(Ei n Ia eit. organisation) 

Daneig: Sonntag, den 4. Dezember, 
Montag, den 6. Dezember, 8 Uhr, 

: AA U (EinheitsorganiBation) und Oe
werkschaft en. 

Re/erent: OenosBe Rudolf Zimfller-Berlin. 
QuedUfiburg (Hare): Montag, den 12. 

abends 8 Uhr. 
Thema: Die Einhei I8front des Proletat·iatp. 

Referent: Frane Pfemfert. 
Neustadt i. Sachs.: 17. Dezember, abends 8 Uhr, 
Zittau i. 8ßChs.: 18. Duember, abends 8 Uhr, 
Kirsclaau bei Wiltlaen (Bee. Bauteef!,): 19. Du. 
Thema: Maz Höle und die Arbeieerre1&aft. 
Referent: OenOBBe Bro 1&-Berlin. 
Die VersammlungBlokale werden durch Plakate, 
Bandeettel und AntlOflct 

MitgliederverBammlung der AA U 
organilation) Wirtschaftsbe.rirk Oro;- : 

Miet wo c h, den 14. , abends 7 Uhr. 
Lokal; Plawert, BerUn, Weberltr. fJ4a. 

7 5 

INHALT DES VORIGEN HEFTES: FehxmOller: Studie aus dem Ruhrrevier (Titelblattzeichnung) I Die letzte Botschaft von 
Sacc:o und Vanzelti lOtto freundlich: Anlißlich Karl Liebknechts Nachlaßaerk I Wie lange noch, Ihr Lohnsklaven? (feder
zeichnung) I Franz Pfemfert: KLEINE AKTION (Über den ~eigtntänzer Professor Brunner) I J. AUSRrlechner (G~~ingen): 
An aUe arbeitenden Menschen I fritz Brupbacher (Zürich): Eine revolutionire Psychologie I Max Herrmann-Neiße: I Stun
helms .Fairfax"· Büreu'licher Kitsch als .Arbeiterdichtung" 6 Bruno Beye und Vlastislav Hofman: Porträts von Dosto~tski I 
f. M. Dostoje&5~I: Eine teuflische Geschichte I OIto ~ühle: ber Rite I Robut Sauer: Revolutionire BildunF.beit (A ION 

der AAU [Einheil5organisationD I Aufruf der Schweizer Opposition I Versammlungskalender I An die freunde 

Var H.tulI"be, Scbriftleilunc uad den resamlen Inbalt der AKTION lat .eranlw~illicb: Fran. Pfemfert, Berlln-WllmendOl'f. 
AboDoemenli allf die AKTION kOllen im Inlande durcb die POil, durcb Buchbandei oder Verlac (unler Kreuzband) Ylertelj1briicb M. 9,-. 
AboD .... menl. far lind Betriebe werden nm e. wlBlClCD Pre .... TOn 7 Mark abcereben. Du Einzelbeft koolel 3 Mark. 
Arbeh.lote lind polillaehe baben nalarlich nichll n .. bien. Verl. der AKTION, Berlin-Wilmendotf. Tetepbon: AmI l'fal"" 
burC '69s. Poollcbeekkonlo Nr. 106 206 beim POII •• beclramI1lerlin. Alle Recbte YOI'bebahen. Gedruckl bei F. E. H.ec, MeUe \n HannOt •. 
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XI. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFER1- NA. :g 
INHALT: Sie können lachen, solange sie Dich, Proletariat, in den Ketten. ihrer Parkien sehen! (Titelblattzeichnung) I earl 
Stern heim : Das "Ding an sich" I Heinz Erich Platte: Mahnruf I Moritz Lederer: Der unsaubere Inseraten-.. Oegner" I M. H eri n g
ferry: Erklärung alls dem Zuchthause gegen Hugo EberIein I franz Pfemfert: KLEINE AKTION (Was ist das? 
Der USP-Partei I3!! naht; u. a)j Literatllrherichtj ßihliothek des ~ Proletariers I Dombrowski: Z\l?ei feindliche Rei~entänzer 
W. Hdne und Lebills I Ellgen P.lwlowski: Unaufhallsam dem Zusammenbruch entgegen! I Else liibcke: Heinrich Mann / 
AKTION der AAU (Einbruch von Räte-Kommunisten in einen Jugendiriedhof; Versammlungskalender) I felixmülltr-Aus-

stellung zu Dresden I Mitteilung betreffend Abonnementspleif>erhöhung 

VERLAG, DIE AKTION' 8EALIN.WILMERSDOAF 

HEFT 3 MARK 
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Die Buch, und Kunsthandlung DIE AKTION, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
, 

ladet zum Besuch ihrer ein und empfiehlt zu Geschenkzwecken: 
--

Si n cl air. Jimmie Geb. M. 20,,-
100 0/0. Geb. M. 16,50 
Sündenlohn. M. 42,,-

- König Kohle. Geh. M. 14,50 
C h. L. Phi Ii pp e. Charles Blanchard. 

Geh. M. 22, ; geh. M.I0,-
Bübü. 111. von Masereel. Geb. M. 32,-' 

Fra n s M ase r e e1. Bilderromane : Die Sonne. 
Ein Roman in 63 Holzschnitten. Halbld. 

. M. 100,-
- Mein Stundenbuch. Roman in 167 Holz-

schnitten. Halbld, M. 150,,-
Politische Zeichnungen. M. 15,,-

Anatole France. Der kleine Peter. 
. Geb. M. 32,,-

- Insel der Pinguine. 
Geb. M. 32, ; br. M. 20,-

Aufruhr der 'Engel. Geb. M. 32,-
- Novellen-Bände: Perlmutterdose / Der Brun

nen von Saneta Clan / Blaubarts sieben 
Frauen / Die Erzählungen des Jacques 
Tornebroche. Jeder Band 

geb. M. 30,-; geh. M. 20,
Walt Whitmann. Ich singe das Leben. 

M. 21,
- Gesammelte Werke. 2 Bände. Halbleinen. 

M 120·-. , 
Heine. Memoiren. Geh. M. 11, , 

E m i I e Z 0 I a. Novellen. 3 Bände. 
Geb. M. 150,-

D i der 0 t. Romane und Erzählungen. 3 Bände. 
Geb. M. 180,,

Gon ts c h a r 0 w. Gesammelte Werke. 4 Bände. 
Ganzleinen. M. 200,-

- Oblomow. 2 Bände. Ganzleinen. M. 100,
Tschechow. Gesammelte Werke. 5 Bände. 

Geh. M. 145,
F lau b er t. Salambo. Geb. M. 30,
S tri n d b erg. Am offenen Meer. Geb. M. 30,,
Morgenstern. Melancholie. Geb. M. 16,-
- Gingganz. Geb. M. 14,-
- Galgenlieder. Geb. M. 15,-
- Palma Kunkel. Geb. M. 12,-
- Ober die GalgenIieder. Geb. M. 12,-
Bjely. Die silberne Taube. Geb. M. 25,,-
Ssologub. Der kleine Dämon. Geb. M. 30,.
Sc h n i tz I e r. Gesammelte Werke. Erzählende 

Schriften. 3 Bände. Geb. M. 90,-
S h a w. Dramatische Schriften. In 5 Bänden. 

Geb. M. 160,
Fon ta n e. Gesammelte Werke. I. Reihe. In 

5 'Bänden.. Geb. M. 200,-
Archiv für die Geschichte des Sozialismus und 

der Arbeiterbewegung. Herausgegeben von 
Prof. Gronberg. 9 komplette Jahrgänge. 

M.36O,.-
E d. Be rn s t ein. Geschichte der Berliner Ar· 

beiterbewegung. 3 iUtgebundene 
Zahlreich mit Bildern und Dokwnenten aus 
der Zeit. M. 100,-

Beb e I. Die Frau und der Sozialismus. 
Geb. M. 25,,

Bell a m y. Ein Rückblick aus dem Jahre 2000. 
Geh. M. 8,,

B los. Französische Revolution. Illustriert. 
Geh. M. 35,

Leo Deutsch. 16 Jahre in Sibirien. 
Geb. M. 22,

J. Dietzgens sämtliche Schriften. 
Geh. M. 48,

Engels. Der Ursprung der Familie, des Pri. 
vateigentums des Staates. Geb. M. 17,SO 

Lissagaray. Die Geschichte der Kommune 
von 1871. lIIustr. Geb. M. 35,-

M a r x. Das Kapital. Volksausgabe. 
Geb. M. SO,

BIo n s k y. Die Arbeitsschule. 1/11. Komplett 
in einem Bande. 

Broschiert 'M. 22,50; geb. 'M. 30,-

Kunstbücher. , 
Aus unserer Ausstellung wertvoller Werke 

nennen wir: 
Bur ger. Einführung in die modeme Kunst. 

. ; M. 22,.-
Haus e n s tei n, Die Kunst in Augen-

blick. 
Be h n e. Wiederkehr der Kunst. Geb. M.36,.
Ca r 1 Ein s te i n. Negerplastik. M. 70,.
He d w ig Fe ch h ei m er. Plastik der Ägypter. 

M.90,,
K ü m m e I. Kunst Ostasiens. Geb. M. 90,,
Wo r r in ger. FOllllpl"obIeme der Oothik. Neue 

illustrierte Ausgabe. 
Hau sen s t ein. Exoten. (Skulpturen und 

Märchen). M. 46,-
Java. (Volkswang.Verlag). Geb. M. lSO,-
Insel Bali. I u. 11. Geb. je M. lSO,-
China. Geb. M. 150,-
Vollard. Cezanne. In Ganzleinen. M. 100,
Vincent. Zwei Prachtt"nde. Geb. M. 400..
Junge Kunst. 28 Bände (George Grosz, DeraiD, 

Morgner, Paula Modersohn, Cesar Klein, 
Schmidt-Rottluff usw.). Jeder einzeln käuf· 
Iich.· M. 12,-

Rembrandts Erzählungen. llIustr. M. 12,-
Otto Freundlich. Aktive Kunst. M.3,-
S ch m id t·Rottlu ff·A-B rus t. Das Spiel vom 

Schmerz. M. 3,-
Watt e a u. Monographie. M. 12,.-
K. J. H i rs c h. Expressionistiache Kunst. 

M. 3, ' 
R. M. R i I k e. Rodqt. M. 36,.-
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DAS "DING AN SICH" 

Von Carl Stern1&eim 

Glücklich der heutige Mensch, der in eigener praktischer 
Arbeit verbraucht, nicht mit dem Wust feudaler oder 
bürgerlicher Bildung bepackt ist, die keinen freien, 
sondern in Ketten der Vorurteile Gefesselten aus ihm 
macht! 
Aus nichts erhellt der Menschheit großer fortschr~tt 
besser als aus der Tatsache, daß obiger Satz für alle 
Welt zu gelten anfängt und, Unsinn und Einbildung der 
feudalität und bürgerlichen Vergangenheit nicht zu 
wissen, keine Schmach mehr, sondern Vorteil des sozialen 
Enkels bedeutet. 
Im historischen Augenblick, da es zweifelhaft ist, für 
welche andere Gesellschaftsform sich die "Kulturwelt" 
entscheidet, scheint das uns e re beste Wahrheit: mag 
Kapital, des Bnzelnen Vermögen eine Weile Menschen 
noch äußerlich scheiden, der tiefere Abgrund, den des 
einen oder anderen größeres Wissen und Nichtwissen 
seit jahrtausenden zwischen ihnen offen hielt, scheint, wo 
er nicht einbrach, einzustürzen. 
In dem Sinn, daß zwischen dir und mir, deinem keuschen 
Verstand und meiner mit tausend Zwangsvorstellungen 
beätzten und versauten Hirnwand Annäherung BUS meinem 
entschlossenen Herzen mit dem Willen, Kauderwelsch 
feudaler Kommandos und bürgerlicher Rezepte zu ver
gessen, versucht wird, Ist dieser Zeitpunkt der höchste, 
und mein Entschluß der bisher reifste des geistigen 
Menschen. 
Es weiß der Bnfache nicht, was feindlich von Gebildeten 
aller Zelten gegen ihn und sein Wohl gewußt wurde. 
Ober lauter schwer zu fassenden Begriffen, die man 
Ihm ins Gesicht schmiß, verstand der Naive keine 
Philosophien, Religionen und Verfassungen, die er hätte 
wissen sollen; die aber andere für ihn begriffen, und 
aus denen heraus sie für ihn handelten. Aus geistigem 
Unvermögen allem Wesentlichen fremd, hatte er zu 
schweigen und zu staunen, erfüllte sich in Politik, 
Wissenschaft und Kunst sein Schicksal 0 h n e ihn. 
Bel allem Tun und Lassen der "kultivierten höheren 
Geister" hatte er schlechtweg vor dem Bedeutenden 
sich zu entzücken und stramm zu stehen. Nicht Kenntnis 
und Kontrolle, nur Ahnung eines geheimnisvoll Ok
kulten durfte er haben. Ob man ihn durch jahr
hunderte in knechtischer furcht vor geistlicher Hoheit, 
fürstlichem Wollen und adeligem Bewußtsein hielt, das 
sich auf seiner Höhe "Gottesgnadentum" nannte und für 
ihn um so verpflichtender war, je größer aus man
gelnder Einsicht seine Distanz zu Ihm blieb, oder ob 
er sich ab Mitte des achtzehnten jahrhunderts vor 
feierlichen Erklärungen bürgerlicher Weisheit beugte, stets 
blieb des Gebotenen Sinn, nicht begriffen, als monströs 
Unirdlsches, Ihm fremd, das preußische Scheu, Kadaver
gehorsam zu tödlicher Verlegenheit einflößte. 
Ist es nicht vor allem wichtig, festzustellen, daß mehr 
noch der Ungebildete als der Arme immer außerhalb 
der Zauberkreise stehen mußte, die das wirkliche Leben 
ausmachten; daß es eher möglich war, mit gebOrstetem 
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Verstand in Lumpen, als einfältig in sauberem Rock 
dem Wesentlichen beizuwohnen? 
Dieses wesentlich feudale und Bürgerliche so zu zeigen, 
daß es der außerhalb der Verabredungen Stehende ein 
für allemal erkennen konnte, ist in aller Vergangenheit 
noch von niemand wirklich versucht worden, so daß 
es über allem Schwatz, der von ihm gedruckt wurde, 
im Kern anonym und unangreifbar bleiben konnte. Das 
Vergebliche aller bis jetzt gegen es unternommenen 
blutigen Kämpfe und Revolutionen beruht nicht so sehr 
in der Antrreifer schlechten Kampfmethoden, als darauf, 
daß dieser furchtbare Gegner prachtvoll verschleiert und 
verkappt war, wofür mit Mitteln ihrer in Wortstämmen 
schon klassen haft gefälschten Sprache feudale und bürger
liche Gelehrte, Dichter und andere "führer" gesorgt 
hatten. . 
Letzte Erkenntnisse heißen "Urteile". Urteile, in Sätzen 
ausgesagt, sind immer für Menschen der Epoche gültig 
und treiben zu allen Taten. Steckt nun in dem, was 
von den zum Urteilen Eingesetzten und offiziell Be
fähigten den Massen zugewiesen wird, aus der Ur
teilenden Klasseninstinkten von vornherein infamer Neben
sinn, müssen die, obgleich ihr Todfeind, doch nach 
solchen Absichten denken und tun. Das Gift, das sie 
aus ihrem Blut dem Gegner in seinen Hals stoßen 
möchten, haben sie selbst im Maul und, den Verhaßten 
anfallend, rufen sie seine Parolen! 
In einer Sprache, in der, was von den Herrschenden an
erkannt wird, z. B. "Bewußtsein" geworden ist, der Rest 
aber "Unterbewußtseln" heißt, kann ich einen In den 
Silben "unter" steckenden, herabsetzenden Nebensinn 
von mir aus nicht entfernen und schmälere also, ohne 
zu wollen, alles im Urteil der Herrschenden nicht an
erkannte "Unterbewußtsein". (Sogenannte subversive 
Tendenzen.) Das Wort "Abschaum" nehme Ich nicht 
in den Mund, ohne eine im bürgerlichen Sinn gewollte 
Verachtung auszusprechen. 
Welcher Art aber waren und sind im allgemeinen des 
ersten, zweiten und dritten Standes Urteile, die die 
bisherigen Herrscher trotz aller sonstigen Gegensätzlich
keit zusammenhalten, und von denen ich behaupte, nur 
durch Ihr radikales Nichtwissen oder hartnäckiges Ver
gessen kann ohne andere Tat der sozialistische Mensch 
zu eigener glückseliger Existenz kommen? 
Es sInd und waren die dir vom Hörensagen bekannten, 
von Plato über eIne furchtbare Menschheitsgeschlchta 
bis über Kant und Hegel mitgeschleppten, oft er
neuten und vermehrten ,,1 d e ale", willkürliche Urtelltl 
oft genialer Weisheitslehrer, Dichter und Religionsstifter, 
die es nicht über sIch brachten, Wirklichkeit, dIe "Dlnge 
an sich" bescheIden und ohne Anmaßung anzunehmen, 
sondern dIe sie von sich aus "vernünftiger und besser" 
wollten; die sich darum vom Beginn aller "Kultur" 
aus aristokratischem KlassenbewußtseIn wertend, sub
jektiv und militant der Welt als ihrem widerstands
losem Objekt mit Korrektur und Besserung gewalttätig 
aufdrängten und, diesen Oberfall meist "Uebe" heIßend, 
Wirklichkeit der Welt zu einer von Ihneh 
ge g 1 a u b t e nun d g e d ach t e n e n t s tell t e n. 
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Nur Aufzei:hnung solcher oft grotesker, immer arro
g-anter Idea:c ist bii:'gc'li:he und feuja:e Ges:hi~h;e! 
Ist nLht Überlieierung' d;:er Wi~kli=hkeit, Zeit, Okonomi2, 
Gesellschaft, Wi~tschafl, Emanzipation, und zu unmensch
lich, jedem Geschöpf das Recht auf si:hselbst zu 
lassen. Und alle asiatischen und antiken Aufzd:hnung~n 
dazu sagen nichts von unseren hingegangenen Mit
menschen, doch bloße Heijenverehrung aus. 
Du selbst aber, Men,ch, bist geschichtlich noch gar 
nicht angebrochen! 
Diesem Unmaß ausgedachter Ideale gegenüber, in denen 
sich endlich auch der Gebildetstz nicht mehr auskennt, 
und vor denen er als eLlern em:,arras de rkh~sse 
in jeder Entscheidung versagt, stellte sich endlich ToN 
der eng:ischen Aufklärung und um die Mitte des acht
zehnten Jahrhunderts, etwas später, der französischen 
Enzyklopäliisten entgegen, die, mit Diderot und Voltaire 
an der Spitze, vor der Revolution und vor Saint Si.llon, 
fourier. vor Marx und Engels, schon proklamierten, nur 
Wirklichkeit bestehe und nicht das klein
ste Ideal! 
Aus dieser plötzlich strotzenden Gewißheit aber, selbst 
auch unverglcichli:he Wirklichkeit zu sein, nimmt sich 
seiidem die geringste Kreatur ihr hö:hites und un
ersetzliches Recht. aus kci~er voreingenommenen Norm, 
Urteilen der Besserwi3senden, Gebildeten, doch aus sich 
selbst zu gelten und für sich selbst als "Ding an sich" 
verantwortlich zu sein. 

----
MAHN RUf 
Pi", Hei,,:t Eri,.1a Plalte 
Du Mensch, erwache zum Bewußtsein deines Wertes. 
Erkenne die Nichtigkeit. die Verwerfll:hkeit. Leere und 
Verlogenheit aller mit lii!lger S:hläu~ In Kurs gesetlten 
Begri.fe (Vaterland. Nation). Begreife di~ Bedeutung der 
Souveränität des Gdstes. Erschaue die schi.l~rnd auf
gemachte Nebensächlichkeit und ve~a:hte sk 
Unrecht und Lüge herrschen seit jener Zeit, da der 
Mensch auf die teuflische Idee verfiel, seinesgleichen 
für sich aus z u b e u t e n. Von dem Zeitpunkt ab 
hat sl:h allmählich unter dem Protektorat der Gewalt 
Unrecht in Recht. Lüge in Selbstverstänt::lichkeit ge
wandelt; man nennt diese bcij~n zur farce gewordenen 
Begriffe Tra-:ition. Zuständlichkeilen, die ob der Disso
nanz Ihrer Voraussetzungen und unter dem Druck ver
gewaltigter Logik zum Himmel schreien, werden der 
göttlichen Weltordnung zugeschrieben und apriori als 
konstant hingenommen. 
Mensch. sel.les Wesens und seiner Bedeutung bewußtes 
Geschöpf, blieben wenige. und von Ihnen die meisten 
im schlechten Sinne. Sie sind die Mandatinhaber von 
Ust und Gewalt. 
Auf Ihren Wink laufen menschliche Maschinen. Oh, sie 
sind vortrefflich eingespielt, diese ungeheueren Massen 
der Gehirne. Man hat sie mit dem ranzigen 01 einer 
unloglsch-unwürrilgen, von schmuttigem Ausbeutergeist 
und verlogenem Pharisäertum gezeugten Denkungsart 
geschmiert; ein wlllfährig funktionierender Mechanis
mus. 
Als 1914 die "nationale Ehre" auf dem Spiele stand, 
da brauchte der Obermaschinist nur auf den Knopf zu 
drücken, und die Mensch.enmaschine geriet In rasende 
Rotation. Millionen Menschenleiber ließen sich durch
löchern und zerfleischen. weil das Werthewußt,ein Ihres 
5~ins In ihnen getötet lind ihr Gehirn mit einer fixen, 
lI'erllosen Idee verpestet war. 
Was 13t dds, Vaterland? Ein erhaben klingendes Wort 
von gewaltiger sugr:cstiver Krdft, je:loch ein abstrakter 
Brg: I:f von wesenlo;er Leere. Mit Ihm verbinde! sich 
(ür i/:ewöhnlL-h die Erinnerung an den Ort der Geburt. 
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an die ersten sonnigen Tage der Kindheit (notabene, 
sofern sie sonnig waren). Dieses sentimentale Moment 
hat in erster Unie den verhängnisvollen Denkfehler 
geschaffen, der als Ergebnis die illusion eines Ideals 
gezeUgt hat. 
Nicht das ist freiheit, was einer bestimmten, durch 
geographische, wirtschaftliche und volksethymologische 
Voraussetzungen gescha:fenen Menschengemeinschaft -
Nation genannt - an freiheiten. Privilegien und Vor
teilen schlechthin erwächst, indem andere Völkerverbände 
geknechtet werden. Das Ist jene "freiheit". von der 
nur ein enger Kreis menschlicher Vampire profitiert. 
Die wahre freiheit wirkt sich In der Bewußtwerdung des 
menschlichen Innenlebens aus; erst da. 11'0 die wirt
schaftliche Ausbeutung besd.igt. die Ehrfurcht vor dem 
Leben und die prinzipielle Anerkennung der Gleichheit 
dessen, was Menschenantlit~ trägt, gesichert Ist, kann 
man von frdheit reden. 
Schon der Gedanke ist frevelhaft, sich der Verschiebung 
geographischer Grenzen mit dem Einsatz von Menschen
leben zu wiJersetzen. Denn dieser Widerstand gegen 
die Loslösung eines Landstreirens aus einem nationalen, 
volkswirtschaftlichen Verband kennt in der Hauptsache 
nur zwei Motive: Profitgier und Pietät. Die erstere 
ist Verbrechen, die letztere sentimentale Dummheit. Das 
muß besonders tindringli~h angesichts der Verdummungs
versuche gesagt werden. die selbst heute, nach einem 
entsetzlichen Krieg und unerme8lichem Elend, noch 
immer in den ents~lbsteten Gehirnen der Masse auf 
fruchtbaren Boden fallen. WAhrend die Dividenden der 
Unternehmer in dem Maße steigen. wie die Not der 
Unbemittelten wArhst, wird im Hinblick auf Oberschlesien 
und Elsaß-Lothringen weiter scharf gemacht. Wenn man 
das Ergebnis des durch Presse Und sonstige Mittel 
betriebenen Gimpelfangs betrachtet, das sich in einer 
In breitesten Volksschichten anzutreffenden revanch~ 
lüsternen Gegnerschaft zu den ehemals feindlichen 
Völkern kundgiJt. so sollte man wirklich nicht glauben, 
daß der blutigste Krieg der Weltgeschichte hinter uns 
liegt, der uns noch una:,IAssig und immer unerträglicher 
mit seinen folgen quält. • 
Der feind steht mitten unter uns. Er will sich der 
Emanzipation der Massen wIJersetzen, denn er braucht 
menschli:he Maschinen. Ihm muß eine Herdenmasse 
zur Verfügung sein, der er jede EInzeibedeutung Ihrer 
Mitglieder abspricht. Und diese Herdenmasse Ist Ihm 
zu WI:len. denn sie hat das Denken noch nicht er
lernt. -
Du Menschenbruder. besinne dich auf deine Bestim
mung. Erkenne dehen Weg und schreite mutig vor
wärts. Vernl:hte, was dl:h hemmt; werde wesentlich! 

"DAS INSERAT" 
Vun Moril~ uderer 
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Die Zeitschrift "Der Gegner" ~ die seit· zwei Jahren. 
In jeder Nummer des "Revolutionär", von mir empfohlen 
wurde - veröffentlichte im Heft 10/11 Ihres zweiten 
Jahrgangs dieses: 
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Das "u n sau b e r e" Ins e rat. 
Wir erhalten folgende Zuschrift: 
"lieber Gegner! Warum tun Sie das? Warum ver
sauen Sie Ihre Fassade? Empfehlen - neben Grosz, 
Lrnln, Frank - Sie den Hans Reimann; suggerieren 
Ihren Lesern Sie die S:heißfetzen, die die frankfurIer 
Zeitung und andere Filmmerorgane auf den sA:hsischen 
Siegfried Jacobsohn exkrementleren? Warum? Darf es 
denn wirklich nicht drei saubere Zeitungen geben? Lesen 
Sie Nr. 25 des "Revolutionär" über H. R.! 

Morltz Lederer." 

Diese Polemik hAtten Sie sich sparen können, lieber 
Moritz Lederer. Wir rAumen Ihnen gern das Kontroll
recht über den Inseratenteil des "Gegner" ein :- wenn 
Sie Ihm trotz Defizit finanziell die Existenz ermögli:hen. 
Wir ziehen es vor, "unsauber" zu existieren, als "sauber" 
unterzugehen. Unfähig, aber anständli zu sein, über
lassen wir verbohrten Individualisten und alten Jungfern'. 
Wir wollen und dOrfen unsere Propaganda nicht be
sch rAnken auf die Kreise, die uns und die wir bejahen. 
Inserierungsmöglkhkelten massen wir benutzen so gut 
wie die Eisenbahn. Wenn wir aber bezahlte Inserate 
In den .. Schmutzblättern" aufgeben, so müssen - mangels 
edler Spender - unsere Leser dl~ Kosten tragen, d. h. 
Indirekt unsere Gegner finanziell unterstüt!en. Das Ist 
sicher noch unsauberer, muß aber auch ges:hehen, da 
Tauschinserierung leider nicht Immer mÖgli:h 13t. 
Glauben Sie ans revolutionäre Beispiel der radikalen 
Kompromlßloslgkeit - dann handeln Sie wie Hölz! 
Wir aber glauben, Revolution und Kommunismus wird 
nl2ht verwirklicht, wenn man einen großen Bogen um 
die schmutzige Welt beschreibt, sondern wenn man 
sich millen hineinstellt. Jeder unserer Leser wird deutlich 
sehen, wohin wir gehen, wenn auch einige Schmutz
spritzer Im Inseratenteil hängen bleiben lI1ögen. 
Zur Sache selbst Ist zu sa~n, daß es nl:ht unser Amt 
Ist, den Lebenswandd der Berufskollegen zu kontrollieren. 
Das besorgen ja die Pfempfert und Jacobsohn, die Rel
mann und offenbar auch Sie. Wie wirkungslos solches 
Tun Ist, sehen Sie daran, daß wir, statt uns zu bessern, 
Ihnen ein Tauschl'lserat neben denen der "Unsauberen'" 
anbieten. Keine Angst um den guten Ruf, Moritz -
schicken Sie Ihren Text. 

Redaktlon und Verlag "Der Oegner". 

Zur Sache selbst ist zu sagen: Mit diesem Abgesang 
versenkt "Der Gegner" sl:h In jene Grube, In der zu 
existieren - nach Karl Marx - eine Strafe und -
nach Lassalle - das höchste Verbrechen Ist. Was, nach 
diesem Bekenntnis, die Herausgeber des L,Gegner" von 
ihren "Berufskollegen", den Schurnallsten, noch unter
scheidet, ist: die Ehrlichkeit, In der sie die Strafe 
ebenso glorlfl~eren wie das Verbrechen. (In der Regel 
leugnet der Schmock die Unsauberkeit seines Metiers.) 
.. Wir ziehen es vor, ,unsauber' zu existieren, als ,sauber' 
unterzugehen." Meine Zeitschrift hat anderen Ehrgeiz. 
Nicht um eine Minute möchte Ich deren Dasein ver
IAngern, wenn diese VerlAngerung nur möglich 'WÜrde 
durch die Selbstbeschmutzung, die eHe - vielleicht 
lebendige - LeIche des "Gegner" ziert. Und Ich bIn 
"verbohrt" genug, um daran zu glauben: daß die Tat
sache, einmal, und wAre es' In etnem einzigen Heft, 
In einem einzigen Aufsatz,' ja In einem einzigen Wort 
echt gelebt zu haben, wichtiger ist als die ganze Summe 
jener Schurnallsterel, die In hunderttausend Strömen, 
In allen farben und in allen Temperaturen, stOndJlch 
in die Menschheit sich ergleßt. Was Welt und Zelt 
beschwInItI, besee1t und erobert, es Ist die unbestochene-, 
unbestechliche Einmaligkeit, In der Eine Tat oder Ein 
Gedanke alle Makulaturgebirge der Erde siegreich über
ragt. Und so wahr es Ist, daß hunderttausend gestrIJe 
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leitartikel schon morgen nutzlos vergessen sind, so 
wahr Ist es auch, daß nicht der winzigste Teil der 
einmal vollbrachten LeI.tung sich im Kosmos verliert. 
Es kommt nicht darauf an, ob der "Gegner" einen 
"großen Bogen um die schmutzige Welt" beschreibt 
oder ob er "sich mitten hineinstellt", ob seine Leser 
deutli:h sehen, wohin er geht, oder oll sle's nicht sehen, 
ob seine Auflage sich vergrößert, verringert oder ganz 
verschwindet. Wesentlich ist nur: ob seine Existenz, 
und währte sie nur einen Tag und in nur einem 
Exr1Tlplar, echt ist oder nl:ht. Die Herausgeber jener 
Zeitschrift haaen mir früher schan ein Inserat gegeben. 
Dieses (In den Nummern 19 und 22 des "Revolutionär" 
veröffentlicht) enthält den Satz: . 

"Der ,Gegner' Ist Gegner aller bürgerli:hen Ver
nunft in Staat, Gesellschaft, Presse, Schule, Religion." 

Heute erhebt der "Gegnei" die "bürgerliche Vernunft" 
in der Presse geradewegs zu seiner WeitauffaSsung. 
Dieses Unternehmen Ist unecht; hätte' I:h es gekannt 
und nicht geglaubt, das Relmanninserat wäre Irrtümlich 
vom "Oegner aller bürgerlichen Vernunft" publiziert 
worden, mein Brief wAre nicht geschrieben, die Empfeh
lung des "Gegner" schon damals aus dem "RevolutlonAr" 
entfernt worden. Ich bin, gewiß, nicht verpflichtet, den 
Inseratenteil des "Gegner" zu kontrollieren; aber niemals 
würde Ich mi:h des Rechts begeben: jeden S~tz, jedes 
Wort, jeden Buchstaben meiner Verö:fentli:hungen so zu 
gestalten, daß I:h sie ni:ht nur In Ihrer Tatslichlichkell, 
sondern In jeder abmeßbaren Auswirkung verantworten 
kann. Und wenn Ich es ablehne, Inserate und Empfeh
lungen der Zeitschrl:t "Der Gegner" zu veröffentlichen, 
so lange, bis sie zu Ihrer UrsprOnglichkelt zurilek
gefunden hat, so Ist diese Weigerung nicht das Resultat 
einer am Inseratenteil des "Gegner" etwa geübten Kon
trollpflIcht, sondern nur eine Folge meiner Mentlllltllt, 
die mich durchaus berechtigt, die Meinung der "frank
furter Zeitung" oder des "Film-Kurier' oder des Blatts 
"Bühne und film" von der Betulichkeit des Hans Rel
mann meinen Lesern - via "Der Gegner" - nicht zu 
suggerleren. Man muß wohl wissen, daß Hans Relmann 
- wie der Jacobsohn, wie der ZwIebelfIscher, wie 
hunderttausend andere RelmAnner - einen Exponent 
darstellt jener Menschheitseuche, die telis auf Rotation., 
teils auf Büttenpapier den ethischen und moralischen 
Bankerott einer sl:herlich einst sauberen Weit und sich 
selbst schwarz aue weiß manifestiert; man muß, jedoch, 
dem noch aufrechten Rest eines verfaulten Geschlechts 
nicht zumuten, die schwindelbehaftete und schwindel
erregende Epik zu genießen, womit jeder Schmock bei 
seinen Berufskollegen sl:h auf Gegenseitigkeit versichert. 
Es Ist Ihre Sache, wenn die Herausgeber des "Gegner" 
In dieser sumpfigen Koalition sich wohl er fahlen als auf 
einsamer Höhe Im strahlenden Sturm, dem einzigen 
Lebenselement der "Gegner aller bürgerlichen Vernunft", 
falsch Ist aber die Meinung, man müsse unbedingt sich 
und den Geist prostituieren, um jenseits der Kloake auf
recht zu bestehen. Es Ist anständiger, Lassalles Rat -
mein Beispiel - zu befolgen: In der durchaus nOtzlichen 
Herstellung von Kotton oder Tuchen oder auch Im 
Börsen spiel seine geistige Unabhängigkeit zu erkaufen, 
als sich zum Handlanger des erbärmlichsten Metiers zu 
erniedrigen. Und es ist tausendltJal revolutionArer, In 
teuer bezahlten Inseraten AbtreIbemIttel oder - die 
Konkurrenz der staatlich privilegierten Kuppelhluser: -
private Bordells zu empfehlen und so In den Nebel der 
bürgerlichen Heuchelei ein breites Loch zu stoßen, als 
das Handwerk jener Viertelsmenschen zq ergreifen, die 
ein weiser Mann die Zuhälter der Inseratenhure nannte. 
Solches Ist zur Sache' ~el'Jst zu sagen. Und persönlich 
nur Dieses: So wenig es richtig Ist, daß der Herausgeber 
der AKTION sich Pfempfert nennt, 10 wenig Ist es 
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wahr, daß Ich jemals den "Lebenswandel" der Schurna
listen kontrolUert habe. Oie Behauptung des "Oegner", 
solches Tun sei "offenbar" auch In meinen Besorgungen 
festzustellen, beweist schon, daß dieses Beginnen offenba~ 
auch dem "Oegner" nicht offenbar Ist. Und 10 sehr es 
wahr Ist, daß auch Franz Pfemfert niemals anderes tat 
als Ich, nAmUch: die Biologie, der Schumallsmusmacher. 
nOtzilchenvelse zu demonstrieren, so sehr richtig Ist es 
andererseits, daß das Oemausches durchaus von dem 
I ebenswandel seiner Mitmenschen auch dann lebt, wenn 
dieser Lebenswandel zur Befriedigung einer p. t. Kund-
echaft erst erfunden werden mu8. M. L 
Ueber Oenosse Morltz Lederer, 
die zwei Verteidiger der Schiebermoral : "Ueber un
sauber existieren, als sauber untergehn!" (Herr Juli a n 
o u m p er z und Herr Wie I a n d Her z f eid e) ge
hIIren zu dem Intellektuellen Beiwerk der selben KPD, 
die Aen Korruption Im Jus~ milieu zetert. Der 
Oumperz wird mit seinem Orundsatz schon ein rechter 
"Fahrer" werden. Na, und der Herzfelde hat ja das 
"Ueber unsauber ..!' schon als "Oeneralvertreter" 
einer Reklamegesellschaft In die Praxis umzusetzen ver
sucht. In dem Rundschreiben, das auch seinen Namen 
nennt, wird den Kapllalisten "s k r u pell 0 s elf Reklame
hilfe offeriert! Dann kommt folgende Korruptlonsve .... 
hel8ung: .. Haben Sie einmal darüber nachgedacht, welche 
V 0 I' tell e Ihn e n daraus el wachsen, daß wir auf 
Orund unserer Beziehungen zu Heraus
gebern und Verlegern Ihr OeschAft In 
Bachern und Zeitschriften hervorheben 
können?" 
Wie wOrde ein korrupter Barger solch Tun nennen? . . 

KI EINE AKTION 
lli'M Ä,dlt'Orl du .I'''',g _ timt YerletiMder Btlflo 
Ebtrkilt, l!'ilArer der UD ,,114 der. Abgeord"ttw I .. 
htwlrw- Loltdtage 
Die KPD-Orößen Dr. Ern s t Me y e I' und H u go 
E bel' I ein haben Im Abgeordnetenhaus und in Volks
versammlungen, um mit einem wirksamen Schlager auf
zuwarten, gelogen, Ferry (Hering) sei Poil z e 1-
s p I t z e I, und die Ebertreglerung habe den zu Zucht
haus Verurteilten Ins geh el m I n Fr e I hel t ge
set z t. Die Herren Meyer und Eberlein haben das Ver
leumderstück In hilfloser Dumm helt begangen, denn sie 
hAtten sich sonst wohl sagen können, daß Ihr Schwindel 
kurze Beine haben würde. Sogleich konnte Justizrat 
Vlctor fraenkl feststellen, daß ferry noch Immer wohl
bewahrter ZuchthAusleI' sei; - aber die Verleumder 
riren nicht die Meyer und EberleIn, wenn sie sich durch 
die Wahrhdt In Ihrem Tun stören lassen sollten! 
Mit dem Wunsche an sdnen Verteidiger, sie mir zur 
Veröffentlichung In der AKTION zu übellllitteln, sendet 
Oenosse M. Herlng-ferry aus sdner Zuchthauszelle fol
gende Erklärung: 

Rendsburg, den 4. Dezember 1921. 
Herrn Rechtsanwalt .justlzrat Vlclor 

fra e n k I, Bel' II n W 57, Pots d a m e r s t r. 86 B. 
Mein lieber fraenkl! 
Mit heullgein Brief habe ich Ihnen Diverses darzulegen. 
Zunächst die neueste böswillige Verleumdung H u go 
E b e r I ein s. Aus der .. freiheit" NI'. 559, Abend
ausgabe vom 30. 11., und Nr. 560. Morgenausgabevom 
1. 12. 21, habe Ich ersehen, daß dieser Mensch In einer 
Versammlung In der Brauerd frledrlchshaln (zu Berlin)1 
erklärt habe, Ich sei ein Poil zeispltzel und von der Re
gierung hdmllch aus dem Zuchthause entlassen worden. 
In der NI'. 560 gibt die .. freiheit" eine Mitteilung des 
"Berllner Tageblatts" wieder, daß Ich mich nach wie vor 
In der "festung" (!!!) Rendsburg bei l(Iei befände und 
daß sowohl beim ReIchsjustizminIsterIum wie bei den In 
Betracht kommenden Staatsanwaltschaften Ilber ~elne 
Entlassunr "nichts bekannt" sei. Zu der Notiz dee 
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"B. T." Ist zu bEUierken, daß Ich mich nie h t In 
fes tun g s h a f t, sondelll Immer noch a1. "geschore
ner Zuchthausbruder" Im Zuchthaus Rendsburg beflr deo 
Zu der Verleumdung selbst erldlre Ich: . 
Es Ist mir völlig glelchgilltlg, was ein Kretin, der so 
ungeheure Verbrechen an der deutschen Arbeltersc"aft 
auf dem Oewissen hat, seinen denkfaulen Oläublgen 'or
krächzt. Nicht gldchgilltlg Ist es nilr aber, wenn sich 
diese lüillerlsche Kreatur erdreistet, meinen Namen, den 
eines ehrlichen, aufrechten revolutlonlren Sozialisten, 
durch den Kot zu ziehen. 
Bekanntlich waren die Kreise der Eberleln-CIique auch 
die Inspiratoren des ersten Attentats auf meine prole
tarische Ehre, als sie wider besseres Wissen und nur In 
der Absicht, meinen Namen bei der deutschen Arbefter
schaft zu. diskreditieren und ml;ch mundtot zu machen, 
wAhrend meiner Untersuchungshaft In Halle das Oerücht 
aufbrachten, Ich sei Polizei spitzel und sei gleich nach 
meiner Verhaftung von den In frage kommenden Oe
rlchts- bzw. PolIzeibehörden entlassen worden. Als &Ich 
dann herausstellte, daß das Oegenteil wahr war, als zu 
Beginn des Prozesses jus t I z I' a t BI'o h die be\utnnte 
Erldlrung abgab, als Ich In meinem Schlußwort den Aus
nahmerlchtern mein revolutIonAres Bekenntnis entgegen.. 
schleuderte, als Ich zu der drakonischen Strafe verurteilt 
war, da brachte die .. Rote fahne" es trotz allen diesen 
Tatsachen fertig, verschleiert wiederum mich als Spitzel 
zu bezeichnen. Trotzdem darauf franz Pfemfert In 
Heft 23/24 der AKTION vom 11. Juni 1921 dieses Ver
halten mit den schArfsten Worten geIselte, trotz meinem 
eindeutigen Verhalten In der erneuten Verhandlung vor 
dem AusnahmegerIcht zu Halle den 22. Juli 1921, wo 
Ich es In der Hand hatte, mich fürchterlich zu rädlen, 
wenn ich ein Schurke und kein Revolutionlr gewesen 
wäre •. trotzdem dieses alles dem Eberlein bekannt Ist, 
hat dieser politische Eunuche seiner Moskauer OroB
herren erneut dieses Bubenstück fertig gebracht. Und 
weshalb? 
Die blasse furcht diktierte ihm sein Verhalten! Angst, 
fü~chterllche Angst hat dieses Moskauer Werkzeug! Er 
befürchtet, daß nunmehr, nach der Publizierung des 
Zetkln-Mater1als, entrüstet Ilber das frivole Provokateur~ 
treiben des EberleIn, auch die anderen aufrechten Re
volutionäre. die nicht von Moskau abhängig sind, Ihre 
SUmme geg~ Ihn erheben, ihr moralisches Oewlcht In 
die Wagschale werfen könnten, um ihn vor der prole
tarischen Öffentlichkeit zu richten. Um dem zuvorzu- • 
kommen, geht der verächtliche Handlanger der "roten 
Autokraten" mit schlotternden Beinen daran, Kotldlbel 
der Verleumdung über die auszuscMtten, von denen er 
weiß oder annimmt, daß sie entschlossene und unbestech
liche Revolutlonlre sind. Er tut es in der Hoffnung, 
daß trotz allen Berlchllgungen doch etwas kleben bleiben 
wllrde. 
Es kennzeichnet den schmutzigen Charakter dieser 
Sklaven seele. daß sie den wahren Revolutionären zutraut, 
was ein EberleIn bei seiner Eunuchen-Einstellung un
bedlngl tun würde. Er Ist aber auf dem Holzwege! 
Kein Revolutlonlr, der noch ein fünkchen Klassenbewußt
seIn In' sich hat, wird sich derartig degradieren, daß er 
sich als Trumpf von der b Ü r ger II ehe n Justiz aus
spielen lieBe - selbst nicht gegen so verächtliche Sub
jekte wie - BrandleI' und EberleIn ! . . . . 
Weshalb zeigen diese Potemkln-Jünger einen solchen HaB 
mir gegenllber? Weil ich schon längst Ihrer anrüchigen 
Gesellschaft den Rllcken gekehrt habe, und weil Ich als 
revolutionärer. Sozialist ein geschworener Antimilitarist 
bin und als solcher den Versuch unternahm, die ,,sieges"
SAule, ein militaristisches Symbol, zu vernichten! Wohl 
habe Ich später einsehen gelernt, daß meine Tat unnötig 
war. Da Ich mlc\l aber den Teufel um ein dreimal ge
heiligtes Zentral-Komitee von Moslraus Onadea aettmnaert 
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h.lbc· und meine Tat sozusagen als Privatmann beging, 
"ar es der Brandler-Eberlein-CIique verdAchtig. Sie, die 
die "revolutionlre Gesinnung" In Erbrecht zu haben 
.'Ihnen, konnten es bei ihrem Schnapsglas-Horizont 
nicht kapieren, daß jemand, der ihre Gesellschaft gering 
schAtzte, revolutionäre Tatkraft aufbrachte. 
.. Der we I ß zu viel! Der ist zu selbstAndlg! Der wird 
.efährllch! Stigmatisieren wir Ihn als Spitzel - und er 
ist erledigt!" - sagte Herr Hugo Eberlein 
damals! .... 
o Mtn! Ihr neunmal Gerissenen: er Ist nie h t er-
ledigt! . 
... Würden die Eberlein und Konsorten die Aüche ver
tlehmen, die gegen sie ausgestoßen wurden von den ein
gekerkerten Revolutionärea, als ihnen das. Zetkln-Materlal 
enthüllt wurde, sie "ürden spurlos von der Bildflächd 
verschwinden. Aber sie werden nicht diese Konsequenz 
ziehen, denn diese Konsequenz ziehen nur ehrliche und 
moralisch hochwertige Revolutlonlre, nicht aber die Ebe~ 
lein und Konsorten! 

11. Sflrirtg-Fe! j' 
Der Proul y...wnl 
In Dedham fand die Verhandlung In der Revlslonssache 
von Sacco und Vanzetti statt. Der Verteidiger Moore 
verlangte, daß ein neuer Prozeß gegen die bei den An
geklagten stattfinden soile. Denn das Todesurteil lasse 
sich durch das vorliegende Beweismaterial nicht recht
fertigen. Das Urteil sei durch Vorurteile und MIß
verständnisse zustande gekommen. Auch nicht ein ein
ziger Zeuge konnte Vanzettl mit dem Mann Identifizieren, 
der den entscheidenden Schuß abgegeben hat. Nur der 
Zeuge Levangle versuchte zu behaupten, daß Vanzeltl 
auf dem Schauplatz der Tat anwesend war. Aber die 
Anklagebehörde habe diesen Zeu~n selbst fallen gelassen, 
Sehr auffällig Ist es, daß man kein Angerabdruck
Be welsmatertal benutzte. An dem Automobil, das die 
Täter benutzt hatten, befand sich eine große Anzahl von 
flngerabdrilcken; auf der anderen SeIte wurden auch 
die Saccos und VanzeiHs aufgenommen. 
Aber Angerabdrilcke stimmten wohl nicht mit 
denen auf dem Auto übereln, und so schwieg man 
davon. 
Danach ergriff das Wort der Staatsanwalt KatZilumn. 
Er erklärte, daß das e r s t e U r tell der Gescbwore
nen vernünftig und gerech·t gewesen sei. 
Darauf rief Ibm Genosse Vanzettl zu: .. Jeden Schuft In 
Massa..:husetts (der Staat, In dem der Prozeß sich ab
spielt) haben Sie hierher gebracht, um gegen uns aus
zusagen." Im Anschluß daran gab noch der Richter 
Webster Thayer eine lange Erklärung ab, In welcher er 
sich gegen den Versuch vel'wahrte. den Gang des Ver
fahrens von außen her zu beeinflussen. Darauf wurde 
die Sitzung geschlossen. Die Entscheidung darüber. ob 
Sacco und Vanzetti einen neuen Proze8 erhalten werden. 
kann sich noch wochen- oder monateniang hinziehen. 
Ohne das Eingreifen des internationalen Proletartats 
wren die beiden aufrechten Genossen schon am 
1. hingamordet worden. Die proletartsche 
Aktion rar die J<limpfer Sacco und Vanzettl darf nicht 
erlahmen, bis die bedrohten Genossen gerettet sind! 

.n .... ". K __ iItM Äurelrirtm "'/7" 
Die Tatsache, daß auch Parteikommunisten sich (aus agita
torischen Gründen) "eranlaßt sahen, für die parteifelnd-: 
lichen Kommunisten Sacco und Vanzettl einzutreten, hat 
viele ParteischAfchen verwirrt. In der Wlener .. Roten 
fahne" finde ich diesen AngstschreI : 
.. Ich habe heute in der ,Roten Fahne' gelesen. daß auf 
dem VereInigungsparteitag der kommunistischen Partelen 
In der Tschecho-Slowakel zwei -Italienische Revol utlonlre 
Sacco und Vanzettl,. die Ihrer Gesinnung durch 
die amer1kanlsche weifte Justiz zum Tode verurteilt 
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"orden sind, zu Ebrenprlsldenten dieses VerelnlguniS
parteItaees ernannt wurden. Wie Ich weiß, sind die 
belden proletarischen J<limpfer Anarcho-Kommunisten, 
sie haben sich auch zu dieser IdeoloJle bekannt. Vanzetti 
schreibt· (In einem am 28. Oktober 1921 veröffentlichten 
Briefe): ,Je suis el seral jusqu'au dernier moment 
communiste-anarchiste.' (Ich bin und bleibe bis zum 
letzten Augenblick Anarchist-Kommunist.) 
Ich möchte wissen, ob es möglich ist, Menschen, dte zwar 
Revolutionäre sind und den Kommunismus (aber anar
chistischen) als beste form der Gesellschaft anerkennen, 
aber ganz andere, den unseren entgegengesetzte Grund
anschauungen vertreten, zu Ehrenpräsidenten eines kom
munistischen Parteitages zu ernennen? Oder vielleicht 
kann sich Anarchokommunismus mit marxistischem Kom
munismus decken? 
Ich el warte baldige Antwort In der ,Roten fahne'. 
Mit kommunlstiscbem Gruß 

Eine polnische Genossin." 

Will in.P 
Man schreibt mir aus Leipzig: 
Ueber franz Pfemfert! Sclt tAngerer Zeit versprechen 
Sie, dem deutschen Volke das Buch .. Wer Ist es?" 
zu schenken. Schmerzlich vermissen wir die Einlösung 
dieses Versprechens. Allerdings gehört nicht viel dazu, 
sich zu sagen, daß ungeheure Arbeit aufzuwenden Ist, 
wenn dieses Werk zustande kommen soll. 
In der Zwischenzeit rirde es sich vielleicht empfehlen, 
wenn Sie In Ihrer AKTION eine Rubrik elnrichleten: 
"Was Ist es?" 
Gestatten Sie, bitte. daß Ich den erslen Beitrag liefere, 
um zu zeigen, wie Ich mir diese Rubrik denke. An 
Mitarbeitern dürfte es eigentlich nicht fehlen. Also: 
W~ ist es? 
In den Akten 61 J. 3064/19 der Staatsanwaltschaft I 
zu Berlin Ist auf Blatt 98 das Fol~nde zu lesen: 
.. P re u ß I s ehe r MI n I 5 I e r prä si den t Pa u I 
Hirsch quittiert am 20. Oktober 1919 den 
E m p fan g von 50000 M., aus g e z a h It vom 
Bankhaus S. Bleichröder-Berlin für Rech
nung der firma Berliner Wachtdienst 
G. m. b. H. Oeorg Sklarz." . 
Was Isl es??? 

SM 'eAlI06rllU .. WdM- ,. 4U , 
die SPD-Bonzen. Aber das Ist nicht tragisch zu nehmen. 
In Wirklichkeit, d. h.. wenn die .. Internationale" In 
Aktion treten soil. sind diese politischen Scharlatane die 
strammsten Aildeutschen. Solches Musterexemplar Ist 
auch der Trottel Engelbert Pernerstorfer gewesen, von 
dem der Blut-.. Vorwärts" mit Recht schrieb: .. Er war 
unser." Hier Ist; was "unser" führer im April 1915 
verbrochen hat: 
.. Was Ich hier tun wiil, das 151 einzig, einen Typus In 
unserer Partei zu charakterisieren, der einflußreiche Ver-

. treter hat und der für die Partei Il'eradezu verderblich 
werden kann. Das Ist der Typus der AIt-lnternationalisten. 
Wer nun sind die sozusagen maßgebenden Vertreter 
der Nationsloslgkeit und Ihre unermüdlichen Prediger? 
Ein Häuflein von Akademikern. die einen festen. ge
schlossenen Klüngel bilden, der sich anschickt, Im ent
scheidenden Augenblicke die Zügel der ParteI-Regierung' 
zu ergreifen und einen obersten Gerichtshof zu bilden, 
der darüber entscheidet, was waschechter Sozialismus 
Ist. Aber dieses Häuflein besteht nicht bloß aus Akade
mikern. sondern auch ausschließlich aus Juden. 
Nur wIr deutsche Sozialdemokraten müssen es uns 
gefallen lassen. wenn solche Juden In einflußreichen 
Stellungen mit Elfer den deutschen Arbeitern das 
Deutschtum zu verekeln trachten. Diese Tätigkeit Ist 
nicht nur partelschldlgend. sie Ist auch für das deutsche 
Volk schimpflich! 
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Der soziaJ-demokralische Arbeiter steht in einem engen 
Verhältnisse zu seinem Volke, denn nur Innerhalb dieses 
kann er für den Sozialismus wirken. Der Arbeiter hat 
ni~ht nur Klassen- und ArbeIterehre, er hat aue h 
nationale Ehre. 
Zwei Menschenalter fast hat die deutsche Sozialdemo
kratie den falschen Gedanken des Alt-Internationalismus 
gepredigt - es kommt der Krieg, und wie Zunder fällt 
die unlebendige Theorie vom deutschen Arbeiter ab, und 
er steht zu seinem Volke. Ich fürchte, die AIt-Inter
nationalisten lernen auch jetzt aus der Geschichte nichr. 
für gefühlsmäßige Momente haben sie überhaupt nur 
Hohn. Es ist, als ob In ihren Adern kein Blut, sondern 
nur Tinte flös."(. Leute, wie Grumbach und Radek in 
der schmachvollen ,Berner Tagwacht', die die deutschen 
Parteien und das deutsche Volk .Ißunterbrochen besudelt, 
gehören zu diesem Typus, der bis zum äußersten 
unduldsam, gehässig und herrschsüchtig Ist. Scham und 
Erbitterung erfaßt mich, wenn ich sehe, wie so mancher 
unserer deutschen Arbeiter solchen Leuten Gefolgschaft 
leistet. . . ." 
Das Ist Pemerstorfer, ist friedrich Adlers Oenosse 
gewesen. In Deutschland hat er ein Schock OesInnungs
kumpane, darunter; Ebert, Heine, Scheidemann, Noske, 
Hörslng usw. usw. 

• 
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und da wähnen die USP-Mltglieder, begangene Sünden 
ihrer führer aburteilen ZU können. Aus den verschiedenen 
Ortsgruppen flattern energische Resolutionen In die Ber
liner Zentrale - es Ist, wie es Immer vor sozIaldemokra
isehen Parteitagen war. Auch die führer arbeiten nach 
bewährtem Rezept, um 1m Januar zu leipzig In den 
Sitzungssaal hineinzudeklamieren : "So standen wir und 
so führten wir die Klingel!" Artur, der schOne Crlsplen, 
der sich noch Im Oktober den Noskeherrschaften geneigt 
zeigte (siehe Crlspiens Brief AKTION Heft 41/42), 
runzelt die S:lrn und wettert gegen "Verwirrungsmanöver" 
der Stampfer-Partei, nur um in Leipzig gegen die revo
lutionären Nörgler Argumente zu haben. 
Man soll es den Partei bonzen nicht leicht machen, die 
Arbeiter zu verwirren. Wenn Artur Im Dezember ver
gessen machen will, was er bis Oktober getan, dann sei 
den USP-Genossen in den Bet~eben das Oktoberdokument 
Crlspiens In die Hand gedrückt und dazu das, was die 
Wortführer der Noskepartei Im Oktober darüber schrei
ben durften: 
Die SPD-Stimme von Elberfeld, die so~enannte "freie 
Presse", fühlt sich bereits so sicher, daß sie die USP
Führer In aller öffentlichkeit der Schacherel hinter den 
Kulissen be7ichtigt und die Vergangenheit glossiert: 
"Artur Crisplen hat schon einmal in frage der Regle
rungsumrildung einen Brief an die SPD gerichtet, der 
die öffentlichkeit beschäftigt hat. Es war nach der für 
die Arbeiterschaft äußerst ungünstigen Reichstagswahl 
Im Jahre 1920, die wir vor allen Dingen der hemmungs
losen und gegen unsere Partei gerichteten Agitation der 
Unabhänl!igen zu verdanken hatten. Damals lehnte Artur 

. Crisplen Im Namen der Unabhängigen Partei jedes 
Zusammenarheiten und damit jede vernfinftilze Realpolitik 
ab. Die USPD wurde abstinent. ,Mit der SPD - viel
leicht - - wenn sie will, wie wir wollert.' Das .. ar 
äußerst unklug von Artur Crisplen. Heute klingt es 
anders. Heute Ist man unter Bedingungen zum Eintritt 
In ein sozialdemokratisch-bürgerliches Kabinett bereit, 
die äußer~t zahm und von uns nur dahin kommentiert 

• 

werden können, daß sie nach verschiedenen S~iten ganZ! 
gehö'lg erweitert werden müssen. Artur Crlsplen hat also 
auch einmal niemals ge,agt. Heute verbrennt er das, 
was er angebetet hat, und betet das an, was er ver
hrannte, und kennzeichnet sich als einen Opportunisten 
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übelster Art, wie alle anderen mit glelclter Geistes
veranlagung. 
Wir unterstreichen nochmal, daß sich die USPD durch 
das Antwortschreiben grundsätzlich bereit erklärt hat, 
in einer Regierung mitzuwirken, in der auch Vertreter 
bürgerlicher Parteien tätig sind. Auffallend ist, daß das 
Zentralkomitee und die unabhängige Reichstagsfraktion 
in Ihrem Schreiben lediglich ,von allen Koalitions
parteien' sprechen und weder auf das Zentrum noch auf 
die Demokraten oder auf die Deutsche Volkspartei be
sonders Bezug nehmen. Damit ist eine gr undsätzliche 
Ablehnung der Deutschen Volkspartei vorsichtig ver
mieden. 
Wir ~hen nicht zu welt, wenn wir feststellen, daß durch 
diese vorslchti~ formulierung die klugen und wirklichen 
Politiker in der USPD gesiegt haben, die weiter denken, 
als von heute auf morgen, und daß dieser flügel inner
halb der Unabhängigen Partei, der von verschiedenen 
Selten mit dem Namen Hilferding In Verbindung gebracht 
wird, In der fraktion wenigstens die Mehrheit hinter 
sich hat. 
Das Ist für uns n!chts Neues. Schon gele~ntlich der 
RegIerungsbildung Im Mal haben wir auf die Tatsache 
verwiesen, daß ein großer Tell der unabhängigen Reichs
tagsfraktIon - man nannte damals eine Zahl über 20 -
für den EIntritt In eine Koalitionsregierung auch mit 
den Bürgerlichen bereit sei. Das Ist abgestritten worden. 
Vor der öffentlichkeit. Aber man hat nie den Beweis 
erbracht, daß das, was die freie Presse als Tatsache 
mitteilen konnte, nicht zutrifft. Und so haben wir auch 
gelegentlich des Oörlltzer Parteitages In der freien 
Presse die Information bringen können, daß einflußreiche 
führer der USP von der Taktik, die der Parteivorstand In 
OOrlitz einschlagen wollte, unterrichtet waren und ~Ich 
mit dieser Taktik einverstanden erklärten. Diese fest
stellung, die aus einwandfreier Quelie stammt, nat den 
Zorn der unabhängigen Presse erregt, die unsere fest
stellung u. a. als ,rechtssozlalistisches Verwirrungs
manöver' und ,frivole Erfindung' bezeichnet. Ach nein! 
Selbst das Zentralkomitee und die unabhilnglge fraktion 
haben zu dieser Meldung der freien Presse Stellung 
genommen, aber Ihren Standpunkt nicht so prällse for
muliert, wie das die unabhängige Presse tat. Weil sie 
das nicht konnten. Weil sie ganz genau wissen, daß 
derartige Verhandlungen stattgefunden haben. Es Ist 
parlamentartscher Brauch, daß der Vertreter zweier Par
teien sdlche delikate Sachen nicht als ,offizielle' Beauf
tragle ihrer Fraktionen oder Ihrer Parteien besprechen. 
Die Verhandlungen werden dann ,lnoffizIell' geführt. 
Das scheint für die USPD das Oute zu haben, daß sie 
eventuell solche Besprechungen und Verhandlungen, wenn 
es notwendig erscheint, ableugnen kann. Man sondiert 
das Terraln. Man hört und lauscht, um die Situation zu 
erkennen. Selbstverständlich kann es unter diesen Um
ständen der unabhängigen ReIchstagsfraktion gar nicht 
schwer fallen, zu erklären, daß diese Verhandlungen, wie 
sie die freie Presse andeutete, nicht geführt worden sind. 
Weil diese Verhandlungen ebell mlJI wieder ,Inoffiziell' 
waren. Daß aber solche Verhandlungen stattgefunden 
haben, geht ja aus dem ganzen Antwortschreiben 
Crispiens hervor. Es bestätigt geradezu, was wir be
hauptet haben. Wir könnten sogar, wenn wir nicht ganz 
bestimmte Rücksichten zu nehmen hätten, die Namen 
der ,inoffiziellen' Unterhändler nennen. 
Wir wissen auch, daß die aus der VKPD ·aus~tretenen 
und exmittierten 1<ommunlsten gespanRt auf die USPD 
blicken. Sie warten auf die grundsät7liche Wendung In 
der USPD. Die Leute um Levl denken gar nleht daran, 
Ihr Mandat Im Reichstag ab7.u~ltzen. Sie wollen wieder 
Partei werden und haben Teile der USPD nötig, die 
eventuell von der alten unabhänKiicn Partei abbrOckeln." 
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Die "Volkstribüne" in Elberfeld, ein USP-Blatt, schrieb 
zu dem Crispien-trlaß: 
"Billigen wir das Schreiben der Zentrale überhaupt? 
Sind wir geneigt, den Bruch mit der Vergangenheit zu 
vollziehen und die frage der Beteiligung an einer 
Koalitionsregierung als eine Frage der Taktik und nicht· 
des Prinzips zu betrachten? Sollen wir fernerhin die 
Entscheidung über ein so weittragendes Problem, das die 
gesamten Arbeiterinteressen auf das tiefste berührt, der 
ReIchstagsfraktion oder der Zentrale überlassen? 
Wir sagen zur letzten frage nein. Wir wollen weilere 
Erörterungen einstellen. Es gibt Situationen, wo lange 
Diskussionen mehr verderben als gutmachen. Wir ver
langen nur Im Namen derjenigen ParteimItglieder, die 
unbedingte Klarheit wünschen, die schnelle, möglichst 
sofortIge Einberufung eines Kreises von Funktionären 
(und sei es nur eine Reichskonferenz)!' 
Die "VolkstrIbüne", in der ja schließlich auch Partei
führer ausschlaggebend sind, wird sich beruhigen. Und 
sie wird na c h dem Leipziger Kongreß dem braven 
Parteisehafe klarmachen, daß der USP-Bonze U n t e r -
lei t n e r recht habe, wenn er, schielend auf ein!n be· 
quemen Ministersessel, ganz Im Jargon des Rudl Breit
scheid seh reibt: 
"I. Der Eintritt in eine Regierung mit republikanischen 
bilrgerllehen Parteien Ist keine Frage des Prinzips, son· 
dem eine Frage der Taktik. 
2. Die gegenwärtige wirtschaftliche und poil 'Ische Situa
tion erfordert einen starken. Einfluß der Arbelter'auf die 
Regierungsgewalt. " -
ZWEI fEINDLICHE REIGENTANZER: DIE HERREN 
HEINE UND LEBIUS 
Herr Helne, Wolfgang mit Vornamen, Advokat, besitzt 
eine gute Praxis und - ein zartbesaitetes Kulturgewissen. 
Helnes Praxis Ist alt. Als junger Anwalt kam er vor 
Jahrzehnten zur SPD und - zur einträglichen Praxis. 
Die Sache mit dem Kulturgewissen ist jüngeren Datums. 
Von 1914-1921 schlief das Gewissen des tüchtigen 
Anwalts, M. d. R, späteren Schießerlaßministers. Es 
regte sich nicht beim Überfall Belgiens, es blieb stumpf 
während des Völkerrnordens, und es schien tot, als auf 
Grund des Heineschen S~hleBerlasses der politische 
Meuchelmord ("Auf der Flucht erschossen") zum poli
tischen System erh~ben wurde. Erst am 16. November 
1921 erwachte das Heinesche Gewissen und meckerte 
wie ein junges Fohlen. Und die Ursache? Ein Streb
samer hatte Im Reigenprozeß vier Monate Gefängnis 
gegen Frau Eysoldt beantragt. Der Kulturheine geriet -
wie die .. Schlesische Zeitung" schreibt - aus dem Hilus
ehen. Er protestierte Im Namen der Kultur, Im Namen 
der sogenannten deutschen Ehre gegen die Schmach 
des Staatsanwaltsantrages. Warum regten Sie sich so 
auf, Herr Helne? Ein fixer Kerl, dieser öffentliche 
Ankläger. Der hat den Zug der Zelt und den Rechts
ruck der Justiz richtig erfaBt. Der Mann wird Karriere 
machen. Aber selen Sie nicht so unduldsam, Herr 
Helne I Sie haben auch klein angefangen. Und hätte das 
Gericht wirklich frau Evsoldt Ins Gefängnis gesteckt, 
mein GolI, wir haben doch eine Republik! - Und einen 
PrIlsldenten. 
Der pflegt die .. Kunst" ebenso sorgfllltig wie seinen 
Spitzbart. Und nicht platonisch. Nein, durch die Tat. 
- Herr Ebert besucht film städte. Noch mehr. Er läßt 
sich . mit bekannten S~hausplelerlnnen photographleren. 
Dieser kunstliebende PrIlsldent hätte auf alle flIIle seine 
Gnadensonne üher Gertrud Evso1dt leuchten la5sen. Doch 
- die Sonne brauchte sich nicht zu bemilhen. -; Die 
Angeklagten 'tlI1rden freigesprochen. Zum Arger der 
"Ocrmanla". Sie Ist erbost, daß die der 

e 

.. ehrenwerten Belaslunglw~ugen" nl:ht genügend bea:htet 
wurden. 
Zu den ehrenwerten Zeugen gehörte auch Herr Lebius. 
-- Einstens gelb. Jetzt schwarzrotgoldner Republikaner 
mit . nationalem Einschlag. Herausgeber der "S'aats
bürgerzeitung". Herrn Leblus' S:hamgefühl ist ebenso 
jung und zart ",ie Hein~s neuerwa:htes Kulturgewiss~n. 
Nach dem ersten Akt lief Herr Leblus empört nach 
Hause. Der Armste. - Hoffentli:h passiert ihm nicht 
mal das Malheur, auf der Reise statt Im .. christlichen 
Hospiz" in einem Absteigehotel zu landen. Ich meine 
ein Absteigehotel mit flottem Betrieb und schauderhaft 
dünnen Wänden. Die Dialoge, die dann von rechts und 
links und \'is-a·vis in seIne frommen Ohren dringen 
werden, sind kräftiger und echter als die Schnltzlerschen. 
Und die unvermeidlichen Geräusche sind nl:ht von 
auf und ab steigender Walzermusik begleitet und ge
mildert. 
Nachschrift: 
Bitte keine Illusionen. Das bürgerliche Theater ist trotL 
gelegentlicher .. Volksvorstellungen" eine Angelegenheit 
der besitzenden Klassen. Ein Kunstgeschäft mit Klassen
einteilung. Hoflogen, Parkett - Stehgalerie. freilich 
geht das die Polizei und den Staatsanwalt nichts an. 
Der freie Handel ist erlaubt. 

H. [)ombrOfcslti 
HERR HEINRICH MANN 
.,Nur In Deutschland gi:'t es den unerhörten Abstand 
der Großen von dem Durchschnitt" - meint Heinrich 
Mann. Das glaube Ich Ihm gern, denn niemand könnte 
ein besseres Beispiel sein als .. dieser GroBe" selbst. -
Wie ein wohlgenährter, .. europäisch denkender" Engel 
schwebte er bebrillt und "untertänig" über das Podium 
und posaunte: , 
.. Demokratie, . . . Demokratie, . . . Demokratie!" ... 

Eue LlJbclte 

REVOLUTIONAR 
Ein endlosschwarzer Zug Arbeiter. Unter dem Mittel

maße 
windet er sich auf der staubwolkeneingehegten, welß-

blendenden Straße. 
An mi;lionenfältigverknotetem Leitseil ziehen die Narren 
Tag für Tag einen turmhohen, eisernen Karren. 
Drinnen hockt der Gott der Geschichte und schlirzt 

eigen händlg 
immer dichtere Knoten In seine Zügel! Auch verteilt 

er beständig 
an seine Aufseher und Liebediener die Gold- und die 

Ehrenbeute, -
an die Polizisten, Soldaten, Bürgerverbändler, Regierungs

leute. 
Militärmusiken begleiten das Pfeifen der Peitschen Im 

Nacken, 
die den Marsch In die Ohren der ziehenden ZweifilBler 

hacken: 
daß es Immer so war und Immer so bleiben muß! 
Zuweilen brummt's freuadllch im BilB: "Belohnung, 

Genu8!" 
• Zuweilen klirrt es von Ketten, schmettert e~ Salven und 

Handgranaten. 
Oh, -- es gab schon Stockungen Im Zuge, Widerstand, 

mull,!"e Taten, 
ja gesammelte Drohung aufsch!lumender WUt. 

. Aber dann krachten die Salven, dann strömte Blut 
und versl -kerte In den Straßensta!lb. Durch den Dampf 

der Mikroben 
blinzelten die Proleten nach den Villen der Mörder 

Im G rlinen oben. 
Der Karren des Althergebrachten wurde noch nie ganz 

iestilrzt, 
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weil der Gott der GeschIchte mit der Hoffnung auf 
KleinbesItz seinen Sklavendienst würzt. 

Kaum einer, der aus der Schar der Ziehenden nicht 
seinen Blick umflort. 

wenn um das WenIge, was er hat, die Angst in ihm bohrt. 
Dann duckt er den Kopf noch tiefer und zerrt, Im Kerne 

verelftet, 
weiler am Strick um den Lohn, der Ihm das Gnadenbrot 

stiftet. 

-Zwar flattern auch rote Fahnen empor. Man ballt sich 
zusammen. 

Revolullonslieder fluten herauf, versuchen zu flammen 
und verhallen im Angesichte der staatlichen Macht 
mit der Sorge um Arbeit und um den Verlust des 

Sparkassen büchleins meIst über Nacht. 

Und die Führer der Ausgebeuteten? AngekrAnkelt vom 
Gift der Geschichte 

erheben sie doch noch von Zeit zu Zelt Ihre blelch
ge'&'Ordenen Angesichte. 

Nur, daß sie den Kampfrufen, den Schreien nach 
Revolution 

mit ihren Wenn und Aber beimengen den markaussau(tn
den Ton. 

Und endlos zerrt am Karren unter dem Mittelmaße 
der Arbellerzug auf der mikroben umwölkten, weiBblenden-

den Straße. 

Wer wandelt um die kranke Welt? 
Wer fOhrt uns an? Wem trauen wir? 

Unruhen muß des Klmpfers Geist! 
Krepieren die verweste Zelt! 
Ausmerzen, was uns rllckwArts weist! 
Ausrufen. was nach oben reißt! 
Wir suchen die Vollkommenheit! 

Nie fragen, ob wir fAhig sind! 
Ich soll! Ich kann! Ich muß! Ich will! 
Uns treibt des Glaubens Wirbelwind! 
Für Kompromisse taub und' blind. 
stehn bIs zum Letzten wir nie stili! 

Wer frAgt, besitzt des Feuers nicht. 
Wer Stoßkraft sucht, vergeudet sie. 
Wir haben Feuer, Kraft und Ucht! 
Wer seine Kelten n ur zerbricht, 
wenn's Ihm erlaubt wird, atmet nie! 

Es gibt nichts Wahres, das nicht heut' 
erkAmpfbar ist als Aller Out! 
Es gibt nur Lüge, die uns drAut, 
Zweideutigkeit, die keinen freut, 
Partelgezllnk und Wankelmut! 

Wir kAmpfen, wo ein Kampf entsteht! 
In Massen, wenn die Not uns treibt. 
Wo uns Gewalt entgegengeht, 
~ind auch wir selbst gewaltumweht 
und keiner frAgt, wer liegen bleibt! 

Wir klimpfen, wie das uben ringt! 
Nie ruht es, ewig wandelbar. 
Umwerten, was uns unfrei dingt, 
""35 Tradition und Alltag bringt, -
Kampf dem, ."as Ist, nur, weil es _war! 

Wer ewig sucht, nie ist, 
Allhöchstes fordert, gibt ! 
Wir folgen ihm, der sich vergIßt, 
sich einzig am Vollkommnen mißt, 
in Golt dem Revolutionär! 

, " e 
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• UNAUFHALTSAM DEM ZUSAMMENBRUCH ENT
GEGEN! 
VOll Ewgm lUdotD,ä 
Trotz des Optimismus, den Wirth, Parvus·) u. .. Ver
treter der deutschen Bourg4!Oisie zur Schau 
kann kein Zweifel bestehen, daß die finanzen Deutsch
lands dem Zusammenbruch entgegentreiben. Daran Indem 
auch die optimistischen Schilderungen nichts, deren 
sich die französische Presse befleißigt: Der Zweck dieser 
optimistischen Schilderungen ist: den Markt für den 
Verkauf der von Deutschland an die Alliierten aus
gestellten 50 Milliarden Goldmark Wiedergutmachungs
oblIgationen vorzubereiten. Denn Frankreich braucht 
Geld. Es braucht dringend Geld. Die Finanzen Frank
reichs sind kaum besser als jene Deutschlands. Es 
wird bedrückt durch die ungeheure Last des Militarismus 
und durch die an Amerika und England in englischer 
und amerikar.lscher Valuta geschuldeten RIesensummen. 
Mit den jahreszahlungen Deutschlands Ist Frankreich 
nicht gedient. Es muß Geld in großen Summen be
kommen. Dies kann nur durch den Absatz der deutschen 
Obligationen am Weltmarkt geschehen. Daher hat Frank
reich, haben alle Alliierten ein Interesse daran, die 
WIrtschaftslage Deutschlands möglichst gQnstlg dar
zustellen. Ob sie damit Erfolg haben werden. ob das 
ausländische Kapital daran glauben wird, daß die 
Knechtschaft Deutschlands jahrzehntelang aufrechterhalten 
werden kann, Ist eine andere Frage. 
Vorläufig muß aber festgestellt werden, daß die 
Deutschlands sich von Monat zu Monat 
Interessant ist nun, daß auf dem Gegenpol zu dem 
Optimismus von Parvus ebenfalls ein Renegat aus dem 
Lager der Marxisten steht: R. Calwer. Er ist es, der in 
Deutschland am konsequentesten den Standpunkt vertritt, 
daß Deutschland dem Zusamml!nbruch zutreibt. So schrieb 
er in der August-Nummer seiner Monatsberichte: 

Daß die Leser meiner Schriften, vor allem die stlindigen 
Leser des ,Wirtschaftslebens' und der .Tagesberlchte' 
den tiefgehenden Pessimismus nicht Immer teilen, der 
aus meinen Ausführungen spricht, das hat einen sehr 
verständlichen Grund. Alles privatwlrtschaflliche Handeln 
würde ja zum Stocken kommen, wenn der Pessimismus 
vorherrschend wAre. Und die wirtschaftlichen Verhlilt
nisse mögen noch so schlecht werden, privatwirischaft
lIeh wird es immer wieder Schichten geben, die allch 
dann noch Grund zum Optimismus ~aben. Den prIvat
wirtschaftlichen Standpunkt, der sich nicht unterkriegen 
lABt, verstehe Ich sehr wohl, aber er muB bei der Be
urteilung der gesamten Volkswirtschaft ausgeschaltet 
bleiben. Als Volkswirt habe Ich auf den Verlauf der 
Wirtschaft In ihrer Gesamtheit zu blicken, und tue Ich 
das, so kann Ich von meiner pessimistischen Auffassung 
nleht nur nicht abgehen, sondern Ich muß darauf vor
bereiten, daß Verfall und Zerfall der deutschen Volks
wirtschaft sich in ihren letzten Auswirkungen erst noch 
abspielen werden und daß alle Hoffnungen, die eine 
andere Entwicklung vorauszusehen glauben, trügerisch 
sind und auf volks""irtschafllich irrigen Voraussetzungen 
beruhen." 
Und Calwer findet keinen anderen Ausweg als: den 
Staatsbankratt. 
Nun: was kann selbst ein Staatsbankrott leisten? 
Wir müßten da zwischen dem Staatsbankrott im Innern, 
der Zahlungsunfähigkeit den eigenen Bürgern gegen
Ober, und dem Bankrott der Entente gegenüber unter
scheiden. Ein Bankrott Im Inneren wilrde bedeuten: 
AnnulIIerung der Staatsschulden, volle oder teilweise 
Wertloserklärung des Papiergeldes. Wir müssen diesen 

• 
") Vergleiche: literaturbericht im vorigen Heft und des 

Schrift "Der Bankrott Deutschlands". 

'/ 
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fall erst vom Standpunkt des Staates, dann von jenelll 
der Klasse untersuchen. 
Die Annulllerung der Staatsschulden bedeutet für den 
Staat eine Ersparnis von beiläufig 12 MIlliarden jAhr
lieh! Mehr nicht Vor dem Kriege waren die Zinsen der 
Staatsschulden nach den militärischen Ausgaben der 
wichtigste Posten Im Budget. Heute sind dieselben Infolge 
EIltwertung des Geldes zu einer relativ bedeutungslosen 
Summe zusammengeschmolzen. Die AnnulIIerung oder 
Abstempelung des Papiergeldes ändert an der Bilanz 
des Staatshaushaltes eigentlich gar nichts. 
Nun muß doch aber gesagt werden: an dem Grund
problem der deutschen Krise. an der Tatsache, daß die 
staatlichen Ausgaben das ganze jahresprodukt der Arbeit 
des Volkes beanspruchen, wOrde sich durch den Staats
bankrott absolut nichts ändern. - Anderseits: der 
Staatsbankrott Ist ja tatsAchIIch da! Die Zinsen, welche 
der Staat seinen Gläubigem zahlt, sind ja auf den 
zwanzigsten Teil Ihres ursprünglichen Wertes reduziert. 
Was hilft es dem Staat, wenn er noch dieses letzte 
Zwanzigstel seinen Bürgern nimmt. wenn die Wegnahme 
von neunzehn ZwanzIgstein nichts geholfen bat? Und 
eine AuBerkurssetzung des Papiergeldes ändert an der 
finanzkrIse des Staates ebenfalls nichts; die Posten, 
welche das Budget enthAlt, würden kleiner .... erden: 
wenn wir zur Berechnun:;; :.. Goldmark zurückkehren, 
würden sich alle Ziffern auf den fünfzehnten bis zwan
zigsten Tell reduzieren; aber das VerbAltnls zwischen 
Einnahme und Ausgabe des Staates: zwischen Produktion 
und .staatlichem Bedarf würde sich nicht im geringsten 
ändern. Ein Staatsbankrotl aber In jenem Sinne, daB der 
Staat seinen Beamten. seinen Polizisten, den Invaliden 
und PensionAren das Gehalt nicht welterzahlt, kann doch 
nicht in Betracht kommen! Höchstens bereits Im Sta
dium des Zusammenbruchs selbst! 
Sozial würde eine Annulllerung der Inneren Schulden 
und Wertloserklllrung des Papiergeldes vor allem die 
welten Schichten des Kleinbürgertums, der Bauern, der 
Beamten, aber auch der Arbeiter treffen. Das groBe 
Kapital hat seinen Anteil an der Kriegsanleihe lAngst 
abr;testoBen (seine groBen Zeichnungen waren Immer zum 
Tell fiktiv) oder abgeschrieben, Das VerhAltnls des 
Bargeldes zum Gesamtvellllögen Ist aber bei dem Ka" 
pltalisten, der mit Schecks zahlt, am kleinsten. Die ganze 
Last eines solchen Staatsbankrolts würde also die MItteI
schichten : Hllndler, Handwerker, Bauern, Beamte treffen, 
aber auch das Proletariat würde darunter leiden; die 
wirklich reichen Leute aber blieben davon fast un
berührt. 
Anders steht es mit der frage des Bankrotts gegen
über dem Auslande: also der UnfAhlgkelt Deutschlands, 
die Reparationslasten dauernd zu tragen. In diesem Sinne 
spricht Keynes·) von der "unvelilieldllchen Zahlungs
unfAhlr;tkeit Deutschlands zwischen februar und 
August 1922". 
Keynes stellt folgende Rechnung auf: 
Deutschland hat zu zahlen: 
Vlerteljllhrllch 'iOO Millionen Goldmark, was im Jahre 
die fixe Rate von 2 Milliarden ausmacht! 
26 Prozent von der Ausfuhr. Er nimmt an, daß deI' 
Export Deutschlands 6 Milliarden Goldmark betragen 
wird, in welchem falle es Im jahre 1560 Millionen, 
vierteljährlich also 390 Millionen Goldmark zu zahlen 
haben wird. Die Zahlungstermine sind Im Reparations
jahr Mal 1921 bis Mal 1922, nachdem Deutschland die 
mte Milliarde geleistet hat, folgende; 

. Millionen Goldmark 
t5. November 1921 390 

15. Januar 1922 500 
• 

• 

• ) Siehe seine In vielen Blättern reproduzierte ArtIkelserie. 
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15. februar 1922 390 
15. April 1922 500 
15. Mai 1922 390 
15. Juli 1922 500 
15. August 1922 390 

DIe nlchslfolgenden Zahlungen .... erden durch die seit 
dem 1. Mal erfolgten KohlenlIeferungen gedeckt sein, 
aber um die Mitte des jahres 1922 hAufen sich die 
Zahlungen so zusammen, daß es nach der Meinung 
Keynes' unbedingt zur Zahlungsunfllhigkelt Deutsch
lands kommen wird! -
Diese Voraussage Kiynes' wird wahrscheinlich eintreffen. 
Es Ist ganz undenkbar, aus dem Jahresprodukt Deutsch
lands· einen Wert von 31/. Milliarden Goldmark aus
zuscheiden und Ins Ausland zu schicken. Deutschland 
ist zu arm dazu. Schon die Bezahlung der ersten Rate 
konnte nur durch Opferung eines Teils des Gold
schatzes der Reichsbank, durch Verpflndung des Silber
schatzes an holländische Kapitallstel1 unter großen Schwl~ 
rigkelten bezahlt werden. Die forderten AnkAufe von 
ausländischen Zahlungsmitteln führten zugleich zu dem 
katastrophalen fall des Markkurses. 
Weitere Zahlungen können nur durch Abgabe eine 
Teils des Vermögens selbst an das Ausland erfolgen. 
Aber In welcher form kann dies geschehen? 
Schuldner Ist der S t a a t! Exportfllhlge Vermögens
objekte besitzt er aber nicht. Das immobile Staats ver<
möger: Ist ohnehin an die Entente verpfllndet. Ober das 
Vermögen der Staatsbürger verfügt der Staat nicht. Der 
Export von Vermögens-Stücken kann daher nur auf dem 
bekannten Wege des "Ausverkaufs" erfolgen: Infolge der 
Entwertung der deutschen Mark kaufen fremde hier 
Gliler, Häuser. Aktien, Grundbesitz usw., wobei ein 
großer Tell der Devisen natürlich vom Staate nICht 
erreicht wird. Auf diese Weise wird sich der deutsche 
Staat noch eine Zeitlang dahinschleppen, unter fort
wAhrender Verschlechterung des ProduktIonsapparates 
und Oberfremdung des Kapitals. je krampfhafter der 
Staat bestrebt Ist, seiner ausländischen Zahlungsprucht 
nachzukommen, desto mehr wird hierdurch die Innere 
WIrtschaftslage erschüttert. Und gleichzeitig mit der 
nicht sehr fernen Zahlungsunfllhlgkelt Deutschlands Im 
Ausland wird auch der vollstllndlge finanzielle Zu
sammenbruch im Innern erfolgen, Deutschland steuert 
unaufhaltsam einer lIhnlichen finanziellen und wirtschaft
lichen Krise entgegen, wie wir sie In Deutsch-OsterreIch 
oder Polen erleben. . 
Was geschehen wird, wenn Deutschland seinen Zahlungen 
nicht nachkommt. hllngt von der Internationalen Lage 
ab! Aber es besteht keine Hoffnung, daß die ver
nünftigen Stimmen von Kevnes. Norman Angelt Ca/llaux 
die Politik der Entente bestimmen werden. Viel wahr
scheinlicher scheint es, daß die Militaristen frankreichs 
durch neue Besetzungen versuchen werden, das Un
mögliche zu erzwingen. Auf alle fAlle geht Deutschland 
In der Geschichte noch nie erlehten schweren Zelten 
entgegen. 
Die proletarische Revolution ist fOr Deutschland der 
einzige Aus .... eg! 

LITERATUR-BERICHT 
Er Ich Ku t t n e r (Zubehör des .. VOI wirts"), Warum 
versagt die justiz? (Verlag ffir SOzlalwlssenschaft, 
Berlln.) 
Verlag und Autor sind zwar schon zwei Warnungstafeln, 
aber wlhrend z. B. die im gleichen Verlage erschienenen 
Bücher von Parvus und Phllipp Scheidemann BeitrAge 
zum Thema Renegatenmache darstellen und demzufolge 
aufmerksame Verachtung verdienen, ist das politische Tun 
des Breltscheld-Zögllngs Kuttner durchweg belanglos. 

" " ,", ","","," 
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Selbst wenn dieser strebsame Herr mittels Heuchelei 
provoziert wie in diesem S:hmöker, wird ein inform(~rter 
Arbeiter drauf spucken und weitergehen, Denn unser 
Genosse weiß: dieser Kuttner ist Konjunkturfrit:re und 
Faktotum der Noskegesellschafl, Ein paar Tage vor dem 
9, November 1\118 hat er den "reformierten" Wilhelmsstaat 
als Triumph frieolicher "Neuordnung" gefeiert. Dann kam 
der 9. November'- der Kuttner bejubelte den "Sieg des 
Volkes" -', um im Januar 1919 gegen das revolutionäre 
Proletariat die dreistesten Broschüren zu schmieren und 
sogar die bewaffnete Noskemacht gegen das Proletariat 
zu "befehligen". (In "Wer 13I's?" w!rden darüber Einzel
heiten zu finden sein.) Wenn der "Vorwärt."-Skribent 
in seinem neuen S~hmarren gegen "Rot justiz" faselt lind 
gegen die Ebertinische "Schnelljustiz" Opposition mimt, 
oder wenn er einen Abschnitt überschreibt: "Der Mörder 
geht frei aus", - dann möchte man die Marloh & Co, 
gegen den Kuttner ver t eid I gen, der, als Redakteur 
des Karl, Rosa, Radek und Kumpanei-"VOIwärts", sich 
unter dem Abschnitt "Freigesprochene Mörder" diesen 
Satz leistet: 
"Ober den freispruch der Mörder Kari Liebknechts und 
Rosa Luxemburgs sowie des Matrosenschlächters MarIoh 
soll hier deswegen nicht ausführlich geredet werden, weJl 
diese Urteile einmal allgemein bekannt sind (!) und 
sodann von Kriegsgerichten gefällt wurden, die Inzwischen 
als staatliche Ein richtungen beseitigt worden sind." 
So, mit solcher Unverfrorenheit" wird "Geschichte" fabri
ziert. Daß die Gönner des belanglosen Kuttner die 
Revolution im November gewaltsam unterdrückten, daß 
die bürgerliche Justiz und die "Kriegsgerichte" nur 
durch die Noske-Ebert-Scheidemann-SPD gerettet worden 
sind, daß die MarIoh-Untaten ohne Noskedlktalur un
denkbar gewesen wären, all das wird hübsch unter den 
Tisch geworfen - vielleicht, weil es "allgemein bebnnt" 
ist? Runge (das ist immer wieder zu betonen) hätte 
sich auf das Zickler-Hetzgedicht des "Vorwärts" berufen 
können. ja, vielleicht werden manche von den des 
Mordes Beschuldigten, die "frei ausgingen", Ihre Tat 
mit "Notwehr" rechtrertigen können? Und die Justiz hat 
vielleicht In Ihren Fällen gar nicht "versagt"? Daß dem 
Kuttner diese E. wägungen nicht die Schreibfeder aus 
der Hand legen ließen, wundert mich! Denn der Herr 
mußte doch höchstselber sich gegen den frivolen sparta
kistischen Vorwurf verteidigen, während der .. Sparta
kistenaufstände" den Arbeiter Eichhorn "e'lIIordet" zu 
haben. Aus einer klaren Berichtigung, die damals von 
Kuttner den Verleumdern entgegen geschleudert wurde, 
erfuhr dann die Weil den wahren Sachverhalt: Der 
angetrunkene Arbeiter Eichhorn hatte mit einer Hand
granate vor Kuttner drohend herumgefuchtelt. Kuttner 
schoß Ihn in Notwehr nieder. Das hat damals, wie die 
Berichti~ung ausdrücklich feststell(, die Untersuchung' 
cinwandsrrei ergeben, und demzufolge ist das Verfahren 
gegen den Vorsitzenden des Untersuchungsausschusses 
in Sachen des mitteldeutschen Aurstandes gegen Kuttner, 
SPD-Mitglied des Landtages, eingestellt worden. 

F. P. 
/Vi e res c h k 0 117 ski j, Das Reich des Antichrist. (Drei
Ma,ken-Verlag.) M. 35,- geb. 
Dieses Produkt eines erregten Literaturweibchens 
(Zinaida Hipplus) und seines unheilbar religiös wahn
sinni~en Gemahls (Mereschkowski) sei dem Professor 
Freud in Wien als Material emprohlen; überhaupt 
dürften die Irrenärzte bel der Lektüre auf Ihre Rechnung 
kommen, Für andere Menschen ist dieser antlbolsche
~i,lische Mist nirhts. Daß der Drei-Masken-Verla~ seine 
firma dieser Belastungsprohe ausset7 t, Ist allerhand. 
Sogar der ühersetzer halte wohl das GeFühl, unwürdige 
'rhcit 7.U leisten. denn er ließ sich nicht nennen. 

F. P. 
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DIE BIBLIOTHEK DES PROLETARIERS 
~8 an ~ienea Stelle lIutgefQhrteD W.·rke gwhöre in die pIatf.re Roat. 

," ... ,mer Jede. h""odlutton~ren Artwitcn j In jerler BibU •. thek dor OJ 1['0 appal 
ao n ,Ile "'nI an aß ICm i ... er wertvolle BOf'her vt"liiChenkon WIU, wAbl. 
llM"h dlC"Nlr Lh.to die albo an" EI !lind w'i<'htijZ'8 Wdfcn I6r don akti'f'!D 
KINIIIsnkAmpf/' und ea lind ItOto BUch"r fOr diil Stundon der Ruhe darunt ... 
J:a ~ind Schri ten de. reYOhltionlren Kommunj~lDu, und SozilllUAmu.: und. 
81 !lmd .ach Sehrtrum ADI felndlichon I..al"'rn fdenn nft lind die ArbriteD 
der Gognor dit:!l WRtZllteino rum Schlrfen un60rer Waffon j auJerdom .. t .. 
unbedingt nMitr. dio .tarken und dio khwKthen P()tIjljnnen ,lea Feind .. ZD. 
kennen, Will mln ihn beeiogon uDd vor t.rR.g»cben Cberr ..... hungen 86 
ocbBUI oein I 
Aber. rLQ('h ":10 beBte Watte winl nor dann bedeatun~voJl, .. enn dor Tilier 
aait Ihr vertraut litt U leD allein tut'. niC'bt! U" Helu81'. 'Will •• r
arbeito' lOin, ..,U d .. Selbet"'''''''''''ih 11"1&<1011 .... rdon, Und Selbet-
be. ulbKrin iat ao Re.nluüonlnte .... " ,ibt. ' 
AUe hiOl' ,up,nntea Werke-lind, talk mehl 't'tüfJiiffe:u, d1Ut'b. 41. AKTIONS. 
Blltbh'ndlW1' _ IJrljshon.) 

Lbtell 
a) f fI r den Kam p f: 
Kar I LI e bk n e c h t, Politische Aufzeichnungen. (Ver
lag AKTION.) M. 15,- geh., für Organisationen ab 
5 Exempl. M. 12,-, 
Ka r I Li e b k n e c h t, Briefe aus dem Zuchthause. 
Kar I Li e b k n e c h t, Das Zuchthausurteil. (Verlag 
AKTION.) Vorzugsausgabe auf hob freiem Papier M. 10. 
Kar I Li e b k n e c h t, Klassenkampf und Krieg. M. 4. 
R 0 s aLu x e m bur g, Die Kri.e In der Sozialdemo
kratie. (Junlusbroschüre.) M. 3,,-. 
R 0 s aLu xe m bur g, Sozialreforrn' oder Revolution? 
M. 3,-. 
R 0 S aLu x e m bur g ,. Die Akkumulation des Kapitals 
und: Was die Epigonen aus der Marxschen Theorie 
gemacht haben, Zwei Werke in einem Bande. M. 50,
geb., M. 35,- brosch. 
Kar I M a r x, Das Kapital. Gemeinverstlndliche Aus
gabe von J. Borchardt. M. 24,-. 
Kar I M a r x, Der Bürgerkrieg In frankreich. (Verlag 
AKTION.) M. 3,-. 
Kar I M a r x (f. Eng eis), Revolution und Konter-
revolution. M. 20,-. . 
M a r x - Eng eis, Ober die Diktatur des Proletariats. 
(Verlag AKTION.) M. 3,-. 
K a rI M a r x, Der Komm unlstenprozeß. M. 12,50. 
fra n z M ehr I n g, Das Marx-Buch. M. 40,-. 
fra n IZ M ehr i n g, Die Lesslng-Legende. M. 25,-. 
fra n z Me h r I n g, Von Tilsit nach Tauroggen ; Von 
Kalisch nach Karlsbad. Zwei Bände, jeder M. 8,-. 
Franz Mehrlng, Deutsche Geschichte. M.15,-. 
Fra nz Me h rI n g, Kriegsartikel. (Verlag AKTION.) 
M. 3,-. 
fra n z M ehr I n g , Die Geschichte der deutschen 
Sozialdemokratie. M. 110,-. 
fra n z P fern f e r t, Die deutsche Sozialdemokratie bis 
August 1914. M. 3,-. 
fra n z P f e m f e r t, Gedächtnisheft für Rosa Luxem
burg und Karl Uebknecht. Mit dem Spartakusprogramm 
und den letzten Arbeiten der Ermordeten. M. 3,-. 
Kar I Kau t s k y, Bernstein und das so;laldemokratische 
Programm. (Diese 1899 erschienene,· 196 S~iten um
fassende Schrift Ist vergrirfen und dürfte - unter dem 
heutigen Kautsky - kaum neuaufgelegt werden. Es 
empfiehlt sich, das Buch bei den Arbeiterbibliotheken 
auszuleihen und Auszüge daraus zu machen für die 
Agitation gegen den Opportunismus.) 
Kar I Kau t s k y , Terrorismus und Kommunismus, 
M. 7,50. 
L e Q T rotz k I, Terrorismus und Kommunismus. Anti
Kautsky. M. 6,-. 

Zum Thema bllrgerllche Demokratie liefern Material: 
S. A. Kat a ja, :Der Terror der Bourgeoisie In finn
land. M. 1,80. 
W I. W II e n ski, Die düstere Zeit der sibirischen 
Reaktion. M. 3,50. 
E. J. G u m bel, Zwel Jahre Mord. (Verlag Bereer.) 
Mo 8,-. 
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Eu gell Ha n a I, Der Fall der Frau Hamburger. M, 3. 
Dr, J 0 hall n e s L e psi u s, Der Todesgang des armc
I~ischen Volkes. (Tempeh·erlag.) 312 Seiten. M. 6,·_·" 
Der Prozeß Talaal-Pascha. Sienographischer Prozeß-
berkht. 
Der Mord an liebknecht und Luxemburg. Dokumente. 
M. 8,-, 

für Genossen, die aktiv rur die Revolution arbeiten,' 
ist es wertvoll, Protokolle von früheren sozialdemo
kratischen Parteitagen zu besitzen. Es ist da gutes 
Material gegen die Renegaten von heute zu finden, 
In jeder Bibliothek sollte außerdem vorhanden sein: 

Bericht über den Gründungsparteitag der KPD (Spar
takusbund) vom Dezember 1918. 
Beri~ht über den Gründungskongreß der seligen KAPO, 

und diese Dokumente: 
Verfassung der Russischen Föderativen Sowjet-Republik. 
Authentische deutsche Ausgabe. 50 Pf. i \0 Exemplare 
M. 4,-. 
B u c h a r In, Das Programm der Kommunisten. M. 4,-. 
R 0 s aLu x e m bur g, Programm des Spartakusbundes. 
M. 3,-. (Im Gedächtnisheft enthalten.) 
Dan i eiD e Li 0 n, Die Prinzipien-Erklärung der IWW 
(Amerika). M. 4,-. 
j. B roh, Kritik des revolutioniren Programms. M. 2,-, 
R 0 s aLu x e m bur g, Rede zum Programm des Spar
takusbundes. 50 Pf. 
G t toR ü h I e, Revolution ist keine Parteisache. 80 Pf. 
H ein r ich S t r ö bel, Oie Kriegsschuld der Rechts
sozialisten. Da der strebsame Herr Ströbel heute in den 
Schoß der mehrheitssozialistischen Kirche zurückgekehrt 
Ist, hat die Schrift einen besonderen Reiz. M. 2,-. 
J 0 h n Mo s t, über kommunistischen Anarchismus. 
(Unter dem Titel: "Der Weg zur Einheitsfront im 
Verlage der AKTIGN neu erschienen.) M. 3,-. 
Pet e r K rap 0 t kin, Memoiren eines Revolutionärs. 
M. 55,-. 
Pet e r Kr apo t kin, Die franZÖSische Revolution, 
Pet e r Kr apo t kin, Wohlstand für alle. M. 8,-. 
Bio n s k y, Die Arbeiterschule. 
G t toR ü h I e, Das komm unistische Schulprogramm ' 
M. 5,-. 
A. L u n a t s c h ars k I, Die Kulturaufgaben der Ar
beiterklasse. (Verlag AKTIGN.) M. 2,-. 
A. Bog dan 0 w, Die Wissenschaft und die Arbeiter
klasse. M. 2,-. 
M I n n a Tob I e r - C r ist I n ger, Die Probleme des 
Bolschewismus. M. 2,-. 
M a x Mau ren b re ehe r, Die Hohenzollernlegende. 
2 Bde. M. 120,-. (Herr Maurenbrecher Ist noch weiter 
nach rechts gerutscht als sein ehemaliger Genosse Strö
bel i Maurenbrecher redigiert die alldeutsche "Deutsche 
Zeitung" Im monarchistischen Sinne. Die "Hohenzollern
legende" konnte er noch nicht aufkaufen.) 
W I I hel m Li e b k n e C h t , Volksfremdwörterbuch. 
M. 30,-. 
o u den, Rechtschreibung der deutschen Sprache. M. 18. 
Ern 5 tOr ahn, Unterirdische Uteratur des revolutlo
nllren Deutschlands während des Weltkrieges. M. 20,-. 
Spartakusbrlefe. B. I M. 8,-, B. 11 M. 5,-. 
Ca r I Sc h I f f, Deutsche Zeitungsausschnitte aus der 
"Großen Zeit". Ein Beitrag zum Kapitel: Krieg und 
Kultur. (Verlag W. Trösch, Olten i. Schweiz.) M. 10,-. 
Dieses kleine Werk Ist im Kriege erschienen und, natür
lich, von der MIlItärgewalt für. Deutschland verboten 
worden. Es Ist für manche Parteikommunisten, die Im 
Kriege Kriegsberichte verfertigten (Düwell u. Co.!) ver
nichtend. Im übrigen würde es mit zu großen (auch 
finanziell unüberwindlichen) Schwierigkeiten verbunden 
sein, wollte jeder Arbeiter sich den patriotischen Mist 
der Kriegs-Durchhalter, KrIegSlyriker usw. in Orli\nal-

e 

, 

schrifteIl lusammensuchen. Das mebte ('\\'as der h!i', 
Stössinger über die Grenze lieferte, was der Vb(h 
Rauscher zusammenschmkrte, was dk Rudolf Leonlnrd, 
Klabund, S~hickele, Max Barthel usw. usw. ZU:iammC,l
reimten) ",erde ich in dem Sammelwerk "Wer ist's" 
vollzählig aufmarschieren lassen. Das soli eine Menageri, 
werden! Nur muß ich immcr "';'ieder um Geduld bitteil ; 
Material für mehrere tausend Texts~it~n (ein großer Teil 
bereits gesetzt) beansprucht große Summen Geld;·· ulld 
auch die Ausgabe in Li e f e ru 11 gell, mit deren Ver
öffentlichung ich Anfang 22 beginnen will, ist nicht ohn~ 
neue Schuldenlast zu machen, Aber .. Wer ist's" naht 
trotzdem! 

Nun noch ein paar 
b) Bücher für die Stunden der Muße: 
Alle Romane von U p ton Si n c lai r. 
Von He i n r ich Man n (dem Demokraten) nur: Unter
tan und Professor Unrat. 
Von Art h u rHo I it s ehe r die Romane: Worauf 
wartest Du? und: Bruder Wurm. 
Ca rI S t ern hel m, Juste Milieu. M. 
Ca r 1St ern he im, Tasso oder Kunst des Juste 
Milieu. M. 
earl S t ern h e im: fairfax. M. 15,-. 
Ca rI S t ern hel m, Europa. M. 40,-. 
Lau r i d s B r u u n , Van lantens glückliche Zeit, 
(S. fischer Verlag.) M. 12,- geb. 
Eis e J e r usa lern, Der heilige Skarabäus. In Halb
leinen M. 45,-. 
Kor 0 I e n k 0, Geschichte meines Zeitgnossen. Über
setzt und eingeleitet von Rosa Luxemburg. 2 Bde. M. 00, 
V. Pan in, Das zaristische Rußland: Geh. M. 18,-, 
geb. M. 25,-. 
SI mt I ich e Werke von C h arie s L 0 u I s P h j -

li P P e; soeben erschienen (Im Insel-Verlage) ein nach
gelassenes Romanfragment : Charles Blanchard und dk 
.. JugendbrIefe". Belde gehören In die Hand des Arbeiters, 
Hel n r Ich Sc h a e f er, Gefangenschaft. EIn Roman 
Geb. M. 30,-. 
S a w a t y, Das Buch In Saffian. Der Zusammenbruch 
der familien. Ein Roman aus dem Russischen. Geh, 
M. 12,-, geb. M. 25,-. • 
C h a r I e s Pe g u y, Politische und kulturelle Aufsätze 
M.9,-. 
Gon t s c h a r 0 w, Werke. 
Von den Romanen T 0 Ist 0 i s sollte jeder Genosse und 
jede Genossin gelesen haben: Anna K.areninai Auf
erstehung; Krieg und Frieden i Kreuzersonate und die 
Volkserzählungen. (Bei den deutschen Ausgaben von 
Werken Tolstols ist es wichtig, nicbt hlngeschludert6 
übersetzungen zu lesen, Gute Ausgaben hat Raphael 
Löwenfeld geliefert i die vom Insel-Verlag verlegten Aus
gaben sind gleichfalls empfehlenswert.) 
Wer Geschenke zu machen wünscht, sei nicht auf 
"K las s I k e rU erpicht, die dem kämpfenden Arbeiter 
kaum etwas zu sagen haben und die unsere Genossinnen 
mit Recht langweilig finden. Bitte: nie etwas von Geibel, 
Rückert, Schiller, recht wenig von Herrn Goethe. Da
gegen die Schriften von Stendhal, von Gustave Flaubert, 
von Turgenlew .. Väter und Söhne"; von Ludwig Börne 
(von dem leider keine gute Ausgabe existiert); von August 
Strindberg (die großen Romane); von Tchechow: Er
zAhlungen i von Balzac : die Romane und die Geschichten; 
von Dickensi von Tackeray. 
J. u. E. Gon co u r t: Germlnie Lacerteux. Der Roman 
eines Dienstmädchens, Geb. M. 25,-, 
Für diesmal genug! 
(Kunstbücher: sieh.. Anzeige der AKTIONS-Blich. 
handlungl) 
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BüCHfRLISTE 
(An di ..... r Stolle werden alle Drucbchriften re"istriert, die dor AKTION 
zur Besprechung zu~aandt wurden; dio RelCistriorung der einzelnen Werke 
erfolgt moist unkrittsch Il""h Einlauf der Büchor, also oh D e Rücksicht auf 
Wert oder Unwert und soll die Oen08son nur informieren über du, was 
der Bti('h~nu.l'ukt Ril :St'uerachoinungeo blOtt~t. Nor in offonsichtlich UD~ 
heilbaren ~'l!Il.,u winl ueben dom Titel Bogleich oino WArnungstafel ge'stellt. 
Kritisch gewürdigt werdon die einzelnen Werke, soweit eio du überhaupt 
vurdienen, in den "Litoratur-Berichten" der AKTION.) 

frledrich von Lentz, Tagebücher 1829-1811. 
(Amalthea-Verlag, Wien.) 
Her man n Ba h r, Adalbert Stifter. Eine Entdeckung. 
(Ebendort.) 
J 0 n a s fra e n k e I, J. V. Vidmann. (Ebendort.) M.4,-. 
f r i e d r ich R 0 sen t hai, Schauspieler aUl> deutscher 
Vergangenheit. (Ebendor!.) M. 7,50. 
AI f red B r u s t, Der Tag des Zorns. Tragödie. Die 
Wölfe. Ein Winterstück. (Kurt Wolff Verlag, München.) 
Fra n z Wer f e I, Spiegelmensch. Magische Trilogie. 
(Kurt Wolff Verlag, München.) 
W lad i mir Solo wie w , Die nationale Frage im 
Lichte der Sittlichkeit. Drei-Masken-Verlag, München.) 
M.IO,-. 
F jod 0 r Dos t 0 j e w ski, Das politische Gedicht auf 
die europäischen Ereignisse von 1854. (Drei-Masken
Verlag, München.) M. 5,-. 
Pet e r T s eh a a d a je w, Schriften und Briefe. (Eben
dort.) Geh. M. 14,-. 
Iwan W. Kir e je w ski, Drei Essays. (Ebendor!.) 
Geh. M. 18,-. 
Russische Kritiker (Egelinski, Dobroljubow, Pissarew). 
(Drei-Masken-Verlag, München.) Geh. M, 20,-. 
Russische Gespenster-Geschichten. (Ebendor!.) Geheftet 
M. 18,-. (Mit Dichtungen von Puschkin (Plque-Dame !J, 
Gogol, Lermontow, Turgenjew, Ljeskow, Ssologub, Odo
jewski und Erjussow.) 

AN DIE LESER DER "AKTION" 

Di. AKTION ist nie als ein Erwerbsunternehmen 

geplant gewesen; sie hat stets nur Opfer erfordert. 

Annontengeschälfe t'u machen lehnt die AKTION 

ab. Niemals hat sie von einer Partei finamielle 

Unlerstüteung erbeten oder erhalten. Freiwillige 

Spenden treuer Freunde und Genossen halfen bisher, 

wenigstens einen Teil des De{ieits .tu detken. 

Jetn jedoch, seit einem Jahre, steigen die Her

Btellungskosten und Expeditionsspesen so unheimlich 

(allein im Dezember sind die Druckpreise um 

700/0 gestiegen!), da; eine wesentliche Erhöhung 

da Abontaementspreises nötig ist, soll die Existen.t 

der AKTION nicht gefährdet werden. 

Ab 1. Januar mu; das Vierteljahrsabonne

ment auf 25 Mark festgesetet werden, für 

Betriebe auf 18 Mark. 

Diese Preise eKtBpreclaen (d4 arbeitslose und 

gefangene GeflOssen die AKTION Mtürlich nach 

wte 'Vor gratis erhalten) noch nicht den 

Kosten für die Herstellung! 

Go .. gle 

Mitteilnngen tlber Aufban, Entwicklung nnd Aufgaben d .... llU alI B:Ia
heltaorganlsatlon d ... revolntlonlren Proletariata 

Einbruch von RlilelUJmmunislen in einen Deutschen ju.pnd
friedhof 

"Am Sonntag, den 12. November, toJ[le in Cottbus 
eine BezirltslUJnfermz der Kj., Bezirk lausitz, zu der 
aus 14 Ortsgruppen 36 Verlreter mchimm Wart!tl. 
Du Konferenz wu.rrle um 11 UIv vom Bezirltsleiw 
eröffnet. 
Nachdem erhielt zum mten Punkt der Tagesord.mul~ 
"jugend und Parlei" der Qenosse M. das Worl. I" 
ldngeren Ausführungen zeigte er die Entwicklllng der 
IUJmmunistiscMn Parleien einerseits und die der 
IUJmmunistischm jugendorganisationen zu M assen
bewegungen und das veränderte Verh4ltnis, das 
beide Organisationen zueinander einnehmen. 
In der Dislwssion hatte die Orlsgruppe Finsierwaldl 
einen Ko"iferenten gestelLt, dessen Ausführunpn, 
halb anarchistische, halb syndilulJ.istische TM
denzen aufweisend, von der gesamten Konfena 
ruht skeptisch aufgenommen wurden. 
Im Verlauf der weiteren Dislwssion wurden die noch 
auftauchenden Streitfragen nach langeT Debatte g. 
ltIiJ.rt (md eine Einigung auf dem Boden der Thesen 
des Zweiten Internationalen Kongresses der K]I. 
erzielt." 

"Rote Fahne der Lausüz" Nr. 242. 
Man sollte es kaum für möglich halten, aber es ist 
Tatsache geworden: Unser geheiligter Friedhof ist von 
kommunistischen Spaltpilzen heimgesucht worden. Ja, 
wir wissen, daß es niederträchtige Grabschänder gibt, 
die unser armseliges, klapperiges Gebein nicht ruhen 
lassen wollen in der kühlen, dem pulsierenden Leben, 
ach, Gott sei Dank, so fernab gelegenen Oraberde. 
Und weil wir das wissen, haben wir uns mit einem 
vielfachen Kordon umgeben, der uns schützt gegen 
jeden frischen Luftzug, der etwa von außen an uns 
herankommen und uns Im Abfassen unserer Manifeste 
und im inneren organischen, zentralistischen, straff diszi
plinierten, linierten und leninierten Aufbau unserer Or
ganisation stören könnte. Trotzdem ist es dank dem 
verbrecherischen Leichtsinn eines unserer Grabhüter 
einem der berüchtigten kommunistisch~.. Spaltpilze ge
lungen, in einem unbewachten Augenblick frech durch 
die ventilationsluftdichtschließende Tür in eine unserer 
- durch aufgehängten Pappe-Sowjetstern symbolisch 
symbolisierten - Konferenzen einzudringen. Und was 
noch schlimmer ist, der S'paltpilz begnügte sich nicht 
allein mit stiller, In sich versunkener, letzten Endes 
doch ja und amen sagenden Kritik:' nein, er wagte 
es sogar, uns seine "andere" Ansicht Ins dreifach ge
heiligte (mit Lobgesängen von der Unfehlbarkeit gewisser 
über uns lebender Genossen dauernd erfüllte) Ohr zu 
spießen. 
Unser gerechter Zorn war und ist zu verstehen. Mdn 
denke sich: Wir sind In einer KIrchhofsecke (Cottblll) 

JI 
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zusammengekommen, alle Vertreter des Grabbezirkes 11 
Lausitz. Es ist unsere erste Bezirkskonferenz und daher 
unsere Pflicht, auf dieser Konferenz alles Grundsätzliche 
für unseren Aufbau festzulegen. Wir sind der Ansicht, 
daß das gar nicht so schwierig Ist. Grundsätzliche 
Prinzipien der jugendfrage brauchen wir nicht zu er
örtern. Hauptsache Ist, daß wir unseren BezIrksleIter, 
_ Vorstand -, Kassierer usw. haben. Das andere 
kommt schon von selbst. Warum wir nichts Grundsätz
liches zu diskutieren brauchen? Nun, das Ist doch 
klar. Wird uns doch Tag für Tag von unserem 
Exekutiv-Komitee mitgeteilt, welche Grundsätze wir für 
den kommenden Tag zu befolgen und zu vertreten haben. 
Trotzdem glauben wir, daß es nichts schadet, wenn 
wir außerdem noch auf oben angeführter Konferenz ein 
Sammel-Auslluten der uns schon früher kundgetanen, 
In der Kapelle "Halle" (Saale) besonders diskutierten, 
doch schon Iingst entschiedenen Grundgebete zur Hymne 
"Jugend und Partei" vornahmen. (Die Hymne erschien 
in zwei Gesangsausgaben; für Mlnner und frauen mit 
dem christlichen Motto: "Und bist du nicht willig, so 
brauch Ich Gewalt" und für jünglinge und jungfrauen 
mit dem dito allerchrisllichen Motto: .. Rede, Herr, dein 
Knecht hört".) Also nahmen wir das Ausläuten vor, 
Eigentlich sollte es einer von unseren ZentraI-Olymplem. 
tun, aber der war verhindert. Immerhin hatten wir den 
Genuß, die herrlichen Töne dem Munde eines I/U-Gottes 
entquellen zu hören. Und was sagten uns diese her[\
lichen Töne? 0 jugend, du bist vor den Parteien ein
hergewandelt In der OIoriole revolutio"rlArer Erkenntnis, 
du warst in den Zelten schwärzester Reaktion die Avant
garde des Proletariats, du hast die proletarischen Massen 
geführt mit wahrhaft revolutionärem Etan. ja, jugend, 
deine politische Tätigkeit war die von Helden. Soll sie 
es auch In Zukunft sein? 
Nein! Ein dreifach donnerndes Nein! (Am Himmel er
scheint ein Blitz, der Hammer des Pappe-Sowjetstems 
bubbert und die Sichel zischt unheimlich. Der Himmel 
sendet ein drohendes Menetekel zu uns nichtswürdigen 
Mitgliedsbuchinhabern herab.) Trotz der drohenden faust 
wa(Ctn wir die bescheidene Anfrage: .. Warum nicht 
mehr?" Und schon wird uns die wie Zymbeln klingende 
Antwort: "Weil wir jetzt In Deutschland eine fest 
geschlossene, starke kommunistische Partei haben, die das 
selbständige, politische Handeln der kommunistischen 
jugend selbstverständlich illusorisch macht." ja, ja, das 
Ist ganz richtig. Oh, und nUD geht uns Toren plötzlich 
die Erkenntnis von noch viel mehr auf. Wie kann auch 
die Jugend selbständig politisch entscheiden woUen? 
Die fünfzehnjlhrtgen gehen ja laufen, wenn wir über
haupt mit Politik an sie herantreten. Und wenn die 
Wirklichkeit auch gelehrt hat, daß die jugend selb
ständig politisch handeln kann, und zwar weit entschlosse
ner, klarer, kompromißloser als die Alten, dann, dann, 
ja dann ... lügt eben die Wirklichkeit. Unser Exekutiv
KomItee sagt das auch. Und das Exekutiv-Komitee 
der Alten auch. Und Urgroßvlterchen auch. Und wenn 
der es sagt, Ist es auch richtig. Und so glauben wir'li 
auch. ja, wir m.achen es zu unserer helligen, revolutio
nären Überzeugung! Punkt. -
Uns geht die Erkenntnis von noch viel mehr auf, sagten 
wir vorhin. ja, tatsächlich. Werfen wir nur einen. 
Blick zur Arbeiter-jugend herüber, was wird dort vor 
allem getrieben? Bildung, HeranzIehung und -Züchtigun&" 
zur Par t e i, damit die einen kräftigen Nachwuchs hat. 

·Oh, welch herrliches Vorbild! Wirklich! Wir könnten 
dies süße harmonische Werden nur wenn 
wir wollten, daß sich die sei b s t mit den 
politischen fragen auseinandersetze. Wir müssen den 
Beg riff j u gen cl b ewe gun g mit eisernem Besen 
aus rot t e n, denn Bewegung bedeutet Selbsterziehung, 
Kampf, Aufeinanderprallen, bedeutet reißenden Strom, 
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Sturz alles Alten, A n t lau tor i t ä t. Und wo sollten 
wir hin, _ enn wir damit die straffe Disziplin verlieren 
würden, jenes Postulat unserer Organisation? Und nicht 
allein bestlInde die Gefahr, daß wir damit den Nach
wuchs für unsere straff disziplinierte Partei verlieren 
würden, nein, es kOnnte sogar eintreten, daß die vor
wärtsstürmende Jugend unsere altbewährte, leider etwas 
hinkende Partei In brutaler Rücksichtslosigkeit über den 
Haufen würfe. Daß sie dessen fähig wäre, hat uns 
die Entwicklung Im Kriege und in der Revolution gezeigt. 
Wenn wir derartig anarchischen konterrevolutionären Zu
ständen vorbeugen wollen, so müssen wir verstehen, den 
stürmisch brausenden Fluß unserer jugend in das ftache, 
langsam strömende Wasser des ParteIgrabs zu leiten. 
Dies Ableiten besorgt nun am besten die freiwillig!) 
Unterordnung unter die fittiche der Partei, das ehrliche! 
Wollen, tapfere Kommunisten zu werden, das Streben 
nach Bildung (Wissen ist Macht I). Wenn die Ju&"end 
diesen vorgezeichneten Weg geht, so wird die Partlel 
Ihre helle Freude an Ihrem wonnigen Nachwuchs haben, 
und freundlich schmunzelnd werden unsere herrlichen 
führer nach jahren hinabblicken kOnnen auf die gewaltige 
kommunistische Armee, die herangewachsen Ist. Und sie 
werden sich vorkommen wie Schäfer, die Ihre Hammel
herde getreulich besseren Zelten entgegenführe!, ent
gegenfllhren In Ewigkeit, Amen! 
Soweit gingen die Töne, die aus Munde unseres 
1/ .. -Oottes grammophonartlg herausklangen. Welche arme 
Seele auf diesem (vielmehr In ) Gottesacker wollto 
behaupten, daß es keine erhebende, herzerfreuende, sanfte 
Botschaft _r, die uns da wie aus Engelsmund wurde. 
Oh, wir zerschmolzen vor Rührung, wir sahen schon Im 
Geiste die gesamte arbeitende Jugend der Welt einen 
demutsvollen Knierutsch vor dem Kreml ausführen unter -
Vergleßung tausend reuiger Tränen, es je gewagt zu 
haben, auch nur daran zu denken, selbständig zu denken. 
Welch erhebender Anblick. - Doch bald riß uns furcht
bares in die Wirklichkeit zurück. jener Spaltpilz, der bi~ 
dahin stili und bescheiden In einer Ecke gesessen hatte. 
holte zum Korreferat aus. Wir hatten Ihn dazu brieflich 
autorisiert, unser Vorsitzender in der gläubigen Über>
zeugung, es sei einer von unserer Ansicht. Und nun 
mußten wir erleben, wie schmählich wir uns getAuscht 
hatten. 0 heilige Einheitsfront! Kaum hatten wir dich 
hergestellt, Indem wir schon zu Beginn der Konferen21 
einen widerspenstigen Talmi - LevI-Anhänger - hinaus
geworfen hatten - und nun wurdest du wieder von roher 
Hand vergewaltigt. 
Unser Mund wagt nicht wiederzugeben, was jener Halunke 
sagte. Es war Gräßliches. Wir sahen uns (Ctzwungen, 
unserem arg heruntergekommenen LeIb samt Geist nach 
Schluß seines Referats durch Einführung warmer Speise 
neues Leben zuzuführen. Der Himmel fügte es, daß der 
Spaltpilz vor die Türe ging, und so konnten wir ungestört 
beschließen, Ihn nach seinem Wiedererscheinen samt 
seinem Begleiter (auch solch dunkler GiftpIlz) offiziell 
vor die Türe zu setzen. Da wir· uns mit Stolz Kommu
nisten nennen, setzten wir unser Vorhaben auch durc,," 
Die Spaltpilze erschiene! wieder, und nachdem sich allo 
geräuspert hatten, verkündete unsere straff diszipliniertt' 
Klingel, daß das 'Gerlcht begtnne. Es wurde der Antrag 
verlesen, daß Spaltpilze (d. h. Genossen mit andelen 
Ansicht) auf der Konferenz nichts verloren hätten und 
demgemllB das Lokal zu verlassen hätten. Der Spalt
pilz I besaß die bodenlose frechheit, zu sagen, daß es 
allerdings von uns e rem Standpunkt aus zu bedauern 
wäre, daß er und sein würdi&"er Kumpan In die erlauchte 
Versammlung hIneingekommen selen, daß das nun aber 
geschehen wäre und an der Tatsache nicht zu rütteln sei. 
Er habe nun mal dl's Korreferat gehalten und habe nun 
auch das Recht, das anzuhören, was dagegen gesagt 
würde. Wir antworteten mit fug, daß wir In der 
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ragesordnung SO" k,f) a'''gehalkn \\I;de" sei~n uno 
daß \Xir uns nkht läng"r mit denl Them<! aufhilltr .. 
!·.önnlcn. Jl'lll "~ahm der Spaltpill I an, wir würden kein,' 
f)iskll"ion ':Iehr abhalten, lind verließ d'1'l Lokal. Hurra' 
Aher I'" 11 5ail der andere Spdltpil/ untc,. uns, und eh. 
\ .... ir tll1";' \'('r-;eh~1I hatkll. \\ar auch !IO_'1l >:ill dritter da. 
Bi..; ,~ahill fcsler Anhängl'r unser~'r Prill.'ipicII, \\oIr ~'r 
\volll Ili::ht it'st genug' ge'll't''i~Il, 11:11 <lrl,!l A~I:-:'\\ irklllJ.!.!,·)t 
in (kr Praxis zu ertragell_ So k~lIli . .:~;, dan 1;1' un ... 
plcitliLh nodl einen lünfm"iuti~eu, hÖ.hst unullsliindigeJl 
l,tUten Skandal machte. Wir fühlten uns \cl'jlflichb. 
ihm daraufhin vorzuhalten, er sei kein Kommunist. Oe" 
geht schon klar daraus hervor, daß er 1921 in den Kapp· 
Tagen im Ruhrgebiet mitgekämpft hatte, und damals war 
es doch Pflicht eine~ jeden Kommunisten, mit uns ein· 
zustimmen in den Ruf l "Der Kap[J-Putsch geht uns nichts 
an, er ist lediglich eine Angelegenheit der Herren Eber!· 
Noske-Scheidemann!" - Nach weiterem, wüstem Ge-
5chim[lfe verliell auch die5cr Konterrevolutionär. begleitet 
von Spaltpilz 11, den Saal. und so konnten wir die Dis
kussion aufnehmen. Tatsächlich war das Gift schon 
weiter in unsere Reihen gedrungen. Noch einer unserer 
Genossen machte uns Op[losition. Aber Gott sei Dank 
""ar seine Krankheit nicht so arg weit fortgeschritten. 
so daß wir ihn behutsam wieder auf die Pfade kommu
nistischer Tugend zurückführen konnten. Alles war ge
rührt. Vorsitzender und Op[lositioneller, welch Anblick: 
"In den Armen lagen sich beide und .... 
So lief denn das, was furchtbar geschienen hatte, sanft 
aus. Wir standen wieder gereinigt da, und wenn .dr 
unsere Tagesordnung auch nicht mehr ganz erledigen 
konnten, so 5chieden wir doch mit dem frohen Bewußt· 
sein, der frechen Konterrevolution die Zähne gezeigt zu 
haben. 
So weit unser Bericht. Eines verraten wir nicht l Was 
uns eier Spaltpilz j,(c[Jredigt hat, e, könnte unserer 
J)isliplin schaden. Im ührigen geht's euch auch nichts an. 
Die Delegierten wissen, \X'as für euch gut ist, und darum 
kehrt in eure Gräber zurück, vielmehr bldbt drinnen 
und schlaft weiter. Wenn in der nächsten Nummer der 
Zeitschrift für Kommunismus, "AKTION", der S[Jaltpilz 
euch das Gift in die Ohren träufeln will (und er wird" 
versuchen). das wir von ihm in Cottbus vcrabreichi 
bekamen, so hört nicht auf die Stimme de~ Versuchers 
Unser revolutionäre~ Schnarchen soll spine neistesjauch~ 
iiherMinken. 

Die Galerie 
Mon.t eine 

Oute Nacht! -----""'!""-Amold In Dresden veranstalt:t diesen 
GeumlaussteIIung von Werken- unseres 

Genossen 

Felixmüller 
Wir empfehlen den Besuch! Genosse felixmüller isl gem 
he reit (nach vorheriger Verständigung über Tag und 
Stunde), die interessierten freunde der AKTION 
(Dresdens und Umgegend) durch die Ausstellung zu 
fiihren und bei dieser Gelegenheit über das Wesen un
bürgerlicher Kunst zu sprechen. Seine Adresse Ist: 
Klotlsehe bei Dresden, Gartenstr. 10 11. 
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flel L'.',: I"f, lan Ihr Ab .. TlOX, 1J,'dfH ~ H ftl!l( ,.~!I:'f/, .Y<l.YS(1 Hilf, j; I 

~..,'t"'l ;ir- 11_ , 
J~(,i,ft'IJI'lIli' H au!' ... LblJI~ut'm'!1I18 u.lfl .l'rfrj"'.'ffl'l.-!Otrutfel i .. ,/ 
n 1,1t ' IH";1- ."ihIJi dut'" an deH Vn-la.q. 
I;rl'U/I'r/llirCit: .1. II·t;:;lph(l~. Au/.-,,· ... ii·./ti. 
11'("'.'1-'1: .-1.. XwnlJI', "lll,sd,n{I'1' ,""i;' ::. 
ni,): (t';,[: 'Ih I r('mb u(r 1", l! .. 'tln·#i.'. :Jl. 

At/oll SeI'fü,I,,', Ho/m,dsl,' .U ,I. 

nöl" n. RI,.: lt'. W. &ir,,·t, E'I/rlsttin 147. 
[h •• drn: U. S.-IIn,ir/n-. },';ptlQtI· .';/". &2. 
D"8.trn-Ct'8fhNl~: GltJi'I/V An,l, tus, lJ ..... u .... · SI ... R8. 
Dres(ltll.Ntt~tadt: HaI.s flilg.'·I. Aln"i/.lr.81. 

H Hf y" .... ,atlfl. Gö, lit.,.,· Sir. 11-
".."bm·iV.: .4'-"0 ltlrisdlfl', Dorfl.lal~ 1. 
Ei.rna,·h: Fnflf.·. S'/III,id'. Ji,·,td,.,c'I-lt'i/h,·lIn-St,·. 24. 
fl'ra"kfu,·t a. M.: Robe,t Sa.ter. Pltlt"..ll·ril".,' Sir. 6.~. 
Fell,.·I,ar/l: J Höllfrihdl, R"H""lr.62. 
li'/e..-öllrg: Fra ... t Kopitir-, KI. Adtlbyl .. "d No. 6. 
Frdb ... ·'1 (BJ·e~ga .. ): I"'," Kirclthoff, &.I,,·8/r .. ~S (!HiLedtrlr). 
Giippingffl' J. AJlJit"~,·Ia,, ... , Sd,tU"'plal:t, 1. 
Gotha: Li .. de",an", S""flthoo·tlft· SI,-. SO ""rl. 
Haqen i. Wr,'f-: F, Krü",mt". 8laplaadr. aJ. 
Hamb .. rg: B Zi'gl,,', LfllI,·ro{,.II·. 46. 

A Hüt icll. AIU,cMügft· BIUdtit'" B. 
IO"'lolm: Ka .. 1 B "m,,', Wax,tr,I,·. H. 
Kirl: M. Adr ... Dibtl.",/wnodt 75. 
LtÖp.i,q: M. Jäg,,', Lutz_slr.15. 
Ma",.: P1a. /I;'enr, LotharN/'·. 13. 
NeuNt"dt (Sari ...... : Mall: Barlll.I, Malzgn .. ~ 6. 
Wolfen, Kr. Bille.,.ld: F, j, .. AlIn'. Gart""'tr.8. 
Srhnil~ (Sacll'efll: HIIII Hällhsc},.l, Webt·,·,t,..3IJ2. 
Xii/au: Mflrti" Lnngf_id, MOI'a'mckll'l". 20. 
Z,cicknll-Pülbit~: Pa,,1 HeuleI, R"'In.t". 130 pari. 

Öffentliche l-olk.~I'ers(/mmiungen der AA U 
(Ei ?I heitsorganisat· on) 

(,1uedlinbu1'Y (Ha1'z): Jlonfuq, den 12. Dezembet·, 
abends 8 UM'_ 

Thema: Die Einheit .• front des P1·oletariat.,. 
Re/erent: Genosse Franz Plemtcl't. 

Neustadt i. Sachs.: 17. Dezembc"1". abends 8 Ulu', 
Zittau i. Sachs.: 18. Dezember. abends 8 Uhr. 
Kirschau bl'i lViltlle,~ (Bez. Baldzell): 19. Dez., 
D"esden: 20. . 
1'hema: Die Ei1lheit~tro"t aller Schattenden. 
&Ieretzt: Genosse Broh-Berlin. 
Die 'Verllammlungslokale werden durch Plakate, 
Handzettel und annonce bekanntgegeben. 

Mitgliedet·v"rsammlun.q der AAU (Einheits-
organisation) Ifil't$chattsbezirk Grop. Berlin : 

Mittwoch, den 14. Dezembe", abends ., Uhr. 
Lolcal: P l a tD e d. Be"lin, JV eberstr 21 a. 
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INHALT DES VORIOEN HEi"TES: Rüdiger Bcrlit: Aklsludie. Holzschnitt (Titelblatt) I Max Tobl~r: Ober revolut>onären 
Syndikalismus I fr!nz Pfemre.;t: D\e Blutschuldigen klagen an! KLEtNER BRIEfKASTEN; pie Bibliothek des Proletariers ; 
Rosa Luxemburg: Uber DosloJewskl I Wilhe1m Herzog: RolI.mds TolstOl I fugen Pdll'lowskl: Parvus, der Retter I AKTION 

der A AU (Einhellsorj!anisation) VCI sammlungskalender 

FUr Herou.pbe. Scbriftleitung und den ",samten Inhalt der AKTION in yerantwOrtlich: Fran. Premr.rl. Berlin-Wilmendorf. 
Abonnemen .. auf dIe AKTION koslen im Intande dllJ'ch die POlt. durch Iluchhandel oder V"rJa/: {unt .. Kreu.band I vierteljlhrlicb :\1.25.-. 
Abonnement. fUr Arlnherorganiutionen und Bt-triebe werden ,um ermJlßig1en Preise von 18 Mark I!hgrgebcn. 1)&1 Einretheft kOtoleI 3 Mark. 
Arbeitslose und politiocbe ~f.ngen~ hoben natürlich nich .. tu zahlen. Verlag drr AKTION, lIertin- Wilm.rsdorf. Td.pb<.n: AmI Pfat.
bllJ'l( 1695. Posucheekkonto Nr. ,06 206 beim Po ..... heckaml Uerlin Alle K~chte yorhehatten. (,,,,druc1,, bei F. E. HO&j/. Meile in Hannny~r. 

Verbreitet in allen &triebqa die AKTION! Verwendet (ür /lure KlyrresPQndene AKTIONS-Postkarten! 
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XI. JAHR.HERAUSGEGEBEN VON FRANZ PFEMFERT NA: J;_. 
INHALT: f'elixmüller: ,,0 Du fröhliche Wcihnaclftszeit" (Titelblattzeichnung) I franz Pfemfert: Ghristbaumschmuck; 
KLEINE AKTION; KLEINER BRIEfKASTEN lOtto Rühle: Der Proletarier I Karl f:loltz: Erinnerungsblätter an Weih
nachten 1918 I ßakunin: Dukument zur Geschichte der revolutionären Bewegung in Polen I Carl Stemheim: Guter Prosastill 
Gustave f1aubert: jules und Henri I f. W. Seiwert: Das Leben des Proleten I Albert Ehrenstein : Weihnachtsbrief an Herrn 
Gott I Die Bibliothek des Proletariers I Ankündigung eines Werkes über Wilhelm 11. I An die freunde der AKTION I 

AKTION der AAU I Inhaltsverzeichnis für den XI. Jahrgang 

VERLAG, DIE AKTION' 8ERLIN.WILMERaDOAF 

HEFT 4,50 MARK 
(Eln.ohUe.eUoh Buch hindlerzuechlag) 
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ladet zum Besuch ihrer BücheraussteUung ein und empfiehlt zu Geschenkzwecken : 

Si n cl air. jimmie Higgins. Geb. M. 20,-
- 100 0/0. Geb. M. 16,50 
- Sündenlohn.' .M. 42,-
- König Kohle. Geh. M. 14,50 
C h. L. Phi Ii pp e. Charles B1anchard. 

Geh. M. 22,. ; geh. M. 10,-
Bübü. 111. von Masereel. Geb. M. 32,-

Fra n s M as e ree I. Bilderromane: Die Sonne. 
Ein Roman in 63 Holzschnitten. Halbld. 

. M. 100,-
- Mein Stundenbuch. Roman in 167 Holz-

schnitten. Halbld. M. 150,-
- Politische Zeichnungen. M. 15,-
Anatole France. Der kleine Peter. 

. . . Geb. M. 32,-
- Insel der Pinguine. 

Geb. M. 32, ; br. M. 20,-
- Aufruhr der Eng.el. Geb. M. 32, , 
_. Novellen-Bände: Perlmutterdose / Der Brun- , 

nen von San eta Clara / Blaubarts sieben 
Frauen / Die Erzählungen des jacques 
Tornebroche. jeder Band 

geb. M. 30,-; geh. M. 20,
Walt Whitmann. Ich singe das leben. 

, M. 21,,-
- Gesammelte Werke. 2 Bände. Halbleinen. 

M: 120,.-
Heine. Memoiren. Geh. M. 11,-

E m i I e Z 0 I a. Novellen. 3 Bände. 
Geh. M. 150,-

D i der 0 t. Romane und Erzählungen. 3 Bände. 
Geb. M. 180,.

Gon tscha row. Gesammelte Werke. 4 Bände. 
Ganzleinen.' M. 200,,-

- Oblomow. 2 Bände. Ganzleinen. M. 100,,
Tschechow. Gesammelte Werke. 5 Bände. 

Geb. M. 145,,
F Ja u b e rt. Salambo. Geb. M. 30,,
S tri n d b erg. Am offenen Meer. Geb. M. 30,,
Morgenstern. Melancholie. Geb. M. 16,,-
- Gingganz. Geb. M. 14,-
- Galgenlieder. Geb. M. 15,,-

Palma Kunkel. Geb. M. 12,,-
Über die Galgenlieder. Geb. M. 12,,-

Bjely. Die Taube. Geb. M. 25,,-
Ssologub. Der kleine Dämon. Geb. M. 30,
Sc h n i tz I e r. Gesammelte Werke. Erzählende 

Schriften. 3 Bände. Geb. M. 90,-
S h a w. Dramatische Schriften. In 5 Bänden. 

Geb. M. 160,
Fon t a n e. Gesammelte Werke. I. Reihe. In 

5 'Bänden. Geb. M. 200,-
Archiv für die Geschichte des Sozialismus und 

der Arbeiterbewegung. Herausgegeben von 
Prof. Orünberg. 9 komplette jahrgänge. 

M.360,-
E d. Be r n s t ein. Geschichte der Berliner Ar

beiterbewegung. 3 gutgebundene Bände.' 
Zahlreich mit Bildern und Dokwnenten aus 
derZeit. M. 100,-

e 
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Beb e I. Die Frau und der Sozialismus. 

Geb. M. 25,
Bell a m y. Ein Rückblick aus dem jahre 2000. 

Geb. M. 8,
Bio s. Französische Revolution. Illustriert. 

leo Deutsch. 16 jahre in 
. Geb. M. 35,

Geb. M. 22,
j. Dietzgens sämtliche' Schriften. 

Geh. M. 48,
Eng eis. Der Ursprung der Familie, des Pri-

vateigentums des Staates. Geb. M. 17,50 
lissagaray. Die Geschichte der Kommune 

von 1871. JIIustr. Geb. M. ~5,,-
M a rx. Das Kapital. Volksausgabe. 

Geb. M. 50,
BIo n s k y. Die Arbeitsschule. 1/11. Komplett 

in einem Bande. 
Broschiert 'M. 22,50; geb. M. 30,--

K un s tbüch er. I 

Aus unserer' Ausstell~ng wertvoller Werke 
nennen wir: 

Bur ger. Einführung in die moderne Kunst. 
:' I M. 22, -

Hau sen s t ein. Die Kunst in diesem Augen-
blick. ' 

Be h n e. Wiederkehr der Kunst. Geb. M.36,,
Ca rl Ein s t ein. Negerplastik. M. 70,'
H cd w ig Fel:hhelm er. Plastik der Ägypter. 

M.90.-
K ü m m e I. Kunst Ostasiens. Geh. M. 90,,
Wo r r in ger. Formprobleme der Gothik. Neue 

illustrierte Ausgabe. ' 
Hau sen s t ein. Exoten. (Skulpturen und 

Märchen). M. 46,,-
java. (Volkswang-Verlag). Geb. M. 150,,-
Insel Bali. I u. 11. Geb. je M, 150,.-
China. Geb. M. 150,,-
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S chm i d t- Rott lu ff-A- Brus t. DasSpielv'om 

Schmerz. M. 3,-
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XI. JAHRGANG HEFT 51/52 25. DEZEMBER 1921 

Chri8tbaum8chmuck 
Wenn diese Zeilen in die Welt wandern, schlägt eine 
verlorene Menschheit wieder die tollsten Purzelbäume 
ihrer Vent'logenheit: das Rührspiel "friede auf Erden" 
heginnt, wenn diese Zeilen in die Welt wandern', 
Kreaturen, die heute noch das Sauf- und Rauflied 
"Die Wacht am Rhein" grölen, Subjekte, die heute noch 
den Armen den letzten Groschen erpressen, hyänische 
Zweifiißler, die aus Kulturschutt und Leichen Profit zu 
kratzen vermögen, - sie alle werden wieder das Rühr
spiel mitmimen, ein fettiges Blinzeln in den verquollenen 
Augen, die Wurstfinger über dem wichtigsten Körperteil 
gefaltet, werden sie an den Christbaum treten, und 
aufreizend \l'ohlbehaglich wird es dann dröhnen: 
fro-oie-e, frooije dich, 0 Christenheit ' . , Sie haben 
die Tanne pomphaft mit glitzerndem Zierat behängt. 
harmlose Engelein blasen die frohe Botschaft. flittersterne 
spiegeln Frieden in den stimmungsdicken Kerzenschein: 
aber das zarte Märchen zerbricht am brutalen Sein. 
Ni rgendwann tritt die Seelenarm ut dieser Menschheit so 
kraß hervor, wie dann, wenn die Gefühlsschminke be
sonders stark auf den Larven liegt. Hätte diese Gesell
,chaft nicht ihr unerhört harthäutiges Gewissen, sie 
v .. ürde unter dem Weihnachtsbaum, wo Sein und Schein 
katastrophal aufeinanderprallen, aus Reue eine anständige 
Tat tun: sie würde, entsetzt über ihre unheilbare Ver
kommenheit, sorgsam Selbstmord begehen. 
Das bringt sie nicht fertig. Diese Gesellschaft ist nicht 
so moralisch. So sollte sie aber wenigstens ehrlich 
unmoralisch sein. Sie sollte, schon um das Gewissen 
nicht zwecklos zu strapazieren, ihre feste benutzen, um 
den Alltag zu verherrlichen, um ihr Raubtierdasein 
b e w u ß t zu rechtfertigen, aber nicht um es für einige 
Stunden umzulügen, zou verraten! Eine Gesellschaft von 
dieser Aufrichtigkeit würde möglicherweise selbst das 
Weihnachtsfest beibehalten, aber würde nicht so roh sein, 
es zu \'erhöhnen, sondern es artig neu formen. 
Denn sie muß sich besser fühlen, diese Gesellschaft, wenn 
sie am Christbaum lichtverklärt ihre wa h ren Ideale 
erblickt. Eine Tanne mag dastehen, aber sie darf nicht 
(-'riedensstimmung bedeuten, sondern Haß, Gier, Krieg. 
Von den. Zweigen tropft roter Schnee, - das Blut der 

Earl Holte 

Go ... >gIe 

von der Gesellschaft Zerquälten; die Walnüsse sind kleine 
bleiche Köpfe bettelnder Proletarierkinder; Wachsfiguren, 
im Namen des Völkerrechts erschq§sene Soldaten- dar
stellend, baumeln neben niedlichen Guillotinehen ; famose 
Geldschrankattrappen sind neben zierlichen vergoldeten 
Zuchthausfenstern arrangiert; ein lachendes Gewirr von 
Lanzen, Schwertern, Bajonetten, Kanonen vervollstädigt 
die Pracht, die oben, über allem, durch eine Helmspitze 
würdig gekrönt ist. 
Und dann nichts von Christenheit! Der krächzende 
Sänger fühlt sich bei diesen Gesängen schlecht, und die 
Religion wird degradiert zur Saisonmode. Legt dem 
Phonographen eine Walze auf, daß er die "Lustige 
Witwe" kreischt. Ihr werdet euch köstlich amüsieren ... 

Dieses ist, unverändert, der "festartikel", den ich vor 
neun Jahren, zum "Heiligen Weihnachten" der Menschen
ausbeuter- und Menschenschlächter-Gesellschaft. schrieb 
und in Heft 52 der AKTION vom 25. Dezember 1012 
veröffentlichte. Daß der Aufsatz noch immer "wie neu" 
ist. läßt erkennen, daß der 9. November 1918 ni c h t s 
geändert hat. N ur wäre. aus Gerechtigkeit, ergänzend 
anzufügen: den Gipfel der Heuchelei, die Spitze, Ihr 
letzter Schutz bildet heute die Clique der Arbeiterbetriiger. 
(Genosse felixmüller hat das in seinem Titelbild fOr 
dieses Heft sehr treffend illustriert.) 
"friede auf Erden" - die versoffene Stimme des Noske 
wird das Lied anstimmen und alle Handlanger der 
Bourgeoisie; die Marburger Studenten werden es grölen; 
der Blut-"Vorwärts" wird's im Leitartikel und im feuille
ton bearbeiten; Herr Radbruch wird vielleicht veriügt 
haben, daß den Opfern Ebertinerscher Sonderj ustiz das 
"froHe di.i.cch" besonders eindringlich vorgesuni{en 
werde. 
Von "Nächstenliebe" faselt eine Gesellschaft, deren Da~ein 
auf Nächstenhaß begründet war und die jetzt, vor ihrem 
schmählichen Krepieren, noch all ihre Brutalität 1U

sammenballt gegen das heranmarschierende Proletariat. 
"friede auf Erden!" Erst die Weltherrschaft der Aus
gebeuteten, die Diktatur des Proletariats wird der hdt' 
den Frieden bringen! ... 

F.P. 

Ebtrt. Weillf&4cht8prt4igt 1918 
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DER PROLETARIER 
Von OUo BUhle 

GenoIB6 Otto Rühle hat 80eben die voll8tlifldige Um
arbtit"fl9 UfId wt8/!f1tliche ErweittrUflg 8tinn Werket: 
"Das proldarUM/! Kind" vollendet. Es ut die erlte 
wertvolle MonogrfIP/He de8 deut8chen Kinderelends. 
Das Buch wird etwa Ende Januar 192/J er8cheifieft. 
Bier an Stück daratU. 

Proletarier ist jeder, der vom Verk;uf sein~r Arbeits
kraft lebt, der einzigen Ware, die er besitzt. 
Die Entwicklung nahm seinen Vorfahren oder ihm selbst 
alles, was er hatte: Grund und Boden, Werkstelle, Werk
zeug, Beruf, Kundschaft - einzig die nackte Arbeitskraft 
ließ sie ihm. 
Um leben zu kön~, verkauft er die Arbeitskraft dem, 
der sie kauft, dami~r sie in Verbindung mit Rohstoffen, 
Anlagen, Maschinen usw. in Tätigkeit setze: dem Kapi
talisten. 
Verausgabte Arbeitskraft verwandelt sich im Produktions
prozeß in Warenwert. Indem der Kapitalist dem Ar
beiter mehr Arbeitskraft entzieht, als er ihm in Lohn zu
rückvergütet, gewinnt er Mehrwert. Mehrwert, beim Ver
kauf der Ware in Geld sichtbar geworden, heißt Profit 
Profit zu gewinnen ist Antrieb und Zweck der kapitalisti
schen Wirtschaftsweise. Die Quelle alles Profits und 
damit alles gesellschaftlichen Reichtums ist die Arbeits
kraft des Proletariers. 
Darin, daß der Proletarier- mehr ausgibt als er empfängt, 
liegt das Geheimnis der kapitalistischen Bereicherung. 
Und zugleich das Geheimnis der proletarischen Armut. 
Der Mehrwertgewinnung im Interesse des kapitalistsichen 
Unternehmers dienen Hand- uoo Kopfarbeiter. Der Pro
zeH ist vielseitig und vielverzweigt: Arbeiter, Meister, 
Techniker, Kaufleute, Direktoren haben darin ihren Platz 
und ihre Funktion. Alle sind Proletarier. Nur sind sie 
meist noch nicht zum Bewußtsein ihrer proletarischen 
Klassenzugehörigkeit erwacht. Der weiße Stehkragen, der 

bürgerliche Rock, die bürgerliche Erziehung und Ideologie, 
der bilrgerliche Umgang und die bürgerliche Lebenshal
tung, die ihnen ein höherer Lohn gestattet, täuschen sie 
über ihren Proletarier-Charaktu- hinweg. 
Vor allem die bürgerliche Lebenshaltung. Weil man 
nicht in Arbeiter-Vierteln, In der Arbeiter-Straße, in der 
Arbeiter-Mietkaserne wohnt, nicht in der Arbeiter-Kneipe 
verk'ehrt, keinen Arbeiter-Kittel trägt, !reine Arbeiter
Sprache spricht und kein Arbeiter-Elend zu crtragen hat, 
glaubt man, Bürger zu ·sein. Wenn auch nicht Groß
Bürger, wie der Kommerzienrat, der Aktionär, der Bank
herr, so doch Klein-Bürger, wie der solide .\\ittelstand, 
der bessere Beamte, der studierte Mann. Alles Täuschung! 
Wer seine Arbeitskraft verkaufen muß, weil er sonst 
nichts hat, um sein Leben zu fristen, ist Proletarier. 
Und doch lassen wir hier einen Unterschied gelten. Wenn 
wir bei unserer Betrachtung vom Proletarier sprechen, s«l 
meinen wir den Proletarier mit proletarischer Lebenshal
tung. Und wenn ~ir das proletarische Kind ins Augc 
fassen, um es auf seine Herkunft, seine Entwicklungs
bedingungen, seinen Werdegang hin zu beobachten und 
zu erforschen, so meinen wir das Proletarierkind im prole
tarischen Müieu. Was unter proletarischem Milieu im 
einzelnen zu ven.tehen ist, wird die Darstellung zeigen. 
Wir verfallen hier nicht in den Fehler, bei fixierung des 
Begriffes Proletarier eine Einkommens-Skala zu Hilfe zu 
nehmen und danach eine Abgrenzung der Kategorien 
zu versuchen. Die Gehalts- oder Lohnhöhe ist im großen 
Ganzen gleichgültig. Ein Akademiker oder Beamter kann 
i,n seinen Einkommensverhältnissen tief unter dem Lohn
niveau des Durchschnitts-Arbeiters stehen und doch kann 
sein familienmilieu völlig bürgerlich sein. Umgekehrt 
kann ein Arbeiter weit höheren Lohn als ein Angestellter 
oder Lehrer erhalten und doch trägt sein familien-Milieu 
absolut proletarischen Charakter. Die Entwi<:klung der 
sozialen Struktur hat während des Krieges und darnach 
einen Verlauf genommen, der gekennzeichnet ist durch 
eine teilweise erhebliche Steigerung der Arbeiterlöhne und 
ein vielfach starkes Zurückbleiben der Gehälter von An
gestellten, Beamten und akademischen Berufen. Im all
gemeinen sind, so sagt man, die Arbeiter heute besser, 
die Angehörigen bürgerlicher Becufe schlechter bezahlt. 
Man bezeichnet das als zunehmende Proletarisierung. 
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Dabei ist immer wieder zu betonen, daß die Höhe des 
Lohnes oder Gehaltes allein noch nicht entscheidet für 
das Fortschreiten der Proletarisier"ung. Definitiv entschei
dend ist stets nur das Verhältnis ides Individuums zum 
Kapital. Der kleine selbständige Handwerksmeister mag 
die armseligste proletaris.che Lebenshaltung haben und 
ist doch kein eigentlicher Proletar. Und der General
direktor eines Hüttenwerks, der ein hohes Einkommen be
zieht und ein durchaus bourgeoises Leben .führt, ist trotz
alledem ein Prolet. Allerdings - und hier schlägt der 
scheinbare Widerspruch ins Logische um - wird ein 
dauernd niedriges Einkommen je Länger je mehr die 
Tendenz entwickeln, die bürgerliche Lebenshaltung und 
das bürgerliche famiMen-MiIieu zu zerstören und gegen 
solche proletarischen Charakters einzutauschen. Wenn Aka
demiker- und Beamtenkreise heute in ihren Einkommens
verhältnissen absolut oder relativ schlechter gestellt sind 
als früher, so vollzieht sich tatsächlich bei ihnen der 
Prozeß der Proletarisierung nicht in dem Sinne, daß sie 
jetzt erst ProlelJrier würden (sie waren es längst!), son
dern in dem, daß ihnen durch den Zusammenbruch 
und Verlust ihrer bürgerlichen Lebenshaltung ihre pro
letarische Klassenzugehörigkeit zum Bewuß1sein gebracht 
wird und sie sich - widerstrebend, grollend und ver
zweifelt, aber unabwendbar - als Proletarier mit prole
taris.chem Milieu fühlen lernen müssen. 
Dieser Prozeß steht gegenwiirtig in gewaltigem Ausmaße 
vor sich und erfaßt immer größere Rekrutierungsgebiete 
für die proletarische Massenarmee. 
Der typis.che Vertreter der proletarischen Klasse von heute 
- der Vollblulproletarier SOmbarts - ist der moderne 
Fabrikarbeiter. Im deutschen Wirtschaftsleben besteht ein 
starkes Übergewicht der industriellen Produktion üher 
die landwirtschaftliche. Leider gibt über das Verhältnis 
keine neuere Statistik Auskunft, wir sind auf die ver
alteten Ziffern von 1907 angewiesen. Aber damals schon 
lebten von 1000 erwachsenen Personen 563,6 von Indu
strie, Handel und Verkehr, und nur 286,5 von der land
wirtschaft. Heute ist das Verhältnis ungleich mehr zu
gunsten der ersten Kategorie verschoben. 
Von 1895 bis 1907 nahm in der deutschen Landwirt
schaft·und Industrie die Zahl der Selbständigen um 152000 
ab, die der Lohnarbeiter um 41;. Millionen zu. Von 100 
Erwerbstätigen waren selbständig in 

1882: 
1895: 
1907: 

Industrie 
34,4 
24,9 
17,6 

Landwirtschaft 
27,8 
31,0 
25,3 

Handel 
44,7 
36,1 
29,0 

Dabei war in unzähligen fällen die angebliche Selbstä:ndig
keit nichts anderes als eine maskierte Abhängigkeit vom 
Großkapital. Je mehr dieses anwuchs und sich kartellierte 
und vertrustete, desto mehr kleinere Existenzen brachte es 
bei scheinbarer Aufrechterhaltung ihrer Selbständigkeit 
in seine Gewalt. Diese Tendenz der kapitalistischen Ent
wicklung hat sich im letzten Jahrzehnt ungeheuer ver
stärkt, so daß die Ziffern von 1907 nkht entfernt mehr 
der Wirklichkeit entsprechen. Die Heere der Abhängigen 
sind Legion geworden. 
Die Fabrikarbeiterschaft stellt -das proletarische Kontingent 
im engsten Sinne da.!". Der Kern wird gebildet durch jene 
lohnskJaven, die die Baracken der modernen Riesenwerke 
bevölkern, getrennt von der fami.lie, gespeist in Kantinen, 
nur noch im losen, gelegentlichen Verkehr mit den Ange
hörigen. Sie zählen schon viele Hunderttausende. Um das 
fabrik- und GrubenproIetariat kreist in immu breiter wer
denden Ri.ngen eine Reihe anderer Erwerbs- und Exi
stenzgruppen unterschiedlichster Art, abu auf demselben 
Grunde und von verwandter Struktur. Sie alle kennreichnet 

das Merkmal der Besitzlosigkeit und der Umstand, daß sie 
einrig vom Verkauf und Ertrag ihrer Ware Arbeitskraft 
leben. Im weiteren Abstande schließen sich größere und 
kleinere Schichten an, die ihre proletarische Natur durch 
bürgerliche Ideologien und Lebensgewohnheiten verhüllen. 
Sie sind, wie schon bemerkt, durch Krieg und Revolution, 
durch Hunger und fußtritte vielfach zur Erkenntnis ihrer 
Zugehörigkeit zum Proletariat gekommen. Je stärker die 
kapitalistische Entwicklung sich durchgesetzt hat, desto 
gröBer ist der prozentuale Anteil des Proletariats an der 
Gesamtbevölkerung geworden. Vielleicht kam man vor 
etwa einem Jahrzehnt den tatsächlichen Verhältnissen nahe, 
wenn man bei vorsichtiger Schätzung und Berechnung 
70% der Bevölkerung, also 46 Millionen von 65, als pro
letarische Elemente ansprach. Heute stimmt dieses Ver
hältnis nicht mehr. Es dürfte kaum ,zu hoch gegriffen 
sein, wenn man behauptet, daß 55 ; MiHionen von 61 Milli
onen Gesamtbevölkerung dem Proletariat im weitesten 
Sinne zuzurechnen sind. 
Eine riesige Mehrheit, die von einer winzigen Mrnderheit 
beherrscht und ausgebeutet wird. Das ist die Signatur der 
Klassengesellschaft. 
Und die Stellung und Rolle des Proletariats in der Ge-, 
seilschaft von heute ist darin ausgedrückt. 
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KLEINE AKTION 

Der Hwnger rnvfi aUBgebeutet werden! 
Aus Moskau meldet ein funkspruch vom 12. Dezember 
dieses: 
Nansen hat das Samaragebiet besucht und berichtet 
über seine Reise, das Elend sei ärger, als die Phantasie 
es sich vorgestellt hat. Im Kreise Budsuluk, wo die Ge
sellschaft der Qu!ker bereits an der Arbeit ist, sei eine 
halbe Million Menschen, d. i. ein Drittel der Bevölkerung, 
tatsächlich ohne Nahrung. Über 30000 Personen sind 
in den letzten drei Monaten gestorben. Die Sterblich
keit nimmt zu, und wenn nicht sofort ausreichende Hilfe 
gebracht wird, werden vor rrühling zwei Drittel der Be
völkerung dem Hunger erliegen. In der Stadt Budsuluk 
werden jeden Morgen Leichen auf der Straße gefunden 
und bleiben tagelang liegen, weil keine Möglichkeit be
steht, sie fortzuschaffen. Nansen sah selbst, wie hungrige 
Hunde an den Leichen fraßen. Am friedhofe lag ein 
Haufen von etwa achtzig Kinderleichen, alle nackt, denn 
ihre Kleider werden von den überlebenden getragen. 
Das war die Ernte des Todes in den letzten zwei Tagen. 
Ich fragte - berichtet Nansen - die Totengräber, wle
viel Leichen täglich ankommen, und sie gaben mir nur 
zur Antwort, sie wüßten dies nicht genau, mehrere 
Ladungen. Das Elend Hunderter von Kindern, die nur 
aus Haut und Knochen bestehen und sich kaum auf den 
Beinen halten können, von Müttern! die mit irren Augen 
um Lebensmittel für ihre Kinder betteln, und von Män
/lern, die in stummer Verzweiflung in die hoffnungslose 
Zukunft sehen, ist unbeschreiblich. Ahnliche Verhältnisse 
herrschen aber im ganzen östlichen Rußland. Das 
amerikanische Rote Kreuz und die Quäker tun ihr 
möglichstes. Das schwedische Rote Kreuz ist soeben 
angekommen und beginnt seine Hilfsaktion. Aber alle 
diese Hilfsaktionen können nur einen geringen Teil des 
f1ends lindern. Die geduldige Bevölkerung hungert, 
leidet und wartet auf Hilfe, da sie nicht glauben kann, 
daß die übrigen Völker Europas sich ihrer nicht er
barmen werden. 
Soweit der Moskauer runkspruch. Ungezählte Tausende 
sind verhungert, Millionen stehen vor dem Hungertode. 
Und die regierende Kapitalistenclique in Europa, die aus 
Menschenkörpern aller Art Profit zu schinden weiß, sie 
bleibt nie h tuninteressiert, 0 nein! Der Hungertod 
wird ihr zur Waffe, mit der sie Erpressungen ausführt. 
.. Du möchtest deinen Körper nähren und kleiden? Wenn 
du ihn mir zur Ausbeutung überlassen willst, dann 
können wir darüber reden!" 

Go. 'sIe 

Wie überall! 
In Nr. 41 der Wochenschrift des Internationalen Hotei
besitzer-Vereins "Das Hotel" vom 14. Oktober 1921 sttht 
folgende Notiz: 
Die Neuyorker Zeitung "The Evening Telegramm" be
richtete unter der Überschrift "Arbeitslose als Sklaven 
verkauft" folgendes: "Urbain Ledoux, der freund der 
Arbeitslosen, wird seine Auktion von Männern in Boston 
heute fortsetzen. Nackt bis zum Gürtel, wie zur Zeit der 
Sklaverei, boten sich neun Männer selbst an, für eine 
Woche für jede Person zu arbeiten, die Ihnen Nahrung 
und einen Schlafplatz geben würde. Zwei ,Sklaven' 
wurden für zwei Dollar In der Woche und Verpflegl'ng 
verkauft. Nur der dritte, ein früherer Soldat, konnte 
kein' Angebot erhalten. Eine frau kaufte einen farbigen. 
,Nehmen Sie ihn, der Mann gehört Ihnen,' rief der 
Auktionator, Bevor die Auktion begann, stellten sich die 
neun Leute an dem Verkaufsstand auf und präsentierten 
sich dem Publikum. Der Auktionator ließ sie unter Er
heben der rechten Hände schwören, daß sie eine Woche 
lang nach KrAften für jeden arbeiten würden, der Ihnen 
in dieser Zeit Verpflegung und Unterkunft geben würde," 
- In Amerika, in England, in frankreich, In Italien. in 
der Schweiz, in Holland, in den nordischen Ländern 
wächst die Arbeitslosigkeit in beängstigender Weise. Das 
alles genügt vielen Arbeiterführern in Deutschland aber 
noch längst nicht als warnendes Menetekel. Statt froh 
darüber zu sein, daß in Deutschland noch immer Arbeit 
vorhanden ist, sabotiert man diese Arbeitsmöglichkeiten 
und zerschlägt sie, (Das ganze steht im Zusammenhang 
eines Artikels über den Streik der Berliner Gashrirts
gehilfen.) 
. . . Die Presse der inländischen Ausbeuter hat diese 
Nachricht freudig nachgedruckt - aber was da aus 
Dollarla berichtet wird, ist doch in Deutschland und in 
all e n kapitalistischen Ländern Alltagserscheinung! Es 
ist ja das Grundprinzip der Lohnsklaverei ! Und ob nun 
der Auszubeutende sich vor dem Verkauf entblößen 
muß oder ob sein Körper mit Lumpen bedeckt bleiben 
darf: stellt sich heraus, daß der Kuli nicht genug Aus
beutungsmöglkhkeiten mitbringt, dann wird er aufs 
Pflaster gesetzt. 

KLEINER BRIEfKASTEN 
.\1, H. In Eisenach. Oustave Herve, der Verfasser des 
von allen Staatsanwälten der Erde gesuchten Werkes: 
,,0 a s Va te rI an d der Re Ich e n" (ein Werk, das 
in seinen Hauptstücken in den ersten Jahrgängen der 
AKTION veröffentlicht worden Ist), Gustave Herve ist 
nicht erst am August 1914 vom Wahnsinn des Nationalis
mus befallen worden! Schon Im September des Jahres 
1912, in einer Arbeiterversammlung zu Paris, erklärte er 
plötzlich, Patriot -geworden zu sein. Die revolutionären 
Genossen, nicht von deutscher Gemütlichkeit, beant
worteten Herves Verrat sofort mit Revolverschüssen. 
Und in der AKTION, deren Mit a r bei t e r Oustave 
Herve bis zu seinem moralischen Selbstmorde war ,schrieb 
ich (Nr. 41 vom 9. Oktober 1912) diesen Nekrolog: 

"G u s t ave Her v e -t. 
Ehrlos ist der Sozialist, der kein vater-
landsloser Geselle. Herve 1910. 
Ich bedaure, den Antipatriotismus ge-
predigt zu haben. Herve 1912. 

Die revolutionäre Pariser Arbeiterschaft hat den Selbst
mord ihres führers mit Revolverschüssen begleitet. 
In Deutschland, wo man derartigen Temperamentsäuße
rungen wesensfremd gegenübersteht, machte die Presse 

-
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c.us dieser sehr ernsten Angelegenheit eine Sensation 
niederen Grades. 
Was Gustave Herve .noch wenige Monate vor seinem 
Jilngang als sein Ideal verfocht, ist den deutschen 
Zeitungslesern nie mitgeteilt worden; die Schriften des 
Antipatrioten Herve IPUrden von den deutschen Behörden 
sorgsamst verboten; die sc h war z w eiß rot e Ar
bei t e r pr e s s e hatte nur Spott, Hohn und Verleum
dungen für eine Weltanschauung, die dem bequemen 
führersinn unbehaglich war. Nun jedoch, da Gustave 
Herve, im Gefängnis zermürbt, kindisch ward und starb, 
nun Ist er sogar der liberalen Presse ein vernünftiger 
Mann. Das tragische End e eines Kämpferlebens wird 
jetzt in einen hoffnungsvollen, freundlichen A n fan g 
umgeschwindelt. Gustave Herve, der Träger einer 1dee, 
die man verfluchen, hassen, verfolgen mag, die man aber 
aufrüttelnd, zukünftig, gewaltig nennen muß, dieser 
Gustave Herve starb; ist tot; ein zerbrochener, irr
sinniger Schwadroneur führt lallend seine Leiche spa
zieren; . . . und Europa klatscht. 
Dieser Beifall demaskiert die Spender. Er gibt der furcht 
Ausdruck; er beweist, wis sehr sich alle Parteien durch 
den "Hervt'i,;mus" In ihrer satten Ruhe bedroht fühlten; 
er läßt die Macht ahnen, die der tote Mann ohne Vater
land bereits ausgeübt hat. Die feuergarben neuen Den
kens, die Gustave Herve In die alte Welt geschleudert 
hat, müssen gezündet, alte Giebel müssen schon bedenk
lich geglimmt haben: anders ist das sichtbare Aufatmen 
der Mitwelt nicht zu verstehen. Man hat, Instinktiv, 
empfunden, daß der nun verblichene Professor jene 
festen ins Wanken brachte, hinter denen das Elend der 
Welt täglich neu geboren wird. . 
Deshalb der Jubel. Doch man applaudiert zu früh. 
Was geschah? Der Träger einer Idee kam unter die 
Räder. Die I d e e b II e b u n ver s ehr t. Vielleicht 
Ist nkht einmal. ein Posten vakant. Der AntipatrIot 
Herve ging; der AntIpatrIotIsmus Ist geblieben. Er Ist 
nicht mehr durch greisenhafte Widerrufe aus der Welt 
zu schaffen. Seine Daseinsbedingungen sind In der 
Ver n ti n f t begründet. 

• Und wenn einst ein französischer Professor - k ö r per
II c h noch identisch mit dem großen AntIpatrIoten 
Gustave Herve - den Sessel des französischen Mi
n Ist e r prä s i den t e n besetzen sollte, so könnte es 
sein, daß die verratene Idee, übermächtig erstarkt, Ihren 
erstaunten Rabenvater vom Throne stößt." 

Liebe und I reue Leserln. Sie vermissen "seit Monaten" 
hier die Briefe an Nina? : Ich habe die Korrespon
deM abgebrochen, seit die junge Dame . . • zu buch
stabieren begann. Heute liest Nina bereits, w~ ihr vor 
die Stumpfnase kommt, sei es frakturschrift odec Antiqua, 
gei es der Reklametex:t "Sind's die Augen ... " oder die 
tägliche Parole der "Roten fahne". Alles Gedruckte ist 
der Ninas verfallen. In ihrer Jagd auf Lesestoff 
ist Nina vielleicht der einzige Mensch (von den Verfassern. 
und Setzern abgesehen !), der noch Leitartikel der "Kom
munistischen Arbeiter-Zeitung" beachtet; sie verehrt Gor
ter, da der Name sich leicht lese. - Solan~ Nina dem 
gedruckten Wort gleichgültig gegenüberstand, war es mir 
wichtig, Dies und Jenes hier aufzubewahren, damit sie es 
später nachlesen möge. Heute liest sie die Dinge im 
Original und entdeckt oft, was ich übersah. So kam sie 
neulich sichtlich verlegen mit einem Exemplar des 
"Vorwärts" in mein Arbeitszimmer. "Nun, was gibt es?" 
. . . Der Zeigefinger der kleinen Mädchenhand schwanktq 
über die Druckseite: "Schau, ist das der Max Dortu aus 
der AKTlONP" - Ieh nickte nur. Und nun quälte sie 
sich, einen Gedanken zu formulieren. Endlich: "Aber 
dann wird er ja auch die AKTION blutig machen, wenn 
er aus dem Blut-"Vorwärls" ZIlrückkomml Ist das nicht 
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sehr traurig?" "Er wird die AKTION nicht blutig 
machen können, denn aus dem "Vatwlrts" führt kein 
Weg zurikk zur AKTION." Wie von schwerer Sorge 
befreit, griff Nina nach Masereeis "Politische Zeichnun
gen" und verlieB das Zimmer. Ich hätte ihr noch sagen 
können: Dieser Max Dortu ist ja nur dn neuer Beitrag - . 
zum Kapitel: Intellektuelle Tüchlig1ceit Die AKTION 
hat sich schon von wertvolleren "Kunstproduzenten" 
trennen müssen - der Sauberkeit wegen. Die Affär~ 
Dortu berü hrte mich persönlich tiefer, weil 
mir ein aufrechter, reinlicher Bruder zu 
weil er jetzt mit einem würdelosen Trick seine Reise in 
den "Vorwärts" zu beschönigen suchte. Die frage, die 
ihm zur Beantwortung gestellt war, lautete: "Bist Du 
Mitarbeiter, Kampfgenosse der Stampfer, Artur Zickler, 
Kuttner, Scheidemann, N oske & Co?" Darauf statt einer 
klaren Antwort folgende Phrasen: "freunde, sind Ar
bei t e r Eure feinde? Nein. Nicht die Energien im 
B r u der kam p f verschwenden - alle sittlichen Kräfte 
ver ein t gegen den gern ein sam e n Feind". Solch 
verlogene Redensarten machte, gestellt, Max Dortu. Daß 
die Noskiten k ein e "s i t tl ich e n Kräfte" der prole
tarischen Revolution sind, sondern gerade das Bollwerk 
der Reaktion, daß der Kampf gegen den "ge m ein
sam e n feind" Kapitalismus nicht "vereint" mit den 
Schützern, Handlangern und B1ulschergen des feindes 
geführt werden kann, der DocIu hat es einmal gewußt, 
bevor er neben Zickler die "Ehre" hatte, in der SPD-

aufzutreten. Daß er es nun hat, daß er 
die Verräter gutheißt, daß er den Kampf gegen sie einen 
"Bruderkampf" nennt, ist für einen Menschen, der freund 
der AKTION zu sein vorgab, schon eine respektable 
Leistung! Die Antwort war so journalistisch ausweichend 
aufgemacht, daß Dortu erneut die präzise frage vorgelegt 
werden mußte, ob er Schulter an Schulter mit den Nos
kiten des "Vorwärts" zu stehen ~willt sei. Schließlich 
kam als Antwort (mit Phrasen von wegen 
tarlat" bepackt) wörtlich: "Wenn der ,Vorwärts' meine 
Arbeiten bringt, so beg r ü ß e ich das." 
Also - Mann freiwillig über Bord! 

F. M. Erich Mühsams Schrift: "Wie kommt das revo
lutionäre Proletariat zur Einheitsfront?" (ursprünglicher 
Titel: "Die Einigung des Proletariats im ,BolscHewiS
mus' ") sollte In Buchf6rm erscheinen (wie Im Verlags
katalog angekündigt steht). Da diese BuchpublikatIon 
allzulange auf s.Ich warten lassen mOßte, will Ich die 
Arbeit Im Rahmen der AKTION veröffentlichen, be
ginnend im n ä c h s t e n Heft! 

AN DIE ZENTRALLEITUNG DES POLNISCHEN 
AUfSTANDES 
Als die polnische Bewegung ausbrach, hofften wir, eure 

. russischen freunde in Petersburg und London, daß ein 
Teil der russischen Garnisonen im Königreich Polen sich 
mit euch verbünden würde. Die Berichte, die wir er
hielten, ließen erwarten, daß unsere Offiziere und Sol
daten, dl~es Mal besser gesinnt als 1831, es begreifen 
wOrden, daß sie, wollten sie Ihrem Vaterlande edel und 
tatkräftig dienen, mit euch zusammen sich erheben müßten 
gegen die Petersburger Regierung, die, Indem sie euch 
er",ürgt, Rußland entehrt und vernichtet. Unsere Hoff
nungen haben sich noch nicht verwirklicht. Woran liegt 
das? Sollten wir uns in der Stimmung der russischen 
Truppen getäuscht haben? Nein, diese Stimmung war in 
vielen InfanterieregImentern und bei der Artillerie aus
gezeichnet; diese Soldaten warteten mit Ungeduld auf 
das Zeichen zum Aufstand. Warum haben sie sich nicht 
erhoben? 

, ',," ",","," 
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Oott schütze mich davor, Irgendwelcbe Beschuldigungen 
zu erheben. Im übrigen slinde es uns Russen gerade Im 
gegenwärtigen Augenblick schlecht an, gegen die polnische 
Nation auch nur den kleinsten Vorwurf zu erheben. Aber 
zur richtigen Beurteilung der augenblicklichen Lage müssen 
wir eine Tatsache konstatieren. . 
Das Warschauer Zentralkomitee, dBSlo- zunächst auf die 
Verbindung mit der revoluUoniren Partei In Rußland 
anscheinend großen Wert legte und stark auf die sym
pathisierende Haltung der In Polen liegenden Truppen 
zählte, scheint Im letzten kritischen Moment völlig seine 
Meinung geändert zu haben; es -schenkte den positiven 
und wohl begründeten Versicherungen unserer Offiziere 
keinen Olauben, hielt es wohl für Narretei, mit der 
HUfe der russischen Truppen zu rechnen, dachte aber, 
man mllsse aus Ihrer moralischen Erschütterung und der 
daraus sich natürlich ergebenden zögernden Haltung 
Vorteil ziehen, Indem man sich unversehens über sie 
hermache und entwaffne. Da es den Polen -an Waffen 
fehlte, mußte man sie mit Oewalt den Soldaten weg
nehmen. Moralisch gesprochen, waren die Polen im 
Recht, denn wo Immer ein russischer Soldat sich auf 
polnischem Boden befindet, steht er, so weit er nicht 
Verbündeter, Freund Ist, außerhalb des Oesetzes. Nichts 
natürlicher und rechtmäßiger demnach, als Ihn anzu
gretfen und zu töten, um sich der Waffen zu bemäch
tigen. Ich glaube nur, daß In den Berechnungen des 
Warschauer Zentralkomitees ein Fehler war: es verschaffte 
sich durcb dieses Mittel nicht viele Waffen, vernichtete 
jedoch -mit einem Schlag die Arbeit eines Jahres; es 
verscherzte sich eine bedeutsame, man mOchte sagen 
furchtbare HIlfsmacht gegen die russische Regierung, 
die. ruiniert, Im Innern völlig demoralIsiert und Im Aus
lan~ ve,rachtet, nicht Imstande gewesen wäre, gegen die 
vereinigten Polen und Russen zu kämpfen. War diese 
Vereinigung möglich? Oewlß, denn die Propaganda 
war wirksam gewesen, und unsere Soldaten hatten un
geduldig auf die Stunde der Befreiung gewartet, und 
beim ersten Ruf zum Aufstand, den die polnischen 
Patrioten erhoben, hatten mehrere Kompagnien den EId 
auf die Volksfahne geleIstet mit der Inschrift: Semlja 
I Wolja, und warteten nur auf den Anmarsch der 
revolutionären Scharen, um zu Ihnen zu stoßen. Aber als 
diese, statt Ihnen die Hand zu reichen, über sie her
fieien, um sie mit Oewalt zu entwaffnen, d. h. sie um
zubringen. mußte sich Ihre Stimmung ändern, und diese 
selben Soldaten, die so wohl vorbereitet waren und auf 
dem Punkte standen, sich mit euch und filr euch zu 
erheben, 'Wurden eure erbitterten Feinde. Nun Ist zu 
befürchten, daß Ihr Unwille um so größer Ist, je slirker 
Ihre Sympathie, je größer und ernsthafter Ihre Eu"ar
tungen zunächst waren. Die russische Regierung wird 
natiirUch sich bemühen, alle schlechten Instinkte In Ihnen 
anzustacheln und zu verschlimmern. . . . So würde es 
also statt des CI wiinschten, erhofften Bündnisses zwischen 
Polen und Russen einen Vernichtungskampf geben, ein 
großes Unglück, das nur den Berliner und Petersburger 
Deutschen Vorteil brAchte und, \aasen Sie mich es Ihnen 
sagen, meine Herren, abermals Polen verloren sein 

• ließe. 
Und Polen, wird es mit a1l dem Heroismus, dem jetzt 
eHe Bewunderung der gRllzen Welt gilt, einer kombinierten 
Invasion der russischen und preußischen Truppen wider
stehen können, wenn nicht eine Massenerhebung der 
Bauern über das ganze polnische Land hin erfolgt und 
wenn nicht die ebenso politische "'e soziale polnische 
Revolution den furchtbaren Charakter eines Bauernkrieges 

. annimmt und, Ihrem natürlichen Laufe folgend, die 
Wogen hinüberschlägt nach Utauen, nach der Ukraine 
und bis Ins russische Relcb? Ich glaube es nicht. Eure 
Bauern halten noch zurück, weil sie euch n\cht fßr stark 
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genug halten, aber sobald sie die russischen Soldaten in 
euren Reihen sehen, wird sIe das unwiderstehlich mit
reißen. 
Die Verbindung der russischen Truppen mll der pol
nischen Bewegung ist für uns eine Ehrenfrage und be
deutet die Wjederherstellung unseres moralischen An
sehens, für euch ist sie eine Lebensfrage. Wollen wir 
angesichts dieser Notwendigkeit mit verschränkten Armen 
zusehen, und wollen wir nicht unsere Kräfte vereinigen, 
um das Übel wieder gutzumachen, Ihr, die provisorische 
Regierung des polnischen Aufstandes, und wir, die 
RevolutionAre Rußlands? Wenn SIe glauben, meine 
Herren, daß dies unsere und Ihre Pflicht Ist, stelle ich 
Ihnen a11 meinen guten Willen und die aktive Mitwirkung 
meiner freunde und Landsleute In London, In Petersburg 
und vor allem In Polen zur Verfügung. Auf zweierlei Art 
können wir euch helfen! Zunächst einmal durch eine 
Diversion in Rußland, Indem man die Regierung dl!rch 
Bewegungen Im Inneren beunruhigt und sie an der Kon
zentration Ihrer Kräfte gegen euch hindert. Zu diesem 
Zwecke werden wir uns bemühtn, die geheime Organi
sation und Propaganda In der Armee wie In den Pro
vinzen zu beschleunigen, damit eure Revolution, sobald 
sie an den Orenzen Rußlands anlangt, dort brüderlich 
aufgenommen und fortgeführt wird. Unglücklicherweise 
kam sie fllr uns überraschend. Wir sagten es euch bereits 
vor einigen Monaten, und unsere Petersburger Freunde 
sagten es euch Immer wieder, wir sind noch keineswegs 
bereit, und wenn wir auf uns ganz allein angewiesen 
wären, würden wir ohne Zweifel noch ein Jahr, vielleicht 
Zwei oder gar drei lahre auf die Organisation unserer 
Kräfte verwenden miissen. Dennoch beZweifle Ich nicht, 
daß, wenn die litauIschen und ukrainischen Bauern sich 
In Massen erheben, dIejenigen OroßruBlands sich eben
falls erheben werden, und Ihr könnt euch darauf ver
lassen, daß wir nicht schlafen 
Die zweite Hilfe für euch wäre die Bildung eine~ 
russischen legion In Polen, mitten Im lager der pol
nischen Revolution. Hierauf zielt mein HauptInteresse 
und mein Innigster Wunsch. Zweifellos w1lrde die Existenz 
einer nationalrussischen legion mit der glänzenden Fahne: 
I and und Freiheit. bei der ganzen gegen euch mar
schierenden russischen Armee, llberhaupt In ganz Rußland 
moralisch die größte Wirkung hervorrufen. Die bloße 
Tatsache Ihrer Existenz würde mehrere gewonnene 
Schlachten aufwiegen. I,.eIder Ist die Verwirklichung dieses 
Planes jetzt unvergleichlich viel schwieriger als noch vor 
einem Monat. Ich will nicht mehr auf unsere Beschwer
den zurückkommen. Im übrigen wiederhole ich euch, 
daß Ihr durchaus berechtigt wart, so zu 'handeln, wie 
Ihr es tatet. Aber Ihr werdet euch nicht wundem, daß 
das System, <das Ihr sicherlich nach reiflicher Überlegung 
befolgtet, das jedoch die Sympathie und Mitwirkung der 
russischen Truppen ausschloß, auf deren Haltung eine 
bedauernswerte Wirkung ausübte. Die russischen .ruppen 
sind erbittert und werden durch Ihre Führer zu schInd
llehen Oreueln getrieben, die den Haß und das Rache
gefllhl der polnischen Bevölkerv.ng wachrufen und 80 den 
Krieg In einen Kampf auf leben und Tod, In eine blutige 
Schlächterei zu ver wandeln drohen. für uns, eure russi
schen Freunde tretz allem, Ist es Pflicht, uns zwischen 
die russischen Soldaten und euch zu werfen, die Voll
endung unserer Schande und eures Unglücks, wenn noch 
Zelt ist, zu Verhindern, und die polnische und damit 
auch die russische Revolution zu retten, Indem wir das 
polnische Volk mit den russischen Soldaten auszusöhnen 
suchen und uns bemühen, diese letzteren der Menschlichkeit 
wiederzugewinnen. Die Aufgabe Ist schwer, und sie wird 
unlösbar sein, wenn Ihr nicht In gleichem Maße wie wir 
von der Notwendigkeit dieser Aussöhnung überzeugt seid 
und uns nlcbt ausgiebig und aus VOllUl1 unter-

• 
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stützt. Ihr habt uns, meine Freunde und mich, In eine 
äußerst delikate und kritische Lage Rebracht. Nachdem 
so viele Worte der Sympathie ausgetauscht, all die 
Konventionen entworfen, beschlossen und unterzeichnet 
sind, wissen wir heute nicht einmal menr, was Ihr 
eigentlich von uns woiltet. Ich schrieb euch Brief auf . 
Brief während dieser letzten drei Monate, ich bat euch 
dringend, mir mit~uteilen, ob ich nach Polen gehen solle, 
man erwiderte mir mit keinem Wort und ließ mir durch 
meine Freunde Brown und Zebrowski sagen, Ich hätte 
bloß in London zu bleiben und nichts bei eueR zu tun. 
Ebenso verfuhrt ihr mit Zebrowskl, der euch doch unum
stößliche Beweise grenzenloser Hlngl1be geliefert hat; Ihr 
habt ihn sozusagen aus Polen hlnausgeja~. Das russI
sche Sprichwort sagt: Liebe läßt sich nicht erzwingen, 
und wenn ihr bei dieser Haltung gegen uns beharrt, 
werdet ihr gut darantun, es uns zu sagen, wie ihr es 
schon tatet; denn wenn ihr uns eure Sympathie und 
euer Vertrauen entzieht, werden wir in Polen nichts 
bedeuten und nichts leisten können. 
Damit die Bildung einer russischen l.egion In Polen 
möglich sei, muß zunächst die polnische Zentralleitung 
von deren Nutzen für die polnische Sache durchaus 
überzeugt sein und muß diese Überzeugung auch allen 
Hauptführern des polnischen Aufstandes vermitteln; denn 
würden diese bösen Willen oder auch nur Gleichgültig
keit zeigen, wäre es besser, überhaupt nicht damit an
zufangen, da die Sache nur Erfolg haben kann, wenn 
sIe an polnischen Sympathien eine starke und ständige 
Stütze findet. Zunächst wird es nötig sein, daß Ihr 
euch nicht In leichtbegretnicher Erregung zu 'Repressa
lien hinreißen laßt oder wenigstens nur die Generäle, 
die Obersten und die Offlliere bis zu den "Majoren 
einschließlich bestraft, Insbesondere die deutschen Offl. 
ziere und Im allgemeinen die, die durch die Aussagen 
der gefangenen russischen Soldaten als bösartig und 
gewaIttlllig bezeichnet werden. Diese Gefangenen wird 
man eine Zeitlang noch zurilckhalten, damit sie mit dem 
Denken der Polen vertraut werden, und dann diejenIgen 
von Ihnen ziehen lassen, die nicht In die polnische Legion 
eintreten wollen, denn sie werden ebensoviele Propa
gandisten In den Reihen der russischen Almee abgeben, 
in die sie zurilckkehren. 
Denken Sie nicht, meine Herren, daß ich den Anspruch 
erhebe, Ihnen Bedingungen zu stellen; Ich teile Ihnen 
ganz einfach nur jene mit, deren Erflillung mIr not
wendig erscheint, wenn die Aufstellung einer russischen 
Lel(lon in Polen zustande kommen soll. An Ihnen Ist 
es, zu entscheiden, ob Sie eine wollen oder nicht. 
In dJeser feierlichen Stunde, wo das Schicksal unserer 
belder LAnder sich entscheidet, beschwöre Ich euch, 
mir bestimmt und offen zu antworten: Habt Ihr Vertrauen 
ZU uns? Wollt ihr, daß Ich nach Polen komme? 
Wlinscht ihr die Bildung einer russischen Lel(lon? 
Wollt oder könnt Ihr all den Bedingungen zustimmen, 
ohne die sie 'nlcht bestehen könnte? 'Das Ist es, was Ich 
euch bitte, mir mit der Offenheit zu beantworten, wfe 
sie Männern ansteht, die sich fIlr die Freiheit schlagen. 
Auf jeden Fall hoffe ich, daß ihr mir wenll:"stens nicht 
eine Antwort versagI. Diese Antwort wird mir mein 
Verhalten diktieren, und es wird. wie Ich hoffe, meine 
Herren, eine entgegenkommende Antwort sein. Ich hoffe 
dies fIlr euch und uns, denn was man auch darOber 
sagen möge, unsere und eure Sache Ist nicht zu trennen; 
doch wie es auch sei, wir alle hier erhoffen glilhenden 
Herzens euren Triumph olme Vorbehalte 'und trotz 
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GUTER PROSASTIL 

V Oft Corl Bte.uArim 
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Es gibt darüber nur ein einziges zu sagen: Stil Ist n!thts 
als Ins Wort umgesetzte, wirklich zu Ende erkannte 
Erkenntnis oder zu Ende geschaute Anschauung, je 
nachdem ich eine absolute Notwendigkeit oder meine 
freie Vision niederschreiben will. Es ist Niederschrift, 
nicht ein primärer, sondern sekundärer Vorgang, und 
ihr Rang hängt von der Qualität des ersten ab. 

Praktisch zerfällt also jede Aufsatzführung In zwei 
Momente, von denen das erste, wichtigere bis jetzt so 
gut wie übersehen wurde. Bevor ich den Satz end
gültig niederschreibe, muß das Niederzuschreibende 
plastisch wie Bild, Statue In mir selbst auf seine 
prägnanteste, d. h. vom künftigen Leser unbedingt in 
meinem gewollten Sinn zu fassende Formel gebracht 
sein; denn besteht für diesen die Möglichkeit, mein Ge
schriebenes anders aufzufassen, ist der wesentliche 
Zweck des Textes nicht erreicht. Es macht das den 
Reiz jeder wissenschaftlichen Formel, doch auch jedes 
plastischen Bildwerks aus, daß der Leser und Beschauer 
an des Aulors gewollter Eindeutigkeit nicht vorbei kann; 
und es ist die unerträgliche Qual aller deutschen Prosa, 
nicht nur der Schulaufsätze, daß mangelnde Erkenntnis 
aus Unbildung, mangelnde Anschauung aus Talentloslg
keil die photographische Platte schon undeutlich machte, 
bevor der trostlose Abzug unleserlich entstand. (Einzig 
die Musik und die Lyrik sind diesem Gesetz nicht 
absolut untertan.) 

Ist endlich in dem Schreibenwollenden durchslchllgste 
Klarheit des Beabsichtigten erreicht, seine VIsion des 
Satzes komplett, muß auf das Papier der vollendete 
Prozeß sich so Ilbersetzen, daß des Mitzuteilenden Kern, 
seine Substanz, das Subjekt im Satz, den prIminantesten, 
dem Leser wie ein Signal Ins Auge fallenden Platz haI. 
Ich will in einem Satz ftberhaupt nur dies Subjekt, 
gereinigt von aller Mißdeutung, mitteilen, und diesem 
höchsten Verlangen ordnet sich, was ich sonst noch ~ge, 
unter. . . : !? ..... 

Wie Ich diesem Subjekt durch Stellung Im Satz, Rhyth
mus, Zusätze oder seine Kahlheit Bedeutung zu geben 
vermag, ist der springende Punkt. Es ist verflucht nicht 
dasselbe, ob Ich einem Subjekt-Substantiv den Artikel 
oder ein anderes Beiwort gebe oder nicht; es ",ar bis 
zu meinem Stil ganz unbekannt, daß der Artikel und noch 
mehr das Adjektiv, dessen Häufung Stefan George und 
andere stlltzende,' hervorhebende Wirkung des Sub
stantivs zutrauten, In den metsten FAllen erheblich 
schwächt; wie In der deutschen Hamletdlchtung, von 
Hamlets Vater gesagt, nicht steht: "Er war, nehms alles 
nur In allem, ein erhabener, gewaltiger usw. Mann", son
dem: "Er war, nehmt alles nur In allem, ein Mann." 

Während es fllr den wuchtigsten Eindruck hälle heißen 
sollen: "Er war, nehmt alles nur In allem, Mann". Die 
Stellung der übrigen Worte Im Satz ergibt sich dann 
aus Ihrer. ferneren Bedeutung, aber auch bel Ihnen Ist 
zu begreifen, daß knappste begriffliche fassung dIe auf 
den Leser wirksamste Ist, und daß Ich niemals, "'0 Ich 

. den Bndruck besser durch ein kurzsllblges erreichte, 
das mehrsilbige Wort setzen darf, weil mir der InstInkt
sichere Leser diesen unzeitgemäßen, unheIlIgen Brauch 
aus dem Zeitsinn, der heilige Okonomle ist, so Ilbe1-
nimmt, daß er Ilber Ihn hinwegliesl. Als höchste Sicher
heit und Kürze schon der Erkenntnis oder VIsion und 
Ihre entsprechende Obersetzung In das Wort - das 
wären die Vorbedingungen zu einem guten Aufsatz. 

, 
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jULES UND HENRI 

Von Gusta". Flaubert 
Der 12. war der 100. Oehrtltag 0111t<J1It 
Flaubtrtl, du .qropen DielIter., der mben Dono
jell1.ki, Tol.loi, Stendkai genannt tDerdm mup. AUf 
ein"" in Deu/,cTlland biI1aer tJÖllig utlbdatln' ge
bliebenm Romall nJute. uncl Hett"", dm der 
Propyläen - Verlag "trausgab, .ei Mer ein. Probt ge
geqebefl, die cli. Yei.ttr.cltaft Flaubert., Yett'cTIm IU 

gutalten, klar "eigt. E. iBt eim dramatiB~ Seme. 
Hm' GOBBe/in iBl mit ,eintr Frau aus der Pro";n" 
MC" Pa";' g."ill IU de", In,tit'" du He""n Renaud, 
",it du.". Frau der ;u"ge Her,' Go.,.lin M'

,c"wuMm iBt. 

Endlich kommt Herr Renaud herunter. Er ist im Schlaf
rock, in dem Schlafrock, den wir kennen. Seine Straß
burger FiJzpantoffel reichen bis über sein schwarzes Bein
kleid; seine Brille sitzt auf der Stirn; er nimmt sie eilig 
ab, während er zugleich die Hand an seine Zipfelmütze 
legt und sich entschuldigt, weil er auf sich warten lasse. 
Nachdem er More! die Hand geschüttelt hat, erkundigt er 
sich freundlich, welchen Dienst er den ,Herrschaften er
weisen könne. 
Herr Gosselin sich auf den Zehenspitzen re':kend, mit wür
diger Miene und seinen Arger unterdrückend): "Mein 
Herr !" 
Herr Renaud (höflich): "Mein HefT!" 
Herr Gosselin (die Stimme hebend, noch würdevoller): 
"Mejn Herr!" 
Herr Renaud (verwundert): "Mein HOl!" 
Herr Gosselin (hervorbrechend): "Nun mein HelT!" 
Herr Renard: "Nun, mein Herr, was wünschen Sie von 
mir?" 
Herr Gosselin: "Ich komme, um meinen Sohn zu sehen, 
mein tIerr, ich will ihn sehen, ich möchte wissen, wo er 
. t" 15. 
Herr Renaud: "Er hat am vergangenen Sonntagabend 
mein Haus verlassen, ich sehwöre Ihnen, daß ich keine 
Ahnung habe, wo er sich befindet." , 
Frau Gosselin: "Wie, mein Herr, man ,hat ihn Ihnen an
vertraut, und Sie ""issen nicht ... " 
Herr Gosselin (seine Gattin beruhigend): "Sch",'eig, teure 
Freundin, schweige, laß mich sprechen." (Zu Herrn Re
naud): "Wenn Sie nicht wissen, WO er Ist, so- ",;ssen Sie 
immerhin, mit wem er ..• " 
Frau Gosseli-n (lebhaft): "Ja, er ist nicht allein davon." 
Herr Renaud: "Was soll ich Ihnen sagen? Bin ich schuld 
daran, ich? Ich denke nicht ..• " 
Morel: "Sie tragen die Verantwortung." 
Herr Renaud: "Aber, mein Freund ... " 
,\lore!: "Oh, um 50 schlimmer für Sie. Man kann Sie 
.:;!erichtlich helangen, er i,t minderjährig." 
P,1pa Renaud: "Wie mich belangen? Aber weshalb? 
Was hahe ich verbrochen? Was soll ich dabei tun? Wußte 
ich das alles? Konnte ich da,; vf'rmuten?" 
flcrr Go,-elin (aussichtslos): "Man muß stets dergleichen 
\' {' r 111 \l t ("Tl • ,I 

Para RCllaud (besorgt um den Ausgang dieses Abenteuers 
und \',,11 Fur~ht. es möchte seinem Institut schaden): "Um 
Gotte, "illen! Sprechen Sie leise! Ich bitte Sie dringend! 
M;,n kann Sie hören, mein Herr." 
Herr Go,selin: ,,:\lan mag mich hören, wenn man \t·m ... 
I". n'an soll mich hören, ich, werde es überall erz-'ihlcn, 
i('h 'Hrde ,agen, daß ich Ihnen meinen Sohn anvertraut 
h,1tte, eilwil jungen Mann aus guter familie." 
1-'1''1'' (j'hselin: .. Dd' Kind ehrenwerter Eltern." 
tlerr (j""din: "Die allch begütert sind! Die einen Namcn 
I:dben I h sind keine her~laufenen ."'ensehen, nicht die 

0 ' ' " 

ersten besten Leute, sehen Sie! Wir werden das nicht 
auf sich beruhen lassen, das können Sie mir glauben!" 
(Nachdem er Atem geschöpft hat, nachdrücklicher): .. Man 
hatte ihn Ihnen anvertraut, sage ich, man hatte ihn in Ihr 
Haus gegeben, und Sie haben ihn verdorben." 
Herr Renaud: "Ach!" 
Herr Gosselin (seine Worte überstürzend): "Oder man 
hat ihn verdorben, wie Sie wollen; anstatt auf seinen 
Lebenswandel, seine Gesundheit, seine Ausbildung zu 
achten, haben .Sie geduldet, daß er seinen guffn Ruf ver
liert, sich zugrunde richtet: Sie haben seine Ausschwei
fungen begünstigt, haben schließlich zugegeben, daß eine 
Frau, Ihre Frau, ihn entführt hat, und das passiert bei 
Ihnen, ohne daß Sie etwas sagen, ohne daß Sie es sehen, 
oder daß Sie es bemerken wollen. ,ja, das werde ich 
sagen, ich werde mir Gerechtigkeit ve!'Schaffen, ich will 
meinen Sohn wieder haben." 
Frau Gosselin (weinend): "Mein armes Kind, mein Henry. 
wo ist er? Vielleicht ist er tot '" 
Herr Gosselin: "Wo sollen wir ihn suchen, ",-ir, seine 
Eltern ?" 
Frau Gosselin (weinend): "Seine armen Eltern t" 
Herr Gosselin: "Schauen Sie seine Mutter an, in welchem 
Zustande sie ist! Es wird ihr den Verstand kosten; und 
ich, mein Herr, ich, sein Vater, glauben Sie, ich habe 
Freude daran? Was sollen wir denken, was soll aus uns 
werden? Können wir so weiterleben ? Wo ihn suchen? 
Nun sagen Sie, sprechen Sie! Handeln Sie, zum Teufel! 
Schaffen Sie ihn her, das ist Ihre Sache. Wenn es Ihnen 
glei.chgültig ist, wo Ihre Frau skh befindet, so will ich 
wissen, wo mein Sohn ist, und zwar sofort! . . • Oh. 
Sie werden sich damit befassen, Sie ihn uns zu
rückbringen! Ich werde alles_ffSuchen, V6'stehen Sie, alks 
in Bewegung setzen, ich habe Freunde, Protektoren, 
More! wird uns führen, ich werde bis zum Minister 
gehen, bis zum König, wenn es nötig ist; ich werde in die 
Zeitungen setzen . . ." . 
Papa Renaud: "Um des Himmels willen, mein Herr, 
halten Sie ein, Sie richten mich zugrunde, Sie bringen 
mein Haus in Verruf, ich bin ein verlorener Mann. Kein 
öffentlicher Skandal, ich bitte Sie darum. Haben Sie 
auch mit mir Mitleid, sehen Sie, wie ich betrogen bin, 
wie unglücklich ich bin! Mein Gott, er lebte hier wie 
die übrigen, sie schien nicht mehr für ihn übrig zu 
haben als für d:ie anderen. Ich war mit meinen Stunden 
beschäftigt, er nahm sie in meinem Arbeihoziillmer, dann 
ging er wieder in sein Zimmer, um den ganzen Tag zu 
arbeiten, niemals habe ich etwas geillerkt. Er war freund
lich, höflich, niemals hörte man ein heftiges Wort von 
ihm, ich würde nie geglaubt haben . " Und sie, mein 
Herr, und sie! Sie schien auch mich sehr zu lieben; ich 
liebte sie so! Glauben Sie, daß Sie allein zu beklagen 
sind und daß nicht auch ich leide? Gewiß ehre ich Ihren 
Schmerz, doch der meinige, mein Herr, ist fürchterlich, 
denn sie ist meine frau, ja, meine angebetete frau! Meine 
arme Emilie t Sie rührte mir die Wirtschaft, hielt mein 
Haus in Ordnung, die Leute, die hierher kamen, achteten 
Sit'," 

Morel (zwischen den Zähnen): "Das ist was Rechtes!" 
Papa Renaud (fortfahrend): "Ich soll also mit eins meinen 
Ruf, meine frau, mein Haus, mein Vermögen, meine 
Ehre, meine Zukunft, kurz alles verlieren! Mein Gott, 
alles? Wer wÜ'd mir jetzt noch Schüler anvertrauen 
wollen? Ich bin entehrt! Es ist aus! Und meine gelehrte 
Zeitschrift, die ich im nächsten jahre erscheinen lassen 
wollte, meine Abendkurse für junge Mädchen! Die Mütter 
werden mein Haus nicht mehr betreten wollen ..• Ach, 
Emilie, wer h/IUe mir das gesagt? Und doch schlug ich 
ihr nichts ab! ..• Nun bin ich ruiniert, ruiniert, rui
nifrt ~! . . :' 

, 
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DAS LEBEN DES PROLETEN 
VOft Frau W"alhUIII Beiwert 
Einem Zimmermann wurde ein Sohn geboren. Als er 

. am Abend heim kam. sah er ihn: .. Einen Magen mehr 
zu füllen." Er trank sich einen Schnaps und fragte den 
Wirt. ob er am Sonntag Ihm Pate sein wollte. Es Ist 
gut. einen Paten zu haben. der besitzt. -
Ein Kind zu bekommen. kostet Geld. Dann sind noch 
die Tage. wo die frau nichts verdienen kann! 
Nachbarn kamen und brachten Kaffee und Honigkuchen. 
Das fräuiein von nebenan eine Rasche Wein. -
Der Wirt schenkte dem Kinde ein Goldstück. Die Augen 
der Mutter glänzten. Schnell steckte sie es fort. 
Das Kind wurde getauft. Ein Wirt könnte mit mehr 
Recht als die Kirche sagen. daß ihm die Tröstungen 
der Armen gegeben seien: Als es Abend wurde. fielen 
alle durcheinander. ..ja. leben wollen wir. und vergessen! 
Uns besaufen. um zu vergessen. wie wir um unser Leben 
betrogen werden. Saufen und Frauen haben und nach
her die Messer! Wir werden gezeugt wie die Tiere. wir 
werden gelebt wie die Tiere. und eines Tages verrecken 
wir wie die Tiere! Doch sicher ist das Dasein der 
Tiere schöner. Als wir Kinder waren. lehrte uns einer 
das "Vater unser". Er lehrte es uns. aber er lebte es 
nicht. sonst hätte er es uns nicht lehren können. Und 
warum uns? Wir wären glücklicher •. wüßten wir es 
nicht! Nun steht es immer da und muß vertrieben. 
vergessen werden. "Vater unser". - Alle Menschen 
einen Vater. alle Menschen Brüder?! Uns lehrte man 
das. um uns zu bändigen. daß wi runsern "Brüdern" 
nichts tun sollten. Aber haben sie jemals gewußt, daß 
wir .ihre Brüder sind? Das Kind weinte vor sich hin, 
irgendwo. vergessen. 
Der 'Zimmermannssohn spielte In einem Hinterhofe mit 
den Holzstücken. die ihm sein Vater mitgebracht hatte, 
und den Stopfen. die er sich aus dem Russe gefischt 
hatte. 
Er saß still und allein für sich und dachte nach. Warum 
war er zerrissen und schmutzig, während seine Mutter 
für andere Leute und Ihre Kinder waschen und flicken 
ging? Warum wohnten sie In einem zerfallenden, häß
lichen Zimmer. In das manchmal der Regen kam, die 
Sonne aber kaum; und doch konnte der Vater schöne, 
große. weiße Häuser bauen? Warum gingen große 
Leute mit den Kindern in den S.traßen und am Ruß 
spazieren? Warum kamen sie nicht zu ihm, warum 
konnte er nicht zu ihnen gehen? Warum konnte er sich 
nur mit Kindern. die ebenso zernssen und schmutzig 
aussahen als er, in engen Gassen und hohen Höfen 
balgen? Warum waren sein Vater und seine MuUer 
von früh morgens bis spät abends fort? Würde das 
immer so sein, auch bei ihm? So wie jetzt die Schule, 
der Lehrer. Immer der Druck. Niemals frei sein. 
Spazieren gehen. mit den großen Schiffen fahren. mit 
Eisenbahnen, einen Wald sehen. 
In der Schule erzählte man davon, daß es Wälder gab 
und auch. daß es Menschen gäbe, die gut selen. Er 
hatte noch nichts von all dem gesehen' und wu Bte es 
nicht,... Aber es mußte schön sein! - Das fräulein war 
wohl ein guter Mensch: sie hatte ihm Geld gegeben, 
als er Ihr einmal etwas holte. - Und oft standen Männer 
bel Ihr und lachten; und gute Menschen mußten Men
sehen lachen machen und froh sein. fllr das Geld 
hatte er sich Zucker gekauft. Das war schön! Warum 
hatte man nicht Immer Zucker? Um Geld zu sparen, 
mußte man arbeiten. Aber sein Vater arbeitete, haUe 
er schon mal Zucker gehabt? Und seine Mutter? Doch 
in den Uden lag Zucker, warum nahm man Ihn sich 
nicht? Das war gestohlen! Was Ist gestohlen? Warum 
hatte er nichts. daß man ihm stehlen konnte? 
Der ZImmermannssohn hätte seine Lehrer mehr lehren 

, "', ' ,-', ' 
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können, als sIe Ihn. Aber sie hatten keine Augen. Ihn 
zu sehen. und ihre Ohren waren verstopft. Doch unter 
seinen Mitschülern war einer. der schöne Kleider trug, 
der sah und hörte. was sein Anblick ihn lehrte. Er 
hieß johannes. und sie waren freunde. 
Wenn man Geld hatte. konnte man Zucker kaufen. _ .. -
Man' hatte eine Belohnung auf Ihn gesetzt. Nach einer 
Versammlung ging einer von ihnen und verriet Ihn. 
Er ging mit Seinem freund johannes am Strom durch die 
die Stadt, und sie sprachen. johannes sagte: "Das Dasein 
einiger Menschen macht andere Menschen leiden. Menschen 
unterdrUcken Menschen." Doch er frug: .. Warum lassen 
sich Menschen unterdrücken? Es ist ebenso Schuld. zu 
unterdrücken, als sich unterdrücken zu lassen!" 
Johannes sprach: .. ja, wir alle hätten ein Leben zu 
leben. aber man hindert uns, uns~r Leben zu leben, 
darum lehnen wir uns auf gegen das. was uns hindert. 
unser Leben zu leben." 
Er sagte: .. Liebst du Maria?" 
Doch johannes schwieg. 
Und er sagte: "Weißt du. daß dies das liödlste und 
das Ende und der Anfang Ist?" 
johannes fragte: .. Was?" 
Er sagte: "Das Paar." -
.. Alles muß gan! werden. ja muß zu Nein kommen. Tag 
zu Nacht. Die rollende Kugel. die keine Kugel ist. 
Dann ewige Ruhe. Untergang, Aufgang, Tod, Geburt. 
Die ganze Wahrheit, die ihren Gegensatz begreift. Die 
Nacht ist dunkel. da hört man vieles." 
Johannes frug: "Warum aber bist du so voll Demut 
vor den Vielen?" 
Er sagte: "Ich glaube. sie begreifen mehr ja und Nein. 
Ich horche in sie und in mich hinein. Ich bin in ihnen 
und sie in mir. Ich demütige mich vor meinem wahr
haften Einen-ich." 
Sie bogen in eine Gasse ein und betraten ein Haus. 
Da kam der Genosse, den man gekauft hatte, und 
andere. die gekauft waren, und lieferten ihn der Ge\t'alt 
aus. Der ihm und ihnen feindlichen Gewalt. 
Richter. vor denen ein Bild des Gekreuzigten stand, 
verurteilten den Aufrührer zum Tode. Als man ihn an 
die Wand stellte, sagte er zu den Richtern: "Glaubt ihr, 
mich töten zu können? Oh, ich lache IIber euch! In 
diesen allen da draußen und noch in euch bin ich. 
Überall da müßtet Ihr mich ertöten. Und noch würdet 
ihr mich nicht getötet haben. Denn ich bin unsterb
lich." ... ' 
Und er ging vor den Gewehren der Soldaten hinweg. -

WEIHNAOHTEN 1918 

SUnna (,tri/beUtet): "Da. ralerlaftd (linklt in ckr EcIu) 
iIf in (Je/aAr; N ,nllt"" SMMere br/lMcA MI tDir ei_. tItr 
~ BlMtarMt libemilllmt. 'Wa. "OIU' da.. He" No,""" 
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WEIHNACHTSBRIEf AN HERRN üOTT 
VOll Albert EI/.I"emttin 
Lieber Gott, wir bitten um einen anderen Verweser als 
uen Tod. Wir ersehnen uen Weltordner. Ich grüße seine 
rote Armee. Der große «aiser Asoko llOg aus im Wahn 
lind ward ein Bluttrinker und Schlächter und unterwarf 
Indien von Meer zu Meer, VOll fels zu Fels mit Feuer 
und Schwert. Aber dieser feldh'err lind weiseste Kampf
elefant wandelte und läuterte sich, der Eroberer wurde 
erobert von dem Erhabenen Erwachten: Gotamo Buddho. 
Von da ab ward in seinem ganzen Reich, in Indien von 
Berg zu Berg, von See zu See kein Tier mehr getötet, 
kein unschuldiges Wesen mehr gemordet unter seiner 
mondesmilden, erleuchteten - ernüchterten Herrschaft. 
Wir erwarten den Weltordner, den Teufelstöter, den 
Seelen gestalter, der die kommunistische Erdgemeinschaft 
schaffen wird: Urchristentum und Sozialismus, Ethik und 
ökonomie zur Lebenseinheit verdichtend. 
Einer ging aus und war da, der letzte unter den feld· 
herren und Bluttrinkern, der Herr ward: die große' 
Kanone, der Indianer Napoleon. Aber er brach in sich 
zusammen auf seinem Weg, er verriet das Leben an 
die Kriegskunst, er vergaß den Menschen im Kanonen
orkan, vergoß das Blut und vergaß die WeIt, der Korsar 
dachte nur mehr an sich, seinen Sohn, seine familie: 
an seine korsischen Nepoten. Als er mit seinem Heer
hauf in Ägypten, in Asien stand, hätte er der Befreier, 
der Erlöser, der Erwecker, der Mahdi der Oriente werden, 
sein können, aber er floh im Boot mIt Metier 
nach Europa, Kanone im Gehirn, der größte Räuber
hauptmann. 
Er schuf Gesetze, hatte kein Gesetz in sich. Er war 
nur ein Heerstraßenbauer, ein hannibalischer, kanniba
lischer Obel winder der Alpen, kein herkulischer Ober
""inder seiner selbst, er war kein Teufelstöter, er tötete 
nicht den egoIstischen Teufel in sich, sondern Myriaden 
Menschen. Statt als Generalmarschall der Weltrevolution 
in das geknechtete Europa einzumarschieren und als 
SonnenkaIser den versklavten Völkern endlich die frei
heit zu bringen, ritt der strategische Werwolf dämonisch 
von Schlacht zu Schlacht, von Schlachten zu Schlachten. 
Wohl hätte der flüchtling nach Waterloo noch gar zu 
gern Amerika erobert und den Nordpol entdeckt, aber 
die nach dem Morden nüchtern gewordene Bürgerschaft 
Europas hatte blutarm keinen Sinn mehr für mit ihrem 
Blut geschriebene Romane und kasernierte den kleinen 
Korporal, den größten aller feldwebel, die Kasernenhof
blüte der Erde, den General Moloch, dem die KonUnente 
zu klein waren. Der Herr von Paris mußte St. Helena 
freien. 
Wir envarten den Wellordner, den Teufelstöter, den 
neuen Christus, den christlichen Napoleon, der, wenn es 
sein muß: mit feuer und Schwert, mit Gas und Olft 
einreitet in das entmenschte Europa, und Gleichheit 
der Geburt, der Erziehung und des Erbes gibt den 
kommenden Kindern. 
Um Preußen zu "ordnen", dazu reichte Sdlulmeister
bakel und strategische Krücke friedrichs, der mit Devotion 
verschluckte ladstock, der franzosen und österrelchern 
an die Ourgel fahren<le Bluthund Bismarck. Aber wir, 
auf den Ruinen dieser, haben mehr vonnöten als Dlplo· 
maten und feldherren, Heerführer und politische .Kreuz
spinnen, ReIchezerstörer und WeltgerichtsvollzIeher .. Wir 
brauchen den großen Baumeister, der das Haus baut 
allen arbei~den Menschen, bis die Unterschiede unter 
der aufleuchtenden Sonne zusammenschwinden In Nichts 
und der frei gewordene Mensch endlich aufrichst In Etwas. 
. . . . . . . . . . . . . .. . . . . . . . . 
Echo: 
Der neue Weltordner Ist euch geboren: der Heilung Ist: 
das revolutionäre Proletariat! 
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DIE": BIBLIOTHEK DES PI{OLETARIERS 
(Die 111 diesel" Stollo aufgßf6hrtl...'Il Worko gehören in die r*iIo Bbt .. 
kammer Jedes reTolutionlU'on Arrbeitol"l i in jeder Bibliothek .der Ortepuppeu 
IOlItan fue vorhAndon &ein; wur wertvolle Bücher venchenkoo will wlhle 
nach dioser Luto dio Oabo EU1!. Es sind wko.tigo Waffon för den ~ti,eu 
KlassoQkampf; und 88 sind guto B6chor tllr die Stund<'n der Ruhe darunter. 
Es sind Schriften dca rovoJutionaroll Kommuniamu8 und Soziali8JIHlI: ud 
015 iind auch Schriften aU8 foindlichon 1""'h"Cm rdenn oft lind die Arbojtcn 
dllr Gogncf Ili" W·utzstcine ;rum Schlrlon un_'iCrer Waffen j enßardem tlt 01 
unbedingt ni',tig, dia starken und die schwachen Positi9.noß d08 Feindes za. 
konften, will man ihn bceiogen lind "or t~ischon Ubomllchnngen co
""hützt .oin.j 
Aber auch dlO beste Warfe wird nur !.lanD bcdeutUllgll'f'oll, wenn dar 'lIIgor 
mit ihr verbaat ist! LNon Allein Utt'1 nicht! Du GelnoDe will ver· 
arboitet leID! IOU du SelbitbewuJtaein pfördert werdea. Und Bel ... 
bowuJltaoiJ,\ ilt d.u Revolat1on&nto WH 08 gibt. -
AUe hier genannten. Werke- lind. f.JI. nicht 'f'ergriffl'IJ, dW't'h die A"K"'TIONS
Buchhandlung zu t.miohQo.) 

Liste m 
Kar I L i e b k n e c h t, Reden und Aulsä!zJe. (verlag der 
Kommunistischen Internationale.) Geh. M. 20,-, geb. 
M. 30,'-. 
R u d 0 I f R 0 c k er, Der Bankeroti des russischen Staallr 
kommunismus. (Verlag "Der Syndikalist", Berlin.) 
L e 0 T rot z k i, Die neLle ttappe. (Verlag der Komm. 
Internationale.) M. 2,50. 
Protokoll de; 2. Weltkongresses der Kommulli&tischen 
Internationale. (Ebendort.) 
Zum Jahrestage der proletarischen Revolution in Ruß
land. Gedenkschrift. (Verlag der Komm. Internationale.) 
M. 2,-. . 
He n r i e t te R 0 la n d - H 0 15 t, Jean jacques Rousseau. 
Ein Bild seines Lehens und seiner Werke. (Kurt Wolf Ver
lag, München.) 
W i I hel m K I e m m, Ergriffenheit. GedIchte. (Kurt 
Wolff Verlag.) Geh. M. 12,-. 
V 0 I ta ire, Kandide od.er Die beste WeIt. Eine Er
zählung. Mit 26 Zeichungen von Paul Klee. (Kurt Wolff 
Verlag.) . 
C h a r I es - L 0 Li i s Phi I i P pe, Bübü vom Montpar
nasse. Ein Roman. Mit 20 Ho12schnitlen voo franz 

. Masereel. (Kurt Wolff Verlag.) 

Verlag DIE AKTION' Berlln-Wilmersdorf 

In den ersten Tagen des januar erscheint 

als notwendige f:rglnzang zam 111. Band der 
Gedanken uud f:nnleraugen: 
Libussa 
da Wilbel. n. 

in die Menschensprache Ilbertragm 
von • 

Carl Stenllelm 
Mit Ubll..,s Portrlt von Frans Muereel 

Preis M. 18,-
Dieses Memoiren werk dftrfte wllhl du letzte Wort sein, du 
in Sachen Wilhelm 11. noch zu -ren blieb. 

. 
In den ersten Tagen des januar 

fritz Brupbacher 
Marx und Bakuoio 

Ein BeItrI( zar Oacbldlte der 
ArbeIter-A.lzlatio. 

fuuer: 

AN DIE UND FREUNDE DER AKTION 
Mit diesem Heft edllleBt du des XI. Jo,.. 
gangs ab. Wir blttea unsere Laer, die 
betrage flIr du nldute Quartal 10 I 0 r t 
(unter Ver Aaldung der diesem Hefte beWegenden ZabI-
brte). Du nldlste Heft wird unter ~clm.bmt 

laIII nlebt du Oe1d ~orber elagetro8ell 11. oder 

• 
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Abbestellung erfolgte. Die (sehr erhöhten) Nachnahme·· 
spesen müßten den Beziehern angerechnet werden, was 
nur der Post zugute klme. 
Bereits im vorigen Heft ist mitgeteilt worden, daß die 
phantastisch steigenden Kosten für Herstellung und Ex
pedition eine Erhöhung des Abonnementspreises nötig 
gemacht haben. Es wurde erwlhnt, daß die Druckpreise 
in einem einzigen Monat (Dezember) um rund 70 0/0 

gestiegen selen. Inzwischen sind nun die neuen Porto
sItze bekannt gegeben worden: ab Januar kostet das 
Versenden eines EInzeiheftes statt ehemals 3 Pfennig 
und jetzt 15 Pfennig: volle 50 Pfennig. Jedes Streifband 
kostet u n b e s ehr i e ben 10 Pfennig. Das bedeutet: 
jedes Vierteljahrsabonnement ist mit M. 3,60 bzw. - bei 
sieben Heften - mit M. 4,20 belastet, wobei noch nie h t 
eingerechnet sind: die Kosten für ExpeditIonsarbeit 
(Adressenschreiben, Frankieren usw. usw.). 
Die neuen Abonnementspreise: für Einzelabonnements: 
vierteljIhrIIch 25 Mark, für Sammelbestellungen der Be
triebe: 18 Mark, das Einzelheft 4,50 Mark entsprechen 
(da arbeitslose und gefangene Genossen die AKTION 
nach wie vor g rat is erhalten) no c h nie h t den 
Se Ibs tkos te nl ••• 
Die AKTION ist niemals ein Erwerbsunternehmen g.:
Mlen. Sie hat stets nur Opfer erfordert. Sie lehnt 
Annoncengeschlfte ab. Nie hat sie von einer Partei oder 
Clique finanzielle UnterslÜtrung erhofft, erbeten oder 
erhalten. Wie enorm aber die . Zuschüsse sind, die 
beute von den Parteien an Zeitschriften geleistet wer
den müssen, zeigt der neue Gesch1ftsbericht dtr SPD. 
Danach haben In die sem Jahre Defizite gehabt: Di~ 
"Neue Zeit" 61 310, die ,,Arbeiter-Jugend": 80532,32 
und die ehemals von Clara Zetkin geleitete "Gleichheit" 
gar: 125 377,55 Markl AhnIich ist es mit der Presse 
der USPD. Und was die KPD-Zentrale jJlhrlich für ihr;! 
minderwertigen Druckschrlft:n verpulvern muß, das 
Unnte selbst ein Stinnes nicht leichthin spendieren • . • 

Abonnement8 auf die AKTION und Be8tellungen 
auf utlBere Literatur nehmtn entqeqen und Propa
gandamaterial für Beh'iebe und Versammlungen 
liefern au.: 
Berlin: Verlag der AKTION, Berlin • Wilmer8dorf, NaBBalti8Che 

Stra{ie 11. 
Butellungm auf Abonnement8 und Propagandamaterial 
richte man 8tet. direkt an dm Verlag. 
BremerIlaven: A. Wutphal, AnkerBtr.16. 
Bremen: A. Zumpe, Dede8dorfer Str. 3. 
Bielefeld: Th. W tmhöfer, Eller8tr. 37. 

Adolf Schrödtr, Rolandstr .• '14 a. 
Cöln a. Rh.: F. W. &iftrt, Eige/8tein 147. 
Druden: O. Schneider, Lripliger Str. 82. 
Druden-Co8chatl: G.utav Andreas, Dre8dmer St,·.28. 
Druden-Neu8tadt: Han. Bilgert, Alaun.tr.87. 

H. Htynemann, Görlitur Sir. 11. 
Deubm-N.: Arno .1lriBcher, Dor(plat" 7. 
Eibmach: Friedr. Schlnidt, Fnedrich -.lVi/helm-Sir. 24. 
Frankfv,rt a. M.: Robe,·t Sa'UC1', Plettertceilr.r Str. 65. 
Fev.erbach: J. Höllfrit8ch, ROBen8tr.62. 
Flembv.rg: Fran" Kopit", Kl. Adelbylund No. 6. 
Freilncrg (Brmgau): Paul Kirchhoff, Ba81frStr. 38 (bli Ltderlt). 
GlJppingen: J. Auperlechner, Schillerplat" 1. 
GotAa: Lindemann, S01lneborner Str. l10 part. 
Hagen i. Wutf.: F. Krümmer, Staphaatr.20. 
Hamburg: R. Ziegler, Luttero{t8tr.46. 

A. Htittich, AU8.clUägtr Billdric1& 8. 
lHrlolrfl: Karl Brenner, lVaB8er8tr. 3. 
Utnig: M. Jäger, Uteotll.tr.15. 
JlaifU: PIt. Frenl, Lothar.tr.13. 
NetUtadt (SawmJ: Maz Barthel, Mal"fla'8e 6. 
Wolfen, Kr. Bitterfeld: Frit" Alttr, Gartemtr. 8. 
&bRit. (Sachsen): Paul HäntuchelJ Webtrltr. 352. 
Zitta,,: Mart." Langfeld, MoratcaClc8tr. 20. 
ZIDic1ra,,-PlJlbit.: Paul Heidel, Roomtr. 130 part. 

Gogle 

~Iitteilungon Ilber .Alrbau, Entwicklung ond Aufgab<>n der AA TI ala Ein
heitsorganiJllltion dutl rovolntionHrcn Proletariats 

OFfENER BRIEF EINES ARBEITERS 
Genossen der KAPD und all e Uni.ons-Geoossen! 
Die Anarchisten und Syndikalisten in Rußland haben den 
Zarismus mit niedergerungen, haben auch die Sowjet zu 
ihrer Macht verholfen. Sie haben sämtliche Kämpfe mit
gemacht. Zum Lohne schmachten sie heute hinter Kerker
mauern. Genossen, so wie es den "Linken" in Rußland 
ergangen, genau so wi.rd es uns hier ergehen. Wir wer
den . in allen revolutionären Bewegungen mit an der 
Spitze kämpfen. Wenn dann die Arbeiterschaft siegreich 
aus diesen Kämpfen hervorgeht, dann wird eine Partei
diktatur eingeführt, ~'elche viel schlimmer und krasser 
sein wird, wie die SPD-Diktatur 1919 war. Wir all e 
sind Gegner der Partei-Diktatur und müssen es sein, 
sonst sind wir keine überzeugten KAPD- und Unions
genossen. Wir werden uns mit den Maßnahmen der 
Parteidiktatur nicht einverstanden erklären können, son
dern wir werden mit allen Mitteln versuchen, uns zur 
Wehr setzen, um zu versuchen, unsere Ideen und Ziele 
durchzusetzen. Weil wir dieses alles tun, wird man uns 
aus Dank hinter Kerkermauern s.chmachten lassen. Weil 
eiern so ist und' kommen wird, müssen wir all e es als 
unsere Pflicht erachten, uns eine Basis zur Vereinigung 
schaffen, um einem gegebenen Moment vereint dazu
stehen, sind wir vereinzelt, so ist e:; unsern Gegnern ein 
leichtes, uns niederzuringen, sind wir aber alle fest zu
S3tnmengeschlax;en, so bilden wir eine Macht, haben 
dann nicht nötig, das Schicksal der rUS&ischen "linken" 
LU teilen. Genossen der KAPD, an euch richte ich die 
ernste Mahnung, schließt euch mit den Syndikalisten zu
sammen, es wkd euch letzten Endes nichts weiter übrig
bleihen, denn die KAPD geht immer mehr zurück. Zur 
KPD geht ihr nicht, dazu seid ihr zu ehrlich. Wären die 
Oewerksch.1ften diejenigen, wofür sie sich ausgeben, daß 
sie die Intere&<;Cn der Arbeiters.chaft v<1'lreten, so wäre 
es i.hre Pflicht, die gesamte Arbeiterschaft zur Solidarität 
aufzurufen, um der jewei.ls streikenden Arbeiterschaft zum 
Siege zu. verhelfen. Aber das tun sie nicht, denn das 
kostet Geld. Zu sokhen Dlngen haben die Gewerkschaften 
kein Geld übrig. Denn die Gelder, die die Gewerkschafts
mitglieder aufbringen, fressen die Beamten und der kolos
sale Verwaltungsapparat auf. Dann noch eins, Genossen, 
seht euch die Unternehmer an, die sind alle in Trusts vC{~ 
einigt. Auch aus diesem Grunde ist es unbedingte Pflicht, 
daß wir eine Basis zwecks Vereinigung schaffen. Unsere 
e!'ste Aufgabe muß dann sein, eine Zertrümmerung der 
Gewerkschaften. Ehe wir diese Aufgabe nicht vollbracht 
haben, wird die gesamte Arbeiterschaft nie zum Ziele 
kommen, sondern wir werden von Stufe zu Stufe in die 
Lohnsklaverei, in Barbarei verfallen. Sind wir aber 
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vereinigt, dann können wir gemeinsam den Kampf gegen 
da; Kapital aufnehmen. Dann mull der Sieg unser werden, 
Wir m ü s sen zur Vereinigung kommen, 'I:'cnn es 
sLin muß, über die Köpfe, die es bewußt verhindern, 
daß wir zur Einigung kommen. die nur auf ihr eigenes 
Wohl und Weh bedacht sind. Ist die Einigung im Lande 
herge;tellt, dann müssen wir versuchen, Verbindungen 
mii der Arbeiterschaft der übrigen Länder herzustellen. 
Dann 'I:'ird der Ruf zur Wahrheit. 'I:'elcher schon jahr
zehntelang auf unserm ßanner stchl Geno;S€n, sorgt 
endlich mal dafür, ,bß der Ruf Wahrheit 'I:'ird: Prole
tarier aller Länder vereinigt eu<:h, denn bi< jetzt war c, 
nur raxe. 
Mit freiem Grllll 

hd. Lampe, 
Retritbs-Orianisation (Einheitsorganisation), ß~rlin G 27, 

Marku.tr. I IV. 

BERI(]ITr üBER VERSAMMLUNGEN 
na n z i g. In zll/ei effentlichen Versammlungen, die von 
der AAU (Einheitsorganisation) Groß-Danzigs nach Dan
zig und Heubude einberufen waren, referief'te Genosse 
Zimmer-Berlin über das Th~ma: "Parteien, Gewerkschaften 
und Einheitsorganisationen". Riesige Massen waren es 
nicht, die sich in den Versammlung;;lokalen einfanden. 
,\bssenversammlungen geknechteter Prole!;uier versteht der 
fast absolut und willkürlich regierende. reaktionäre Senat 
des freistaates Danzig zu verhindern, Ein entschlossener 
reil des Danziger Proletariats aber lauschte mit Interesse 
den Darlegungen des Referenten. Die ruhig un-d sachlich 
geführte Diskussion endete mit einem vollen Erfolg für 
die AAU (Einheitsorganisation) und stärkte unseren dort 
auf vorgeschobenen Posten unter erschwerten Umständen 
kämpfenden Genossen den M.ut zum ferneren Kampf. 
])alllig, noch eine Hochburg der SPD, kann, das zeigten 
die Versammlungen, bei unermüdlicher Arbeit der Pioniere 
des Unionsgedankens, zu einem starken, fort der Ein
heitsorganisation werden. 
ß e r I i n. Die am Mittwoch, den 14. De:rember 1920 
tagende Mitgliederversammlung der AAU (Einheitsorga
ni>ation) Oroß-Bcrlin beschäftigte sich im ersten Punkt 
mit der brennenden Gegenwartsfrage : Lohn-, Teilstreiks 
(,der Ma,senaktion. - Nach eingehendem Referat, in 
dem der Vertrustung deT Wirtschaft und der daraus sich 
fiir da;; Prnletariat ergebenden besonderen Kampfnotwen.
digkeitcn gedacht wurde. stimmten sämtliche Diskussions
redner den Schlußfolgerungen des Referenten zu, wonach 
die Pro p aga nd a von Lohn- und Teilstreiks grundsätz
lich von der AAU (Einheitsorganisation) zu verwerfen 
>fi, ,«,eil lokale und Teilstreiks in folge der Konzentrierung 
(kr Kräfte des Klassengegners zu keinen positiven fr
gchnis.<cn für das kämpfende Proletariat führen können, 
\1t'oiiir die Kämpfe der jüngsten Vergangenheit besonders 

, 

krasse u?d warnende Beispiele geben. Eiustimmig aber 
'\I:'urde eme Propaganda des Streikbruchs aus 
Erke~ntnis a b gel e h n t, \1t'eil um diesen Weg zu be
schreiten, alle Voraussetzungen technischer wie ideeller 
Art fehlen. Um diese und ähnliche frag~n einer ein
g~henden Prüfung zu unterziehen, wurde die baldmögliche 
Emberufung einer Reichskonferenz der AAU (Einheit>
organisation) gefordert. 
Q u e d li n bur g, Dic den 12, Dezember von der 
hiesigen Ortsgruppe der AAU (Einheitsorganis.'1tion) ver
a,nstaltete öffentliche Volk;;l'ersammlung, in der Genosse 
hanz Pfe~fert zum Thema "Einheitsfront" sprach, sollte 
den Partel- und Gewerkschaftsführern Gelegenheit bieten, 
mit den "Wirrköpfen" lind "Zersplitterern" abzurechnen. 
Nichts hatten wir \'ersäumt, um USP, SPD und Gewerk
sChafts-.f'ührer. die hier sonst so vorlaut sind, zum Auf
treten tn der Diskussion zu ermutigen. Ein Teil der 
Stadträte war denn auch erschienen; ~'ährend des Referats 
wurden Notizen gemacht ". doch dann: nicht ein 
Gegner war zu der "Abrechnung" Z'U bringen. Die Ge
nossen Karl und SI. Mliller machten die LokalgöUer 
darauf aufmerksam, daß ein Kneifen das Ansehen der 
Parteiorganisationen schädigen müsse; der Referent er
klärte in aller form, er sei willens, den Gegnern das 
Schlußwort zu überlassen; er wolle nur noch als Dis
kussionsredner sprechen. Alles blieb stumm - sehr zum 
Unwillen der vielen Partei- und Gewerkschaftsmitglieder, 
die den Saal füllten 'und deren Zuslimmungsäußerungen 
bewiesen. daß sie den Gedanken der AAU, die forde
rung der bonzenfreien wirtschaftlichen politischen Ein
heitsorganisation zu begreifen begannen. 

In{ormatiOfU,teUen det· AA U (Einhtit.organilatitm) 
Wirtschaftsbezirk Groß-Berlin: 

Zentrum: Lokal "Zur schlesischen Heimat". Neue , 

friedrichstr. 1. 
(Jeden freitag von 7-8 Uhr abends.) 

Osten: Lokal f'r. Voß, Weberstr. 6, 
(Jeden freitag von 7-8 Uhr abends.) 

Westen: Heilbronnerstr. 7, Ecke Katharinenstr. 
(Jeden Dienstag von 7-9 Uhr abends.) 

Norden: Lokal Elgt, Gerichtsstr. 74. 
(Jeden DIenstag von 7-8 Uhr abends.) 

Bohnsdorf (Mark): im ,,]ugendhelm". 
(Jeden 2. und 4. Montag im Monat, abends 8 Uhr.) 

Spandau: Lokal "Zum Westafrikaner', fischerstr. 15. 
(Jeden Donnerstag von 7-8 Uhr abends.) 

Ortsgruppe frankfurt (Main): Adresse: Robert Sauer, 
Petterweilerstr. 65. 

Ortsgruppe Wilhelmshaven Adresse: "Edelweiß". 
Ortsgruppe Neustadt (Sachsen): Adresse: Max Barthel. 

Malzgasse 6. 
Ortsgruppe Wilthen (bel Bautzen): Adresse: Max Jacob, 

Wilthen 233, 

INHALT DES VORIGEN HEHfS: Sie können lachen solange sie Dich Proletariat, in den Ketten ihrer Parteien schen! 
(Titelblattzeichnung) I Carl Stemheim: Das "Ding an siclJ" I Heinz Erlch Ptatte: Mahnruf I Moritz Lederer: Der unsaubere 
Inseraten-"Gegner" I M. Hering-ferry: Erklirung aus dem Zuchthause gegen Hugo Eberlein I franz Pfemfert: 
KLEINE AKTION (Was ist das? Der USP-Parteitag naht; u. a.); Literaturbericht; Bibliothek des Proletariers I Dombrowski: 
Zwei feindliche Rei2entänzer W. Heine und Lebius I Eugen Pawlowski: Unaufhaltsam dem Zusammenbruch I 
Else Lüh<:ke: Heinrich Mann I AKTION der AAU (Einbruch von Räte-Kommunisten in einen jugendfriedhof; 

lungskalender) I felixmüller-Ausstellung zu Dresden I Mitteilung betreffend Abonnemenlspreiscrhöhunl 

FUr lIerauI,abe, SchriftleituD, und den le .. mten Inhalt der AKTION I.t verantwOitlich: Franz Pfemfert, l!erlin.Wilmendorf. 
Abonnementl auf die AKTION kosten im Inlande durch die Poot, durch Buchhandel oder Verlar (unter Krelllbaod) vierteljlhrlich M.2S,-. 
Abonnements rUr Arbeiterorganisationen und Betriebe werden zum ermlßll\en Prei ... yon 18 Mark abgegeben. Du Einzelhert kOlte! 4.50 M. 
Arbeitstose und politische G.fang"ne haben natUrlich nicht. EU zahlen. Verlag der AKTION, Berlin-Wilmendorf. Telephon: Amt Pfal&. 
bur, t695. Postscheckkonlo Nr. t06 206 beim Postscheckamt Betlin. Alle Rechte yorbehalten. Gedruckt bei F. E. Haag, Meile in Hanno,er. 

Verbreitet in allen Betrieben die AKTION! fii,r eure Korrespondeu A KTION8-Postkarleftl 
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